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7 ۱ PLAN DER RUINEN DES (ERESTEMPELS ZU WLEUSIS 
angenommen Zahre 781 durch. den ‚franz Iugenteur Foucherot . 
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Plan der Ruinen zu Eleufis. 


(Zur Erklärung der Kupfertafel zum dritten Bande.) 


zu Eleufis und Samothracien [ 
gen? Das ehrwürdigfte wira 
brauch uad Uebergebrauch $ 
fte. Welcher Deut{[che vermoc... 
Eleulis zu läffern, wenn er fich an Scûiuc. o 
eleufifches Feft erinnert, einen Cyanenkranz, 
der als die zartefie Blüthe der Humanität 
sicht blofs unfre Natien, fondern unfer Zeit- 
alter ehrt. ۱ 
Ganz neuerlich hat diefer Panct jenes al. 
ten claffifchen Bodens durch die von den Mos- 
lims felbfi hochbegünftigten Nachıgrabungen 
desLord Elgin ein neues Intereile bekommen, 
und ein dort längft gekaunter colollaler Tronk 
einer weiblichen Statue, die man für eine Ceres 
hielt, if von Cambridger Mufenföhnen end- 
lich ausgewühlt und anilıre alma mater an der 
ifis verfchift werden. So wird die Eleuf- 
{che Thesmopheros künftig zu Cambridge 
walten, und der alten Univerhität baldigfi eine 
neue, von allen, die nicht an die Unverbeffer- 
lichkeit des englifchen Schut- und Erziehungs- 
welens glauben, längftgewünfchte Conftitu- 
tion ertkeilen. — Wir haben über Eleufis,fo wie 
über alles, was mit den eleufifchen Geheimnif- 
fen zulammengeknüpft wurde, viele neue und 
den Forfchern des Alterthums willkommene 
Nachrichten in einer ganz umgearbeiteten 
Ausgabe des Werkes von Sf, Groix in Paris, 
fur les myfieres du Paganisme zu erwarten, 
worin er unftreitig auch manche feine Win- 
ke des deutfchen Ueberfetzersder erften Ausga- 
be: Verfuch über die alten Myjlerien, üb; 
von C. Goltth, Lenz, Gotha i790 benutzt ha- 
ben wird. Handfchriftlich mitgetheilte Naci 
richten letzten uns in den Stand,mehrere feiner 
ideen hierüber und eine Auficht des jetzigen 
2 | Locals 


p= alte Griechenland hatte drey Faupt- 
- plätze der ältelten Gottesverehrung, in 
welchen der altgläubige Eilerer die Wiege al- 
les dämonifchen Aberglaubens, der unbefan- 
gene Forfcher der älteften Menfchen gelchich- 
te aber die früheften Anftalten zur Entwilde- 
rung roker Stämme und Völkerhorden ent- 
deckt.. Sie hielsen Delos, Delphi und Eleu- 
fis: In Delos entwickelte fich der frühefte 
Kunfttrieb, in Delphi die Orakelweisheit und 
alles was der Grieche durch das vieldeutige 
Wort Mufik umfafste, in Eleufis Glaube an 
Seele, Fortdauer und Unfterblichkeit, Um 
hier bey dem letzten Reha zu bleiben, welch 
ein heller Punct auf der Geiftes - und Cultur- 
karte Graeciens (denn warum loilte man 
nicht auch einmal dunkler und heller illumi- 
nirte Länderkarten nach dem jedesmaligen 
Stande ihre Aufklärung erhalten? ( mufs das 
fromme Eleufis feyn? Mit wie vielen unficht- 
baren zum Tleil noch gar wenig beachteten 
Fäden hängt diefe heilige Priefier- und Ein- 
weihungsftadt felbft mit der neuern und neue- 
ften Gefchichte der Aufklärungs - und Ver- 
finfterungsverfuche in den Köpfen der Men- 
fchen zulammen? Denn um hier nicht die 
kicherlichen Stanunbäume der F reymaurerey 
zu berühren, die fchon oft nach den Vilionen 
gewiller Halbeingeweihten bis an die Tempel- 
hallen’ von Eleufis geführt wurden, da man fie 
Goch in den Myfterien der altenglifchen Gil- 
den um viele Jahrhunderte näher, aber frey- 
lich auch ahnenarmer gefunden haben könn- 
te, — ift nicht die Ohren-Beichte, um deren 
Frlals noch jetzt manches proteftanti[ches Ge- 
willen kämpft, zu den facramentirlichen My- 


fterien des Chriftenthums aus den Vorweihen 
A. L, Z. 1802. Dritter Band, 


aufgenommen fatte: Hr. von St. Croix hatte 
hech: vorgenommen; diefen Plam der neuen 
Ausgabe feines Werks einzuverteiben; allein 
er erfuhr durch auetländifche Journale, dafs 
man in England ebem diefen Tempel in Ku- 
pfer gefiocken habe, Er hat fich diefen Ku- 
pferftich. bis jetzt noch: nicht verfchaffen kön- 
nen; er weils alfo nicht, ob er wach einer 
Zeichnung gemacht worden. welche mit der 
von Foucherot Aelhnlichkeit hat, oder ob man 
blofs, fo wieeinft Perrault, diefen fchon feit 14 
Jalrhauderten zerfiörten Tempel ex ingenio 
wieder hergeliellt hat Dexr'beyliegende Kus 
pferftich fteilt Foucherot’s Plan vor, durch 
defer einftweiiige Bekammtmachung Hr. von 
St, Croix dem Hu. Foucherot werigftens [eine 
Prioritätsrechte zw fichern wünlcht. 

„Bieulis brühte nur, for lange fein Tem- 
pel ftand; [eitdem if diefer Ort nichts mehr 
als ein elendes Dorf, dem Anfällen der See- 
räuber und, der Barbarey der Türken ausge- 
letzt.“ | 
„Der Temper der Ceres und Proferpina 
zu Eleußs warde für einen der vier [chönften 
im europäilchen und aliatilchen Griechenland 
gehalten. Eulebius (æ) leizt feine Erbauung 
in die Fiegterung Faudion’s Il; Clemens Ale- 
xandrinas (b) und Tatianus fc) fetzen hie nft 
weınger Wahrfcheinlichkeit in die Zeiten von 
Lynceus, d b, 122 Jahr früher, allo in eine 
Epoche, wo der Dieuft der Ceres, roch nich 
einmal in Attika eingeführt war. , Wollte man 
dem Redner Arillides (d) Glauben beymellen: 
fo exiltirte dieler. Tempel Ichon zur Zeit der 
Rückkehr der Heracliden, welche in Verbin- 
dung mit den Woriero, Hir vou Grundaus 
zerliörten. Er befand Heh jedoeh im Vertbei- 
digungszuftand, denm er hatte innerhalb. der 
eriten Ringmaùer eine Art von Fefung,. wel- 
che deu Tempel beherrfchte (e). 

„Line 


(d) Eleus. T. I. op. P. 257. 


(© Or. ad Graec- §. LXI. 


IE 


Locals hier mittheilen zu können, Bekannt- 


lich haben wir die auflallendften Nachrichten: 


über die eleufifchen Weihungen den Apologe- 
ten des Chrifienthums in den erffen vier Jahr- 
hunderten und den platosifirenden Eklekti- 
kern in den zwey folgenden Jahrhunderten 

Aruken. Die erftere Quelle fols feit Meur- 


i Tractat auch allen neuen Com- 


Meiners u. fw. Auch Sé‏ و 

Nachrichten aus den Äpaloge- 
teirra ‚wer erften Ausgabe fchon fehr Jleilsig 
zulammengelftellt. Seitdenr hatte der rafilo- 
fe Mann lich vorzüglich mit den griechileben 
Philofophen des V. und VI, Jahrhunderts be- 
fchäftigt, und in der Parifer Nationalbiblio- 
thek. viele noch gar nicht einmal edirte Wer- 
ke damaliger Piatoniker und Arifteteliker mit 
kritifchem Scharffinn durchforfeht. Beweife 
davon finden lich in mehrern Auflätzen von 
feiner Feder in den drey letzten Jahrgängen von 
Millin’s lachreichen Magazin Encyclopedique: 
Bey diefen Unterfuchungen fand er ganz un- 
erwartet aucl noch eine Reihe neuer Auf- 
Schlülfe über die Mylierien in jenen Hand- 
Schriften zerfireuet, die nun diefer neuen 
Ausgabe einen grolsen Werth eriheilen mül- 
fen. Er erhielt aber auch isssbelondere, was 
das Local des grolsen Tempels zu Eleufis an- 
langt, noch von einer andern Seite einen an- 
genehmen Beytrag. 

Hr. Foucherot, franzöfifcher Ingenieur 
des ponts et chaufl@es, welcher im J. 1781 auf 
Veranftaltung des Hn. von Cheileul- Gouffet 
die Ruinen diefes Tempels unterfuchte und 
den Plan davon aufnahm, theilte ihm alle 
die Materialien mit, welche er über diefen 
Gegenftand belafs; unter andern bereits 
vor fünf Jahren die Plane, welche er 
damals von dem Territorium von Eleuls 
und den Ruinen des dortigen Tempels 


(a) Chron IF, p. 66. (b) Strom. F. p. ۰۰ 


ce) Iude Eleufinem profectus, [pe improvifosemphi caftelligue , quod et imminet et circumdatum eft templo, ea- 
piendi, etc. Lit. Liv. XXXI. 25. Diefes Schlofs war demnach auf der Terraffe, zwifchen der Tempel- 
mauer und dem Peribolos. "Ohne Foucherot’s Plan wäre diefe Stelle von Livius unverfländlich, _ Die- 
fes Fort war alt, denn Seylax fprieht fchon’G:von, Peripk, in Geogr. min, T. I. p. 20: 


411 


gen (k). Man weils nicht, ob er fein Uuter- 
nehmen ausgeführt-hat. Erft unter des Pe- 
‚ricles. Verwaltung, wurde nach den Rathıfchlä- 
gen des Phidias diefes Gebäude vollendet. Co- 
roebus.erbaute das’Heiligthum, Jiefs die Säu- 
lenanf,dem Erdgelchofs errichten, und fie mit 
ihren Unterbalken verbinden, Nach feinem 
Tod fügte Metagenes den Kranz hinzu, und er- 
richtete die.obern ;Siulen, Xenocles brachte 
endlich an dem oberfien Theil des Gebäudes 
cine Oefinung an (Û). „Bis-zur Megierung des 
Demetrius Phalereus kennt man keine Aende: 
rungen,die au demlelben vorgenommen wor: 
den. ‘Damals wahrlcheinlich warden an der 
vordern Seite deflelben ebenfalls Säulen ange- 
bracht. Die fo .erweiterte‘Vorhälle wurde für 
die Eingeweihten Sehr bequem, und bot fick 
‚majeltätilcher dar (m), “So weit gehen die 
Nachrichten Plutarchs und :Vitruv’s. Noch 
kann man hinzufügen, avas Cicero von dem 
Verhaben des Appius-erzählt, dafser nämlich 
eine ‚Vorhalle habe erbauen wollen (2), Viel- 
‚leicht ilt es.dielelbe, -von welcher fo ebendie 
Rede war, und welche -er blofs »wiederher- 
Stellen wollte, :weileviäileicht zerfailen war, 
Vielleicht wollte. aber Appinsauch;mur vor der 
grolsen Ringmauer Propyläen errichten, wie 
‚dergleichen an der Mauer.der ‚Citadelle -vom 
Athen waren.” 

5 Viteuvailt micht der .einzige-Schrififtel- 
‚ler , "welcher von -der ‘beträchtlichen »Gröfse 
des Haupttempels zu Eleufisgelprochen. Stra- 
bo verfichert, -dafs der innere ‘Theil deflel- 
ben fo viele Meufchen wie-ein Theater fafen 
‘konnte (0). Aristides bemerkt, dafs uuter 
‚allen, fowoll religiöfen als polittichen Ver- 
Sammlungen »Griechenlands, .die der 'Einge- 
‚weilten zu Eleufis ganz .allein,in einem’und 

a2 eben- 


Eleufin. Tak p- 257: 
(k) Strab. VI? p. 272. Vitruv. VIE p. 125. 
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„Eine fo vortheilhafte Lage ;fchütztedie- 
fes Gebäude indeflen nicht vor den.Verheerun- 
en, welche Cleomenes, König von’Sparla, iim 
1. Jahr-der.68ften Olympiade, gegen.denfel- 
ben ‚verhängte, ;weswegen er, nach der.Er- 
zählung der Athener durch einen Anfall von 
‚Wahnfinn beftraft wurde, in welchem er.Sich 
‚auf-eine fchreckliche Art verltümmelte(;f) und 
zuletzt umbrachtie, Bey ihrem Fıinfallin Grie- 
‚chenland, plünderten und verbraunten die 
Perfer faft alle Tempel, Anfangs fchienenfie 
‚den zu Elenlis verichonen zu wollen; aber 
bey ihrem ‚Rückzug und nach der Schlacht 
bey Platäa, fteckten Ge ihn in Brand, und er 
wurde gänzlich einPraub derFlamme (g). Diefs 
war eine allzu"bekannte Thatfache, als dafs Ge 
dem Ariftides hätte unbekannt bleiben kön- 
‚nen. 'Demungeachtet.fagt er, dafs zur Zeit 
des Einfalls der Perfer unter Xerxes, dieler 
Tempel verlchont geblieben fh). Der Zweck 
‚dieles Pedners (welcher unter Marcus Aure- 
lius im J. Chr, 362 vor dem Senatvon Smvrua 
[prach) war, die-Teuersbrunit zu bevweinen, 
‚welche kurz vorher diefes alte Monument zer- 
{tort hatte @). »Wahricheinlich hatte diefe 
Feuersbrunft ‚nicht fo viel-Schaden.angerich- 
‘tet, als man Anfangs geglaubt hatte, Wenig- 
fiens.fcheint es, dafs man bald wieder alles 
in gehörigen Stand geletzt'habe; und foibe- 
ftand er bis zur, Zeit Alarichs, bey defen Ein- 
fall der Tempel-gänzlich zerliört wurde.” 
„Katım waren die ‘Perler aus Griechen- 
land verjagt : foeilten die Atlıener, den Tem- 
pel zu Eleufis wieder aufzubauen Der Ar- 
chitect Ictinus gab ¿den Plan ‚dazu an, und 
liefs das Fundament-dazu legen. ‘Er.hatte die 
dorilche Ordnung angenommen, und wollte 
. aulsen an dem Tempel keine ‘Säulen anbrin- 


(f) Herod. VI, 74. tg) Herod. IX, 63. ch) 
(i) Schol. inedit.: Cod. Bibl. Paris. , 12, Nr. 1932. 


(1) Plutarch. Pericl. T. I. p. 352. 


(m) Eleufina Cereris et Proferpina-cellam, immani magnitudine Ictinus dorica more, fine exterioribus colum- 
nis ad.laxamentum ufus facrifieiorum pertexuit. Eam. autem pofiea, cum Demetrius Phalereus Athenis 
verum: potiretur , Philon ante templum in fronte columnis conflitutis profiylow fecit: ‚Ita aucto ۵ la- 
zamentum.initiantibus operique fummam adjecit auctoritatem. 4 strwv. Proem. YIL p. 12۰ 


p. 27%. 


(n) Ad Attic, VI, epift. 0 (0) Strab. Geogr, VI, 


fehır gut von der Tempelmäuer zu ünterfchei- 
den (v) ۰ Allein es war Tin, Chandler vorbea 
halten, uns eine beitinimiere vud ausführli- 
chere Nachricht davon mitzatlieiten, „Dieler 
„Tempel, fagt er, war geren Often gekehrt, 
„und mil den Matern einer Fefuug umgeben, 
„Man licht davon noch einige Ntarmorftücke 
„von ausnehmender Grölse, uud Säulenftücke; 
„welche auf der Erde liegen. Die Preire der 
„Cella beträgt ungefähr 150 Fuls; die Länge 
„216 Fuls mit tıbegriff des Pronaos und Por- 
„ticus: Der Durchmeffer der Säulen, welche 
„cannelirt find, beträgt lfeciis Zoll über der 
„Balis, etwas mehr als fechs Schuh und lechs 
„Zoll. Auf der öftlichen Seite hatte der Temm 
„pel 10 Säulen. Der Peribelos oder die 
„Piugmaner, welche ihn gegen Stiden und 
„Nordoft umgab, [chlols lich auf der Weft- 
„leite an den Tempel an, und endigte lich 
„mit dieler Mauer in einer geraden Linie, 
„Die Länge diefer Einfallang von Norden 
„nach Südoften, betrug 587 Fuls, -und die 
„Breite von Often nach Welten, 328 6, 
„Ziwilchen der weftlichen Mauer diefer Ein- 
„faflung, dem hintern Theil des Tempels und 
„der Mauer der Citadelle, welche mehr nacı 
„vvellen zu gelegen war, befand lich ein 42 
„Schuh 6 Zelt breiter Durchgang, welcher zu 
„einem hohen, in dem nordwelllichen Win- 
„skeder Einfallang gelegenen, Felfen führte, 
„auf dem man noch die Spuren "eines Tem- 
„pels iz antis heht. > Die Länge dieles ۵۲۵ 
„Tempels von Norden nach Süden beträgt 24 
stafs und © Zoll, und [eine Breite von Olten 
„mach \Veften 54 Fuls . Vieleicht war ef’ brie 
„ptolem geheiligt, Vonhier'hatunanelue weıie 
„Auslichvauf die Ebene und überdies Bayhin, 
„Ungefälr. drey “Viertel der Hütten «der Ein- 
„wohner find innerhalb der Einfaflung des 
VA 
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ebendemfelben Gebäude eingefchloffen war (p). 
Die Alten mufsten fich einen grofsen Begriff 
von der beträchtlichen Ausdehnung dieles 
Tempels machen, da Seneca in feinem Hercn- 
les Furens, die Anzahl der Manen bey Her- 
cules Ankunft in der Unterwelt mit der zahl- 
reichen Menge der Athener vergleicht, wel- 
che nach Eleufis ftrömen, um die Feyer der 
Myfierien zufelien. Ariftides verlichert, dafs 
der Tempel diefer Göttin eben fo viel Men- 
fchen fallen konnte, als die Stadt Athen Ein- 
wohner hatte (9), Nach den hierüber ange- 
felten Unterluchungen betrug im 4ten Jahr 
der CXVII: Glympiade (509 J. vor Chr..Geb.) 
die Bevölkerung Athens 90,000 Perfonen, 
Freye und. Sklaven, von allen Altern und 
beiden Gefchlechtern (r). Dem zufolge hätte 
dieler Tempel nur halb fo viel Perfonen ge- 
falst, als man rechnet, dafs die Peterskirche 
in-Pom Jallen kann, Freylich kann man die 
Ausdrücke der Dichter und Redner nicht 0 
buchfiäblich nehmen. Dem, was Arifiides 
noch .hinzufügt, zufolge, fcheint dieler Tem- 
pel zwar etwas erleuchtet gewelen zu [eyn, 
aber doch lo, dals immer ein heiliges, my- 
fieriöles Dunkel darin herrichte. Man fieht 
auch ausallem diefem, dafs Claude Perrault 
fich eine ganz fallche Vorltellung von dem- 
Jeiben gemacht hatte” (s). 

„Als Spon und; Wheler im vorletzten 
Jahrhundert die Ruinen von Eleulis befuch- 
ten, faken fie nichts als einen Haufen von 
Trümmern, welcher ilınen keine Belehrun- 
gen über die Geftalt des Tempels der Ceres 
und Prolerpina dafelbft zu liefern fchien (2). 
Richard Pococke, welcher nach ihnen kam, 
Sah:ebenfallsnichis (vy. Sein Landsmann Hr. 
Wood, war veimbeflerer Beobachter; er 'ent- 
sdeckte die grolse Bingmauer, und wulste fie 


{p) Eleal Pp. 29177 dg) Elert. p- 250. 


(r) St. Croix Recherches fur la population del’Attique, vorgelefen in der Sitzung der Acad. des Infeript. vom 
21. Jun. 1785, welche in dein 48 oderggiten. Band, die jerzt-unter. der. Prefie find, erfcheinen werden. 

45) Er macht ein Letratylon daraus, und,den Fronton :ziest.er mit einem Basrelief, auf welchem eine 
blofs zu Phenia in Arcadirwübliche Ceremenie vorgeitellnwar. V. Architect. de Vitruve par Perrault. poor 


(u), Delor of tke. Esit. L.-Ill.«c. v. 


iD) Spon, Voy. T. I.. ۳۰ 279. . Ikelemid. p. 335. 


KA 
1 
ری‎ Einer dem Abbe Barthelemy mitgetheilten Jaandfchriftlichen Nachricht zufolge. 
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des erfiern it nur um einige Schuhe höher 
als die Ebene, welche gleichfalls nur wenig 
über die Meereslläche erhaben ift.” 

„Der gelehrte und finnreiche Abbe Bar- 
thelemy nimmt an, dafs diefe Terralle der 
Linge nach in drey lange Gallerien eingetheilt 
war, wovon die zwey erlten die Region der 
Prüfungen und die der Hölle vorftellten, die 
dritte, glaubt er, feye mit Erde bedeckt gewe- 
fen, und habe dem Auge Wielen und fchat- 
tige Baumgruppen dargeboten (y). Diefs war 
in einem fo engen Raum lehr fchwer; und 
was vielleicht noch unglaublicher. [cheinen 
dürfte, ift der Umftand, dafs er die Hölle auf 
eine Terraffe und unter freyen Himmel vera 
legt. Abbé Barthelemy fagt [elbft kurz vor- 
her: „Die Erde [chien unter den Tritten der 
„Eingeweihten zu tönen und zu brüllen, und 
„eherne Thore öffneten fich vör ihnen im Au« 
„genblick, wo die Schrecken des Tartarus ëh 
„ihren Blicken darboten” (z), Er nimmt übri- 
gens Virgils Erzählung an, welcher feinen 
Helden durch 01601۵016 der Sibylle zur Hölle 
und zum Mittelpunkt der Erde gelangen مالقا‎ 

Ale Ceremonien, welche in dem Tempel 
zu Rleufis fatt hatten, beweifen die Nothwen- 
digkeit eines unterirdifchen Ortes, und wären 
allein fchonhinlänglich, um feine Exiftenz an- 
zunehnien, wenn auch die Schriftfteler des 
Altertbums Rierüber das tieffte Stillfchweigen 
beobachtet hätten. Sie unterfchieden zwey 
Theile bey diefem Tempel;' der eine hiels Mes 
garon und wardasHeilisthum (ag): der andere 
luefs Znactoron, und begriff das ganze Gebäude, 
Diefer letztere Ausdrnckvbezeichneie gewöl ne 
lich ‚das Teligthum "der übrigen "1 6111 061861 
binde (bb); uud, diefs zeigt hinlänglieh die 
Ehrfurcht‘) \welcheiman im Alterthum gegen 
dıefen Tempel der Ceres hegte, und den Un- 

ter” 


'Phot Tek. ined. in h. y. Valcken, ad Amm, L XL 


„Ceres Tempels erbaut, und der viereckte 
„Thurn, in welchem der türkifche Comman- 
„dant wohnt, ilt auf den Puinen der Ring- 
„mauer erbaut” (1D), 

„Alle diefe Nachrichten wären dunkel 
oder unvolllläudig, wid alle die angegebenen 
Meillungen würden ünzureichend oder unver- 
fländlich feyn, wenn man nicht den beylie- 
genden Plan des Hû, Foacherot befifse In 
diefem Plan ift dasjenige, was von diefem 
Tempel noch im J, 1701 exiftirte, mit fiar- 
ken, vollen Strichen angezeigt; das übrige if 
den Nachrichten des Hir Chandler und der 
alten Schrififteller zufolge mit feinern Stri- 
chenangegeben. Es cheiut, dafs im]. 1765, 
wo dieler Peilende jene Gegend befuchte, 
mehrere Theile diefes Gebäudes noch exiltir- 
ten, dieim J. 1781, wo Foucherot fich da- 
felbft aufhielt, zerfiört waren. Dielem letz- 
tern zufolge hat der einzige Säulenftumpen 
(tambour de colonne), welcher noch an Ort 
und Stelle ift, fechs Schuh und zwey Zoll im 
Durchmeffer, und it, fo wie die Stufen, anf 
denen er fieht, von weifsem Marmor. Was 
Chandler für die weftliche Ringmanuer anfıeht, 
welche den Tempel gegen Welten begränzte, 
ilt nach Foucherot’s Bemerkung ein fenkrecht 
gehauener Fels, wie diels auf [einem Plan an- 
gegeben ift Oberhalb diefes Feifens fieht man 
den Durchgang oder die Art von Strafse, wel- 
che nach Chandler’s Angabe 42 Schuh 6 Zo 
engl, Maafses (x) breit feyn foll,und welche da 
her eine Terralfe bildet, die, Hn. Foucherot 
zufolge, 15 bis وم‎ Fufs höher ift, als der Fuls- 
boden diefes grofsen Tempels ” 

„Diele. Terrafle führt zu”einem andern 
Tempel, von der er noch die Säulen und die 
zu. denfelben führenden Stufen bemerkt und 
auf [einem Plan angegeben hat, Der Boden 


(w) Trav. in Greece € XELIL T-t. p. fo. fd. 


(x) Der engl. Fufs verhält fich zum alten franzöfifchen wie 1% zu Tê: 
(4) Voyage du jeune Anscharfis. Tom. V, "ct. p.537: 


(2) Voy. dn jeune Anacharfis T. ۷:۰ 5۲8۰ 519. 
(aa) Suid. in v. Meyapo:. 


(bb) Hefych. v. Avanrsopoy et Euitath, ad 00۲1۲, p. 1387- 


ten To wenig Nachrichten hierüber ziwfinden; 
‚das: Innere. des Tempels war ein Geheimnils, 
und es war verboten, den Nichteingeweiliten 
‚etwas davon bekannt zumachen, .Diefe letz- 
tern durften ‚nicht .einmal die Eingeweihten 
darüber befragen (gg):“ 
„Bine über der Thüre des Gebättdes anges 
brachte Iulchrift,erinnerte die Proianen daran, 
‚dals ihnen der, Eingang des Tempels verboten 
ley. (Ah); „und dieleibe Tulchrift -war auch in 
‚allen Hallen (7) und den wmerkwürdigften Or- 
:ten des Tempels wiederholt. In den Augen 
‚der Eingeweihten chien diele Infchrift eben 
‚fo wichtig ais:der Denk[pruch über dem Del- 
‚philchen Tempel. „Allein wir ‚kommen wie- 
der zu unfern Ruinen von Eleufis zurück.“ 
„Man fielt zu Eleulis eine ziemlich þe- 
‚trächtliche, Menge Ruinen gegen Welten et- 
:wa 150 Schuhe,von -der groisen :Tingmauer 
‚des Tempels der.Ceres und Proferpina. , Die- 
fe Ruinen beftehen aus Marmorftücken, wel- 
‚che Doriiche, Jonifche und Korinthifche Ka- 
‚pitäle bilden. «Schon lange bemerken die Rei- 
fenden unter ‚dielen Ruinen eine Ceres - Bülie, 
‚welche vom Scheitel bis unterhalb der Brüfte | 
3 Fufs und ۰5 Zolle milst. Der Calathus, awel- 
‚chen fie auf dem .Kopfe ‚trägt, it, ‚nach. Hn. 
‚Foucherot Meisung (kk), ‚einen Fufs, neun 
Zoll und :fechs Linien hoch. Hr. Foucherot 
glaubt,.dals.allediele Rudera von den Türken 
‚an diefen Ort zulammengehäuft: worden find, 
‚am Kalk daraus zu brennen, ihrer bekannten 
Zer- 


Claud. de rapt. Proferp. I. ro. 31. 
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terfchied; welchen mau. zwilchen’diefem, der 
zum geheimen Dienfte der Ceres befiimmt war, 
und den übrigen Tempeln machte. Um die- 
fen geheimen Dienft zu verrichten, ‚muiste 
man nothwendiger Weife in einen.unterirdi- 
[chen Ort gehen, von welchem mehrereSchrift- 
fteller inziemlich ‚deutlichen Ausdrücken-[pre- 
chen (cc). ‚Mehrere andere‘Schriftiteller drü- 
cken lich noch weniger. zweydeutig aus. Sie 
nennen-diefen ‚uuterirdifchen -Ort einen .dun- 
keln Hinabgang (dd), .oder-den.untern Tem- 
pel(ee). ‚Man ‚kann. wohl.nichts befiimmte- 
res finden; ‚alleinseine.andere Trage bietet lich 
hier dar; wo war der Eingang in.diefen un- 
terirdifchen Ort? «Warerim Heiligthumefelbft 
oder im Anactoron? ‚Man entdeckt heut zu 
Tage keine‘’Spur mehr, welche:uns (hierüber 
einigen Auffchlufs geben;könnte. Wahrfchein- 
lich ift-dieler Eingangıvon ‚den Chriften zuge- 
wöorfen worden, ‚dasdiefe .diesZerftörang ‚der 
alten Tempel .als eine ;religiöle Handlung an- 
fahen(/f). Es läfst fich ‚mit Recht ‚vermu- 
then, dafs.fie.ihren Eifer befonders durch die 
sänzliche ‚Zerftörung des Tempels:;zu 'Eleulis 
werden bewielen'haben, ‚und in -diefem Fall 
war.es natürlich ‚dafs ße mit den Trümmern 
ces Tempels die unterirdilchen Orte .und ihre 
Zugänge’anfüllten. :Könnte,man.mit Sorgfalt 
bis auf.eine gewille Tiefe nachgraben:.[o wür- 
de man wahrlfchemlich noch manche Spuren 
dieler-Souterrainsfinden. Man.darf fich übri- 
gens nicht wundern, -inden Schriften der Al- 


(cc) Phil. de virt. Stud. T. I. p.447., 15. Greg. Naz. or. v. c. XXXI. 


Infer. initiat. Hadriani etc. 


(dd) To:nureßaciov onorsiwov... iS., Aflar. in Bibl. Patr. T. XVIIL p. 162. 


In einer im J. 1761 unter 


~t > g ~ ر‎ = = 
(ee) Teisiraı av, GAA Ev FO uarw reuver. sHimer..XXU. 7. ed..Wernsdorf. 


dem Titel L'antro Eleufinio herausgegebenen Abhandlung behauptet Bartoli auf einem Bas: Relief des 
Mufeum Nani diefen unterirdifchen .O:t von Eleufis;entdeckt zu haben; allein es ift offenbar die Hoh- 


le des Trophonius. 
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“Schol ‘Can. LXII. ‚Syned..fiv. pand. Can. T.I. p. ۰ 
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;(gg) Paufan. Attic. ce. XXXVIII. 
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V. 372: 


Cor Schol. :Ariftot..ad:Ran. 
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(kk) Den neueften Nachrichten zufolge- ‚dafs die ‚Ueberbleibfel diefer'Statue nach England gebracht wor- 


den find, 
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jetzt noch Ueberbleibfe] antrifft (t2), ۳۳۵۳۵۵۵ 
ne folche Menge von Denkmälern, dafs Pole- 
mon” über diele Strafse eim eigenes Werk ver- 
fertiste(uu). Weahrlcheinlich befchrieb er in 
demielben den Zuftand,, worin fick: diefer Ort 
und die dafigen Monumente‘ vor der Zeit be- 
fanden ,. wo Sylla das Attifche Gebiet.der Zer- 
ftörung- Preis: gab, 

„Obgleich Paufanias mehrere Tempel zw 
Eleufiserwähut, die ver[chiedenen Gottheiten 
geheiligr waren‘, fo’ fagter doch nichts: vor 
dem’ Tempel. der Juno, wahrfcheinlich um 
nicht von demmylieriöfen Gebrauche Hechen- 
fchaft gebens zu" müllen,. kraft. deffen: ‚diefer 
Tempel gelchloflen werdem mulste,. wenn die 
Zeitder Einweihungs- Geremonieewherannah- 
te. Däflelbegefchah auch im Anacioron(Tem=- 
per der Ceres: und) Prolerpina); während der: 
Feyer des’ Junofeftes; auch: war es: dem: Prie- 
fier diefer letzteren‘ nicht erlaubt, von deme 
jeıngen, was der Ceres’ geopfert' oder darge- 
bracht: worden: war‘, zu nehmen (vv). 


So: weit die Auszüge aus Hr, SF, Croix: 
handichriftlichenNachrishten. Man hatübri- 
gens: diefem Plan’ auch die Abbildung. einer 
der‘ intereflauteften: aller Münzen, die lich 
gleichfallsim'Münzeabiner der Nationailbibiio- 
thek: befindet, und'nun: auch in: Mione y grö- 
fserer Münzpaftenlammlung,, einen: höchit 
empfehtungswürdigen Hülfsmittel für Künft- 
ler und Archäologen, aufgeführt wird, hier 
beyzutügen keinen Anftand nelmen wollen 
Diele Bronze von Eleulis giebt unsnauf ider 
einen: Seitenicht die Ceres, wie iv Haym's 
Thefaurus Britan. T. f. p 225. ed. Vindob, 
gelagt wird, fondern unbezweifelt ihren Apo« 
fie! zur Verbreitung des Getreidebaus,. den 
Eleuliniichen: Triptolemus auf denm gefiügel- 

ten 


pu 39. Se Cyrill adv. Jur p. 343.. 


(mm) Clemens Alex. Frotrept: 
(00) Epey. Paufan. Attic. XXXVI... 
(gg), Paufan.. Att. XXXVI. 

(ss). Ariftid. و‎ P- 259 


Zerftörungsfucht‘ gemäfs,. die uns fchom fo: 
viele Denkmäler des Altertliums gekoftet hat. 
Allein [olften diefe Ruinen’nicht-vielmehr die 
eines‘ Triptolem - Tempels 'gewelen'feyn, wel- 
cher dem’Paulanias(ll) zufolge nahe bey dem 
Callichoros- Brunnen'war Gegen Nordweften, 
hat ein’ neuerer Reifender, unter einem 'na- 
ben und’ belonders‘ ftehendem‘ Hügel, eine 
ziemlich tiefe’ Höhle entdeckt مرو‎ welche man 
geneigt wäre, für eine der Oefinnngen: des 
unterirdifchen Tempels zu-ialten; Allein die: 
fe Vermutung bietet! noch zu. viele Schwie- 
rigkeiten. dax,. um fo:leicht angenommenwer- 
den zu können.“ 

„Man wird fich wohlnichr darüber wnn- 
dern, in: einer Gegend [o’viele Ruinen zw fin- 
den, wo-faft alle Denkmäler befindlich waren; 
die auf die Gefchichte der Ceres und auf ih- 
re Verehrung Bezug hatter;, In dem Peribo: 
los des Tempels'befand' fich das Grabvder Töch- 
ter des Celeus, der Ceres: bey: fich aufgenom- 
men hatte (mm) Nahe dabey fah. man wahr- 
fcheinlich: die Hütte der Baubo,, welche Ceres: 
n ihrer Traurigkeit zu zerfireuen- fuchte (nz). 
Hier wies man dem wilden Feigenbaum, bey 
welcher Plutæmitder Proferpinainfein Reticle 
zurückgekehrt war (00). Man wies hier dem 
Trauer-Stein, auf welehem fich Ceres nieder: 
letzte. Denjenigen Stein, auf welchem fie ih- 
rer Tochter dreymal rief, wies ınan: indem 
Gebiet von Megara (pp). Die Tenne, auf wel- 
cher das erfie Getreide war gedrolchen wor- 
den, und weiche Triptolem geweiht war (gg); 
das Denkmal des Eyamites, weicher den Bolhe 
nenbau lehrte (rr), nebh einer Menge ande» 
rer, befanden fich hier, [o dals man auf al- 
len Seiten dergleichen antraf (ss), Auf der fo- 
genannten heiligen Strafse, welche von Athen 
nach Eleulis führte, und von welcher man. 


(11) Attic. XXXVI. 
(nn) Arnob. contra gentes V. p. 43- 
(pp) Etymolog. Magnum voce 


3 2۱/۵4۱02401 سح‎ 
(vr) Paufan. Art. XXXVI. 


(tt) Spon Voy. 1: p- 279. Fourmont’s handfehriftliche Reifebefchreibung in der Nat.. Bibliothek.. Die- 
fer letzte fand beträchtliche Spuren diefer Strafse, und die Refte einer Wäaiferleitung.. 


(vv) Paus. Att. XXXVIE Serv. ad Virg. Aen. IV. 58. 


gu) Harpocr, V. ispa 09. 


da bekanntlich- mehreres aus jenen Tempel. 
hallen auch za den Mafchinenmeißtern desal- 
ten attilcheun Theaters wanderte: lo dürften 
wir vielleicht auch bier eine Eunliche An- 
fchauung eines wahren Dexs ex machina era 
halten, _ Die Scrofa oder Saumntter auf dem 
hevers machte das gewöhnlichfie Sühnopfer 
in den eleufinifchen Weihungen, uud kömmt 
daher nicht blofs auf dem Münzen von Eleu- 
fis, fondern auch auf denen von Enna in Si- 
cilien, auf den Denarien des Vibius Panfa und 
überall vor, wo der Ceresdienft angedeutet 
wird, f Eckhel Doctrin, Num. Vet. IL, 222, 
Nur in der Entwicklung der Urfachen, wa- 
rum gerade diels Thier der Mutter Ceres [o 
bedeutungsvoll geopfert wurde, verf[chulde- 
ten [chen die Alten (z: B, Pythageras beyın 
Ovid. Metam, XIV, 282.) vielleicht mehr als 
einen Milsgriff, Aus Aegypten kam mit.allem 
Orphilchen Weihungsapparat gewils auch ein- 
mal wenigftens die Kuudedes Ackerbauesnach 
Athen, «Nun war den Aegypteru das Schwein 
nach- den Nilüberfchwemmungen ein [elir 
nützlicher Ackerknecht, (Herodot. H, 14. mit 
Larcher’s Anmerkungen, der alle, vorgeblich 
erregten Schwierigkeiten f[charflinnig lölet) 
und fo wurde die Sau auch im älteften Ceres- 
Dienft eine Jus my/flica, ein Beywort, das auf 
die beften Handfchriften gegründet, dem Ti- 
bull I, 10, 26. in feinen neueften Ausgaben 
[chen darum vielleicht nicht hätte entzogen 
werden follen, weil in der dafür aufgenom- 
menen Lesart die auffallende Tautologie ent- 
fteht : auf dem Dorfe wird ein Derffchwein 
gelchlachtet, 


— 
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fên Drachenwagen“der Ceres zu erblicken, 
Triptelemus, den Ceres fehon als Kind zu fei- 
nem göttlichen Beruf einweihete, und ilım die 
Schlacken der Menifchheit ausbrannute, warein 
Lieblingsheld des athenifchen Nationalftolzes, 
und feine Lehren erhielten durch eine für uns 
verloren gegangene Satyrhandlung des Sopho- 
cles, die felbf den Namen des Helden an ilırer 
Stirn führte, eine allgemeine Anerkennung, 
Er war der Stifter des’uralten, nur von Frauen 
begangenen Thesmophorienfeftes, und wohin 
diefs Felt verpflanzt wurde (z, B. unter Ptole- 
"mäus Philadelphus nach Alexandrien, das da- 
her den Tripiolemus auch auf feine Münzen 
prägte, S, Echhel Doctrin, Num, Vet. IV, 
62.), da trat auch der göttliche Wohlthäter, 
der attifche Heldenjingling Triprelemus, mit 
ein. Bey den Römern erf[cheint er in Mün- 
zen und Bildwerken als der Gott Bonus Hven- 
tus, und mehr als ein Kirchenvater ver- 
glich den muthigen Heidenapoftel Paulus mit 
diefem attilchen, Saamen über die Erde fireuen- 
den, Genius. Das merkwürdigfte auf diefem 
Münztypus ift die Geftalt des Fulırwerkes, 
auf welchem Triptolemus erfcheint, Nicht 
die vorgelpannten Drachen der Ceres, der 
Wagen felbft if geflügelt, und in dieler Form 
er[cheint er auch auf mekrern fchönen Valen- 
abbildungen in Tifchbeins Zngravings T.i, 
tab. 8, g. T.IV. 8.9, worüber Böttiger’s grie- 
chifche Vafengemuilde PI. p, 193—251. zu 
vergleichen find. Man darf vermuthen, dafs 
in der Figur dieler Schwebewagen uns etwas 
von den Mafchinerieen der geheimen Ein- 
weihungen zu Eleulis verrathen werde; und 
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äufsera Ohre durch die Luftfchwingungen vorgehn, 
bis zu dem Einpfindungs- und Vorltellungsverme, 
gen fortgepflanzt werden. Das Ohrläppchen if, 
nach S. 23. der Vorrathsbeutel, aus welchem das 
Ohrenfchmalz abgefchieden wird, oder, wie es 9. 36. 
heifst, aus welchem die Materialien den Drüfen im 
Ohrkanale zugeführt werden. (Diefs widerfpricht 
aber, fo folgenreich auch der Vf. diefe Behauptung 
zu machen gewufst hat, aller Anatomie und Phyfie- 
iogie. Es kann fo wenig aus, als in ihm etwas ab- 
gefondert werden, es kann auch nichts in ihm auf- 
bewahrt werden. Das Ohrläppchen ift nicht hohl, 
fächericht oder locker, fondern ein Knorpel, wel- 
cher mit hartem Fette verfehen und mit den allge- 
meinen Decken überzogen it). Das Durchlöchern 
des Ohrläppchens hält der Vf. in Gemäfsheit diefer 
Annahme für keine fo unbedeutende Sache, wofür 
Than fie Bisher angefehen hat. (Der Rec. der jenen 
Nutzen leugnet, hält fie für unbedeutend. Hr. Tr. 
aber bauet fo febr auf diefen Theil, dafs er auf ihn 
fehr vorzügliche Aufmerkfamkeit zu wenden rath). 
Man folle, fagter, nie Ohrringe tragen lafen, wenn 
gegen das 15. 20. 25te Jahr die Taigdrüfen im: Ohr- 
kanale aufhören, Schmalz abzufondern, wovon ein 
raufchendes Getöfe im Ohr die Folge ift, dem gleich, 
wenn man mit aufgefperrtem Munde Athem fchöpft, 
oder den Schnupfen hat. (Der VE. gefteht doch feibh, 
dafs diefs Braufen auch bey undurchlöcherten Ohr- 
läppchen entftehen könne. ‚Woran erkennt man 
nun diefs und jenes? Wodurch unterfcheiden fick 
beide und die Menfchen, denen man Ohrringe ver- 
bieten mufs, von denen, die fie tragen dürfen ?). Bey 
Menfchen, welche Braufen bey undurchlöcherten 
Läppchen haben, fehlt es nicht an dem Orte, wo 
die Schmiere (nach dem Vf.) aufbewahrt wird, fon- 
dern daran, dafs demfelben nichts zum Verwahren 
aus entfernten Gegenden zugeliefert wird, oder dafs 
den Talgdrüfen felbft die Kraft fehlt, die vorräthigen 
Säfte des Läppchens einzufaugen, abzufchneiden und 
demTrommmelfelle in Dunftgeftalt mitzutheiien. (Diefs 
find aber doch fehr verfchiedene Verhältniffe, wel- 
che zu unterfcheiden der Vf. vergeffen hat). In bei- 
den Fällen (bey aller Verfchiedenheit in den Arten?) 
fetze man r) das l,äppchen in Stand, dafs fich Feuch- 
tigkeiten dahin drängen, 2) die Talgdrüfen des Ohr- 
kanals das verlorne Gefchäft der Anziehung wieder 
anfangen. Jenes gefchieht, wenn das Läppcken ei- 
nigemaltäglieh in warmen Wafer, worin Senf ge- 
kocht (abgebrüht) und Kochfalz aufgelöfst ift, geba- 
det und mit den Fingern bis zum Roth werden gerie- ' 
ben wird. (Diefs Reiben if wirklich nützlich, 5 
aber 
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Prruont, b. Helwing: Wie erhält man fein Gehör 
gut, und was füngt man damit an, wenn es feh- 
sof. sarrlap 7 2 ۳ 4 > 
lerhaft geworden ift? von Irammel, 1509. 995۰ ۰ 
GEES 


1): Werkzeuge des Gehörs, obgleich genau ge- 
nug befchrieben von den Anstemikern, ob- 
gleich erft nenlichft wieder unterfucht von den Phy- 
, diolegen, fetzen doch die praktifchen Aerzte noch 

immer in Verlegenheit, wenn es darauf ankommt, 
fie in gewillen unregelmäfsigen Zuftänden zu be- 
trachten, und denfelben abzuhelfen. Es findetbey 
ihnen nicht eininal eine vernünftige Empirie ftatt, 
da fo wohl bey hitzigen, als chroniichen Gehör- 
krankheiten die Zufälle fo in einander fliefsen, 
dafs man von ihnen auf die eigentliche Urfache nur 
mit Unfcherheit fchliefsen kann. Man geht alfo 
gewöhnlich, nachdem die allgemeinen Anzeigen 
befriediget werden find, die gepriefenen Mittel der 
Reite nach durch, und macht dadurch gewifs manch- 
mal eben fo gut das Uebel ärger, als man es manch- 
mal erleichtert. Jeder Verfuch, Licht über diefe 
Gattung von Krankheiten zu verbreiten, mufs alfo 
ınit Dank aufgenommen werden, gefetzt auch, die 
Erwartung würde nicht durchaus befriedigt. Die 
Einleitung zu gegenwärtiger Schrift fafst eine ana- 
tomifche Daritellung der Werkzeuge des Gehörs in 
fich, welche uns aber nicht immer ganz deutlich vor- 
gekommen it, auch nach den mangelhaften Zeich- 
nungen (man vergleiche fie z. B. nur mit den Lo- 
derfchen), nicht feym kann. Der erfle, bey weitem 
gröfsere Abfchnitt handelt von den Krankheiten des 
Ohħres und der damit gewöhnlich verbundenen Hart- 
hörigkeit, (Von diefer letzten it fait durchaus nur 
die Rede und andere Fehler des Gehörs, z. E. das 
allzu leife Gehör ganz kurz, das Doppelgehör gar 
nicht berührt werden). So bald eins ven den Werk- 
zeugen, woraus das Ohr zufammengefetzt it, und 
auf deffen harmonifcher Uebereinkunft fich das gute 
Gehör gründet, fehlerhaft wird, fo dafs die fchal- 
lenden Schwingungen der Luft entweder nicht 
an den Ort ihrer erften Beftimmung hinkommen, 
oder, wenn fie dahinkommen, keine ihnen gemäfse 
Veränderung hervorbringen, oder, wenn fie 6 
bervorbringen, Richt auf die angränzenden Werk- 
zenge mit Nachdruck fortpflanzen: foentfteht fchwe- 
res Gehör, defen höchiter Grad, Taubheit, fich 
allein auf den Zuftand der Gehörneryen einfchränkt, 
in welchem durchaus keine Veränderungen, die im 
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diefe beträch:liche Taubheit mit Saufen, manch-‘ 
mal nur fchweres Gehör.. Beide Fehler treten auch 
gerne: beim ScHarlachfieber eiit (wo Rec, fie doch 
auch felten beobachtet har), Man mufs alsdann fo 
fchnell wie möglich das Innere des Qhres von der 
darin gefaıninelten Materie (Eiter) befreyen, wozu. 
eine Isjeetiom von’ Hollunderbiüten und etwas lo- 
nig am beften dient. Gefchieh® diefs zu fpät: fo 
erfolst Brand in den Theilen (öftrer vielleicht Ver- 
wachfung, und Lähmung): Mänchinst üherwindet 
die Natur jene Kataftrophe und die Feuchtigkeiten, 
worveon.die Entzündung, entftanden it, werden wte- 
der mit dem Kreislaufe vereinigt, -und der Ueber- 
gang der Eiterung in Brand Binteririebem Dann 
bleibt’ oft befchwetrliches Hören zurück, was vom Zu- 
rückbleiben einer nicht völlig ausgearbeiteten und ent- 
fernten Materie herrühst, die ihrenSitz bald in deu 
muskulöfen Theile des Treininelfeltas,, bald im netz- 
förmigen Gewebe zwiflchen den Trommelhäuten,. 
bald in. den Gefäfsen der kleinen-Gehörknochen, des 
ren WMufkeln. und Sennen > bald. in den Gelenkhölen: 
(das alles ift ein. bischen fubtil!) hat, und worauf 
fich faft alle bekannten. Gehörfehler gründen , wenn 
fie nicht von der fehlenden. Schnriere abhängen; idie 
fich in. den. T'algdrüfen des Ohrkanals abfonderr,. 
odervom Warzenfortfatze indie Trommelhöle fliefst,. 
Faft alle Gehörfehler, die uns bekannt find, Schrän- 
ken fich auf 1). die dunfigs Schiniere des. Ohrkanals, 
und der Trommelhäle, 2) auf das Trommelfeli-und 
3) auf die mit diefer Haut in Verbindung itehenden: 
feften. und weichen Werkzeuge ein, unter welchen. 
das Trommelfell. mit der Trominelfenne immer der 
vornehmfte Theit if. Aus den Hülfen, mitteilt wel- 
cher Geh der Hartkörende erleichtert, kann. mammis 
Giewifsheit auf die kranken Theile fehliefsen (aber 
nicht immer vielen Nutzen daraus ziehen). Bey de- 
nen, welche durch das llörsehr deutlicher, als ohne 
daffelbe hören, hegtentweder die Ürfache im-Trom- 
melfell. allein بو‎ oder in..den. Mufxelm des Hammers, 
oder in beiden zugleich. . Wenn das letzte ift: fo 
ftelit fich das Gehör oft nach einiger Zeit mit einem 
Knall wieder ein. Stellt lich daflelbe nach. dem Knalle 
nicht. wieder. vollkommen. sin.» fo Hegt die Schuld 
an dem Mufkel, welcher den. Steigbügel regiert, 
und noch: nicht frey zur Bewegung Ht. Bey denen, 
wo das Hörrohr nicht hilft und die am beften hö- 
ren, wenn 116 den Mund. offen: habem, it das Trom- 
melfeH, obgleich nicht zesrilfen, doch in hokem 
Grade unbeweglich. (Die Vermuthung S. 6r., dafs 
das runde Feniter and untere Fach des Spiralgan- 
ges der Schnecke für die tiefen. und dumpfen , das 
abere oder Steigbüselfach für die feinen. und fchar- 
fen Töne beftimint fey, ilt nieht ohne Wahrfehein- 
lichkeit). Die Heilart diefer Gehörfehler fchränkt 
fich darawf ein „dafs man {ich beinühe, die Hinder- 
nife aus dem Wege zu räuinen„ die in der Trom- 
melhöle verborgen liegen und den Werkzeugen der- 
felben hinderlich find, 2) die Urfachen, wevon fie 
hervorgebracht find, zu erforfchen (das. letzte fafst 
eigentlich das erite in ich). Dieerbliche Harthörig- 
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aber aus’dem vom VÊ. angegebenen Grunde, läfst 
fich noch bezweifeln). Daszweyte gefchicht, wenn 
man: den Gehörgang mittel eines hölzernen Wi- 
fchers (Filchbeinftäbchens, elafilchen Röhrchens) 
mit Baumwolle umwickelt und mit medicinifcher 
Seife befchmiert „einigemal täglich auswifcht und 
wmit warmen Waller ausfpüler £warmes- \Yalfer mät 
etwas Seife ilt überhaupt ein gutes Mizel). Oft hin- 
terläfst der Schnupfen ein folches mit Braufen ver- 
bundenes ichweres Gehör, ohne inzcklichem Abgang 
des Ohrenfchmalzes و‎ dann nutzen täglich Fufsbäders 
Salpeter, Giauberfalz: einigemal-wöchentlich bis zum 
kaxiren genommen. Das Ohrenfshmsz kann auch 
in grofser Menge da. feyn, da- nutzt das Durchfte- 
chen des Ohrläppchens. NDiefs- Anhäufen: des Qh- 
senfchmalzes für fich allein, oder in Verbindurg 
mit andern Körpern- (2) „. z. B. mit Baumwolle (wie 
if das zu. verfieben.?),,. läfst ich am. beten durch 
Einfpritzung von, warmen Waller mit Kachfalz. he- 
ben ‚. läfst. fich aber an, beflimmten Zeichen nichter- 
kennen Deswegen. fängt man-bey (aller?) Harthö- 
rigkeit mit Einfpritzen an- (und giebt fick. der blofsen 
Empirie hin? S. 20.. wird doch. auf die Achtfamkeit 
für die Urfachem gewiefen?).. Wenn das Ohren- 
fchmalz' fcharf ift, esfolgt Wundfeyn der Bedeckung, 
des Gehörganges, aus welchem nicht felten poly- 
pöfe Auswüchfe hervorragen: (dem Rec. ift das nie 
vorgekommen), die Taubheit machen. (Die chirur- 
‚gifche Behandlung diefer Auswüchfe übergehen wir).. 
Das Kennzeichen, von welchem man: auf Mangel, 
oder kranke Mifchung. des Ohrenfchmalzes fchliefsen: 
kann, beiteht entwederin der "Erockenheit. des Ohr- 
Kanals بو‎ oder in. der fehlenden Eigenfchaft, dem 
Gebörkanal mit dem Trommelielle fehmeidig und. 
beweglich zu erhalten (das. Kann aber doch unmög- 
Bch ein Kennzeichen. feyn. Die Eigenfchaft felbft 
mufs fieh. ja eigentlich. durch Kennzeichen veroffen- 


baren .. wie der. Vf. auch angiebt). , Diefe mangelnde: 


Eigenfchaft zeigt. fich durch graue Farbe des Oh- 
renfchinalzes. Eine bedeutendere Faubheit entfteht,, 
wenn der innern Fläche des Trommelfelles die: 
liche (?) ichleimichte Feuchtigkeit entzogen wird, 
die fich aus dem. Warzenfortfatze in. die Tromınel- 
höbie ausleeret. Solche Perfonen: hören dureh den. 
Alund noch am erem, es kommt ihnen vor, als oh 
die Töne weit aus der Ferne kämen:, die Schleim- 
haut der Nafe ift bey ihnen. trocken. Die Urfache 
davon liegt meift in den mufkulöfen Theilea des Hal- 
fes, und die Heilung glückre dem: Vf. dadurch, dafs 
er eine Fontanelle hinter dem filo.- mafloidens legte.. 
Zuweiten. liefs er mit Nutzen warmes Baumöl in 
den Fortfatz einreiben. Fehlerhaftes, zu empfind- 
liches Gehör kann von den Nervem kommen, wel- 
ebe mit den Kinnbackennerven in Verbindung fte- 
ben, Fieber veranlaffen,. wobey fich der Kranke: 
nicht fchneuzen kann, weil es ift, als cb die ganze 
Trommelböle herausfallen wolle. Diefer Zufand 
anufs rein antiphlogiftifch behandelt werden. (Rec. 
wundert fich. die Blutigel hierbey nicht erwähnt 


zu finden). Manchmal. entiteht Eiterung, und anf. 
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oder Meerzwiebel, uhd alle Morgen fo viel Gian- 
berfalz, dafs der Kranke in ftetem (2) gelinden La» 
xiren bleibt. ` Wenn die Ausflüffe der Natar während: 
der Entwicklung der Kinder unbedachtfam geftört 
werden: fo entficht oft fehlerhaftes Gehör und Lau- 
fen der Ohren‘, welches’ äuferit fchwer zu heilen 
ift. So baid ‘die Ohren anfangen zu flieisen: fe 
hat’der Jahre lang (?) fortgeferzte Gebrauch des Ca: 
lomels, die tägtiche Einfprizung des Honigwafierr 
und das unmittelbare Eintröpfein des folgenden Mitts! 
nach.deim Einfpritzen den verwundeten.-Kanal marsh’ 
1۳۳217 2 Heilung gebracht Rec. Spirit. vini und, UM. 
Teresintkin. ven: dr. duas. NM. Diefe Mifchuagiwird 
vor dem- Einiropfen bis: zur Milchfarbe über Koh- 
lem-gefetzt,. und vor dem Erkalten: damit das Ohr 
auf einige Minuten angefülit. . Wenn’ mach einem 
Sturze auf den Kopf Blut aus den Ohren Aielst, wo 
zu fich Taubheir gefeit r fo’ find alle Mittel’ bister 
unnütz' gewefen: So’rauch, wenn durch Kanonen- 
fchüffe und Ohrfeigen Blur ausflofs und Tarbkeit 
kam. Warm Wafer mitdem’dritten Theil Weineüig 
ins Ohr gegoffen, hat noch‘aın beten geholfen, 
Alzu feines Gehör'belöoinınen Solche, die fehr. reiz- 
bare Nerven und Geneigtheit zu Krämpfen habens- 
(Min findetes mätichinal bey Nervenfiebern !Auszei®- 
sungen it. f w. es bedeutet nie etwas Gutes). Mon 
fatt in- und äufserlich ift das befte Mittel dagegen- 
Es giebt Menfchen, die, wenn fie fichrahig ver 
halten, fchwer; wenn fie fahren, leicht kören. Die 
Urfache liegt. meiltens im Hammer inden Mufkein, 
deffelben. Der Vf. fchtofs auf verhinderten Einflufs 
der Säfte.(?) und gab innerlich Borax (?) mit Moba- 
faft und’äufserlich warmes Waffer mit Efig. Alle 
Krankheiten des Gekörs lafen -fich-in. folgende Glat- 
fen- bringer: ı)-Feäler,- die ihren Grund im Ohren- 
fehınatze haben; weiches entweder gar nicht, oderin 
zu grofser Menge, oder in.widernatürlicher Mifchung 
abgefundert wird. 2). Fehler, der Feuchtigkeit der 
Trommelhöle.. 3). Fehler aus Mangel an Bereuch- 
tung‘ der übrigen Werkzeuge der Trommelhole: gy 
Entzündung der Hörwerkzeuge init ihren‘ Folge 
4) Fehlerder Erkältung, 6) mietaftatifche Fehler: 7) 
Eshier von äufserer Gewalt. برع‎ Fehler von veneri- 
feber Schärfe. 9) Von Krämpfen: ro) Von: eiriemm 
grofsern Druck aufs Gehirn, oder von Erfchütterung 
defleiben. (Dem Lefer wird das Mangelhafre diefer 
Clafification- von felbft in die Augen fpringen. Wir 
erinnern nur, dafs des Fehlers, welchen De Gals 
in Wien: bey Taukftunsmen durch’ anatomifehe Une 
terfuchung fo ofrgefunden hat, angelaufene und vers 
ftopfte Drüfen, nicht gedacht ift) Die Durchbarung, 
des Warzenfartfatzes ift nur anwendbar, wenn 
fich Eiter im den Zelien deffelben gefammelt haben. 
folite, der abgezapft werden mufs į die Finfpritzung 
in die Fufiachifche Röhre Kann man anwenden; went 
man will, dafs der Kranke hartnöriger werden fol, 
وزج‎ er fehon it. Zweyter Abfchnitt.. Alles Gefägte 
gilt nur von’ den Fehlern des Ohres Bis zur Troi 
melhiöle. Die Fehler des Labyrinthes- find febwar zu. 
entdecken. Wo die Harthörigkeit.in.diefer Abthei- 
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© Keit ift fchwer zu Heben. Wo das Trommelfell zer- 
rfen ik, kilit kein Arzneymittel. Wo daffetbe blofs 


fark ausgedehnt it, hilft die Zeit, es müfste derit’ 


der äufsere Mufkel des Hamıners zersiffen feyn, wel- 
ches die Bluttropfen zeigen, die auslaufen. Das 
Braufen: und fchwere Gehör bey und nach dem 
Schnupfehi verliert fich von felbit, und kann durch 
unbefontten angewandte Mittel leicht unheiibar ge- 
macht werden. Hoarthörfgkeit, wovon der ۵ 
keine Urfache aizgeben kann s enitfteht gewöhnlich’ 
von Erkältung und if fchwer zu heilen, weni die 
Urfache unbekannt bleibt: Es ind dann Fufsbäfer, 
Salpeter und Spiefsglaskaich', Lax’rinittel. nöthig. 
IR der’ Fehler älter: fo mufs Jeden Morgen ro- Gran 
Salpeter mit x Gran Calamel (diefe Aifchung’gefälit 
uns theis nicht, theils bezweifeln wir, 01۵۵ 
Gehörfehler bezwingen werde), und ı Tropfen’ Wa: 
cholderöf, und alie 8 Tage § bis ro Gran ماه‎ 
mir eben fo viel Dingrödium, refin. Falepp. und gò 
Gran Zucker vermifcät genommen werden. (Diefe 
ganze Cur wird nicht viel Beyfäll inden?!). Vor- 
übergehendss fchweres Gehör, wozu’ [chwäache, 
fchlaffe Menfchen, die ۵ Verdauung und 
leichte Anwandlung von Krämpfen haben, geneigt 
find‘, fodert fortzefetzien Gebrauch der Rinde und 
Rhabarber. Das vornehmite unter allen Mitteln Ye- 
itehr darin, dafs man das Trommelfeli (Höhle) mit 
allen feinen Gehörknochen, Mufkeln und Sennem 
durch den Druck der äufsern Luft in Bewegung hält. 
Dazu dient einekleine metrene Spritze ر‎ welche mit. 
einem: glatten nach vornen zu laufenden Kanal verfe- 
Hen از‎ Diefer Kanal wird durch sinen Korkfiönfel 
geftofsen, welcher die Weite des äufsern Gehörka- 
mals; hat. ۰ Bevor diefer Kork in die Gefnung des 
Ohrkanalsseingebracht wird, wird der Stempel der 
Spritze zurückgezogen: Nün wird der Stempel der 
Spritze mit: fehnellem Drücken einwärts geltofsen, 
dech fo ,. dafs: man. der gedrängten Luft von Zeit 
zu Zeit einen Ausweg läfst.. (Ob diefs Luft!dyftir 
fo-heilfam fey, ift die Frage). Durch diefe Methode 
Kann’ man auch die Dämpfe von Bernftein, Ma- 


‘flim etc. dem Trommeltell mittheilen: (äber wann ? 


tnter welchen Umfänden 9.. Nie'nutzt kaltes. Waf- 
fer fo-eingebracht. Schweres Gehör nsch hitzigem 
Krankheiten will zo Gran Rhabarber, ro Gram Sak 
peter und eben fo viel Schiângenwurzel mit y oder 
g Gran. Kampfer dreymal-täglich. (Wir rachen forte 
geletzte ‚Stärkungsmitiel in- ‘und äufserlich). Die 
Krankbeiten: yingegen, welche eine Schärfe zum 
Grunde haben, die dürch die Haut verdünftenmußs, 
ziehen [Chweres Gehör nach fich., wenn: diefe Weg- 
dünftung durch fchwächende Mittel unterbrochen. 


wird: Dahin Sehören.Scharläch, Mafern (find das: 


keine hitzigen Krankheiten ,زو‎ Neffel, Krätze, Voll 
fafugkeit bey der Entwieklung der Kinder (wie 
kommt diefe unter die Verdünftungen 9), Es nutzen. 
dann Blafenpfisker, Salpeter’ mit Spieisgiäskaltk, 
Fufsbäder, bey Krätze Sehwefel! Wenmaber der 
Körper fchon sufzedunfen if; der Härnunterrlrückt, 


Schwefel mit einigen Granen (?) China’und Salpeter: 


7 Ne BED LEST مور‎ 3 


dent in the fame town, issequally wnknown to him as 
a gentieman ande phyjicien. Den Vorwurf, den er 
feinem Gegner macht, dafs er 


„Nob!y deferted common fenfe 


„for metaphujic excellence” 


kann man mit eben dem Rechte dem Tadler ma- 
chen; gewifs ift, dafs die reelle Kenntnifs der Eng- 
bröftigkeit noch weniger durch diefe Gegenfchritt 
als durch Dree’s Buch gewonnen hat. Hier und da 
find zwar Lipscomb’s Einwendungen fehr gegründet, 
Z. B. gegen Bree’s feltfamen und leeren Grundfarz, 
dafs die Ürfachen der Lungenfucht und der Engbrü- 
ftigiteit einander aufheben, gegen deffen Behauptung, 
dafs die Winterfchläfer unter den [hierenan Fett zu- 
nehmen, fo lange fie fchlafen etc. Allein hierund da it 
doch biofse’ladelfucht auffallend. So führt Bree’s Beh- 
rends bekannte Auctorität über die geringe Menge 
der Nerven des Herzens'an. , Lipscomb tagt dagegen: 
Behrends fey ja nur Student auf einer ausläundilchen 
Uriverlität. - (Sollte Sömmerings Name dem Tadler 
ganz unbexannt feyn?).. So wirft er dein Bree eine 
zu grofse Vorliebe für die Alten vor. So erklärt er 
die Engbrüftigkeit durch eine gewaltfame Zufam-, 
menziehung der Athemmufkeln, die durch die Rei- 
zung des faurem Blutwaffers entfteht, welches die 
Lungengefäfse in die Bläschen und Bronchien er. 
giefsen. 


= 

lung des Gehörorgans blofs-vom Mangel des diefe 
Nerven befeuchtenden Saftes (?) abhängt, in diefem 
einzigen (l) Falle kann die Electricität angewandt 
werden. (Die gröfste Aufınerkfamkeit verdienen die 
Verfuche mit dem galvanifchen Apparate. Es ift 
fchade, dafs der Vf. fie noch nicht kannte und zu 
wünfchen, dafs, da er diefs Fach von Krankheit 
vorzugsweife zu bearbeiten fich vernahm,.er auch 
von deinfelben mehrern Gebrauch machen möge). 


BırminaHuam u. Lonpon, b. Johnfon: Odfervations 
on the hiflory and caufe of Afihma; and a review 
of ,,a practical enquiry on disordered refpiration”, 
in a letter to Robert Bree, the author of that 
work. Ry George Lipscomb, Surgeon. 1800. 108 S. 
8. (I Rthir.) 


Bree’s Abhandlung von der Engbrüftigkeit it auch 
in Deutfchland durch die Ueberfetzung Leipz. ۰ 
bekannt. Die Einfeitigkeit. der Voritellungsart des 
Vfs., feine Yeritöfse gegen Anatomie und Phyfiologie, 
das Schwankende feiner Theorie und unzählige an- 
dere Blöfsen deckt hier Lipscomb,. der mit Bree an ei- 
nem Ort lebt, mit grofser Umftändlichkeit und Spitz- 
findigkeit auf. In.der Vorrede veribeidigt er fich 
gegen Verunglimpfungen, worüber der Ausländer 
zu. urtheilen aufser Stande ift. - Seltfam genug verii- 
chert eraber am Ende der Vorrede: that Dr. Bree, refi- 
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nicht blofs wegen der Natur der Krankheit, fondern wegen 
der Schwäche der- Verdauungs-\WVerkzeuge, die in allen 
tropifchen Gegenden fo gemein 1ft). Darauf verordnet-der 
Vf. einen kalten Aufgufs der China mit aromatifchen Zu- 
fätzen. Das nachlaffende Fieber würhet befonders auf St. 
Lucie und in fümpfigen Gegenden entfetzlich.. Es- zeichnet 
fich vorzüglich durch grüngallichtes Erbrechen, durch 
fchmeizende Schweifse und durch gefährliches Nafenbluten 
aus: Ungeachtet diefs Fieber von fchwächenden Urfachen 
entfteht: fo gefteht dennoch der Vf., dafs man nicht anders 
als fymptomatifch handeln könne, und dafs im Anfange, wenn 
die Zufälle dringend find, felbit der Aderlafs'zweckmäfsig 
fey. Selbit die oben angeführte draftifiche Purganz verord- 
neter, und im Falle des Nachlaffes, China mit Schlangen- 
wurzel. Das Bienufieber. (xzur0s) der wellindifchen Infeln 
fcheint der VF. nach Mofeley zu befchreiben: es zeichnet [ich 
befonders durch-das Erbrechen einer fchwarzen geruchlofen 
Mafe aus. Auch hier bleibt der Vf. bey feinem Schlendrian: 
Clyjterium donare; pofiea fegnare, enfuita purgare. Sogar im 
bösartigen Kerkerlieber verordnet er erft draftifche Purgan- 
zen, und dana die Schlangenwurzel. Kurz, der Vf. gehört 
zu dem Trois der weflindifchen Aerzte, die Jiod/ckied fo ge- 
ringfchätzig behandelt, und kann auf keine Weife-mit Me- 
feley, Hunter, Powppe Desportes, oder gar mit Bajon und 
Jackfon verglichen werden. 
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ÅNZNEYGELAHATAEIT, London, b. Symonds: A practi- 
cal treatife on the different Fevers of the Pef- Indies, and 
their diagnoftic fymptoms. , By FYill. Fowle. 1800. 93 S, 8. 
(18 gr). Der Vf. fetzte diefe Abhandlung auf, Befehl der 
General - Infpection der welftindifcken Hofpitäler , wäh- 
rend feines Aufenthalts auf den Infeln unter dem Winde 
auf. Die vorangefchickten Nachrichten über das weftindi- 
fche Klima und die Witterung enthalten das Bekannte aus 
Edwards, den das deutfche Publicum aus M. C. Sprengels 
Beyträgen zur Länder? und Völkerkunde kennt. Die ge- 
fundefte Zeit in Weftindien ifl von den Herbftregen, in 
der Mitte des Decembers an, bis zu den Frühlingsregen zu 
Ende Aprils. Umftändlich erklärt der Vf, warum der-Auf- 
enthalt auf Hügeln, deren Boden befonders lehmicht ift, 
der Gefundheit nachtheilig wird. Der Anbau der Infeln 
mache fie gefunder: diefs fucht der Vf. aus dem Beyfpiele 
von St. Vincent zu beweifen. Allein wir können ihm das 
Beyfpiel von Cayenne entgegenfetzen , wo das Aushauen der 
Waldungen, wie bey Philadelphia und ehedem bey Rom, 
dazu beygetragen hat, die fehädlichen Sumpfdünfte der Kole- 
nie zuzuführen. Die Wechfelfieber find in diefen tropifchen 
Gegenden mit gröfserer Schwäche, mit mehr gallichtem Er- 
brechen verbunden, halten meift den alltäglichen Typus und 
gehn gewöhnlich in Verderbnils der Eingeweide über Der 
Vf. gab gewöhnlich im Anfange Pillen aus Koloquinten und 
Kalomed. (Schrecklich ik diefe Methode in jeder RBückficht, 
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der einen Seite überlüfige und unnütze Weitläuf- 
tigkeit und mangelhafte Unvolltändigkeit auf der 
andern unvermeidlich machte, und eben dadurch 
den Aufwand fehr verinehrte. 

Wir werden die Beweife diefes Urtheils nicht 
fchicklicher darlegen, als nach einer Inhaltsanzeiga 
des Werks, wonach jeder Sachverfändige den Plan 
felbft beurtheilen kann. 

L Theil. Entsmologie des mewfchlichen 
Körpers. Einleitung. — I Abth. Diejenigen In- 
fecten, die auf dem menfchlichen Körper ausfchliefs- 
lich leben, und auf demfelben fick forıpflenzen kön- 
ren. Musca Lepras, Puiex Pruwriginis fenilis, Pedicu- 
lus humanıs und Pubis, Acwrus feebiei. — 2. Abts. 
Infecten, die den menichlichen Körper nicht zum 
angewiefenen Wehnplatze haben, ibır aber vorzüg- 
liche Plagen und Krankheiten zuzieken. ı) Solche, 


die den merfchklichen Körzer gewöhnlich und vor- 
zugsweile auffucheu : {Cimet lectularins, Oeftrus Ho- 
minis, Pulex irritans und peunsirans. — 2) Solche, 


die ihn nur felten und unter gewHfen Uinfländen 
verletzen: Lucanus Cervus, Üerambyx Inquifitor, 
mordax und cinereus, Cantharis fusca, Carabus, Me- 
loe veficatorius, Staphylinus, Forficula auricularia, 
Biotta americana, Gryllus Gryllotalpa und serrucivo- 
vus, Nepa cimicaides, Cimex perfonatus, amaulatus 
und vexena'ss, die Raupen mancher Schmetterlinge, 
von Öpkinx Eupherbise, Bombyx Pini, Tifelii, Quer- 
cas, Vinuls, procefjionee, pithyocampa, Caja, fasceii- 
na, Cofus, antigua; Sirex Gigas, Ichneumon lntens, 
Sphex fabulofa, Vefps Crabro, vkigaris und Parietum, 
Apis mellijica und sigra, Formica rubra und Cepha- 
tates, Musca domejliva und meteorica, Rhagio Papa- 
taf, Fabarus pluvialis, cgecetiens und caefius, Cler 
pipiens, pulicaris, reptans, und Corambatezenfis, Em- 
pis livida, Conops galcitrens, Afılas lavus, Hippobos- 
ca equina und auisularia, Termes betklicofus, merdax, 
atrox, Arberum und Viarım, Pediculus vicineides, 
Acarus vedwviss, Hiro americana, funguifugs, 
Ricinus, Dufenteriae und Siro; Solpuga fatalis, arack- 
woides und africane, Phalangium cameroldes, Repro: 
des und Iuwatam, Aranea nidulans, tatarica, Tayan 
tula avicslarie, feroculata, guadripunciaie und fuf- 
formis; Scorpio germanicus, erropaeus, afer, ameri 
canıs, puwctabus und aufivalis ; Cancer vocans, drga 
mia, Pagurys, Maia, Homarus, Mantis, chiragricus ; 
Scolopendra forficata, morpiaus; Julus maximus. — 
و‎ Abfchn. Zufällig fchädliche Infecten, «ie als ganz 
ungewöhnliche Erfcheinungen im menfchlichen hör- 
per vorgekommen find, als unter der Haut, in der 
Stirnhöhle u, & we = 3 Abtk. Infecten, die im 
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hiefes Werk wurde mit einigem Geräufche an- 
-—" gekündigt, und, nach dem gefchmackvollen 
Aeufsern, den reinlichen, dem Auge fchmeicheln- 
den Kupfern, «lem beträchtlichen Preife durfte man 
fich etwas Vorzügliches verfprechen. Allein für ei- 
129 Zufammentrageng, wie diefe, würde ein befcheid- 
neres Gewand in mehr.als einer Rückficht geziemen- 
der gewefen feyn. Dech diefs Letztere it Sache 
des Gefchmacks und des Käufers, und die Natur des 
Gegenltan:les würde auch eine Compilation rechtfer- 
ugen, wenn diefe mit Sachkenntnifs und Beurthei- 
lung gearbeitet wäre. Denn es war immer ein löb- 
liches Unternebmen, einen die Menfchheit allerdings 
pahe angehenden Gegenftand befonders abzuhandeln, 
aus fo vielen zeritreuten und-grofsentheils unw.ollilän- 
digen Materialien ein ‚Ganzes zu erbauen, und nütz- 
liche Winke und Voerfchriften zur Abwchrung des 
Uebels hinzuzufügen. Freylich it ein Deutfcher, 
der nicht auf grofsen Reifen für diefe Arbeit Beobach- 
tungen zu fammeln Gelegenbeit hat, eigentlich am 
wenigfien zu diefer Arbeit berufen, da, Dank der 
zütisen Natur, unfer Vaterland nur wenig kedeuten- 
de Feinde des menlchlichen Körpers rührt, und da 
er folglich an die Rerichte Andrer allein verwiefen 
bleibt. Allein feibit auf diefe Weife kann jemand 
immer etwas Nützliches leiten, wenn er nur we- 
nigitens in den beiden bier vorkommenden Fächern, 
der Iulecten- und Würmer-Lehre zu Kaufe ift. Diefs 
ober haben wir Grund, dem Vf. Kreitig zu machen, 
und daher folgt natürlich, dafs er von feinen Vor- 
gingen abhängiger wurde, als man ven dem Un- 
ternehmer eINes fo koftbaren Werks erwarten durf- 
te. Wenn des Vfs. Vorgänger, Fr. Alb. Ant, Meyer 
mit feiner Gemewmmnätzl, Naturg. d. giftigen Infecien 
kein Glück machte: fo hatte das nicht viel auf fich ; 
das Buch koftete einige Grofchen. Die Unterneh- 


mung des Hn. f. aber wurde um fo koftbarer, da fie 
aach einen fehlerhaften Plane angelegt it, der auf 
A. L, Z. ıg02» Dritter Bard. 
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ten in der Vorrede angezebnen Abficht die mit oder 
ohne Grund (aber doch in der allgemeinen Mey- 
nung, und nicht nach Meyers unfiätthäftem Dafür- 
halten) als giftig verrufenen Infecten und Würmer 
gern-dulden wollte: fo entichuldigt es doch bey 
ernfihaften Leuten nicht, dafs eine Menge unfchäd- 
licher @efchöpfe, die weiter nichts als etwas zwicken 
kösnen, befchrieben und abgebildet wurden, z. B: 
Lucanus Cervus, Cantharis fusca, Grylius Gryllotalpa 
u. m. Nach dem Plane des Vfs. war es daher ein we- 
fentlicher Mangel, dafs eine Merge von Arten mit 
Stillf(chweigen übergangen find, die eben fo gurund 
wohl noch beffer beifsen, kneipen und ftechen kon- 
nen, wie die angeführten, zZ. B. Prionns, mehrere 
Cerambyces, befonders Masticora, die Scotiae, eini- 
ge ausländifche Wefpen, deren Stich bedeutende 
Fieber verurfacht u, a. m. Vielleicht ift wehl jeder 
einmal von einem Flufskrebfe gezwickt, und dem, 
was ein Hummer in diefer Kunft vermag, kommt das 
Kneipvermögen eines Käfers nicht bey, und diefe 
Mataders in ihrer Kun finden wir nicht befchrieben 
und- abgebildet, da doch der eben fo bekammte 
Hirfchfchröter feine Stelle bebauptet. Man inufssan- 
gelegentlich wünfchen, dafs in unfern nachahınungs- 
und bilderbuch-luftigen Zeiten diefes Werk keine. 
Seitenfücke bekomme und dafs man uns keine Zoo- 
logie, Ornithologie, Amphibielogie und Ichtkyolo- 
gie des menfchlichen Körpers nach Jürdens’fchen‘ 
Zufchnitte auftilche. Es müfste wunderlich zugehn, 
wenn man uns dann nicht das Conterfey des Wall- 
fifches gäbe, der den Propheten Jonas verfchlang او‎ 
denn wenn Alles das feine Stelle findet, was dem 
Menfchen wehe thut, fo muis ein Thier, das den 
Leib mit Haut und Haar verfchlingt, in der Zoolo- 
gia corp. hum. den eriten Rang behaupten. Schon 
in der Helminthologie hat der Vf. felbit feinen Plan 
eingezogen, denn man konnte mit Recht die Sepien, 
die Polypen der Alten, Medufen, Aplyfia, den MWy- 
tilus edulis, deffen Genufs bisweilen gefährlich iit, 
u. e. a. erwarten. 

Der Vf. kann diefe Inconfequenzen feines Plans, 
und die Unftatthafügkeit deffelben nicht ablängnen. 
Vor einem Jahrhunderte durfte man wohl fo weit 
aushelen; allein in einem Werke unfrer Zeit, von 
wiffenfchaftlichem Anftrichke, war es = auflällend. 
Aus dieferrunzweckmäfsigen Erweiterung entland 
eine grofse Vermehrung der Kupfer, die zum ‘Theil 
mit Abbildungen von käfern, Bienen, We/pen, Heu- 
fchrecken, Mücken u..dgl. ja fogar mit denAbbildun- 
gen der ganzen Dekonomie einiger derielben ange- 
füllt find. Gefetzt auch, der Vf. wollte auch die durch 
Bifs, Stich verwundencden oder beliftigenden Thiere 
anführen, warum mufste er diefe Zugabe, denn ans 
ders ift fie nichts, zu feiner Arbeit mir Abbildungen 
erläutern, die überdiels faft ohne Ausnahme irgend 
einer Abbildung des Werks, aus andern Büchern 
entlehn: find? woran man älfo die verfchwendete 
Kunft, die beffer an noch gar nicht abgebildete Ge- 
genitände zu wenden war, beklagen mufs! "eine 
oft genug wiederholt 
۹ WE- 
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Klage, die'keider jetzt nicht 
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menfchlichen Leichname Nahrung fuchen und fich 
darin fertpflanzen, — ı Abfchn. Solche, die ihn im 
sstten Grade der Fäulnifs auffuchen: Musca Caefar; 
cadaverina, vomitorie und carnaria, — 2 ۵۱, — 
km zweyten Grade der Fäulnifs : Derseftes lardarius, 
27 tus terse ris. 
e ur te Heiminthologie — 1 Abth. Wär- 
mer, die zu den eirenthämlichken Bewohnern des 
menfchlichen Körpers gehören. — r Abfchn. Einee- 
weidewärmer überhaupt. —2 Abfehn. Ascarides » Tri: 
chocephaltss Hominis, . Ascaris vermicularis, lumbricoi- 
des, Stephancfloma Conofoma , Hamusaria Iymphati- 
ca. — 3 Abfchn. Taenine folium; vulgaris und ld- 
ta. 4 Abfchn. Fiuydatigense, Taenia visceralis 
Treutleri, T. musculavis, pyriformis, albopunctata, 
Polycephalus Hominis. — 5 Äbichn. Ligulae, Fascio- 
la hepatica Hexathyridium Pinguiesla, Venarum. — 
6Abichn. Chaos infuforium, tenax; fpermeticun. — 
oAbth. Würmer, die dem menfchlichen Körper nur 
zufällig fchädlich werden. — ı Abfehn. Die fich zu- 
fällig an die äufsern Theile des Menfchen anfaugen: 
Hirudo fanguifuge, medicinalis. — 2 Abfchn. Die gern 
die Haut des menfchlichen Körpers durchboren und 
darunter ihren Aufenthalt fuchen, Gordius aquaticus, 
Filario medinenfis, -Faria infernalis. — 3 Abfchn. Die 
fich zufällig in den innern Theilen des menfchlicken 
Körpers eingefunden haben, im Auge, in der Leber, 
im Magen u. f. w. 

Anhang. 1) Unbefimmte dem menfchlicken Kör- 
per zufällig fchädliche Infecten oder Würmer: das 
Condiru-Infect und der Makakewurm. — 2) Erdich- 
te Würmer: der menfchliche Bindwurm, der Veits- 
wurm, und die Mitefier. — 3) Verichiedne Amphi- 
bien wm. a. Thiere, die als aufserordentliche Erfchei- 
aungen’im menfchlichen Körper vorgekommen find 
oder feyn follen, als Kröten, Fröfche, Eidechfen, 
Schlangen im Darmkanale u. f. w. Beiden Thei- 
lewi eine Inhalts-Anzeige und eine Erklärung der 
Kupfer beygefügt. ; i 

Hätte ich der Vf, darauf eingefchränkt, was wir 
und gewifs viele Lefer mit uns anfangs vermuthe- 
ten, blofs die in und an dem menfchlichen Körper 
sarkommenden Infecten und Würmer abzuhandeln: 
fo war Einhein in چم‎ Plane und gründliche Vell- 
ftändigkeit ohne müfligen Aufwand erreichbar.‘ Es 


un 


fel dann von dem eriten Theile die grofse zweyte 


Abtheilung bis auf den erten und dritten Abfchnitt 
und die überhaupt fonderkar .genug.hergezogne drit- 
te Abtheilung, die auch fchon wegen ihrer Mangel- 
haftigkeit zu tadeln it, 10 wie. von dem zweyten 
Theile der zweyten Abtheilung erfter Abfebnitt wegi 
Da aber der Vf., wahricheinlich durch einige Vorgän- 
ger dazu verleitet, alle [82160161 und Würmer anfüh- 
ren wollte, die dem Menfchen durch Bifs,; Stich u. 
dgl. gefährlich" oder läftig, oder derch Kneipen em- 
pfindlich werden können: fo ınufste entweder die 
Unvoliftändigkeit entitehn, die das Werk trotz fei- 
nem Umfange jetzt hat, oder er hätte noch einen 
guten Theil der Infecten und mehrere Würmer auf- 
qth men mühen -Yrenn man nun auch aus einer'gus 
۰ 
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gleichung in Röfel’s Infectenbeluft. II: tab. رو‎ ro da- 
von überzeugen. Wie kann ınan diefe Larven zu As- 
cariden machen? Bey der Entoınologie, dem grö- 
fsern Theile, wollen wir uns an die bekannteften In- 
fecten halten. Dafs Hr. Jördens Gmelin’s Ausgabe von 
Linné zum Hauptführer wählte, giebt uns fchon kein 
gutes Vorurtheil für feine Kenntniife im entomologi- 
fchen Fache; bey feinem Plane und dem Publicum, 
das er vorzüglich vor Augen hatte, war es gerathen, 
diejenige Nomenchtur zu wählen, die jetzt allge- 
mein ift, und fich nicht haupifächlich auf ein Werk 
zu .beziehn, defen grofse Mängel und Fehler fo 
anerkannt find, dafs man es in der Entomologie als 
gar nicht vorhanden’ anfieht, Unbegreiflich aber ift 
es, dafs ein Entomelog unfrer Zeit, der überdiefs 
mit einem grofsen zum Theil müfligen Citatenheere 
prunkt, Fabricius Entomologia fyffematica gar nicht 
einmal anführt!! Ein zweytes febr böfes Verurtheil! 
Der Anfang von Lucanus Cervus heifst: „diefe Art, de- 
ren zeweihartige Kiefer befonders gefchickt find, die 
grobe Nahrung zu zermalınen oder یه اج‎ 
Wo hat Hr. J. diefe Beobachtung gemacht oder gele- 
fen? Was ift das für grobe Nahrung, die der Käfer 
zermalmen mafs, von dem wir bis jetzt nur willen, 
was auch der Vf. anführt,“ dais er Salt leckt? Diefs 
if alfo: etwas Neues, das wohl umftändlich belegt 
zu werden verdient hätte. Hat doch der Vf. für nö- 
thig gefunden, feine Erzählung von der ätzenden 
Wirkung des Saftes der Carabi ınit zwey aus Schrif- 
ten entlehnten Fällen zu beurkunden, da doch ei- 
nem jeden, der nur einigemal diefe Thiere leben- 
dig behandelt hat, eine fo gemeine Erfahrung be- 
kannt feyn ınufs. Dann itt die Befchreibung der Mund- 
theile von der Art, dafs man den Unkundigen nicht 
verkennt; Röfel konnte wohl von dem Saugrüffel 
fprechen, von Hn. J. aber durfte man eine genaue- 
re Angabe erwarten. Zwey hornartige Lippen hat 
der Käferauch nicht. Nach dem Plane des Vfs. war 
es ferner ein fehr wefentlicher Mangel, dafs das 
Weibchen nicht abgebildet wurde, das doch noch 
eınpfindlicher beifst als das Männchen, und das ein 
Unkundiger nicht für das Weibchen, ja wohl nicht 
einmal für einen Lucanus hälten wird; irrten doch 
grofse Entomolegen darin. Die Bemerkung endlich, 
dafs der Hirfchfchröter auch in Surinam und in Pen- 
fylivanien zu Haufe fey, it gewifs falfch. Ein Mann, 
wie Ferinin, verdient bey folchen Sachen bekanntlich 
gar keinen Glauben, und Degeer wurde ficher durch 
den L. Elaphas betrogen; denn diefs ilt der einzige 
der ähnlichen Schröter, der in Penfyivanıen voar- 
kommt. Die fchöne Bemerkung fällt alfo von 08 
weg: ;.fie machen dafelbli gie merkwürdige Ausnah- 
me, dafs fie nur halb fo grofs, als die euröpäifchen 
find, da fenit die amerikanifchen Infecten die euro- 
pälfchen weit an Gröfse, fo wie an Schönheit zu über- 
treffen pflegen." Dieter deim VT. gerade nicht eigene 
Satz iit überhaupt fchief ausgedrückt und gründet 
fich auf falfche Vorausfetzungen. Wahres ilt darai 
nichts, sls die/s, dais in Amerika, eigentlich nur 
imfüdlichen Thelle beträchtlich geölsere und präch- 
tizer 
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werden kanf. Êr wfft dagegen ein, dafs fein Buch ` 
dem in der Infectenlehre Unerfahrnen, befonders 

auch dem Wundarzte und Arzte dazu dienen folle, 

fich mit den ilin zunächft angehenden Thieren die- 

fer Claffe, leicht und deutlich bekannt zu machen. 

So fcheinbar diefs auch ift: fo glaubt Rec. doch, dafs. 
eine Ausgabe mit wenigen Abbildungen, die wegen 

ihrer Wohlfeilkeit in Vieler Hände gekommen, alfo 

gemeinnütziger geworden wäre, dallelbe geleiftet 

hätte und dafs das Buch mit allen feinen Kupfern 

doch diefe Abficht verfehlt. Hat jemand diefer Art 

Luft, fich über die Laus, den Flok, die Wefpe, Flie- 

ge u. fw. näher zu unterrichten: fo nimmt er feine 

Zullucht zu einem fachkundigen Manne, woran es 

nicht fehlen kann, da nach Hn. Jördens Verfiche- 

rung, Entomologie Lieblings- und Mode. Studium 

unfrer Zeit it, oder zu einem Buche, wodurch er 

diefen Unterricht gründlich erlangt; wer eine folche 

Wifsbegierde belitzt, befriedigt fie am ficheriten und 

leichteften auf diefe Art. Für den Entomologen und 

Helminthologen von Fach, haben die Abbildungen, 

bis auf einige in feltnen Werken zeritreute, : keinen 

Werth, weil er fie fchon in bekannten ikın unent- 

behrlichen Büchern beiitzt, oder die Gegenftände in 

der Natur beobachten kann. 7 Für ihn hat nur der 

Text ein Interefle, das aber doch fehr befehränkt ifte 
Und wenn nach des Vfs. Dafürhalten, Vorrede S. X., 

das Publicum, für das er hauprfiichlich die vollftän- 

digen Befchreibungen und Abbildungen lieferte, oh- 

ne diefe Hülfe fich gar nicht über den Gegenfiand 
verftändigen kann, warum find denn die Csrabi und 

Staphylini. nur im:Allgemeinen und ohne Abbildung 
abgetertigt?. Warum fo viele Arten übergangen, die 

eben fo arg beifsen und ftechen, wie die angeführ- 
ten? Wie foll fich nun der Wundarzt helfen, wenn 
fich der wichtige Fall zuträgt, dafs der Patient, dem 

V£. zum Verdruffe, nicht von einem Lucanus Cer- 

vus, fondern von dem parallelepipedus, nicht von 
Rhagium mordax, fendern von Curfor, oder von 

bifasciatum, von einem Prionus u. f. w. gebillen wird. 

Mufs da nicht der herbeygerufne Mann mit Schimpf 
beftehn, weil fein Führer ihn im Stiche läfst? 

Wir find noch die Beweife unieres, über des Vfs. 
Unbekanntfchaft mit den zur Ausarbeitung- feines 
Werks unentbehrlichen Wifenfchaften der Entoıno- 
logie und Helminthologie gefällten, Urtheilszu geben 
fchuldig. Was der Vf. als Arzt geleiftet hat, mögen 
Andre würdigen, weil Rec. diefs Fach nicht kennt. 
Doch fiel es ihm auf, bey den Bandwürmern die durch 
Erfahrungen bewährte gute Wirkung der Electriei- 
tät, die Man, wo nicht zur Abtreibung des Wurms, 
doch zu Beruhigung des Leidenden, vortrefäich ge- 
funden bat, nicht angeführi zu fehen.» Auch be 
nahe liegenden Gegenitänden 11۳ der VÊ. nicht Selbi- 
beobachter. Einige Beyfpiele werden diefs hinläng- 
lich darthun. ۳ Ascaris Stephanollcea H Theil 
5. 29 tab. 7 3 und 8 lit eben fo wenin wie Asca- 
yis Conofoma 5. 30 tab. 7 ig. 9—19, ein Wurm, fon- 
dern offenbar eine Made, und wohl ficher die Made 
einer Fliege. Man kann fich fchon durch die Ver- 
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Infecten in der Naturkennt. Denn kannte fer diefs 
Rhagium wirklich: fo war es-unverantworilich, dafs 
er ftatt einer Abbidung nach der Natur, eine Kopie 
nach einem elenden Originale lieferte. Die Kupferiind 
fanfk fehr häbfch gearbeitet und fauber ılluminirt, man 
£cht es ihnen an, dafs ein Mann, wie Frauenholz 
die Auffickt darüber geführt hat; allein eine genaue- 
re Prüfung halten manche Figuren doch nicht aus, 
und es ält auch hier nicht zu verkennen, dafs Ko- 
pieen allemal verlieren, folite auch vieileicht mehr 
Kunt darauf verwendet feyn. --ı Einem fo beles» 
nen entomelogifchen Arzte, der einen Nicander an- 
fährt, follte es doch auch nicht unbekannt feyn, 
dafs die Alten unter den Canthariden nicht unfre 
Lytta veficatoria, Sondern fait immer Arten von Ag- 
labris verflanden, die auch jetzt noch im Oriente 
oflicinell find. - Plinius Hit. nat. lib. XXIX. £. 79 
zeigt diefs deutlich. Befremdend war es uns, Biat- 
ta americana, wobey Fermin wieder wegfallen 'mufs, 
unter den den Menichen Beilsenden Infecten zu fin- 
den, da dach die ähnlichen Schaben ihn. nie angrei- 
fen. Es hätte E. orientalis Sulz. Infect. Gefch. tab. 
و‎ fig. 2 angeführt werden müffen. Doch es würde 
Verfchwendung des Raums feyn, noch mehr anzu- 
führen, und Rec. würde es nicht der Mühe werth 
gehalten haben, fo ausführlich zu feyn, wenn nicht 
die Koftbarkeit des Unternehmens und die leicht 
beftechende Aufsenfeite des Werks einige Rückficht 
zefodert hätten. Denen, die gern mit kübfchen 
Ausgaben ihre Bibliotheken fchmücken, kann er 
diefs Buch mit Veberzeugeng empfehlen; Druck, 
Papier und Kupfer machen deın Verleger Ehre. 


” Eg 
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Eanusurs,b.Neftler: Das هدما هارهب‎ 
welches ein Kind, wenn وع‎ die Buchfiaben kennt, 
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tiger gefchmückte Infecten vorkommen, als in Eure- 
pa. Aber diefe Bemerkung hat gar keinen Werth, 
wenn man bedenkt, dafs Südamerika in diefer Hin- 
ficht mit den füdlichen Weltiheilen verglichen ۰ 
den mufs. wo die Wage gleich ftekt. Bie folgen- 
den drey Artikel: Cerambyx find fehr fchlecht aus- 

earbeitet, weil der Vf. hier keine guten Führer zu 
wählen verftand; denn wo diefe gut und gründ- 
tich waren, -da ifl es auch unfer Vf., wie bey. Solpu- 
ga (die Lobpreifungen , die er bey diefer Gelegen- 
heit Hn. Herbfi ertkeilt, gebühren nicht dielem, 
fondern Hn. Lichtenflein , weichen auch Herbft aus- 
drücklich als den Vf. angiebt) Es find drey Rha- 
giu aufgeführt und abgebildet: Ingsifiter, worunter 
wohl der Indagator Fab. verftanden werden mufs, alfo 
Cerambyx IndagetorLin. ed..Gmel. Die Abbildung tab, 
و‎ fig. sit Kopie von Schäf. Icon. tab. 2 fig. 10. Schwer- 
tich aber kann diefe Figur etwas anders vorftellen als 
eine kleinere Abänderung von R. Merdar; da nun Rh. 
Mordax tab. ۲ fig. 5» nach Schäf. Icon tab. ۵ fis. 
abgebildet ift: fo hätter wir Eine Art zweymal und 
unter verfchiednen Namen abgebildet, und eine Ab- 
bildung des Inguifitor. wäre Hr. J. noch fchuldig. 
Unter dem Namen Cer. cinereus (Onomat. hift. nat.) 
folet endlich das Rh. Inguifitor Fabr. alfo Cer. Inqui- 
fitor Gmel. Lin. der aber nicht, dagegen ein zum R. 
bifasciatum gehörendes Citat aus Geoffrey, angeführt 
it. Die Abbildung tab. ı fig. 6it Kopie von Schäff. 
Icon. tab. ,و وم و‎ Die Befchreibungen ‚diefer Käfer 
find fchlecht und. für den Nicht- Entomologen ohne 
Nutzen; die Unbekanntfchaft mit der Nomenclatur 
fo gemeiner Käfer, die jeder Anfänger beffer kennt, 
und der Umftand, dafs Hr. J. die Abbildung von 
R. Indagator ven einer Figur nehmen konnte, die 
entweder nichts als eine Abänderung ven R. mordas 
vorftellt, oder gänzlich verunglückt it,. wie, bey 
Schäffers Abbildungen fo oft der Fall eintritt, find 
binlängliche Beweile, dafs der Vf, in dem Studium 
der Entemolegie Tremdlng ift, und die wenigften 
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enıfernteft wirkenden, bis zu den Planeten hin, genau kemr 
nen und meiden oder luchen lernt; zweytens bekommt man 
aber fo viele unreife Meynungen, unawführbare Vorichlä" 
g2, kleinliche Bedenklichkeiten u. £ w. zu lefen, dafs ei 
vem.nicht blofßs digfe gut gemeynten und fchlecht aussefühy- 
ten Beytrüge zur Verlängerung des Lebens, Sondern das 
Leben feibft zum Eckel werden möchte. — Das vorliegen- 
de Werkchen gehört zu den unichuldigften in feinem Fa. 
che. Es ift eine Vorlelung über Effen und Trinken, vom 
welchem man nichts Döfes, aber auch wirklich nichts be- 
fonders Gutes fagen kann. Es fliefse alfo ruhig Im Strome 
der Zeit hin zur Vergeflenheit? 


Berlin, hp. Dieterici: Meditrixe,‏ وتو 
acep sin Bevisag zur Verlöngerung des menfenlichen Lebens.‏ 
tor. 9. (8 er) „Hufelands Buch, die Kunf dus menfchli-‏ 
che ‚Leben zu yerlüngern, hat eine folche Menge ähnlicher‏ 
Schriften erzeugt, dafs man die Frage aufwerten könnte:‏ 
weichen Binluls diefelben wohl auf die Recenfenten, die‏ 
ñe durchlefen und anzeigen puffen, haben mögen? ob die-‏ 
fe durchs Lefen derfelben ihr Leben verlängern oder ver-‏ 
Kerzen? Die Sache hat zwey Seiten! Einmal wird man‏ 
mit den Vorfehriften zur Verlängerung des Lebens, mit den‏ 
fcehädlichen und nützlichen Einflüffen, Uingebungen, Ein-‏ 
ihmngen ven anfsen ats, fo bekannt, Gals man auch die‏ 
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eröffnet es fich fodann erf fein Auge für fich felbft, 
fowohl als für fein Erzeugnifs (ebend.). Hat es nun; 
auf der einen.Seite, in feinem Selbfiferzen, fich 
Selbft befchränkt, und auf diefe Art den Erzeugungs- 
act der Empfindung vollzogen, wodurch es ein em- 
pirifches Bewufstfeyn wird (S. 43.) ; und hat es fich, 
auf der anderen, durch feine Entwicklung in eine 
wirkliche Verftandesfähigkeit, fein Auge für fich 
felbft fowohlals für fein Erzeugnifs geöffnet: {o kann 
es auch die Elementarbegriffe und Grundfätze erbli- 
cken, welche ihren Geburtsort ganz allein im Ver- 
ftande haben, und welche eigentlich die Veritandes- 
handlungen anzeigen, durch die diefer einen, ihm 
anderswober, nämlich aus der Sinnlichkeit, geges 
benen, Stoff zur Erkenntnifs erhebt. Hieraus ent- 
fteht die materiale oder tranfcendentaleLegik. Sucht 
hingegen das Bewufstfeyn, nachdeın es lich fein Au- 
ge einmal geöffnet hat, blofs die Gefetze hervorzu- 
heben, denen der Veritand unterworfen it, wenn 
er fich nurals Verftand zeigen will, er mag denken, 
was und worüber er will: fo ilt diefs eine Angelegen- 
heit der formaler Logik. Esiit.aber klar, fügt der 
Vf. S. 35. hinzu, dafs die formale Logik ihr Gefchäft 
nicht vollenden kann, wenn fie nicht die mate- 
viale mit fich verbindet ; denn es find eben diefelben 
Verltandeshandlungen, aus welchen jene Elementar- 
begrijje und diefe Gefetze entnummen werden ımöffen: 
Mache ich mir einen Begriff von der Verftandeshand- 
lung: fo habe ich ihr Gefetz; erwäge ich, dats die- 
fer Begriff eine felbfterzeugte Voritellung des Ver- 
tandes jit: fo habe ich an ihm ein Element, welches, 
es mag vorkommen wo es will, iminer reiner Zu- 
fatz des Veritandes it.“ Durch die Aunahıne eines 
folchen unzertrennlichen Zufaırmeubancrs zwifchen 
demjenigen, was der VE. materiale und formale Lo- 
gik nennt, hat er fich den Weg pebahnt, die Haupt- 
momente der ganzen Kantifchen Kritik zw einem Ge- 
genltande der Vernunftlehre zu machen, ja, zum 
Behufe einer deutlichen Einficht in das ganze Gewe-, 
be der menfchlichen Vorftellungen, fogar das Em- 
pirifche in feiner Logik vorerlt beyzuziehen, es von 
dem Formalen und Trunfcendentalen, im Geifte der 
Kritik, ausführlich abzufondern و‎ alsdann zu den 
Kantifchen Sinnlichkeitsformen, zur Lehre von Rauın 
und Zeit, überzugehen, alles zuletzt in die urfprüng- 
lichen Apperceptionsacte, die er als das höchfte und 
letzte an unferer Erkenntmifs annimınt, aufzulöfen, 
und fonach das ganze Feld unferes Vorftellungsver- 
mögens mit kritifcher Genauigkeitauszumeffen. Das 
Figenthümliche, welches dem Vf. in der Anwen- 
dung des, zu dem Ende gebrauchten, Kantifchen 
FHS . Maals- 
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Von dem, ert in neueren Zeiten zur Sprache ge- 
kih a Bedürfniffe einer Zurückführung der 
Logik-auf die Elemente des inenfchlichen Erkennt- 
nifsvermögens, hat fich nun auch Hr. T. fo vollkom- 
nen. überzeugt, dafs er den Aeufserungen Kants 
hierüber"nicht nur ausdrücklich widerfpricht, fon- 
dern fie anch durch die ftatthafteften Gründe wider- 
test. Ohne dafs man die Acte des Gemürhs, welche 
fieh in der Eızeugung "der Begriffe, Urtheile und 
Schlüffe hervortkun, mit erfchöpfender Beftimmt- 
heit heraushebt, kann man, jetzt auch in den Au- 
gen des Vf., von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen 
gar nicht handeln; ungeachtet Kant felbit nichts zur 
Logik rechnen will, als die Lehre von jenen drey 
Wirkungsarten des menfchlichen. Verftandes. Mit 
der Hinweifung auf diefe Acte aber, und ınit der 
Hervorrufung 'derielben, fagt er, flehe man fofort 
{chon im Gebiethe des Urfprünglichen und Tran- 
fcendentalen, das alfo von einer Logik , welche nicht 
unvollftändig bleiben, fondern ihren Namen verdie- 
nen foll, durchaus nicht umgangen werden könne, 
Mit dem, ihın eigenen, Scharffinne unternimmt da- 
her der Vf., was vor ihm noch keiner unternahm, 
den رما‎ Kantianismus, unter einigen ver- 
änderten Wendungen, zur Ergänzung des Mangel- 
haften an den bisherigen Logiken, anzuwenden, 
und dem Publicum hiermit eineLogik zu geben, wel- 
“che, gegen Kant’s Idee von einer Logik, dennoch 
aus Kantifchen Baumaterialien zufammengefetzt ilt. 
Der Vereinigungspunkt aller möglichen Acte unferes 
Erkennens fcheint dem Vf. nirgends richtiger ge- 
fucht werden zu können yy als in dem Bewufstfeyn, 
worunter er die Spontaneität des Vorftellens über- 
haupt, oder diejenige urfprüngliche Gemüthshand- 
lung verfteht, deren Grund der Thätigkeii lediglich 
in das Gemürh felbf gefetzt werden mufs (appercep- 
tio orgMmarıa et tranfcendentalis). Die Functionen 
diefes BeWufstfeyns in der Conftitution eines Ob- 
jects, find bey ihm blind (S. 67.) mithin ohne Be- 
wufstfey® ; indem fie ‚allen Begriffen. vorhergehen, 
und nach der blofsen Naturgefetzmäfsigkeit (des gleich- 
wohl mit abfoluter Sporteneität und Eigenmacht han- 
delnden) Bewufstfeyns, erfolgen. Dadurch aber, 
dafs fich diefes (zuerit aurnoch bewufstlofe) Bewufst- 
feyn in der Felge zu ‚einem Kerftaude conititäirt, 
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und Schlüffe, operirten in uns fchon die Einheit, 
Vielheit, Allbeit, nebit den fechs übrigen Katego- 
rieen, welche Kant den Kategorieen der Modalität 
noch vorangehen läfst; fie find das ganz eigentlich 
apviorifche, und tranfeendentale Alphabeth, ohne 
das wir zwar allerdings an den Erfcheinungen der 
Welt nichts würden lefen und verftehen lernen, das 
aber, auf der anderen Seite, dennoch auch, blofs 
an und für fich, noch von keinem Nutzen für uns 
feyn würde, wenn uns nicht die Vocale der drey 
letzten Kategorieen auf der Kautifchen Tafel, zur Ar- 
ticulation und Ausfprache derfelben verhälfen. Wie 
die Beyträge beftimant werden, die eine jede diefer 
drey letzten, nun noch in ihrem Theile, zu einem 
vernehmlichen Ausdrucke der vorhergehenden, an 
fich blinden und tonlofen Kategorieen liefern mufs, 
18151 ich, ohne fonderliche Mühe, bey einem con- 
fequenten Schriftfteller voraus abfehen. Die erfte 
darunter, nämlich die Kategerie der Möglichkeit, 
wird wohl höchf wahrfcheinlich mit dem Gefchäft 
des Begriffebildens, die zweyte, nämlich die Kate- 
gorie der Wirklichkeit, mit dem des Ürtkeilens, und 
die dritte, welche in der Nothwendigkeit befteht, mit 
dem Gefchäft des Schliefsens beauftragt werden. 
Und diefs it nun auch in der That alles übrige, was 
in diefem Grundriffe der Logik, noch als etwas, fei- 
nem Verfaffer eigenthümliches, betrachtet werden kann; 
ungeachtet es durch mäncherley befondere und ab- 
ftechende Anlichten hindurchgeführt wird, die fich.. 
aber alle zuletzt wieder in die Eigemheit jenes Ge 
fichtspunktes auflöfen و‎ in fo ferne fie vom Gewohn- 
lichen abgehen. Die Form (das Wefen) eines ‘Be- 
griffes z.B. ik, bey dem Vf., durchweg etwas blofs 
feibfigemachtes (S. 77:), nach einer urfprünglichen 
Convenienz, oder urfprünglichen Difpofition der fub- 
jectiven Menfchennatur, zur möglichen Aufnahme 
mehrerer Gegenflände in einem gemeinfchaftlichen Ver- 
einigungspunkte, auserfehenes, an fich blofs proble- 
matifches, bald da bald dort hinbefehbligtes, fchwe- 
bendes, welchem die Anfchauung erft Gegenftände 
unterftellen mufs, damit in einem Urtheile zur pro- 
blematifchen Möglichkeit auch noch eine afertorifche 
Wirklichkeit, oder in einem Schluffe zur affertorifchen 
Wirklichkeit auch noch eine apodıktifche Nothwendig- 
keit hinzukomme. Der, im Begriffebilden thätige, 
Verfand berübite alfo die Gegenftände, als wirkliche 
Gegenftände, noch nicht; er gäbe uns nichts vom Ob- 
jecte felbft (S. 75.) fondern nur eine, die gemeinfame 
Vorjiellungsart des Subjects enthaltende, Vorttellung, 
(von was? — nicht von der Sache, fondern von je- 
ner gemeinfamen Vorftellungsart des Subjects). Erft 
die Anfchauung ftellte fodann einem, zur möglichen 
Aufrahme von Gegenftänden geeigneten Dinge.’ der- 
gleichen die Begriffe beym Vf. find ,, die Wirklich. 
keit in einem gewillen Objecte, und in einer Wirk- 
lichkeit. ein gewifles Object, affertorifeh unter, und 
beförderte auf diefe Art unfere Begriffe zu Uytheilen. 
Endlich ergriffe die Vernunft eines oder das andere 
von diefen, durch die Anfchauung zu einer affertori- 
Schen Digwität erhobenen, Vrtheilen, und verliche 
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Maafsflabes zukommt, befteht hauptfächlich darin, 
dafs er dureh fein, oben angeführtes, urjprüngliches 
Bewufstfeyn in uns, ohne ein wirkliches, fubjecti- 
ves Bewufstfeyn, (mithin, wie man fonft zu reden 
gewohnt war, durch die urferüngliche Natur und Be- 
Schaffenheit unferes Geiftes) , alles [chon fertig gemacht 
werden läfst, was zum Inhalte und zur Form des Ob- 
jectiren an unferer Erkenntnifs gehört, (S. 63.), ehe 
wir zu den Acten des Begriffemashens, Urtheilens 
und Schliefsens gelangen Können; dafs er 2) in die- 
fer Abficht die Acte der Quantität, Qualität und Re- 
lation von dem Acte der Modalität im menfchlichen 
Bewufstfeyn trennt, und jenen die blinde, gleichjam 
im Dunkeln vor uns hingeflellte Vorherbeftimmung des 
Objectiven an unferer Erkenntnifs aufträgt و‎ bis wir, 
durch die Acte der Alodalität, das -heifst eben bey 
ihm, durch das Gefchäft des Begriffemachens, Ur- 
theilens und Schliefsens, erfi Licht und Helle in jenes 
dunkle Naturerzeugnifs unferes urfprünglichen (be- 
wufstlofen) Bewufstfeyns bringen, bis alfo die, øb- 
jectiv bereits fertig gewordene, Erkenntnifs nun auch 
eine fubjective und von uns in Üeberlegung genomme- 
ne, oder refleetirte, Erkenntnifs wird. — Man mufs 
geftehen, dafs die Kantifche Kategorieentafel gegen 
die vielen Anfechtungen, welche fie fchon feit eini- 
ger Zeit erfährt, noch nie finnreicher in Schutz ge- 
nommen worden ift, als durch diefe Theilung, wel- 
che der Vf., mit aufserordentlichem Scharfânne, an 
ihren Denkformen geltend zu machen weifs. Es find 
bey ihm die neun erften diefer Denkformen, welche 
unter einem, fie leitender, urfprünglichen und tran- 
feendentalen Bewufstfeyn, folglich im Grunde doch 
auch wiederum fo, wie es Kant haben will, blofs 
‚Subjectiv, das Objective an unferer Erkenntnifs, im 
Stillen vorbereiten, vermitteln و‎ zurechtlegen, bis 
das Werk foweit zur Reife gediehen, oder, wie der 
Vf. fpricht, fertig gemacht worden ift, dafs es, durch 
die drey letzten Denkformen auf der Tafel der Ka- 
tegorieen,, durch die Möglichkeit, Wirklichkeit, und 
Nothwendigkeit, an Tag gebracht, in Veberlegung 
gezogen, in einem wirklichen Bewufstfeyn herausge- 
hoben, und auf Begriffe, Urtheile und Schlüffe re- 
ducirt werden kann. Die Einheit, Vielheit, Allheit; 
die Realität, Negation und Limitation; die Subflanz, 
Urfache u. f. w. hätten alfo im Dunkeln, (worin die 
Natur ja ohnehin alle ihre Werke beginnt,) oder, 
wenn Rec. fich des obfoleten Ausdrucks bedienen 
darf, in abyfJo animi, bereits gewirkt, und für das 
Hervorgehen einer reflectirtenErkenntnifs im Verbor- 
genen gewuchert, ehe die Reihe auch an die drey 
letzten Kategorieen der Möglichkeit, Wirklichkeit und 
Nothwendigkeit, und ehe es an und in diefen drey 
letzten zum wirklichen Ausbruche der fchon ferti- 

en Erkenntnifs, vermittelt befonderer Erkenntnifs- 
arten käme. Diefe drey letzten brächten blofs zur 
Sprache, und publicirten, was von jenem flillen 
Bewufstfeyn vor dem lauten Bewufstwerden, fchon 
aufs Reine gebracht, geordnet, ausgefertiget wor- 
denift. Forallen Begriffen, Urthbeilen und Schlüffen, 
folglich doch wohl auch ohne alle Begrifie, Urtheile 
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einigen Bemerkungen über die gedeppelte Senfibili- 
tät, und nach einer Einthetlung der Subftanzen geht 
der Vf. zu den Relationen ‘über, deren er in dem 
32). fechs aufftellt: diferentia vel convenientia, quan- 
titas, contiguitas vel dıjlanfia , umo vel fingularitas, 
connexio vel indifferentia cum aliis, duvalio vel fue- 
ceto. Diefe Relationen find aus keinem Princip fy- 
ftematifch abgeleitet, und ihre Vollitändigkeit bleibt 
daher problematifch. Nachdem gegebenen Begriffe: 
Relationes, five diflinctiones er pluralitate fubftantia- 
yum emergentes, gehörte qualitas auch hierher, aber 
nicht fo quantitas. Die Vernachläfligung der fyfte- 
matifchen Aufftellung der Stammbegriffe hat den 
Nachtheil gehabt, dafs mehrere derfelben als abge- 
lei.ete vorkommen. In dem dritten Kap. de con- 
tiguitate vel diflantia , betrachtet der Vi. die Begriffe 
Jefe contingere, juxta fe pofitum effe und contiguitas 
als Elementarbegriffe, welche nicht weiter erklärt 
werden können, Raum hingegen als einen abgeleite- 
ten, der den Begriff von Entfernung vorausfetze. 
Derfelbe’ Fehler kommt bey dem Begriffe Zeit wie- 
der vor, welche nach 6۰ 249. it ratio 8 
fuccefionum eo ordine, quo quaelibet ejt proxime ait- 
tecedenti et proxime confeguenti contigua. Die Erkiä- 
rung von praefentia, quatenus fubftantia intelligens 
in eodem loco relativo cum alia re, vel ubi mutatio 60۰ 
cidit, verfatur it zu enge; die der Schöpfung als ei- 
ner Veränderung der Materie widerfprechend. Uebri- 
gens fcheint der Zufatz des Titels: ed ufum philofo- 
phicum in vita communi fich darauf zu beziehen, dafs 
von mehreren im gemeinem Leben verkommenden 
Dingen z. B. von anfa, membram, articulus, vertex 
Erklärungen oder Befchreibungen gegeben werden, 
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Harte u. Leipzig, b. Ruf: SJugesdphentafieen. 
Von Friedrich Walther. Mit einer Vorrede vom 
Hn. Prof. Haafs 2801. 236 S- 8۰ (20 8r.) 


Ein junger vielverfprechender Dichter, defen Erft- 
linge ch unter dem Schwalle von Gedichtfammlun- 
gen rühsnlich auszeichnen, Er wählte gröfstentheils 
ernfte Gegenflände, und weifs den Lefer zu rüh- 
ren, und mit fich emporzukeben. Er hafst Tyran- 
nen, und liebt fein Vaterland, welchem Velleda war- 
nend zuruft: 


Vereint nicht Deutfchlands taufend kleine Staaten 
Ein mächtiger Verein 

Zu Einem Riefenvolk, das Mürnertharen 

Za Merrmanas Enkelin weih’a; 

Dann wird es bald in fremder Völker Ketter, 


Den Sklavenfinn bereu’n» 
Und keine Götterhülfe kann es reiten, 


e 4 
Hein Mannus 65 6۳9 61 ۰ 


Vorzüglich gefielen dem Rec. die Ode an das acht- 
zehente Jahrhundert, Phastafie und Sehnfucht, die 


drey Rathfel, und die Seligkeit. Hier noch einzel- 
ne 
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is die gleichwehl erft durch Anfchauungen zuih- 
FH ertoriichen Würde gelangt find, nun durch die 
lige Aufchauungslofigkeit ihres reinen geiftigen We- 
Pre > m nogezogenen Schläffen, eine völlig apadikti- 
3 he Gewifsheit. — Nie haben fich wohl Kantifche 
. "!Sinalideen mit einer, dem Bedürfniffe der Zeit 
Ruldigenden, eigenen Erfindungsgabe glücklicher zu- 
'Ammengefunden, als in diefer Logik. 


STRASBURG, b. Levrault: Ontologia ad ufum phi- 
lofophicum in vita communi redacta ab E. G. ۰ 
123 ٩۰ 8. 


Ueber den Zweck diefer Ontologie erklärt fich der 
Vf. 2۰8۰ etwas anders, als der Titel andeutet: Sine 
diflinctione nullam habemus notionem claram. In na- 
tione circa effe difiinetiones circa id perveftigandae funt. 

tin hoc ajlequendo confiftit effentia et verus unicus- 
Gue ufus Ontologiae; ut nempe notiones generales at- 
Gue de vebus communiffinas, claras, in combinatione 
Jyfiematica evolutas habeamus , atque ideas compofitas 
tn elementares refolvere , itemque has in compofitas ve- 

rre fciamus, fic noscamus, ad quid in qualibet re, 
Jualibet relatione, de qua cogitatio oceurrit, attenden- 
dum ft et quid ad quodcungue, quod tractare et agere 
velimus , requiratur ut fit pevfectum. Sie ift weniger 
eine fyftematifche Analyfis der reinen Stammbegriffe 
und Prädicabilien des Verftandes, welche als Merk- 
male eines Dinges überhaupt gedacht werden kön- 
nen, als eine Entwickelung der Merkmale wirklich. 
in der Erfahrung gegebener Gegenftände, wodurch 
ie fich unterfcheiden laffen. Es kommen zwar auch 
Mehrere reine Begriffe vor, aber doch nur haupt- 
fächlich , in wiefern fie zur Beitimmung wirklicher 
Erfahrungsgegenftände gebraueht werden. Uebri- 
gens fcheint es dem Vf. nicht fo wohl um die voll- 
fändige Analyfis der Begriffe und der Erörterung ih- 
rer Merkmale, als um die Därftellung des Zufam- 
menhangs der abgeleiteten und zufammengefetzten 
Begriffe zu thun gewefen zu feyn. Diefe genealogi- 
che Stammtafel der Hauptbegriffe, wie man diefe 
نشد س‎ nennen könnte, verräth zwar einen den- 
willen und kenntnifsreichen Vf. و‎ aber ihr Werth in 
f chaftlicher Hinficht it nicht von Bedeutung, 
caon darum, weil fie in Anfehung der fyftemai- 
feben Einheir eier e 3 
tung > eit und Vollfändigkeit, und in der Ablei- 
Mängel nledern Begriffe aus den höhern mehrere 
an... Der Vf. geht von den Wahrnehmun- 
gen und ihren Objecten aus, welches entweder Sub- 
ftanzen oder Verhätm: yara \ 
Sabfahzed ältniffe (relationes) find. An den 
ی وروی نی‎ er blofs die Qualität, welche 
kungen in andern oi EE 
wor ‚Subftanzen, fenfibilitas activa, vis; 
ode h Empf ; ات بختنم‎ de 
er durch "Pf@nglichkeit für Einwirkungen ande- 
u ins PO äufsert. Man kann dem ۰ 
ele 1 des Wo هو‎ 
هویب 2 از‎ ME و ی‎ ‚von allen auch 

ER tan: > da er nichts weiter als 

erininologie ił, und er damit nicht notkwendig 
ewufstfeyn als Merkmal verbindet. Der Begriff 
Subitanz, wird nich; weiter erörtert, Sondern nach 


„Der zu der Hecenfenten Schaar [ich (ge) fellt, 
„Ich möcht ihn peit/chen auf die Sohlen !““ 


follihn retten. Umfonft! — In den Aufgeklärten, einem 
abentheuerlichen Quodlibet, ftofsen wir mit Widerwil- 
len aufeinen Knabenfchänder, und iindenz.B. Feinhei- 
ten, wie folgende :— „die Erzeugniffeihrer Nebenf/tun- 
dew — wurden ins Wailennaus aufgenommen, wo 
fie zu der künftigen Beitimmung,- das heilst, zum 
Multipliciren gebi:det wurden.“ Im „Mörder feines 
Kindes‘: einer wahren armflelig theatralifch aufgeltutz- 
zen Bewebenheit, lefen wir: (Peter legt fich zurecht, 
und wird bald vom Gott der Träume eingewiegt etc. 
Nach einer Stunde, eben da der Schlaf und die Mlit- 
ternacht verfloklen miteinander biebaugeln, — fchleicht 
Kafper mit einer Holzaxt in die Stube, nakt fich der 
Stren, vilitire mit dem Fufse nach dem fchlafenden 
Wolf, holt ans, und fehlagt zu.) etc. — Satisefl!— 
Die übrigen Auffätze: Nie Schlittenfahrt, der Kefor- 
»mator, Fridewulf der Racher und Reiter, Zunftwe- 
Jen und Handwerksgebrauche, das neue Gefangbuch, 
wäre es nicht rathfamer, alles beym Alten zu laffen, 
und Zuruf der Menfchen an das Glück enthalten man- 
‚che Wahrheit, manchen guten Wink, find aber zu 
weitfchweifig, und (auf die Gefahr der Knute hin 
Tey’s erklärt) nicht fatyrifch. 8.127, 139, 195, 299. 
finden fich offenbare Reminifcenzen aus Schillers 
frühern Schaufpielen. Auch wird itatt be fchreiben 
5. 6o und 67. falfch um fehreiben gebraucht. ,,Cans 
ditat und „mit dem Baculum““ find wohl nur Druck- 
fehler. 
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ne Werte und Bilder, welcheden Genufs des Gan- 


zen ftören: 


f Wo Menfchen im Uhrwerk des Lebens fich dreh'n, Wie 
wird in rafchern Getrieben die Uhr der Seele {ich dreh'n, 
سب‎ des Geisblatts Laubgewöolb’ umdickt Liebende. Statt 
Bechern der FF onne— Phiolen voll Grams. Sein Grab — 


vom Todtenwürmchen nur beiaufeht. Soll ewig diefes 
graufe Morden wurgen? der Hofinung MMarmorfual, Seut- 
zer — farben langlt im kalten Arme irdifcher Ver- 


geflenheit. 
In ihres Auges Blicken /[chwammen 
Der Mitempfindung Harmonien. 


Schöner heiliger Gedanke! Leife 

Gliti du an der Hoffnung goldnem Stab 
Durch der Leidenfchaften Taumelkreife 
In das Gott geweihte Herz herub. 


Auch ift es falfch, wenn Hr. Walther die Hufen, die 
Schmerze (Hufe , Schmerzen) fchreibt, 


Ohne Druckort: Schröpfköpfe ziehen nur, wo fie 
angebracht find. 1801. 3695. 8.. Rthlr. 4 gr.) 


Der Vf. „kennt die Seltenheit der Satyre, und band 
„die vorliegenden ‚Spröfslinge mit Ueberlegung in 
„den Todtenkranz des verfeheidenden Jahrhunderts.“ 
Dennoch wandelt'ihn (und mit Recht) “eine Bangig- 
keit vor dem Spruche der Kritik an, und.der Schlufs- 
Teufzer: 


„Ach, möchte nur in diefer Welt 
„Der Teufel jeden holen 


SCHRIFTEN 


Auftriefchulen, Telbf in der fehr mufterhafe eingerichteten 
Arbeitsanftalt, welche fich in dem WVohnorte des Rec. befin- 
‚det, die gewöhnlichften find. Hr. K. nennt noch aufser die- 
fen, das Flechten verfchiedener Schnüre, Geflechte von 
Stroh, Balt, Pferdehaaren, Drath; das Bindelweben, das 
‚Flechten der Pantoffeln, die Verfertigung der Pintel, Stroh- 
‚hüte, Fifchergarue, hölzerner Uhren, hölzerner und tucher- 
‚ner Schuhe. Aber wenn nur diefe wünfchenswerthe Mannig- 
faltigkeit und Abwechslung in den Arbeiten ohne Anftellung 
‚mehrerer Lehrer’ oder Lehrerinnen leicht und glücklich a / 
bewerktelligen Teyn: wird? Soilren fch nicht auch ander 
wärts nach dem Mu fter des von Tefchedick zu Szarwafch in 
Ungarn ıgeftitteren Indufteialinftiruts ) A. L. Z. 1799. Nr. 
172.) ähnliche Anttalten treffen laflen? Uns dünkt es, als ob 
-dieles Inftitut auf den richrigften Grundfüizen beruhte, wel- 
che allen ähnlichen -Anftalteen zur Norm dienen follten. Wir 
können übrigens allen denjenigen, welche zur Anlegung ei- 
ner Induftrieichule nach dem bısher bey uns angenommenen 
Fufse mitwirken können, diefe Schrift des Hn. K. empfeh- 
len. Sie werden in derfelben manche, auf Erfahrung ge- 
gründete, wichtige Bemerkung finden, 


KLEINE 


> Pänacocır. Leipzig, b. Fleifcher Gedanken über Ein- 
führung der Induftrie;chulen, auf Begehren der Wirtember- 
fifchen allgemeinen Landesverfammlung äufgefetze und über- 
geben von M. Friedr. IF ilh. Kohler, Pfarrer zu Birkach, 
nunmehro zu Tehlbach. 1901. XII. und 765. 8.1ger.} Die 
Beantwortung einiger, «dem Vf. von der Wirtembergifehen 
Landesverfammlung vorpelegren Tragen, die Einführung der 
Indultriefehulen in diefe Lande betreffend, gab ihm Veran- 
lafung, mit Benutzung -der diber diefen Gegerftand vorhan- 
denen Schriften „ feine.eigenen Gedanken und Erfahrungen 
über Induftriefchulen, ihre Nothwendizkeit , :mögliche ‚Ein- 
richtungen derfe!ben, zweckmäfsige Arbeiten in denfelben etc. 
als Einleitung zur Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen 
vorauszufchicken. Auf den vierten Abfchkite ın-diefer Schrift, 
welcher von den Arbeiten in den Induftriefchulen handelt, 
war Rec. befonders begierig, weiler immer noch keine ganz 
befriedigende Antwort auf die Frage: wie können Knaben 
in Arbeitsfchulen zweckmäfsig befehäftiget werden? gefun- 
den hat. Spinnen und Stricken (cheinen uns aber nicht ganz 
gutgewählte Beichäftigungen für die Jurend des. männlichen 
Gefchlechts zu feyn, ungeachtet diefe Arbeiten in vielen In- 
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den 5. Julius 1802. 


der Lehrer das in die Schule aufgenommene Kind 
unter andern auch fragen: bif du fchon gezankt war- 
den? Unter den, von dem Berausg. in Vorfchlag 
gebrachten Bafchäftisungen der Kinder in der nech 
Vollendung der gewöhnlichen Lectionen übrigwebliebenes 
Zeit find einige zu trocken und mehr für die Zeit 
der eigentlichen Lectionen, als zu unterhakender 
Nebenbefckäftigungen geeignet, wie: das Anführen 
biblifche: Beweisfteilen und der m der Bibdi erwähn- 
ten Ferfonen zur Erläuterung religiöfer oder morali- 
fcher Sätze; andre fallen dagegen ins Spielende, 
wie S. 23. das klagbare Anbringen einer Sache vor 
Gericht. Ba. Vollmar's empfohlene Marfsregein zur 
Erhaltung der nötkigen Stille während des Unterrichts 
in der Schule find zwar aufBeebachtung gegründet; 
indeffen werden fie, wie er felbit verinuthet, nicht 
in.allen Fällen. zur Hervarbringung der beablichtig- 
ten Wirkung hinreichend feyn. In den Köpfen 
mancher Schullehrer, welche der Conferenz in Her- 
brschktingen beywohnten, ven welcher das Pro- 
£gsoll mitgetheilt wird, berrichen noch fehr grobe 
Vorftellungen ven dem Werth und Gebrauch der 
Bibel. Einige behaupteten, weil fie-Gottes Wort fey, 
dürfe fe in Schulen nickt mit Auswahl , fondern fie 
müfle ganz gelefen werden! Zu bedauern if die arme 
Jugend, die ihren Religionsunterricht ven folchen 
Menfchen empfängt. Bieinftructian für die Schwarz. 
burg-Sondershaufiüchen Schullehrer (f A. L. Z...1799. 
N. 55.), eine Skizze von Mofer’s Leben und hifo 
rifche Nachrichten ‚Befchliefsen das erte Stück. 
Bey der Anzeige des erfen Bandes von Nr. 2. 
(A. L. Z. مور‎ Nr. 338.) heben wir fchon die Lefer 
mit der innern und äufsern Einrichtung diefer päde- 
gogifchen Zeitfchrift bekannt gemacht. Die meifen 
der in diefem Rande gelieferten Abhandlungen ued 
Actenitücke haben auf las Schulwefenin der Schweiz 
Bezug. Bie, auf Erweckeung.der jugendlichen Auf- 
merkfamkeit und auf Schärfung der Urtheilskrof: be- 
rechneten Verflandesübengen, init welchen Hr. Stein- 
onäller diefen Band erölinet, waren mehr der Auf, 
nahme werth, gls die meiftentkeils bekannten png 
grofsentkeils mazern Gebet- ۵ Lehrlieier , welche 


> 


p re. Zwingli 11 Hr. 6 fährt fo rt ۰ den klig- 


tichen Zultand der Schulen des ehemaligen Berner- 
‚gebiets zu fchildern. Mit guten Gründer wideret 
Hr. I/yfs die in einem Referipte des Minifters Stap- 


fer enthaltene Verordnung, nach welcher künftig 
den Schullehrern der Religionsunterricht genommer 
und ausfchliefsend den Geiftlichen übertragen wer-, 
den follte. Von einem lobenswerthen Sinne für Schn- 


dem 


lenverbeflerung zeugen die von Hn. Schylthefs und 
- 2 D > í ~ 
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Montags, 


PÄDAGOGIK. 


1) TÜBINGEN, b, Reerbrandt: Der neue Lardfchul- 
lehrer. Eine Fortfetzung des I.andfchullehrers 
von Mefer und Willich. Herausgegeben von 
Philipp Jacob Völter, Schullehrer ia Heiden- 
heim an der Brenz. Des erflen ‚Bandes erfles Stick. 
aıso2. VII. und 166.8. & 


3) Sr. GALLEN, b. Huber u. Comp. Helvetifche 
Schuimeijlerbibliothek, allen Schullehrern und 
Freunden des Schulwefens gewidmet von Fol. 
‚Rudolph Steismäller, Pfarrer zu -Gaifs und Mit- 
glied des Erziehungsrachs von Kanton Säntis. 
Zweytes Bändchen. igor. 598 $. 8. (1 Rtblr.) 


3) روتوم دما‎ b, Krüll: Beyträge sur Perbefferung 
der Stadt: und Lendjchulen in Bayern. Für Obrig- 
keiten, Aeltern und Schullehrer. 801 ۰ 
und 227°. ۰ 

A) Sturrsann, b. Lund: Der Rathgeber für 

deutfche Landfchwllehrer, die fich mit denvorzüg- 
Sichften Grundfärzen und Anweifungen derbe- 
dien Schriftfteller über den Uateriicht im Rech- 
men bekannt machen wellen. Von Rudolph Ma- 
Genau. ISCO: 1599. 8. (8 gr.) | 


Ebendaf.: Anweifung für deutfrhe Landfchul-‏ رو 
lehrer, welche fich mie den vorzügliehften Grund-‏ 
füzen. der,angefehenften Schriftfteller, über die‏ 
vernünfiigfte Art in Landfchulen zu kitechifiren,‏ 
bekannt machen wollen. Von Rud. Hagenan.‏ 
gr.)‏ 22( 8 .1925 .1802 


Wr: falen die Anzeige Ğiefer fünf Noth- und 
‚.. Hülfsbücher für Schuilehrer zufammen, weil 

fie carsi ihren gemeinfchaftlichen Zweck und durch 

die Mittelinäfsiekeic ihres innern Gehalts einander 

ziemlich nahe verwandt find. 

In N 


ni 


Sp TL AIR der Plan, weicher,.dem, von uns 
in sen Frgänzungshl, 1801..Nr. 107. and A. L. Z. 
IOI. Nr. ۰ beurtheilten $ andfchullehrer von Mo- 
fcr und Wittich zum Grande lag, in der Hauptfa- 
che unverändert beybehatten. Doch [cheint in dem 
vor.uns liegenden Stücke eine etwas fireneere Aus- 
wahl bey Aufnahme der Auffätze beobachtet zu feyn, 
als wir fie in dem alten Landfchullehrer fanden. 
Manche von den Ratkfchlägen, welche der mit L. 
unterzeichnete Vf. des erken Auffatzes, die Schuler 
sach ihrer individuellen Befchaffenheit kennen zu ler- 
nen giebt, find ganz unpfychologifch. So foll 14. 

d. L. Z. 18082. Dritter Band: ای‎ 
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anführen (follte mit Nr. 4. i. 8. unter Nr. ro. ftiehen); 
15) ihnen in Alleın mitreirnem guten Beyfpiele 
angehen. Wie unordentlich if hier alles dureh ein- 
ander geworfen! Dafs an einigen Orten die Berriffe 
der Kirche vorfchimmern, deren Mitelied der VE 
its diefs wollen. wir ihin nicht zum Vorwurfe 1۳ 
chen. Aber aufgeklärte Katholiken hegen doch wohl 
nicht-melir den Wahnglauben, dafs das neureborne 
Kind vor feiner Taufe unter der Gewalt des Teufels 
ftehe S. 122.2? Alle diefe Mänge abgerechnet, ent- 
hält das Buch viele, zwar bekannte, aher doch nütz- 
liche Bemerkungen über pliyfiiehe, intellectuelle 
und moralifehe Kindererziehung. So fzeciell aber 
auch die Regeln find, die der Vf. ertheik: fo hat er 
doch den Fehler mit vielen andern pädagopifchen 
Schrifttellern gemein, . dafs er über die Art und Weife, 
wie jene Regeln anzuwenden find, wenig oder nichts 
Befriedigendes fagt, 


® Anxstanr û. Runorstanr, b. Lanzhein und Kig- 
ger: Lehr- und Unterrichtsbuch jür die Jugend 
in Bärger- und Landfchulen, wie auch zum Ge- 
brauche für Privatlehrer. Herausgegeben von 
Goh. Philipp Schelienberg. Zweyter A hell. 1802. 
X. und 2138. ۰ 


Zu der, in Nr. 183. des vorigen Jahrsanges der 
A. L. 2. abgedruckten Recenlion des erten Theile 
diefes Lehrbuchs müffern wir noch die aus dem Var- 
berichte des gegenwärtigen Teils genommene Nach- 
richt, dafs Hr. M. Agricola, Frediger in Göllnitz 
bey Altenburg, Vf. von dem dafelbit gelieferten al- 
phabetifchen \Wörterverzeichniife fey, nachtragen. 
Mit dem erten Unterricht im Rechnen wird der 
zweyte Theil eröffnet. Weil aber diefer Abfebnitt 
nit einiger Vermehrung unter dem Titel: Leifa- 
den bey dem erflen Unterricht im Rechnen befonders 
abgedruckt ift: fo überlaffen wir defen Beurthei- 
lung demjenigen unirer Mitarbeiter, dem der er- 
wähnte Leitiaden zuzgetheilt. werden wird. Der 
zweyte Theil liefert eine kurze Technologie, woel- 
che den Hne Schullehrer Wolfram in Goldbach zum 
Verfaffer hat. An einem durchaus zweckmäfsie ein- 
gerichteten „Leitfaden der Gewerbkunde fehlr es 
noch. Der vor uns liegende , welcher nach den 
drey Naturreichen geordnet ift, kann wegen feiner. 
zu gröfsen Dürftigkeit unmöglich befriedigen. Auf 
neuere Entdeckungen und Erkindungen if nur و‎ 
felten Rückficht genommen worden. - Vergebens 
fucht man S. 158. den Runkelrübenzucker, 6 
das Email, Glasperlen, Harmonika und unzähli- 
ge andere Dinge, die hier billig erwähnt werden 
follten. An intereflante hiftgrifche Notizen iit vol- 
lends gar nicht zu denken. Sie kommen kaum 
an drey bis vier Ortenim ganzen Buche vor. Bef- 
>, als diefer technelogifche Leitfaden iff noch die 
Ueberficht der Gewerbkunde , welche Löhr im vier- 
ten Theile feiner Vorbereitungen gegeben hat. 


VER. 
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derı Herausgeber gegebenen Vorfchläge zur Bildung 
angehender ‘Landfchullehrer. 


Nr. 3. enthält längft bekannte und oberflächli- 
che Bemerkungen über die allgemeiniten Unterrichts- 
gegenfände. Ihre Brauchbarkeit für unwiflfende Schul- 
lehrer wollen wir jedech nicht bezweifeln. | 


In Nr. 4. und 5. fendet der Verleger mit einem 
beygefügten Berichte, zweyeinzeilne Hefte von Ma- 
genau’s kleiner Handbibliothek für deutfche Landfehui- 
jeifer, angeblichen Aufoderungen zufolge, unter 
veränderten Titeln ins Publicum. Beide Schriften 
find im Ganzen nicht übelgerathene Auszüge aus 
Biermann, Köhler, Bruns, Schlez, Rit, Riemann, 
Zerrenner, Mofer, Gräfe, Seiler, Teumer, Miller, 
Rofenmüller und mehreren andern, welche entwe- 
der über Rechenkunft, oder Ratechetik gefchrieben 
haben, und über deren Werth längft entfchieden iil. 
Doch hätte in den aufgenommenen Katechifationen 
eine Sorgfältigcre Auswahl beobachtet werden follen. 
Manche verdienten nicht, nech einmal gedruckt zu 
werden. Die Pädagogik kann bey folchen Compila- 
tionen nichts gewinnen. 


AUGSBURG, b. Rieger: Praktifcher Katechismus für 
Aeltern. Von dem Vf. der neubearbeiteten Pre- 
digtentwürfe. 1800. XX. und 2398. 8. (128r.) 


Mit einer Ausführlichkeit, die nur zu oft in wie- 
derbolende Weitichweiligkeit ausartet, verbreitet 
fich der VE. diefer font wirklich praktifchen Schrift, 
über die allgemeinen Aclternpfiichten,, über die be- 
fonderen Pflichten des Vaters, der Mutter, der Grols- 
Stief- Pilege- und inrechrmäfsigen Acltern ete.; über 
die Uebertretungen dieler Pllickten, mit abermait- 
gerRückficht auf diefe verfchiedenenälterlichen Ver- 
hältniffe und giebt endlich Mittel zur gehörigen Er- 
füllung diefer Pflichten an. Bey dein erften Anblicke 
der vorgedruckten Inhaltsanzeige Scheint das Ganze 
fehr planmäfsig angelegt zu feyn; denn der Vf. läfst 
es nicht an Divilionen, Suh- nnd Subfubdiviionenfeh- 
len. Aber die wahre logifehe Ordnung vermifstman 
dennoch häufig. So werden z. B. in der fpeciellen 
Pflicht, die Kinder zu erzichen, Ser. folgende Un- 
terabtbeilungen gemacht: Aeltern müfen dazu رز‎ 
den Anfang machen durch Bildung des Verfiandes 
und Herzens; 2) dafs fie den Kindern Schamhaftig- 
keit und Eingezogenheit beybringen; 3) das Gute an 
den Kindern belohnen; 4) ihre Vergehungen und Bos- 
heiten ftrafen; 5) über le wachen; 6) ihre Taufgna- 
de (?) und Tugend bewahren (kann diefs anders, als 
durch Aufticht über fie zefchehen ?); 7) für fie beten ; 
g).fie zur Ordnung anhalten; رو‎ fie vom Böfen ab- 
ziehen, Io) in verfchiedenen Tugenden üben (Nr. 
2. und 8. gebörten hieker als Unterabtheilungen); 
11) ihre Gemäthsart und Fähigkeiten ergründen; 
12) fie in gehörigen Künften und Wiffenfchaften un- ' 
terrichten, 13) ihre Spiele und Ergötzungen wohlein« | 
sichten; 14) he zur Genügfänikeit und Sparfamkeir ` 
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„ten geforgt und die beften Anftalten erhalten richt 
„mehr diejenige Unterfiützung, die fie bedürfen, 
„Der Aberglaube fängt wieder an fein Haupt empor 
„zu heben, und die bisher erhaltne Prefsfreykeit 
„verliert nach und nach ihre wohlthätige Kraft.” 
EIL Ueber die von Bonaparte beym Papfte gefuchte 
Aufhebung des Eheverbots der Geifllichen. Dieier Auf- 
fatz enthält fromme Wünfche, die durch das Con- 
cordat zwifchen der franzöfifchen Republik und dem 
Papf nicht erfülit worden find. 

Drittes Heft. 1. So itg es ehedem in München 
ماه‎ Unter diefer Auffchrift werden verfchiedne 
Anekdoten yon dem berüchtigten Karlvon Retfchart, 
ehemaligen Minifter des Kurfürfien von der Pfalz 
Karl Theodor, mitgetheilt, fo wie auch das im 
jahre 1795 gegen ihn erfolgte Erkenntnifs, worin 
er befchuldist wird, durch Beitechung 37,135 FEL 
und darch Concufhon 17,527 Fl. an fic# gebracht zw 
haben. 1. Gegenwärtige Fudieial und kExtrajndieal- 
Senate des Kaiferlichen- uud Reichs- Kammergerichts. 
Enthält ein Verzeichnifs von den derinalizen Mitglie- 
dern der Senate (mir weichen feit diefer Zeit fchon 
wieder einige Veränderungen vorgegangen find), 
nebft einigen bekannten Bemerkungen über die Ver- 
faflung der letztern. I. Volksmenge im Färflenthum 
Suchfen - Hildburghaufen. Die Zahl der Gebornen 
betrug von dem fahre 17017 — 1798 , 7830. Die 
der Geftorbenen 6476. Wenn man annimmt, dafs 
jährlich vor 55 Perfonen eine ftirbt: fo würde fich 
die Zahl fännmtlicher Einwohner nicht höher als auf 
28,333 belaufen. Mehrere aber find der Meynung, 
dals in der dortigen Gegend von 44 Perfonen jähr- 
lich nur eine fterbe, und dann würde man die Zahl 
von 395,618 annehmen müffen. IV. Vorkeliung 
fänmtlicher Kaufleute der fechs fegenannien Haupt. 
296 des Fürflenthums oberhalb des Geeirges, Bay- 
rewi, Kulmbach, Hof, Wunfiedel, Neufladt und Er- 
langen, an den König von Preujsen vom oten Augufk 
1793- Diele Vorfiellung, welche gegen das in den 
beiten jfränkifchen Fürllenzhümern einzuführende 
Accisfyltem gerichtet if, blieb ohne Wirkung; auch 
foll man den Verfafier cerfelben, einen Kaufmann in 
Hof, zur Verantwortung gezogen, und einen fiska- 
lifchen Procels über ihn verhängtihaben. V. Schrei, 
ben eines Reifenden bey Gelegenheit des Marfehes der 

ufıfohen ruppes durch Deutfchland. Das Betra gen 

der Rufen in Deutfebiend wird hier. auf enie fefie 
nachtheitize Art geichildert. Andere‘ Nachrichten 
fcheinen hiermit nicht ganz زا‎ Drinnen ‚auch 
ites cFenbar unrickug, wenn 8۷ وا اتمه‎ 
dafs die rufhfehe Nation unter Katharina Il. um vie- 
les in ihrer Politur zurückgesommen fey. 


Cuenwitz, b. Tafch&: Nahrung für Wirz und Ga 
fühl ous den Ähinterlaffenen Schriften der Fron 
Necker. Allen gebildeten Lefen and vorzüglich 
dem weiblichen Gefchlechte peweibt. Ziweijtes 
Bändchen. t800. 462 9. 8. (r Rıhir. 12 gr.) 

Die, winter dielem Titel, fortgefetzre Ucherfetzung 

der yermiichten Neckeriischen Schrifien (Melangss 
ex 


Gewöhnlich hielt er? 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Marwa u. Leipzig, auf K. d. Herausg.: Staats- 

wilfenjchafiliches Magazin. Erfles bis drittes Heft. 

_ 1800. 304 9. 8. (ı Rthlr. 6 gr.) 

Diefes Magazin, welches in unbeltiimmter Zeitfol- 
ge erfcheint è fchliefst fich an die neueflen Staatsan- 
zeigen ait, die mit des 6ten Bandes gtem Stück ğe- 
fchloffen wurden.. Von dem Häberlinifchen Staatsar- 
chiy fcheint es lich vorzüglich dadurch zu unter- 
fcheiden, dafs es wie folgeude Anzeige des Inhalts 
Zeigen wird, ınehr Auffätze als Actenflücke enthält. 

Erfies Heft. I. Ueber die Cenfur der Zeitungen 
und einige nicht felten dabey vorkommende Mifsbraw- 
che.. Diefe Abhandlung- enthält manche treffende 
und interefiante Bemerkungen; doch dürfte der 
Wunfch, der gleichfam das Refukat derfeiben itt: 
Gafs eine Oppofitions- Zeitung zu Stande kommen 
möchte, die allen Debertreibungen entgegen arbei- 
tete, und fich felbf frey von alleın politifchen Par- 
theygeift enthielt, fchwerlich au:führbor feyn, weil 
Auch diefe Zeitung einem höhern Kinflufs unterwer- 
fen bleiben würde. H. Ein Blick auf Landesflände, 


auf Hildesheim, u.d zugleich auch.ein [Fort von dem 


Verbrechen der beleidigten Majejiat, defen der Freyk. 
Moritz von Brabeck befchwldiget worden. (Fortgefetzt 
H. 2. N. I und H. .و‎ N. VI). Das Intereffantefe in 
diefer Abhandlung ilt die Charakterifiik der Biichöfe 
von Hildesheim feit Johann IV. bis auf den jetzt re- 
Sterenden. Auffallend ift es, dafs feit diefer Zeit, 
(alle feit dem Anfang des x6ten Jahrhunderts) nie 
ein Einzeborner zum Bifchof erwählt wurde. Selb 
Jodeck Edmund aus dem Haufe Brabeck, welcher 
in BE a er der Staatsverwäaltune Ord- 
nung einzuführen fuchte, war ein Ausländer. j 

dem feine Familie erft unter Rider e ru 
dem Stifte anfälsig wurde. _ Die meiften Bifchöfe 
waren aus dem Bayerifeben Haufe ;fie.verzehrten ihre 
Einkünfte aufser Landes, und überliefsen die Sorge 
der Regierung Miethlingen zum Theil von der 
Üchlechteften Art. Der letzte unter ihnen Klemens 
agut befafs aufser Hildesheim, das Erzbisthum 


Ba das Hoch- und Deutfehineittertkum und die 

رل - ~ 4 ۳ 2 $ 5 ۳ 

+ dat Münker, Paderborn und Osnabrück, de- 
e 


gern np Benedict XIV. von ihm fagte: dafs er 
© geiftliche Fürienthümer in Deutfchland 
per fas et nefas haben wollte. 
ier nn Ca auf, wo feineleidenfchaftliche Liebe zur 
Jagd und andere oft febr unkanonifche Gründe ibin 
den Aufenthalt am angenehimiten machten. 
Zweytes Heft. 1, Etwas über die Regierungsge- 


Schichte des jetzigen Erzbifchofs von Salzburg. Nach-' 


dem der Vie &röfstentheils bekannten Verdien- 
fen diefes rüriten Werechrigkeit hat widerfahrem 
taifen, fchliefst er mit der Bemerkung: dafs feit 
„einiger Zeit von der Salzburgifchen Hegierange HT 
„mehreren Stücken nere Grundfätze اه‎ wer- 
„den, die mit den ehedein geäufserten in etwas 
„auffallendem Widerfpruch tehen. Se wird. niche 


„mehr mit gleichem Eifer für Künfte und Wiffenfchaf- . 
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fetzt werden. (8. 173} „Er hat ihr Maafs” (Gila leze 
mefure) heilst hier: Er darf fich mit ihnen melen. (S. 
156.) „Wenig gefchickt zur Lectüre (peti propre 
la lecture). Man kann von einem Manne wie Necker 
biofs fagen: dafs er nicht geneigt war viel Zeit auf 
Lectüre zu verwenden — der Ausdruck „Wenig ge- 
Schick?” ik zu wörtlich. (S. 202.) „Außerordent- 
liches Gefirn (etolle firguliere) follie Hier, als Ire- 
nie, durch: felifumes Gefirn überletzt worden Teyn. 
(S. 4o19 „Einsvon jenen königlichen Verhafts- 
billets” (un de fes bikizis decachetz). Hier ift der 
Sinn garz verfehle! Die Anekdote in der Urfchrife 
fpricht von einem .entfegelten Billet; von einem 
lettre de cachet gar nicht die Rede. 1 


Nicht felten Röfst man auf allzu wörtlichefJeber- 
fetzungen, z. B. Filet deun „Waferfseden” (tatt Wak 
feritrahl), Ufage du monde „Gebrsuch der Felt” 
(ftatt Umgang mit der Welt) etc. 


A. LL. 2. JULINS ۶8۵2 
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extraits des mangferits de Mime Necker) it im Ganzen 
lebenswertk: fie itt der Urfchrift ‚getreu, und mufs 
den Lefern, ‚die der franzölifehen ‘Sprache nicht 
kundig find, feir willkommen feyn. Einige Stel- 
len jedoch find uns, als wir die Ueberfetzeng mit 
dem Originale verglichen, des übel gewählten, 
eder falfchen Ausdruckes wegen aufgefallen: z. B. 
(S. 13.) Sie wollen, dafs man das ‚Schiefspuiver 
verfchütien foll” (qu'on jette 6 falpeire). Der 
Sinn diefer Phrafe würde beitimmter und deurlicher 
alfo ausgedruckt werden: Sie wollen. das Schiefspul- 

er aus der Welt verbannt willen (S.73-) „Das Un- 
pajjende der Dinge in ihrer Biöfse" flatt: in der 
Entwickelung aller einzelnen 1heile (les inconveniens 
des chofes dans leur plus grand developpement) $. 73. 
„Ein vollkommenes Haus zu beobachten” (une me- 
fire parfaite) follte heifsen: Ebemmaafs. (S. 174.) 
„Thomas Vexfuch über das Lob” (efai fur les eloges) 
fallte durch: Verfuch über die Lobreden , über- 


RLEINESCHRITTEN 


gegründet, welches auch die nachher von fim angeftkellte 
Erkundegung in England beftärigte (f. daf. S. 696.). Die No- 
tizen, welche Ur. G.!beybringt, zeigen, dafs er feit Jahren 
auf diefe Gedichte in literarifcher Tlinficht anıfmerkfam war; 
man kann daher verficher: feyn, dafs man hier alles -verzeich- 
net finde, was darüber gefchrieben it, und dafs Gch nur 
geringe Nachträge machen lafen. Auch das Urtheil über 
diefe Poefen und über ihre Enıltehung zeigen einen Gelehr- 
ten an, der mit dem Alterthum und derXl'orfchungen diefer 
Art bekannt ft. „Pafs die Oflianifchen Gefänge, fagt er 
S. 16., durchaus ein Werk der Maepherfonfchen Feder find, 
wird wohl niemand mehr ernftlich behaupten, der für den 
in ‚denfeiben durchweg lebenden Geift hoher Bizfachh eit 
‚und Kraft des A:ierthums Sinn und Empfänglichkeit hat; 
aber os läfst fich auch keineswers leugnen, dafs fie in ihren 
einzelnen Zbeilen und in ihrer ‘Verbindung, fo wie in eini- 
gen Stellen die überarbeitende, nachbeffernde oder doch än- 
dernde Hand ihres Ilerausgebers eben fo mögen erfahren 
haben, als die Homerifchen Gedichte. Hr. Prof. Rüdiger zu 
Halle hat mich wenigitens verüchert, dafs er fich hievon 
dureh Vergleichung celtifcher Bardengelänge , wie er ie aus 
Gein Munde einiger unter dem Hallıfcsben Militär befiudii- 
chen Irländer gehört, ‚überzeugt habe.” Es wäre feir zu 
wänfchen, dafs ein deutfcher Gelehrter, der ganz in diefer 
Literatur zu Haufe ift, und Geh fchon als geübter Forfcher 
gescipt hat, fein -kritifches Studium auf diefe Oihanifchen 
Gedichte rıchten, und uns darüber ein Werk liefern wolie, 
welches wir. den Wolfiichen Jrolegomenis ad Homerum an 
die Seite fetzen könnten. Rec. wird gewils die Stimmen al- 
ler Treunde Offaus und der Kritik auf feiner Seite baben, 
wenn cer den Hn. Hofr. E/fchenburg zu Braunfchweig einiader, 
Sch um den Ofllian eben fe verdient zu machen, Als er es 
{chon um Skakfpeare gethan har, 


LITERATUROCSOHICHTE. Magdeburg, mit Heffenland- 
fenen Schriften : Ueber Offian. Zur Ankündigung der inder 
Schule des Hlofters Berge am 9. April zu haltenden Rede- 
übung- von Johgun Gurlitt, D. Prof. u. Director. 1902. 388.4. 
Bie Abhandlung foll aus VI Äbfchnitten 'beftehen, wovon 
aber der erfte, welcher eine ‚Sharakteriflik ‚Offians mit fte- 
ter Hinfichte auf Homer begreift, wegen Mangel ۵۱,616 ausge- 
laßen und auf das folgende Program verichoben worden it. H. 
Gefchichte der Ausgaben, Ueberfetzungen und Nachahmun- 
gen ‚Ofhans. FI. Sammlungen Offianifcher und andrer cel- 
tifchen Gedichte nach der Macpherienfchen. FV. Streit uber 
Aechtheit der Offiauifchen Gedichte. V. ‚Schriften zur Er- 
Jäuterung und Menntnifs der alten. celtifchen oder galifchen 
Sprachen. VI. Schriften zur alten Gefchiehte und Geogra- 
phie ven Schottland. à ۳ یا‎ ۱ f 

Unftreitig verdienen die Gifianifchen Gedichte,eine fol- 
che hiftoria critica, wegen.der Innern Vertreflichkeit fowohl, 
dis wegen des Auflehns, welches fe felt ihrer ۲۵ 
im Drucke gemacht haben. Es war Im Jahre 1760, da der 
1796 im 59. Jahre feines Alters verftorbene تن‎ Ja- 
kob Macpherfon die erften Probeftücke diefer Gedichte in 
den Fragments of Antient Poetry zu Edinburg in 12.heraus- 

ab, weichen bald darauf Fingal, Temora, und 1755 alle 
Gfäanifchen Gedichte voliftändig nachfolgreu. In Vreutfch- 
land war Jo. Andr. „Engelbrecht der erfte, welcher von deu 
Fragmerts im J. 1764 zu Hamburg eine gutgerathene deut- 
{che Jeberfetzung lieferte. Der fel. v. Haller zeigte den Fin- 
gal nach der Ausgabe von 763, weiche Hn. Gurlitt nicht 
bekannt geworden it, ja den :Götting. Anz. 1765. Nr. ۰ 
fehr.ruhmlich an, rt mit einem Urtheile, wie man es von 
einem Dichter und von einem aller erwarten konnte. Er 
fand den Argwohn der Unächtheit, den einige von Hn. ©. 
mit Stillfehweigenübergangene franzafifche Journalilten gleich 
bey det Erfcheinung diefer-Gedicht? erregt harten, gauz ur- 
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den 6. Julius 180% 


Dienstags, 


rung der fcholafiifchen Calamität geben? — Wer folt 
denn ausführbäre und beglückende Vorfchläge er- 
theilen? — Praktifche, redliche mit dem ganzen 
Schulwefen vertraute Schulleute, antwortet S. ro der 
۷۶, — Ja, diefe werden ja oft nur als pedantifche 
Männer betrachtet; oder, wenn fie hellen Kopf, Men- 
fchenkenntnifs und Erfahrung haben, und als gewif- 
fenhafte Männer verinöge ihrer gründlichern Einficht 
fich ja von dem alten Schlendriane entfernen, und 
die jungen Menfchen menfchlich erziehen und ver- 
nünftig unterrichten wollen: fo werden fie öffentlich 
als gefährliche Neologen und Aufklärer, die das Vulk 
überbilden und klug machen wollen, verfchrieen: 
Bey der Schilderung der Gegenflände der Schul- 
und Erziehungsinftitute handelt der Vf. in der ۰ 
Abth. zuerft von den deutfchen Schulen, und zwar 
deswegen, weil fie der Natur der Sache nach den 
gelehrten (der Ausdruck lateinifche it wohl unfchick- 
lich) Anftalten vorhergehen, folglich auch zuerit ver- 
beflert werden müfsten, wenn das Verderben von 
Grund aus gehoben werden foll. Der Vf. bleibt nicht 
bey der äufsern Form z. B. Schulgebäude, Aufficht 
über diefelben etc. fiehen, fondern er dringt tiefer 
und fpecieller ein auf die innere Befchaffenheit, gehet 
fodann auf die Lehrer über, zeiget, was fie find, und 
was fie feyn foliten und könnten, handelt von ihren 
Erfodersiffen und Pflichten, muftert mit vieler prak- 
tifchen Kenntnifs die Lehrgegenkande, Lehrbücher 
und fchildert mit grotesken aber leider wahren 
Farben die elende erbarmenswürdige Methode in 
den meiften Schulen, ertheilt fehr brauchbare Vor- 
fchläge zur Verbefferung aller diefer Gegenftände. 
und befchliefset fodann diefen Abfchnitt mit der 
Eintheilung der Lehrflunden, deren Schwierigkeit, mit 
einem Entwurfe eines Plans der Sommer und Win- 
tev-Lectionen, Disciplin, Vorfteher und Infpectoren, 
Schulineiflerfemingrium. 

Bey der H. Abth. von den gelehrien Schulen 
macht er noch folgende gewifs nicht unwichtige 
Unterabtheilungen. Ordnung und Folge der einzelnen 
Lehrgegenflände, Muflerung der zweckwidrigen nach- 
theiligen Methoden, Urfachen der Verachtung des Lehr- 
flandes, ungerechte elende Befollung derjelben, Quellen 
zur Verbejlerung , (fehr jefenswürdig) Collegium der 
Lehrer , Director, gegenfeitige Į erhaltniffe und Pjlich- 
ten, gelehrte Sesminarien. Infpection und Direction. 
Gründe für die Abfcheffung der bisher den Schuten fe 
nachtheiligen geijtlichen Schulinfpection. Obliegerhei- 
ten der Confifiorien. 

In einem Anhange S. 257—336 äufsert der ۰ 
feine Urtheile über Strafen und Belohnungen, Schub- 
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Weısseneers u. LereziG, b. Severin u. Comp.: 
Freymüthige Gedanken und Vorfchiage, eine der 
wichtigften Angelegenheiten des Staats, das Schul- 
wefen, betreffend. Eine Schrift für das Befte der 
Menfchheit, allen Wahrheitsfreunden und erha- 
benen Beförderern. des Guten vorzüglich aber 
deven, welche helfen können, ans Herz gelegt, von 
Georg Wolfg. Augufiin Fikenfcher, Profeflor und 
Rector des Lyceu:ns zu Culmbach etc. ۱ ۰ 
XXIV u. 336 S. 8. (r Rthir.) 


er Vf., defen Gedanken und Vorfchläge über 

- das Schulwefen wahrhaft freymüthig und be- 
herzigenswerth find, berechnet diefelben nicht für 
die Schulen eines oder des andern befondern Lan- 
des, fondera er nimmt darin auf das gefammte 
Schulwefen Deutfchlands überhaupt Rückficht, über- 
zeugt, dafs daffelbe fat durchgehends einer gänzli- 
chen Verbefferung entgegen fähe. Nachdem er in 
der lefenswürdigen Vorrede über die Nothwendig- 
keit der Erziehung und Bildung der Menfchen und 
die daraus für den Staat alsObervormund deffelben ent- 
[pringende heilige Pflicht, Erziehungs- und Bild ungs- 
inftitute zu errichten und die bereits vorhandenen 
möglichft zu verbeifern gefprochenhat: fo bemüht er 
fich in der Einleitung von 0. 1-5 diefe Pflicht des Staats- 
aus demGelichtspunkte zu dedueiren,dafs mit demVer- 
falle der Schulen und Bildungsanttalten auch unver- 
merkt, aber unausbleiblich, wahre Religiofität und 
Sittlichkeit fich unter den Menfchen immer mehr ver- 
mindern und endlich an deren Stelle Irreligion, Im- 
ınoralität und Lafter aller Art das Menfchensefchlecht 
überfchwemmen und auf diefe Weite ۳9 وه‎ athich 
۱ „senten undStaaten an den Rand desVerderbens brin- 
der wurden. Bey Ausführung diefer Ideen verräth 
Einfick einen edeln Patriotismus und gute praktifche 

t in das deutfche Schulwefen: nur if fei 
Behandlas € t ۱ en: nur ift feine 
E" 6 E zu breit und zu umfländlich, Wenn 
it 2 (2 wahrhaft traurige Geftalt der Stadt- 
i BUrSerfchulen (5. 20—42) und die nicht min 

elende Befchaffenhe: Er ا‎ 
ی‎ Yo nheit der meilten gelebrten Schulen 
{ و‎ oe BU i er überhaupt die Urfachen des 
fo وت‎ tun یف‎ Schulwefens faft in ganz Deutfch- 
land in der tiefen Sorgiofigkeit und Gleichgültigkeit 
der Fürften fucht: fo irrt er nach des Rec. Ueber- 
zeugung und Erführung gar fehr. Nicht die Fürfen 
fondern oft die Staatsräthe, oft die Conf fori ind 
pi 2 jifkorien find 

daran Schuld. Wenn diefe untauglich oder von al- 
ten Vorurtheilen verblendet find; wer foll und kanr. 
denn den Fürften eine wahrliafte und Eetreue Schilde- 

A.L. Z. 1805. Dri#ser Band, 
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„rung und Theilnahme zum Lohhe werde: fo wolle 
„er diefem Maafsliebfträuslein bald eine Wafe mit 
ss Violen und Immergrün nachfenden.*« — ‚Aber 
nein, o nein! das thu erdoch ja nicht! Seine diefs- 
malige Lieferung ift gar zu fehr blofses Jünglings- 
product — ja, auch das kaum einmal! — dafs wir 
fehr zweifeln, ob er es im Gedichtzu Männerwerken 
bringen werde. Gleich fein erftes Lied an die Mer- 
genfonne hat Strophen, wie folget: 


Sieh da, in meiner Kammer 

malt das Gewänd dein Gold, 
wie Sinens Mund und Wangen 

fo rofig, rein und hold, — 
ach, wie im dunkeln Kerker 

dem Edien Hofnung firahit, 
fo ift mein fexchtes Hüupten 

mit deinem Gold bemalt, — — 
Nun giefs an ihre Scheiben 

ein Strählchen fchön und trüb, 
und fag’.in ihre Seele: 

„Ich hätte fie fo lieb!“ 


Ein Sonnenttrählchen, das fehön und trübe zugleich 
it, wie das wohl ausfehen mag! Aber je tiefer man 
hinein kommt, je befer wird es. Was fagen z. B. 
unfre Lefer zu Stanzen diefer Art, ein Gedicht ٩. 4 
Tröftung überfchrieben ? 


Hauche, wirre Phantafie, 
mich nicht Jau um Sinen an! 
Ach, esıgiebt fo viel zu wähnen:; 
immer Jammer! Täglich Thränen! 
Aug um Aug und Zahn um Zahn! 


Yfa foppte mein Gefühl; 

Mein Gefühl war heifser Schwarm. (? ?) 
Aber Sinens. traute Jugend 
ward Afulum meiner Tugend 

und Egide meinem Arm. —— =~ 


Seegen unfrer Eifenzeit!! 

Ueberflufs beym treuchen (trocknen) Brod!i 
Wahrlich! Beffer wirds noch »ieden- 
Denn auf Fehden halit es Frieden ; 

auf die Nacht giüht Morgenroth. 


Ja wohl, ja wohl! Kaum läfst fichs denken, was die 
irre. Prantafie von Manchen unfrer Dichterlinge aufs 
مق‎ zu werfen, und fogar der Druck Preile zu 
überliefern vermag! Gleichwohl ift diefe ۷ 
noch nicht einmal Hn. E's fchlechteite Arbeit. Sein 
Optimum ift, unferin Bedünken nach, die Minne, S. 
111. ein Meiitergefang; und hier, damit unfre Lefer 
doch wiffen mögen, was aus einem paar fich treu- 
liebenden Herzen noch einmal werden kann, nülfen 
wir noch einige Strophen abfchreiben. — Edwin 
und Sina lieben, ehlichen fich, bleiben’ einander ۶ 


gleicher Zärtlichkeit zugethan. Endlich firbt er. 
Zwey 


prüfungen, Feyertage, öffentliche Redeübungen, über 
Bücher und Naturalienfammlungen , phufikalifche Ver- 
fuche, Werkzeuge und Lehverwitiwenkaffen. 

Schon aus diefer getreuen Inhaltsanzeige erhel- 
let, dafs der Vf. fehr gründlich und. zufaımmenhän- 
gend feine Materie behandelt, und nicht nur die 
inannigfaltigen Unvollkomimmenheiten und Krebsfchä- 
den der heutigen Lehranftalten darftellt, fondern 
auch fehr viel Gutes, Wahres und Brauchbares fagt, 
was von allen Staats-Regierungen, Confiftorien und 
auch vorzüglich von denen jungen Rectoren der ge- 
iehrten Schulen, die jetzt eine gute Schulorganifa- 
tion ohnediefs nur immer als Nebenfache und Klei- 
nigkeit zu behandeln pflegen, reiflich erwogen zu 
werden verdiente. 

Drfs übrigens der Vf. weder eine Inhaltsanzeige 
noch Sachregifter angehängt hat, fcheint an einem 
folehen wiflenfchaftlichen: Buche kein geringer Fet- 
ler zu feyn. -Auch kann Rec. vermöge feiner viel- 
jährigen Erfahrung mit den der r. Abth. angehäng- 
ten J.ectionsplanen fo wie überhaupt mit einigen Aeu- 
fserungen über die Eintheilung der Lehrftunden , und 
über dieSchulorganifation nieht zufrieden feyn,weilfie 
nicht mit gemugfaıner Rücklicht auf die verfchiede- 
nen Alter und Fähigkeiten, auf die norhwendige 
Modification der :Gefchlechter in. manchen. Unter- 
richtsgegenfländen, und auf die fonöthige Vebung der 
mechanifchen Fertigkeiten und Künfte phyliologifch 
und ökonomifch berechnet find. Manche Lectionen 
wie z.B. über den Umgang mit dem andern Ge- 
fchlechte und über die Beherrfcl.ung des Gefchlechts- 
triebes müffen in folchen vermifchten Schulen fchlech- 
terdings wegfallen, oder nur in der Pflichtenlebre. 
unter der Rubrik Selbflerhaltung oder Selbjlbeglückung 
bey der Keufchheit und dem reinen Sinne fehr be- 
hutfam und mit religiöfer Wärme angedeutet werden. 
Vreylich follte der Staat in unfern für die Jugend fo 
gefahrveilen Zeiten auf Mittel denken, dafs die von 
Bürger- und Landfchulen wirklich zu zeitig entlaf- 
ferien jungen Menfchen, die nur erft die nothdürfti- 
gen Flementarkemntniffe aller Art erlangt haben, al- 
je diefe in ihren erten bürgerlichen Verhältniffen 
sicht nur nicht ganz wieder vernachläfligten, fon- 
dern dafs fie auch nach den Vorfchlägen eines Can- 
pe und Oel über den Gefchlechtstrieb, deffen weile 
Beberrfchung etc. fo wie die angehenden jungen 
Eheleute über die gelammten Eheftandspflichten 
»„weckmäfsigund gemeinnützig in feyerlich religiöfen 
befondern Anfalten von ernlihaften edlen Männern, 
bey getrennten Gefchlechtern, zum Segen für die 
künftigen Gefchlechter unterrichtet würden. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
ALTENBURG, b, Peterfen: Edwin um Sina,‘ oder 
Lieder der Liebe, von Chriflian Friedrich Eifen- 
fehmidt. 1801. 1206 3.8. (8 gr.) 


Hr, E. verfichert im Vorbericht: Wenn feinem 
„jetzigen, mehr Jünglings - als Mannsproducte Rüb- 
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den verfteckten Verfaffer. Diefes zierlich gedruckte, 
mit einem niedlichen Kupfer ausgeftattete, gefchmack- 
voll geheftete Bändchen enthält in 20 Gefängen und 
soo kürzern Liedern, in welehen die Sittlichkeit nir- 
gends’verletzt wird, die eben fo mannigfaltißen als 
sührenden Klagen eines von dem Gegenftand fei- 
ner Wünfche, von feiner Laura entfernten, ver- 
fchmähten, hoffnungslofen Liebhabers. Das The- 
ma ift einerley im ganzen Buche, aber ınan 
ermüdet nicht bey den Abänderungen, und fchliefst 
die jedesinalige Lectüre mit dem Wunfehe, dafs 
es dem Vf. gefallen möge, in einem bald nach- 
folgenden Bändchen auch die Freuden der erbörten 
und durch Hymen bald ganz zu beglückenden Lie- 
be fo dichterifch fehön und mannigfaltig zu fchil- 
dern. Denienigen, welche der Ungrifchen Sprache 
die Fähigkeit und Würdigkeit zu einer dauernden 
gelehrten und Gefchäftsfprache ftreitig machen woll- 
ten, kann die Nation nun aufser ihren ältern und 
nenern Dichtern Batfanyi, Szabó David, Anyos, Vi- 
rag, auch ihren Kisfaludi kühn entgegenftellen. 


BERLIN, b. Oehmigke d. j.: Der Romanenfreund 
Nr. 5. 1800. 320$. Nr. 6. 332 S. 8. (2 Rthl. 
8 gr.) 

Die in diefen beiden Bänden enthaltene Erzählun- 
gen, find nicht neu, wenigftens erinnert fich Rec: 
die mehrfiten davon, als: der fehwarze Peter, der 
Räuberhauptmann, Diegos nächtliches Abentheuer, 
Lina und Taker, die edle 'Fänzerin, und zwar eini- 


ge mehr als einmal, in verfchiedenen Sammlungen 


gelefen zu haben; und wenn gleich gegen die Aus- 
wahl diefer Stücke nichts zu erinnern ift: fo ift doch 
nicht abzufehen, warum folche aus bekannten Bü- 
chern hier nochmals abgedruckt find, wenn anders 
der ganze Romanen-Freund nicht, wie es das An- 
fehn gewinnt, eine bIofse Buchhändlerfpeculation iff. 


BREMEN, b. Willmans: Krankheit und Liebe, von 
W**.X**,. 1800. 370 5. 8. (1 Rıhl.) 


Ein fatyrifcher Roman, von fonderbarem Charak- 
ter! Der ganze Zweck des Vfs., der höchft wahr- 
fcheintichf feibft ein Arzt it, fcheint blofs eine ls- 
vective gegen das Brownfche Syftem , und eine Sa- 
tire gegen die Afterärzte zu feyn. In fo weit diefe 
das Wefentliche der Wiffenfchaft felbit betrifft, ge- 
hört fie vor den Richtftuhl der medicinifchen Facul- 
tät, der äfthetifche Kunftrichter darf nur über die 
Form urtheilen: und gegen diefe dürfte er noch 
manches zu erinnern haben. Uın den eigentlichen 
Stoff zur Satire vorzubereiten, erzählt der Vf. die 
Gefchichte eines Erbprinzen, welcher die Tochter 
eines Königs liebte, die aber aus Cabale eines Mini- 
fiers, dem Vater des Prinzen felbft verlobt wurde. 
Der Prinz, welcher fein Geheimnifs in fich ver- 
fchliefst, geräth darüber in eine gefährliche Krank- 
heit, mit deren Cur fich verfchiedene Aerzte ver- 


geblich bemühen, bis es einem jungen, fremden 
ein- 


Zwey Stü in 6 ü , 
tündlein drauf Kömmt der Todes- Engel 
auch zu ihr, gp 
۱ Er winkt ihr — fie folgt ihm ins dunkle Grab. 
Ein Sarg barg hundert Jahr beide, 
es rollten die Monden wohl auf und ab; 
da öffnet.man’s Grab — und o Freude! 


Welch Wunder! — Es lager gänz unverfehrt 
an ein Kettchen gebunden die Herzen, 
fo treu und warm und fo liebenswerth, 
wie weiland unter den Schmerzen, 


Das Kettchen dazu war aus purem Gold 
gelegt auf die köftliehen 0۰ 
Zwey Butterrögel går traut und hold 
um die Herzen trippelnd irrten 


Die Buttervögel, die führten füfs 
auf weilsen Flügeln die Namen; 
das waren die Seelen, vom Paradies 
hernieder ins Begräbnifs fie kamen. 


Es war fo ftill in diefem Sarg, 
fo ahndend, und änderns (??) und traurig, 
Diefs Funder der Minn’ er einzig barg ; 
Wer’s fah, dem wurde füfstraurig 


> Die Buttervögel entflogen nicht. 

Sle blieben ewig beyfammen. 
Die ewigen Herzen trennen fich nieht, 
le erhalten görtliche Tlammen u. f. ۰ 


Das nennen wir doch eine Seelenwanderung, und 
ri herrlichen Lohn getreuer Liebe! State in den 

lifäifchen Gefilden mit einander herumzuwandeln, 
werden fie als Buttervögel in einem traurigen Sarg 
eingefchloffen. Da kann man es doch kaum den 
Liebhabern verdenken, die lieber im Leben fchon 
Schinetterlinge feyn wollen! کا‎ 


Oren, in der königl. Univerfitätsbuchdruckerey: 
Himfy Szerelmei Kefergö Szerelem -- (Himfy’s Lie- 
bes Empfindungen. Trauernde und ibr Leid kla- 
Sende Liebe.) 1801, 302 S. 12. (1 f. 20 Xr) 

nn a E nicht für die Literatur in Ungrifcher Spra- 
Ungtifch ehönerer Tag anbricht, dürften nur jene 
و‎ i: des Chriebene Werke zu einer kurzen An- 
Rückficht مت‎ L. Z. geeignet feyn, welchen man in 
Shen ah oder auf Ausführung emen Vor- 
دس‎ gehören elen a te iR Hr 
a eines DE er allerdings diefe Ungrilchen Ge- 

ichte eines 5۰ K. Otliciers , Hn. von Kisfaludi, wel: 
ehe deifen Freund und ein thätiger Freund der Ung- 
tfchen Literatur Hr. von Takdts, jetzt Fiscal des 
Vomkapitels von Weszpren, mit redlicher Sorg- 
falt ans Licht gefördert hat. Rec. kann fein Urtheil 
über den älthetifchen Gehalt diefer Gedichte nicht 

elfer und bündiger ausdrücken, als fo: Petrarca’s 

eift ruht auf dem unter dem Namen Himfy befchei- 
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ten Gefchichte bekannten Namen der handelnden 
Perfonen damit fehr feltfam contraftiren. Bey allen 
diefen Mängeln aber ftöfst man doch hin und wie. 
der auf einige Züge, welche den Lefer für den 
Zeitaufwand einigermafsen [chadlos halten, 


5 
۰ “= 


Srurrearnt, b.Löfllund: A Series of Mafter-Bie- 
ces ef Einglifh Writing, collected from the beft 
englifh Authors provided with accents for the 
facilitating of the englifh Pronunciation and 
fupplied with notes fhowing the derivation of 
the words and the conftruction of the verbs, te 
which is annexed a fhort englifh Grasnmar, by 
F. ©. P. v. Steinheil. Second Edition. 1802. 456 
S. 8. (1 Rthlr. ra gr.) (Die erite Ausgabe er- 
fchien im J. 1792.) 


A.L:Z. JULIUS 


39 


einfichtsvollen Arzt gelingt, die Quelle des Uebels 
auszuferfchen, und durch diefe Entdeckung den 
Prinzen zu heilen, indem der Vater, grofsmüthig, 
ihm feine Geliebte abtritt; noch grofsmüthiger aber 
wird der junge Arzt durch die Hand der königli- 
chen Prinzefliin, und durch die Schenkung einer rei- 
` chen Graffchaft zu ihrer Mitgabe belohnt. Wahrlich ! 
ein unerhörtes Beyfpiel königlicher Grofsmuch! Ia 
die Gefchichte der beiden Liebenden felbft ilit fo 
wenig Interefle gelegt, dafs man offenbar fieht: fie 
fey nur der Etamin zu der Patrone, die der ۷۶۰ ver- 
fchiefsen wollte, und die höchfie Explofion feines 
Pulvers if ein Concikum medieum über die Krankheit 
des Prinzen, welches fich mit einer Prügelcolla- 
tion endigt. Diefe Satire fcheint in der That etwas 
zı derb, obgleich der Vf. die Gefchichtewein paae 
Jahrhunderte zurück datirt bat. Warum er diefs 
gethan, iff überhaupt nicht abzufehen, da zumal der 
moderne Luxus, und die griechifchen, aus der al- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


langen konnte, gewährt dem HAurfürlten, fie sex zu fiften, 
und diefe Stiftung dem Kurhaufe und Lande fo nutzbar alè 
möglich zu machen. Zu diefem Zwecke verfäumt dagegen 
der Aurfürft nichts. Mit dem, von dem Kurfürften auf fol- 
che Art neu geflifteten Bayerfchen Grofspriorate wird das 
Rufüfche vereiniget, um, auf immer, eine und ebendieic]bo 
Zunge unter der Benennung Englifch - Bayerifch - Ruflifche 
Zunge auszumachen. Die-Güter der Bayerfchen Ordenszun- 
ge find allen Staats- Auflagen unterworfen, mit welchen die 
Geiftlichkeit fchon belegt ft oder noch belegt werden könn- 
te. „Um die Einführung des Maithefergrdens in Bayern 
„für den Staat noch nützlicher zu machen, und jeden Vors 
„wurf, welcher wegen Verwendung der dem Orden über- 
„laflenen Güter gemacht werden könnte, aus dem Wege zu 
„räumen, und um die Staatscalle zu erleichtern, ohne die 
„Einkünfte des Ordens zu mindern,“ mufs jeder Ritter dem 
Staate oder dem Orden dienen und erhält nur fo lange den 
mit feinem Poften verbundenen Gehalt, bis er von dem Or- 
den eine Commende erhält. Von diefem Augenblicke an 
zahlt ihm die kurfürfthche Caffe den fünften Theil des 
Dienftgehaltes, wenn diefer geringer ift, als die Einkünfte 
der erhaltenen Commende; find letztere grölser als jener: fo 
zieht die Staatscafle an dem ganzen Gehalte $ des reinen 
Ertrags der befitzenden Commende oder Wurde ab., Grois- 
prior der Bayrifchen Zunge fol] immer nnd auf alle Zeiten 
ein Prinz aus dem Pfalzbayerichen Haufe, welchen der re- 
gierende Souverain zu beflimmen hat, feyn, Diefs find, nach 
Rec. Bedünken, die vorzüglichiten Puncte der beiden Ver- 
träge, wovon der erte IV und der zweyte XXVII Artikel 
enthält, welche übrigens die obenangetührten Grundfätze, 
die Wiedereinfetzung der dermaligen Ördensritter, die Auf- 
nahme neuer Ritter, die aus in den Herzogrhümern Bayern, 
Sulzbach und Neuburg dann in der Obern Pfalz begürerten 
Familien entfproflen feyn muflfen, die Caravanen U. f. w. ree 
guiiren. Die ۷ angehängten Urkunden betreffen die 
Grolsprieratscommenden, 


Gssentcnre. München: Ferhandlungen zwifchen Seiner 
Kurfürfiliehen Durchlaucht zu Pfalz und Bayern und Seiner 
Rufjich - Kaiferliehen Majefit Paul dem Ijten, als des hoken 
Juhansiterordens Grofsmeifter, wegen Errichtung einer Jokar- 
aiter-Ordens-Zunge in Bayern, Neuburg, Sulzbach urd der 
obern Pfalz abgefchloffen am. 29 July 1799. Gedruckt nebfl 
zwey hierzu gehörigen Urkunden. _ 1302. 475. 4. Bekanut- 
lich war es einer der erften Schritte des jetzt (o weife re- 
gierenden Kurfurften zu Pfalzbayern bey feinem Regierungs- 
antritte, die von feinem Regierungsrorfahrer im J. 1782 ge- 
ftiftete Bayerfche Johaunittererdenszunge aufzuheben. Al- 
lein ‚der Zeitpunct zu diefem Schritte war der ungünftisfte. 
Kaifer Paul I. hatte die Grofsmeilterwirde diefes Ordens 
übernommen. Seine Truppen waren im Anmarfche, um 
durch die Pfalzbayerfchen Staaten zur Oefterreichifchen Ar- 
mee zu ftofsen. Unter folchen Uniftänden blieb wohl nichts 
übrig, als die Empfindlichkeit des Kaifers ‚über die Aufhe- 
bung der Bayrifchen Ordenszunge durch eine gütliche Ne- 
gociation zu {tillen und ibren, für das Lond nachtheiligen 
Folgen vorzubauen. Das Refultat der hierüber gepflogenen 
Unterhandlungen wird in diefer Druckfchrift erft jetzt von 
der Pfalzbayrifchen Regierung bekannt gemacht, da — wie 
Gch das hüchfte deshalb an die Landesdirection unterm ۰ 
April 1802 erlaffene Refeript ausdrückt — durch den nun 
hergeftellten allgemeinen Frieden auch die Verhältnifle des 
Johanniter-Ordens im Allgemeinen für die Zukunft beflimme 
worden find. Rufffch-Maiferlicher Seits war zuder Negacia- 
tion der Grofskreuz und Turcopilier Freyherr von Tlachs- 
tanden und Pfalzbayrifcher Seits der Staats- und Conferenz- 
minifter Treyherr von Montgelas bevollmächtigt. Das Ge- 
chafe ward zu München abgeihan. Es zerfällt in zwey 
Verträge. Der ere kam am 12, der zweyte am 29 Julius 
1799 zu Stande; der zweyte enthält die nähere Beftimmung 
und Auseinauderferzung des erten. \Venn beide Verträge 
genau geprüft werden, fo machen fe beiden contrahiren- 
gen Regenten Ehre. Paul, welcher mit fe:ner Uebermacht 
Alles für die Herftellung der Bayriichen Ordenszunge ver- 
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den 7. Fulius 1802. 


von Hokenfeld erweitert. Das merkwürdige Ge- 
‚Schiechtsregifter von Bonaparte Th. II. $. 305. 306. 
hatte fogar die Ehre, in den politifchen Zeitungen ab- 
gefchrieben zu werden. — ‘Unter den deutfehen Be- 
amten - Verzeichnijfen und fistiflifchen Ueberfichtex 
zeichnen fich diefsmal die von Mecklenburg - Schwe- 
rin, Sachfen- Meinungen , (wobey das zahlreiche ge- 
heime Raths- Collegium zu bemerken) — Farflen- 
berg und Salzburg, (aus den Auffätzen des verdien- 
ten Hofcanzlers von Bleu! im politifchen Journal) — 
von Trient — (welches bis dahin felbft im {taats- 
rechtlichen Sinne ganz fehlerhaft war) — vomReichs- 
ftifte Buchau, von Solms-Lich und Hoken- Solms, 
von Hohenzollern, Siegmaringen und von Erbach, 
(wobey bekanntlich einige zu reichsgerichtlichen 
Proceflen gediehene Veränderungen verfieien) fehr 
aus. Sodann find die grofsen Veränderungen in den 
Dienerfehaften von Sachfen - Weimar und Gotha, 
von Hohenlohe, im Reichshafrafke, in der ۱۵۵/۵ 
reichifchen Generalitat, und die Zahl der neuen ۰ 
micellaren in den Stifiern gehörig nachgetragen. Nock 
immer fehlen dagegen einige Rubriken gänzlich. 
Eine Gräfllich Albanifche und zwey Gräflich Thusi 
fohe Linien in Tyrol, (von Caftet- Thun und von Cal- 
des, deren.Chef Graf Matthaus iit,) — die.Gefchlechts- 
tafel der Grafen-Zrco, die in Mantua, Welfch-Ty- 
rel, und Bayern zeritreur find, die Grälich Preyfing- 
fire Nebenlinie von Lichteneck, (deren Chef Graf 
Ludwig in Amberg lebt, der Obrift Graf Preyfing zu 
Landshut aber der letzte feines Stammes ilt), und 
die von Rufeck vermilst man ungern. Nach diefem 
Maafsftabe könnte man freylich noch sọọ Reichs- 
gräfliiche Tamilien.aufzäbien, und mit der Lifte der 
Ordensritter bis auf den [loheniohenfchen Phönix- 
Orden herab, mehr als einen Suppiementhband fül- 
len. Politiche Zweydeutigkeiten und Anftöfse finä 
mörlichtt vermieden. Der Grofsherzog von T'oska- 
na 1] nicht bey Osfterreich, fondern noch in derehe- 
maligen Stelle, und nur mit einer Binklammerang, 
gefetzt. Jedoch find der König von Etrurien und der 
Erzherzog Anton ais Kurfürft von Cüla namhaft 
gemacht. Die Befchwerden der Heffex - Mein fel 
jehen Canzley zu Rothenburg, wegen der von der 
Böhmifchen Linie Fürkenberg einfeitig fuppeditirten 
Darftellung der Oeterreichifehen Fideicommifs - Strei- 
tigkeit find durch eine unpartheyifche Einfchaltung 
(Th. 0۳ ۰ gehoben. Sogar wurde der Wanfch 
desFüribifchöfl. Hofes von Fulda befolgt, die dorti- 
ge Dienerfchaft, ungeachtet der Exiftenz des Fuldai- 
fchen Special - Staatscalenders gar nicht einzurücken. 
Auch enthalt die diefsjährige Ausgabe, loviel Rec. 

E be- 
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PFrankrurra. M. و‎ b. Varrentrapp u. Wenner: Ge- 
neulogifches Reichs- und Staats - Handbuch auf 
das Jahr 1802. Erfier Tkeil. Ohne Kalender 792 
S. Zweyter Theil. 4545. ‘ET. ۰ 


n dem vorliegenden Gren Jührgange, befonders 
in deffen erflen vorzüglich bearbeiteten Theile, hat 
Rec, abermals mit Vergnügen bemerkt, dafs mehre- 
Te Winke, namentlich der einer genauern Correctur 
f. A. ۰2۰ Igor. Nr. 176.) nicht unbeachtet geblie- 
ben find. Dem Veifprechen gemäfs, foll eine noch 
Zweckmäfsigere Anprdnung des Inhalts in der näch- 
En Ausgabe erfolgen. Einige Linien von Fürftli- 
chen und Reichsgräflichken Häufern, die zuvor in 
ter 2ten.Abtheilung des sten Abfchnitts- aufgeführt 
Waren, find zwar bereits in die erfte verfetzt, weil 
ein folches Haus ganz an dem Stimmrechte Theil 
Dimimnt; (diefes if namentlich bey Waldeck, Cellore- 
do, Kaunitz, Khevenhäller und Stalremberg gefche- 
hen) dagegen find aber die Oettingenchen Häufer noch 
dureh ۰ 199. und 360. im gten Theile getrennt. Ein 
nicht berührter Entfchuldigungs -Grund jenes Auf- 
fchubs liegt wohl in der vorfeyenden Erneuerung 
des Kaiferlichen Privilegiaums vom 8. October 1792. 
Dafs mehrere diefsjährige Special-Staats- Calender 
enbenutzt blieben و‎ rührt von deren Verfpätung her. 
Es find nämlich zwar die von Frankreich, von Hen- 
nover, Eichltädt, Paffau und Hildesheim fehr ge- 
a — aber dagegen weder der ftatiftifche fehr ver- 
. erte Kurpfälziiche, noch der Preufsifche — (aufser 


in و‎ 

en Zufätzen) noch das Altencifche Adrefsbuch, 

E: der merkwürdige Florentinifche Almaraco 

h r 7. :‏ ۶16566 مط, 
enutzt. Zu den neuen Zufätzen und be-‏ 

merkens 


Interim then Erweiterungen kann man die Re- 
2۱۱۳۰۰۵ von Frankreich, die Gefchlechtstafeln der 


Grafen Beraldingen und Althan, die Regimentsver- 
fatiung der Stadt Müklhanfen, die oficiellen Nach- 
richten از‎ der Herzoglich - Bayerfchen Nebenlinie, 
(onk Pfalz Birkenfeld) die Reichsritterfchaft von Or- 
tenau UNC OMdugebirg rechnen. Auch if in der 
Genealogie Vieles bey Schwarzenberg und ۰ 
wicz, bey denen in Schweden anläfigen Grailich 
Schwerisi/che# Linien » bey den Grafen Seilern, Bras- 
dis, Rechtern, dhur in Böhmen, Dohna - Schlobit- 
fen, Mellin in Pommern, Metternich, Schulenburg — 
Kowohl Bis geheidungen als Angern und Liberofe) — 
Schönsich ~ Carolath, ‚Schönborn , Schmettau in 
à chlefswis, (welche fchon feit mehreren Jahren gar 
Richt nach getragen war) Hochberg, Fürfenflein und 
d. Le Z. 1802, Dritter Band. 


43 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG F? 


theilung gearbeitete Skizze von M's. Leben’, welche 
den Infpi- Schmit zu- Eottbus, einen Jugendfreund 
M’s., zum Vfohat, S.1—ır9. Dann folgt des Her- 
ausgebers Verarbeitung der Materialen, die ihm M's, 
Freunde mitgetheilt hatten — S. gi 5. Im dritten Ab- 
febnitte facht ihn. der Prof. am joach. Gymn. Hr. 
Siedmogrozky, mit Einficht, jedoch nicht befriedi- 
gend,-als Lehrer darzuitellen — S.454. Daum fchil- 
dert ihn der Herausgeber noch a!s Gelehrten und 
Schriftftefler, und endlier me Menfchen, nach An- 
leitung eines trefflichen Auffarzes vom Conf, R. Arend 
in Cültrin. Hieraus folgt vow ۰۱۵) dafs aie Diction 
fowohl als die Compolitien fich fehr ungleich find, 
dafs eine frucktbare Kürze fehle, und dafs Wieder- 
holungen und. Widerfprüche vorkommen. Aufser- 
dem hat das Ganze gar zw fehr das Gepräge eines 
Flrendenkmals, bey welchem es nur darauf anzu- 
kammen pflegt, dafs alles ins Edle und Schone ge- 
malet, kein Fehler zugeftanden, und, mit emen 
Worte, ein Grandifon dargeftellt werde. Den anbe- 
fangenen, nur einigermäfsen kritifchen Lefer mufs 
diefs undiographifche Verfahren befremden: er fieht 
ja nur die eine Seite desGemäldes, da ihm doch der 
Genufs des Ganzenverheilsen war. Ebendarum wer- 
den ihm verfchredewe Zweifel und Fragen auffofsen, 
worüber kein Auffeblufs gegeben wird, z.B. wiebit- 
dete 1101 M: zum Pädagesen, weichen Einflufs hat- 
ten Chalotais, Roirffeau, Bafedew u.a. auf ihn? Soll 
te er bey dem in dielen Materialien zugeitandenen 
Ernite, der doch bisweilen ins Mürrifche ausartete, 
jeden feiner, wenn auch nur #lrern, Schüler ge- 
hörig gekannt und behandelt haben ۶ fote cr immer 
frey von Empändlichkeir gewefen feyn, wenti diefe 
oder jene Schwule in feiner Nähe fich hob, und mit 
ihren Vorgefetztien ausgezeichnet wurde? Sollte die 
Parcheylichkeit für die nofrT, und für das was da- 
initzufammenhing, ihn niemals befchlichen haben 9 
Warum dachte der fo feharfblickende Zedlitz, wel- 
cher fieh fonft fo wohl daranf verland, den Ver- 
dienftvollen oder Fähigen zu erkennen und zu beleh- 
nen, über M'n nicht recht günftig? Es wäre lächer- 
lich, diefs Milsverhältnifs blofs der Reliziousver- 
fchiedenlieit zufchreiben zu wollen, da bekanntlich 
von Seiten der erleuchteten Regierung der Reget nach 
iin Preufsifchen nie darauf geachtet wird, und Zed- 
fitz vie! zu hell dachte, als dafs er fich einer folchen 
Abgefchmaäcktheit hätte hingeben können. Baher 
glaubtauchRec., datsdie beiden Notizen 5. 142. 155. 
dafs nach den Statuten des joachimsthalifchen Gymna- 
fiam alle Lehrer delfelben zu jeder Zeit von der refor- 
ınirten Confeflion feyn wülfen, und dafs das Gymna- 
lium an dem Miniter von Zedliiz zuerft einen lu- 
therfchen Chef bekommen habe, von dem aufgeklär- 
ten Herausgeber nur als hiltorifche Merkwürdigkei- 
ten ausgezeichnet find, mit der Vorausfetzung, dafs 
jeder Lefer jene erfe Einrichtung, die Lehrer be- 
treffend , eben fo befremdend und mir den vernünf- 
tigern Einfichten unfers Zeitalters eben fo centrafti- 
rend finden werde, als ihm die Religionsparibey, zu 
welcher von den beiden lich der einlichtsvolle pro- 

۳ ‘teitan- 


bemerkte, nicht einet einzigen folchen Irrthum, als 
z.B. den von der katholifehen Religions- Eigenfchaft 
des Damen-Stifts Gandersheiin-oeder den von dem 
Tode des Fürftbifchofs von Bamberg, welche die 
vorigjährigen verunzierten, und welche darauf die 
derbe Würzburgifche Canzley - Note vom gten März 
veranlafsten. _ م نم‎ 
Wegen der ی‎ Ueberfichten hat 
Destfchland’s Special- Statiflik dem Handbuche fehr 
viel zu verdanken. Zwar laufen gegen erltere, ge- 
wöhnlich wegen angeblicher Uebertreibung der Zah- 
len, noch häufige Befchwerden, vorzüglich von 
geiftlieben Stftern, wie Lindau, aueh von weltli- 
chen Ständen, wie Hohenzoltern- Siegmaringen und 
Schaumburg- Lippe, ein. Auch ereignete fich jetzt 
der feltene Fall, dafs eine verringerte Dariteilung 
der Einkünfte zuih Motiv einer Befchwerde wurde, 
indem die Grafen von Fugger ftatt ro0,000 Gulden 
ihre Einkünfte mit 250,008 angeben. Allein auf die- 
fem Wege gelangt eines Theils der Statiltiker aın be- 
Ren, fatt der fo beliebten runden Zahlen, zu be- 


fimmten Sätzen, anderntkeils darf man aus dem’ 


Stillfcehweigen von Seiten aufınerkfamer Regierun- 
gen bey ihrer Rubrik im Handbuche dreift folgern, 
dafs folche der Wahrheit ziemlick nahe kömınt. 
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t Berrin, akad. Kunft- u. Buchh.: Verfuch einer 
Lebensbefshreibang SJ. H. L: Meierotto’s, Königl. 
Prenis.* Kirchen- und Oberfchulrarhs, Kectors 


und Profeffors der Beredfamkeit am Königl. Jo- 


achimsthälifchen Gymnalium. — Herausgege- 
ben von FIL. Bross, ordentlichem Profellor art 
deinfelben Gymna.. (Nebft dem wohlgetroffenen 
(۱۱0۸۱۱۲6 Ms, von Meno Haas nach Schadow’s 
Zeichnung gefochen.) 1892. VEund 3383. 8- 
Die Lebensbefchreibung eines Meierstto mufste 
freylich in mehr als einer Hinficht von grofsem Nutzen 
und Interefle feyn, da feine Bildung und Wirk fam- 
keit in einen fûr Aufklärung und Pädagogik fo wich- 
tigen Zeitraum fiel, «da er einer zerrütteten fo an- 
fehnlichen Bildungsanitalt wieder aufkelfen follte, 
‚und wirküch aufhaif, und da er fick durch feine 
vieWachen Verdienlie ein fo fefgegründeres Anfehn 
zu erwerben wufste. Wäre nur eine gute Biographie 
nicht eine fo fehwierige Aufgabe! Sie 1۵11 uns den 
intereffanten Menfchen fo fchildern, wie er ‘dachte 
und handelte, welche Tugenden und Fehler ihm et- 
gen waren, wie er das ward, und, indem fie diefs 


mit Trene und Wahrheitsliebe thur, fell fe den Zweck, 


für Pfycholegie und Menfchbeit nützlich zu wer- 
den, nie aus den Augen veriieren. Wenden wir 
nun. diefe bekannten Foderungen der Kritik auf den 
vorliegenden Verfuch an: fo tit es klar, dafs er nicht 
gelungen fey, da er eigentlich blofs Materialien ent- 
hält; welche zur Grundlage einer guten Biographie 
dienen können. Das Werk beiteht nämlich aus fünf 
Abfchnitten. Den eriten’bildet eine’init guter Beus: 
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Wiifer und Vermuthen Rector des joachimsthalifchen 
Gymnaliums ward. Die Anftalt hatte gerade einen 
folehen Mann nörbig, derMurh mit Klugheir zu paa- 
ren wufste, um der völligen Anarchie und- Verwil- 
dernng ein Ende zu machen, und das Vertrauen des. 
Publicums wieder zu gewinnen. Daher kam es auch, 
dafs Friedrich II. ihn fchätzte, wie die bekannte Um- 
terhaltung deffelber mit ñm, wovon eine wiewohl 
fehr unZuverläflige Erzählung kurz darauf 1783, man 
weils nicht ven wem, it Druck erfchien, hinläng- 
lich leliret; nech deutlicher wird diefs aus der fehr 
azsführlich erzählten Gefchichte feines Rufes zum 
Kectorate in Gotha, den er im J. 1785 richt lange 
nach $Stroths Tode erkielt.., Die erke Urfache deflel- 
ben war die Biekanntfchaft, welche er auf einer Rei- 
fe über Gotha im J. 1785, (und nicht 1784 ;) mit dem 
Generalfuperint. Koppe dafelbft' gemacht harte. Blefs 
Friedrichs He. Wunfch, dafs erin Berlin bleiben möch- 
te, bewog ihn, obgleich feine jährliche Einnahme, 
die fich damals etwa auf. goo Rthlr. belaufen mochte, 
nicht fogleich verinehrt wurde, diefen eben fo ehren- 
vollen als einträglichen Poten — erfollte roco ۰ 
Gehalt, einen weltlichen Titel und eine Vertargung 
fürfeine Witwe haben, und nur 12 Stunden wücħent- 
ich im Lateinifchen und Grieehifchen unterrichten — 
cekne Bedenken abzulehnen. INe in diefer.Angelte- 
genheit gewechfelten Briefe, vorzüglich der nit zar- 
tem Gefühle, boher Eleganz und Humanitär ge- 
fchriebene Brief des regierenden Herzogs ven Gotha 
geben diefer Gefchichte einen erhöhetern Reiz و‎ zu- 
mal da von diefem Vorfalie nur wenigen etwas be- 
kannt geworden zu feyn fcheint. Dafs diefer fein 
Entfehinfs fürs joachimsthalifche Gymnalium voran- 
fserordentlicheın Werthe gewefen fey, HÊ bekannt, 
wird aber hier mit einem Detail erzählt, worein wir 
uns nicht einlaffen können. Sein Anfehn und fein 
Wäirkungskreis wurde iımmer ausgebreiteter: er be- 
kam Zulasen, ward kurz hinter einander von 6 
an Kirchenrath, Mitglied der Akad. der Wif. und 
Oberfchulrarh , immer ohne fein Zuthun, da er Ge- 
rad Heit lebte und das pulfare limina potentiorum ibm 
verhaist war, obgleich er Geiftesgewandtheit und Le- 
bensart genug: dazu befafs. Er erb am 24. Septem- 

ber ۰ 
Einige Epifoden und Beylagen diefes Werks ver- 
dienen noch erwähnt zu werden. Dahin gehört eine 
Kurze aber doch intereffante Gefchichte der Rectoren 
des Gymnafiuns feit 1707, da das ۵۲6 roo jährige 
Jubiläum gefeyert wurde, unter welchen D. Jac. Els- 
ner. der bekannte Phifelag, und D. Joh. Phil. Hei- 
nits (von 1730—1768) der berühmte Foricher der Ge- 
fehichte der Philofophie und eben fo treffliche Schul- 
mann, die namhafteften find. Von Sulzer fteht eini- 
ges S. 197. ff. Friedrichs N. berühmte Cabinetsordre 
an den Minifter von Zedlitz über die beffere Einrich- 
tung ‚des-Schuiwefens liefet anan, fo bekannt fie iit, 
S.184. $. gern noch einmal. Sieift in vielerley Hin- 
ficht höchft intereffant. M's. durch Erfahrung und 
Nachdenken gereiiter Geift zeigt fich in feiner hand- 
fchriftich zurückgelaflenen Nachricht von der Con- 
` ferenz 
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teitantifche Chef bekennt, ganz gleichgültig feyn 
müfle. Denn die fchlechr» Begründung des Schisina 
in dèr proteltantifchen Kirche erfcheint je länger je 
auffallender im ihrer ganzen Arnteligkeit und Blöfser 
davon follte alfo jetzt nie mehr die Rede feyn, zu 
mal bey Bildungsanitalten, welche von Refurmirten 
urd Lutheranern ohne Unterfchied befwcht wer- 
den, und wo die Simultanea' und die gänzliche Aus- 
fchliefsung der Löthsraner oder Reforinieten bey Be“ 
fetzung der Lehrerftellen nicht wohl zu vertheidigen 
find, wie auch die erleuchtete Preufsifche Regierung 
neulich felbft zu erkennen gegeben hat. 1 | 

Doch wir find dem Lefer noch eine fpeciellere 
Anzeige von dem Inhalte der. Letiensbefchreibung, 
diefes in der That fehätzbaren Mannes (chaklig: wir 
befehräriken uns abernur auf einige Hauptzüge, wel- 
che hbinreichen werden, zur nähern Bekanntfchaft 
mit diefen an fich achtungswürdigen Eolleciarreen 
einzuladen. 

Meierotto ward zu Stargard im preufsifch Pom- 
mern am 22. Auguft 1742 geboren. Sein trefllicher 
Vater, der reformirte Rector ,لاه او‎ wandte unge- 
achtet feiner geringen jährlichen Einnalıme von 160 
Rthir. alles an, was er vermochte, den fähigen Sohn 
auszubilden, und-ikn aufser der römifchen Litera- 
tur nit der Natur und vorzügliek, mit einem ‘Fheile 
der Botanik und Mineralogie bekannt zu machen: 
wovon die Folgen in feiner fpätern: Schriftiteiferey 
noch fichtbar find. Auch begünttigte Stargards fchö- 
ne Lage und Umgehung diefes Studium fehr. Er 
dachte ihn aus feinem Unterrichte, wie es fcheint, 
auf die Univerfität zu entlaflen; aber. die Nachricht, 
dafs der Prinz Moritz vun Delfau, Inhaber des Re- 
giments zu Stargard, der fich gerade Krankheitshäl- 
ber dort aufhielt 7 den larggewachfenen Jüngling als 
Musketier einkleiden Taffen wole, bewng den Vater, 
mit dem Sohne in der fchon eingebrochenen Nacht 
eilends nach Berlin zu Nüchten, wo er fogteich, am 
29. Sept. 1760 Mitglied derserften Clafle des joachi us- 
thrlifchen Gymnaliums wurde, und fch in aller Hin- 
ficat mufterhaft auszeiehnete. Kein Wunder, da 
fchon damals fein Lieblingsbüch Richar!fons Gran- 
difon geworden war, den er, fuviel feine Lage er- 
laubte, fich zum Vorbilde genommeir hatte. (Soein 
کي‎ Fingerzeig diefs it, um manches in ۰ 
Hr eteraufzuhellen, fo befremdlich ifts doch, dafs 
sir. Schmit diefen Umftand, weichen S. 466. Hr. Arend 
N a erzählt, gar nicht anführet, obgleich 
te S. 52. ff. von M’s. früherer deutfehen Lectji- 
re leht ausführlich handelt.)- V6121762— 1765 Ru- 
dierte €r zwar zu Frankfurt an der Oder Theologie; 
doch wandte er die meifte Zeit auf das Studium der 
clafüfchen Literatur, wobey ihm der freye Gebrauch 
der akademilchen Bibliothek, bey welcher er zum 
Gehülfen angeltellt worden war, fehr nützlich wur- 
de. Nachher zeichnete er fich als Privatlebrer in Ber: 
lin fo aus, dafs er— vermuthlich nicht durch den 
Viftator Gymnafii Sulzer, denn diefer begünftigte 
feinen eben aus der Schweiz angekommenen Vet- 
ter — im J. 1770 Profeffor, und 3775 wider fein 
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wärtig ftehen die Univerfitäten wieder blefs unta 
dem königlichen Obercuratorium. Die Briefe von 
M. befenders an feine Gattinn zeigen, dafs diefer 
1۵۱۱۱۸ fo erne Mann ein zärtlicher Gatte ME 
ler Vater und vortrefllicher gefühlvoller Menfch war, 


10 fchneidenden Contrat zu fetzen wufsie, - Gepen-, 


ferenz bey dem Minifter won Zedlitz über die Orga- 
nifation und den eigentlichen. Umfang des Oberfchul- 
collegii. So widerrieth er -unter audern, die Uni- 
verfitäten unter.die Aufficht des Oberfchulcolle gii zu 
ziehen. «Es gefchah gleichwehl : wodurch nachher 
unter'Wöllner das harte Refeript an die Univerfität 
‚Halle :veranlafst wurde, welches ‚Schlözer in einen 
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ches brauchbare enthält, wünfcht aber zugleich, dafs alle 
folche Gefellfchafien,, des Schadens wegen, den he, wiedie 
Erfahrung lehrt, im Ganzen genommen immer flifien, gänz- 
lich ein Ende nehmen möchten. ملع‎ geht auch wohl in 
diefer Hinficht, die Aufklärung in der batavifchen Republik, 
wie überall, nur {ehr langfam. 


Ohne Druckort und Jahrzahl, von .derfelben Haagifchen 
Gefellfchafs, herausgegeben: Abralıam als een vaader des huis- 
gezinseic. (Abraham als Hausvater zur Nachfolge vorgeftellr) 
door Johannes Henricus Regenbogex, (Prof. der Theologie 
und Kirchengefchichte zu Franeker). 52 S. 8. Diele kleine 
Sehrift verdient gewils recht viele Lefer. Enthält fie gieich 
nichts neues, und find gleich manche dogmatifche Vorftel- 
lungen darin enthalten, welche neuere Gottesgelehrten längft 
aufgegeben haben: fo ilt fie doch reich an fchöner morali- 
fchen Winkel, in einer fafslichen und herzlichen Sprache 
vorgetragen. 


Schöne Künste. Munker, h. Theiising: Berratken, ein 
Gedicht Olfans. Metritch überfetzt von Tijlemaker, Prof, 
und Schuldirect. 1300. 485. 8. ($er.) Diele für die Schulen 
des dortigen Hochttifis beftimmte jambilche und trochäifche 
Ueberfetzung ift fteilenweife gelungen , dünkt uns aber 
un Ganzen zu eintönig und weitjchweifg. Jenes wird dem 
Declamator bald füuhlbar, diefs dem Vergieicher. 


The fouls.of the virgins are thine, fen of generats 
Larthmor ! 


Dein ift der NZädchenfehaar feufzendes Herz, 
Des edeln Larchmor Sohn, edeler du! 


Uthal fell beneath my fword, an the jons of Berrathou 


cu, 


Vor meinem Schwerdt fiel Uchal kiugeftreckt ; 
‚Erfchrocken floh'n die Schaaren Berrathons, 


Verletzungen, wie: da fie it verfummt, nachdem der Wind 
lich hat gelegt, find hart. Komme, Ivubnif-, umfiufeler, 
wie's Braufer düftern Waldes, etc. mufsfällt, Die Versart zu 
Nirachomas Nachtgefange: 


و ت بک iR‏ 


ift der :مه زب(‎ 
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vorzuziehen. Carrils erhabener Gelang an die aufgehende 
Sonne und Anmerkungen für Lefer; die Olfars weniger kun- 
dig ünd, machen deu Befchlußs, 


GOTFESGELAURTHEIT. Ohne Druckort und Jahrzahl: 
Verhandeling over de gemeerzuame Byeeskomften der Chrifte- 
nen, uitgegeeven door het genootfchap tat verdeediging von 
den chriitelyken godsdienft, opgericht i's Haage. 66 5. 8. Die 
Veranlaßung ‚zu diefer Abhandlung, war, ‘wie der Vf. S.5, 
fagt: eine, von der Haagifchen ‚Gefellfchaft zur Vertheidi- 
gung-der chriftlichen Religion , aufregebene Preisfrase: wie 
die vertraulichen Zufanmmenkinfte der Chrifen am beten, zur 
wahren Erbauung einzurichten wiren? Zur Beantwortung der- 
(elben waren mehrere Abhandiungen eingekommen, unter 
welchen fich vorzüglich vier fo auszeichneten , dafs fie den 
Preis einer 'filbernen Denkmünze davon trugen; 0161۵ ar- 
beitete der Vf., auf Erfuchen der Gefellfchafe in eine um, 
und fo entftand das gegenwärtige Büchlein. 


‘Um fich nun etne richtige Vorfleilung von der Art und 
dem ‚Inhalte :diefer Schrift zu machen و‎ mufs man Gch .erin- 
nern, dafs es feit undenklichen Zeiten 111 Holland, fa aus- 
fchliefslich aber .nur bey den Mitgliedern der reformirten 
Yıirche der-Gebrauch war, fogenannte oeffeningen , oder vor- 
trauliche, geiflliche 'Geiellfchaften,, den pietiftifchen Gefell- 
fchaften in Deutfehland, ziemlich ähnlich, zu halten. Die- 
fe geiftlichen Gelellfchaften keftehen aus Leuten von aller- 
ley Art, und .beiderley Gefchlecht, welche zufammenkom- 
men, um Andachtsübungen (oeffeningen), in Privathäufern zu 
halten. Sogenannte Frankenbefucher (Ziekentroofters) und 
Matechißrmeifter, alfo Halbgeiftliche, haben gewöhnlich da- 
bey den Vorfitz, manchmal aber auch ein Doniine, (Predi- 
ger) felbfte Hier wird denn nun, theils eine von einem Do- 
mige gehaltene Predigt, wieder vorgenommen, und je nach- 
dem der Mann bey der Gefellfchaft im Geruch der Rechtgläu- 
bigkeit fteht, bewundert, oder durchgehechelt; theils aber 
auch ein Stück aus der Bibel, ein Dogma des Heidelbergi- 
fchen Katechismus etc. erklärt, ۴ denn der ziekentroo- 
fer oder fonft ein gläubiger Bruder oder eine Schwelter (zu- 
fer), wie natürlich, nicht ermangeln ihr ]نام اب‎ leuchten zu 
lafen. Solche Gefellichaäften nun werden jetzt freylich we- 
niger wie fonft gehalten; da fie aber immer noch. exiftiren: 
fo war es wohl kein ganz übler Einfall von der obengenann- 
ten Haagiichen:Gefellfchaft, die angefährte Treisfrage aufzu- 
geben, deren Beantwortung, nach den obigen vier angefuhr- 
ten Quellen, den Inhait des vorliegenden Buches yusmacht. 


Nachdem der Vf. auf den erften Seiten eine gewaltige Je- 
temiadeüberNeologie, Verfall des Chriftenthums, und haupt- 
fichlich der oefeningen und geiftlichen Gefellichaften ange- 
ieliet hat: fo erklärt er erft, die von der Gefellfchaft aufge- 
gebene Trage ihrem Sinne und Worten nach , beantwortet 
fie im zweyten Abfchnitte felbit, und giebt drittens einige 
der vorzüglichiien Ermahnungsgründe für die Chriften an, 
ikrer, in diefer Hinficht anerkannten Pflicht gemäfs zu han- 
eln. = Rec, leugnet nicht, dafs diefe Schrift » zur Errei- 
chung des Endzwecks, wozu lie gefchriebep wurde, man- 
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fäure finde. Der aus Brannteweinnachgang bereitete 
Eiig enthält ja weder Wein- noch Apfelfäure , wenn 
nicht der Bereiter deffeiben Weinfalz zufetrte, was 
dber ganz unnüthig it. Schleimzuckerkann in Efig 
ebenfälis nicht mehr gegenwärtig feyn, weiler bey 
der Efiggährung, Wenn ,er auch gegenwärtig war, 
zerfetzt wurde. Eben fo kane auch der Weingeit 
nicht mit zur Zufammenfetzung Ges Eiligs gehören, 
indem er fe!bfi bey der Efüggährung durch fortfchrei- 
tende Oxydation zu Efhg wird. Das Braunfchwei- 
ger Grün wird fchwerlich durch die Niederfchlagung 
des fchwefelfauren Kupfers durch keirlenfaures Am- 
moniak (Horngeiit) bereitet, weil man darin immer 
fälzfaures Kupferoxyd findet; wahrfcheinlicheriit es, 
dafs man Kupfer durch eine Salmiaklöfung zerfreffen 
läfst, um dieles Grün zu erhalten. Was der VE 
S. 208. über den Gebrauch ifländifcher Arzneymit 
tel Statt der tkeuren ausländifchen bey Gelegenheit 
der China ‘agt, verdient allerdings Beherzigung., 
Mit Recht heifst es: „Nicht wirkliches Bedürfnifs, 
nicht Mangel an imländifchen Hälfsmitteln, fondera 
Mangel an ächter Naturkenntnils, befländig. und 
befonders feit Entdeckung Amerikas mit kaufinänni- 
fchein Speewlationsgeilt genährt, brachte diefe Mit- 
telin die Apotheken, hielt Sie darin zurück, und 
vermehrte fie bis zu unfern Zeiten. Ein grofser 
Theil derielden if vach und nach aufser Gebrauch 
gekommen, und man hat fich rühmlichit beinüher, 
dafür isländifche Mittel .aufzufinden und einzufäh- 
ren. Indeflen ft hier noch viel zu thun übrig, und 
der gröfste Theil der Aerzte ift für einige fremde, 
wohin kefonders die Chiaarinde gehört, noch der- 
geltalt eingenommen, und fchenkt ihnen fo viel un- 
bedingtes blindes Zutrauen, dafs die kleine Zahl 
der Ansersdenkenden, ohne fich Verfolgungen und 
Verdriefslichkeiten auszufetzen, kaum wagen darf, 
da ein mländifches Mittel zu vererdnen, we einmal 
eins von jenen augländifchen für ‚gewöhnlich mit 
auf die Reife gegeben wird.” Ferner heifst esS. zır.: 
„Die Anatyfe fämmtlicher ۵ beweitl, dafs 
ihre ganze Wirkfamkeit in dem bittern gummilarzi- 
gen und adfiringirenden ۵ (Theile) liege, dafs 
von dem quantitativen Verhältnifs jener Stoffe zu 
einander, die mehrere ‚oder mindere Heilkraft der 
einen Sorte vor der andern abhäage , und dafs fie 
weder flüchtige Befiondtheile, noch, wie man fich 
fonft einbildete, aufserden jenen Stoffen zukommen- 
den, noch andere fpecifike und verborgene Kräfte be- 
fitze. Wir werden alfo nur jene Stoffe, welche im 
ganzen Pfianzenreich verbreitet find, welche die ma- 
jeftätifche Eiche wie die niedrige Pienze liefert, zu 
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Leipzig, b. Crufius: Neues dentfches Apothekerbueck 
nach dev letzten Ausgabe der preufsifchen Pharma- 
copoe Zum gemeinmülzigen Gebrauche bearbeitet, 
von Auguft Ferdinand Ludwig Dörffurt, Sena- 
toren und Apotheker zu Wittenberg, auch der 
Leipziger ökonemifchen Societät Ehrenmitglie- 
de, Erfer Theil, welcher die Roharzneywaa- 
renkunde enthält, 1801. 060 S. 8. (3 Rthlr. 
12 80) . 


= 
W enn nicht eben die wifsbegierigften Apotheker 
diejenigen wären, welche am wenigften an 
Bücher wenden können: fo würde es gewils den 
meiften nicht unangenehm Teyn , in fo kurzer Zeit 
zwey fo corpulente Schriften auf einander folgen zu 
fehen, wie Tromsdorfs Handbuch der pharmaceuti- 
fchen Waarenkunde und das vor uns liegende Werk. 
Gewifs werden.auch viele, welche nach der preufsi- 
fchen Pharmecopoe zu arbeiten haben, und Troms- 
doris Waarenkunde befitzen, fich daraus fchon hin- 
lönglich Raths erholen können, und für die zube- 
reiteten Arzueymittel würde Fifchers Handbuch zur 
chemifchen Praxis fchon vieles belfer nachweilen. 
Demungeachtet hält Rec. das gegenwärige Werk 
keinesweges für überflüfsig, ob es gleich blofs aus 
andern ‘Schriften zufammengetragen it, und das 
Wefentlichfte wiederholt, was fechan in Tromsdorffs 
Waarenkunde aufgezeichnet ift. Den Vorzug'hat der 
VÊ. allerdings feinem Buche gegeben, dafs er die 
Quellen genauer anzeigte, woraus er fcköpfte, und 
dafs er, wo es möglich war, immer auf den Zeit- 
Punkt -hingewiefen, wo man zuerft mit dem Mittel 
čkannt wurde. Dadurch ift aber auch der VF. bey 
mehreren Artikeln, z. B. beym Borax, Wachs, Ei- 
fen, ‚Galläpfel, Queckfilber, Zinn u. f. w. etwas 
weitläuftiger geworden, als wir es gewünfcht hät- 
ten. Der Vf. liefert zuerit eine getreue Ueberfetzung 
der preufsifchen Pharmacopoe, der er in der alpha- 
betifchen Ordnung foigt, und läfst dann feine An- 
merkungen und Erläuterungen nachfolgen, wobey 
wir aber auf nichts Neues geftofsen find. Ueber ei- 
nige Gegenftände fügen wir folgende Bemerkungen 
bey. Wodurch will es der Vf. beweifen, dafs der 
robe Eflig eine aus Efligfäure, Weinfalzfäure, Wein- 
fäure, Schleimzucker, Kalkerde, Weingeift und 
Wafer gemifchte Pilanzenfäure fey? Weinfalz und 
W einfalzfäure enthält ja eigentlich nur der Weinefhg, 
und der Vf. fact ja felbit in einer Note, dafs man 
im Obft- und Weinefüg ftatt der Weinfäuge Apfel- 
A. L. Z. ggz Drititer Bund. 
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handen fey. Eine gleichförmige Wirkene würde 
nach des Vfs. Meynung das im Wallerbade einige: 
dickte Extract. opti agsuofumin eine beftiminte Menge 
Wafer aufgelöfst, wozu man noch etwas Weingeift 
fetzen könne, geben. Den Phosphor folle man mit 
Mandelöl zu verbinden fuchen, und mit diefer Auf- 
löfung Gummi und Wafler eine Emulfion bereiten. 
Wodureh fich diefe Ausgabe eigentlich von den er- 
fen auszeichnet, it eine Einleitung, werin, von den 
Arzneymitteln der drey Naturreiche gehandelt wird, 
Es ift eine blofse UVeberfieht der nähern Pflanzenbe- 
ftandtheile als des Extractiväoffs, Gummis, Harzes, 
Balfams,, Gummibarzes, Zucker u. f. w., aber für 
die Ablicht, welche bey diefem Buche dalurch er- 
reicht werden folt, viel zu kurz. Der Vf. faor: Alle 
vegetabilifehe Körper find als Gemenge verfchiede- 
ner heterogener Beftandtheile anzufeben, keineswe- 

es aber als chemifche Mifchungen; diefe Gemeng- 
theile der Vegetabilien heifsen auch nahere Befland- 
theile derfelben. Rec. ifl fekir überzeugt, dafses eben 
hieram nothwendigfiten gewelen wäre, etwas aus- 
führlicher als es hier gefchehen iff, darzurhun , war- 
um die vegetabilifchen Körper blofs Gemenuge .der 
nähern Pflanzenbeftandtbeile feyen, da doch die 
meilten davon blofs durch chemifche Hülfe von den 
Pllanzen gefchieden werden Können. 


Rica, b. Hartmann; Pharmaceutifehe Botanik zum 
Selbitunterrichte für angehende Apotheker und 
Aerzte, von D. H. Grindel, Mitsliede der na- 
turforfehenden Gefellichaft zu Jena und Privat- 
apothekern zu Riga. 1802. 3169. $: m. K. 


So neiitwendig dem Phar:naceuten botanifche 
Kenntniffe ind, und fo viel fich berühmte Botani- 
ker bemüher haben," ihnen diefes Studium zu.er- 
leiehtern : fo mafs ınan doch über die Unwiffenheit 
mancher Apotheker gerade in diefein ihnen fo un- 
entbehrlichen Theil von Kenntniflen erftaunen. Dafs 
man den Grund dayon in dem Mangelhaften der 
Lehrmethode fuchen müfe, iit allerdings gewils, 
aber auch wie der VF diefer Schrift febr richtig be- 
merkt, iu der Koftbarkeit der darüber erfchienenen 
Werke, und in der zu wenigen Ausführlichkeit der 
Befchreibung einzelner Pflanzenarten. Der Vf. hat 
diefes Buch vorzüglich für Anfänger der Apctbe- 
kerkunit beitimint, theils um fie mit den ihnen noth- 
wendigen oder eflieinelien Planzen bekannt zu ma- 
chen, theils um fie dadurch zum ausführlichen Stu- 
dium der Botanik vorzubereiten, und Rec. glaubt 
fich berechtiget, der Schrift des V£s, in diefer Hin- 
ficht feinen vollen Beyfail zu geben, und fie den An- 
fäugern der Apothekerkunft fo wie jedem angehen- 
den Freund der Botanik zu empfehlen. Inder Ein- 
leitung it die Rede von der Pfanzenkunde oder 
Botanik überhaupt. Dann folgt die deutiche Termi- 
nologie, wo aber immer; die lateinifche beygesfügt 
it. In Anfehung des fyftematifchen hält fich der VF, 
an,das Linn£ifche Syttem, wovon eine zweckmäfsi- 
ge Veberficht dez, Claflen und Ordnungen gegeben 
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verbinden haben, um nach Gefallen die Chinarinde, 
oder vielmehr das Auszugsartige Wirkfame derfel- 
ben, 'nachzuahmen. Wir finden fe fogar in den 
Rinden mehrerer injiändifeher Bäume beynahe in 
demfelben Verhältnifs, wie in der China vereinigt, 
und man hat bereits glückliehe Verfache gemacht, 
welche fattfam und unleugbar duch ikre mit derfel- 
ben gleiche Kräfte beweifen.” Die darüber gemach- 
ten Erfäbrungen von Bucheiz bis Cullen und Mira- 
belli, werden nun hier der Reihe nach aufgeführt, 
und der Vf. verdient allen Dank, fie hier aufs neue 
ins Andenken zurückgerufen zn haben. Eine ebei 
fo fehädiiche Grewohnheis, wie .der fo häufige Ge- 
branch auslãndif. her Arzneymittel, ift mach Rec. Mey- 
nung die, dafs es den Kaufleuten gefattet wird, dem 
Apotheker in ihren Waarenverzeichniffen \Waaren 
von fo febr verfchiedener Güte und Preife anzubie- 
ten; — wie oft wirdnun hier von dem Aporkeker 
die wohlfeilere Weare auf Koiten der Kranken ein- 
gekauft. Kennt man aber einmal die Güte einer äch- 
ten Weare, und ilt dem Kaufmann freng, verboten, 
geterund fehlechte Waare zugleich zum Verkauf an- 
zubieten: fo wird er feines eigenen Vortheils we- 
gen immer die befte Waare zu Markte bringen. Bey 
dem Artikel, Manna, Ht der Vf der Meynung, dafs 
wenn der darin vorhandene Gährungsitoff die laxi- 
rende Wirkung veranlaffe, einige Gran getrocknete 
Hefe mit Zucker oder einem inländifchen fülsen 
Pilanzenfaft gemifcht daffelbe und fieherer als die 
ausländifche Menna leiten werde. Den Benennum- 
gen Mikikali, Mildnatron, Mildkalkerde, ftatt kuh- 
lenfaures Kali, Natron und Nalkerde, kann Rec. fei- 
nen Beyfall nicht geben. 


ERFURT, b. Beyer u. Maring: Chemifche Receptir- 
kunjt oder Tafchenbuch für praktifche Aerzte, wel- 
che bey dem Verordnen der Ärzneyen Fehler in 
chemifcher und pharmaccitifcher Hinficht vermei- 
den wollen, von D. Jok. Bartk. 1 ۲۵۶۸۹00۳ Prof. 
der Chemie auf der Univerltät zu Erfurt, wie 
auch Apotheker dafelb etc. Dritte vermehrte 
und umgenrbeilcte Ausgabe. 1802. 350 S. 8. 


)۲ Rthlr.) 
ftec. hat diefe dritte Ausgabe mit den erltern ge- 


> 
nau verglichen, dich aber keinesweges überzeugt, 
dafs fie eine unngearbeitete Ausgabe genannt zu wer- 
den verdiene. Die ganze Verirehrung und Umar- 
beitung beiteht in der Einfchaltung einiger neuen 
Artikel und in einigen wnbeträchtlichen Zufätzen. 
So if neu hinzugekommen -Aqua ammoniaca fud- 
phurate, Arfenicum elbum, Columba, Conef[firinde, 
die Lobelienwarzel, Spiritus [ulphuris per Campana, 
Spiritus tartari und Nax vomica. Unter den Zu- 
fätzen, welche febr fparfam vorkommen, finden wir 
beyın Opium, dafs die thebaifche Tinctur und das 
Laudanum immer eine ‚verfichiedene Menge Opium 
enthalte, indem das Opium im Mandel nicht von 
gleicher Güte und Gehalt, vorkomme,. und dabey 
aueh bald mehr, bald weniger, Feuchtigkeit vor- 
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fchaft über Denken und Glauben za ermächtigen, 
beichtväterlich auf die irdifchen Angelegenheiten 
ihrer Beichtkinder Einflufs zu erhalten, das papifti- 
fche Vorurtheil von befonderer Gültigkeit ihrer Per- 
fonen und Unfehlbarkeit ihrer Behauptungen zu be- 
günftigen, fich für Ausfpender aller Mittel und Gü- 
ter des Heils auszugeben — welche hochgeipannte 
Saiten fchon in der Mitte des ıgten Jahrhunderts 
gefprungen find. Dadurch aber [man kann hinzu- 
fetzen durch den Leichtflinn und ‘die fchlechten Sit- 
ten mancher Prediger} ift diefer Stand am Ende des 
Jahrhunderts soeh weit kinter die gehörigen Schran- 
ken zurückgedrängt und in eine Abhängigkeit, Kum- 
merlichkeit, Verachtung, Muth- und Krafllofigkeit 
hinabgedrückt worden, wobey wieder die Saiten 
zu hoch gefpannt find. - Hiebey macht der Vf. cie 
Bemerkung, es möchte wohl Zeit feyn, dafs'irgend 
ein verfländiger und gefchichtskundiger Weltmann — 
denn aus dem Munde eines Geifilickem wird es we- 
nig wirken — den Verächtern zuriefe: fehet wehl 
zw, dafs auch ibr nicht die Saiten zu hoch fpanner, 
und lernet an dem Beyfpiele der nun Verachteten, 
dafs jede Uebertreibung lich felbft zeritört. — ۲ 
fagt der Vf. nech ‚viel Beherzigungswürdiges , vor- 
züglich in Bezug auf fiudirende Jünglinge und auf 
die Wahl ihrer Studien überhaupt. ¢) Redet der Vf. 
von der zu hohen Spannung der Saiten von Aeltern 
und Erziehern in Ablicht ihrer Rechte, Foderungen 
an die Jugend und der unvorfichtigen Anwendung 
der Bafedowfchen Reformen. d) Von der Ueber- 
fpannung der Saiten von Reichen, Vornehmen, Vor- 
geletzten, Herrfchaften, und ‘deren Eingriffe in die 
Rechte der Menfchheit, mir Hinweifung auf das Bey- 
fpiel der Zertrümmerung diefer übertriebenen An- 
wmalsung.in dem letzten Jahrzehend, und mit War- 
nung, dafs auch das Selbitgefühl der niedern Stände 
und infonderheit der Dienfiboten nicht durch fre- 
che In{uhordination die Saiten fo hoch fpanne, dafs 
fie fpriigeu (mir grofser Menfchen- und Welikennt- 
nifs). So ift diefe ganze Predigt an Materie ein Wort 
zu feiner Zeit, und an Form ein Meilterftück ınänn- 
licher Bereulamkeit, das an allen Orten und von al- 
len Ständen geleien und beherzigt zu werden ver- 
diene "In der Ihren Predigt über Spr. Sal, XIX, 2. 
wird zuerit die vorige Materie noch durch Beiner- 
kungen über die Veberfpannung mancher. Gelchrten, 
mercantilifcher Speculanten, in Luxus, in roman- 
tifchen Gefühlen u. f. w. mit vieler Wahrheit fort- 
gefetzt, und daun von den Gefehrn der Anhönglich- 
Reit ans Alte und der Newerungsfucht mit eben dem 
Scharfinn geurtbeilt, als von zwey Klippen, vor 
denen das abgefchiedene Jahrhundert warnet: Die 
Hite Predigt uber Matth. XI, 25. von dem. Segen der 
Eintracht und des Gemeingeifles, ‚und dem Fluch der 
Selbfifucht und Zwietracht, welches der Vf. durch 
Frankreichs-und Helvetiens Schickfal erläutert, und 
letzteres mit rührender Vaterlandsliebe rednerifch 
hinreifsend fchildert — dann mit zarter Schonung 
der Namen von Füriten und Provinzen auf 


Deutfchland und Bremen mit liebevollem Rath an- 
Wens 
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wird. Mierauf folgt die Beichreibung der oficinel 
ien Pflanzen felbft. 


STrasBURG, b. Eck: Archives de Part des accouche- 
mens confulere fous fes rapports anatomigne, phy- 
fiologigque et patholegique. Recueillies dans la 
Literature &trangere par Jacques Freder. Schweig- 
häufer, Ouvrage periodique.. 1. et 2. Livraifon. 
1301... 8- | 


Ein Unternehmen des Herausg., wofür ihm feine 
kandsleute danken, müffen, wenn er künftig bey 
der Auswahl der zu überfetzenden Auffätze eiwas 
ftrenger zu Werke geht. Ueber die eigentliche Ge- 
burtshülfe findet fich im erten Hefte nichts, fon- 
dern nur über die Weiberkrankheiten, vorzüglich 
das Kindbetterinfieber, find Auffätze aus Ofianders 
Beobachtungen und Denkwärdigkeiten und aus Stark's 
Archiv vorhanden. Im zweyten Hefte findet fich I) 
Sprengels Gefchichte der Literatur des Kailerfchnitts 
aus Pyls Repertorium für die öffentliche und gericht- 
liche Arzneykunde, mit einem Nachtrage vom Her- 
ausgeber. 2) Eine anatoinifch- phyfielogifche Un- 
terfuchung über die Lage der Hoden im Unterleibe 
undihr Herabfeigen in den Hodenläck, von J. F. 
Lobjlein (diefe Abhandlung ił ganz intereflant). 3) 
Bemerkungen über eine fonderbare Vertheilung der 
Getafse der Nabelfchnur; durch ein Kupfer erläutert. 
(Die Gefäfse gingen‘ nicht unmittelbar in den Mut- 
terkuchen, fondern veriheilten fich an den Eyhäu- 
ten und liefen getrennt, über diefe weg, bis zum 
Mutterkuchen). Für Frankreich ınufs man fehr die 
Fortferzung diefes Journals wünfchen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Bremen, b. Willmanns: Die weife Benutzung des 
Vergangenen und der befle Entfchlufs für die Zu- 
kunft. Einige Predigten, am Ende des vorigen 
und am Anfange des jetzigen Jahrhunderts, von 
GFohana Cafpar Häfeli; "Doctor der Theologie 
und Prediger zu St. Ansga:it in Bremen. ۰ 
و20‎ 5. g: (16 Er.) 

Zwar nur 4 Reden, aber reichhaltiger und wichii- 
Ber als manche Sammlung'von5 Bänden. I. Ucber 
FP" Sal. XXIX, 23. die Strafe der 11008۶ oder die 
Folgen übertriebener Anmofsungen. . „Spannet die 
Saiten. Nicht zu hoch, denn iede Vebertreibung zer- 
fört ich durch Gch felbft.” Diefe Anrede gründet 
er a) ir die Erfahrung des vorigen Jahrhunderts, 
in Abfıcht der Zueri gemifsbrauchten königlichen, 
arifiskrauifchen und Minifter - Gewalt, dann derüber- 
triebenen Foderungen der fich gewaltfaın frey ma- 
ebenden یت‎ Wedurch beide {ich felbit zer- 
förren; b) auf die Erfahrung, dafs viele Diener der 
Religion und Volkslehrer, felb& in der proteftanti- 
fchen Kirche , die Unwiffenheit, den Aberglauben 
und die fromme Gutmüthigkeit ihrer Zeitgenoffen 
misbrauchten, um fich einer ungebührlichen Herr- 
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hanges.folltç.anftatt „Unterredungen mit Gott” [prach- 
richtiger keifsen „Anreden an Gott.” 


Hannover, b. Hahn: Predigten von Friedrich Köler, 
königl. kurfürkl. Hofcanellan zu Hannover, urd 
ernanntem "Superintendenten zu Herzberg im 
Fürfenthum Grubenkagen. Igol. 300 e 8. 
) Rthlr. § gr.) 


Dreyzehn Predigten und eine Confirmationsrede. 
Die Materien find praktifch und intereflant gewählt, 
ordentlich und lehrreich abgehandelt, und Richtig- 
keit und Keinbeit der Begriffe und des Ausdrucks 
zeigen einen geübten Kanzelredner; allein der Stil 
ilt (wenn nicht etwa ein mit der wäffenfchaftlichen 
Sprache ganz bekanntes Auditorium demRedner, und 
wenn nicht des Redners ausärucksvolle Declama- 
tion und Action den Zuhörern zu Hülfe kommt) oft 
zu pretios , zu weitläuftig und für eine vermifchte 
Verfammlung zu gelehrt und fchwer. Selbit inden 
Hauptfätzen und den Anfangsgebeten finder fich das. 
Manche Periode ift über eine Seite-iang; fo auch 
die Anfanwsgebete und die Eingänge, wie in der 
yten Predigt, in der man ro Seiten lefen mufs, ehe 
man zur Abhandlung der Hauptmaterie kommt. Bey 
einer Gemeine, wie die Grubenhagenfche pewifs il 
möchte wohl zur Gemeinnützlichkeit mehr Popula- 
rität und kürzerer Perisdenbau anzurachen feyn. 


WINTERTHUR, b. Steinert: Schlufs und Beginn des 
Jahrhunderts. Eine kleine Sammlung von Pre- 
eigten vom 7. Dec. 1800 bis zum ۵ Senner 
1801۰ von George Gefsner, Pfarrer am Frauen- 
münfterund Profeflor. 1861۰ 1745. ۰ (14 gr.) 


Es find zo Predigten über Haggeus (Haggai) IL, 
1— 9. Herzlich, deiner Gemeine zu der Zeit er- 
baulich. 


—.. 


CHRIFTEN. 


Verehrung, endlich — ich wage es auch (chrifilich, ven 
meiner Liebe verher verficherte. Eine Frage, die ich mir 
nicht vermuihete, und ich es Glück in dem Falle nennen 
konnte, daß wir unterbrochen wurden; denn ich würde fh- 
nen nicht fogleich habea eine begnagende Antwort -zurück- 
geben können.” — „Liebe ift ein dunkles , aber doch zu- 
gleich lebhaft fühlendes Empfinden meines Innern, für ein 
anderes aufser mir fich Befindliches” u. f. w. Im diefem 
Geifte heben diefe 70 Seiten , deren Aeufserliches Tchon yi- 
derlich ift, an, uad (o beichliefsen Ge. 
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wendet, mit Ilinficht ‚auf den gegenfeitiren Ein- 
Bufs der innern und äufsern Religion, und des Bey- 
fpiels der höherw.oder gebildetern Stände auf die 
niedern. Woebey ein fehr gemäfsigtes Urtheil über 
den Cultus der proteftantifchen Kirchen, fo wie 
über eine Gefndeordnung dem -Verflande und Her- 
ren des Vf. fehr zur Ehre gereicht. Die IVte Pre- 
digt über Pfalın XXXII, 8— 22. befchreibt die Thor- 
heit ängftlicher Belorgnife and leicht/finniger Hofnun- 
gen, mit eben fe fcharfem richtigem Blick in die Zu- 
kunft und mit eben fo praktifcher Anwendung. Die 
Vte Predigt über Jofua XXIV, 14— 18. handelt von 
dem beften Entfchlufs für die Zukunft. Der Inhalt 
erhebt diefe Schrift zu einem Lefebuch, das man 
silen Ständen vom höchften bis zum niedrigiten 
empfehlen kann, ‚und die Sprache it eben fo correct 
als ۵061 und kräftig. 


Baser, b. Flick: Biblifche Denkfprüone zur Beför- 
derung chriflicher Tugend für jede chrijlliche Re- 
ligionsparihey, zum Gebrauch in Schuler und bey 
häuslicher Andacht. Mit einem Anhange von 
Unterredungen mit Gott. Herausgegeben ven 
Joh. Jak. Wick, Diakon zu St. Peter in Bafel. 
1801. 173 S. 8. (16 gr.) 

Der:Gedanke war gut. Der Gebrauch diefer Samm- 
lung kann.der Jugend, ihren Erziehern und vielen 
Alten, denen die Lefunz der ganzen Bibel und die 
Samnınlung-folcher moralifchen Sentenzen aus derfel- 
ben zu mühfam feyn würde, ganz nützlich, feyn. 
Genauere Clafification und Zufammenftellung äbn- 
licker zulammengehöriger Materien würde der Schrift 
mehr Werth geben; indefen wird Mancher, der fie 
durchzulefer fich Zeit nimmt, fich wundern, fo 
viele berrlicke, ingeniöfe Sentenzen und Maximen 
in der Sammlung unfrer heiligen Schriften zu fin- 
den, die er fonft nur griechifchen und ‚römifchen 
Weifen zugetrauet hatte. Die Unterfchrift des An- 


KLEINE ۵ 


Pıssrosornee,. Augsburg, b. Bürglen: Briefwechfel über 
Freundfchaft und Liebe, nebfi Traxergedanken tines kranken 
Jünglings. 1801. 70 8.8. (ggr.) Ein 0 triviales و‎ finnlofes 
und fades Gefchwätz, als uns in langer Zeit nicht vorgekom- 
men ift, in einer Schreibart vorgetragen, die nicht fprach- 
widriger und gefchmacklofer feyn kenn! „Nicht wahr, Sie 
wiflen mir zu vergeben, Gafs ich es wage, Ihnen fchriftlich 
vollends zu fagen, wo wir gellern fo ganz wider Willen un- 
terbrochen wurden. Eben war ich Ihnen noch die Antwort 
fchuldig, die Sie zu wiffen verlangten: Was ifl Liebe? Da 
ich Sie fo heilig von ‚meiner Achtung, Hochfchätzung und 
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ten ficher jetzt kein Blatt manches fich kochbrü 
ftenden philofophifchen Neulings an den Tag gekom- 
men feyn würde, weit übermüthiger und fo aus, 
dafs man nicht zweifelhaft bleibt, er halte Kanten 
für nichts weniger, als für einen Philofophen, und 
deffen Vernunftkritik für ein Product der Geiftes- 
fchwäche ihres Urhebers und für einen Saınmelplatz 
von Irrthümern, alfo in der That doch für ein Sy- 
ftem, das, ob es gleich, nach obiger Schadfchen 
Erklärung, mit allen Wegen, die zum Irrthume fuh- 
ren, bekannt mache, doch Kanten felbft über feinen 
eigenen zu Irrthümern führenden Weg im Finfiera 
gelaflen habe. 

Da eine vollftfändige Cenfur diefes Lehrgebäudes 
zu einem ganzen Buche anwachfen würde: fo kön- 
nen wir uns hier blofs auf die Beurtheilung des Fun- 
daments, auf welchem daffelbe ruhet, einlaffen. Wir 
könnten uns zwar auch diefer Mühe überheben, da 
der Vf. felbf auf dem Titelerklärt, dafs diefer Grund- 
rifs nach den Principien der Wiffenfchaftsiehre ent- 
worfer fey, welche bekanntlich fehr treffende, noch 
nicht gehobene Widerfprüche erfahren haben, die 
folglich auch dem gegenwärtigen nenen Grundrifs 
noch entgegenitehen. Da aber der Vf. zu Ende der 
Vorrede gegen das überfchwengliche Lob eines guten 
Commentators des Fichtefchen Syftems proteftirt und 
dabey eröffnet, dafs das, was er hier gäbe, dasPro- 
duct feines Selbfldenkens, nicht aber des Nachden- 
kens oder Nachbildens der Denkform eines andern 
fey, und damit verehen zu geben fcheint, aus fei- 
nem eigenen Verrathe zur Begründung des Fichte- 
{chen Syftems beygetragen zu haben: fo können wir 
der verfprochenen Beleuchtung nicht entübrigt feyn. 
Zuvor können wir jedoch nicht unangezeigt laffen, 
dafs wir auch in diefem Grundtiffe das wieder ge- 
funden haben, was alle bisher aus der Feder des 
Vis. gefloflenen Schriften charakterifiret; Wortreich- 
thum, öftere Wiederholungen einer und derfelben 
Sache, Weitfchweifigkeit und immer neue Verfuche 
und Wendungen, fterile Begriffe und Sätze frucht- 
bar und intereffant zu machen, und abfirufe و‎ keiner 
Deutlichkeit und Klarheit 6 Speculationen dem 
gefunden und logifchen , reflectirenden Veritande, 
der doch fonft bey.dem Vf. in Rücklicht des Tranfcen- 
dentalen nichtin dem beiten Credit fteht, zu erklären. 

Der Vf. geht von der Behauptung aus, dafs die 
bisherige allgemeine Logik das gröfste Hindernifs 
der Philofopbie dadurch gewefen fey, dafs fie auf 
den Begriff einer fich felbft gleichen Objectivität رل‎ über- 
haupt, eder eines Dinges an fich, geführt habe, weil 
Ge, indem fie von allen individuellen Beftimmun- 

gen 


PHILOSOPHIE. 


"Korvre , b. Sinner: Neuer Grundrifs der tranfcen- 
dentaten Logik und der Metaphyfik nach den Prin- 
eipien der Wiffenfchaftsiehre. Von J. B. Schad, 
Doct. d. Philof. und der mineral. Gefellfch. zu 
Tena Ehreninitgliede, ehemals Benediktiner und 
Prof. d. Philof. zu Banz. Erfer Theil, enthal- 
tend die Logik. 1901. 4688. 8. (ı Rihlr. r2 gr.) 


f Ya dem Vf. die kritifche Philofophie noch nicht 

-“ die vollendete, fondern nur die Propädentik der 
wahren Philofophieilt, und nur einen negativen Werth 
hat, indem fie uns mit allen den Wegen bekannt 
mache, die zum Irrthum führen, aber die Erkennt- 
nifs der Wahrheit felbit noch nicht gewähre: fo hat 
er einen Verfuch gemacht, das auszuführen, was 
Kant auszuführen nicht vermügend war.. Diefer Ver- 
fuch, meynt er, fey auch nothwendig als gelungen 
anzufehen, wenn fich das ganze Bewufstfeyn mital- 
len feinen Beftiimmungen aus einem anfangs و‎ 
hypotbetifch aufgeltellten Princip erklären lafe. Denn 
in diefem Falle gehe das, was anfangs blofse Hypo- 
thefe war, in abfelute Thefis und Gewifsheit und das 
blofs Ideale in das abfolui Reale über. Das ift ein 
fchliminer Anfang; denn esiftnicht gegründet, dafs 
darum, weil eine blofs problematifch angenomme- 
ne Idee zur Erklärung von etwas Wirklichem taug- 
lich ift, diefe Idee die Natur eines abfolut Realen an- 
nehme. Wie es mit der Tauglichkeit jenes hypo- 
thetifch aufgeftellten Princips zur Erklärung des Be- 
wufstfeyns und aller Beftimmungen deffeiben be- 
Schaffen fey, wird fich bald ausweifen. Jetzt bemer- 
ken wirnur, dafs Hr. S. hier gegen die kritifche Phi- 
Ofophie und ihren Urheber fchonender und nachgiebi- 
Berilt, als man hätte erwarten follen. Denn wenn uns 
die Kritik mit allen Wegen, die zum Irrthum führen, 
bekannt macht: fo kann fie diefes nicht wohl leilten, 
ohne Principien aufzultellen, aus welchen der Un- 
grund aller bisherigen philofophifchen Lehrgebäude 
eingelehen und bewiefen werden kann; diefs kön- 
nen aber diefe kritifchen Principien nicht bewerk- 
ftelligen, Wenn fie nicht zugleich Erkenntnifsgründe 
des, dem Irrigen entgegentehenden, Wahren felbf 
find. Indeflen drückt ich der V£ an andern und 
{ehr vielen Stellen diefes Werks, in welchem, an dem 
Faden feiner eigenen hyperkritifchen و‎ nicht felten 
höchft myfifch - metaphyfifchen Theorie, die Pole- 
mik gegen Kant und Kantianer parallel fortläuft 
weit unverftellter, härter, gegen den gewifs ای دا‎ 
würdigen pbilofophifchen Greis, ohne deffen Schrif- 

A, L. Z, ıg02. Drüter Band, 
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"und weder in diefem Sinne, noch als überfinnliches 


Subftrat der Erfcheinungen gedacht, har diefes Diug 
irgend ein bejahendes ar verneinendes ek 
an fich, wodurch man es von dem Dinge in der Er- 
fcheinung unterfcheiden könnte, und der Verfuch, 
fein Welen durch Abftraetion von den individuellen 
Beitiimmungen beftimniter Gegenitände ergründen 
und erkennen zu wollen, würde uns auf ein Nichts 
führen und eben fo vergeblich feyn, als das Unter- 
nehmen, diefes Ding an lich durch Freyheit oder 
Nothwendigkeit Schaffen zu wollen, wenn es nicht 
fehan in der Natar des Verftandes läge.) 

Wie ift es aber mit der realen Exiftenz des Dih- 
ges an dich befchafen? Hr. S. befchuldigr Kanten, 
dicfe bekauptet zuhaben, und fetzt, da er keine Stel- 
fe aus KS. Kritik anführen kann, in der diefe Re- 
hauptung läge‘, hinzar auf dem Standpunkte 
des n A, Kelle blofs logifchen'Veriiandesgebrauchs, 
dem logifchen. Teflexionspunkte, hätte Kanten auch 
ganz Soneti das Ueberfinnliche, z. Bodie Gott- 
heit als Ding an fish, als Urding, als abfolute Sub- 
برچ‎ Bei ımüfen. Diefesabfprechende Urtheil 
kann, genauer unterfücht „ weiter nichts heifsen, 
als dafs Kant in der Vergleichung der Begriffe unter 
einander, fich blofs an die logifchen Kigenfehaften 
der Begriffe gehalten, fich dabey gar niehrum den 
Inhalt und Get na diefer Begriffe beküinmert, 
und die Erkenntnifskraft, Aid reinen V'entând 
und reine Sinnlichkeit, ver weiche die Vergleichung 
irgend zweyer gegebener Begriffe gehört, nicht in 
Erwägung gezogen habe. in ۳۳ ganzem Buche 
findet fich aber keine Spur von irgend einer Bedenk- 
lichkeit gegen den von Kant aufgeitellten. Unter: 
fchied zwifchen der logifchen und’ tranfcendentalen 
Reflexion. Da er num diefen Unterfchied gelten. 
fst fo if es nicht zu begreifem, wie er bey dem 
allenthalben. in K's: tramlgendencrater Lorik und Ver- 
nunftkritik überhauptfo fichtbaren und nirgends mifs- 
tungenen Beitreben. defes bedächtigen Weltweifen; 
den Gegenttand der Begriffe feft und feine Unter: 
fuchungen ftets im der tranfcendentalen Richtung zw 
halten, denielber wer ` konie, dafs Pr An- 
ficht deffelben von den Dingen blofs logiich fey. Der 
Unterfchied zwifchen den reinen und empirifchen 
Anfebauungen, reinen und eınpirifchen, analytifchen 
und fy here 1 tranfeendentem und Er rfahrungs- 
Begriffen uf. w. itt ganz tranfcendental', durch Ver- 
gleichung und Reflexion auf den Inhalt und das Ob- 
jest der Begriffe „ fæ wie duren die genaue Bezeich- 
nün der Steep wohim jedes diefer Objecte in der 
Erkenntnifskraft grhört, beftiiäme, uns'aliookeines- 
weges jogifcher Natur, und wer foi erwas' behaupte- 
te, E gar nicht willen, was یامن‎ wag 
tasicendentaf it, oder lich ganz andere, Willkür. 
liche, im der Natur der Sache var niche £rgründete 
Begriff machen, Woriw alfo das RT Ueiel lje- 
gên fol, einen überinnbichem’Gegenttand, z. B. Gott, 
als Ding an fiom, Tal SubRanz zw denken 4 Sette وم‎ 
wir nicht, نا‎ eben Ta wenig, اه‎ Ding an lich 
gerade darum als’ folches'erfcheinews mülle, weil die 
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gen der Gegenftände des Denkens abftrahire, den Be- 
arit des Dinges anrfıch,,' folglichieinen Begriff, der 
pilen müplichen Gegenftänden des Denkens zukom-, 
me(!) und logifch, als abfoiute Form des Denkens, 
zum Grunde liegen müffe, fich zum Object mache, 
und durch eine volliländige Analyfis beltimme. Die- 
fer Begriff von der allgemeinen Logik, nach wel- 
chem ñe von allen individuellen Beftiimmungen der 
Gegenitände abftrahirt und fich nur den Begriff des. 
Dinges an. fich zum Object macht, ilt in der That 
ganz neu und originell, und eben fa unerhört die 
Bebauptung,, dafs alle bisherigen Logiken,, auch die 
aus der Kantifehen Schule, in dielem Ged gefchrie- 
ben. wären. Es laffe {fich diefes, faget der VÊ, bis 
zur höchiten Evidenz aus allen vorhandenen Lehr- 
büchern,, fo. grofs auch ihre Anzahl fey, bevweifen; 
den Beweis felbf aber bleibt er fchuldig. — Pin 
Ding an fich, fahrt die Thearie fort, giebt es norh- 
wendig in unferm Bewufstfeyn, es it abfolute That- 
[ache deffelben, die allen 0 neh zum 
Grunde gelegt wird (alfo, dafs z.B. 2 ار اه«‎ nicht 4 
feyn, könnte, wena das Ding an fich nicht in unfern 
Bewufstfeyn, exiltirte). Diefes Ding an fich können 
wir durchaus erkennen, wenn wir genau auf alles das 
zeilectirem, was. Schlechthin voraus geferze werden 
mufs, um irgend ein Ding, das in dem Bewuftt- 
feyn als ein Dejlimmtes gegeben ilt, als folches dena 
ken zu könnem Die ideale Ex hz des Dinges an 
Ach täfst fich alfo nicht 12۱68 Wir köhnen esen 

kennen „weil es unfer eigenes Gefchöpf,' Gedanken 
ding, it; wir "fehaffen es uns theils bewufstlos, durch. 
blofsen, ee getrieben, alfo mit Noth- 
wendigkeit; theils mit Bewufstfeyn und Freyheit. In 
diefein Falle shitrabiren wîr von allen individuellen. 
Beliimmungen der bu und erheben uns zu jenen 
Beltiiuinungen, die allen Dingen als gemein und 
nothwendig vorausgefetzt werden müflen,„ um. E 
dacht wer fen zu konnen, Diefs Beftimmungen fallen, 
wir in Eins zufamiaen, und diefer mbegrif 111 das 
Ding an fch, Was wir auf diefe Weile zufammen- 
geletzt haben, Können wir wieder analyfiren, und 
durch, diefe valftändips ۸11۵15 119 entftebt re Logik. 
(Welche Logik ۶ die allgemeine formale? in Ewig- 
keit nieht, dena diefe aößfrahirt von Br Objecten, 
fe: mrbgen ideale eder reale feyn, vor den innern 
odar äußern Sinn gehören. Oder die tranfeenden- 
tale Fa ‚eben, fo wenig x denn diefe ift eine ‚inaly- 
tik nicht des Dinges an fich, fondern aller reinen. 
Begıtife und Grundfütze a priori. Unter dem Dinge 
an Ach verfehr mar entweder den reinen Yerflan- 
dashegrift der Subm, oder irgend ern überfnn- 
fiches ans ganz unerkenubäres Subrat der Erfchei- 
nungen. In keiner zen diefen beiden Bedeutungen 
kaum das Mine an Sch o. etwas 10۷1 , das HER aler” 
arii Marci r action ven divid pellen Beitmumun- 
gem Seltiumter- tegenfönde hervorbringen oder 
Schaffen, Nahe: ar E Berriif von Subltinz Hegt 
fabon: ur mith Abar f arfprünehch in der Natur un 

tereg Vaitape St hu Sören uns nun in dem Ge- 
bracie 4 Eh [emet Dêw ist {eyn oder nicht; 
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was anderes geknüpft wäre ;vesiift. af, dares kei- 
ne Synthefis enthält, auch keiner Analyfis fähig; es 
ift weiter nichts, als- das ganz eine, einfache, abfo» 
lute Handeln, inwelchem nichts fynthetifch liegt, 
das analytifch entwickelt werden- könnte. Als folche: 
abfolute Einheit wird es beftiinmt و‎ weil es fo feyn 
foll, weil es der Vf. einmal fch fo vorgefetzt hat; 
er will doch fehen, ob er nicht dem einzigen rech- 
ten Punkt getroffen hat, vom dem alle Philofophie 
ausgehen mufs.. — Der Stoff zu kritifchen Bemer- 
kungen 1۱۲ hier reich, wir befehränken uns aber nur 
auf folgende. Was ich wohl mit einem fo einfa- 
chen Gedanken, ais das blofse Handeln vorgeftellet 
wird‘, anfangen laffen mag? Gar'nichts ۲ Analytifch 
lafst fick nichts aus ihm entwickeln und ableiten, 
denn der Thefis des Vfs. zufolge if der Regriff des 
Handelns kein fynthetifeher; den Werth der Kates 
gorieen foll er auch nicht haben, denni der Vf. will 
durehaus nicht, dafs das einfache.llandeln an etwas; 
geknüpft werde, wodurch ‚eine Analys oder Syn- 
thelis möglich würde, und Kategorieen find doch: 
verknüpfende Voritellungen,. Einheiten, die aile Ver» 
knüpfung möglich: machen.. „f Im Grunde ift aber der 
Begriff des Handelns ein reiner Veritandesbegriff, ob- 
wohl: kein urfprünglicher.. fondern nur ein aus ei- 
nem urfprünglichen abgeleiteter;. Handeln ift das 
Aeufsern einer Kraft, und Kraft gründet fich wieder 
auf Caufalität.. Da num die: adgeleiteten reinen Ver’ 
itandesbegriffe. oder Prädicabiiien: die Natur der Be» 
griffe, aus welchen fie a priori ihren Urfprung neh; 
men, an fich tragemund Behalten” fokönnen fie auch: 
zù weiter nichts dienen, als wozu fie diefe ihre Na» 
tur gefchicke macht, nämlich zu Verknüpfungsmit 
teln des Mannigfäaltigenfinnlicher Voritellungen. Das; 
reine Handeln it alfo, als abgeleiteter Begriff, nicht 
etwas, das als abfolut erfles Princip an. die Spitze ei- 
tier Tranfcendentai- Logik: gefetzt werden könnte, 
Es ift auch überhaupt nicht gefchickr, „als eriter, seins 
ziger Erkenntnifsgrund der reinen Functionen des: 
Veritandes , der eigentlichen: Gegenftände diefer Wif- 
fenfchaft, zu dienen, da es felbft nur- eine einzige 
befondere,. und’ noch dazu untergeordnete Art die- 
fer Funetionen ausmacht, und aus dem Begriffe des 
Handelns fo wenig, als aus dem Begriffe einer Function,, 
einer Handlung, Operation ete.. des reinen Veritan- 
des, amung für fich allein, die Natur und der In- 
begriff der befondern Functionen oder einfachen Ver- 
knürfungs - Principien des Veritandes ausgemittelt 
werden können. Ein Actus, eine Handlung: des Ver- 
ftandes, wäre ohne die ürdemfelben œ prior? vorbham- 
denen Verbindungsinittel,.des Mannigfaltigen der Än- 
fchauungen gar nichr möglich, und: aus dem Begriffe 
eines blulsen: Acts oder Handelns 12156 fic» gar nicht 
mearnitein und eniyickeln,, wie und wodureh: der 
Verkand Þeyr Denken und. Erkennen operirt. Es: 
aas [Tarernehmei der Urheber und Bekenner: 


11۳ ۵ 7 
atr nenejtem Philofophie, 8 tranfcerndentate Philo- 
foiie auf hobere Principieny als die von Kant felbft: 


۰ 
۹ ganz vergeblieh und 


überilüllig.), Die Formel: des Princips, von welchem 
die- 
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Kritik lehre, dafs unfer Vorftellunpsvermögen an ge» 

1116 Formen, reine Anfehauungen und Kategorieen, 
ebunden fey, die ich blofs auf Gegenftände mög- 

cher Erfahrung anwenden laffen. Man. kann irgend 
einem Ideale, z.B: Gott, das Prädicat der Sabitanz: 
Woh? beylegen, aber dadurch eignen wir ihm noch 

eme objective Realität zu, wir behaupten nicht 
M können nicht behaupten, dafs dadurch eine Er- 

enntnifs von jenem Dinge an fich, dem Ueberfinnli- 
chen, dem deale, Gott, bewirkt werde, Wenn: 
Zr Dinge an fich, zu welchen in theoretifcher Hin- 
cht auch Gott gehört, aus praktifchem Intereife vor: 
Ausfetzen, und Kategorieen, z. B: die der Subftanz,. 
auf fie anwenden: fo gefchiehtees nur, um ihr Ver- 
häftnifs gegen die finnlichen Dinge analvgifel nach 
den Verhältniffen, in welchen finnliche Dinge gegen 
einander fteben, beftimmen zukönnen. Nennenwir 
alfo Gote eine Subftanz: fo können wir uns damit 
temer Erkenntnifs rühmen wollen, fondern drücken 
damit nur fo viel aus, dafs fich Gott ze den Eigen- 
'Chaften „ die ihm zukominen mögen, auf eben die 
ärt verhalte, wie fich in den Erfeheinungen das Re- 
'arcliche zu dem, was in itim wandelbar ift, verhält. 
û Die „wahre“ Philofopbhie — وم‎ ift 016 

Urch die Schellingifche näher beitimmte — die hier 
vorgetragen wird, foll nun die Verwirrung, in wel- 
Che die philofophirende Vernunft, die das Ueberfinn- 
Iche auf dem Reflexionspunkte als eigentliches Ding 
an fich anfieht, fich nothwendig verwickelt, wieder 
aufheben, und zwar dadurch, dafs fie von dem 
Veberfinnlichen nach einer Beiltimmung ausgeht, die 
dem gemeinen und logifchen Verlandesgebrauche 
durchaus widerfpricht. Auf diefem höhern. Standpuuk- 
te, von welchem aus Hr. S. dem logifchen Verfan- 
de gegen über ftehrund ihm die Spitze bietet, cehet 
feine Philofophie von einer ناه‎ PR aus Be 
Welche das Ueberfinnliche, als folches, nicht wie es. 
auf dem Reflexionspunkte erfrħeinet, fonder Wie وم‎ 
an fich ift, gefetzt wird. Es wird durchaus an nichts: 
po pas, wodurch eine Antithefis- (Analyfis) oder 
yntheijs möglich würde: Es wird befimınt als ab- 


lolute Ei : ۲ ۳1 
e Einheit, aus keinem andern Grunde, als weil: 


len won Jolt; weil alles was fo fey fell, über al- 
fol ate Bink eh und Grund erhaben ifl. Diefe ab- 
ein Beflchen, nd niche gefetzt.als Ding an fich als 
dein, das er JM, fondern als. ein abjolutes Fan- 
Jiheint, Das Ur der Reflexion als Ding. aw fich er: 
a وی که‎ : das den beftinmten Dingen 
rio A be Ain wird, ittalfe durchaus kein Ding,. 
یرم‎ err nach ein abfolutes, fondern. 
N) ¬,» das vorm fich felbi abhängr 
Und ert in der Erfcheinun APR ; ST 
و‎ auf da ng in e immte Handlungs- 
R rs cg kexionspunkte als Dinge an 
ich erfcheinen, zerfällt. (Wenn wir anders den.$Sium 
1616 ۵ dialectifehen. Zauberfortneln Sata 
§efafst haben, fo ftelit der Wr. folgende ae t EN 
Ppitze feiner Franfcendental Phifsfopkie = Das Weyer. 
فا تا‎ wird abfolur gefetzt als abfolute: Einheit 
dieein abfolutes Handeln از‎ Abfolut wird das Teben 
“Unliche für fich felbft geletzt, ohne dafs es an er 
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als das Wefen des Ichs, fich felbft unmittelbar an- 
fchauet, wiewohl man nicht begreifen kann, wie 
diefes beyın Handeln möglich ilt, da das Ich diefes 
in Anfehung feiner felbf nicht vermag : fo fetzt auch 
das Handeln fich felbft zuerft und unmittelbar zum 
Object; das mufs fo feyn, denn man will es fo ha- 
ben; unfer Bewufstfeyn wird mit dem Einwurfe, dafs 
in ihm kein unmittelbar und zuerft lich felbit an- 
fchauendes Handeln als Object, als Ding, vorkom- 
me, kurz abgewiefen, es mag fich. fträuben wie es 
will. „Die Reflexion itt eine Anfchauung der An- 
fchauung.“ Das urfprüngliche Handeln iit eine An- 
fchauungfeinerfeloft, und diefe Anfchauung fchauet 
{ich nun felbit wieder an, und es entitehet das Re- 
flectiren. Nicht genug, diefes Anfchauen des An- 
fchauens wird wieder angefchauet; (von wem denn? 
doch wohl von dem Wefen des و فده‎ dem urfprüng- 
lichen fich felbit anfchauenden Handeln). Es fchauet 
fich urfprünglich und unmittelbar felbk an; erite Po- 
tenz. Es fchauet die Anfchauung feiner felbft wie- 
der an; zweyte Potenz; und es fchauet nochmals 
die Anfchauung der Anfchauung feiner felbft an; 
dritte Potenz, und diefes Anfchauen in der dritten 
Potenz iil — mirabile dictu! ein Begreifex. Wir 
müffen gefiehen, dafs wir dieles Begreifen fa wenig 
als jenes Anfchauen in allen feinen Potenzen. begrei- 
fen, und wir mögen weder über diefen Gegenitand, 
noch über die ganze dadurch begründere Folge der 
dialectifchen Spitztindigkeiten diefes Buches weiter 
ein Wort verlieren, als das Bekenntnifs unferer höck- 
fen Verwunderung! 
* ۹ e 
MÜNsTER, b. Theifsing: Chreflomathia latina pre 
infima et fecunda grammatices clafle dioecefeos 
monalterienfis. Edir. I. multum aucta. 0۰ 
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diefe Philofophie, nach der Vorfellung des Vfs. aus- 
geht, it diefe: Das Ich it urfprünglich ein fich fetoj 
‚anfchauendes Handeln. Diefes wird fo auf gutes Glück 
angenommen, weil Hr. S. wili, dafs es fo feyn foll. 
Dafs das Handeln ein Vermögen, eine Kraft zu har- 
deln vorausfetzt; dafs es eine Aeufserung diefes Ver- 
mögens, diefer Kraft fey; und wie diefer Act oder 
diefe Aeufserung anfchauen, ja fich felbit anfchauen 
könne, oder, wie ein blofser reiner Verflandesbe- 
griff, unter welchen wir uns doch das Handeln den- 
ken müflen, fich Jelbf anfchauen könne; woher man 
wiffen könne, dafs das Wefen unferes Ichs nichts 
weiter als ein Handeln fey, da das Ich kein unmit- 
telbarer Gegenftand unferer Anfchauung it; warum 
diefes urfprüngliche Handeln gerade nur lich ۶ 
anfchauet ; wie es folge, dafs, weil alles, defen 
wir uns bewufst werden fellen, ert zum Objecte 
oder Dinge werden müffe, wenn es auch urfprüng- 
lich und an fich ganz das Gegentheil daron wäre, in 
der Vorftellung des Ich gerade nur das Handeln zum 
Object gemacht, und das Handeln als ein Ding be- 
trachtet werden müfle — (man fieht, es wird Hn. ۰ 
nicht [chwer, durch die Zauberkraft feiner Philefo- 
phie Begriffe und Eigenfchaften der Dinge in Dinge 
und diefe felbft wieder in jene zu verwandeln ;) — 
über aile diefe und noch mehrere Bedenklichkeiten, 
die hier aufgeworfen werden könnten, darf man von 
ihm keine Auskunft erwarten; denn er will, dafs 
die Sachen fo, wie er folche vorfellt, uad nicht an- 
ders feyn follen. 

„Durch die erfte und unmittelbare Anfchauung, 
wird, nach diefer Philofophie, für eine künftige Re- 
Rexion das Handeln nothwendig zum Objecte ge- 
macht, ohne dafs man fich diefer, durch eigene 
Selbftthätigkeit hervorgebrachten. Verwandlung be- 
wufst wird, weil kein Bewufstfeyn möglich ift, oh- 
ne Reflexion, diefe aber noch nicht da ۱ Da, 
nach der Vorausfetzung, das urfprüngliche Handeln, 
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thume fo hochberähimten Mannes, die an fich gefchmacklos 
geordnet aber doch nicht ohne Intereffe find, im J. 1593 vor 
feinem Werke de Republ. Lacedaemoniorum heraus, ohne an- 
zuzeigen, woher fie ın feine Hinde gekommen waren. Nach- 
her nahm fie Gronov in feinen Tnefaurus auf, auch er- 
fchienen fie einzeln abgedruckt, als, Leiden 1621. 1671. Rec. 
findet fie auch in Otpü Abdruck der Politica Arıjtetelis Jenae 
1660. 4. Diefe letzten drey Abdrücke haben Hamberger, Har- 
les u.a. nicht angemerkt. Dafs es Bruchltücke find, lehrt 
der Augenfchein, und dafs fie aus dem Werke des Herakli- 
des ihren Urfprung haben, müffen wir freylich der Auffchrift 
glauben. In der kurzen Vorrede nimmt Hr- ۵/6۲ das mui- 
tum non multa bey der Erziehung und dem ‚Unterrichte der 
Jugend mit Recht in Schurz, Doch hätterdiefer Gegenfland 
eine fergfältigere und ausführlichere Betrachtung verdient. 


* 


GRIECHISCHE LITERATUR. Lemgo, mit Meyerfchen 
Schriften: Die ubriggebliebenen Auszüge aus Heraklides des 
Pontikers Schrift über die Staaten, ۱۵۵1 der aeutfchen Ueber- 
fetzung von dug. Erajt Volckhanfen, und krit. und erklären- 
den Anmerkungen vom Dr. ©. D. Köler, Rector des Det- 
moldifchen Gymnafiums. 1901. 568. 8. Hr. Füöler führt mit 
diefem. Programme einen hoffaungsvollen Jüngling, feinen 
bisherigen Schüler, beym Abgange deflelben zur Univerfitat 
auf eine beiden gleich rühmliche Art ins Publicum ein. Die 
Auszüge aus lleraklides Werke hat Hr. Holckhaufer in einer 
guten Deberfetzung und mit einer Einleitung bekannter ge- 
macht, und durch diefe wohlgerathene Probearbeit viele Hoik- 
nung von fich erweckt. Die kritifchen und erklärenden An- 
merkungen des Hn. Rectors find kurz und zweckmäfsig. Zu- 
erlt gab der Däne Nic, Gragiuş diefe Refte eines im Alter- 
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wird zwar die Verwechslung der in Gott immer 
bleibenden logifcken Urkraft mit der aus demfelben 
erzeugten und als Subftanz hervorgegangenen logi- 
{chen Schöpfungskraft aus der Philenifchen Unge- 
nauigkeit, nach welcher auch jene, die eigentliche 
coix, Oft Aoyo; und dagegen der um der Weltfchö- 
pfung willen zur Subllanz gewordene Aoyos hie und 
da gopix genannt wird. Allein, da der Vf. ablicht- 
lich den Philo wegen .diefer Vorftellungsart durck- 
gelefen hat: fo hätte es ihm doch nickt entgehen 
fellen, dafs Aoyos, welcher zwifchen den zwey 
höchiten Urkräften Gottes ayaIorys und sÉzsix Itehe 
und die vereinige, dem Philo immer eine in Gott 
bleibende ovası: fey, ohne welche.er felbit ۰ 
gifch werden müfste,; dafs aber Gott eben diefe Ur- 
kraft, wie Mofe den Feller, an.einer: Spitze ange- 
fchlagen habe (Vol.1. p. 238. uxporoues merpe 7 #3014 rs 
SR ESMU ۶ 7 AKIRY HXi 77 21 0 ATI Tuy EXUTE 
duyzus»y) und daher ein Aoyos 6و‎ yevıyros (Val. I. 
p. 393 ed. Mangey.) ein Anyag, opyavay, Û = xate- 
gaiva cie o جودجمبه‎ (Vol, Ü.,p. 66.) die Schöpfungs. 
kraft, weiche Mole Gott nerne (de Frofug. p. 362. 
de Confuf. ling. p. 26 nach dem VE. felbft) ein Seo; 
ruy arehwv (Vol. L p. 362. IL p. 142.) diejenige رل‎ 
Fes xer ونم‎ von welcheralsdann.jedes menfehli- 
che رو رورم‎ wieder ein arosraspa fcy, (Voi. Ñ. p. 202) 
zueri und vorallem, was fonf wurde, entftanden fey, 
In diefem zur Weltfchöpfung hervorgegangenen war 
jenes in der ewigbleibenden Urkraft, y zof:z Seg, 
concipirte generifche Ideal der Welt und alles defen, 
was inder Welt hervorgebrackt werden fotke. Diels 
ging nach Philo, wie aus dem mepfchliehen ve; 
oder Aoyns ein Aoyog rgoQogixog{¥:0i. I. p. 190) her- 
vor, und if feitdem, als Subftanz, «der Weltfchöpfer, 
der Regent und Aufklärer der Menfchen, .der Stell- 
vertreter Gottes unter Ihnen u. f. w. To yeyszwrares 
č < a 

esiv ۵ Jeo xxs dQeurEeoag o Jeg و2۵۵‎ Tæ de xda Aoyw ne~ 
VOY Umapıeıs EDYOY ds ESV Bo IGGY TW an Uragxgorti. N Oi 
I. p. 228. Nur über diefen abgetheilten Logos hin- 
auf erheben fich die gottergebenften, wie Jakob (ib. 
p. 346), wo ser Sagt: b Seng o سوم‎ ne», Zum höch- 
ften Gott, der allein mit dem Artikel ۵ bezeichnet 
wird. — Diefe ganz eigenthümliche Philenifche 
Speculation über einen in Gott bleibenden تم‎ 
welchen Spätere evdızIern; nannten, welcher in den 
alexandrinifchen gelehrren K. ۷۰ durchgängig als rpo- 
Qopixog und zarx wepisuov hypoftafirt, auch als cin 
deurepog Yang angenommen it, hätte nun da, wo Jo- 
hannes „‚aus der Sprache der Hierophasten‘“ erklärt 
werden foll, als das charakteriftifche nicht. üherfe- 
ben werden follen, Ber Jf. verkekt unter Hiero- 
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BRAUNSCHWEIG, b. Culemann: Philo und Johan- 
nes Otter nene philofophifeh kritifche Unterfuchung 
-ades Lagos beym Johannes nach Philo, nebft ei- 
mer Erklärung und Üeberfetzung des erften Briefs 
Johannes aus der geweihten Sprache der Hiero- 
planten, von Heinr. Chr. Batlenfledt, Prediger 
zu Bornum bey Königslutter. 1802. 8. | 


Wine Schrift, weiche, ais Probe gelehrter Forfch- 
HA begierde, ihrem Vf, wenn wir ihn uns als ei- 
nen von manchen literariichen Hülfsmitteln entfern- 
ten Prediger auf dem Lande denken, Ehre macht, 
auch im einzelnen durch exegetifchen Erfindungs- 
geift in eigenen Erklärungen und durch lebhafte Dar- 
Kellung fici auszeichnet. Da wir fie aber als öffent- 
lichen Beytrag zu einer richtigeren Schrifterklärung 
betrachten mıüflfen: fo können wir nicht bergen, dafs 
der VF. das, was er als Selbfiforfcher zu unrerfucher 
unternahm, nicht weit genug hilioriich verfolgt, und 
dafs ibm bey mehrern andern Puncten die unıfaflen- 
de Kenntnifs deflfen,. was über den Gegeniland be- 
reits zur möglichiien Ueberzeugung gebracht ilk, 
abgeht, da doch ohne diefe Bekanntfchaft mit dem 
Beiten, «was in dem Fach fchon geleittetift, am aller- 
wenigfien in der Exegefe neue Schritte zu gründli- 
chen, eigenen Entdeckungen gewagt werden können. 

Das Wefentlichfe und wirklich auch das Befte 
in der ganzen Schrift ift die Unterfuchung, wie Phi- 
lo fich den I.0g0s gedacht habe. Der Vi. fand bey 
eigenem Nachlefen «des Philo Sehr zichtig, was 
aber freylich auch andere fchon fehr deutlich und 
entfcheidend nachgewiefen haben, dafs der Logos 
ys Philo nicht blofs eine perfonificirte göttliche 
Kraft, die Weisheit Gottes fey, fondern von ihm 
als Subilanz gedacht werde. Hier aber wäre noch be- 
fiimmter zu zeigen gewefen, dafs Philo fich den 
als Subilanz gedachten Logos bey weitem nicht als 
identiica mit der ewigen Weisheit Gottes, fondern 
nur als einen Theil von ihr vorfelite. Durch diefe 
fonderbare Vortellung löt fich auf, was S. 35 als 
gine der fonderbaren Pbilonifchen Stellen ausgeho- 
ben af, WO و‎ dein Loges Gott, der Vater aller 
Dinge, zum vater, Zur Mutter aber die Weisheit, 
durch welche alles zum Dafeyn kommt, gegeben ift. 
Nach eben diefer Vorkellung eber, welche in der 
vom VE. S. Z7 angeführten Münfcherifchen Dogmen- 
gefchichte richtig angemerkt it, wundert man dich, 
den Vf. mit Souverain $. 43 behaupten zu hören, 
dafs Philo den Logos immer als etwas in Gott, nie 
als etwas aufser Gott befindliches anfehe. Begreillich 
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verwechfelt. Wie ganz anders hat Meiners die rö- 
mifehe, und griechifche „Zeitgenofänichair Jefu, 
als verfunken in Theurzie und هنز‎ sähonie, aus 
taufend Gefebichtangaben gefchildert! Der elende- 
fte arientalifehe Zeichendeuter und Ge lterbändiger 
galt zu Rom damals mit feinen barbarifch klingen- 
den Formeln für einen wichtigen Matheiratikus! Noch 
weiter würde uns die Pröftng der Spuren, nach 
denen der Philenismus aus dem Piaconisınus enthan- 
den feynfSolle (S. go ff.) den Vf. zu widerfprechen 
nöthigen. Er gebraucht bier die fchadliche Metho- 
de, die Stellen, auf weiche er hauen will, nicht ge- 
nau nachzuweifen. Wie wenig gegründeres und 
mit einer ächten Interpretation des Plato überein- 
ftiınwiendes hier vom VF gegeben werde, lafst fich 
aus Vergleichung von „Ternemanns Abh. über den 
göttlichen Veritand nach der platonischen. Philofo- 
hie (Memorabilien ıltes St.) leicht einfchen. Vigh: 
ebendeff. SyRem der Platon. Philofophie 3 B. 5. ۵۰ 
Der zweyte Haupttbeil diefer Schrift, die Bear- 
beitunz des r Johann. Briefs, hat uns, aufrichug 
zu fagen, noch weniger befriedigt. Der Zeitphiio- 
fophie der Hierophanten foll es entgegen gewefen 
feyn, zuzugeben, dafs der Logos einen menfchli- 
chen körper angenominen kabe. Joh. fchreibe alfo 
„gegen Widerchriften, die feinen Plan vereiteln 
wollten, den Menfch Jefus als Logos oder Gottes- 
fohn vorzußeilen, (S. 126) oder beftimmter (5.142) 
die Jefum für nichts als einen aufsererdentlichen, 
unter der Direction des Logos ftehenden Menfchen 
hielten.“ Unverkennbar it es allerdings, dafs Joh. 
die eigentliche Menfchheit jefu zu behaepten “ch 
zur Angelegenheit macht, wenn man auch des Vfs, 
eigene, ingeniöfe Erklärung von 5, 6. تن هار‎ Schn 
Gottes kam durch dea natürlichen Weg (ir udaro", 
er agnas cainii?) auf die Welt, und hatte auch 
menschliches Geblät“ etc. aus mehreren Gründen 
und zunäch!® wegen Vs و‎ wo duo „die natürliche 
Geburt“ zu überferzen febr willkürlich ift, nicht gerne 
annehmen follte. Dafs aber der Joh. Brief'die Ab- 
ficht habe, zu zeigen, gerade der'Logos Gottesifey 
im Menfchen Jesus Menich geworden, daven kön- 
nen wir in ganzen Brief keine Spur Eriden, Ca Jois 
von Jefas fewehl als von Chrifius, dem Sohn Get- 
tes Spricht, den Ausdruck Loges aber Ga, wo er ges 
gen die avrıymssg in directen Antichefen fich erklärt, 
nicht gebraucht. Un fo weniger Beyfall- verdient 
der Verfuch des Vfs, r Joh. 7 ETON ae gefchicht- 
liche Zeugen aus dein unreiterem und’unerweisli- 
chen Hauptzweek ‘des Briefs für ächt zwoerklären, 
Er bekennt felbft, Griesbkachs منم‎ gegen einen 
ähnlichen Verfuch von Hezel nicht gelefen zu ha- 
ben. Diefs aber ites eben, was Rec. nicht anders 
als tadeln kann. Verhältniffe konnen manchen 
forfchenden Mann’ kindern, das wichtigfte über 
die Gegenftände feiner Wifsbegierde alles lefen zu 
können. Aber wiil-man als Schriftkeller, als öffent- 
tich®r Belehrer anderer) auftreten, fo fällt der Ent- 
fchuldigungsgrund weg. Ebe man andere eines 
Beifern -zu belehren unternimmt, ifl es Plicht, fich 
Telbfi. 
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phantie gerade das Charakteriftifche des Gnoflicismus 
und vernehanlich die Philonifchen Specnlarionen über 
Gott und den Logos.. In diefen fyitemartigen Phan- 
talen allen aber itt das Hypoftafiren göttlicher Ema- 
nationen das unterfcheidende. If deinnach der fo- 
hanneifche Acyo; mit dem Philonifchen Weltfchöpfer 
und Lehrer der Menfchen, wie der Vf. annimint, 
identifch: fo kann der Anfang des Joh. Evangelima 
nicht, wie S. 85 in der Note gefchiebt, umfchrieben 
yerden: „Er, der Logos, war nicht nur vom An- 
beginn, nicht etwa als ein aufser Goti für fich befte- 
hendes und ebgejondertes Wefen, nein, er war Gott 
erfilich zur Seite, doch fo, dafs er nicht in eine Ciaf- 
fe von geringerer Ordnung verfetzt werden darf; viel- 
mehr war er felbft Gott.“ Im Gegentheil müfste 
Joh. r, r. wenn diefs der Sinn des Evangeliften war, 
gerade eine Antithefis gegen die Philonifche Vor- 
ftellungsart enthalten, die nur dem yeyyyros Logos, 
dem unter Gott als sog ray ureiwy ftehenden, demn 
eryavoy, durch welches die Welt eingerichtet wur- 
de etc. die Attribute, dafs durch ihn alles gefchaf- 
fen und feitdem alle Belehrung der Menfchen, als 
durch den erflen xyye2co: und مریم‎ der Gottheit, 
bewirkt worden fey, zufchreibt, welche bey Johan- 
nes in der nämlichen Gedankenreihe folgen. \ls 
Antithefis gegen philonifche Befchreibungen des 
Logos hat daher fchon Prof. Paulus im g St. der 
Memorabilien den fchwerverftändlichen Joh. Prolog 
zu erklären verfucht. Auf alle Fälle würde Johan- 
nes, wenn er angeben wollte, dafs der Logos immer 
in Gott fey, einen {ehr unpaflenden Ausdruck durch 
fein: yy mga; Toy Jevy gewählt haben, welches weder 
das: in, noch das bleibende: ijt, fondera offenbar 
ein war, und ein: bey, weben, andeuter. Auch die 
S. 85 angeführte Stelle, dals zwifchen dem älteiten 
der بورمز‎ (¢ reréBurarog Anos} und der Gottheit kein 
usFocıv OLS و‎ dafs er vielmehr der Gottheit am 
Machen fey, Ichrt uns das Verhältnifs nicht anders, 
als bisher, beflimmen. Wird denn der, welcher 
der Gottheit der ۵ if, Gott felbfi oder etwas 
in Gott? 18 kein Mittelraum, keine Mittelclaffe von 
Wefen zwifchen ihm und der Gottheit: fo if er 
eben dadurch, als das höchfte aufser Gott, nicht 
aber in die Gottheit gefetzt. Entweder ft alfo des 
Johannes Vortrag vom Logos nicht fo, wie der ۰ 
S. 87 meynt, ganz Philorifch, oder Joh. aufs gera- 
de das Gegentheil von dem Sinn, den der Vf. findet, 
nämlich einen -Aoyos zunächli an, aber doch unter 
Gott (Umepxos oyog. S. 86) gedacht haben. 

Minder wefentliche, halbwahre Anfichten des 
Vfs. wollen wir kauın berühren, 8.69 erhebt er die 
Jefu gleichzeitigen Griechen und Römer, als Völker, 
welche herrliche, reife Früchte der Vernunft, des 
veredelten Gefchinscks und der Kunft aufitellten, im 
Gegenfatz gegen die Juden, bey denen die ۰ 
logie bis zur Charlatanerie herabgefunken war, und 
die allein deswegen lich vor Gefpenftern der Art, wie 
der Teufel in der Verfachunssgefchichte Jefu, fürch- 
ten konnten. Hier find die Griechen in ihrer beften 
Periode mit den Zeitgenofen Jefu fehr unhiitorifeh 
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die Zeit der Begebenheiten felbft hinaufrückt, defo 
weniger ins grofse gehende Metamorphofen werden 
bey der Gefchichte felbft mit Wahrfcheinlichkeit vor- 
ausgefetzt werden können. Unftreirig aber it yon 
der Hypothefe, die dem Vf. die wahrfcheinlichfte 
ift, hier ganz der’ Gebrauch gemacht, welcher ihre 
Wichtigkeit und Anwendbarkeit in volles Licht letzt, 
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VERMISCHTE SCHRIFZEN. 


` WOLFENBÜTTEL, b. Albrecht: Die Zeichen der 
Zeit, oder denkwürdige Erfcheinungen am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. Zweyten Bandes 
erjtes Stück. 1799. 156 S. Zweytes Stück. 1800. 
162 S. .و‎ Drittes und letztes Stück» 1900. Läuft 
in der Seitenzahl mit dem vorigen bis $. 347 
fort. (Zufammen r Rthir, 10 gr.) 


Das zweyte und das dritte Stück führen noch den 
befundern Titel: Unternehmungen gegen die Re- 
ligion, die fich felbfi vernichten. In den beiden 
letzten Stücken der Zeichen der Zeit, am Ende 
des ochtzehnten Fahrkunderts, dargeftellet von 
C. H. Dedekind, Superintendent zu 5۵12 ماه‎ 
1800. 

Dem dritten Stücke ift wieder noch ein eigener efe 
was verworrener und unverftändlicher Titel bey- 
gefügt: Ueberlieferung an das neunzehnte Fahr- 
hundert dev Unternehmungen gegen die Religion, 
die fich felbt vernichten, und der neuen Hinwei- 
fung auf den Sieg der völligen Gewijsheit, feibfl 
auf dem Felde dev kritifchen Fhilofophie, in der 
wichtigjien Angelegenheit, von C. L. H. Dede- 
kind etc. 0 

Hr. D. überliefert in feinen Zeichen der Zeit dem 

angefangenen Jahrhunderte nur folche Zeichen, die 
ihm auf einen verfchlimmerten.Zuitand der Wilien- 
fchaften, und befonders der Religion und die Un- 
tergrabung derfelben zu deuten fcheinen. Was für 
jene doch. auch Nützliches gefchehen ift, hält er ent- 
weder nicht dafür, oder er übergeht es, weil er nur 
das feiner Meynung nach Irrige und Schädiiche auf- 
itellen und demfelben auch für das jetzige Jahrhun- 
dert das Verderbliche benehmen wollte, Da er in 
philofophifeher und, rheelogifcher Rückficht den 
durch Alter-uns Gewohnheit fanctionirten Meynun- 
gen folgt: fo fcheinet ihm freylich ven diefem et- 
was rückwärts liegenden Standpuncte aus, das ihm 
vorkoinınende Neue verdächtig. Von der dogma- 
tifch-orthodexen Art; wie er die Wirkungen diefer 
Neuerungen zu entkräften fucht, haben wir fehen 
bey der Anzeige der drey Stücke des erften Bandes 
diefer Zeichen der Zeit Proben gehen; wir werden 
uns alfo, da auch.die ver uns liegenden drey Stücke 
des zweyten Bandes diefen Charakter an lich tragen, 
biofs auf eine allgemeine Anzeige der Gegenilände 
derfelben, ` einichräuken können. Das erfle Stück 


macht den Antang mit. einer Beantwortung der im 
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telane aers wenn die Materie von einem fo 
gründlichfte. en durch das wichtigiie und 
aben Ole vorhanden ift, belehrt zu 
am و‎ ele Plichtmäfsige Sorgfalt entitehen 
die ie Behra doxer Verfuche, welche denen, 
ein blofses L es beiurften, das ganze Studium als’ 
machen fe Sefecht, wobey alles eg allem zu” 
Und dafs 2 ی‎ ein ۵ deges) lächerlich machen. 
nachlälligune t auch vollends dieter Grund zur Ver- 
tiz in he 5 auf die Exegefe falle, hat wahrhaf- 
15۵ z a Zeitalter jeder Freund der Sache äu- 
U verhüten. 


Ertaneen, b; Palm: Bibhifche Theologie , ven D. 
Chrifioph Fr. Ammon, Ord. Lehrer d. Th., er- 
em Univ. Prediger u. Dir. des königl. Prediger- 
femin, zu Göttingen. L. Band. Leyte verbejl. 
Ausg. ors 425 5.8. (1 RIF, 20 gr.) 

Diefe Fortfetzung eines freymüthigen, auf reiche 
Xtgetifche Spracakenntnißle, Belefenheit und Scharf- 
nnn gegründeten und durch die nege Bearbeitung 
lehr verbeiferten Werks giebt zuerfi die Chrifloiogie 
des Alten Tejtaments, welche 1794 hefonüers als 
Beytrag zur biblifchen Theologie des Vfs erfchienen 
war, and vorzüglich durch das Umtäaflen des ganz.n 
Gvsenftandes einen entfcheidenden Eindruck ma- 
chen mufste. Hier hat diefe Abh. aufser vielen ein- 
gellreuten Nachträgen, einen fünften Abfchnitt über 
die Mefhanifchen Ideen.der Apokryphen, Alexandri- 
ner, Samaritaner und Rabbinen erhalten. (Ob r 
Makkab. 14, 42 zunächi an den Meflas zu denken 
fey, fcheint fehr zweifelbaft; die Worte رس‎ ra aux 
yes ros سر‎ miso» drücken das allgemeinere aus; 
bis ein glaubwürdiger Prophet auftreten würde — um 
nämlich die Wahl des Volks zu beitätigen oder auf- 
zuheben:) Die zweyte Hälfte diefes Bandes hat aus 
der Gefchichte Jefa dasjenige ausgehoben, was auf 
feinen Charakter und.die Attribute der Mefliasfchaft 
lich bezieht. Hier wird durehaus die Anlicht des 
Lebens Jefu xer» capsa und zera wysungx nebeneinan- 
der geiiellt, jene nach der ächten pbilologi;chen 
Methode, diefe nach dem ewigdaurenden der Reli- 
giunsideen erläutert und fo die Wurzel mancher un- 
gegründeten Voritellung ausgerilfen. Die Punkte, 
in welchen Rec. von dem Vf. abweicht, entiichen 
meit aus einer verfchiederen Vorausietzung vom 
Uvprung der Evangelien. Hr. D. A. ift der Hypo- 
thele VOM einer verhältniismäfsig. fpäteren Entite- 
hung derfelben näher, und nimmt daher an, dafs 
die Urerzählungen mehreren Interpvlationen, Mifsver- 
tändniffen, Ausfchmückungen und andern Verinde- 
rungen ausgefetzt Sewefen feyen. Rec. har anders- 
wo deine Gründe angegeben, warum das Evange- 
linm des Lusas früher als die ofienba: währen« des 
Paulus Gefangenfehaft zu Kom veriafste Apoftelge- 
fchichte, und das des Matthäus noch früher als je- 
nes von Lukas verialst; und in Umlauf gebracht 
worten feyn möälfe. -Je näher fich nach هکت‎ hi- 
ftoriichen Anzeigen die uriprüngiıche Aufzeichnungan 
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fie fich bewegen und ein Weitfyfem ansmecken.-in- 
gleichen die mancherley Veränderenzen, denen die 
Stellung ihrer Kreife in der Foipe der Zeit unterwer- 
fen ik, ein Theil der NaturwilTenfchsft geworden 
feys ‘der mit der.gröfsten Deutlichkeit und Gewifs- 
heit begriffen werde. Noch widerlegt dr. D. بجع ره‎ 
was, weran Kant gar nicht gedacht bat, dafs näm. 
lich die von Newton entdeckten Geletze der Bewe- 
gung ungiülig wären, und fushe dazuthun, dafs 
die grofsen Bewegungen der Weltkörper nach ıne- 
chanifchen Gefetzen nicht augerfcheinlich und be- 
greillich gemacht werden Könnten. „Das Refslrat 
diefer Unterfuchung‘« -meynt der VÊ am Schluffe 
derfelben, „it fo klar, dafs es nur unnöthige Wie- 
derhoiung feyn würde, es noch einmal bemerklich 
zu machen. Es if vergebliche Arbeit, nach der ge- 
wöhnlichen Mechanik den Weltbau erkdären zu wol- 
len, wie Hr. Prof. Kant neulich fonit einer gewif- 
fen Bemühung diefs Prädicat zueiznete. Derglei- 
chen Erklärung foll zwar ta Piace, in feinem dani. 
ber gefchriebenen, bereits überfetzten Werke, auch 
beablichtigen. Es i} aber fo wenig wahrfcheinlich, 
cafs ikm diefs Unternehmen beffer gelunsen xfer, 
dajs mas der Arbeit des Nachlefens ruhig überkohen 
Seyn kann.“  Indefs Hr. D. fick der Arbeit des Nach- 
letens diefes la Placefchen Werks ruhig überhebr, 
fchätzen es Kenner {ehr und lefen und fudieren 
es. XIL Sittengefetz, Selbfigefeizgebung,. Unge- 
gründete Herabfetzung der Deweife des Dajeyns Got- 
tes. XI. Anficht des Protefantismus am Ende des 
Jahrhunderts. 


تی ەم 


Ee RE 


Menfchen vor. vollkaormnen Gemüthskräften unbegreifiche 
Lehren 'feyen, To finder man unter den Sätzen, welche der 
VE ‚von Nr. st feinen Haubliummen Confirmanden VOTES 
ınchrere, welche blois.dem kirchlichen Sytlem nachzefpro- 
chen find, wie 8.26. Aulserdem aber kann das zufallige 
Zufammentreffen beider VE in einigen Erfarungen, die lie 
an den, von ihnen unterrichveten Taubfummen machten, zu 
manchen pfychologifchen Reflexionen Veraniällung geben, 8 

bezeugten die Schüler und die Schtucrin des Un. Hallen 
camps nich 8. 6. ein grofses Verlangen, an der Confirma- 
tion und Abendmahlsieyer Antheil zu nebmen. Dafelbe 
verficherst Hr. Schmakling S. 34 von feiner Schülerin. Bey 
dem “Wortrage des Satzes: ich mufs zufrieden feyn mit-dem, 
was mir Gott zuichiekt, brechen gie Schüler des Vis von Nr, 


bey der Schwulerin des Vts von Nr. 2, der Satz nach و‎ SI 
: ۰ Die Nr, 

. angehängte Predier, die der VF. am Gonfirmationstage jej- 
ner Taubfiummen hielt, empfiehlt lich zwar durch Herzlich- 
keit, aber deilo weniger durch Ordnung und Klarheit der 
Gedankey. ‚Intereffant find daresen .die Dur. 2, eyKefugten 
Notizen uber Taubfinmmeninftitute, die vorzüglichften Leh- 
rer derfelben und 5, 21 das Verzeichnils derjenigen Schriften, 
in welchen früher lebende ‚Religionslehrer von dem Unter- 
richte, den Ge-(chon.taubfiummien Ruindern.ertheilen, Ba, 
richt geben; 
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Einzig möglicher Beweisgrund zu ' 


71 A: L. 2. 
asflen Sticke diefer Zeitung von: galte 1799 ۰۵/۱۱3 
lichen Recenfion des fler und 2۶۵10 Stücks (des eriten 
Binder) der Zeichen der Leit. Eine Vertheidigung 
äiefer Recerion wärde uns zu weit führen; wir bal- 
ten fie auch micht für nötkie. Lefer, welche die 
Sachen, von welchen die Rede ifl, veritehen, und fich 
dafür intereifiren, ‚mögen .die berrtheilie Sehrift, die 
lecenfion und diefe Beantwortung mit einander ver- 
gleichen, und felbft ein Urtheil fällen. Dann folgt 
mit fortiaufender Nummer: IX. Verkannter aber 
eridenter Beweis der Jortwährenden Erhaltung der 
Uentrifugalkraft. X. Die nenefte Philofophie en 
Weltleugnung — die Gotikeit diefer Philofopkie‘ — 
eis Gütze. An eine kritifche Prüfung des Grandes 
der Fichtefchen Theorie if nicht zu denken. Zivey- 
tes Stück. X. Ueber den feinern und (den) tete HUH 
Pantheismas. Der grébere Pantheismus Spinoza’s ilt 
von dem Vf. bereits im ‚eriten Bande abgefertiget; 
bier kömmt zunächfi der feinere oder verfeinerte, 
den M. Mendeisfohn in den Florgerflunden feinem 
Freunde Lefing in den, Mund legte, und darauf der 
neuefle Pantheiseesis, den Herder in feinem Buche: 
Gott, ‚einige Grfpräche, vorgetragen hat, an die 
Reihe. XI. Vermeynte Erklärung der Bewegung der 
Weltkörper. Gezen die Behauptungen Kants, in def- 
fen Abhandlung: 5; 
einer 'Demonfiration des Dafeyus Gottes. x) dafs die 
sanze Erhaltung der Mechanik, nach welcher fich 
das Welifyltein fortbewegt, auf eben dem 2 
koruhe, nach welchem ein Stein, der in der Luft 
geworfen ift, feine Bahn befchreibt; 2) dafs die 
7: رم‎ derHimmelskörper, die Mechanik, nach der 
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Parnasocır. Offenbach, gedr. auf Fichten d. Vfs..b. 
Brede: Ueber den Unterricht, wejcher drey Taubflummen er- 
tkeilet worden il, von Georg Einf Huffencamp, Prediger zu 
Niederwallmenach in der Niedergrafichaft Harzenelubogen. 
1800. -6 B. $. (6 gr) 


2) Halle, b. Hendel: Eine Lekrert, Tyubflumme ia der 
‚chriflichen Religion zu unterrichten, verfucht und ausgeübt 
von D. L- E. Schmahling , Kircherinfpector und Öberpredi- 
ger zu Ölterwick etc, . Mit einer kurzen Narhriche vem 
Unterricht der Taubftummen. 1802. 54 $. 


Haben auch beide Schriften ‚nicht einen gleichen Werth: 
fo verdienen doch die Vf. von beiden den aufrichtigften 
Dank jedes NMenfchenfreundes fix die Ucbernahme.eines fo 
mühvollen Gefchaftes,als der Unterricht taubflummer Kinder 
it. Wenn der VE von Sr. 1. es blofs bey einer Angabe der 
Sätze bewenden lafst, die ihm zum Leitfaden feines Reli- 
gionsanterrichts dienten : fo macht iuns-der Vf. von Nr. ۰ 
auch ‚mit.der Art und Weife bekannt, wie er feiner taub- 
flummen Schtlerin „einzelne Heligionsberriffe beybrachte. 
Dadurch wirdıteine Schrift inftructixer. Wean derwurdige 
VF, von Nr. 2. 5.40. das ihm. zur Ehre gereichende Bekennt- 
nifs ablegt: Mir war es nicht möglich, den Kindern alle'Ge- 
heimniflfe der Relkgion z. B, ven der Dreyeinigkeit etc. bey- 
zubringen, und hinzulesat, er-glaube, -dafs diels feibh fur 
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den gto. Julius ۰ 


le, weiche aus der Natur und den vorigen Zuftän- 
den der Seele, aus ihrem Körper und aus den 
äufserlichen Einflüffen auf den Menfchen hervorge- 
hen, belehren. Da die phyfioiogifche Anthropele- 
gie alle Zuftände «erforfcht, in welche der Körper 
und das Gemüthdes Meafchen durch die Natar, ohne 
feine eigene Mitwirkung durch Freyheit, verfetzt 
wird und werden kann, und die Betrachtung des 
mnenfchlichen Körpers im kranken Zuftande nur ei- 
nen Theil derfelben ausmacht: ‘fo charakterifirt der 
Ausdruck wmedicinifche Anthropologie nicht das 
Ganze der phyfiologifchen, und kann alfo nicht an 
die Stelle von diefem geletzt werden. Uebrigens 
taugt der Unterfchied zwifchen medicinifcher und pfy- 
‚chologifcker Anthropologie, wie erhier gegeben wird, 
{chon darum nichts, weil unter den zur ۰ 
gifchen Anthropologie gezogenen Zuftänden der 
‚Seele, ‚die ‘aus ihrem Körper und den äufserlichen 
Einflüffen 'entfpringen, gar viele von medicinijcher 


‘oder überhaupt phyfiologifcher Art find, und unter 
den zur medicinifchen Anthropologie gerechneten kör- 


perlichen, aus der ‚Seele enttehenden Zuftänden es 
manche giebt, die ganz aufser-dem Horizonte der 
Heilkunft liegen. 

Hier follnur die pfychologifche Anthropologie abge- 
handelt werden. Der Vf. theiltdie in die Aetielogie der 
Seelenzufände, oder die Lehre von den einfachen zu- 
fammengefetzten undabgeleiteten Quellen der Seelen- 
Erfcheinungen, und in die Phänomenologie, ‘oder die 
Lehre von den einfachen und mehr zufammengefetz- 
ten Phändtnenen der Seele. Man fieht, dafs der Begriff 
‚des erften Theils der pfychelogifchen Anthropologie 
oder der Aetiologie,,der Seelenzuftände, die fich biofs 
init den Quellen derSeelenerfcheinungen befchäftigen 
foll, vondem allgemeinen Charakter, den der Vf. von 
der Anthropologie überhaupt aufgefteliet hat,nichtsar 
fich trägt: und da diefe fogenannten Quellen auch 
weiter nichts als Erfcheinungen des innern Sinnes 
find: foberuhet jene Eintheilung der pfychologifchen 
Anthropologie in Aetiologie und Phänomenologie 
auf keinem Grunde, der eine wahre erchitektorifche 
Einheit.des Ganzen der pfycholegifch-anthropologi- 
{chen Wiffenfckaft an die Hand geben könnte. 

Nach der Einleitung, die von dem Begriff der 
pfychologifchen Anthropologie, ihren Quellen, dem 
Verfahren um diefe Wiflenfchaft zu Stande zu brin- 
gen, und von den Haupttheilen derfelben, ferner 
yon der Beobachtung des Menfchen, dem Werthe 
und dem Nachtheile des Menfchenftudiums handelt, 
foll die Aetiologie der Seelenzuitände, nach den von 
dem Nf, angegebenen Quellen der Seelenerscheinun- 

۱ gen, 


Sonnabends, 
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SANGEN, b. Palm. Pfychologifshe £ i 
£ ۱ b. . Pfychologifshe Anthropologie. 
e Abtheilung. Aetiologie der Seelenzuflände. 
“jite Lieferung. Von gok. Heiny. Abicht. 1801. 
349 S. 8. (1 Rthlr.) 


84 ben das Gefuchte und Unnatürliche, wodurch 
cha ich die übrigen Schrifeen des Vfs. auszeichnen, 

i rakterifiren auch die gegenwärtige, fowohl in 
Ser Schreibart als in der Anficht und Behandlung 
زد‎ Materien; eine Eigenheit, die an dem Vf, um 
f mehr zu bedauern ift, da fie feinemin der That 

Nverkennbaren Scharffinn und feinem Beobach- 
fungsgeifte eine falfche Richtung giebt, und feine 

Chriften minder gemeinnützig und brauchbar macht, 
ais fie aufserdem feyn würden. 

„| Unter Anthropologie überhaupt verfteht Hr. A. 
die Wiffenfchaft von den entflehenden Zuflanden des 
Menfchen, und unterfcheidet fie von der Pfycholo- 
و66‎ welche nur die Menfchenfeele als folche, alfo 
Nr wrfprüngliches und bleibendes Seyn zum Gegen- 
ftande habe, von der Phyfiologie, welche nur das or- 
Sanifche Leben des menfchlichen Körpers zum Ob- 
Ject habe u. f. w. Aufserdem dafs eine Pfychologie 
von der Art, wie fie hier, zum ÜUnterfchied von der 
Anthropologie, vorgeftellt wird, gar nicht zu Stande 
gebracht werden kann, macht doch die empirifche 
Pfychologie, die fich mit den natürlichen Erfchei- 
nungen defen, was wir Seele nennen, befchäftiget 
einen wefentlichen Theil der Anthropologie überhaupt 
aus, in welcher Rücklicht alfo jene von diefer , als 
ihr entgegenftehend, nicht unterfchieden werden 
kann. Auch ift der von dem Vf. gegebene Begriff 
von Anthropologie überhaupt, zu weit, da fich diefe 
nicht auf alle entfliehenden Zuftände des Menfchen er- 
treckt, unter weichen es doch auch felche giebt, in 
welche der Maıfch durch blofsen Zufall gefetzt wird. 
In anderer Hinficht ift der Ausdruck entflehende Zu- 
ftände theils überflüfsig, da fich keine Zuflände des 
er denken laffen, die nicht entftanden wä- 
renj; theils erfchöpft er das nicht, was alles zur An- 
thropologie Berechnet werden mufs, und was nichtei- 
gentlich en Zufandzunennenift, z. B. Sinnlichkeit, 
Verftand, Vernunftu, f. w. Knochen, Mufkeln, Adern 
Nerven, Verdauungswerkzeuge u. dergl. 1 
l Der Vf. theilt die Anthropologie überhaupt in 
die medicinifche und PJychologifche. Gene foll uns wif- 
fenfchaftlich von den Zufländen des Menfchenkürpers 
die aus der Seele, aus der Natur und den vorigen 
Zuftänden des Leibes und aus Äufserlichen Fin. 
üffen entltehen, diefe von-den Zuftänden’ der See- 
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und-.deren-Functionen auf die Zuftände der Seele 
genommen worden ifl. In dem Unterfchiede zwi- 
{chen Sinn, als Grundkraft, und Sinnlichkeit, als 
abgeleiteteın Vermögen und infonderheit als’einer 
Art des Daritellungstriebes, liegt mehr Spitzfindie- 
keit als Wahrheit. ,‚‚Unfer Sinn (heifst es S. 33.7 
it kein Stück unferes Leibes; er it kein Sinnes- 
oder Empfindungs - Organ: fondern ledislich die Vor- 
fellungskraft der Seele. Allein er iff auch nicht die 
Fähigkeit der Seele für Eindrücke $ d, i. nicht die 
Empfindungsfähigkeit (wir möchten wohl wiffen, 
welches die Beftandtheile des Voritellungsvermögens 
feyn könnten , wenn es nicht Receptivität, die ihm 
hier abgefprochen wird, nebfi der Spontaneität feyn 
foll!), ingleichen nicht die Sinnlichkeit, d. i. der 
Hang (?) des Menfchen, alles wie ein äufserlich 
Wahrnehinbares vorzuftellen. Ferner verftehen wir 
mit dem Sinne nichts, fondern nur mit unferm Ver- 
Rande faflen wir die Verbindungen. Auch finnet 
und urtheilet er nicht; diefs iit lediglich die Function 
der Befinnungskraft. Endlich giebt er auch nichts 
zu fühlen, fondern blofs vorzuftellen. Lediglich 
durch feine Gefetze geftizumt, alfo frey undvon felbfk, 
vermag unfer Sinn nur zu produciren, 1) zunachf 
eine unendliche Menge materialer Vorfellungen, 
weınit wir uns ein unendlich mannig:altiges unnen- 
bares Befitehendes denken können.” (Da der Sinn 
kein Anfchauungsvermögen feyn foll, und es auch 
zweifelhaft gelaffen wird, ob er denkt, wiewohl 
wir eher dafür fimmen möchten, dafs der Vf. den 
verneinenden Fall behaupte, weil fein Sinn nicht 
finnet, urtheilt und verfeht: fo wünfchten wir wohl 
erfahren zu haben, von welcher Art diefe materia- 
len Verftellungen, die der Sinn frey und von felbft 
producirt, feyn follen. Die Entdeckung diefes Ge- 
heimnifies hat der Vf. blofs feinen Schülern, in fei- 
nen Vorlefungen, für welche diefes Buch beftimmt 
ift, vorbehalten). Dann producirt diefer Sinn, ob 
er gleich kein Anfchauungswermögen ift, gleichwohl 
„2) die formalen Vorfellungen von Raum und von 
Zeit.” So viel als nichts gefagt it es, wenn es 
heifst: die Gefetze des Sinnes wären die urfprüng- 
lich in ibm liegenden Urfachen der Erzeugung die. 
fer reinen Gedanken, da nicht beftimmt wird, wor- 
in jene Gefetze beftiehen. Wenn die Sinneskraft, 
fährt der Vf. fort, von innerlichen oder äufserlicken 
Sachen Einwirkungen erfährt, wenn dadurch ihre 
Thätiekeit nach Art und Maafs beftimmt wird: fo 
producirt fie Erfahrungs- oder empirifche Kenntniffe, 
mit einem Worte Erkenntni[fe von einem und andern 
der Art und dem Maafse nach beftimmten Ränmli- 
chen und Zeitigen ; nicht Zeitlichen, Gezeitigtenoder 
Reifen, Setzt er hinzu. Von felbft und allein giebt 
der Sinn nur Gedanken. (Wie das alles möglich ift, 
da ¿der fogenannte Sinn des ۷۵, weder das An- 
fchauungsvermögen noch der Verftand ift, fondern 
als verfchieden von beiden, als eine eigene Grund- 
kraft für fich beftebt, it uns unerklärlich,. Noch 
unterfcheidet der Vf. den äufsern und innern Sinn; 
jener bringt Vorkellupgen von aufserhalb der Seele 
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gen, in vier Theilen vorgetragen werden.—Die-ge- 
genwärtige. erfle Lieferung umfafst die drey erfien 
Theile: I. Theil: Von der menfchlichen Seele. ۰" 5 
Hauptft. Naturlehre der Voritellungs- oder Geiftes- 
kraft; erfler Abfchnitt: Natur der Grundkräfte des 
wmenfchlichen Geiftes; vom Sinne, vom Verftande, 
von der Befinnungskraft, von der Vernunft. Zwey- 
ter Abjchn. Von der Empündungsfähigkeit. Dritter 
Abfchn. Vom Bewufstfeyn. 2۶85 Hauptfl. Naturlehre 
der Gefühlskraft: von den mäterialen und formalen 
Selbftgefühlen,: welche letztere in verfländliche, ver- 
nünftige, finnliche und befonnene eingetheilt wer- 
den, und von den Arten des Ueberganges der 56100 
gefühle auf andere Objecte. Das gte Hauptfl. von 
der Natur des menfchlichen Gemüths, begreift die 
Lehre von der Willensnatur und den materiellen und 
formellen Urneigungen und Urtrieben des Willens. 
I. Theil. Von dem menfchlichen Körper. Das Knochen- 
Mufkeln- Adern- Lungen -Syltem, die Verdauungs- 
organe, die Harnwerkzeuge, die Zeugungstheile, 
das Nerven-und das Hautfyftem; die Stoffe des Men- 
fchenkörpers; die Functionen der Mufkel- und Ner- 
ven-Fafern; der Erzeugungsprocefs,, der thierifche 
Lebensprocefs überhaupt , insbefondere der Procefs 
der Verdauung, des Athmens und der Ernährung; 
die Gefundheit und Krankheit des Leibes, und der 
Sitz der Seele. Der IM. Theil handelt von den ent- 
fernteren Quellen der Seelenphänomene. Dazu werden 
gerechnet: die abgeleiteten Fähigkeiten, Vermögen 
und Triebe, nämlich ein Beftimmungstrieb, ein Ver- 
allgemeinerungstrieb, ein Darftellungstrieb, und als 
Arten deffelben, die Sinnlichkeit, der Deutungs- 
trieb, der Einformungstrieb und der Sehertrieb; 
das Gedächtnifs ; die Phantafie ; dielmagination ; das 
Erinnerungs- Vermögen und das Vermögen der Auf- 
merkfamkeit. Die nachfolgende Lieferung wird 
wahrfcheinlich die Betrachtung der die Seele und 
den Körper umgebenden Natur, als die vierte Quelle 
der Seelen - Erfcheinungen,, enthalten. 

Die Befinnungskraft ift hier mit unter die Grund- 
kräfte des Geiltes, und das Gedachtnifs unter die ab- 
geleiteien Vermögen gezogen worden. Da aber das 
Befinnen eine Eigenfchaft des Gedächtniffes it: fo 
durften beide nicht von einandergetrennet, und das 
Gedächtnifs mufste mit zu den Grundkräften gerech- 
net, oder, welches noch befler gewefen wäre, es 
mufste gar kein Unterfchied zwifchen Grun.dvermö- 
gen und abgeleitetrem Vermögen gemacht werden, 
da fich doch kein Vermögen der Seele als eigentliche 
abfolute Grundkraft erkennen läfst, und jener Unter- 
fchied hier doch von keinem Nutzen ift.. Sehr un- 
natürlich liegt alfo hier zwifchen den fogenannten 
Grund- und abgeleitetem Seelenvermögen, im eriten 
und dritten Theile, die ganze umfländliche Phyfio- 
logie des menfchlichen Körpers , die in eine pfycholo- 
gifche Anthropologie garnicht gehört, die zur Kennt- 
nifs der Zuftände der Seele gar nichts beytragen 
kann, und bey deren Behandlung auch wenig oder 
gar keine Rückficht auf den Einflufs der verfchiede- 
nen Syfteme und Organe des menfchlichen Körpers 
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würde er auf alle Fälle mit beferm Erfolge für den 
Verfiand und das Herz feiner Unmündigen forgen, 
als durch folche weitfchweifige Familiengefchich- 
ten, weiche weder als Lefebücher für Rinder noch 
als Materialien für felbitdenkende Lehrer paffen, 
und folglich die Legion der Kinderfchriften unnö- 
thiger Weife vermehren. l 


BERLIN, b. Maurer: Blumen und Früchte Zum 
Gefchenke für die Jugend beym Antritt des Igten 
Jahrhunderts, von A. N. F. Seemann. ۰" 0 
216 5. 8. Mit Kupfern u. Mufik. (1 Rthlı. 4 gr.) 


Diefe Blumen- und Früchte- Sammlung, welche 
der Vf. in einer fehr artigen poetifchen Epiftel 
Friedrich Wilbelm von Brandenburg und Valentin 
und Louis von Maffow gewidmet hat, enthält 45 
theils profaifche,, theils gereimte Erzählungen, Fa- 
beln, Charaden und Lieder. Vor der ungeheuern 
Menge ähnlicher Saminlungen, mit welcher die arme 
Jugend jetzt faft in jeder Aleffe von fchreibfeligen 
Pädagogaftern zu ihrem wahren Nachtheil heimge- 
fucht wird, hat diefe Sammlung den unverkenuba- 
ren Vorzug, dafs Vortrag und Inhalt ۴ 
Stücke fo befchaffen find, dafs fie Kindern, deren 
Verftand und fittliche Urtheilskraft nur einigermafsen 
von guten Lehrern angeregt und ausgebildet worden, 
entweder felbft als eine fehr nützliche Lectüre in die” 
Hände gegeben, oder von Lehrern als vortrefliche 
Materialien zunnützliehen Unterredungen und Verftan- 
desübungen benutzt werden können. 

Alle hier aufgeftellte Erzählungen find überdicfs 
nicht nur äufserft leicht, anziehend und unterhal- 
tend, fondern auch fo forgfältig ausgewählt, dafs 
die Moralität junger Leute durch folche Erzählungen 
gewifs beffer geweckt und genährt, und für ihre ganze 
fittliche Bildung mehr gewonnen werden wird, als 
durch Katechismen und dogmatifchen Unterricht, 
bey einer ınuntern frohen Jugend, welche für alle 
abftracte und abfirufe trockne Lehrfätze keinen Sinn 
haben kann, je erreicht werden wird. Zu bedauern 
ift es, dafs die Kupfer, welche alle fehr gut gruppirt 
und grafhirt find, und die Mufik, die den kleinen 
netten Liedern fo leicht und gefällig ent{pricht, den 
Preis diefer guten mit Eleganz gedruckten Samm- 
lung fo erhöhen, dafs nur Wohlhabendere fie für 
ihre Kinder anzufchaffen im Stande find. Möchte 
es doch dem Vf. gelingen, diefe nicht überllülsige 
Sammlung fortzufetzen ! 


Hansung, b. Kratzfch (in Commiflion): Neuere 
Fabellefe, aus den beften deutfchen Dichtern 
und Profaikern. Ein angenehmes und belehren- 
des Lefebuch für die Jugend. Zunächft als Weih- 
nachts- oder Neujahrsgefchenk beflimmt. In 
zwey Theilen, 1861. Ir Th. 2845. Ir Th. 2228. 


Bey. diefer in einer zierlichen Form erfcheinenden 
zahlreichen Fabellefe — ihre Anzahl beläuft fich über 
300 — hat der Sammler kein Verdienft weiter, als 
dafs er fich die geringe Mübe nahm, ein halb ۳ 

zen 
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der enden Objecten, diefer Vorftellungen von in 
feel, z en Objecten, alfo ven der Be- 
Empi, Tan a Da aber der Sinmdes Vfs. keine 
ae me seit für Eindrücke, keine Einpfindungs- 
gkeit überhaupt, alfo auch keine Empfänglich- 
on für das Mannigfaltige im Raume und in der Zeit, 
at: fo ifl uns das eben fo unbegreifiich. Aehnli- 
che feltfame Behauptungen und Vorfteilungsarten, 
unter welchen fich vorzüglich die von den malteria- 
len und formalen Selbfigefühlen auszeichnen , liefsen 
fich noch in Menge beybringen; aber wir halten das 
Ängeführte fchon für hinreichend, den Geiit diefes 
uchs als einen folchen kenntlich zu machen, der 
Mehr darauf ausgeht, die bisher in Ordnung und 
natürlichen Zufaminenhang gebrachte Wiffenfchaft 
Wieder zu verwirren, und an die Stelle klarer und 
eutlicher Vorftellungen unverftändliche und myfti- 
che zu fetzen, als diefen Theil der Philofophie ınit 
Neuen den/elben erweiterndern Erfahrungen zu be- 
reichern oder in feinem Aeufsern vollkommener dar- 
Zuftellen. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Danzig, b. Trofchel: Hellmanns Unterhaltungen 
mit feinen Kindern. Ein Verfuch die eriten Re- 
ligionsbeg fe Kindern auf eine angenehme ۶ 
vorzutragen. Erfler Theil. 180110 382 ٩۰ 8. 
(1 Rthir.) 


, Der Vf. entwarf diefe ziemlich weitläuftige Fami- 
liengefchichte in der Abficht, feinen drey Kindern, 
welche er als acht- fünf- und dreyjährig angiebt, 
nach Salzmann’s Mufter in feinem moralifchen Ele- 
mentarbuche den eriten Religionsunterricht zu ver- 
fchaften; und der erwünfchte Erfolg diefer feiner 
Methode läfst ihn erwarten, dafs diefe Gefchichte 
auch andern Kindern eine lehrreiche und angenehme 
Unterhaltung gewähren könne. In der Meynung, 
dafs es zeither an folchen Schriften gefehlt hatte, die 
Nach der von Salzınann in feinem Buche: Ueber die 
wirkfamflen Mittel Kindern Religion beyzubringen etc. 
aufgefiellten Grundfätzen geformet wären, fcheint 
er diefeın Mangel abhelfen zu wollen. Aber, abge- 
rechnet, dafs diefer Mangellängft erfetzt ift, dürften 
auch diefe fehr weitläuftiigen, mit vielen unbedeu- 
tenden und kleinlichen Familienfcenen und mit mo- 
ralifchen Nutzanwendungen durchwebten Unterhal- 
tungen i Vfs. dem angegebenen Zwecke fchwer- 
lich ent m Man mufs junge Kinderfeelen von 
5—3 Jahren gar nicht kennen, wenn man fich über- 
reden ا‎ fie — die jetzt nur für ihre Sinn- 
lichkeit eifrig Nahrung fuchen, — folcher langen 
mit leichten Bibeifprüchen durchflochtenen Unterre: 
‚dungen ilıre Aufinerkfamkeit fchenken werden. Ver- 

ände der Vf. dieKunft, die noch nicht übertroffenen 
auf die Seelenkräfte folcher Kinder pfychologifch be- 
Techueten Zürcher Fragen für Kinder zu benutzen, 
Und mit zweckiäfsiger aus der Sphäre der Kinder- 
Welt genommenen Gefchichtchen zu beleben: fo 
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Hawsurg, b. Hoffmann: Sechszig kleine Gefshichten 
für Kinder , die gern defen lernen und fich felbfl 
üben wollen. Von G. C, Claudius. 1802. XXXI 
und 2525. kl. 8. m. 4 Kpf. {1 Rthir.) 

Wenn ich auch -diefes Lefebuch weder in Rück- 
ficht.leines Inhalts noch feiner Form unter dergrofsen 
Anzahl ähnlicher Bücher auszeichnet: fo verdient 
es doch .eine Stelle unter denjenigen , welche lefela- 
ftigen Kindern ohne Bedenken in die Hande gegeben 
werden können. Der Stoff zu den Erzählungen iltaus 
der Kinderwelt genommen, das heifst freylich hier, 
fo wie in vielen andern Schriften, weiter nichts, als 
Kinder werden fo redend ‚und bandelnd ‚eingeführt, 
-wie Kinder.etwa reden und handeln können. $. Şo: 
Spricht Eduard zwar ‚einmal zu feiner Schwefter, in 
‚einem.Tone, der nicht fo ganz in die Kinderwelt 
zu gehoren fcheint: Bedenke, du bift Schon 5 Jahr 
alt, da kösnnteft dir bald einen Mann nehmen etc. Allein 
im Ganzen itt dersin diefen Erzäblungen herrfchende 
‘Ton dem Kindesalter angemeffen. Die erten Erzäh- 
‚dungen hätten wir etwas kürzer gewünfcht, 
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zend von den vorhandenen beffern Fabel-Sammilun- 
‚gen vor lich'hinzulegen und daraus der Siebenten ihr 
Dafeyn zu geben.Vorzüglich find Wagners Lehren der 
Weisheitund Tugend, .dritte(Ausgabe i799).alle:bier 
wörtlich abgedruckt. Aber der ‚gute Plan und die 
wweckinäfsige Zufammenftellung .der-Fabeln und Er- 
zählungen, wodurch Wagner in feiner Sammlung 
eine wohigeardnete Pflichtenlehre und brauchbare 
Erfahrungsfätze für junge Leute im «Gewande ‚der 
poetifchen Erzählung und des didaktifchen Lieles 
unverntrerkt aufitellen wallte, fing in diefer febr ver- 
unfaltet worden. Zwar hat der Sammler fämmtli- 
che Fabein und Erzählungen unter gewiffemoralifche 
Rubriken im Anhange bringen wollen (weiches ller- 
dings ein vortreffiches Huülfsmittel zur fruchtbaren 
Lectüre eines folchen Buches für Kinderift); -diefs ift 
ihm aber fehr verunglückt, ıund man Tieht aus .diefer 
übcl geordneten Pflichtentabelle nur, dafs der Samm- 
ler die feinen angewinkten Tendenzen,eines Lefsing, 
Meifsners, Pfeffei, Lichtwer, Gleim, Hagedorn etc. 
in ihren Fabeln fchlecht verftanden habe. 


3 ‘KLEINE SCHRIFTEN. 


-Schreckliche zu übertreiben; beym Streben nach dem Hoch- 
tragifchen ‚verfehlten fie überhaupt den Zweck der Tragödie, 
Hr. B. erinnert an die Stücke des Carcinus, Neophron, En- 
nius, -Ovidius und Seneca, welche insgefamnit -diefem Ge- 
genftande gewiämet waren; das lerzfe allein, seine höchft 
widerliche ‚Garricatur, ift auf »unfere .Zeiten-gekeinmen. — 
Faft einen gleichen Schritt mit der dichterifchen hielt die ar- 
‚tiftifche Darftellung derMindermörderin Medea, Dieerften und 
beiten Künftler mieden, wie Euripides, den graufen Augen- 
blick der Ermordung. Den fpätern ward vielleicht.ein vom 
Calliftratus gefchildertes weibliches Ungeheuer Norm der 
Nachahmung. Anf diefes deuten mehrere Epigramme der 
griechifchen Anthologie hin, welche Befehreibungen vorban- 
‚dener Aunfwerkeliefern. Unter den Römern war zu Cafars 
Zeiten ein Gemaalde ‚des Byzantiner Timomachus fehr be- 
و ندنام‎ welches :höchft wahrfcheinlich viele andere nach- 
ahmten. Medea ifl hier, nech vor der Vollendung des Mor- 
des, von Zorn und Schmerz ergriffen, und ein Seitenllück 
dazu war ein firzender Ajax, der feine Wuta ausgetobt hat- 
te, und fich nun zu tödten befchliefst. Andere Künftler 
fteliien diefe Mordfcene felbit.dar ; je-gefchmacklofer Ge wa- 
ren, defto fchauderhafter. 


Diefs (ind die Grundlinien diefer mit des Vfs. bekann- 
ter archäologifcher ‚Gelehrfamkeit ‚verfafsten Schrift. Auch 
fe ift mit vielen anderen gelegentlich ‚angebrachten Bemer- 


‚kungen verwebt ,„ welche die meiften Liefer.hier,.nicht fuchen 


werden, und felbft Gie flüchtigen Befchauer nicht fogleich 
finden. Aber eben diefe Befchaffenheit der Böttigerifchen 
kleinen Schriften, nächft. dem mannigfakigen Intereffe , wel- 
ches fie für das ‚gründliche “Studium der Aiterthumswifen- 
fchaft haben و‎ erweckte fchon-.oft den "Wunfeh in uns, den 
wir jetzt ‚öffentlich zu äufsern kein Bedenken tragen, dafs 
es dem würdigen‘Yf..gefallen möchte, fie insgefammt in eini- 
gen Bändchen zu vereinigen, und den Gebrauch derfelben 
‚aurch nöthige Regilter zu erleichtern: 


GRIECHISCHE LITERATUR. "eimar, b.’Gädicke: Pro- 
lufio prima de Medea Euripidea „cum ;prifeae artis .operibus 
comparata: Orationes — — habendas indicit „Car. Anguftus 
Böttiger. 1902. XX S..gr. 4. Der Vf. ‚unterfcheider über- 
haupt .drey Fabelkreife in dem ۶ der Medea. Der erfte 
{pieit in "Theffalien, der zweyte in’Corinth, der dritte in 
Attica. Von den .thefalifchen Mythen harte Hr. B. bereits 
in feinen Erläuterungen der Vaiengemälde gefprochen: hier 
fohkränkt er fich vorzüglich auf üre.corinthifchen ein, und 
betrachtet namentlich die Euripideifche Merlea als Kinder- 
mörderin, mit,Zuziehung anderer Tragödien und.der verlor- 
«nen früheren griechifchen und.römifchen ‚Kunftwerke, wel- 
che fie ebenfalls als folche darftellten. Als Bafıs des Mythus 
‚nimms der Vf. eine alte Tradition von einem Grabmale auf 
‚der .cotinthifchen :Burg an, welches Medeens ‚früh geftor- 
bene Kinder decken follte. :Da der: Grabhügel nach ۲ 
Sitte aus-Steinen errichtet war, aund.die ‚corinchifshen Ma- 
tronen mitiihren:Kindern ‚hier jährlich in feyerlichen Wall- 
‚fahrten Todtenopfer darbrachten : fo entfland die Sage, Me» 
deens inter. hätten, auf den Befehl ihrer Mutter, derzwey- 
ten Gattin Jafens, Glauka, verderbliche Gaben zur Hoch- 
‚zeit gefcheukt, und wären deshatb von den Corinthiern ge- 
dleinigt worden. ‚Zur Süuhnung der Manta hätte man Lann 
‚jene Wallfahrten und Todtengpfer angeordnet, und den Grab- 
hügel amit einem Bilde gefchmückt. Allein die Corsutkier, 
diefe fchimpfliche Nachrede von fich abzulehnen, follen den 
Zuripides für ch gewonnen haben. Frühere Tragiker hat- 
ten die Medea-mur als Giftmifcherin aufgeführt: jetzt brachte 
fie Euripides, indem er der alten Sage eine neue, den Co- 
einthiern günflige Wendung gab, als Kindermörderin auf die 
attiiche Bühne. Doch beobachtete er dabey mit Weisheit 
‚das tragifche Decorum. ‘Mit lebhaften, arken Farben Ichil- 
derte er die Wuth der kämpfenden Leidenfchaften in dem 
WV cibe -aber die Mordfcene felbft entfernte er von den Au- 
gen der Zufchauer. 'Mehrern Dichtern war es xorbehalten, 
‚durch Herbeyführung diefer gräfslichen Scene hier alles ins 
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heren Jahrhunderte, theils zur Erläuterung, theils, 
zur: Vergleichung,, ausgehoben, und, der fchnelie- 
ren Ueberächt wegen, durch kleineren Druck vor 
dem Hauptgegenitande diefes Werkes unterfchieden 
worden. Dafs fich übrigens der Vf, der Urtheile über 
die erzählten Thatfachen gröfstentheils enthalten kat, 
billigen wir: denn einerfeits gehen fie aus den letz- 
ten, wenn fie nur genau und richtig erzählt find, von 
felbf hervor;.andererfeits aber befchleicht den Ge- 
fchichtfchreiber, welcher an Ort und Stelle und mit den 
Perfonen, von denen er fchreibt, in genaueren Ver- 
hältniffen lebt, nur u leicht eine Parteylichkeit, vor 
weicher fich auch Hr. 5. an einigen Stellen nicht ganz 
bewahrt zu haben fcheint. 

Die Veränderungen des Regenten - und Lehrer - Per- 
Jonas der Leipziger Univerhtät im ıgten Sfahrhunder- 
te machen den erĝen Abfchnitt aus. Dabey vonder 
Rectorwahl, welche dort nach den vier Nationen ge- 
fchieht, worein die Univerfität getheiltif, und zwar 
in der Ordnung, welche der alte Vers anzeigt: Sa- 
xo, Misnenfis, Bavarıs tandemque Polonus.  Einige- 
mal haben Fürften und Herzege, welche in Leipzig 
fiudierten, das Rectorat verwaltet(!), und in diefem 
Falle wurde einer der Profeffloren zum Prorector be- 
tellt. In der theolagifchen Facultät (fie beftand im 
verfloffenen Jahrhunderte gewöhnlich aus 4 ordina- 
riis, zufammen mit den noch lebenden find 2r) ge- 
hören in Leipzig auch die Profeffores Hebraicae lin- 
guae. Gewöhnlich ift zugleich der Leipziger Supe- 
rintendent ordentlicher Profeffer der Theologie; im 
letzten Jahrhundert mit Ausnahme eines Einzigen. 
Weit länger ift die Reihe der Aflefforen der Juritten- 
facultät, welche im verfloffenen Jahrhunderte in 
Leipzig lehrten: auch unter ihnen waren fchon ir 
früheren Perioden trefilicke und fehr berühmte Män- 
ner, wiewohl Luther die Leipziger Juriften feiner 
Zeit in naturales, artificiales, plane probos und dia- 
bolicos einzutheilen pflegte. Van der merdicinifchen 
Tacultät hat der Vf, nur die Reihe der Decane (12) 
mittheilen können: einige davon find zugleich Mit- 
glieder des Stadtmagiftrats gewefen. Sehr vollitän- 
dig find’ die Veränderungen inder philofophilehen 
Facultät, und zwar ven der Stiftung der Univerfität 
an, aufgezählt; an weiche fich die Veränderungen in 
de:n grofsen und kleinen Fürftencollesium anfchlie- 
fsen. Diefe für die Leipziger Profefforen fo einträg- 
lichen Stiftungen betianden urfprünglich aus zwey 
Gebäuden, welche, gleich nach der Stiftung der 
Akademie, 1409 Kurfärit Friedrich der Streitbare, 
und fein Bruder Wilhelm, den erften Lehrern: zu 
ihrer Wohnung und Unterhalt anwiefen, mit völli- 
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© 
‚zer Stoff diefes Werkes if intereffant genug, um 
Rn Taer aus verfchiedenen Clafen anzuziehen, 
Fi ` die Bearbeitung diefes Stoffes zeugt von fo viel 
a es und Genauigkeit, und ik überhaupt dem fchon 
با‎ einige andere Schriften vortheilhaft bekannten 
-fo woll gelungen, dafs das Buch auch ohne ur 
ee lung e unfere 
n Piehlung fein Glück machen wird. Die erfte Veran- 
1 ung dazu ward dem VF. (wie er in der Vorrede 
der 3 ۰ ۳ ۰ 
£t) durch die vortrefliche, auch in unfern Blättern 
و‎ Rede gegeben, welche Hr. Hofr. Wenck 
r Nor gu í 
a i letzten Säcularfeyer in der Leipziger Uni- 
e sirche gehalten hatte. Hr. 5. wollte anfangs 
iefe Rede durch eine deutfche Ue : 
nTa, tiche Ueberfetzung auch 
em grôlseren Publicum mitrheilen. Allein da er lie 
. . 7 L 
nachher gedruckt erhielt: fo brachte ihn die Ver- 
TARN der ftatiftifchen und literarifchen Anmer- 
Fe mit der Rede feibt bald auf den Gedan- 
er ey der Ueberferzung jene und diefe fo zu ver- 
اهب‎ i> dafs aus beiden ein tefleres Ganze entitün- 
vanun wurde auch die Eintheilung der Materien, 
s jener Rede zum Grunde liegt, durch befon- 
ورن‎ ien merklicher bezeichnet; und diefe An- 
j Br einzelnen Theile führte den Vf alimä- 
1م‎ er 5 re ETIE er > 
ی‎ ‚Idee hin, eine vollitändigere Gefchichte 
e i Univerfitaät im achtzehnten Jahrhunder- 
Een Er erhielt dazu eine anfehnliche Menge 
KogenIchein ten ungedruckter Hülfsmittel, und der 
5 BAR, dafs. er lie zu gebraucben und zu 
verarbeiten verltand DS ; ` 1ہ‎ ; 
Y . war ift feine Gefchichte nicht 
przgmaiilch, und er ber 1 ; 
AEA ekennt felbft, dafs eine ei- 
e ip ngefehichre Leipzigs jetzt aufser 
feinem Plane lag. Jedoch als Vorarbeit dazu Kani 
1۰ 9 3 A mn! A x TI 4 
diefs Werk gewils it Nutzen gebraucht werden: 
auch enthält die Vorrede einige fruchtbare Bemer- 
kungen, welche zu einer künftigen Geiehrtenge- 
fchichte hinleiten; zu einigem Frfatze des Pragma- 
tsmus aber ift manches aus der Gefchichte der frä- 
4 L. 2. ,2و8‎ Dritter Band, 
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wackeren Männer, welche {ich theils durch Kennt- 
mife und Unterriebt ,„ytHeilsgdureh wohlthätige Stif- 
tungen uniterbliche Verdienfte um die Leipziger Uni- 
verlität erworben, und mit gleichem Eifer für das 
geifige und phyfifche Belte fo mancher jungen Ge- 
learten rübhmiichlt geforer haben. Hier hat Hr. S. 
auch ein vollitändiges Verzeichnifs der in Leipzig 
erfehienenen-gelehrten Zeitungen und Journale gelie- 
fert, von den ehemals fo berühmten Actis Erudito- 
rum Lipf: an bis auf die neueften herab, unter wel- 
chen auch der Rhadamanthus vorkommt, defen Re- 
daction hier Hn. Höpfner zugefchrieben wird. Auch 
bey andern Zeitfchritten werden nicht blofs die ehe- 
maligen Redacteurs, fondern zugleich die vorzüg- 
lichiten Mitarbeiter im Allgeıneinen namhaft ge- 
macht. (Auf der Leipzirer Univerlitätsbibliothek be- 
findet fich ein Exemplar der Acta Eruditorum, 
worin jeder Recenfion der Name ihrers Verfaifers 
beygefchrieben iit. In einer künftiren Gelehrtenge- 
fchichte von Leipzig würde eine Bekanntmachung 
diefer Namen, wenifftens bey den hauptfächlich- 
ften und ausgezeichneielten Recenfionen, welche oft 
als kleine Abhandlungen zu betrachtem find, eine 
fehr interefante und dankenswerthe Rubrik ausma- 
chen können.) — Im fünften Abfchnitt werden die 
gelehrten Gefellfchaften in Leipzig im ıgten Fahrhun- ` 
derte verzeichnet. Mehrere davon find freylich er- 
lofchen; in anderen, wie es fcheint, glimmt noch 
der leiz:e Lebensfunke: dafür aber ift das alte ehr- 
würdige Collegium philobiblichm durch den kenntnifs- 
reichen Fifer des Hn. D. Keil zu einer febr nützli- 
chen Anftalt für Bildung junger. Theologen umge- 
fchaffen, und durch Hn. Prof. Becks ruhmvolle Thä- 
tigkeit ift eine philologifche Gefellfchaft (feit dem T. 
1785) errichtet worden, aus welcher fchon einige 
vertrefliche Humaniften, und mehrere wackere 
Schulmänner hervorgegangen dind. (Hr. Iigen-S. 
254. it nunmehr Rector zu Schulpforte; Hr. Haber- 
feldt S. 233. if Prediger zu Neukirch im Meifsni- 
fchen.) Nicht unbedeutend find ferner die Ver- 
dienfte des Leipziger Stadtraths um die Univerfitöt im 
ısten Fahraunderte, welche der Vf. im fechiten Ab- 
fchniti dankbar erwähnt. Die Rathsbibliothek, wel- 
che unter der Aufficht eines Cuflos, den der Ober- 
bürgermeilterals gewöhnlicher Bibliothekar hält, auch 
den Studierenden offen Reht, übertrifft in mehrern 
Tächern, und befonders in Anfehung neuerer Wer- 
ke, طاع)‎ die Univerfitätsbibliothek,. Eine vorzüg- 
liche Auszeichnung aber verdient die mufterhaft ein- 
gerichtete Leipziger Freyfchsle, die dem veritorhe- 
nen Kriegsrath Muller. ihr Dafeyn, und dem ver- 
dienftvollen D. Rofenmäller , fo wie der ruhmwürdi- 
gen-Difciplin der beiden Directoren Plato und Dolg 
ihre Ausbildung und ihren fortwährenden Flor yer- 
dankt. Sie dient zugleich zu einem Seminar für 
künftige Schullehrer und Prediger, welche in Leip- 
zig fiudieren. Hr. S. ichiklert kurz, aber lehrreich, 
die innere Organifation diefer Schule, und führtaus 
dem jetztlaufenden Jahre einen für die Fortdauer der- 
felben entfcheidenden, und überhaupt zur Kenutnils 
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ger Freyheit ven bürgerlichen Abgaben und fremder 
Gerichtsbarkeit. ` Diefe Lehrer mufsten fair amtlich, 
aufser den-zu haltenden Vorlefungen, und literari- 
ichen Uebungen, auch die Aufficht über die in den 
Collegien wohnenden Studierenden führen. Dabey 
erhielten fie Kammerbefoldungen, - an, deren: Statt 
nachher ürey Dörfer den Collegiaten angewiefen, und 
im J. 1438 aus drey Städten und 42 Dörfernverfchie- 
dene Erbzinfen der Univerfität zugefchlaren wur- 
den. Diefe Revenüen find geblieben; die Wahl der 
Collegiaten ift ebenfalls init der Ordnung der Natio- 
nen verknüpft; aber die befondere Infpection übers 
die Studierenden u. f. w. ift weggefallen. — Der ate 
Abichnist enthält zuförderft eine Lifle der im ıgten 
Jahrhunderte in Leipzig inferibirten Studierenden. Das 
für die Frequenz der Univerfität ergiebigite Sommer- 
halbjahr war 1708. Es wurden 402 inferibirt. In 
dem letzten Sexennium ilt folgendes die Summe: 
1795 Winter 205. Sommer 91. . 1706 Winter 118. 
Sommer 118. 1797 Winter 163. Sommer 75. F798 
Winter 177. Sommer ICO. 1799 Winter 115. Sent- 
mer 72. 1800 Winter ۲69. Eine merkliche Abnab- 
me der Studierenden zeigt fich auf diefer Univerfität 
feit 1732 fo wenig, dafs, wenn man Decennien oder 
ur Sexennien zufammen nimmt, die Zahl ۵۲ 
balancirt. — Der dritte Abfchnitt führt die mannig- 
faltigen Verdienfle dev Kurfürflen von Sachfen um die 
Leipziger Univerfität im ıgten Jahrhundert auf, Es 
wurden mebrere neue Profeffuren 'geftiftet, zuletzt 
von dem jetzt-regierenden Kurfürften die Profefjio hi- 
Roriae naturalis extraord. mit einer jährlichen Penfion, 
welche zuerit Leske erhielt. Die Univerfität bekan 
andere Wohlthaten; und zum Beften derfelben ward 
eine grofse Menge Gefetze und Verordnungen be- 
kannt gemacht. Ein Gefetz, weiches Schlözer in fei- 
nen Staatsanzeigenmit Recht ein preiswürdiges nennt, 
wurde mehrere male erneuert; (ob auch befolgt? —): 
„dafs diejenigen, welche um bürgerliche Aeınter 
anfuchen, auf verfchiedene Weife durch Examina 
geprüft, und dafs auf den Bürgerlichen fowohl als 
den Zdlichen, wenn er dich durch vorzügliche Ge- 
fchicklichkeit und Rechiichaffenheit in Stellen bey 
niedern Gerichten auszeichne, bey Befetzung höhe- 
rer Stellen Rücklicht genommen werden ۵۱۱6, Un- 
ter die vertreflichen Anftalten, wodurch der jetzt 
regierende Kurfürft für den Flor der Leipziger Uni- 
verfität geforgt hat, gehört aufser der anfennlichen 
Vermehrung der jährlichen Penfionen, welche er mit 
edler Milde den akademifchen Docenten bewillizer, 
vorzüglich auch die jährliche Unterfützung des wohl 
eingerichteten Beygangifchen Mufeuins, die Grün- 
dung des Taubliummeninftituts, worüber die Uni- 
verfität die Aufficht führt, die Anlegssg der Stern- 
"warte, wozu fckon über 16455 Rrhlr. aufgewendet 
worden, und weife Einrichtungen für 6 Aufahine 
des Studiums’ der Arzueywiffenfchaft auf der dorti- 
gen Univerlirär Dur vierte Abfehnitr zählı die Ver- 
dienfte, der Leipziger Projefforen um die Univerfität im 
igis „Jahrkuönderie auf. , it cheilnehinender Freude 
verweilt man bey der eniwürdigen Reihe fo vieler 
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aber zuweilen wie Prof. Menz, von dem Räftner er- 
zählt, dafs er unter andern in einem Gedichte auf 
die Verdienfte der Leipziger Profefloren. einen da- 
maligen Profeffer der Mathematik, auf folgende Art 
charakterifirte: Junius in tenebris, quae non fas di- 
cere, tractat; und nachher das, quae non fas dicere, 
von der Aftronomie erklärte, weil Aflronomia nicht 
in.den Hexameter ging. 

Die voranftehende Abhandiung des würdigen, 
auch um die Leipziger Univerfität vielfach verdien- 
ten Prof. Cäfar bejahet mit Recht die auf dem Titel 
ausgefprochene Frage, worin das Wert Denkfreyheis 
im weiterem Sinn genommen, und darunter zugleich 
der freye Gebrauch aller der Mittel begriffen wird, 
ohne welche das Denken keine grofsen Fertfchritte 
machen kann, Zuletzt giebt Hr. C. mit kluger Ueber- 
legung die Grundfätze an, von welchen, zur Be- 
förderung und -Cultur der Denkfreyheit, jede wei- 
fe und gute Regierung ausgehen müffe, „ohne fich 
„(wie er fagt) von fcheinheiligen und herrfchfüchti- 
„gen, Oder fchwachköpfigen, eigennützigen und 
„inenfchenfeindlichen Obfeuranten irre machen zu 
„lafen. — „Möge das neunzehnte Jahrhundert!“ — 
{fo fchliefst der wackere Vf. diefen kurzen aber lehrrei- 
chen Auffatz, und welcher Gutgefinnte wird nicht 
dem Wunfche, und zwar nicht blofs in Hinficht auf 
Kurfachfen und Leipzig, fondern in Bezug auf alle 
Länder und alle Univerfitäten, vont Herzen bey- 
frimmen ? — „in Begünfligung der Denkfreyheit, in 
„‚Verabfeheuung alles Gewiffens - Glaubens - und 
„Prefs- Zwanges das achtzehente noch weit über- 
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Görringen, b. Dieterich: Repertorium Commen- 
tationum a Societatibus literartis editarum, fecun- 
dum difciplinarum ordinem digefht g. D. Reufs, 
in Univerf. Georgia Augufta Philofoph. et Hift, 
liter. Prof. et Sub - Bibliothecarius. Scientia na- 
turalis T. U. Botanica et Mineralogia. ` ۰ 
6048: 4 

Schneller, als wir erwarteten, erhalten wir hier 

den zweyten Band eines eben fo nützlichen als müh- 
famen Werks, deffen Einrichtung bereits aus der 
Anzeige des erften Bandes (r802) Nr. 47.) bekannt 
it. Mit Beziehung auf jenen Bericht merken wir 
hier nuran, dafs das hier gelieferte Verzeichnifs der 
in den Schriften gelehrter Gefellfchaften zerfireuten 
Abhandlungen über Boranik und Mineralogie eben 
fo vollkändig und gut geordnet ift, als die Liite der 
zoologifchen Auffätze in erften Theile. Auch if 
der den Befchlufs des na- 
turhiftorifchen Repertoriums enthält, ein alphabeti- 
{ches Regifter der genannten Autoren mit den Cita- 
ten des Bandes und der Seitenzallen, wo Abhand- 
lungen von ihnen vorkemmen, beygefügt, wie wir 
es in unferer Anzeige des erken wünfchten, fo dafs 
man nun leicht die Arbeiten eines und deflelben 
Schriftitellers zufammen finden kann. Hier und da 


wird zwar, vielleicht weil der VE zu freng darauf 
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des Zeitgeiftes höchft merkwürdigen Vorfallan: „Ein 
gtwiffer Pfarrer Lommatzfch, welcher, wie gewöhn- 
ich, um feine Taugiichkeit zum Predigerainte zu 
bewähren, in der Freyfchule katechifiren mufste, 
Wollte in Erfahrung gebracht haben, dafs in diefer 
Schule nicht die reine kirchliche Lehrforın herrfche. 
Er fchlofs diefs befonders aus einigen Antworten, 
die er auf die vorgelegten Fragen „wer und was Je- 
fus fey“ von den Kindern erhielt, und fühlte fich 
in femem Gewiffen verpflichtet, dem Oberconfilto- 
rium zu Dresden die Species facii zu denunciren. 
Hierauf erfolgte ein Refcript, worin dem Director 
und “en übrigen Lehrern über die in diefer Schule 
gewöhnliche Lehrmethode und über die fonntägigen 
Religionsftunden, die darin gehalten werden, Be- 
richt abgefodert wurde. Auf eritattetem weirläufti- 
gen Bericht refolvirte das Öberconfiltorium, dafs.die 
Kinder der Freyfchule von einem Leipziger Dr. und 
Prof. der Theologie in Abficht ihres Glaubens und 
ihrer Begriffe vom biblifch - kirchlichen‘ Chriitenthum 
geprüft werden follten. Der Sup. Rofenmüller 6 
den Dr. und Prof. Wolf zum Examinator vor. Der 
Tag war für das Schickfal der Schule entfcheidend. 
Die Kinder beantworteten jede, noch fo verfängliche 
Frage des Examinators, trotz den gelehrteften Theo- 
logen.“ — — Nicht leicht ift irgend eine Univerfi- 
tät fo reich an milden Stiftungen, als die Leipziger. 
Man erftaunt über den Umfang, welchen der diefeın 
einzigen Gegenftande 6 fiebente Abfchnitt 
einnimmt, und fegnet den Patriotismus fo vieler 
edel denkenden Einwohner, welche uns noch im 
1 8661۱ Jahrhunderte — denn blofs von diefem iftauch 
hier die Rede — den wohlthätigen Geift alter Huma- 
nität und Menfchenliebe wieder finden lafen. — 
Die akademifchen Feyerlichkeiten im ıgten Jahr- 
hundert machen 'den letzten Abfchnitt aus.. Die Leip- 
ziger Univerfität war von ihrer Gründung an fehr 
reich an folehen Solennitäten: fie bat fie bis auf un- 
fere Tage, nur vielleicht mit zu fleifer Anhänglich- 
keit an das Alte, faf unverändert beybehalten. Ne- 
a e hE der folennen Promotionen wird 
=. SA ga die Frequenz derfelben in den einzel- 
lich = ren angegeben, welche immer fehr beträcht- 
Prorat Die Memoriae und Etogia auf verftorbene 
er: این‎ oderandere ausgezeichnete und um Leip- 
E اس‎ Männer find leider! ۰161 ۲ Zeit 
den Vf. eh komınen و‎ wohl nicht allein (wie 
ونم‎ Sm «deshalb, weil der letzte Panegyrift 
aa. WCE ê ates darin erlaubt hatte, fon- 
Mr erfertigung derfelben der Familie des 
وا نا‎ NER ARE namhafte Summe kofiet. Allein 
SE م جم‎ e die jährlich promovirten Magi- 
a e a 
i Ernefi ER Hal TR te der Prof. oh. Hein- 
5 Fa و 3 یه‎ Worin verordnet ward, dafs 
der Prof. Poef. eine fchickliche Materie, in Profa oder 
in Verfen, abhandeln und die Lebensläufe der Can- 
didaten anhängen follte. Als Urfach wird angegeben 
. 437. weil Ernefti in diefen Gedichten oft dunkle 
und lächerliche Dinge fang. Vielleicht machte ers 
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ganzen letzten Sfahrzehende erfchienenen, in Deutfch- 
land gröistentəcils unbekannt gebliebenen, vorzüge 
lich wichtigen Vy erke angezeigt werden; wogegen um. 
fọ weniger zu erinnernaft,. da dadurch"noch mañ: 
che fühlbare Lücke ausgefüllt, und in unfere Kennt: 
nifs der neuern hialiäuifchen Literatur mehr "Zufaın“ 
menhang gebracht wird. Auch ınüffen wir hjer noch 
bemerken, dafs Hr. W. fich in der Vorretle zu dem 
zweyten Jahrcauge gegen den Vorwurf eitier zu 
grolsen Vorliebe fär italiänifche Geiftesproducte, wo- 
zu lich Rec. durch die vielen lebpreifenden Anži- 
gen der meifien im, erten Jahrgange aufgeführten 
italiänifchen Schriften ¥eranlafst fand, eben,fy be- 
fcheiden als gründlich vertheidigt, und die Necht. 
angabe der Quellen feiner Anzeigen mit def” Ver- 
licherung entfchuldigt , dafs fie Reftltate der Lectü- 
re mehrerer „meiltens zu weitichweifig und nicht 
felten wäflericht - plauderhaften‘: Recenlionen italiä- 
nifcher Gelehrten fiad. Ueberzeugt von der Wahrheit 
diefer Charakteriftik der italiänifchen Kritiker, und 
von der Verficherung des Herausg,, feine Art der 
Bearbeitung ihrer Anzeigen betreffend و‎ finden. wir 
diefe Erklärung eben fo genugthuend, als alles übri- 
ge, was zu gleicher Zeit über die Methode gefagt 
wird, die gewünfchte Vollftändigkeit einer allge- 
meinen Ueberficht des neueiten Zultandes det Lite- 
ratur und Kunit in Italien zu erreichen. Zufrieden 
‚damit, immer mehrere Bücher aus bisher weniger 
beachteten Fächern, z. B. der Medicin und Natur- 
kunde angezeigt, und daneben hier alle neuen aus 
italiänilchen fowohl als aus franzöfilchen und deut- 
fchen Journalen gefammelten Nachrichten, die fich 
auf Gegenitände diefes periedifchen Werks beziehen, 
theils zufammengeftellt, theils einzeln aufgeführt 
zu finden, wiederholen wir gern noch einmal den 
Wunfch, Herausgeber und Verleger zu ununterbro- 
chener Fortferzung aufgemuntert zu ۰ 
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fah, die Verfaffer nur fo anzugeben, wie er fie in 
den vorliegenden Acten fand, .ein. Schriftkeller 
doppelt aufgeführt, (fo bezeichnen z. B. die zuerlt 
ohne, und dann mit den Vornamen gleich auf ein- 
ander folgenden Baume, v. Berchem fils und + B. 
Berthout v. Bercham, Brijlon, Duchesne, v. Geuns, 
Landriani, Ramond, und L. R. de Carbonnieres u. 
a. m. fo wie die durch Druckfekler order verfchiede- 
ne Art zu fchreiben getrennten, Bagen und Bayen, 
H. Echaguet und Exchagnet, de ta Peivoufe, Phil 4 Pi- 
cot, und’ Picet de la Peronfe u.a. nur ein und daflel- 
be Individuum); oder es tritt der entgegengefetzte 
Fall ein, wie bey Coquebert; wenn anders nicht Ant. 
und Charles C. eine Perfen find); aber dergleichen 
Verfehen find bey einem grofsen literarifchen Wer- 
ke fo Schwer zu vermeiden, und find gerade hier 
fo fehr Nebenfache, dafs diefe Erinnerungen nur 
den Zweck haben können, den Vf. auch auf Ver- 
meidung kleiner Mängel aufinerkfaın zu machen, 


Sırzeung, ind. Mayr. Buchh.: Ephemeriden der 
italiänifchen Literatur für Deutfchiand, herausg. 
von of. Wismayr, Hechfüritl. Freyfing. wirkl. 
geilil. Rathe u.f. w. Zweyter Jahrg. 1—6 Heft. 
1801. 8. (3 Rthlr. 8 gr.) : 

Hiermit it bereits der zweyte Jahrgang diefes in 

unfern Blättern (1800. Nr. 293. u. 1801. Nr. 201.) an- 
gezeigten nützlichen Journals befchloffen. Wir er- 
wähnen es von neuem, um bey diefer Geiegenheit 
nicht nur anzuzeigen, dafs daffelbe auch in dem ge- 
genwärtigen Jahre, mach einem etwas erweiterten 
Plane, unter dem Titel: Ephem..der ital. Literatur, 
Gejetzgebung und Kunft forigeletzt werde, fondern 
auch, dafs indem zweyten jahrgange der in Rück- 
dicht der Materien unveränderte Pian dahin- ausge- 
dehnt worden ilt, dafs, aufser den neueflen ite- 
liänifchen Geiftesproducter,, auch noch alle in dem 
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zuhäufige und allzulange (3) Beymifchung einer Erdart zu einer 
andern verfchlimmert das Erdreich des Ackers,“ und nach 
5.30. in der Note, will der ۰ refp. 1$ —2 Zoll hoch ande- 
re Erdart auffahren. Das möchte wohl zu viel feyn. Im 
dritten Kap. von der Düngung ift vom Teichfchlamme, und 
vonder Holzerde zu mangelhaftgehandelt, und des Compolts 
der Engländer gar nicht gedacht worden, wie doch zu erwar- 
ten Stand. In die Lehre von Pflügen und Eggen ift der Vf, 
noch lange nicht tlef genug eingedrungen. Nicht Bofs Hr. 


'Leibmed. Thaer, fondern viele niederfüchfifcke Landwirthe 


bedienen Gch des Pferdehackenpflugs, (und der nothwendig 
vorkergegangenen Drillmafchinen) in Deurfebland. — Sind 
Erdbiren, Zohrung, meelicht, faifenhaft » Be sidvieh, Ab- 
fretzung, Pförch Druck- oder Schreibefenler!! — Druck 
und Papier find gut, 


Oexonomm. Tübingen, b. Heerbrandt: Abhasndiung 
über die Vorbereitung des Bodens zum Pflanzenbau van Jacob 
viedrich Carl Gras, der Cameralwıflenfehaften Bellifleneu in 
Tübiagen. 1801. 948. 8. (&gr.) Soll, laut eignem Bekennt- 
niffe in der kurzen Vorrede, das Scherfiein eines Junglings 
feyn, der fich mit _gröfster Zuneigung den Cameralwiflen- 
fchaften widmet. Nun, als ein Specimen wehlangewandter 
Zeit betrachtet, verdient es Beyfall, und .läfst in dem Vf. 
einit einen guten Lehrer vermuthen. In’ diefer Hinficht fey 
ihm folgendes gefagt. Im erfien Kap. fehlt die zwar leichte- 
fle aber gemeintte Art der Urbarmachung von WVeideplärzen 
oder der fegenannten Dreifch, welche dem Niederfachfen 
und Mecklenburger am häuligften vorkommt. Im zweyten 
Kap. wird von der Dammerde und dem Kleyboden oder der 
1161010۲746 zu wenig gefagt, 8.28. heifst es: „Bine jede all- 
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Dienstags, den 13. Julius 1 8 9 ۰ 


mäfsiger als die weitläufige Inhaltsanzeige gewefen, 
Was der Vf. S. 555 darüber beybringt, erfchöpft die 
Sache nicht. Zieyter Abfchnitt.  Gefchichte der ari- 
fotelifch - [cholajtifchen Philofophie im fechszehnter 
Jahrhundert. Wie die Scholaftik auch nach der Re- 
formation fortdauerte, weil fie mit der Hierarchie 
und Kirchenverfaflung zu enge zufeminenhiene, ja 
felbt durch die damals entkandene Polemik noch 
mehr Intereffe erhielt, weichen Einfufs auf fie die 
Wiederherftellung des Studiums der griechifchen und 
römifchen Literatur gewann, und was diefe Scholaftik 
für fchädliche Foigen hatte auf den Geift und die 
Denkungsart der Zeitgenoffen, darüber macht der Vf 
einige lehrreiche Bemerkungen. Hierauf folgen ei- 
nige literarifche und biographifche Notizen von eini- 
ger der berähmteften arifotelifchen Scholaftiker des 
fechszehnten Jahrhunderts: Franciscus de S. Victo- 
ria, Dominicus Sotus, Dominicus Baunez, Franciscus 
Syivejlrius, Zunardus, Fohann a St. Thoma, Chry- 
fotomus FJavellus, Johannes Ponzius, Bartholomaens 
Mafvins, Bonaventura Mellutus, Martinus Meurijfe, 
Claudius Fraffexius, Johann Lalemandet. Am Ende 
diefes Abfchnittes werden noch die Hauptftreitpunkte 
der Thomifen und Scotiften erörtert, Dritter Ab- 
Schnitt. Gefchichte des reinern Peripateticismus im 
fechszehnten Jahrhunderte. Nach Aufzählung der 
berühmteften Ausleger des Ariftoteles verweilt der 
Vf. vorzüglich bey dem Pomponatius, welcher am 
dem Streite der Averrhoiften und derjenigen Par- 
they, welche in Auslegung des Arilteteles dem Ale- 
xander Aphredifiaenus folgte, grofsen Antheil nahin, 
und auch durch die Bearbeitung einiger andern phi- 
lofopbifchen Probleme Ruhm erlangte, Er urtheilet 
über diefen Denker nicht fo abfprechend, als einige 
ältere und neuere gethan haben, und leitet das rich- 
tige Urtheil über ihn und fein Syftem durch eineaus- 
führliche und gründliche Analyfe der Schrift de in- 
mortalitate awimae ein. Poinpönstius wolice zeugen, 
dafs die Behauptungdes Thomas von Aquino von der 
Unfterblichkeit der Seele zwar an lich felbk wake 
und wohl begründet fey, aber durchaus che mit 
der Ariftotelifchen Lehre übereinfünmme, und fich 
überhaupt nicht aus blofsen Naturgründen, d.i ana 
Ariftoteliichen Principien, erweifen lafe, Biefes 
war der Hauptzweck des Pomponatius, wie aus den 
eigenen, hier angeführten Worten defeiben erhet- 
let. Eben fo interellant als der Auszue aus dielem 
Buche, it der aus dem zweyten des Pompenatius: 
de fato, libere arbitrio et de praedejlinatione ; er bewet- 
fet eben fowohl den philofophifchen Geift dieles 
Mannes, als das Gedränge der Vernunft, in wel- 
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PHILOSOPHIE. 


GöTrincem, bh, Röwer: Gefchichte der newern Phi- 

lofophie feit der Epoche der Wiederherftellung 

/ der Wifenfchafeen, von fof. Gottlieb Buhle, 

/ öf. ord. Prof. d. Logik u. Mitglied d. Societ. d. 

Wiffenfchaft. zu Göttingen. Zweyten Bandes 

zwegte Hälfte. 1801. in fortlaufender Seitenzahl 
451 968 3.8. (r Rthl. 12 gr.) 


i ifs Fortfetzung der Gefchichte der neuern Phi- 

lofophie gewinnt an Intereffe und Reichhaltig- 
keit, fo wie der Vf. in der Bearbeitung fortfchreifet. 
Man wird mit Vergnügen gewahr, dafs er immer 
mehr die Foderungen, weiche an einen (iefchicht- 
Schreiber der Art gemacht werden können, wenig- 
ftens in Anfehung des Materiellen zu befriedigen 
firebt, und daher auch vorzüglich durch eigene For- 
[chungen aus manchen feltenen und weniger bekann- 
ten philofophifchen Schriften des fechszehnten Jahr- 
hunderts zur vollfländigern und richtigern Kennt- 
nifs des Zuftandes der Philofopkie und der Richtung 
des philofophifchen Geiltes in aiefem Zeitraume 
mehrere fchätzbare Beyträge liefert. _ 

Die zweyte Hälfte des zweyten Bandes enthält in 
dem zweyten Hauptfkück die Gelchichte der neuern Phi- 
lofophie wänrend des fechzehnten Jahrhunderts bis auf 
Des Cartes im Anfange des fiebzehnten. In dem er- 
ften Abfchnitte handelt der Vf. von dem ۵ 
des wiederhergefellten Studiums der Literatur und Phi. 
lofophie des griechifchen und römifchen Alterihums quf 
die philofophifehe Aufklärung. und die Reformation in 
Deutfchland, und den näch/len Folgen diefer für die 

hilofopkie überhaupt. Ausführlich werden hier die 

erdienfte des Erasmus und Ulrichs ven Hutten um 
die Beförderung der Cultur, vorzüglich durch Bekäm- 
pfung der entgegenfiehenden Ilinderniffe, und den 
Gang und die Folgen der Reformation dargeftellt. 
Am Wellläufigften verbreitet fich der Vf. aber über 
Melanchthon und über feine Compendien der Dia- 
lectik, Phyfik und Ethik und über feine Schrift de 
animas. und giebt von denfelben den Inhalt, mci- 
ftentheils auch die merkwürdigften Behauptungen 
Melanchthons mit einigen berichtigenden Räfonne- 
mens an. Da aber diefe Schriften, ob fie gleich un- 
freitig zu den beiten ‚Lehrbüchern jener Zeit gehör- 
ten, gleichwohl für die Wilfenfchaft felbft wenig Ge- 
winn brachten: fo wäre eine allgemeine Charakteri- 
fik ihres Geiktes und ihres Einfluffes anf den Zeit- 
geit (vorzüglich wegen des über die Vernunft ge- 
fetzien Anfehens der Bibel) vieleicht noch zweck- 
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fehnitts ein; denn der Vf. war fo glücklich, auf der 
UniverfitärsbibHorhek zu Götrm;en fat alle Schrif- 
ten diefer berühmten Männer, die fo selten fnd za 
finden, und er hielt es daher nicht für unzweckmä- 
fsig, aus ihnen allen einen 00 Auszug zu 
geben, fo weit alsıer diefen hey der grofsen Donkel- 
heir derfelben zu geben vermochte, Ungeachtet nun 
ein Theilderfelben, weiche fichauf ieL.ultifehe Kunft 
beziehen, weiter kein grofses TniereiTe haben, als 
dafs fie die ungemeine Fruchtbarkeit und Gewandt- 
heit feiner Einbildungskräft zeigen, diefelbe Sache 
auf taufendfache Art in Bildern, Svmbotent u f lw. 
därzußellen: fo mufs man doch Hn. B. für feine 
Mühe dankbar feyn, dafs er fo grofse Seltenheiten 
bekannter zu machen gefucht hat. Bruno’s Schrif- \ 
ten, welche man hier näher kennen lernt, find: de 
compendiofa architecture et compiemen!o artis Lalli, 
Paris 1582; de umbris هه‎ Paris 15382, von 
welchem die ars memotide der zweyte Theil ۱۱ تس‎ A 
plicatio triginta figilorum und Sigillus figillorum, 
weiches ohne Jahrzahl, aber währfcheinlich um die- 
felbe Zeit in England erfchien; Nova et completa 
Ars. veminifsendi et in phontaflico campo exarandi, 
ebenfalls ohne Druckort; de Lampede combinatoria 
Lulliana‘, Wittenberg 1587; de progrefu et lampade 
Tenatoria Logicorum, Wittenberg 1547; de fpesierum 
Yerutinio et lampade combinatoria Raymundi * Lalli, 
Prag 1583, ein blofser Abdruck der Schrift de lam- 
pade combinatoria; de imaginum, fignorum et idea- 
rum compofitione, Frankfurt 1591; de la caufa , prin- 
cipio ed Uno, Venetia 1584 (der Vf. verinuthet, dafs 
nicht Venedig Tondern Paris,der wahre Druckert 
fey; aus diefem Werke giebt der Vf. nicht feinen 
eignen, fündern Jacobi’s Auszug, weil er vergeblich 
mehr Verfuche gemacht habe, nicht etwa cine befe- 
re, fondern nur eine andereim Verhältniffe zu jener 
einigermäfsen erträgliche Zeichnung diefes Syitems 
zu entwerfen);. de P’univerfo, infinito e mondi, von 
ähnlichem Inhalt, Venetia 1584; de triplici Minimo 
et:Menfura, Frankfurt 1591; de Monade, Numero et 
Figura, Frankfurt 1591; de Immenfo et ۵۵ 
libus, woraus auch Schon Fülledorn (Beyträge St. 
VI.) einen lehrreichen Auszug gegeben hat; degl 
Heroici furori, Paris 1585, Spaccio ۵ beflia trion- 
fante, Paris 1584 und endlich Samma terminorum 
metephyficorum lordani Bruni, Marburg 1609, cie 
fchon Fülleborn. (XU bekannt gemacht hat. Der ۰ 
fchliefst feine Darfteliung von Brune’s Ideen mit ci- 
nem allgemeinen Ueberbkick und einer etwas frap- 
panten Parallele zwifchen Bruno und Fichte als Phi- 
lofophen und Nenfchen Es folgen noch 6 
Männer, denen ihre Stelle in &iner Gefchichte der 
Philofophie leicht ftreiig gemacht werden könnte, 
Hieronymus Cardanus, Jahus Cafar Panini und Cos- 
mus Ruggeri. Von dem erften urtheilt der Vf. viel 
zu günftig, wenn er S. 856 fagt, er Tey an Gowina 
Charakter noch weit originaler gewefen als ۰ 
Von Charakter kann man bey Cardanus tair nicht 
fprechen; feine eigne Schilderung beweilt, dafs er 
gar keinen hätte, und von feinem originellen Per 
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ches fie durch den Hang zum Dogmatismus geräth. 
Nicht fo wichtig, aber doch nicht obne alles Inter- 
elle 1۳ das dritte Werk de ineantationibus, worin 
Pemponatius die Magie aus aftrelogifchen Gründen 
zu erklären fuehte. Der Vf. entfcheidet nun den 
Streit, ob Pomponatius ein Atheilt gewefen, ver- 
nünttigerweile dahin, dafs diefes Ürtheit durch nichts 
zu begründen fey, man möge den-Pomponatius als 
Philvufophen oder Theologen, — und beides ift an 
ihm zu unterfcheiden, — betrachten. Nun folgen 
noch einige andere Peripatetiker, als Simon Ports, 
Sepulveda, Onefar Cremonini (einige feltene Schriften 
deifelben werden ihrem Inhalte nach charakterifird), 
Andreas Caefalpinss, defen im Grunde ariftoteli- 
fches, nach der Anficht des Averrhoes weiter aus- 
gedehntes, Syftem hier Ausführlich aus feinen Schrif- 
ten dargelegt wird. Nachdem der Vf. noch einiges 
aus Tarellas Streitfchrift gegen den Cäfalpin ange- 
führt hat, entwickelt er fein eignes Urtheil über die 
Frage, ob Cäfalpins Philofopheme ächt ariftotelifch 
find. „‚Cäfalpins Philofophie ift fo wenig nach dem 
Wortfinne der Ariftotelifchen Schriften als nach dem 
fubjectiven Begriffe, welchen der Stagirit feibft nach 
aller Wahrfcheinlichkeit von feinem Syfteme hatte 
ächter Peripareticismus; — allein objectiv kann das 
ariftotelifche Sytem allerdings fo gedeutet werden, 
wie Cifalpım es gedeutet hat; obeieich diefe Deu- 
ting in Atifehung des fubjectiven Begriffs feines Ur- 
hebers felbi immer höchft willkürlich ift, und daraus 
kenn man einfehen, wie Cäfalpin felbft fich und 
viele feiner Zeitgenollen und andere überreden konu- 
te, dafs er zuerft den wahren Geil des Peripateticis- 
mus erräthen habe. Cäfalpins Philofophie war Pan- 
theismus, daher auch Bayle den Spinezisınus darin 
fê wie überhaupt in der urfprünglichen peripateti- 
fechen ünden wollte; allein die Differenz jenes Pan- 
theismus und des Spinozismus wird von dem Vf. 
gründlich entwickelt und die Unbaltbarkeit des er- 
tern einleuchtend gemacht. — Es ift übrigens 
Schade, dafs der Vf. von den Taurellus (welcher 
nicht 1681 wie S. 613 fieht, 10806117 1686 Profeflor 
der Medicin in Altdorf wurde) nichts mehr fagt, 
zls was lich auf die Widerlegüung des Cäfalpins be- 
zieht. Seine oft bellen Blicke, fein Eifer für die 
Rechte der Vernunft in Unterfuchungen, vor alien 
aber fein Triumphus Philofophiae , oder fein Verfuch, 
Vernunft und Offenbarung zu vereinigen, hätten el- 
nige Erwähnung verdient. Umftändlich handelt der 
Vf. hierauf von Patritius, ‘und giebt fowohl von 
feiner Beitreitung des Ariftoteles in feinen Disca/fo- 
nibus Beripateticis, als von feiner eignen neuplatoni- 
{chan fchwärmerifchen Philofophie in feiner nova de 
aniverfis philojephis ausführliche Notizen, von Tele- 
fius, Berigard, Nizotins, Ramus, und fchliefst die- 
fen Abfchnitt mit einer kurzen Aùfzäblung der Ra- 
miften und Antiramiften. Vierter Abfehnitt. Gejchieh- 
te und Päilofophie des Jordan Bruns, Hieronymus 
Cardanus, q uius Caefar Vanini, Cosmus Ruggeri 
and Thomas Tumpanelia. Die Gefchichre und Philo- 
fophie Bruno's nimmt den gröfsten Theil diefes Ab- 
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gel einer zweckmäfsigem Periodenabtheilung aufge- 
drungen haben, | 


FRETMAUREREH. 


b. Maurer: ..Vollkändiges Gefangbuch‏ روهظ 
für Freymaurer. Zum Gebra.sch der grojsen Na-‏ 
tional,Nutierloge zu.den. drey Weltkugeln in Ber-‏ 
lin und-aller mit.ihr vereinigten Login in Deutfch-‏ 


land. Ego1...22 Bog. 'gr- 8- .) Riblr, و,‎ gr.) 


Der Verleger hat diefe Saıamlung, :vermöge dazu 
von der Loge'zu aen drey Weltkugeln erhaltenen 
Auftrags, felbit befofgt Um «lie inm-vorgeichrie- 
bene Vollltändigkeit zu bewirken, benutzte er, fo 
wie andre ähnliche Liederfammter'yor ihm alle bis 
jetzt Sedruekten‘, hin bekanmigewordemen Samm- 
lungen ,* aus’ welchen er jedech dut ür des Geilt un- 
{erer Zeit gar nicht mehr taufrlichen Gefpuge in Cie 
feinige nicht mit aufnahm; ge 6 noch .meu:rcre 
ausgefchloffen, wenn diefe nicht in ınaneday Logen 
noch gefungen würden, ‘Allein diejer jung it 
nicat triftig; fchlechte Lieder ‚müflen nicht gel» 
gen und durch immerVerneuerten Abdruck verewigt 
werden. Einige diefer Lieder har der Herausz. zwar 
zu. verbellern gefücht, «und er iit dabey von einem 
Bruder uaterfützt. worden, Es hätte aber noch man» 
ches gedankenleere, froftiige und in altmodifchem 
Gefchmacke verlificirte und gereimte Lied weggelaf- 
len, manches nach Inhalt und Ausdruck reiner, rich- 


‘tiger, der gefunden Vernunft und dem gebildeten 


Gefchmacke geniefsbarer semacht, und manches, das 
aus einzelnen, gleichfam durch blefsen Zufall zu- 
fammen gerasthenen Strophen; und Zeilen befteht, 
mehr auf Einheit zurückgeführt werden können. 
Wem kann wohl zugemuthet werden, folgendes 


Lied mitzuliugen, S. 33; 


Brüder! ıft nicht unfre Freude 
Oline Reue, Zwang und Pracht? 
Sie, die in der Uufchuld Kleide 

۱ 2 Himmel lacht. 
Ja,,wir fühlen feibit im Leide 
Ihres fülsen Troites’ Macht. 


Brüder! ift nicht unfer Segen 
Hruchtgefillter Aernte gleich? 
Denn ein warmer. Dannerregen 
Schatlet Yield und Saaten reich. 
Bratte die den Geilt verpjlegen, 
Bilden auch die Herzen weich, 


Brüder! ift mehr ünfre Kunde 

Heitrer Blick in die Natur? 

Sřetwar in der Väter Munde i 

Zahid Fabel und Figur N 
۹ O! es Reig in ewgen Bunde 

Saiz und Schwelei und Merkur, 


Und dergleichen Lieder finden fick unter den 460 
Stücken disler in der ار‎ hai volliäudigen und fehön 
5e- 


hat der Vf. fo wenig als Andere Proben. gegeben; 
denn die paar’pfycholosifchen Bemerkungen find 
noeh keine. Weren Vanini treten wir Hn. Füällebern 
bey, wenn er behaupter, "dafs er in keine Gefchich- 
te der Philofophie gehöre; denn es fcheint aus fei- 
nen Schriften, dafs er nichts weiter als ein ۸ 
und leichtfe tiger Spötter der Religion war, und fo 
har ihn auch der Vf. dargeftellt. Noch tiefer ftehet 
Ruggeri, von dem aüch nicht das gerinefte ange- 
führt it, was ihm einen Anfpruch auf eine Erwah- 
nung in der Gefehichte'der Philofsphie geben Kön- 
te. Es giebt pur eine einzige Seite, voi welcher 
folche Minner hier betrachtet werden können, info- 
fern fich nämlich’ in ihnen eine freyere'Denkungsart, 
ein Wikerftreben wider auf blofse Aucteritäten an- 
genommene Lehren unid ein Streben nach Gründen 
und ein Ringen nach Aufslärung vflfenbarte; — eine 
Anficht, welche nur in den nach"gewehnlicher Art 
angelegten Gefchichtswerken der’Philöfophie weder 
bertutzt noch verfolgt werden Kann!" Den Befchlufs 
diefes Abfchnitts macht die Dar:tellune der Philelo- 
phie des Campuneila, bey welcher der Vr. Fülleborns 
Beoyträge Sr. Vi was die Einleitung im die Philofo- 
phie und Meraphyfik betrifft, benutzt hat. Fünfter 
Ahtchnitt.  Gejchichte und Philofophie des Sjirftes 
Lipas, Michie! Montaigne, Peier Charron, La-Boe- 
tie, موز‎ Machiavetl, Joh. Bodinus, Franciscus 
Sanchez, ‚ıerongmus Hirnhaym, de la ‘Nlothe le Va- 
yer und Baco von Vernlam. Vorzüglich intereflant 
Ht hier die Schilderung Montaigne’s, feiner Denkart 
und feiner Verfuche. Es wird unter andern auch 
gezeiet, dafs man ihm mit Unrecht die Erziehung 
als Moralprineip zufchreibe. „Sein philofophifcher 
Charakter wird ganz verkannt, wenn man ihm ein 
Princip irgend eines befiimmten Dogmatismus bey- 
mifst, etwa um einzelner Stellen willen, die in fei- 
nen Verfucken vorkommen, wo er nach einem fol» 
chen Princip räfonnirt. Man kann lich immer wie- 
der auf andere Stellen berufen, wo er jenes Princip 
bezweifelt, oder einem entgegengefetzten folgt.‘ 
Eben diefe Auszeichnung: verdient Charrons Den- 
Kungsart über pofitive Religionen, und die-iunere 
fh ion, welche Angelegenheirsties Herzens ift. La 
Boeties Gedanken über den Defpotisınus und die 
Jreywillige Knechtichaft, (der. Vf. wundert ich, dafs 
Be fich bey der Revolution in Frankreich nicht 
menr an diefe Schrift erinnerte, welche fo ganz der 
revolutionären Tendenz entfprach); die Schilderung 
des Macchsaveı und des Zwecks feines Principe, die 
Darstellung „des Skeptieisnus des Sanchez; Hurn- 
hayım und Fuyer; Baco’s Leben, feine Lintheilun 
der Wiilenichaften, der Charakter feiner Philotopkie 
und feine Verdienite um Philofophie überhaupt iind 
hier kurz aber gTÜnulich ins Sicht gefeizt. $ 
Ueber den tormellen Werth وم‎ «Werks er- 
‘Jaubr fich Rec. jetzt FOCh Kein Urtheil, bis کي‎ ganz 
vollender it; auch veriparet er bis dahin alle Be- 
merkungen, die {ich ab:n fchonfetze z.B, über die 
Abtheilung der Gefe) ich jaarhunderten, wel- 
che der Vf. zu befolgen ivu...nt, und über den Man- 


1802. 96 
Ob diefe Blürhen als ein blofses der Maurerey dar- 
gebrachtes Opfer, oder als erfter Anfatz zu künfti- 
gen Früchten am Stamme der maurerifchen Er- 
kenntnifs des Vfs., betrachtet werden follen, kön- 
nen wir nicht fagen, da er uns darüber ohne Nach- 
richt gelaffen bat. Dem fey indeffen, wie ihm wol- 
le, der Geit der Maurerey if auch mit leichten 
Opfern zufrieden — Weyhrauch oder Blüthen! — 
und da der gröfste Theil der Maurer noch bis jetzt 
reifen Früchten geduldig entgegen harret: fo wird 
er auch diefe Gabe nicht verfchmähen. Da aber 
die Natur diefer Bluchen oder Keime nicht dazu 
geeignet ill, zu wachfen und zu Früchten zu reifen; 
fo dürfte der Vf. doch wohlgethan haben, fie nicht 
ins Freye zu bringen und der Öffentlichen Befchau- 
ung für jedermann, befonders folcher, die fich mehr 
an Früchten als an Bilüchen ergötzen, blofs zu ftel- 
len. Ohne Bild! Für viele Brüder der Loge zur Welt. 
kugel mögen diefe ır Reden oder Vorlefungen ganz 
unterrichtend und erbauend gewefen feyn; für Lefer 
von gebildetem Gefchmack, fcharfer Urtheilskraft, 
helleren Einfichten und gründlichern Sachkenntnif- 
fen, fie mögen nun Maurer feyn oder richt, haben 
fie nichts Anziehendes, weder von Seiten des Stils 
und Vertrags, noch von Seiten des Inhalts; fo un- 
reif, unkräftig und alltäglich jener ift, fo leer an 
fruchtbaren, die Aufmerkfamkeit feffelnden und den 
Geift belebenden Ideen ift diefer. Auch findet fich 
nirgends eine Spur von mehr als gewöhnlicher Ein- 
fieht in den Geiit der Maurerey. 
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gedruckten Sammlung noch mehrere, durch deren 
Weglafflung das Buch wehlfeiler und eines unbe- 
dingten Beyfalls würdig geworden wäre, den wir 
ihm nun nur infofern ertheilen können, als es dach 
auch in Anfehung der beflern Lieder, unter allen 
bis jetzt vorhandenen Sammlungen die vollftändig- 
{e if. Die hier aufgenommenen Gefänge und Lie- 
der find gröfstentheils folche,: welche nach vorhan- 
denen Melodien gefungen werden können, und 
über jedem ift die Meledie und die Seitenzahl der 
Cantionale, wo fie zw finden ift, angezeigt. Mehre- 
re noch nicht componirte oder folche Lieder, von 
denen keine gedruckten Melodien bis jetzt bekannt 
and zu haben find, werden von einigen vorzügli- 
chen Componiften in Mutik gefetzt, die gegen Er- 
ftattung der Abfchreibegebühr mitgetheilt werden 
kann. Eine zweyte Abtheilung diefer Sammlung 
enthält 18 Freymaurer-Lieder, weiche, 
zwey bis drey ausgenommen, wenig oder gar kein 
puetifches Verdienft haben. ‚Ein Anhang liefert 
noch 22 gute und zweckmäfsige deutfche Lieder, 
und den Befchlufs machen zwey Regifter, durch 
weiche der Gebrauch diefes Buchs in den Lagen 
{ehr erleichtert und bequem wird. 


[üseex u. LEIPZIG; b. Bohn: Bläthes der Maure- 

= vey. Erfes Bändchen. 1800۰ 134 Bog. g. 
(16 81.) ۱ 

Der Inhalt entfpricht der Befcheidenheit des Ti- 


tels. der nur Blüthen ankändiget, vollkommen, 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Kiefelerde und 7, o Eifenoxyd. Sowohl die Abhandlung 
über die gedachten Analyfen, als auch die über die Berei- 
tung des Zinnobers auf dem nallen Wege, wurden in der 
kurfürftlichen Akademie nützlicher Wifenfchafteu zu Er- 
furt vorgelefen. Hr. Buchslz, der Vf. des zweyten Auf- 
fatzes, giebt zuerft eine Ucberlicht der Gefchichte der 
Kenntnifle von der Bereitung des Zinnobers auf dem nallen 
Wege von ۲69۲ bis ıgar. Dielem folgen eigene von ihm 
darüber angellellte Verfuche, wodurch bewirfen wird, dafs 
diefe Bereitung dadurch {ehr abgekürzt werde, wenn man 
das Queckälber mit Schwefelkaiilölung behandele, doch 
dürfe die Löfung weder zu reich noch zu arm an Schwe- 
fel feyn; das: kefte Verhaltnifs fey 4 Theile Queckfilber, 
z Th. Schwefel und 6 Th. Kalilöfung, welche ‚die Hälfre 
an ätzenden Kali enthalte. Durch Schücteln wurde die 
Entftehung des Zinnobers febr abgekürzt, und der Zin- 
neber {ey nicht, wie Berthollet glaubt, Schwefelqueckfil- 
ber, fondern Schwefelwafferftoßqgueckfilber. Es bleibt nun 
doch noch zu unterfuchen übrig, ob dicfs Verfahren auch 
im Grefsen fo anwendbar fey, um es mit Vortheil aus- 
zuuben. 


Erfurt, bo Beyer u. Maring: D. J. B. Froms- 
derfs, Profeflors der Chemie anf der ج ا چ‎ un ی‎ 
ar. FE. Bichelzens, Apothekers dafeibft, zwey € تسب تسه‎ 7 
kaudlungen ais: Chemifche einiger : ren er 

Verfache zur endlichen Berichtigung der نز‎ des a A 
auf dem fogenannten na fen FH ege. 1801. 24 U.45 5. > (9 k 
jjer von ۰ T orssdorif gelieferten Anay T rad otli 
lien betrefen den dt:akelchwarzen Obfidian vomHekla, ei- 
nen Jleliotrop aus Böumen, ‚einen fchwarzen Feldipath in 
dem Bafalt eines ausgebrannten „Vulkans zu Axel, e 
blauen Kalcedon aus 817160 , einen ey- 
ftall, einen bláttrigen Quarz aus rn E per 1 
blauen Amerhyft. 100° Fheile des dunke ۳ en ee 
dians beftanden aus 63 Miefelerde, 15,5 چ ر‎ 3 e 
20, 5 Thenerde, 200 Cran des Helietrops aus 163 6 

BEN 5 i Eienoxyd.. roo Gran des fchwar- 


2 . ۶ ا‎ s PFa] 1© 

de, r15 Tnonerac und Kiefel- 
F IE 7 Canden aus 66,0 Thonerde, 15,0 Fig 
„en Feläfpatlis beka à و‎ n 


r 5 es Braunfteinoxyd 
erde, 6,5 Eilenoxyd und 4 O ee u 
Kalcedon aus Sibirien wurde als ganz reine Rielelerde be 
funden, fo auch der fechsfeitige Bergkryltall. 200. Thee 
9 hiitteigen Quarzes aus Sibirien beflauden aus 299,9 
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gen machen liefs, fcheint eben nicht wohl gethan zu 
feyn; denn, ob er gleich meynt, der Naturforfcher 
fchätze eine getreue Befchreibung höher, als eine mit- 
telmäfsige Abbildung: fo fieht doch Rec. die Noth- 
wendiekeit nicht ein, warum die Zeichnungen mit- 
telmäfsig hätten ausfallen müfen; wenigfiens er- 
klärt fich der VÊ. nicht darüber, und-was die Enthbehr- 
lichkeit der Zeichnungen betrifft, fo wird fie in der 
Naturgefchichte durch alle bisherige Erfehrung wi- 
derlegt. Auchift bey fo einfacken Gegenftänden ein 
Bild noch willkemmner, als bey andern, deren Aus- 
zeichnung leichter zu denken ift. Der gegenwärtige 
erte Nachtrag enthält fünf Claffen: I. Rundwärmer, 
als die Spulwürmer, Kappenwürmer, Pallifaden- 
würıner, denen der Vf: noch zwey Gattungen der 
Kapfel - und Schraubenwürıner, beygefügt hat. Jli. 
Hakenwürmer, wo blofs Kratzer befchrieben werden. 
HI. Saugwürmer و‎ die er geradezu nach der einfachen, 
doppelten, oder mehrfachen Mündung in Gattungen 
eintheilt, und worunter er die fchon fenft fogenann- 
te Gattung Doppelloch, begreift. IV. Bandwürmer, 
worunter jedoch nicht blofs Taenia zu verftehen ift. 
V. Blafenwürmer, wo nur die Befchreibung des 
menfchlichen Vielkopfs gegeben wird. 

Se wenig auch bey einer fo reichhaltigen und 
ins Einzelne gehenden Schrift eine beftimmte Anga- 
be des Eigenthümlichen und Brauchbaren auszugs- 
weife gegeben werden kann: fo ift es doch wohl man- 
chen Naturfreunden angenehm, vorläufig den Haupt- 
gehalt diefer Schrift, und die Anlichten des ۰ 
zu erfahren, und fie mit den frühern, oder mit ei- 
genen, in Vergleichung zu bringen. Die erfle [۵ 
der Rundwürmer (Afcarides nach dem Vf.) enthält 
rundliche und geringelte Würmer, die, fo veit man 
fie vollkommen unterfuchen konnte, getrennte Ge- 
fchlechter zeigten, Dafs dieie Befiimmung fie im 
Rückficht der wegen des Gefchlechtes noch zweifel- 
haften Arten, und der auch runden geringelten 
Kratzer, nicht genau von der zweyten Claffe unter- 
{cheiden könne, hat der Vf. felbft eingefeben, und 
bey diefer letzten Claffe weiter berührt. Er glaub- 
te, die Rundwürmer am fchickliehften nach dem 
Verhältnifs ‘des Durchmeflers zur Länge abtheilen 
zu können. Seine aufgeftellten Gattungen find: T) 
Zwirswurm (Filaria), lang, fadengleich, an beiden 
Enden ftumpf. 2) Fühlwurm (Tentacularia. Hamu- 
laria Treutleri), dem vorhergehenden äbnlich, aber 
mit zwey fühlbornförmigen Fäden am ۰ 3) 
Kapfelwurm (Capfularia) ait beiden Enden auch و۶‎ 
vorn fchmähler, hinten mit einem fluinpfen Hack- 
chen. < 4) Haarwurm (Capiülarie), Sehr lang و‎ er 

\ ein, 


dem Gebrauche des zufammeneefetzten: 


Miitwocks, 


NATURGESCHICHTE. 


15۲۳۶۲6 و‎ b. Crufins: Erjler Nachtrag zur Natur- 

 gefchichte der Eingeweidewürmer, von Johann 
Augufl Ephraim Göze. -- Mit Zufätzen und An- 
merkungen herausgegeben von D. Johann Georg 
Heinrich Zeder. Mit 6. Kupfertafein. r800. XX. 
und 3208. 4. (4 Btbir. ggr.) 


۱ jer Druck diefer lange verfprochenen ۵۵ 
له‎ wurde durch mehrere Zufälle, aber zum Vor- 
theil der Sache, verzögert. Der Herausgeber, an- 
ftatt, wie er anfangs im Sinne hatte, blofs das -Gö- 
zifche nachgelaffene Tagebuch mit wenigen Anmer- 
kungen herauszugeben, liefert hier vielmehr eine 
Menge eigener Beobachtungen, und tritt in Wahr- 
heit felbit als Vf. auf. Was er hier mirtheilt, if in 
diefem Fache, einem der fchwierigften in der Natur- 
gefehichte, um fo fchätzbarer, da es fich auf eine 
vieljährige Erfahrung gründet, und Befchreibung fo- 
wohl als Syftem, durch Kritik noch näher beflimmt 
und gefichert wird. Ueberall zeigt er fich ohne Ani- 
inofität, Rechthaberey, oder Rleinlichkeit, als ei- 
nen Mann, dem es eifrig darum zu thun war, beym 
Beobachten und Ueberdenken nur die Wahrheit zu 
finden. Er zeigt viele fchwache Seiten bey feinem 
Vorgänger, aber er arbeitet felbft nur, um zu wei- 
tern Verbeflerungen Gelegenheit zu geben. In zwey- 
ten Nachtrage verfpricht er ein vollftändiges Regiiter 
über das Gözifche Werk fowohl, als über diefe da- 
zu gehörigen Nachträge, zu liefern, und fo einem 
beträchtlichen, yon Göze übrig gelaflenen, Mangel 
abzuhelfen.. Mit Recht klagt er die zu kurzen Be- 
chreibungen, als die Urfache von unrichtiger Angabe 
r Artenan, und es if nicht zu läugnen, dafserfich 
eMüht hat, feine Befchreibungen möglichft unter- 
richtend zu machen, wenn er auch dabey nicbt ganz die 
Präcilion feines Muftess, Otto Müllers, nicht erreicht 
hat. Er ift auch dem Prefsfchieber eben fo wenig 
hold, als 
Mikrofkops; jener veritellt die Theile gewaltfam, 
und dieles giebt zu Täufchungen Anlefs. Das. Such- 
glas 11] 1۳ den meiften Fällen hinlänglich, und fiche- 
rer. Auch die unfchickliche Behandlung der Wür- 
merin kälterem oder warmerem Waffer, als es nach 
fler verher gewohnten Temperatur ihres Aufenthal- 
tes nothwendig hätte feyn follen , hält er für die Ur- 
fache fo mancher eingebildeten, biofs durch Convul- 
fonen hervorgebrachten Arten, die nur aus einer 
und derfelben Art entlianden. Dafs er von vielen 
neuen Arten, die er hier. befchreibt, keine Abbildun- 
A. L. Z. م1802‎ Dritter Band, 
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men der Hühner und des Goidfafans; (Afcaris Galli, 
Gallinue, Phaßani). 3) Fufaria in fle x a: membra- 
na Interali, corpus dünidiante, parti caudae abdomi- 
nali approximata; cauda inde inflexa, planiuscula. 
Aus dèem“Darmkanal der zahınen und widen Enten 
(Anas Bofchas)„ (Ajtar. Anatis. 4) Fufaria femi- 
teres: femiteres, fubtus plawiuscenla; membr. later. 
abılım. approximate, in capite obtufa, in reliquo cor- 
por: acuta. - Vom Vf. in den dünnen Därmen des Ki- 
bitzes entdeckt, 5) Fufaria dep re 0۰ acumine 
antic) deprallo, fubtus plantufeulo, membrana laterali 
probe capnt et caudam و‎ ab domi ni approximata, 
religquum “corpus dimidiante. Aus den Därmen des 
Fifcheeyers (Afc, Albicillae). 6) Fufaria enficau- 
data: acumine poflico brevifjimo enfiformi, utringue 
verzucofo ; membrana laterali in capite fubtus plano ab- 
tufa, latiores iw reliquo: corpore vix confpicua. Eine 
neue Art, vom ۷۲ in den Gedärmen der Amfel ge- 
funden. 7) Fufaria Acus: acumine antico pofti- 
coque fubtus planiusenlis و‎ corpore terete; capitis can- 
diegue membrana laterali latiore, fenfim attenuata, 
(Afear.. Actus): Aus dew Därmen des Hechtes. g) 
Fufaria crenata ; acumine antico fubelano ;"membra- 
na laterali lineari crenata, caudae acuta, (A fcar. Star- 
ni). Aus den Därmen des Staares, und von dem in 
den DroffelHlärmen wefentlich verfchieden. O) Fu- 
feria Wermweri: teres, membrana laterali capitis la- 
tiore, (emielliptica $ caida vix confpicua, (Afe. Canis) 
Äus den dünnen Därmen der Hunde, befonders der 
jungen. 10) Fufaria triqwetrar teretiascula, 
utrinque acute: membrana laterali capitis femi- ovata- 
elliptica, caudae latiore (Afcar. Vulpis). Im Zwölf: 
fingerdarmı des Fuchfes. 1r) Fufaria Hy fl at: 
teres „ utrinque acuta; capite fubtus pianos membrana 
laterali in capite: betiore, femiovata , reliquwim corpus 
‚dimidiante,„ (Afe. Felis). Aus den dünnen Darmen 
der Katzen. 12) Fufaria acuminata: teres; acu- 
mine utrogue obtufiusculo; pojlice aneipite, exquifiti[]i- 
mo: membrana laterali acuta, dimidiente, (Afcaris 
vanae). Aus Fröfchen (auch nach Göze aus Laubfrö- 
fehen), nichtausKroren. 13) Fufaria nigro-vel 
fo Js utroque fine attenuato; vena atra longitudina- 
li, membrana laterali corpus dimidiante minima; in eq- 
pite et aciformi couda latiore, (Afe. pulmonalis, ira- 
chealis, dyfpnoos , infons). Tab. VI. f. 5—7. Ausden 
Lungen der Fiöfche und Waflerkröten. Eine andere 
Unterordnung der zweyfchneidigen Spulwürmer ent- 
haft die, b) weiche an Kopf und Schwanz ungleich 
zugefpüzt find, und wieder folche die aa) am Kopfe 
dierer Ind, 14) Fuferta acwtif fima: acumine po- 
fico. perlongo, dinphano., Sebutato; membrana lq- 
terali dimidi-wie: Eine neue Art, die dem VÊ. nur 
chs einziges Mal in dem Rlinddarme des Eichhörn- 
cheus vorkam. 15° Fufaria difparz membrana 
acmninis antici laterali lutiare, abdomini approximata, 
reiigunm corpus dimidicnte, Einesvielleieht vou Frö- 
Heck zuerfl entdeckte, aber vom Schrank Zueri re- 
uau befchrichene Art aus den BindAcarnwen der Gin- 


‚fer I6) E ularin dentata? acumine antico [riotus 


planiuseuloy membrana laterali in capice abdomini np: 
۳ pra- 
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fein, nach und nach bis zum Hinterende verdickt. 
5) Peitfchenwurm (Mafligeodes.. Trichocephalus Goezii) 
vorn haardünn, mit dem Hinterende auf einmal ver- 
dickt. 6) Spulwurm (Fufaria. Afcaris autorum), fpin- 
delförmig , fchmähl:r an beiden. Enden, am vor- 
dern mit drey Mundklappen. 7) Bappenwurm (Cu- 
cullanus), borftenfärmig, hinter deui kunpfen Vor 
derende verengert, am Hinterende {pitzig abgerin- 
det. 8) Pallifadenwurm (Strowgylus), boritenförmig, 
auch bindfadendick,„ am beiden Enden verfchmän- 
lert, am vordern kuglich abgeftumpft: çY Schrau 
benwurm. (Goezia) , minder elaftifch, wie die vori 
gen, vorn fehmähler, der Körper fchranbenförmisg, 
mit rückwärts gefchärften Ringen, und einem ein 
und ausziehbaren Körper am Kopfende. Von diefsn 
Gattungen kommen in den vorliegenden Nachträ- 

en nicht alle vor. Wir folgen dem Vf., wie er fie 
auffelit, und bemerken die von ihn املع‎ nen: 
Arten. In der Claffe der Rundwürmer mschen die 
Kapfelwärmer den Anfang. Aufser dem vorhin ge- 
jagten,. werden fie auch durch die fpirale Kollung 
ihres Körpers, und durch dem Schlauch , der jeden 
kapfelartig einfchliefst „ von andern Nebengattungen 
unterlchieden. Den von Göze befchriebenem Maul- 
wurfskapfelwurm: läfset der Vf. unbefiimmt, da er 
ihn nicht felbf£ unterfuchen konnte. Die Arten. die- 
fer Gattung winden lich, mit einer Nadel berührr,, 
fchrauberförmir um fie herum, Thr Gefchlechtsver- 
hältnifs 116 noch unbekannt. Zwey Arten werden 
befch:ieben. Iy Capfwlari® Sabaris? pellucida, 
carite trinodefe , cauda uncinulata. Ein Nachtrag von 
Gözefelbfi, berichtigt vons Vf. 2) Capfularia Ila- 
kecis: pellucida „ utrinque fubretunda, fubeutanen, 


pofiice uncinulata. Abgebildet Taf. I. £ 6ات و‎ Die 


Spulwürmer, waren allerdings von Göze nach einem 
ehr fchwankenden: Grunde eingetheiltz; der Vf. fon- 
dert die Arten nach einer deutlichern Verfckieden- 
heit. Die erte Ordnung enthält die gefurchten Spul- 
wärmer, die grôfser, dicker, langer, und, was die 
' Hauptfache ausmacht, ganz rund, uns auf jeder Sei- 
te mit einem vertieften Striche oder einer Furche der 
Länge naci bezeichner'imd. Reide Gefehlechter ha- 
ben bey diefer und der folgenden Abtheilung aln- 
liche Verhältnifle. Von dengefurchien Spulwürniern 
biernureineArt: رد‎ Fu farzia lumdricoides: fuf- 
ferwiis, corpore ad. مها‎ utrumque fuicato , aus Men- 
Sichern, Pferden, und Schweinen, fänmtlich van dem 
Yf. aus Gründen für eine einzige Species menom- 
amen, Die zweyte Ordnong enchältdieührigenspnt 
würmer, oder die zwey ‚fehneidigew, welche mehe nto- 
dergedrückt, an den Seiten aher fcharf tind. Die 
drey Mundklappen find nich? fo in die Auen ral- 
lend; die Murtterfcheide der Weibchen ii! fehr kurz, 
bey den vorigen iit fie lang, und geht hierauf erk im 
den Uterus bicornis über. Die Menge der hier be- 
fchriebenen Arten erfoderte noch Unterabtheitungen. 
sj Miraknlich zugefpitsten Enden des Körpers, 2) FB 
Faria referar memdrane laterali limeri, corpas 
Rinridiant? „ sundae dorfo. apprexinats y inde ۵ 
\ ` 7۱ ۲ 2 r 
gojlico rejlexa O a—e. Aus der Kiuuddär- 
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wieder’ a). eine eckige Lippe. 2) Strongylus Me 
liss- criniformis, ore perumnplo ; Cauda maris galea- 
ta, uncis approximatis, foeminae fubrectae unguicula- 
tiv, (Afearis criniformis.. Goeze. Uncinaria Meiis.. Frö» 
lieh); Aus den dicken Därmen des Dachfes.. 3)} 
Strongyluas Vulpis: fetiformis 7 canila maris cov-- 
dato - biloba , uncis: remotis quadricufpidatis ; foeminae: 
ad- angulum inflexa (Uneinaria Kulpis- Frölich). Bels- 
de find hier nur-definirt , die folgenden! werden be- 
fchrieben.. 4) Strongylus tubaeformis: acte 
formis corpare lineari; canda maris: hrevilima’,. tur 
baejormis, utrinque triradieta;: foeminae brevis coni- 
cae Neu, aus: dem Zwolffngerdarm einer Katze 5): 
Strongylus vretortaeformis: capillaris,. fime 
plieiliima, a copite ad ۸ Senfim amplior و‎ cuda! 
maris fere globoja ; intejlino furcaeformi; fueminae eXe 
quifite aciformis.. Neu, Imden- dünnen Därmen: des; 
Haafem, zw Taufenden: bey einander, und leicht: für 
Haafenhaare! auzufehen: Andere Pallifadenwürmer' 
haben eine unbewehrte, aber b) blafenartige Lippe. 
6) Strongylus wuricularos: fetijurmis و‎ capite 
obtufo utrinque veficulofo. Cauda: maris foliacea, am 
rienlaris , triradinta ; foeminae longa rotundata, bre- 
viaculeata, (Afcaris: Bufonis,- cucullanus ranae: SY fl: 
N. XID Tab; V.f.7—1o: Aus der Mirte des Darn- 
kanais vont braunen: Grasfrofch‘. 7): Stromgylus 
Anfersszfiliformis, pojlice crafror; capite obfolete 
nodulo hemifphaerico:: Cauda maris vefieulofa , trans- 
verjim firiatu y foeminae  fubulato~ acuta ,™ (A fcar. mu- 
conata. Frölich).. 8) Strongylus triatus: fesi 
formis, capite utringue veficulofo; collo’ transverfim 
firiato , dentato. Cauda maris veficulofu , hemifphae- 
rica, biradiata; forminae reflexa, acumine unguifor- 
mi, disphano. Neu; aus dem Bronchien: des: feels, 
Auf die Pallifadenwürmer folgt die Gattung Kappen- 
wurm: (Euculiauus).. Die Bewaffnung des Mundes ifti 
hier ebenfalls verfchieden ,- und die Bienenkappe,. 
die man am' Kopfe zu fehem glaubte, ift nicht vore 
handen‘, fondern: nur ein. Wullt. Die Nahrang der 
Kappenwürmer beiteht‘, nach dem Vf., wahrfchein- 
lieb’ im dem! Bute der Thiere felbft;, und die Bewe- 
gung iit fchlängelnd ; durek beides weicham fie' von. 
den:andern- Rundwürmern ab. Der VE. nimmt an, 
dafs fie blofs in: Fifchen: vorkommen; er verwirft da- 
ber die aus andern Claflen genommenen. (Cuc. Tak 
pae , ocreatus, Maris, Bateonis,. Rınae;, berichtigt 
noch andere mit Unrecht dahin: 'gerechnete Arten, 
und fetzt nach feiner Ueberzeugung nur 6 Arten: feft: 
1), Cucullanus arm wt u s+ fetiformis, capite un- 
caton ore uneinato, anguleio „ | Cuc: Perese S. N.) 
Aus-den: Blinddärmen:des Flufsbarfchen- 2) ۵ tl 
lawus globofuse filiformis, infra caput globofum. 
utringuetuberculofus; collo anguflıore, dijtincto, Wahr- 
fcheinlieh vor Goze fehon gekannt? Aus den Blind- 
därımen’ der Forelle „ (Selmo Trutta).. Aufser diefen 
befchriebenen: Arten ind nur definirt:: 3) Creu 
Lanus corsnatus: capite tribus. uncis coronata. 
Aus demr Singen und dew Därmen des Aals. 4) Cu- 
cubban s elegans: puncto ad: latus capitis utrin- 
quegeiiacido,. Inden Darmen: des Sandbasichen (Per- 
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proximata. Neu, in den Mägen‘ und Gedärmen be- 
trächtlich grofser Barben. bb) Zweyfehneidige Spul- 
würmer, deren Hinterende dicker ifl. 17) Fufaria 
Cune ifa 1۲۵ 5 ۶ CUMLE: antico- angufliore ; membras 
mi laterali in cauda euneiformi et ampliores COR, وت‎ 
latiore. Neu; in den Därmen verfchiedener Karpfen- 
Arten, und nur immer wenigebeyfammen. 18) Fu- 
Jaria obtufo-caudata: acumine poftico obtufifh- 
mo; membrana laterali in. capite, dorfo, in cauda ab- 
domini aperoxımata.. Eine neue Art aus dem. Magen: 
und den Dämmen: der Lachsforelle,. ro) Eufaria: 
ai UTS fim اج‎ poflieo fabtus planinsculo ; mem 
وت‎ literal; ceput dimiidtante و‎ in cauda fubulata ab= 
Ne propiore. Auch neu, fo wie ni 21. undi 22- 
Der Vf, fand fie in den Därmen der Aalraupe (Gadus 
Lota. 20) Fufaria Redit: femiteres, fubtus plar 
na, membrane laterali ahdomini approximata , in cat 
da conica latiore و‎ (Afcar. Ansuitiae).. Imi dew Aaldar- 
men, aberfelen: ar) Fufaria Hof mamni tes 
Ferrascula , fubtus planiuscula و‎ membrana laterali fub- 
medis „ iw capite corporeque acuta, in cauda latiore 
obtufa, Aus den Därmen eines Seefilches, cer die 
Holling er Darbsth nennen. Hr. Profi. Hoffmann erbielti 
eine Menge von Bandwürmern aus dielem Filche,: 
und fchenkte fie dem- Vf. „ der dieten Spulwurm un- 
ter ihnen fand. 22) Fufaria lancea: teres acu 
Mine pojlico Lınceato, membrana lateraii tm capite, np- 
domini, ir caud dorfo propiore; in ubrogue ۵ 
botiore: Aus den Därmen der Weifsdrotlel: und des 
Krammets vogels (Furdusihacusund pilaris) 23) Eu- 
arie muoranabta® acumine antico fubtus plano; 
membrana laterali capitis: latiore, in CAUSE mucvonem 
definente. Eine von Schrank befchriebene Art, wel: 
che diefer Afcaris capilieris nennt ,. die der VE aber‘ 
eittdeekte, und zwar in dem: Magen der Aalraupe.. 
24) Fuforia frum ofa: acumine antico- firumola 5 
sembrana laterali: dimidiante,. in cauda Subtus pla- 
muscula latiore. Neu und feiten, aus den Därmen. 
der Haushühner.. 25) Fufaria brevicaudata: 
acumine antico gracili: membrana laterali dimidiante,, 
Im: medio corporis latiore „ obtufiuscala.. Neus- in dem 
Därmen der Waflerkröte „ı und von- der Gözifehen 
Art, die int der Gefebiehte der Eingew.: S. 435- be- 
fchrieben wird, verfchieden. — Die dritte Gattung 
der Kendwürmer „welche hier berührt wird مر‎ if die 
der f allifadenwärmer (Strongylus); Der Vf.-verei- 
nit aus Gründerzecie Frölichlche Uncinaria mir Stron: 
gylus. Das Kopfende aller diefer Würmer itt itumpf, 
3711] einer emi und ausziehbaien- Mundöffuung, um 
welche bald eine yarwartsiiehende pallifadenförmi- 
Bey bald Cite Eokige p bald eine blafenahnliche Bin- 
fallung ofen Lippe zu fehen-ilt.- Die aus- und ein: 
Ziehhare Mündung unterfcheider lie leicht vən den: 
Kappenwürtenit کر‎ demeinzigen. Rundwärmern , die 
Mic ihnen konnten. Verwechtelt werden. Die Pallifa: 
denwürmer verdienen Hefer Namen zum Theil: ei 
Sentlich und babe A, eine bewehrte' Lippe. 1) Stron- 
&Yylus Egquoyam p die ۱ ۵ Muller una Göze beichrie- 
ehe Art, aus: dem! Bhnddarme ,- felmer ars dem: 
lügen des Pierdes, Bo eine unbewehrte Lippe, und 
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pici S. N.). Im Bant- und Grünfpecht. 3) Echi- 
norhymchus Lucii: pellucidus, antrorfum angu- 
flatus; proboscide longa, lineari, truncata; uncino» 
rum feriebus 15—17. denfifimis. q) Echinorhy ni 
chus Pereae: uiringne obtufus, Jubvugofus; pros 
boscide brevi, epice votundata;- collo utringue. linea 
termminnto. 5) Echimorhynchus globosauda- 
tus: longes, [ubrugfus; corpore perlongo, antice an- 
guflato, pnflice giobofo ; probofcide conico truncata; 
denflfine wncieata; collo diflineto,.tereti, brevi. Eine 
neue Art aus einer Ente, deren Gedärme dem ۰ 
von einem Jäger, mit der Nachricht, fie kämen von 
einer Steckeule, zugeftellt wurden.. 6) Echino- 
rhynchus ciavaeceps: teres untrorfum angujlatus 
proboscide clavata (E. cobitidis. Der Vf. fand iba 
nie, wie andere Beobachter, in dem Schmerl, fon- 
dern in Barben. — 8) Kratzer, mit Sehr tangen Hal. 
fe: 7) Echiworhynchus pifcinus: elangatus, 
Succatus, globifer ; corpore pojlice ucuminato, obtufo; 
collo diflineto , fubrugofa, lineari, bulla pellucida ter- 
minato , probofeide ad collwn augujtiore. , Auch neu, 
und vom Vf, faft in allen einheimifchen Säfswafler- 
fifchen gefunden. g) Echizurhynshus wodulo- 
Jus: elongates, globifer ; colto anguflo, antrorfum 
anguflato, uncis[upremis longiflunis. Schon von Gö- 
ze, zufolge feines Tegebuches, gekannt, aber hier 
vom Vf., der diefe Art auch feinem Lehrer Schrank 
anittheilte, genau befchrieben. 9) Echinorhyn- 
chus ovatus: eorpore ovgto; collo. perlongo cylin- 
draceo; probofcide fubelaveta, angujliorez; uncinorum 
Seriebüs novendeeim, Neu, in Karpfenarten, Hechten, 
Aalraupen und Lachsforellen, meilt aufser dem 
Darmkanale. — b) mit einem vorn hackentragenden, 
Körper. 10) Echinorhynchus conflrictws: cor- 
pore faccato, antice fubtiliter uncitato ; colli vaging 
laevi; probofcide clavata (E. Bofchadis;. Aus dem 
Darınkanal der Hausente, und des Strandhuhns, (Fu- 
lica fufca: Scopoli. 11) Echinorhymeheus min u- 
tus: minimus, coccineus; corpore bipartito , antice 
sncinato, pojtico ovata; coll vagina ۳۱۵۲۵ و‎ probofc- 
de cylindracea (E. anatis). Güze fand ihnin der Wild- 
ente und Schwarzdrofiel, der Vf. aber im Grünfufs 
(Falica Chioropus). — B. mit vierfachem Saugrüffel, 
12) Echinorkynckes quadrirofiris. Der fon- 
derbare Wurm aus der Lachsleber, über den der Vf. 
aber nichts weiter fagt. 

(Der Befchtufs folgt.) 
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Von Rudolphi , der vorbergehende 
von Göze befchrieben. 5) Cucullanus papillo- 
fus: duplici papillarem in capite ferie. Vom Vf. beo- 
bachtet, aber, da das Aufgezeichnete verloren ging, 
als der Vf. fich einer franzöfifchen Plünderung aus- 
gefetzt fak, hier nur mit wenigem befiimmt. 6) 
Cucullanus marinus: ciweres luteus, are fimpk- 
ei. Aus den Därmen der Stockfifcke.— Die Reihe 
der Rundwürmer wird mit einer neuen Gattung ver- 
mehrt, mit dem Schrauberwurm (Goezia, jedoch 
nicht ganz fchicklich, da fø etwas nur beyn Pflan- 
zenreiche thunlich-ift, zu Ehren des gewifs.-unver- 
gefslichen Helminthoiogen genannt). Es iR der Cu- 
eullanss afcarsides, aus dem Magen des Welfes, den 
{chon Göze befchrieb, und eine neue Art aus dem 
Aale, im Magen und über der cardia deflelbeun, die 
der Vf. hier ausführlicher befchreibt. Jene Art nennt 
er: den "bewaffneten Schraubenwurm; die Beftüın- 
mung giebt er folgendermaafsen: larvenformig, der 
Körper ganz fchraubenförmig mit einer ein - undaus- 
fchiebbaren Wuiftfcheibe, an diefer zur Seite ein 
Häckchen. Die letzte neue Art nennt er: Goerzia 
inermis: pofice laevis (ohne die Schraubenwindun- 
gen); ore cylindrico, Jabiato, inermi.. > 
Die zweyte Cluaffe, an welche fich die Schrau- 
benwürmer gleichfam an der Gränze anfchliefsen, 
enthält .die Hackenwürmer, .oder die eigentlichen 
Eckinorhynchos, die das bewehrte Vorderende um- 
ftülpen und einziehen können, und die Haerucas, 
oder Darınkleiten, die diefe Bewegung nicht in ih- 
rer Gewalt haben. Was der Vf. hier durchgekt, be- 
trifft blefs jene oder die eigentlichen Kratzer. Er 
{chickt aufser dem Allgemeinen auch noch die Zer- 
gliederung von drey Arten voraus, wo, die Gegen- 
wart .der männlichen und weiblichen Theile beflimm- 
ter gezeigt, und es wahrfcheinlich gemacht wird, 
dafs die beiden in dem Körper hereinhängenden Ka- 
näle zur Aufnahme der Nahrung beftimmt find. Die 
Kratzer tkeil£ der Vf. ein: A. in folche, deren Saup- 
rüffel nur einfach, deren Kürper a) vorn glatt, und 
g) deren Hals [ehr kurz oder kaum zu bemerken ift. 
Zu diefen gehört 1) Echinorhynchus Gigas: 
longillunus و‎ cylindraceus; corpore antrorfum amplio- 
ze; collo brevi vaginato ; proboscide globofa. Aus 
den Schweinen. 2»)Echinorhynchus cylindra- 
LenS: antrorfum arzuflarus, utroque fine incurvatus s; 
proboscide lincari,. donga, denfifjime aculeata, (Eck. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN : Paris, b. Goujon: Efai far 
les monnaies par Léon Bafterreche, Regent de la banque de 
France. An 9. (I$ez.) 408. 4. Indiefer merkwürdigen Schrife 
wird der Vorfchlag ausgeführt, 5 'Gold und Billon ganz 
als Munzen zf verbannen, und nur alleın das Silber nebft 
einer andern Hülfsfcheide - Münze in Circulation zu laffen, 


Pırrosormie. Hersfeld, b. Mohr: Menfchenwerth, oder 
was haben wir zu hoffen? Eine Skizze aus dem Leben des 
junger FFille. Von H, FF. Krauskaar. F300. 338. Ge 
tchichte der Schwierigkeiten philofophifcher Gewilsheit, 
-Aurch die fich ein Wahrheit fuchender Jüngling durchgear- 
heiter hat: 
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a mico- ناو‎ ; fphinctere ampliffime و‎ genitali remotif- 


fimo, apici propinguo. Diefe vom Vf. entdeckte Art 
aus dem Hirfche hat er in den Schriften der Berl. 
Naturforfchenden Gefellfchaft B. Io: S. 65. befchrie- 
ben, und beraft fich bier darauf, mit Anzeige eini- 
ger Verbeflerungen. ma: Flache Splitterwürmer.. 4) 
Monojema mut ab ile: linguae-forme, depreffum, 
cayneum ; genitali perforato apiet proximo (approxi- 
mato). Eine neue Art aus dem Grünfufs (Fulica Chio- 
ropus) 5) Monofloma v errucof um: oblongo- 
ovatum, fubtus verrucofum‘, margine infexo pellucide 
(Fasciola Anferis S. N.). In den Maftdärmern ۶ 
jungen Gänfen, und vonder Knick - Ente oder Kern- 
elle (Aras Querquedula) fakt zu gleicher Zeit von 
Frölich und dem Vf. entdeckt. 6) Monofloma 
Bombynae: carnicolor, ellipticum , fuscis inte/linis 
transparentibus. Eine neue Art, um deren Befitz der 
Vf. aber eben fo kam, wie um den von noch eini- 
gen andern Arten, die beyder Plünderung verleren 
gingen. Er wünfcht daħer eine ausführliche Be- 
fchreibung von einem Naturforfcher in einer Gegend, 
wo die Feuerkröten, in deren Lungen der Wurm 
vorkommt, weniger felten find, als in der feinigen. 
Die zweyte Gattung der Saugwürmer nennt der VE. 
mit Retzius Doppellech (Difloms). Auch diefe Gat- 
tung wird vom Vf. clafüficirt. A. Solche, deren 
vordere Saugmündung unbewehrt if}, und unter die- 
fen +) Arten mit einem flachen oder needergedrückten 
Körper. 1( Difoma kepa ticum: planum, cor- 
pore ovato, margine acuto, cotlo Jfubeomco و‎ truncato 2 
genitali cirrato ; fphinctere ventrali و‎ protrufo amplio- 
re, propiore (Fasciola hepatica). Aulser den Lebern 
der Schafe, Ziegen, Ochfer, Hirfche, Pferde und 
Schweine, fand der Vf. diefe Art, wie Redi auch 
in den Haafesilebern, und glaubt, dafs fie alle nurzu 
einer und derfelben Art gekören. 2) Ditoma Ca- 
vyocaluctis; ellipticum , deprejfum و‎ poftice CUNT- 
natum; genitali infra [phincterem veniralem, caudae 
propriore. Neu, aus dem Maitdarme des Nufshe- 
hers (corvus Caryocatactus), aber {ehr felten. 3) D i 
homa Hirundsnum: depreffum, oblongo- ovatum; 
‚fphinctere terminali ampliore ; genitali cylindrico, ven- 
trali [phincteri proximo, divergente., Aus dem Malt- 
darme der Schwalben (Hirundo opus et urbica), fcho1s 
von Frölich iın Naturforfcher befchrieben. 4) Di- 
loma fufiforme: planum , fufiforme, fphinctere 
wentvali minore و‎ terminali approximato, margine ist- 
flexo ار‎ genitali fphineteri ventrali proximo. Aus dem 
Maitdarme des Wiedehopfes; vom Vf gefunden, 
von Schrank in den neuen fchwedifchen Abhandlun- 
gen befchrieben. 5) Difioma Lucii: ants 
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Crufius: Erfler Nachtrag zur Natur-‏ و عرص 
gefchichte der Eingeweidewärner, ven Johann‏ 
Auguft Ephraim Göze etc.‏ 


(Befchiufs der im verigen Stuck abgebrochenen Recenfion.) 


| jie dritte Cla fe enthält die Saugwärsmer و‎ läng- 
js liche, häutige Eingeweidew ûrmer mit mufku- 
löfen Saugwarzen.. Schon diefes, und die beflimmte 
Erwähnung eines an dem Haife ftehenden, bald in 
einGrübchen zurück gezognen , bald als Röhre her- 
Vorgetriebnen Zeagungsgledes läfst ihre Verwandt- 
chaft mit den Schnecken vermuthen, die durch das 
Sekrümmte Zeugungsglied an Difoma hepaticum, 
und die Aehnlichkeit mit den Fasciolis, noch mehr 
beftätigt wird. Ueber die Nahrengsmündung ift der 
Vf. noch in Zweifel. Aber wahrfcheinlich ift fie in 
der vordern, oder den vordern Oesinungen, auch 
fah er felbft in einigen Kanäle von den Saugwar- 
zen nach dem Hinterende gehen. Er giebt die Zwit- 
ternatur, und alfo die Schneckenähnlichkeit, nach 
Gözens Beobachtung an dem Leberdoppelloch, und 
nach der grofsen Aehnlichkeit des Körperbaues im 
Allgemeinen, fehr gerne zu. Merkwürdig ift es, dafs 
die Eyeraus der Zeugungsröhre hervorkommen, und 
nicht weniger, dafs manche Arten’einen Hakenkranz 
haben, der aber, zum Uhnterfchied von andern Gat- 
tungen mit Haken, beweglich ift, fo dafs die Haken 
felbit ein- und ausgefchoben werden können. Sehr 
einfach beftimmt der Vf. die Gattung nach der Zahl 
der Saugwarzen. Erfte Gattung: Splitterwurm (Mas 
mokoma nach Zeder, Feflucaria nach Schrank), anit 
bes Saugwarze. Rec. zweifelt, dafs Gmelin fehr 
Unrecht gethan habe, wenn ernach Müller und Göze 
unter Fafciola die ein- und zweymündigen zulam- 
menfafste, und überhaupt, dafs der Wohnort der 
Vermes tateflinales beftimmt, auch zugleich eine 
durchaus geltende fyftematifche Grenze beftimme. Jn- 
defs „gewährt das Zählen eine leichtere Unterfchei- 
dung. Die Splitterwürmer find rundlich eder flach, 
vorn mit einen. durchbohrten‘Schliefsmufkel verfe- 
hen. A. Dicke oder walzenartige Splitterwürmer. 1) 
-Monotoma pr!Smaticum flavum , ovato - prisma- 
ticum; margine anteriore obtufo; dorf uiringue acuto. 
Neue Art; an einem einzigen Exemplar in der Bauch- 
höhle der Saatkrähe, in der Nähe der Leber ent- 
deckt. 2) Monofloma ocveatum, longiffmum 
ac teretiusculum; cauda ocreata. Gözes Stiefelwurm 
aus dem Maulwurfe. 3) Monofoma Elaphi: ce- 
A. L. Z. ıge2. Dritiier Band. 
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Gattung der Saugwürmer tennt der VF. Vielinaul(Po- 
.ورن‎ Frölich neunte fe Linguatula, "reutler 
Hekalhiyridiun. ¢ Diefe breiten, flachen, vorn mit 
inehrern Saurmünduneer verfehenen Würmer be- 
dürfen einer weiten Umerimehnner Des VE AAH- 
citt. fie auf folgende Arf ap Sphincteribus quin- 
que D ۳ ۰ ۷ OTA Jerratum; ovatam, planin; 
Sphinctexribus 3. lenatin ودره‎ margine ferrato | Lin- 
guatula ferrata Frölich). _ Aus den italenlungen. <b) 
Sphincteribus fet. 2 Polyflomaıpinguicola: 
depreflJum prjlice acwainetun و‎ Jphmeteribus fab mar- 
gine antico retractiis Lite Tein 1701415 و‎ cauda curvata 
(Hexathyjrilium Treutler). In gem Fette des menfck- 
lichen Körpers, nahe beymEyerftock g) Poly o- 
ma Ranae: ovatum, piawam ; Sphincteribus in capite 
dijtincto angulatün pofitis; canfwcylindrasen, wruncatı 
(Fasciola uncinulata S.N.). Nur die letztere Arr, die 
fich unter dem Bauchfell des grünen, und in der 
Harublafe des braunen Frofches aufhält, wird vom 
Vf. befchrieben und Tab. IV. Fig. r— نو‎ ۲ 
Die vierte Clafe emhält die Bandwärmer, un-t 

ter denen aber der Vf. bey weitem nicht die Tae-, 
nias verfteht, fondern eine Ciaffe و‎ in welcher- 
die Bandwurmgattung neben andern ericheint. Er 
rechnet zu diefer Clafe Ianggezogener ‘flacher Wir- 
ner als Gattungen den Neikenwurm (Caryophyliaeus), 
mit einem breitern nelkenförmigen Yorerende, und 
ftuınpfzusefpitzten Hinterende; den Riemenwwrsm(Li- 
gitaj,- welcher flach, gleichbreit, und-an beiden, 
Enden mehr oder weniger Zugelpitzwiig den Sehleim- 
wurm (Scalex), mit einer zurückziehbaren Zunge am 
Vorder Ende, welches breiter ilt, als der Körper 
felbt; den Runzelwurm (Rhiytelminthus), mit einem, 
gerunzelten Körper, und einem Ifminpfen dippen- 
tragenden Kopfe; und endlich’ den Kettenwarun (Alys, 
Selminthus), oder den eigentlichen bandwurm, mit, 
einem gegliederten Körper, und einem mit Mündun-. 
gen verfehenen Kopfe. Der VE. hat lorgfältig alie 
Einwendungen gegen die Verfchiedenheit feiner vier- 
ten Claffe von den drey eritern aus dem. Wege ge- 
räumt... Er befchreibt hier blofs Arten aus drey Gat-, 
tungen, der des ‚Nelkenwurms, des Ranzel- und, 
Kettenwurns. Bey dem Nelkemwwrme Werden die, 
Beobachtungen von Göze; Bloch, . Rudolphi und, 
Schrank berichtigen - Von dem Rumzelwurm werden 
drey Arten angelührt: = Der Mangel wirklicher Glie-, 
der unterfcheidet fie von den Ketienwürmern, de- 
nen tie font ungemein nahe treten« Sieleben meift 
im Zwöllingerdarm’in der Nähe des PHÖm rs. 
Ziwey Arten baben einen zweylippigen, oder boiler 
einen mit xey Suugmündungen verfehemwew Kopf: 1) 
Rhytelmiwthus Anguilla کال لین زر‎ scopie 
diflincto 8۳۵ termi; labio wtrimgme (scito Utv Oire) 
ob- ovato (Taenia anguillae 8. Niz 2 -R 1:0 ور و ور‎ 
thus Lwcii: nodulofus = ewpite indijtincio و‎ depnejjo, 
antice trienspidato,; labio ۵ praef ormi (L acnia 
nodulöfa S. Na. Der: Vf. fand diefe- Art -aur im 
Hecht, aber nie in dem Barfeben. Die dritte Apt at 
vier Saugmündungen. 3) Rhgtetmi nthus Yr, 
pg Fini? Üneariss capite gnermi', terete; babtis Ct un, 
l i woni- 
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deprelhusculum , police aeuminatum [phinctere termi- 
nali ampliore; genitali fphinctere ventrali proximo; 
collo 'perlongos terete (Fasciöla Lucii S..N.). Zu 
Ende des Winters und im Frühjahre in den Falten 
des. Hechtfchlundes. 6) Diffoma cygnoides: 
depreffiusculum , lineare ; phinctere ventrali amplifi- 
mo, hemifphaerico; genitali intermedio. In der Harni- 
blafe des grünen Frefches zuerit von Lefchge, dann 
vom Vf. von diefem aber auch in der Bauchhöhle 
deffelben Thieres gefunden. — ++) Mit walzenrundem 


Körper. 7) Diftoma alatum: polymorphum; an-. 


tice planum , pallistum; poftice teves; Sphinctere utro- 
gue aequali (Fasciola vulpis S. N.). In den dicken 
Dormen des Fuchfes, und nahe bey ihnen. 8) Dr 
foma cornus: corntforme; poflice bifidum; fphin- 
ctere terminali, ampliore; corpore attenuato. Neu, 
aus dem Darmkanale des grauen Reihers, Taf. Il. 
Fig, 1— 3. abgebildet. 9) Diflomacyprinaceum: 
oblongo ovatum ; fphinctere utroque fere aequali; col- 
lo extenfe carinato (Fasciola Lagena S. N.). In meh 
rern Karpfen- Arten, im ganzen Darinkanale zer- 
ftreut,auch in Flufsbarfchen, aber felten. 10)Difo- 
ma punctum: punctiforme, obovatum; ۵ 
ütrogue-aeguali; genitali ad marginem infrw [phincte- 
yen ventralem. Aus dem Maftdarıne des Barben (Cy- 
primus barbatus), und wahrfcheinlich die von Schrank 
in den fchwedtifchen AbRandlungen befchriebne Fe- 
frucaria eyprinacean. 1( Difioma fubelavatum: 
Sühelavarum, in utroque fine perforatum; bafi nodulofa 
Sehineteris amplifimi polymorphi (Fasciola Ranae S. N.) 
Aus dem Maltdarme, nicht aus den Lungen des grü- 
neh Wafflerfrofches, in der Geftalt , iın Leben febr 
veränderlich, und lebendige Junge gebährend. r2) 
Difloma eylindyaceum: coeruleum'‘, cylindra- 
cêm $ fphincteve ‘terminati obligado ; genitali proximo 
Sphinzteri ventrat ampliori Tab. IV. Fig. 4— 6.). Aus 
den Lungen des grünen Waferfrofches. Schon ven 
Göze bemerkt. — PB. Doppellöcher mit einer Vorder- 
mündung, welche bewehrt ift, und zwar +) mit Knöt- 
chen. 13) Dikoma nodnlofum: lagenarforme ; 
fphinctere terminali wodulıs. fex inaeguelibus cireum- 
Septo: collo terete diflinsto ۶ ‘corpore ovato ventricofo 
(Fasciola Percae 5. N.). In den Därmen der Kaul- 


und Flufs- Barfchen, vom Magen an bis zum Maft-. 


darme. 14) Difoma laureatum: oblongum, de- 
prefum [phinstere terminali lobis Jet veguakibus voro-' 
natos fphinttere ampliore ventrali (Fasciola.Farionis 
et Truttae 5. N») Man hielt eine Art für zwey ver- 
fchiedne, wie, der Vf. zeigt. — FF) Mit Stacheln 
an der. Vordermündung bewehrte Arten. 15) Dif o- 
ma Melis: obverfe lanceolatüm, "deprelfuseulum s 
echinis anterioribus furcatis !Faseiota Melis S N.). Zu 
Ende des Sommers und Anfang des Herbiies in dem 
Darınkanäl des Dachfes. 16) -Dikoma Anatis 
lanceolatum, planam, ečhinis pojkieis alternis  Fasciole 
apatis S. N.), Aus den Därmen der Wild-Ente 


(Anas querguedals), in manchen Jahren fehr häufig. 
zu finden. 17), Difoma Chlorophdis: lineaire- 


planam و‎ 60110 1009۵0۳۶ corpore; echmis amterioribus 


utrinque duobus Jub angulo obenfo pofuin — Die dritte) 
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fches. Tab. IH. Fig. ı — 4. it erabgebildet. o) Aly- 
felminthns bongicollis: lvite: crenatus; capite 
tetraftomo, truncato ; collo exarticulsta , 4 
lineari ( Taenia Frolichii S. N), Der Vf. ift des Kenn- 
zeichen, die von den Eyerftocken berzenommen 
werden , nicht günflig, da fie meit ohhe den Prefs- 
fchieber nicht zu entdecken, und daher nicht leicht 
aufzufinden. find... Er verwirft alfo die Beftimmung 
der Art, welche Frölich. gab. Doch fcheinr er zu 
weit zu gehen. Der Prefsfchieber fells hier eine ver- 
handne Orsanifation nur deutlicher dar; er macht 
مزع‎ nicht ert durch eine Verunitaliung ; und, dafs 
er alles zerquetfchen kann, das hebt noch nicht die! 
Anwendung der wahren Kennzeichen auf. die er 
erkennenhilft.. 10) Alyfelminthus ل‎ 6416 ۲ ۶ 
ad aman batus Setofas; capıte dijtincto, ۷0 ytrin- 
que atlenuaty, comice voftratn, articulorum fetis eylin- 
dicis, truncatis (Taena fetigera S5. N.). Aus den 
Gänien, in fer Nähe der dicken Gedärme. TD Aly-. 
Seiminthus crenatus: capite compre], rojtrolon- 
go cylindrico, apice pevforato; collo longo, ۶ 
carpore deprelo , longitudinaliter fasciato {aenga ۰ 
aota 8. N) Aus dem Buntfpechr. erhielt‘ Gozer 
ans einer gemälleten Gans aber erhielt der VE. die 
feinizen. , 1L2) Alyfelminthus bitterasms: ۴ 
pite obeum:ato,, apice truncato, veficislis factoriss ob- 
longis , fülco lougttudinali in utraque [aperjicie divijis p 
ariiculis [ubvagtimdlibus, cupuvbitinis (Laenia casewifor- 
mis litterata S. N.) Aus dem Fuchfe. 13) Alyfeb 
minthus dendritneus: capite cro] ره‎ F 
veficulis fustorüs circutaribus prufundisz (3 LINIE 
arıbus , dendriricis (Laemia ertenjorzus موی‎ S: No). 
In den dünnen Därmen des E:chhörnenens,, und 
zwar im Frühjahre, nicht im Sommer, 14) Aty- 
fetmwinthus ifun tibuliformisncapite dijtincto 
deprejfo; veficalis fuctoriis oblongis, prominulis ; pro- 
و دما لزق تسف روت‎ inermi; colla brevi; articulis in- 
fun tihulijorinibhas, ferratis (Luenta infundiouliformis 
er cineaia N.) Der Vf, fand die Artı nur in Hüh- 
Reri, Halnen und Eitten. 15). Alyfelminthus 
BH Ete ty: ۵ mallealutus (malleiformis) و‎ capite 
teir ajlomiDrs, inermi; proboscide cylindrica brepi, collo 
brevis corpore ariicnldto و‎ crewato (1 aemia Ann- 
tis 2) Jaseinlarıs y Molens S. NJ In Ernten und 
diucterganten;, in Guien felni febr felrem, 16} 
Alyfelninshus Lineas deprefugsepiter ferratis 2 
نایرج‎ tetr 2 jloins و‎ veficalis f4ctoriis.oppOftS», % 
fe immen Feaotis, colla vage terete; oscutıs 02 br 
و‎ haa foc hs mia Liner S. N.J Aus dem Reba 
hann., sp ALN e i a tlt Sa loben bag: و‎ 
IEICE cupite cum@L0 s erwnsata; veficulis, 
f iTS pofticis, colio 1900 1 capüllayı کر‎ funphict ywa 
Elis Bb Fog ferratis من‎ ferpentiformis 1. 3. ND: 
Ass.der Turtchaube, 19) vld yfed mint hns له قز‎ 21 
۱۸۳۱ capite tetrejlomo, pyramidali, ve- 
jesulis frcsorlls cirgularıbus; colo ad CUP Ht anguflato; 
arreu parzdulicis  Taenia cute nijormis glirium 5. N.) 
Aus der Hausmaus 19) Alyfelminthus P ari: 
obtnfo ferratus; feve hemifpkserico, antice trungalo 3 
versubls Juctoriis proininualis; callo deprejjo perbongo» 

arts. 
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conieise Rine neue Aft aus dem Darnkanal der Weils- 
fiche nahe beym Magen, im May vom Vt. beobach- 
tet. Die Gatrung der Keftenwiäreer beurtheilt der V£. 
zuerfi im Allgemeinen, undtheilt Hann die von ihm 
gemachten Beobachtungen über die Arten incebeion- 


dere nach einem eignen Syfieme mit. , Um an der. 


Figur der Glieder richt irre zu werden, fey es noth- 
wendig, bekufam wit den. Wärme umzugeben. 


In der Voritelung vön dem Gebrauche der Seien- 


warzen weicht der VE von der &özifchen.ab. Er 
finaet es’ain fehicklichften, die Bandi oder Keten- 
wärmer nach der‘ Zahl der Sasprründungen, uud 
nach der Bewaffnust des kopies einzutkeilen., alo 
1. Arten mit رومیت‎ Sangmündungen.- 1) A Í ون‎ felini m 
thas Rect am fh bE Rt و ای ات‎ ic ıpıte fa- 
a ap arficalis Pravilsis, rectssg.ılo, dia- 
Phano inenitis (Teenia اد تم‎ S. N... Aus 
dem Barınkanalides Barben 2) اه ره‎ mt hus 
Eranulatas: capite cwmeifovmis we ficilis 5 
Ovatis; articulis depres granulatis. Eine ۴ Art, 
aus den Darmen von Karpfen ‚ eine Seltenheit. 3) 

Iyfelminthus bipunctatus: capite truncato, 
retar flim eumeijormni; veficnbis faetoriis ob vatis, pajlice 
Patenironsy corpore dentato, bipunctato. To ر ا‎ 
1—4. Der Nt. erhielt die Art von Prof. 3 
Zu Göttingen, der aus dein Darme eines einzigen Fi- 
fches, Darkurth bey den Holländern genannt, ein 
halbes, Piund diefer Würmer genommen harte. Ti 
Keitenwürmer nit vier زوين و‎ A) Mlit unr 
bewehrtem Kopfe. ı 2 Alyfeiminshus Lob atis 
oblaneculutusz; copite utring de bilobato; veficusis fucto- 
riis fulco longitudinali deftinctis (Taenia guasriboba et 
eqxina S. N.). Der Vf. fand diefe Art in dem grofsen. 

unadarıne, andre bemeikten fiein dem Maren und 
den dünnen Därmen der Pferde. Als nahe verwant 
te, jedoch wohl unterfchiedne Arten beitiininr noch 
der Vf. den Bandwurm aus dem Seehande,uhdhlen 
ails dem.norwegifchen Bar/che, beite ven Orro Fa- 
bricius entdeckt, 
b at us: capite tetragono; angulis lobo toncealato an- 
ifen tendente injlructisy cus tie ali, ultim Tum Èrati, 
Kr letztern als Al. octo bu bia tus angulis opis 
۶۳۳6۵ lobo dupci 1102 ; رم‎ ughani miter Get 
decemferrato 4 Ap et ای‎ amplam cinzente. 
Seimi N lost Supe ctin At wsi lanceobams , capite der 
prepo و‎ Cim cello brebi continue; artic.lisp chh Grmi- 
bus ( taenia وان‎ NA. Aus ılen 4 
6) Aly elmi nihusplicatus: linearis, altero mar- 
gine nadito, asy هه‎ H و ات‎ TEET IGUN و‎ pajiice: at- 
tenuato, Puca galori i( Taenia magia Se Najas Aus: 
Pferdedärmen. O Aty febmimt iws cinetee pss 
capite ĠUNEALO sG Aice rO jlo; veficulis fuctoriis itrin= 
que duobus و‎ parallelis , Ovatis;osculis artichlo um Ops 
pofitis verrucofis و‎ veirorfum tendeniibus. Neu, aus 
den dünnen Darmen Ger blauen Katze im Sommer. 
8) Alyfelminihus Ga ftero jt eis amtice-fehfor- 
mis; capite diflincto و‎ globafo , tetrajlomn ; collo exarii- 
calato; articulis quadratis (Taenia Gafteroftei S. N.). 
Aus dean Darnkanaldes Stiechlings, nicht aber, wie- 
wohl eine andre Art, aus der Bauchböhle dieles Fi- 
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Vielkopf (Polycephalus) oder die Hydatigenas cerebra- 
les, und befchreibt nur den menfchlichen (Polyce- 
phalus Hominis: corona uncorum fimplici; capite 
imperforato; corporibus pyriformibus. Tab I. Fig. 
5 —7.), tbeils nach Gözens, theils nach eignen Beob- 
achtungen. Zuletzt folgt noch ein Anhang von Gö- 
zifchen Bemerkungen, die die crte Entftebung der 
Eingeweidewürmer betreffen, und zum Theil das 
Angeborenfeyn der Würiner beftätigen, zum Theil 
aber nicht recht beflimmt fnd. Aus der gegebnen 
Anzeige, die nichts als eine Skizze ift, wird man 
fich die Reichhaltigkeit der Schrift vorftellen kön- 
nen, die dasSyftem überall mit einer Menge von Er- 
fahrungen und Urtheilen begleitet; esift aufrichtig 
zu wünfchen, dafs der Vf. das fo fchän bearbeitete 
Feld der Forfchung nicht verlafen, und auch nach 
für“ correcte Zeichnungen aller feiner cken, 
und felbft fchon bekannter, aber von ihm beffer beeb. 
achteter Arten, forgen möge, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Graf: Kleine Erzählungen für Predi- 
ger und die es werden wollen, zur Erheiterung 
und Belehrung. 1801. 112 S. 8. (Io gr.) 

Es find rro, fo viel Rec. weifs, bisher gröfsten- 
theils ungedruckte, aber in Rurfachfen wohl bekann- 
te,” und oft erzählte Hiftörchen; nur wenige find 
aus andern Schriften genommen, die der Sammler 
auch genannt hat. Ob fie gleich nicht fehr interef- 


-fant find: fo können fie doch einen angenehmer 


Zeitvertreib gewähren, i 
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articulis obtufo - ferratis. Neu, aus den Därmen der 
Spiegelmaife (Parus major), im März. — b) Band- 
würmer mit vier Sauemündungen an einem bewef- 
neten Kopfe. 20) Alyfelminthus fervatus: fer- 


yatus; corpore cum capite magno 6۵۳۱۹۵ و‎ dwplieı um- 


cinorum ferie; margine laterali acu'o, wtringue fer- 
yato; articulis longitudinaliter flriatis (Taenia ferrata). 
Aus der Hauskatze.. Die vier von Gözeangezeigten, 
Bandwürmer, aus Katzen werden verglichen, auf 
zwey Arten zurückgebracht, auch bringt der Vf. 
noch eine Art aus dem Fuchfe bey. ar) Alyfel- 
minthuserafficeps: planus; capite crafo, depre fo, 
oftice attenunio, voficulis fuctoriis fulco longitadinali 
dijlinstis; articulis quadratis. . Von dem Vf. in den 
dünnen Därmen des Fuchfes unter andern Ketten- 
würmern gefunden. 22) Alyfelmintkus finwo- 
fus: breviarticulacus ; lines dorfali non perlata, finwo- 
fa; capite و۵۵‎ longiroftro. Tab. ill. Fig. $ — 1I1. 
Von Göze in der gemeinen Wild - Ente wahrgenom- 
men. 23) Alyfelminthus ferpentulus: capite 
antice attenuato; proboscide conica; vefichlis fuctoriis 
magmis و‎ pofticis, oppofitis; collo plaxo, longo; arti- 
culis planis, nodulofis (Taenia Jerpentiformis 2. ENS: 
Aus den Därmen der gemeinen fchwarzen Krähe 
(Corvus Corene). 24) Alyfelminthus Undule: 
capite felhli, depreflo, antice truncato; proboscide 
apice globofa; cello nullo; veficulis fuctorüis parvis, 
anticis; articulis depreffis, ad unum latus fetofis (Tae- 
nia ferpentiformis a. y. S. N.). Auch aus der Krähe. 
Die fünfte Claffe enthält die Blajenwürmer, die 

der V£. beftimmt von den andern Claflen unter- 
Icheidet. Er berthst aber nur eine Gattung, den 
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nicht verweigern werden, und dafs fie nach diefer Maafs- 
gabe auch die Handwerker bezahlen werden. Er verwirft 
die gewöhnlichen Maafsregeln, wodurch man Tumulten der 
Art, als die Mecklenburgifchen waren ,’zuvorkommt, oder 
fie bald ftillt, und findet für ‚das lerzıre das Militair feines 
Vaterlandes zu fchwach. Verhüten, will er fie durch die Er- 
richtung einer Unterftützungscommiflion و‎ die das Korn zur 
rechten Zeit und für wohlfeile Preife emkauft, wozu er den 
Plan vorlegt. ۰ Diefer Voerfchlag ME nun zwar im Wefentli- 
lehen nicht neu, und da fchon ausgeführt, wo Landes -Ma- 
gazine zur Unterftützung der Armuth in theuern Zeiten er- 
richtet find; allein er enthält doch manche einzelne, wie 
es Rec. fcneint, brauchbare Modification. Dagegen möchte 
die Hülfe, die der Vf. zur Stillung eines Tumulıs in einer 
Stadt vorfchlägt, die benachbarten Dorfichaften aufzubieten, . 
zu Pferde mit ihren bäurifchen. Waffen verlehen, die Tu- 
multuanten auseinander zu treiben, wohl mehr zu tragifch- 
komifchen Auftritten Gelegenheit geben, ais gefchickt feyn, 
dig Ruhe wieder herzulteller. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN.: Rofock, in Comm. d. Stiller. 
Buchh.: Ueber die unruhigen Bewegungen, welche im verfchie- 
denen .Gegendeh des Landes (Mecklenburg) futt gehabt has 
ben, und die been Mittel, ühnliche Auftritte zu verhuten. 
186۵1. 7 Bog. 8. (8 gr.) Der Vf. läfst ich nicht auf eine Er- 
zahlunw der Unruhen, die im Herbfte 1800 in mehrern Meck- 
lesubursifchen Städten herrfchten, ein, fcheint aber.der Mey- 
nung zu feyn, dafs der damalige hohe Kornpreis den Meu- 
temacherh nur Gelegenheit gegebenhabe, diefe Tumulte an- 
zuftiften. , Eben fo fonderbar als vergeblich mächte wohl 
feine Bemühung im Anfange feiner Schrift feyn, beweifen zu 
wöllen, dafs übermäfsig hohe Kornpreife von keinem Stande 
für ein.drückendes Unglück anzefehen werden dürften , weil 
der Handwerksmann und der Tagelöhner, der erlte den Preis 
feiner Wäare, der andre feim Tagelohn erhöhen, und der 
von feinen ‘Mitteln oder von feiner Befoldung lebende Haus- 
vater fein Korn in wohlfeilen Zeiten einkaufen könnte. Er 
zweifelt auch hier keineswegs daran, dafs (eine gutdenkenden 
Landsleute dem Tagelöhner, dem fie, wenn das Korn einen 
Thaler galt, täglich § Gr. gaben, einen Gulden Tagelohn 
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grofse, von den Alten gekannte, nachher verkanna- 
te Art. 14) Hippia flolonifera B. Eine kleine, merk- 
würdige Art, Schon feit langer Zeit hatte der Vf. 
eine Befchreibung derfelben an Correa in London 
für die Transact. of the Linsean Soc. gefchickt. Man 
hielt fie für H. minuta und hatte daher die Abhand- 
lung zurückgehalten; Rec. machte dort auf die capi- 
tula feffilia radicantia aufmerkfam, wodurch fie fisk 
genug urterfcheidet. 15) Anthemis fuscata B. IR 
Anth. praecox, Schraders Journ. S. 304. Häufig auch 
in Spanien und jetzt ‚Unkraut in des Rec. botani- 
fchein Garten. 16) ‚Oenanthe apiifolia B. Ebenfalls 
von ältern Botaniiten fchon gekannt. 17) Sifon fyl- 
vaticum B. Gemein in Portugal. 17) Laferpiliwm 
thepfineforme DB. T. 5. Schen von Tournefort ge- 
kannt, rọ) Daucus meifolius B. T. 4. 20) Pimpinelia 
buboncides B. ‚Rec. der fie häufig fand, rechnet fie 
wegen der wolligen Frucht zu Athamantha, und 
nennt fie lafianthıa, weil die Blumenblätter auch wal- 
lig find. Diefe und Nr. 19 kannte {chon Tournefort. 
21) Linum feteceum B. T.6. Wie viele andere Ar- 
ten fchen von Grisley angeführt. 22) , Anthericum 
planifolium Linn. Vandelli fchickte die Pflanze au 
Linné, diefer befchrieb fie frapo lanato, wovon kei- 
ne Spur zu fehen ill. Nun befchrieb fie Vandellä 
noch einmal als A. Matthiazi, ohne das A. pian. 
mit einer Sylbe zu gedenken, ungeachtet er den- 
feiben Ort für diefe Pflanze angiebt, die fonft auck 
fehr gemein ih. 23) Myagrum iberidoides. Die Be- 
fchreibung der Schote ilt.zu kurz. 24) Brafica Sa- 
bularia B. Sifymbrisen Parra Linn. Auch diefe Pflan- 
ze fandte Vandelli an Linné; und zwar in einen Um- 
fchlagsbogen worin er Pllanzen aus Para erhalten hatte. 
Das Wort Para war darauf gefchrieben, welches Linné 
für den Trivialnamen hielt. 25) Genifta falcata B. 
Schon von Tournefort gekannt. 26) Gexifla tria- 
canthos B. Wie die vorige. 27) Ononis parziflo- 
ra Lam. 28) Lotus comimbricenfis B. Eine kleine 
niedliche Pilanze mit weissen Blumen, welche in 
Rec. Garten häufig geblübet hat, 29) Ervum vo- 
rium. B) 30) Aftragolus cyimbaecarpos B. 31). ۰ 
naria conimbricenfis B. 32) Lychnis paluftris oder 
lagta Ait. 33) Delphinium perntegym Lam. ان‎ 
34) Hypnum ۰ Die Beichreibung des 
Perißoms if wnifsrarhen. In diefem Fache der Hota- 
nik it der V£ fehr zurück. und Rec. der doch font 
älie hier befchriebenen Pflanzen (chon kannte oder 
fogleich wieder erkannte, ‚weils duch diefe und die 
folgende nicht unterzubringen, 35). Hudeum fra- 
ceolens B. Die mit B. bezeichneten Pilanzen find 
von dem Vf. zuer befchrieben, Papier, Zeichnung 

P und 
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1.15945 0 + Phytegraphia Lufitaniae felectior. Fasc. 
I. Aut, Felice Avellar Brotero, Profefl. Conimbr. 
1801۰ rg Bog. mit و‎ Kpft. 


in neuer Beweis des Fleifses und der Kenntnif- 

fe eines Mannes, welcher feiner Nation Ehre 
Macht, Man findet hier ungemein genaue Befchrei- 
ungen von theils feitenen, theils vorher völlig un- 
ekannten Pflanzen, Befchreibungen von ganz an- 
erer Art, als Vandelli’s unveilländige Skizzen. 
Mit Vergnügen macht Rec. diefe Anzeige, mit Sehn- 
fucht fieht er der Fortfetzung diefer Sammlung ent- 
gegen; — Aeufserungen, welche, da er felbft Mitar- 
Đeiter an einem Werke über die Flora von Portugal 
‚ii, defo unpartheyifcker find. Die bier befchriebe- 
nen Pflanzen find folgende: x) Pinguicula lufitani- 
ca Linn. Von P. grandiflora völlig verichieden, au- 
[ser Portugal felten. Rec. fah fie am häufigiten in 
den Hoblwegen um O Porto. 2) Ophrys vefpifera. 
B.. Zu den Synonymen müfen O. lutea Cavanill. 
Icon. ‚gefügt werden, auch O. infectifera Linn. ۰ 
Schraders Journ. f. Botan. 2 B. S. 324. 3) Antho- 
xanthum amarum R. Viel gröfser als A. odoratum, 
ven bitterın Gefchmack und mit biaulichem Staube 
bedeckt. Rec., der diefe Pflanze in Gefeilfchaft 
des Vfs. fand, kann {ich nichtientfchliefsen, eine be- 
fondere Art daraus zu machen. 4) Panicum arena- 
rium B. Rec. glaubt mit dem Vf.,dafs Linné diefe Pflan- 
ze nur unvellksmmen gekannt und unter P, patens 
geordnet kabe. 5) Stipa humilis B. Rec. hat diefe 
Pllanze aus Saamen gezogen, welchen er vom Vf. 
bekam, fie aber auch felbit häufig um Liffaben gefun- 
den, und hält fie für Stipa paleacea Vahl.; denn die 
Charaktere in Obf. III. fcheinen nicht hinreichend, 
fie als Ark zu unterfcheiden. 6) Stipa arenaria B. 
Ein pPräcktiges Gras, bis و‎ Fufs hoch. St. gigantea, 
Schraders Journ, S. 314- 7) Alperula repens B. in 
Algarvien, wo auch Rec. die Blätter fah. 8) An- 
tirninum Iufitaniewn,Lamark. Eine fchöne Art, wel- 
che Rec. cultivirt, 9) Campanula primulaefolia. B, 
Tab. r et ۰ Der vortreliche VÊ. kennt feine Ge- 
gend fo gut, als Rec. diefe Pflanze mit ihm, ziem- 
lich weit von Coimbra, in der Dunkelheit der Nacht 
pflücken konnte. 10) Campanula Loeflingii. B. Von 
Löfling in dem Anbange zu deffen Reife befchrie- 
ben, aber von Linné nicht aufgenommen. zr) Vio- 
la tufitana. B. Der VE fand lie an der Eftrella, Rec. 
am Gerez. ı2) Crepis intybacea B. Häufig in Por- 
tugal. 13) Centaurea togana B. T. 3. Eine fchöne, 
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Volk? (S.22) Erzählungen, bey denen die Uebertrei- 
bungen fo deutlich iind, als bey dem Lobe der Wen- 
den, dafs die Häufer und Kaiten deifelben unver- 
fchloffen gewelen wären, (5. 24) mtfs man nicht 
nacherzählen. Zu wenige Aufınerkfa:nkeit ik auch 
auf die Schreibart verwendet; S 2r3 fangen eben 
Perioden init! Er, an. > Wenn Rec. hier einzeln ta- 
delt, und nur im allgemeinen lobr, fo gefchiehi «as 
nicht aus Neigung zum Tadel, fondern uin dow VE 
G’lesenlieir zu geben, ein brauchbares Buch noch 
brauchbärer zu machen. 


Nr. 2 hat Rec. mit Vergnügen gelefen. Sein Ver- 
faffer if ein in der Gefchichte feines Varerlandes wohl 
unterrichteter Mann, die Auswahl der Materien ilk 
ungemein zweckmäfsig, und die Schreibart zwar oh- 
ne Schmuck, aber rein und ohne ins Niedrige zu fal- 
len. Hr. Feldprediger K. hat die Erzäbluug in ein 
Gefpräch eingekleilet, das ein Vater mit feinem auf 
einem Gymnalio itullierenden Sonn hält, den er an 
dem Tage des eren preufsifchen Königs Jubilaum 
befucht, um von ihm zu erfahren, ob er währe Lie- 
be für das Vaterland, Interefle für den Flor und das 
Glück defelben, und das Gefühl der Anhänglichkeit 
an das königliche Haus habe. ir lälst fich von ibn 
die Gefchichte von dem brandenburgifchen Staaten 
unter den Regenten aus den hohenzullerfchen Hau- 
fe erzählen, und erweitert die Erzählung. Durch 
diefe Einkleidung [cheint das Buch nicht gewonnen 
zu haben. Nicht zu gedenken, dafs wohl fchwer- 
lich ein Gymuafiaft gefunden werden möchte, der 
die Gefchichte fo austührlich, fo genau, mit 10 fe- 
fter Angabe aller Zahlen vortragen könnte: fo kann 
es nicht fehlen, dafs nieht der Sohn eft eben forich- 
tig urtheileud über Sachen, die über {eine Jahre ud, 
vorlichtie und kenntnifsvoll Sprechen follte, als der 
Vater, und dafs dieler nicht manches zu der Erzah- 
lung des Sohns hinzufügte, von dein man voraus- 
fetzen könnte, dafs es einem fo wohl uäüterrichte- 
ten jungen Menfchen nicht unbekannt feyn könnte, 
Es mag indefien wohl feyn, dafs nicht alie Lefer die- 
fe Empfindungen des Rec. theilen, «und dafs vielen 
die Unterbrechungen angenehm find.  Diefer erfie 
Theil gebt bis zur Regierung Johann Siegsmund 
und zu dein dreyfsigjährigen Kriege. 

Nr. 3 hat noch den zweyten Titel: Perfuih ei- 
mer Gefchichte der Feidzüge des Kurf. Friedrieh if il. 
koln’ des Gr. In einer kurzen kinleituns wird der 
elende Zufland des brandenburgifchenr Kriegs wetens 
unter Georg Wilhelm befchrieben. Alsser ıniteenin 
d'em dreyfsigjäbrigen Kriege ftarb, beland das gan- 
ze preufsifche Militar aas 3605 Mann Isjanterie und 
2500 Mann Cavallerie. Als Driedrich Wilhelm farb 
hinterliefs er ein 28,000 M. farkes Heer. Wir har 
ten wehl gewünfcht, ‘dafs der Vf. HCA etwas ym- 
Rändlicher auf die Arr eingelafleu bätte, wie der Kar- 
fürt diefe  Trappenvermehrung erhielt, wo dich 
Nachrichten davon vorfinden. Die Regierunr rhe- 
fes Füriten war (ehr kriegerifch; er mifchte lith in 
alle damalige greise Welthändel. ۰ Der Vf erzählt 
| eine 
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und Stich find vorzüglich gut, fonderbar ift es, dafs 
die Seitenzahlen fehlen. Schr wundern wir uns, 
dafs dem Vf. eine Genifa exaltata) welche anf deu 
Gipfeln des Marao die Höhe eines Birmbaums er- 
reicht, entgangen ił, da fie lich auf den vun dem 
Vf. fonf fo gut durchfuchten feligen Gipfeln der 
Eitrella.findet, 
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Porsnam, b. Horvath: Kurzgefafste Gefchichte der 
Kurmark Brandenburg. Zum Gebrauch der Ju- 
gend auf Schulen, von Ludwig Adolph Baumann. 
Dritte Aufl, Igor. ig Bog. 8. (16 gt.) 

3) Weser: Mein Vaterland unter den hohenzoller- 
fehen Regenten. Ein Lefebuch für gebildetere 
brandenburgifch - preufsifche Jünzlinge etc., von 
Ko H. Krauje. ıge1. Erjter Theil. 21 Bogs 8. 
(20 gr.) 

3) BerrıN , b. Braun: Verfüch einer Gefchichte der 
Feldzüge des pyewfsifchen Heers von dem Kurf. 
Friedrich Wilheim dem Grofsen, bis auf die nenern 
Zeiten, Erfler Iheil. Geichichte der feldzüse 
des Kurf. Fr, Wilhelm des Gr. 1801. 18 Bog. ۰ 
(20 gr.) 

4) Ohne Druckort: Ueber Preufsens Könige; eine 


pragmatifch- hiflorifche Skizze. 18061. 4: Bog: 
8: (6 Br) 
Diere Bücher find von ungleichem Werthe, Die 


erfen beiden erfüllen ihre Abficht; das dritte hat 
Ret. nicht ohne Belebrung gelefen; das vierte wäre 

Beier ungelchrieben geblieben. 

. Nr بو‎ ift ein gutes Lehrbuch für diejenigen, die 
einen etwas Ausführlichen Unterricht in der branden- 
burgifchen Gelchichie zu erhalten wünfchen, ohne 
Aufwand von Gelebrfamkeit, und ohne tief in die 
Quellen und Urfachen der Begebenheiten zu drin- 
gen. „Wir hätten allerdings gewünfcht, dafs der VA 
iich bäuliger und genauer auf den innesn 0 
feines Vaterlandes in jeder Periode eingelaffen hätte, 
mit deffen Kenninils dem Freunde deHelben mekr 
gedient ift, als mit «er Erzählung der vielen kleinen 
Kriege in dem Mittelalter. Da die mehreren Auf- 
ingên beweilen, dafs‘das Buch Beyfall finder: fo 
wird der Vf vermetklich diefen Mangel zu erfetzen 
wien. Fehler, die eine Rüge verdienten, haben 
wir nicht gefunden, aufser in demjenigen, was Hr. 
B. von der Verfalung der alten Deuifchen fagt, wo 
vieles theils falich, theils höchkt mangelhaft ift. Se 
hesen hier. die deutfcben Priefer noch Druiden, 
welches, wenn gleich noch neuerlich darüber ge- 


Aritten If, suf keine Art bewiefen werden kann, 


Aber noch fehlerhafter if es, wenn S 27 auch Drai- 
den zu den wendifchen Prieftern gezahlt werden, 
Wer glaubt denn jetzt noch, dafs Karl der Gr. das 
VJehsugericht, 45 eine Religions Inquifiion angeard- 
net habe? (8.20) Sind Scythen und Sarınarhen Ein 
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ches Rec. von Grund des Herzens einftimmt, ob er 
gleich auch hier dem ۷۶ in feinen „Flamimenideen« 
(5.31) nicht immer nachfolgen kann. Es kommen 
häukg Flammen in diefen Blättern vor; daher deun 
auch der viele Rauch. 


Leipzig, b. Reinicke u. Hinrichs: Deportations- 
reife, Flucht und Schiffbruch des Exdeputiv: n 
3: aF- Ayme. Mit der Befchreibung von Le- 
ben und Tode der übrigen Deportation aur Ca- 
yenne. Nebit Bemerkungen über einen Coulo- 
nie und die 021۵۱۵ befindlichen Neger {oder 
wie die letzten Worte auf dem durchichnitte- 
nen Titel richtiger heifsen: mit der Befchr, — 
Depor:irten — hebft Bemerk, über dicfe Colo- 
nie u. f. w.) 1861. I6?B. gr. 8. mir einer har- 
te der franz. Guyana. (1 Rthlr.) 


Schon vor Aime gab bekanntlich Ramet, ehemaliger 
Commandant der Garde des gefetzzebenden Corps 
bis zuin t8Fruct. 5J. (5 Sept. 1797 nach feiner glück- 
lichen Fincht aus Cayenne mit Barthelemy, Pichegrü 
u. a. eine,von dem damals in Hainburg lebenden Ge- 
neral Dusas. bearbeitete Gefchichte der auf Be- 
fehl des Directoriumns deportirten Gegner 0 
heraus, die hald darauf fowohiin Archenholz’ens Miner- 
va als auch einzeln zu Leipzig üherferzt erfchien; 
und kurz nachher lieferte eis, Ungenatinter in einer 
franzöiifchen Brüfchüre einen intereffarten Nachtrag, 
woraus in dem ebengedachten Journal: Auszüge mit- 
getheilt wurden. Eben diefs Journal machte fein 
Publikum fehr bald mit dem Inhalte aiefer Schrift 
von dem durch feine traurigen Schiekfale in der Ge- 
fchichte der Revolution berühmr geworienen, in den 
franzöfifchen Blättern immer mit Unrecht (Jobft 


Jean Jacques) Ayme genannten -Depstirten, und 
dalurch, neben andern deutfchen. Sammlungen 
mit einem neuen Beyrrage zur Gefchichte der 


abfcheulichen Directorialregierung in Frankreich hin- 
länglich bekannt. Hier erjcheint eine vollftändi- 
ge Üeberfetzung; leider ift dieie aber ihres Origi- 
nals, keinesweges würdig und kaum lesbar, So 1۰ 
det man hier haufig Wörter, wie: Aitake, 4 
(Emploi) Exerciz (fatt Verwaltung) Iadependens, 
Intention, Komplizen, Konfpiration, Offerten , Par- 
zimoniť, Pieze (bald Acrenttück, -baid Abriel- 


lung eines Gebäudes) Point, Rencontres» Spek- | 
takel, Translations direct und indirects و0۵40‎ 


partizulár, pracchrifchz; afjigiren, 0ص‎ » upplizi- 
Yeh, plaziren, reuffiren; an weichen nichts deutfch 
iit, als einige Buchliaben und Endigungen. Neben 
diefen franzöfichen Ausdrücken, deren Bedeutung 
felbit mitrelmäfsige Wörterbücher liefern, findet 
man Galicismen wie: bey ihnen (h. zu Haufe); man 
har gvi ceden, (ft. fage man immerhin); wir befchwö- 
ven euch. defen; niedergelajfn waren (it. fich nieder- 
gelan batten ) ferner Veberfetz in.stebler, wie Mi- 
he (peine) ft: Kummer, Angi, (diück, (fortune) 
il. Vermogen und viele andere mol davon wman 


uns, nach dem was wir bereits ]دنا وج‎ haben, 
cin 
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eine von diefer Begebenheiten nach der andern, 
giebt den Antheil an, den Friedrich Wilhelm daran 
genommen, und befchreibt die kriegerifchen Vorfäl- 
le genau, und fo deutlich, dafs auch ein Laye in 
der Kriegsk unit ihren (tang verfolgen und verliehen 
kann. Wenn Regimenter, die jetzt noch da find, 
bey den erzählten blatigen Vorfällen gegenwärtig 
waren: fo werden fie in einer Note genannt; ein 
vortreffliches Mittel, dem jetzigen Soldaten den fo 
nöthigen kriege: ifchen Stolz zu geben, den man wohl 
von dem Uniformen- und Parade - Stolze- unter- 
fCheiden mufs, Die politiichen Bemerkungen, wel- 
che der Vf. zuweilen über die Urfachen und den Er- 
tolg der Kriege des grofsen Kurfäürlten beybringt, 
beweifen, dafs er auch in dielem Fache die guten 
Führer kennt. Es wärde uns feht (chinerzen, wenn 
diefes Buch nicht fortgefetzt würde. Der Titel die- 
fes eriten Theils hat die Statue des Kurfürken auf 
der langen Brücke in Berlin von Bollinger gezeich- 
Net, zur Vignette. | 

Nr. 4 ift- vermuthlich die Arbeit; eines jungen 
Kraftgenies, in dem Wahne gefchrieben, dafs eine 
Hiiufung von ftrotzenden Wörtern und fchwülitigen 
Phrafen, die Stelle der Gedanken erfetze. Die Ab- 
licht, die nach Š. 16 diefe wenigen Bogen haben, 
ut grofs genus: Das Schickfal, fast er S: r. hat 
Friedrich Wilhelm HI auf einen Thron verfetzt, den 
feine hoben Vorfahren in einem Gewühl von fich 
duschkreutzenden Welthändeln, auf eine folche 
Stufe von Gröfse und Erhabenheit empor zu heben, 
(den Thron? So vergeffen diefe Herrn über den 
herrlichen Worten den Sinn!) Klugheit uud Thätig- 
keit genug befafsen, dafs fein Staat zu den erken 
von Europa gehört. Er zeigt darauf, wie die Re- 
genten 13 ۵۲۱۵11:25 و‎ (fo heifst Preufsen durch die gan- 
ze Schrift), jeden Plan durchfetzen konnten, der 
ihnen den Thron zu fichern vermochte: weil fie 
nicht lange mit dem Einfluffe mächtiger Vafallen zu 
kämpfen hatten, weil fie von keinen hierarchifchen 
Gewiffensräthen bewacht wurden,“ und der Staat 
nie der اما‎ eines ungezügelten Lazaronenhaufens 
erlag, defen Launen die Resierung zu erkaufen oft 
EeZzWungen iit, um ihre innern und äufsern Veinde in 
ihre Sehlupfwinkel zurückzufcheuchen.*“ 8.6. „Boruf- 
liens Könige hatten daher nicht allein den Zeruf, Ero- 
berer u fen, (vergebet ihm, Preufsens Könige, denn 
ci weifs nicht, was er fchreibti} fondern such Gele- 
genhett, Sute Regenten zu feyn.* S.6. Indem nun der 
Vî. 5. I5 Mr ehrfurchtsyollem Erftaunen und tiefer 
Bewuncetung auf Preufsens Thron eimporbliekt: fo 
entgeht auch feinem »„fchwachen“: Auge nicht, dafs 
dieles Meilterltück von ausdauernder Betrieblamkeit, 
und emporltrebenlder Geifteszröfse nur das Werk 
fterblicher Hände Ht. "and da die Schwächen 061161, 
ben von dem erhabenen Scharfblick Friedrich Wil- 
hems III gewils entdeckt werden: fo will er" zei- 
sen, was das Zeitaiter fich in diefer Rücklicht von 
der Geilieskraft diefes Regenten zu verfprechen hat, 
Das gefchieht denn auf dem letzten Bogens durch 
ein recht warmes Lob des jetzigen Königs, in wel- 
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Stellen nicht die fchlechteften; auf vielen Seiten fina 
det man verworrene Confiructionen und unverftänd- 
liche Sätze, die man nur mit Mühe erräth, oder 
ganz unenträthfelt vorbey gehen ınufs. — Sender: 
bar ift es noch, dafs, da. der VE gegen den uncich- 
tigen Namen Job proteftirt, diefer Name durchaus 
in dem Columnentitel fteht. — Die auf dem Titel 


‚verfprochene Befchreibung vom Leben und Tode der 


übrigen Deportirten auf Cayenne befteht, — einige 
gelegentliche Nachrichten von bekannten Depufirten 
abgerechnet — in alpabetifchen Verzeichniffen der 
nach und nach in die franzölifche Guyana deportir- 
tem Franzofen, nach Namen, Alter, Stand, Wohnort 
und Tod eder Befreyung. 
۰ “ 

# 

Bertin, /b. Schöne: Gufaf Wafa. Ein hiftori. 
fches Gemälde, ven Hagemeifter. Nach Vertot, 
are Auflage. 1802. Erfter Theil 240 S. Zweyter 
Theil 1798. 8. (1 Rthl. 4 gr.) (S. d. Rec. A. 
L. Z. 1796۰ No. 101.) 


Münster, b. Theiffing: Deutfche Chreflomathie 
zum Gebrauche der unteriten und zweyten Chi 
fe der Gymnafien im Münfterifchen Hochftifte, 
gte Auflage. 1801. 151 ۰ ۰ 
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ein gröfsres Verzeichnifs gern erlaffen wird. Veberdiefs 
liefet man hier deutfehe Ausdrücke, wie folgende: ab- 
fonderlich. ausmachen, (ft. fterben) durchfchw:eifsen und 
losfchmeifsen, (&. fich dürchdrängen und iosfchla- 
gen) Ueberbleibjel, Verdrehung ) Vertaufchung) der 
Rolle u. dgl. und endlich Sprachfehler, wie: vor 
übel halten, und dann wieder: für etwas fichern, 
fchützen, fich für etwas fürchten, für Hunger fallen; 
feine bey lich habenden Eifecten; eine bewunderns- 
würdige Unwiffenkeit u. f w. Hier! ein paar Pro- 
ben des Vortrags, und zwar den Anfeng und dasEn- 
de. ‚in der vielumfaflenden Gefchichte der Revolu- 
tion fchbeint nichts der Aufmerkfamkeit würdiger zu 
feyn, als die Menge der partikulären Unglücksfälle. سب‎ 
Ich mufs geftehen, dafs ich die Feder nicht ergriffen 
haben würde, das Publieum mit der Gefchichte mei- 
ner eigenen (der von mir feibft erlittenen) Verfolgun- 
gen zu unterhalten, wenn ich ihm fonft nichts auf- 
tifchen könnte“ u. f. w. — „Es würde mir unmög- 
lich feyn, alles herzufagen, was ich fühlte, als ich 
meinen Fufs wieder auf franzöfifchen Boden ۰ 
Man mufs verbannt gewefen feyn, mufs alle Hoff- 
nung verloren haben, fein Vaterland wieder zu fe- 
ken, um ähnliche Empfindungen zu hegen. Möch- 
te fie (wer? wahrfcheinlich la patrie ?% doch am Zie- 
le ihrer langwierigen Verirrungen feyn! Möchte die 
neve Regierung alle Wunden verhkarrfchen (?), die 
Se veranlafsten!* u. f w. WVebrigens find diefe 
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Gut nicht anders, ais nach dem Willen des Gebers, ver- 
wenden. (Der Vê. vergifst, dafs ganze Corporationen, weil 
ihre. Fortdauer nur von dem Antheil, welchen fie zum Be- 
ften des Staates beytragen, abhängt, kein unbedingtes Ei- 
genthumsrecht an ihren vermachten oder von ihnen erwor- 
benen Gütern erlangen, und dafs der Staat dergleichen Stif- 
tungen, wenn ihre Nützlichkeit aufhört, jederzeit zu bef 
feren Zwecken anwenden kann, unter der Bedingung, die 
überlebenden Ordensglieder zu entfchädiger. Der Privat- 
Eigenthümer , welcher fein Vermögen zu foichen Stiftungen 
beftimmt, mufs Gch daher auch jene Einfehrinkung gefallen 
laien, die auf den Regeln des allgemeinen Staatsrechis be- 
ruhet.) Allein der Vf. Ht auch fogar von dem grofsen Nu- 
tzen der Klöfter überzeugt uud behauptet mit vieler Zuver- 
ficht: zweyiens, dafs die Kloiteritiftuugen nie fo nerbhwen- 
dig waren, als heut zu Tage. Diels zu.beweifen, folgt ein 
fo weitlauftises als ungenieisbares Rafonnement, weiches da- 
his geht: dafs der Grund, warum wir den Nutzen der Klö- 
{ter sich: fo fühlen, wie uufere Vorältern, in dem Sitten- 
verderbnifs liege, ‚welches. die Philofophie, (in dem Sinne, 
wie der Vf. fe mit io vieien Schriftftellern einer.Kewillen 
Parthey nimmt), verbreitet habe, und wogegen die Klölter 
noch die beiten Zuflluchtsörter wären. Durch folches Ge- 
wäfche wird fich ticherlich die Weisheit der pfalzbayriichen 
Regierung in ihren preiswürdigen Versuflaituggen nicht ttö- 
ren ۰ 


SU AADSWISSERSCHAFTEN. Ohne Druckort: Ueber die 
Verwendung einiger Klofterguter zu Bildungs- und FP ohlthä- 
tigkeits-Anflalten. 1802. 87 S. 8. (32 Ñr.) 

2) Qhne Druckort: Die Klöfer waren nie fo nothwendig als 
heut zu Tage. Oder Widerlegung der unter dem Titel her- 
ansgekommenen Schrift: Ueber Verwendung einiger Klofter- 
güter etc. 1902. 111 S. 8. (36 Kr.) ۱ ۲ b 

Diefe beiden Streitfchriften haben ihre Entitehung der 
in den Pfalzhayrifchen Landen vor kurzem angefangenen, 
Aufhebung und Reform faft aller Klöfter, zu verdanken. In 
der مره‎ wird die zweckmafsige Verwendung der Klofter- 
Güter zur beffern Einrichtung der in Verfall gerathenen 
Schulden und zu öffentlichen Wohlthätigkeits-Anitalten ge- 
zeigt, auch mic bekannten flaatsrechtlichen Gründen unter- 
fkützt. Der fehr orthodoxe YViderleger derielben ıfibemübt, 
in der zweyten Abhandlung, zuerft die Rechtswidrigkeit je- 
ner vorgefchlagenen Verwendung darzuthun; denn man müf- 
fe bey den Worten der Stiftung ftenen bleiben, und dürfe 
dar Kirche oder dem Staat kein Recht beylegen, von dem 
Einmal beffimmten Endzweck des Stifrers auf einen anderen 
Sberzugehen. _Diefs würde ein Einurıff in das Eigenchums- 
recht feyn. . Ein jeder Eıgenthümer dürfe mit feinem Vermö- 
gen auf jede Art walten, die dem Kecbre der Kirche und des 
Staats nicht im Wege Itehe. Wenn er nun fein Gut zu elt 
ner gewiffen milden Stiftung beftimme; do mülle man ver- 
nrınihen و‎ dafs er, andere Zwecke ausgeichloflen habe: und 
vera die Kirche diefe Bedingnifs annshme; do dürfe fie das 
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Freytugs, den 16. Julius 1802. 2 


nicht. Was-den Sachinhalt betrifft: fo mufs Rec. 
vor allen andern bemerken, dafs der Vf. nicht das 
Syfteın der von Lavoifier emporgebrachten neuern 
Chemie, fondern das Bergmannifche befolgt hat; 
nicht als ob er erfteres nicht gekannt hätte, fondern 
weil er hoffte, dafs feine ungrifchen Lefer ihn nach 
letzterer Methode befler verftehen würden. Rec. 
hätte gerathen, dafs dasjenige, was er 8. XXII]. 
felbft wünfcht, durch ihn zu Stande gebracht wor. 
den wäre, nämlich eine Ueberfetzung der erften Ele. 
mente und des Lehrgebäudes der neuern Chemie in 
der ungrifchen Sprache: dann hätte fein Werk über 
die Gefundwäffer nach neuern Grundfätzen ausgear- 
beitet folgen und gröfsere Brauchbarkeit für Sprach- 
und Sachcultur gewinnen mögen. If doch des Hn. 
D. Dercfenyi (nicht wie S. XXIII. und XXIV. irrig 
fteht, Debretzenis) Abhandlung von Zubereitung 
des Tokayer Weins, ungeachtet der neuen chemi- 
{chen Methode, bereits ungrifch überfetzt. : Im 
aten Stücke findet man eine geograrkifch - politifch- 
phyfifche Skizze der Gegend von Rodna (im Walla- 
chifchen Gränzregimentsbezirk, gegen die Bukovi- 
na). Von zg und mehr dort hervorfprudelnden Quel- 
len befchreibt der Vf, 6 vorzügliche, unter denen 
die Dombhäter die voerzüglichfte it, und dem Pyr- 
monter und Spaawaffer gleich kommt. Diefer Theil 
verdiente für Ausländer einen Auszug in chemifchen 
Journalen. Der dritte it mehr den Brunnencurgäften 
als andern Lefern wichtig. 


Ansternam, b. d. W. Doll: Nieuwe Scheikundige 
Bibliothek. HI. Bd. £ — 2 St. oder و‎ — ro 6, 
1800 — 1801. 158 9. gr. 8. (à 20 St.) 


Die Originalauffätze des dritten Bandes diefes Jour- 
nals, deffen erfie Bände in den Erg. BI. J.I. Nr. 72. 
angezeigt wurden, find: r) Plan gu einem medieinifch- 
chivurgifchen Unterrichte, entworfen von der feit 1707 
in Amiterdam beftehenden Gefundheits -Commifhen, 
und genehmigt von der dafigen Municipälität. 2) 
A. Pacts van Trooflwyk Abhandlung über den Unter. 
Schied zwifchen Beobachten und Experimentiven. „Die 
‚„‚Kenntnifs (fagt der Vf.), die man durch Beohach- 
„tung erlangt, it die Kenntnifs der Natur felbft. 
„Die Kenntnifs bingegen, die man fich durch das 
„Experimentiren erwirbt, ift nichts weiter , als die 
„Bekanntfchaft mit einer, durch die Kunft bewirkten 
„Erfcheinung, 1 welcher Naturforfehungen 
„angeftellt werden. Der Beobachter betrachtet die 
„Natur geradezu und unmittelbar — der Experi- 
„mentirende muffs vorher die Mittel zur Beobach- 


„tung 


CHEMIE, 


CLAUSENBURG , b. Hochmeifter, a, K, d. Vfs.: Az 
Erdely Orfzági Orvos Vizeknek bontáfáról etc. 
Doctor Frang Nyulas. I. Von der Zerlegung der 
Siebenbürgifchen Gefundwäfer überhaupt 174 
S. mit 2 Tabellen. I. Von der Zerlegung der 
eifenhaltigen Sauerbrunnen der Rodnaer Gegend. 
248 S. HI Von der medicinifchen Kraft, 
Nutzbarkeit und der Art des Gebrauchs der ei- 
fenhaltigen Sauerbrunnen der Rodnaer Gegend. 
203 S. Drey Bände. 1800. 8: 


ifo ein chemifches Werk in ungarifcher Spra- 
L che? Warum nicht deutfch, eder lateinifch, 
damit man doch den Yf. auch im Auslande verftün- 
de? So fragen vielleicht mehrere Lefer fogleichbeym 
Titel. Der Vf. erklärt fich hierüber. Nach feiner 
fehr gegründeten Idee mufs man eher an Bearbeitung 
‘aller Witlenfchaften in ungrifcher Sprache denken, 
ehe die Zeit kommen kann, ein vollitändiges brauch- 
bares Lexicon zu fammein. Der gröfste Theil wif- 
fenfchaftlicher Terminologie mufs für, die ungrifche 
Sprache ‚fo zu fagen, neu erfchaffen werden. Hier- 
zu will der Vf. durch diefs Buch fein Scherflein in 
Rücklicht der Chemie beytragen; dabey aber auch 
für die analytifche Naturgefchichte des Rodnaer {ehr 
befuehten Sauerbrunnens, und hoffentlich auch der 
übrigen berühmternSiebenbürger Sauerbrunnen(denn 
in allem giebt es in Siebenbürgen über 200 Gefund- 
wäffer, worunter fich nächft dem Rodnaer, vor- 
züglich der Borfzeker im. Gyergyoer Stuhl auszeich- 
‚ net), das Seinige thun. So will der biedre Vf. auf 
die Ehre, im Auslande gelefen zu werden, Verzicht 
leiften, wenn er nur feinem Volke nützt, deffen 
Sprache er awsbilden helfen will. Eia S. XXX. 
Stück J, aufgeführtes Regifter enthält alle von ihm 
gebrauchten ungrifchen Kunftausdrücke (Targyszök) 
in der Chemie, wie er fie theils bey andern gefun- 
den, theils neu geformt hat. Aehnliche Regifter, 
von mehrern Wiffenfchaften {o aufgeftellt, werden 
einit den ungrifchen Sprachkundigen zur Vervoll- 
kominung und Bereicherung eines Lexicons dienen. 
Mehrere der neuen Kunftwörter haben dem Rec. 
durch Kärze und Sprachanalogie Sehr gefallen. Z. E. 
fo heifst So Salz, Savanyt; fauer ; nun brauchtder Vf. 
für die Säuren , oder für das Acidum das Wort Sav, 
und das Oxygen heifst bey ihm Savaj. — Minder 
ift Rec. mit einigen Neuerungen des Vfs. S.XXVM. 
und XXIX. in der Rechtfchreibung zufrieden; doch 
hierüber fich weiter auszulaflen, iff hier der Ort 
A. L. Z. 1802, Dritter Band, 
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Pflanz im geretteten Land, und vieles helfe verirüten, 

Was franzöfifche Raubfucht in einem Jahre zerfiörte, 

Sehreib, dafs in Zürich die Beften regieren, dafs 
Alle, wie Brüder, 

Das Gefchehse vergeffen, und neue Treu fich ge~ 
fchworen. 

Schreib, die Franken verlaffen die Schweiz, und, 
wenn fie nicht wollen, 

Nun, fo lafs Polaken und Rufen, Tartarn, Samo- 
jeden. 

Lafs die ganze Welt marfchieren! — _ — 


S. 160. begrüfst er beym Einrücken in die Schweiz 
die Oeiterreicher folgender Geftalt : 


Wer fliehet hier, wer zieht dort ein? 

Hier kommen Feind, dort fiehen Brüder. 

Ihr Rommenden follt theur und werth uns feyn! 
Ihr Fliehenden, kommt doch nie wieder! 


Ungeachtet wir bey Revolutionsgedichten ihren po- 
litifchen Geift nicht ganz aus der Acht lafen dür- 
fen: fo nehmen wir hier gleichwohl mehr Rückficht 
auf ihren poetifchen Werth. Verzüglichen Werth 
haben die Ode an dasGlück (die aber von einem an- 
dern Vf. herrührt); fie vereinigt Gedankenfülle mit 
leichter Verfification ; der babylonifche Thurimban; 
des Löwen Bäündnifs mit dem Hunde; Geburtstag 
derneuhelvetiichen Freyheit; die Mutter- Republik: 


Zum Kinderzeugen mag fe freylich wohl, 

Doch fchlecht zu einer gutem Matter taugen. 
Statt dafs die Mutter Kinder fäugen foll, 

HKönmt fe, aus ihmen Nahrungsmiich zu faugen. 


Weniger Gefchick hat der Vf. zur Iyrifchen oder 
überhaupt zur höhern Poele, als’ zur komifchen; 
aber auch in feinen Satyren und اوه نو‎ Scheint er 
mehr Blumavers ausfchweifenden Faunen und Saty- 
ren zu folgen, als Horazens lanften Grazien und ur- 
banem Jekus. Unterden fcherzhaften Liedern zeich- 
net der Walzer fich aus. Eine artige Parallele zwi- 
fchen der Jugendzeit und dem höher« Alter, zwi- 
fechen der guten alten Welt und der kettipen böfen 
zieht 5. z8r. des Poeren Greis. Paliend endet in 
dielem Liede jede Strophe mir dein Keirein: 


Sie find entlohn, die füfssw Augenblicke, 
Eutflohn fnd fe, und kommen nicht. zurücke. 


Sehr unpaffend hingegen endet mit eben diefem Re- 
frein 5, 222. feigende Strophe: 


Die Unfchuid han’ ich nie durch fchlaue Kunft ver- 
führer, 

Ich ehrte fe, wie den Altar: 

Mir einer Strohkron nie ein Gattenhaupt verzierer, 

Wei mir das Bobet: heilig war. 


Veberkaupt it er in feinen WVebergängen von einer 
Idee zur andern nicht glücklich, un: eben fo we- 
nig glücklich in Vertheilung des Lichies und باق‎ 
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„tung der Naturerfinden.” 3) Ankündigung einer hol- 
ländifch medicinifchen Zeitfchrift von van Stipriaan 
Luiscius, Ontyd, Macquelyn, Dibbetz und van Hce- 
keren. 4) Ueberficht des fyftematifchen Teils der 
Scheidekunft, nach Lavoifier und Göttlings Tabelle, 


x” P 7. 
SCHÖNE KUNSTE. 


Zürıcn, b. Näf: Zeitgedichte von Jakob Schwei- 
zer, Pfarrer in Embrach, Cantons Zürich in der 
Schweiz. Zur Revolutionszeit gefchrieben. 1802. 
Mit zwey Vignetten. 292 S. 8. 

Auch die heivetifche Revolution ift fruchtbar an 
Zeitfehriften. Bey diefen Zeitgedichten (Gelegen- 
heitsgedichten) hat der Vf., we nicht gänzliche, doch 
Beitmögliche Wiederberftellung der alten Ordnung 
der Dinge zur Abficht; die Mittel aber, die er zur 
Erreichung diefer Abficht vorfchreibt, find ganz ent- 
gegengelfetzt. So z. B. ruft er in der Yorrede Frank- 
reich zur Unterfützung der helvetifchen Regierung 
an, jedoch derjenigen Regierung, die am 0 
Weinm. ıg01. fch erhob. Er fah wohl ihre nahe 
Vertagung nicht vor. In einem Neujahrswunfche 
auf das Jahr 1902 beglückwünfeht er diefe Regierung, 
die grofsentheils wieder aus Ci- devants zufammen- 
2616621 war, folgender Geftalt: 


Religion und Recht, nun find fie auf dem Throne, 

Den Scepter führt der Weisheit milde Hand, 

Zur Straf dem Frevier nur, dem Redlichen zum 
Lohne; 

Zum Heil Dir, fchwer gedrücktes Vaterland! 


Nicht lange hernach, am ızten April, beichuldigte 
sine’ andere Parthey diefe Regierung gewaltfamer 
Willkär, und ärzte fie vermittelft eben des fran- 
«öhfchen Beyftandes, defen Anrufung der Vf. wech- 
feisweife unrechtmäfsig und rechtmäfsig Andet. Un- 
rechtinäfsig und verrätheriich erklärt er auswärtige 
Anrufung, z. B. S. 33. in einem übrigens fchönen 
"Yolksliede, das aber unter einer nicht arillokratifch- 
zeünnten Regierung, nämlich vom 24. Febr. 1798. 
‚datirt ilt. S. 66 in einer launigten Epiftel an Hn. Zei- 
tungsfehreiber Bürkli in Zürich vom 12. Junius 1799. 
wendet er fich an diefen triamphirend in folgenden 
Yerfen: 


Schreib mit Wahrheitsliebe, wie bisher gefchehen, 
nur weiter! 

Nun fo fchreib, und follt auch mancher das Grim- 
men bekommen: 

Schreib von geichlagenen Feinden an allen Enden 
und Orten; 

Schreib, dafs Souwarow fie verfolg' auf jeglichem 
Schritte; 

Schreib, dafs Karl den Königsmord riche, und edel- 
gelinnet, 

Nicht nur vieles verfpreche, auch das Verfprochene 

j halte, 
Vaterläudiichen Sinn und republikanifche Tugend 
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wahr fchrieb, fst fick am befen aus einigen Prò- 
ben abnehmen. Z. B. 
An die Hoffnnng. 
Vor dem Armen-Sünder Stuhie 
Steht du auf dem Rabenftein, 
Kühlteft Hufs im Feuerpfuhle, 
Tratt mit Süfs zum Käfig ein. 


Die Schwalbe. 


Traut mehr noch, wenn es blitzet, 
Auf fie, als auf Franklin! 

An Kant. 
Selbft die Brof'men von den Tifchen, 
Wo deine Jüngerzunft fich fpeifst, 
Such ich als Perlen aufzufifchen, 
Um die fich Niemand mehr befeifst, 


Vorwort. 


Die Liebe ift durch taufend zarte Fäden, 
Wie jedes innre menfchliche Gefuhl, 
“Von der Erkenntnifskraft und ihren ۶ 
Bewirkungen ein immer gleiches Spiel. 
Sont wimmelt es in diefen Gedichten ron falfchen 
Reimen, und Härten, wie: _Gränze, Günfe, Erde, 
wührte ete. pein gend, Rein’ke etc. — Manche der 
von ihm felbft als Verzierung beygefügten Vignetten 
find artig, 2. B. die Abbildung feiner Fahrt unter 
den Werten: 


Probatum ef. 
Auf meinem Ochfenwagen ! 


Man fehe mich 


Hawsung, b. Meyn u.Mahnke: Der Laufpa/fs fürs 
acu.zehnte Jahrhundert, Ein-Gedicht in Blua- 
wauers Manier. (Mit einem fchlechten Titel- 
Kupfer). 1801. 120.9. 8. (12 gr.) 

Ohne hiar zu unterfuchen, ob der Gedanke, Blu- 
mauers Manier zu copiren, überhaupt glücklich fey — 
genug l diefer, wie wir hoffen, etfe Verfuch des 
ungen»unten Bänkeffängers fiel unglücklich ans. 
Zwölf üelänge, wall Wahrheiten, aber ohne Ge- 
fchmack, ohne Witz, matt und platt, fchildern das 
entfchwundene Jahrhundert. Der fieben jähzige Krieg 
und das feujou, Potentäten und Geilter: Romane, 
die fianzöhfche Revolution undelende Theaterftücke 
werden gleichwichtig behandelt. Ein finnlofes Mähr- 
chen if eingefchaltet. Petern und Federn, zahlen, 
verfallen, fühlen, flillen etc. find noch galdne Rei- 
me gegen Pofl und Trofs, Unthier, Blutgier و‎ vig- 
les, fehlen es, uns fo, bravo, Frühftäch, Kriegs- 
glück u. f. w. Dergleichen mag. fich ein deutfcher 
Buttler, iedoch nur felten erlauben, aber. kein An- 
finger, der das alte Säculum mit einem „Schwa- 
nenlied zumlaubt” Franz und Therefa zur Anbetung 
gelitten’ nennt, und z. E. alfo verfelt ; 


Die Weiher warfeft du 
Ira Piujil verdertter Sitten. 


Der 


JULIUS igoz 


135 Nr. 200. 
tens und in der Mifchung der Farben. So z. B. 
S. 41. ift die Hyder des Eigennutzes 


Ein Drache, den am Schweizergold zu nagen 
Uns Satan Reubel liflig zugefandt. 
u matt it das Wort nagen: und wie kömmt 3.42. 
der Drache zum Stabe? / 


Lin Tempe fchafs fein Stab zur blutbefpritzten Wuite, 


Und welches Gemälde liefern 9. 49. unferer Phan- 
talie felgende Verfe? 


Vic trägt man in das Grab, 
"Mint, wie Rafen, Knaben ab, 
6.50. Blüht Helvetiens Gefilde 
bd In der Eintracht Binmenfehilde, 
.208. Mit Mirtillen Arm in Arm 
Führt fe (die Tünzerin) bald, fchliefst bald den 
Schwarm; 
Wie ihr Häuschen fehleppt die Schnecke; 
Schwingt er fie von Eck zu Ecke. 


د 


S. 210. Schöner tanzt ein Paar wohl nie, 
War er Tänzer, Tänz’rin fie! 
Leichter, als des Uhrwerks Feder, 
Drehte Liebe fie in Rider, 


Auch Wortfpiele erlaubt fich der Vf., z. B. 8. 6۰ 
über die Wegführung von alten Schweizerregenten: 


Zu Geijeln hat euch Bav von Haufe weggenommen, 
Mögt Ihr für ihn als Geijel wieder kommen. 


Eben fo hart, wie das Colorit, ift auch der Ton, 
2 MS: مک‎ 
Lafst uns ernen-eren der Väter 
Mit Gott gefchlofsnen Schweizerbund. 
8. 36. Du wurdeft fpielend hingereben, 
Ein Opfer der Treulojigkeit. 
8.37. O Schutz und Fels Helvetiens, 
Dein fündig Volk, ach, es bekenzts. 


9.58. kömmt folgender Hexameter vor: 


Und wie Kain, der Bruderimörder, umher irr’n, die 
Hande 
Welcher Dactyl: her irn, die?! 
P ier der fchönften Gedichte des ۷۶۰ it S. 4۰ 
ان‎ ndfchreiben an einen jungen Dichter. Ihm 
= dan empfehlen wir die Lehren in diefem Send- 
jchreiben zu näherer Beherzigung. 


OLcHRINGEN, b. Holl u. Moefs: Reime und Vig- 


netten von Carl Heinz; í 
(1 Rthir. 8 gr.) einrich Imhoff. 1801. 239 ۵۰ 8. 


Diefe arsh find ndürftige Verfuche, rauhe, ab- 
„gebrochene er o ungeübten und un- 
»geleiteten Hand, und die gelungenften unter ih- 
„nen leichte Spiele einer Acolsharfe, die von einem 
»günftiren 6۵ abhännt.” Ob der Vf, 
defen Selbftrecenfion Rec. anführte, befcheiden oder 
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könne, wenn wiv glauben, dafs feine menfchliche Na- 
tur mit der Gottheit in einer aufserordentlichen Verbin- 
dung jland. Von der Wirkung guter Beyztpiele wird 
zwar manches Gute gefagt; aber zu geichweigen, 
dafs der Hauptfatz mit dem Text Matth. 2r, En, 
eigentlich in Keiner Verbindung teht, indem Jeius ° 
weder durch feinen Einzug in Jerufalem uns هزم‎ 
Beyfpiel der Nachahmung geben wollte, und den 
Volksjubel mehr zuliefs als veranftaltet& , noch da. 
bey einen Beweis eder nur Wink feinerzaufseror- 
dentlichen Verbindung mit der Gottheit gab: fæwird 
in der Predigt auch zum Beweife des Hguptfatzes 
nichts Bündiges gefagt, und die von ihm Telbif’auf- 
geworfene Schwierigkeit durch das Gefagte. nicht 
gehoben. Auch zweifelt Rec., dafs es nützlich fey, 
in einer Volkspredigt eine fo fpecuiative Fra®e nur’ 
aufzuwerfen, und die S. 3—6. gefammelten Ein- 
wendungen wider Jefu. moralifchen Charakter, an” + 
die unter feinen Zuhörern vielleicht keiner je re- 
dacht hat, oder denken würde, vorzutragen und fo 
zu widerlegen. Die übrigen Predigten enthalten 
manche gute praktifche Bemerkungen. 


Darezspen, b, Walther; Ueber das weife Benehmen 
bey den Kingenüber böfe Zeiten in Predigten von 
M. Martin Hermann Funge, Paiter in Wilsdruf 
1800. 220 S. 8. (16 gr.) 


in drey, laut der Vorrede, zum Druck weiter aus- 
gearbeiten Predigten über Matth. 22, 25— 28- Kap. ' 
24, 1 — I2. und Ephef. 3 135 — ı7. handelt der Vf, 
feine Materie mit vieler Menfchen und Weltkennt- 
nifs ab, gefteht die wirklichen phyfifchen und mo- 
ralifchen Uebel unfers Zeitalters, zeigt aber theils 
das Uebertriebene in der Menfchen Klagen, theils 
die wahre Quelle der wirklichen Uebel in der-Men- 
fchen Schuld, Einbildung und Verwöhnung, theils 
dafs es zu allen Zeiten zu ähnlichen Klagen Urfach ge- 
geben, theils-wie manihnen abzuhelfen hat. Diefs ge- 
fchieht in einem ungekünftelten,lebhaften,deutlichen, 
‚oft herzlichen Stil, fo dafs junge weniger erfahrne 
Prediger darin zu vielen nützlichen Vorträgen, um 
chriitliche Weisheit, Zufriedenheit und Genüpfam- 
keit zu befördern, Materialien finden können. Noch 
ik eine gute Circularpredigt über Matth. ır, 19. an- 
gehängt. 

¥ s * 

Berrin, b. Schöne: Waldemar Markgraf von 
Schleswig. Ein Ritterfchaufpiel in 5 Akten von 
Hagemeijter. 2te Ausgabe. 1832- I04 S. g. 
(ger) (S.d. Rec. A. م1‎ Z. 1795. NT- 171.) 


A.L.Z. JULIUS 18020 


rei. 
t> 
~g 


ow‏ ا 
Der Spinozismus‏ 


Hat taufende 6 ۰ 


Wie fie grob reel buklet, 
So tödtet man bey, Mann und Weib 
Der Schaam befcheidne Pefte (Refte vielleicht), 
Und rückt fie fo mit Seel und Leib 
Dem Satan in die Pefte etc. 
Die beygefügten Anmerkungen verdienen keine An- 


merkung- 


Gedichte von Friz 


Frankrurr 2. d. Oder, b. Apitz: 
8. (I2 67. 


von Ludwig. 18901۰ 126 ۰ 
Der VÊ. fingt im „‚höchflen feiner Lieder”: 

Dort ift ein Grab, noch leer an Menfchenknochen, 
Die FVürmer leider ! ärgern fich. f 


Spricht von eger Dinte, vom dummen Schwager 
Poftillionchen, vom felderdingenden Sonnenfiral, von 
der Liebe, die alles kugelt um und um, reimt: 


Ich wili lieben, trınken, küffen, 
Nimm das all auf dein Gewiflen, 
Gute heilige Natur! 


Mädchenherzen, in die Modelalter 

Und der Hang zur Wolluft Eingang find't, 
Sind dem edeln Menfchen weit verhafster, 
Als Rloacker (!!), die doch nutzlich find. 


Leben foll der, wer 
Bider und Chrift ift. 
, Nun gute Nacht, Pracht! 


Ich. floh ihr am Bujen (!), ach, aber welch Schreck! 
Verblüht war die Wange — die Rofe war weg! 


Hänst 95 Charaden üher Spanferkel, Schweizerkäfe, 
Krafıfuppe, Maulichellen u. f. w. an, und nennt fein 
Unwelen — Gedichte! — 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Jena, b. Stahl: Einige Gelegenhritspredigten gehal- 
ten in Reichenbach und Naumburg von M. Joh. 
Friedr. Kraufe, Domprediger und Schulinfpector 
zu Naumburg. 200 S. gr. 8. (I6 8r.) 


Es find 8 Predigten. Die erte handelt davon, dafs 
das vortrefliche Beyfpiel Fefu auch dann in ۵ 
Grade für unfre Tugeud nützlich und beförderlich Seyn 
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Sunmabends, den 17۰ Julius 1802. 
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angefetzt. Die edle und fchöne Phyfiognomie ihres 
Gatten aber ftekt, nach einem Gemälde von Rey- 
neids, am Eingang der ganzen Sammlung, und 
zeigt, noch ehe man diefs aus feinen Schriften er- 
kennt, den Mann von Geift und Herz, welcher Her- 
zen gewinnen mufste, 


Der erfte Band diefer reichen und vielfeitigen 
Sammlung enthält, aufser Sir John Shore’s Lobrede 
auf den Vf., welche man vor Hüttners Ueberferzung 
der Verordnungen des Menu (1797.) ins Deutfche 
übergetragen findet, zehn Reden, wie Sir William 
fie jährlich in der durch ihn zu Stande gebrachten Se- 
cietät der Wiflenfchaften zu Calcutta واه‎ 4 
gehalten hat. Sechs derfelben, aus den Jahren 1785 
bis 1790 find überfetzt im erften Bande der von Fick 
und Kleuker 1795 gefammelten Abhandlungen über 
die Gefchichte und Älterthümer, die Künite, Wiflen- 
fchaften und Literatur Afiens. Sie wurden in diefe 
Sammlung aus einer ähnlichen, englifchen: Difer- 
tations and mifcell. pieces relating to the hiflory, anti- 
quitiggete. of Afia (London 1792) aufgenommen. Da- 
gegen ilt Nr. 1. über die Errichtung der Socieiät, 8. 
über Gränznachbarn, Gebirgs- und Infelbewohner in 
Afıen; .و‎ über den Urfprung der Völkerflämme, wo 
drey urältefte, der Indifehe, Yatarifche und Arabi- 
fche, angenommen werden, ro. über bürgerliche und 
phyfikalifche Gefchichte von Afien, 11. über die Philo- 
fophie der Afiates noch nicht durch Deberfetzung un- 
ter uns bekannter geworden. Noch wichtiger ilt die 
Abhandlung über die befte Art, Afatifcke Sprachen in 
lateinifchen Buchflaben zu fehreiben. Sie betrifft eine 
für die leichtere und doch fichere Verbreitung orien- 
talifcher Kenntniffe höchk wichtige Frage, welcke 
als eine der erken Preisaufgaben der allgemeinen 
Unterfuchung vorgelegt, und deren befte Auflöfung, 
wo möglich, durch Uekereinfiimmung. der Sachkun- 
digen zur allgemeinen Ausführung gebracht zu wer- 
den verdiente. Könnte man eine möglich leichte 
Methode, alle vrientalifche Worte in oceicentalifck 
gangbare Schriftzüge überzutragen, erfinden, wie 
viel genauer würde die Ausfprache und Rechtfchrei- 
bung bey allen nominibus proprüls werden, und, was 
noch viel mebr if, wie viel leichter würde man: die 
wichtigften orientalifchen Werke in den Original- 
fprachen gedruckt erhalten können! Ein ausführba- 
rer Plan hierzu ift mit vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden; doch wäre er nach Jones und Volney viel 
eher möglich, als vor den Verfuchen diefer beiden 
fcharffinnigen Sachkenner. — Von den übrigen Auf- 


fätzen diefes Volumens, welche alle fich auf einzel- 
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Lox Don, b. Robinfon: The Works of Sir William 
Jones. In fix Volumes. 1799. Vol.I. 558 S. Vol. 
11. 6565. Vol.I. 592 5. und 17 Bog. perf. Text. 
Vol. IV. 1138. Vol. V. 6rọ 8۰ Vol. VI. 7308. 4 


۳ ۱ jes befe Denkmal für einen Gelehrten von Ta- 

=- Jent ift eine gute Ausgabe feiner Schriften.‘ 
Nichts it wahrer, als diefe Sentenz, mit welcher 
die edle Herausgeberin den Zweck ihrer Unterneh- 
mung in der kurzen Vorrede bezeichnet. Man hat 
vor kurzer Zeit in Deutfchland viel ven Monumen- 
ten gefprochen. Das paffendfte Monument für ei- 
nen Regenten, dünkt uns, wäre ein Pallat, in wel- 
chem ‚alles, was feine Regierung eigenthürnliches 
bewirkt hat, durch Schrift und Kunft der Nachwelt 
überliefert würde. Eine Reihe folcker Palläfte oder 
Todtentempel, worin man ohne Ansnahme alles, 
was fich auf jede Regierung bezüge, für das gute 
oder böfe unpartkeyifch auffammelte, würde die ein- 
zig wahre Schilderung der einit mächtigen Götter 
der Erde, die Acten für ein unbettechliches Todten- 
gericht enthalten, welches jeder von ihnen in fei- 
nem ganzen Leben vor Augen haben könnte, um an 
jedem neuen Tage für die Unfterblichkeit feines Nach- 
ruhıns mehr zu gewinnen. Der müfste ein vortref- 
üicher Färft feyn ,/ welcher das erfte Beyfpiel eines 
folchen Monuments für sch felbfi gäbe, und für je- 
de feiner Thaten die Frage fich dadurch unvermeid- 
lich machte; Soll diefe ein Theil deines Ehrendenk- 
mals werden? Für die Nationen wären dergleichen 
Todtentempel zugleich die treuen Archive ihrer Ge- 
fchichte, die {tillen Lehrer ihrer Staatsmänner,dieT'her- 
Mometerihres politifchen Steigens und Fallens, wohl 
Such Schreckbilder für jeden wiffentlich fchlechten 
ma ENnfähigen Gebierer, Minilter, Feldherrn u. dgl. 
Meiftens betraf die Betriebfamkeit’ für Monumente in 
unfern Zeiten den Stand der Gelehrfen. Andere 
mögen beurtheilen , ob jenes Zufammentreiben von 
‚Subferiptionen mehr ehrenvolles oder mehr befchä- 
‚mendes für Lebende und Veritorbene hatte. Lady 
Jones — denn diefe würdige Tochter des vermali- 
‚gen Bifchofls von St. Afaph , Jonathan Skipley, it 
felbft die Herausgeberin der Werke ihres Gatten — 
giebt hier ein weit Ichicklicheres Beyfpiel. Aufser 
den Werken eines Gelehrten kaun ınan zum ächten 
Denkmal für ihn nichts wünfchen, als.eine wohlge- 
troffene Ueberlieferung feiner Gefichtsbildung und 
feines Lebens. Dasletztere hat fie in einer Rede von 
Sir John Shore, jetzigrm Lord Teignmouth, vor- 
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At, o Dearum duleium dulcifima; 

Seu Suada muvis, five Pitho diciefs 
A Te receptus in Tua virarı fide: 

Mihi fit, oro, non inutilis loga; 

Nec iudiferta lingud, nee turpis manus: 


Der dritte Band liefert fechs Reden an die Grand- 
Fury zu Calcutta 1783—279R deren Vortteher fF. war. 
Der Vf. fpricht hier init der gröfsten Wärme tines 
ächten Patrioten und Freundes der Gerechtigkeit. Da- 
hin ruft er mit heifsem Edeimutb auf, dafs die Grand- 
Fury den Indiern jede Gelegenbeit benchmen möch- 
te, zu denken: Es wäre ein Glück für uns gewefen, 
wenn lich nie eine Rrittifche Regierungin Indien fef- 
gefetzt hätte! (Nur Männer von Sfones’s Dankart wür- 
den diefer Regierung eine in fich feite Dauer geben 
können.) Hier und da fpricht er mit einer Art von 
patriotifchem Prophetengeift. Z. B.S. 49. »Sollte je 
„(möchte es erf fpät, fehr fpär fo weit kommen!) 
„eine Zeit eintreten, wo die Diener der Krone, durch 
„die ihnen gewöhnlich anvertrauten verführerifchen 
„Protectionen, über beide Häufer der gefetzgeben- 
„den Macht fin England] einen blofs noch durch ih- 
„te Klugheit befchränkten Binflufs gewinnen; foll- 
„ten je (was mir nicht minderes Unglück fcheinen 
„wärde!) die Provinzen Englands lich gegen Auf- 
„ruhr, Infurrectionen und Einfälle nicht mehr an- 
„ders, als durch eine ftehende Armee, zu vertheidi« 
„gen vermögen, To würde, wie fie einfehen, un- 
„ter folchen Umttänden, das Gerichte der Juries noch 
„der letzte Ancker feyn, um unfere National - Ver- 
„faffung vom Schiffbruch zu retten. “ll! — — Es 
folgt eine Correfpondenz mit dem damaligen Goyer- 
nor General, Graf Cornwallis, über die Nothwen- 
digkeit, die eigenen Gefetze der Hindus und der dor- 
tigen Mahoınmedaner zu fammeln,. zu ordnen, und 
mit einer wörtlichen englifchen ÜUeberferzung in den 
Gerichtshöfen niederzulegen. Der raftiofe Mann er- 
bot fich felbit, aufser feinen vielen Amtsgefchäften, 
befimmten Pandits und Maulavi’s den Plan, wie fie 
faınmeln follten, zu geben, und alsdanı jeden Mor- 
gen, vor feinen andern Arbeiten, das, was fie im 
Sanfcrit und Arabifchen gefaminelt haben würden, 
zu überfetzen. So {ehr brannte fein Fifer für Be- 
fchleunigung einer feften Grundlage des Rechts für 
jene oft unglaublich vergewaltigten Gegenden. Corn- 
wallis war zu ähnlichen Gellnnungen gefiimmt. Sọ 
entftand «les Vis. nun folgende wörtliche Ueber- 
fetzung der von den Hindus für göttlich verehrten 
Verordnungen des Menu nach der Gloffe des Culluca, 
als -des Indifchen Syitems von religiefen und رن‎ 
gerlichen Pflichten. Eigentlich umfafst diefs theo- 
retifch - praktifche Lehrbuch des Menu den ganzen 
Hinduer von der Geburt an bis zur Seelenwande- 
zung, eben deswegen aber auch den Lebenswandel 
‚deflelben nach allen Volkscla fen. Die Veberfetzung 
von dem thätigen Hn. Hättner haben wir fehon an- 
geführt. Nach der nämlichen Veranlatlung gab J. 
auch das Hahosmmedanifehe Gefetz über Inteflaterb- 
‚fehaften, Arabifch mit einer wörtlichen Veberfetzung 
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ne Stücke afiatifcher Literatur beziehen, nennen wir 
die, weiche von Kleuker und ändern noch nicht 
überfetzt find. Auch die Gita Gövinde nämlich, und 
die Abhandlung über die Mufik der Hindus, welche 
der Freyh. von Dalberg vor kurzem überfetzte, und 
die fonf bekannt gemachte Beftätigung von Bruce's 
Reife nach Abeffynien, welche fF. aus dem Munde 
eines Abeflyniers, Abram, erhalten hatte, finden 
fich in diefem Bande, Eine Abhandlung über das 
Monderjahr der Hindus aber, und ‘eine andere über 
die mujlifche Poefie der Perfer und Hindus, ferner kür- 
zere Nachrichten über den Lauf des Nils und des N1- 
gers, über Infchriften auf dem Stab des Firuz Schah, 
und über den Loris oder langfam gehenden Lemur 
(init einem Kupfer) find unfers Wiffens noch unüber- 
fetzt, und fo fehr, als irgend eine andere gelehrte 
Unterfuchung über safiatifche Gegenfländer der Ver- 
breitung werth. 

Der zweyte Band giebt aufser dem Plan zu einer 
Indifchen Botanik und einer Abhandlung über die Spi- 
kenarde der Alten, welche Kleuker im zten Band der Ab- 
handlungen überfetzt hat , noch zweyerley dort nicht 
gelieferte bedeutende Zufatze über den letztern Ge- 
genftand,, ferner etwas über die Frucht.der Meliori, 
ein Verzeichnifs Indifcher Pflanzen nach dem Linnei- 
Jchen Syflem und den Sanferit- Namen, auch auserle- 
fene Beobachtungen über dergleichen. Pflanzen. Wer 
es weils, wie voll alles Indifche von Anfpielungen 
auf dortige Gewächfe Ht, wird äufserft wünfchen, 
dafs ein Kenner des Indifchen und der Botanik die- 
fe Beyträge zu einer Indifchen Botanik, mit andern 
زا‎ vervollftfändigt, und zur Verftändlichkeit 
der Indifchen Gedichte angewandt, befonders bear- 
beiten möchte, Nach diefen Fragmenten folgen die 
beiden wichtigen Werke von SFones, die perfifche 
Grammatik S. 121303. und Commentariorum poejeos 
nfiaticae Libri VI. cum Appendice Der Grammatik 
ift ein fchätzbares Verzeichnifs der merkwärdigften 
perlifchen Bücher mit Hinweifung auf die Bibliethe- 
ken, wo fie zu finden find, und eine Gefchichte der 
perfifchen Sprache beygefügt. Die Grammatik if 
mit genialifcher Unterlckeidung des Nöthigen von 
Subtilitäten entworfen, und durch Einmifchung 
vieler Dichterftellen zugleich angenehmer und nütz- 
licher gemacht. Die Commentarii cam Append. find 
unter uns durch die Eichhornifche Ausgabe längft 
nützlich geworden. Den Schiufs des Bandes macht 
Guil. Jones Limon [Asınar] few Mifcellaneorum Liber, 
eine Sammlung eigener und überfetzter niedlicher 
Gedichte von dem Vf, welcheeine frühzeitige, grofse 
Stärke im Läteinifchen und Griechifchen beurkun- 
den, und feinem Gefchmack, wie feinem Herzen, Eb- 
re machen. Mehrere find aus dem z6. ryten Jahre 
des Vfs. Da ter zur Jurisprudenz übergieng , nahın 
er von den Mufen in folgenden Zeilen, welche be- 
weifen, dafs er fie nie verlaffen könnte, Abfchied; 


Yale, Camera, blanda cultrie ingent 
Virtutis altrix, mater eloqtieniias. 
Lingwenda alumno ef laurus et chelys ۵۰ 
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très imparfaitement.. Vous tes femblable à un enfant, 
qui flotte fur des veflies enflees et fe perfunde qu'il na- 
ge à merveille. Für diefs alles hatte freylich Anque- 
til nicht nöthig gehabt, „die Rofen und Lilien fei- 
ner Wangen“ wie er klagt, in Indien zu verlieren. 


Der fünfte Band liefert die Ueberfetzung von dem 
Leben des Nadir Schah (Thamas Kuli Kan) aus dem 
Perfifchen, welche J. auf Verlangen des Königs von 
Dänemark 1770 verfafste. Sie ift mit einer Abhand- 
lung über die ovientalifche Poefe, einer alphabeti- 
fchen Ueberlicht von dem Schauplatz dev Thaten des 
Schah, und einigen hiftorifchen Bemerkungen aus- 
geiiattet Das Werk war nur r2 Jahre vor der Ueber- 
fetzung, von Mirza (d. h. dem Gelehrten) Meham- 
med Mahadi Khan, aus Magenderan , verfafst und be- 
fchäftigt fich mit den Unternehmungen des Schah 
zwifchen 1720 — 1747; (Nadir war 1688 geboren.) 
Die Beberfetzung hält fich genau an ihr Original, und 
giebt dadurch von dem poeüfchen Grefchichtfchrei- 
berton der Perfer ein getreues Bild. Franzöliich, wie 
die Ueberfetzung ift, folgt noch eine Abhandlung 
über orientalifche Literatur, mit dem glühenden Muth 
der Jugend gefchrieben. In englifcher Sprache aber 
fchliefst den Band eine Befchreibung von Afen nach 
vrientalifchen Geographen und eine kurze Grjchichte 
von Perfien, nebh des Vfs. Vorrede zu der enrtlitchen 
Ueberfetzung feines Nadir Schah, worin feine ideen 
über die Kunft, Gefchichte zu fchreiben, eingeitreut 
find. Der deutfchen Ueberfetzosg, welche aus dem 
Franzöfifchen gemacht ilt (Greifswald 1773. 4.) feh- 
len, wenn wir nach der Jahrzahl der Herausgabe 
fchiefsen dürfen, diefe Zugaben der englifchen erft 
1773 erfchienenen Bearbeitung. Damals befchäftig- 
te fich der genialifche Jones mit einer allgemeinen 
Gefchichte des Jahrhunderts (5. XXV.) von welcher 
wir in diefer Sammlung feiner Werke nicht einmal 
Bruchftäcke zu finden, bedauern ۰ 


Ber letzte Band führt uns nech einmal nach In- 
dien. Zuerf ift hier bis S. 176. Hitopadefa (d. b. 
heilfamer Unterricht) oder die Apologetenfarninlung 
von Vilchnufarmen überfetzt, für weiche man in der 
arabifchen Bearbeitung einen Pilsai als Vf. zu ner- 
nen pflegt. Das Wort im Sanscrit, aus welchem der 
Name Pilpai entftund, bedeutet einen Lieblingsarzt, 
und ift kein somen proprium. Ein Mähkrchen aus dêr 
Provinz Bahar, das Hindu - Weib oder die bezamkerse 
Trucht hat I. (S. 177—200.) in englifche Reime über- 
getragen. Möchte doch auch, wie fonft öfters, eine 
buchitäbliche Ueberfetzung beygefügt feyn, die uns 
das Kigenthümliche des Originals genau überliefer- 
te. Nun folet Sacentald.. by Calidas, transl. from 
the Original Sanscrit and Pracrit. Schon die Be- 
kanntmachung dieles einzigen Originalwerks wärde 
den Namen Will. Jones unfterblich machen. Die 
folgenden englifch gereimten Hymnen (des ۷۵۵۰ an 
snehrere Indifche otter find sewillermafsen didactiich, 
und von Anmerkungen bepleitet, durch welche man 
mit vielen Teilen der indifchen Mythologie. mit 
Verguügen bekannter wird, Ihnen iit die Ueber- 

Yetzung 


JULIUS 1 8 ۵ ۰ 


Zu eg 1 
133 ۹ Ne. ۰و2‎ 
und erklärendem Anmerkungen heraus. Das Arabi 
fche ift hier in Kupfer geftochen, und zugleich nach 
der von Jones im erfien Bande vorgefchlagenen Or- 
thogräphie in römifche Buchflaben übergetregen. 
Weiter folgt Al Sirajiyyah oder das Mahomineda- 
nifche Gefetz ‚von Erbfchaften, mit einem Commen- 
tar von Jones, Arabifch und Englifch. Nicht nur 
für Jurisprudenz und deren Gefchichte, fondern vør- 
nehmlich auch-für Menfchen - und Sittenkunde wich- 
tig. Man fintlet hier ein eigenes Kapitel über Her- 
maphroditen, ` Als die länefte Zeit der Schwanger- 
fchaft fetzen die Arabifchen Juriften 7 Jahre , als die 
kürzefte 6 Monate. Alle mögliche Nachgiebigkeit 


für das Harem! oder vielmehr ein Beweis, wie ger- 


ne diefe Nationen Nachkommenfchaft haben. 120 
Jahre müffen vorüber feyn, ehe ein verfchellener 
für todt beerbt werden dari. etc, 


Aus dem vierten Bande fchliefst ich an das ver- 
hergehende von felbit an, des Vfs. Ueberfetzung der 
10 Reden des Ifaus über das Erbfchaftsrecht zu Aihen, 
mir Commentar und Noten. Nach ciefen juridifchen 
Schriften folgen Beyiräge zum Fach des Schönen. 
Zuerft die fiebenarabifchen Hloallakat, englifch über- 
Setzt nebfi dem arabiichen Text in lateinifchen Buch- 
Kaben; alsdann Veberfetzungen (leider, gereimte und 
folglich allzu freye) und Nachahmungen afiatifcher 
Gedichte. Wörtlich it S. 449. ff. gegeben eine Ode 
von Hafiz. Auch lateinifche Gedichte, die zum Theil 
fchon im Limon und in den Commentariis poefeos 
Ajıat. vorkamen, find hier angefügt. Ein Verfuch 
über die Poefie der Orientaler, ein anderer über die 
nackehmenden Künfle, einige Gelegerheitsgedichte ge- 
hören noch blofs der Mufe des Vfs., die andern 
nächilfolgenden Auffätze haben dieler zugleich mit 
dem Patriotismus ihre Entftehurig zu danken. Je- 
der Freund einer verfaflungsmälsigen Freyheit wird 
das Gefprach zwifchen einem Herrn von Stand und ei- 
nem Pachter über Grundfatze der Regierung, den Cha- 
a des Lord Afhburton, und das Carmen ad Li- 

en März 1780 nach dem Frieden mit Ame-‏ یوس 
ka gedichtet) mit Theilnahine lefen.. Von eineran-‏ 
Pan Seite anziehend ift der Brief an Anquetil du‏ 
Be uber deffen Üeberfetzung der fogenannten Za-‏ 
a "Hohen Schriften. Schwerlich ift je ein Franzofe‏ 
den Se Engländer launigter mit dem gebühren-‏ 
edient worden. Was den Ernit betrifft:‏ یم 
T‏ یا $ ۲ fo könnteallerd;‏ 
lings die Leichtgläubrgkeit, wie wenn‏ 1 
Europa durch jene ; ۲‏ 
we n abentheuerlicken Reifenden alt-‏ 
ند merfifche Schriften‏ 
x if ‚überfetzt erhalten habe, an den‏ 
fiegenbewellen diefes ar: th‏ 
REE sriefs genug haben, wenn‏ وروی 
anan nicht dure dergleichen Wunderdinge aus d‏ 
Ferne fict p> n Wunderding s der‏ 
fich un n ere gar zZ gas ng y ‚ge d‏ ا 
en ‚zu gerne täufchte, un‏ 
n notäiweudigen Sprachkennt-‏ ویو کی we: De‏ 
Wan 2 ch etil gi Wöhnlichtien arabifchen‏ 
if b A AAR 4 ris hr; perfifch, Jones’s Urtheil‏ 
ee es ap quun pen de Perfan moderne‏ 
et VOS aves iraduit ces‏ و er encore MEIMS de „ANGIER‏ 
f 1 ۳ =‏ 
er livres Zendes, avec le fecomes de ce Gue-‏ 
"e, qui ne les entendait probablement tui même que‏ 


feelt hat., 1. erklärt, dafs er fich gleich weit voj 
den Extremen of republican madnejs: „arjflocratical 
pride and monarchical folly halten wollte, j - » ° 
Diefs ift das Monument, welches fich eins\Ylann 
von Kenntnifen, ‚Genialicar, brittifehem Edeliiitn und 
fetter Amtstreue In einem Älter von nichtzvelten 48 
Jahren zubereitet, und durch deffen Prrichtung eine 
würdige Gattin fein Andenken und fich f&lbit wahr- 
haft geehrt hat. Rec. erinnert fich in epplihen مرول‎ 
nalen Briefe von Jones gelefen zu haben ‚welche fo 
febr als dieausgearbeiteteren Auffätze And zum Theil 
noch lebendiger fein hohes Gefühl für Deukfreyheit, 
Wahrheit und Gerechtigkeit ausdrückten. Vermuch- 


„lich verwahrt die Herausgeberin noch manche folche 


Reliquien, welche vielleicht nicht fo fehr der Gelehr- 
faınkeit, wohl aber der Humanitär und jedem Lefer 
von Geift.und Herzen eben fo denkwürdig feyn wür- 
den, als feine zunächit dem Publicum beitimaten 
Ausarbeitungen. 


KINDERSCHRIFTEN. 


HALLE, im Verl. d. Waifenhausbuchh. : Vater Burg: 
heims Reifen mit feinen Kindern und Erzählun- 
gen von feinen ehemaligen Reifen, zur Kennt- 
nifs der Natur, der Kunit und des Menfchenle- 
bens. Ein nützliches Unterhaltungsbuch für die 
Jugend. Von G. W. Mundt, Feldpred. des Dra- 
gonerregim. von Irwing. Erfte Sammlung. 0 
42e S. 8. m. 5 Kupf. (r Kthlr, 4 er.) 

Aufdes Vfs. anfchauliche und gefällige Darftellungs- 
kunft, durch weiche er feine jungen Lefer nieht nur 
nützlich belehrt, fondern auch angenehm unterhält, 
haben wir fchon bey Anzeige feines Burgheims in 
diefen Blättern aufmerkfam gemacht. In eben die- 
fem Geilt und Ton find auch diefe Reifen gefchrie- 
ben, deren Zweck vorzüglich dahin geht, die wifs- 
begierige Jugend über die ımerkwürdigiten Natur- 
begbeenheiten, Erfindungen, Künfte und Fabriken und 
über die wiehtigften Verhältniffe des Lebens- an- 
fchauend zu belehren. In diefer erften Sammlung 
hat der Vf. die Kohlen, Kienraupe, die Ameifenete, 
aus dem Gebiete der Natur; die Schreibekunt, das 
Papier und einige verwandte Gegenftäande aus dem 
Gebiete der Kuntt zu denjenigen Gegenftänden ge- 
wählt, über welche er lehrreiche Unterhaltungen lie- 
fert. In der glücklichen Verarbeitung eines bekann- 
ten Stoffes wird man zuweilen felbit durch eine neue 
Auficht,"die der Vf. zu nehmen weifs, angenehm 
überrafcht. “ Junge Lefer von einiger Bildung werden 
gewifs diefe Schrift nicht ohne Dankıgegen den Vf, 
aus den Händen legen; und felbt manche Erwach- 
fene werden ihre Kenntaiile daraus vermehren 
können. 
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fetzung der erten Nemäifchen Ode Pindars beyge- 
fügt. Wichtiger find die folgenden Bearbeitungen 
indifcher Originalien: I) ein Auszug aus Bufchanda 
Ramayan über die Menfchwerdung des Rám, der 
Gottheit des filbernen Zeitalters, die Schickfale ei- 
niger heiligen Vögel, die Weitlagung unreinerer Zeit- 
alter u. dgl. Eine Reihe \erbaulicher Erzählungen, 
um demuthsvoelie Gettesverehrung zw empfehlen. 2) 
Auszüge aus den Veda’s Materialien für eine Abhand- 
lung über die urfprüngliche Religion der Hindws, wel- 
che ول‎ leider, nicht mehr ausarbeiren konnte. 3) 
Ein Blatt giebt die Anzeige, dafs ein anderes Werk 
von ‚Cälidas, dem VÊ der Sacontala, nämlich die 
Tahrszeiten als das erte in Sanscrit gedruckte Buch 
zu Erlernung des Sanscrit, fo bald man fich imit ei- 
ner populären Grammatik diefer Sprache bekannt ge- 
macht habe, die bete Uebung gebe. Rec., welcher 
fonit keine Nachricht von der Ausgabe diefes Ge- 
dichts, Ritufänhara kennt, vermuthet, dafs Jones 
der Herausg. war, hier aber aus Mangel an Sanscrit- 
fchrift blofs der Titel eingerückt fey. Hätte wenig- 
{tens eine englifche wöriliche Ueberfetzung mitge- 
theilt werden können! 4) Eine Vorrede von Jones 
zu Hatifi’s oder der beften dichterifchen Erzäßlung 
der Gefchichte ven Eaili und Madfchnun. Sehr vor- 
fichtig misräth hier der Vf. feinen Landsleuten die 
fchlimme Gewohnheit, dergleichen ausländifche Pro- 
ducte in englifchen Reimen zu übertragen. Siewer- 
den dadurch Pflanzer ohne Boden, weder exotiich 
noch einheimifch. J. gab das Gedicht Hatifi’s zum 
Beften der zu Calcutta im Schulidthurm gefangen 
firzenden heraus, deren Schickfal er mit erfchüttern- 
Jen Zügen befchreibt. Schade, dafs nicht wenig- 
ftens eine wörtiiche Ueberfetzung des Originals hier 
gegeben werden konnte. Diefe Indica fchliefst ein 
Verzeichnifs von 170 fanscrit- und andern orientali- 
chen (perf. arab. und hidoftanifchen) Mflen, welche 
Sir Wiliiam und Lady Fones der Royal, Society zun 
Gefchenk gemacht haben, mit der Bedingung, dafs 
fie ohne Schwierigkeiten Gelehrten, welche fie be- 
nutzen wollen, geborgt werden follen! Den Cata- 
tog wérfertigte C. Wilkins, Lady jones aber theilte 
die Bemerkungen urd Netizen mir, welche ihr Ge- 
mal mehreren Mften eigenhändig beygefchrieben 
hat. - Nr. to. findet fich das Mfcpt. ven Gita - Gó- 
vinda, Nf. 48. eines von Sacontalä u. f. w. 


Ark. Zi 


Den Befchlufs machen juridifche und patrieti- 
fche Auffätze: Verfuch über das Gefetz der Bürg- 
fchaften (baulments) , Unterfuchung der legalen Art (in 
England) Aufruhr zu fällen, mit einem verfaflungs- 
mäfsigen Plan zu künftiger Vertheidigung, eine Rede 
über Reformirung des Parlements. Entwürfe aus eil- 
nem ganz andernGeilt, als dem, welcher die Aus- 
fükrung während der letzteren Jahre des Kriegs be- 
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Dontags den 19. Julius 1802. 


‘Gebrauch und Mifsbrauch der Geheimniffe bey 
Seite. ; H. Haupift.»Von den chrütlichen Myferien ; 
von der Trinita. Ganz die alte und veraltete Dog- 
matik. 4V. Hanpeft. Von der Erlöfung. Ganz die- 
felbe Dogmatik. „Warum erfchiem’ der Erlöfer nicht 
früher auf Erden?” Es fcheint, anwortet der Vf. 
„der Himmel habe darum feit dem Sündenfalle bis 
zur Wiederbringung des Heils 4°00 Jahre hingehen 
laffen, damit er den Sterblichen Zeit gönne, durch 
fich felbf .einfehen zu lernen, wie wehig ihre durch 
die Sünde befleckten Tugenden für ein Söhnopfer 
hinreichen.” ¥. Haup:f. Von der Menfehwertung 
(Incarnation). S. 38. f. äufsert der Vf. feine Anbe- 
tung gegen die heilige Jungfrau fehr fentimental und 
galant. VI. Hauprfi. Von den Sacramenten, der 
Taufe und Beichte. Vielmehr rednerifch als exege- 
tifch und kritifch. VI. Haupt. Von der Comma, 
nion., „‚Aber, fagt der VE., was fell uns diefe my- 
ftifche Communion, bey welcher die Vernunft Heh 
ohne einigen Vortheil für die Sitten einer Ungereimt- 
heit unterwerfen mufs?” „Manerlaube uns, fährt er 
fort, überhaupt zu Gunften aller chriflichen Cere- 
monien nur diefs als Antwort voransfchicken zu dür- 
fen, dafs fie fchon blofs defswegen die höchile Mo- 
ralität an {fich tragen, weil fie von unfern Vätern 
beobachtet worden; fchon blofs deiswegen, weil 
fica über unferer Wiege unfere Mütter als Chriltin- 
nen gebogen.” Gerade.eines folchen Arguments be- 
diente fich Kaifer Julian zur Befehützung der abgöt- 
tifcken Mytterien. VIII. Hauprft. Ueber dieFirmung, 
Kloftergelübde, prietterliche Eheloligkeit. S. 35. ge- 
Steht der Vi. zwar ein , die priefterliche Ehelofigkeit 
fey unwiderruflich ert durch den fiebenten Canon 
des zweyten lateranfchen Conciliums im J. ۰ 
feftgefetzt worden, darum aber findet er fie in den 
nevern Zeiten nichts deftoweniger unbedingt noth- 
wendig: „Wenn men mich, fart er S. 61., auf pro- 
teftautifche Länder hinweifet: fo'gebe ich zu beden- 
ken, dafs in folchen Ländern der äufsere Cultus bey- 
nahe ganz hatte müffen abgefchafft werden; dafs ein 
Religionsiehrer in der Kirche wöchentlich nur zwey‘ 
oter dreymal erfcheine; dafs zwifchen Hirt und 
۲۱66۲۵06 beyıahe jedes Verhälmifs aufgehört habe, 


und dafs der erfte nur allzu oft ein blofser Weltmann 


‚fey, der feiner Familie zu lieb Tenz- und Luftpar-" 


thieenanordnet.” Der Vf. macht ven den proteftan- 
tifchen Religionslehrern überhaupt eine Schilderung, 
wodurch:er fie ohne Zweifel dem fchönen Gefchlechte 
als febr liebenswürdig empkehlt : „Es ift narürlich, 
Jagı er, dafs der Sünder nicht gern feine Geheim- 
nille einem Manne beichtet, derzu feiner Gebieterin 

ein 


bea ne 


GOTTFSGELAHRTHEIT. 

Paris, b. Mizneret: Genie du Chrifianisme,on Peau- 
čes de la religion chryetienne par François- Augujfte 
Chateauhriäns. 1gc2. Toime I. 396 S. و‎ I 
3425. 10.11, 3045. To.iV. 3445. To. V. oder 
Appendice 745. ۰ 


Ni genug beftiinmt der Yf. diefes fûr unfere 
Tage fehr merkwürdigen Werkes, , von wel- 
chem Chrifteñthume, von welcher Epoche oder Form 
delielben die Rede fey. Wie.es fcheint, hat er we- 
der das Chriffenthum der Evangeliften und Apoftel 
noch das Chriftenthum der lutherfchen ur A 
im Auze, Sondern vornehmlich den Glauben und 
Gottesdienft der römifch katholifchen Kirche. Fer- 
ner beftimint er- nicht genug, waser eigentlich un- 
ter Genius verftehe; er entfaltet nicht genug die mit- 
wirkenden Kräfte, unter welohen das Chriitenthum 
fich erhob; die Hinderniffe, die es befieste; die Wir- 
kungen, die es hervorbrachte; das Charakteriftifche, 
wodurch es fich von andern Religionen unterfchei- 
det; weniger ana!yfirt er feine Schönheiten oder fei- 
ne Geftalt, als dafs er fie malerifch befchreibt und 
daritellt.. Das ganze Werk befteht aus vier Thei 
len. Der erfte 'Fheil umfafst nur die Dogmen und 
Lehrfätze; der zweyte’und dritte die ganze Poetik 
des Chriltenthums, oder die Beziehune diefer Reli- 
gion auf Kunft, Poefie und Literatur; Te vierte den 
Cultus und das Prieterthħhum, die Hierarchie fowohl 
der Klolter- als der Weltgeiftlichen. 
he Da der Vf. weniger für Govttesgelehrte als für 
URL fchreibt: fo hätte er im eriten Theil viel- 
Ba chicklicher mit der Dogmatik geendigt, und 
1 اه‎ Moral und Gefchichte begonnen. — I. Buch. 
yiterien un. Sacramnente. I. Hauptft. Ein- 


el yy erzeichnifs der Apologeten des Chriiten- 
elin er kritifch noch vollfländig. Warum er- 


wigs XIV. se او‎ aus dem Zeitalter Lud- 
nenheit? „Weit 5 de: Be BE ier A 
1 Kr lie, fagt der ۰ religiös waren,” 
Und w 1 Dn, Möchten wir fragen, die Schrift- 
fteller aus em Zeitalter eines Perikles oder Augufts ? 
Religiös war a anter diefen der eine und and ۹ 
aber nicht chriftlich - religiós, II. Haupt | ae 
Natur eines Myfteriums (Gehei mni SH 
füfseften, am ftärkften befchig 
Einpfindungen, die in geheimn 
hällt find.” Zugleich aber nicht ohne Gefahr 

Verblendung. Indem der Vf. hierauf nicht Pe 
fun macht, läfst er ganz die Unterfuchung über den 


ifsreiches Dunkel ge- 
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fprünglicher Zuftand des Menfchen; neuer Bewois 
für die Erbfände. Diefe glaubt der Vf. in dem re- 
gellofen Gange der meufchlichen Dinge entdeckt zu 
haben. „Adam, fchreibt er S. 125. wollte Alles 
auf einmal kennen. Man bemerke hier, dafs der 
Menfch die Harmonie in feine:t Innern asf Zweyer- 
ley Art zerftören konnte, indem erentweder zuviel 
lieben_ oder zu viel wiffen wollte. Nur das zweyte 
Vergehen beging er; das erfte, welches weniger 
Stolz und Anınafsung verräta, hätte vielmehr Mit- 
leiden als Strafe verdient; und wenn Adam, fährt 
der Vf. fort, fich vielmehr dadurch verfündiot hät- 
te: fo hätte der Menfch fich vielleicht wieder feibft 
loskaufen können, und der Sohn Gottes würde fich 
nicht haben aufepfern müffen.” S. 127. „Wie hätten 
aber, frägt er, ohne die Einführung ces Todes am 
Ende die zahllofen Menfchengefchlechter Raum ge- 
nng auf Erden gehabt? Entweder, antwortet er, 
hätten {ich dieMenfchen in ewig jungfräulichem Zu- 
ftande nicht fortgepllanzt, oder fie kärten fich ohne 
Mähe von der Erde einporgefchwungen in das Ge- 
firn” Man fieht, Auskunft findet man bey dem 
Vf. für alles. — V.Buch. Fortfetzung. Einwendun- 
gen gegen das mofaifche Syfteın. I. Haup:R. Chro- 
nologie. Jede it unlicher: alfo, fchliefst der VF., 
befolgt man die mocfaifche. II. Hauptft. Logogra- 
phie und hiftorifche Facta. Zur Unteritützung der 
ımofaifchen Chronologie und ۲1۱۵۳۱۵ behauptet er, 
dafs die Welt und das Menfchengefchlecht fo gar alt 
nicht feyn können; 5. 139. f. will er diefs aus der 
Gefchichte der menfchlichen Einrichtungen , Künfte 
und Sprachen beweilen, welche füinmtlich kein fehr 
al:es Gepräge tragen: wer kann aber wiffen, wielange 
das frühere menichliche Gefchlecht ganz roh geblie- 
ben? Wer kann wien, ob nicht Künfte und Wiffen- 
fchaften durch grofse Erdrevolutionen vernichtet wur- 
den,und nachher erft wieder erfunden werden mufs- 
ten ? 111: Haugtit. Aftronomie. Ebenfalls zuGunflen Mo- 
fes fucht der Vf. die ältere Altronomi- verdächtig za 
machen. IV. Hauptft. Jugend und Alter der Erde. 
5. 160. „Wenn die Welt nicht zu gleicher Zeir jung 
und alt gewefen wäre, fo hätie fie weder beflehen, 
nuch einen fo fchönen und erhabenen Anblick, nach 
fo viel finnlichen und imoralifehen Genufs gewähren 
können. — V. Buch. Dafeyn Gottes, bewiefen aus 
den Wundern der Natur. Sehr [chön gefchrieben, 
und fehr reich an intereflanten naturhiftorifchen Be- 
merkungen ilt diefes ganze Buch: Nur fieht man 
Nicht, wie es hieher gehört; es if epifodifch, und 
hat mit dem Genius und mit der Charakteriltik des 
Chriitenthums zu wenig Verwandtfchaft. I. Haupt, 
Einleitung. I.Hauptft. Ueberblick des Univerfuiss, 
„Man könnte fagen, meynt der Vf., der Menfch fey 
die Offenbarung von Gottes Denkkrafi, und die 
Schöpfung fey Gottes Imagination, anfcenaulich dar- 
gefteilt.” Ill. Haupt. Organifation der Thisre und 
Pflanzen. Zum Theile nach Nieuwentyt, . IV. 
Hauptft. Infinct der Thiere. _ V. Haupt. Gefang 
der Vögel. VI. Hauptit. Neiter der Vögel. VII, Hauptfi. 
Wanderungen der Vögel. Zwilchen dem glückli- 
eren 
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ein Weib macht.” Was werden aber die proteftan- 
tifchen Religionsiehrer dazu fagen, wenn der Vf, 
hinzufetzt: „Mit Recht entzieht der Sünder das Zu- 
trauen demjenigen, der an Gott treubrüchig gewor- 
den, und den Schöpfer verftöfst, damiter eine Crea- 
tur heirathen könne.” Und was fagen die Staatsge- 
lehrten und Volksregenten dazu, wenn'er die prie- 
fterliche Ehelofipkeic als Mittel zu der (feiner Mey- 
nung nach) fo höchft nothwendigen Abnahme der 
Bevölkerung empfehlt? „Der Gefetzgeber der Chri- 
ften, fagt er, wurde von einer Jungfrau geboren, 
und flarb jungfräulien.” Wollte er uns nicht. da- 
durch erinnern, و‎ dafs in politiicher fowohl als phy- 
fifcher Rückficht die Erde den höchften Grad der 
Bevölkerung erreicht habe, und dafs'man das Wachs- 
thum des Menfchengefchlschtes vielmehr hindern 
als befördern müffe? IX. Nauptit. Fortfetzung. Ueber 
Kloftergelübde; über die Jungfraufchaft in poetifcher 
Rückficht. Zur Empfehlung der klößerlichen fung- 
fraufchaft beruft fich der Vf. auf die keidnifche My- 
thologie, unter andern auch darauf, dafs man Zie- 
gen vpferte, Cie noch nicht Mütter geworden; S. 
66. findet er in der Jungfraufchaft die Quelle der 
Grazien und die Vollendung der Schönheit; in dem 
Bienenkerbe entdeckt er das Modell jener Klöfter, 
in welchem junge (nur junge?) Veliaien aus der 
Blüte der Tugenden Himinelshonig faugen. X. 
Hauptft. Fortfetzung, Klofier- und Ehegelübde. S.71. 
„Einzig der Kirche, fagt der Vf, dankt Europa die 
kleine Anzahl guter Gefetze, die Europa 91:2۲. In 
Abficht auf Civilfachen giebt es wohl keinen Fall, 
den das kanonifche Recht nicht vorausfah.” 9.72. 
„Indem Jefus die Ehe zum Sacramente erhebt, giebt 
er uns ein Bild von feiner Vermälung mit der Kir- 
che.” Nothwendige Verhinderung der verbotenen 
Grade, der priefierlichen Copulation u. f. w. XL 
Hauptft. Letzte Oelung. — Iltes Buch. Moralilche 
Gefetze und Tugenden. I. Hauptf. Laiter und Fu- 
‚enden, nach der Religion.- Blofs willkürliche po- 
five Unterfcheidung, nach dem päpftlichen ۰ 
me, ohne philofophifch - kritifche  Beftiinmthetr. 
I. Hauptit. Vem Glauben. $S.gg. „Er it die Quelle 
aller Tugenden.” , I Hauptft. Von der Hoffnung 
und Liebe. Frofige Scholaftik. IV. Hauptf. Von 
den moralifchen Gefetzen, oder vom Decalog, 5.93. 
Flüchtige Auszüge aus den Gefetzen des grauen Al- 
terthums ; im. Contraite mir denfelben gewinnt der 
mofaifche Decalog hohen Vorzug. „Elohim, fagt 
der Vf., erinnern an die drey Perfonen in der Gott- 
heit.” S. 104. f. meynt er, die Zoroafter, Pythago- 
re, und andere Gefetzgeber haben fch nur an ein- 
zelne Völker gewendet, Mofes hingegen an alle. 
Wie fehr hierin der Vf. fich isre, zeigt fchan der 
Eingang des Decalogs.. — II, Buch. Wahrheiten 
der heiligen Schriften, Sündenfall. I. Hauptft. Vor- 
zug von Mofes Ueberlieferangen über aile andern 
Cosmogonieen. Worauf fich aber der Vorzug grün- 
de, und worin er eigentlich liege, hierüber läfst 
uns der ۱۷], im Dunkel. H. Haupt. Sündenrfall; 
Schlange, ein hebräifches Wort, Ill. Hauptit. Ur- 
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eines fremden Volkes zu werden, und feinen Nacken 
unter das Joch zu beugen, das es ın aufzulegen 
für gut finden wird. Dem Deurfchen ein edles Seibit- 
gefühl einzußlöfsen, giebt es ‚unter andern Mitteln, 
welche nur von höheren und wirkfameren Ständen 
angewendet. werden können, auch eines, das in 
der Gewalt der Gelehrten tett, und von der Lite- 
ratergefchichte ihm dargeboten wird. Das Studium 
derlelben zeigt auf das einleuchtendfte, dafs Deutfch- 
land in jedem Fache Männer gchabt habe, die mit 
den Ausländern fich me{fen können, und defs nichts 
ieriger fey, als der Wahn: Weisheit, Gelehrfam- 
keit, KRegierungskunde,, Tapferkeit, Unterneh- 
mungsgeift und Kunft wehne nur im Auslande. Diefs 
war der Hauptzweck, welchen Hr, S. bey Veranttal- 
tung diefes Werkes im Auge hatte, und weshalb er 
die Ausführung mehreren Gelebrten übertrug, un- 
ter denen uns zwar nur Einer bekannt ift, deffen 
Kenntmifs in diefem Fach aber und deffen reife Beur- 
theilungskraft Hn. Salzmasns Wahl alle Ehre macht, 
uüd gewiffermaisen auch für die Wahl der übrigen 
Mitarbeiter ein günftiges Vorurtheil erweckt. Man 
begreift nunmehr auch von felbft, wie reich und 
männigfaltig der Inhalt diefes Werkes feyn ınufste, 
wenn jener Zweck erreicht werden follte. Regen- 
ten, Staatsmänner und Helden; Naturforfcher, 
Zoelogen, Botaniker und Mineralogen p ۰ 
men, Phyfiker und Chemiker; Mathematiker, Afire- 
nomen und Geographen; Philófopben und Frzie- 


‚her; Gefchichtsforfcher in allen Theilen der Hifto- 


ric, Sprachförfcher, DPhiiologen und Exegeten, Re- 
ligionslehrer und Theologen p Juriiten, Aerzte, Al- 
terthumsforfcher‘, Dichter, Tonkünßler, Schaufpie- 
ler, Maler, Kupierltechker, Stein- und Steinpelfchnei- 
der, Bausneifter, Bildhauer, Cameraiiften (diefe hät- 
ten weiier oben neben den Oekonomen ihren Platz | 
finden fellen), endlich überhaupt-Deutfche, welche 
fich, in verfchiedenen Rückfichten verdient gemacht 
haber, werden hier der Reike nach aufgeführt. Wir 
haben im Verhältnifs zu den angeführten, nur we- 
nige berühmte Namen vermifst, welche diefe fchöne 
Gallerie noch fchmücken könnten (befonders einige 
im juriftifeken und medicinifchen Fache); allein die 
hier aufgeftelite Gallerie felb& fo vieler wackerer 
und hochverehrter Männer, die fich in dem abge- 
laufenen Jahrhunderte um ihr Vaterland ۵ 
erworben haben, mufs jeden patriotifchrelinnten 
Deutichen mit einem Stolz’ und mit einer Freude er- 
füllen, weiche für die Aufnahme diefes Werkes 
nicht anders als vortheilhaft feyn kann. — Es ver. 
fteht fich ferner, nach jenem angegebenen Zwecke, 
von felbit, dafs es hier nicht auf weitläuftig und 
kunftvoil ausgearbeitete Biographieen abgefehen war, 
fondern dafs eine kurze Nachricht von dein Geburts- 
und Sterbejahre des Mannes, von den Aeıntern, 
worin feine Wirkfamkeit fich äufserte, von den 
hauptfächlichften Schickfalen, die er erfuhr, und die 
auf feine Bildung und Beflimmung Einflufs hatten, 
von feiner Denkungsart und feinen Befchäftigungen 
überhaupt, fọ wie von feinen vorzüglichiten Schrif- 
fen 
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chen Schickfale der Zugvögel und dem ungiückli- 
chen der franzößfehen Emigranten, unter denen fich 
auch der VA befand, macht er eine fehr rührende 
Vergleichun®. VIE Haupeft. Meervögel. S. 200. 
nimmt er an, die Gefchëpfe des Erdbgdens haben 
alle (alle?) ihre Stimme, hingegen feyn die Fifche 
im Waffer de’swegen ftumm, weil das Wafer- Ele- 
ment felbit feine eigne Stimme babe, «die Erde hin- 
egen habe fie nicht. Welche kindifche Subrilirätl 
IX. Hauptft. Vierfüfsige Thiere. X. Haupift. Krie- 
chende und Amplibien! Eigene Beobachtungen 
des Vfs. über die Crocodile, Caymans, Klapper- 
fehlangen. XI. Haupt. Von den P9anzen und ih- 
ren Wanderungen. XIL Hauptit. Zweyeriey Per- 
{pectiven der Natur; die eine auf dem Erdboden, 
die andere über dem Meere. $. 223. Reife des Vfs. 
nach America. XUI. Haupt. Der phyfifche Menfch. 
Weit bleibt der Vf. hinter Buffon zurück. XIV. Hptft. 
Inftineiartige Vaterlandsliebe. Sehr intereffant. — 
VI- Buch. Unfterblichkeit der Seele, bewiefen durch 
das Gefühlund die Moral. I. Hauptft. Des Menfchen 
S:reben nach Glückfeligkeir. HH. Hauptft.. "Gewiffen, 
Gewiflensbife. Hi. Hauptit. Es giebt, meynt der 
Vf keine Moral, wenn es kein künftiges Leben 
giebt. Eine Seele, meynt er, und ihr Dafeyn läfst 
fich fchon daraus vermutken, weil. dem Menfchen 
Gräber fo viel Ehrfurcht einfiöfsen. IV. Hauptf. Ei- 
nige Einwendungen, unbedeutend. V.Haupift. Ge- 
fahr und Zweekiofigkeit der Gottesleugnung. VI. 
Hauptft. Zweck der Dogmen des Chrittenthums. Stra- 
fen und Belohnungen im künftigen Leben. Altes 
Elyfuam u. f. w. Auch diefer Abfchnitt entwickelt 
nicht genug das Charakteriftifche des Chriftenthums; 
den greisen Unterfchied zwifchen der geiftigen und 
moralifchen Vollendung, welche jenfeit des Grabes 
Jefus verfpricht, und dem beynabe blofs finnlichen 
Genufs des Elyfiums, der. Valhalla u. f. wi VIEL 
Hanptft. Letztes Gericht. Ganz buchftäblich nimmt 
der ۷۲, die Allegorieen des Evangeliums. ۰, 
Seligkeit der Gerechten. Magere Homiletik. 


(Die Forifeizung folgt.) 


SLITERATURGESCHICHTE. 


FEDER Ar. im Verl. d. Erziehungsanftalt: 
Deutors Seiten aus dem Leben ausgezeichneter 
VIII Bei ‚des achtzehnten SFahrhunderts. 1802. 

796 S. gr. 8. (2 Rthilr:) 


AE P i 
Werk feine Entity, Schnepfenthal verdankt diefs 
bericht her, worin T بت یا دک‎ ba چیه‎ ur 
Bensbefchreibungen >“ REK ی و‎ 
fich alten. gelegt wird., Die edle Ab- 
cat des Veran!talters Sing dahin, zur Erweckung 
es deutichen Nationalgeißtos ی‎ be ای اد‎ 
und es {chien ihian 5 nöthiger, ais a Fr ai 
e egies, ۳ der Deutfche fo Tchr geneigt 
zen یی‎ zu verkennen, und alles, was fran- 
; Fe iR, anzultaunen; wo fein Vaterland in au- 
einlicher Gefahr ‘Ichwebt, die Beute irgend 
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ters, den. ernficren Hauptzweck des Werkes gar 
nicht in Änfchiag bringen: fo würde es doch als 
ein mit Sorgfalt gearbeitetes Repertorigim für meh- 
rere Theile der neueften Literaturgefchichte wich- 
tig, und fogar, durch den; mannigfaltigen und inte- 
reilanten Inhalt, für die blofs zeitkürzende Unterhal- 
tung febr eımpfehlungswerth bleiben. 


+ 
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Giessen, b. Heyer: Lehrbuch für den erflen Unter- 
vicht in-der Philofophie, von Friedrich Wilhelm 
Daniel Snell, © Erjier Theil, Erfahrungsfeelen- 
lehre, Logik, Meraphylik und Aefthetik. gte 
verbeflerte Aullage. Igor. XX. und 2648. ۰ 
(20 gr.) (5S. d. Rec. A. L. Z. 1794- Nr. 398.) 


Berrin, b. Schöne: Erfahrungen und Mittel, wie 
man fchöne, gefunde und mit guten Anlagen be- 
gabte Kinder zeugen könne. gte Auflage. Igor. 
1598 8-. (12 FIL: (Od. Rec. A: WR 17090. 
Nr. 215.) 

BERLIN; b Hayn: Livve de Lecture pour les Alles 


mands qui apprennent le Fiangois, particulière- 
ment pour les écoles par Salomon Ponge. I, Edit: 


4800. 48 <. 9 (3 Er.) 


A. L. Z. JULIUS 1802. 
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ten für die Abficht diefer Sammlung hinreichte. Die 
Würdigung der Verdienite ift kurz, aberitreffend, 
und theils aus den Urtheilen der beiten Gewährs- 
männer, theils aus eigener Prüfung gefehöpft: nur 
zuweüien möchten -die Verdienite mancher Männer 
(z. B. Mofes Mendelfohns, Joh. Aug. Ernefli’s, als 
philologifchen Schriftjlellers u. f. w.) etwas zu hoch 
angefchlagen feyn. — Man febt endlich aus -der 
angeführten Entftchungsgefchichte des Buchs auch 
eicht die Urfachen einer kleinen Unvollkoınmen- 
heit defeiben ein, welche Hr. Salzmann felbft in 
der Vorrede nicht verhehit, und die in seher gewif- 
fen , Ungleichförmigkeit der Lebensbefchreibungen 
beitelit. Denn abgerechnet, dafs überhaupt das 
Leben des Einen rhatenreicher, als das Leben des 
Andern war; dafs die Nachriehten von dem Einen 
forstältiger gefammelt wurden, indefs fie von dem 
Andern gröfstentheils verleren ‚gingen: fo kam ge- 
genwärtiges Werk auch durch die Bemühungen 
mehrerer Gelehrten zu Stande, von denen der Eine 
mehr, der Andere wenigerdie Gabe einer 'ausführli- 
chen Daritellung »befafs. Bey dem Allen find wir 
Hn, Salzmann für die idee zu dielem Buche, . 
den Bearbeitern für die Ausführung diefer Idee Dank 
fchuldig; und wollen ‚oder dürften wir auch, bey 
der leider nur .allzu fichtbaren Frivolität.des Zeital- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Doch würde auch der gefrängtelte Auszug davon die «Grän- 
zen dieler Anzeige bey weitem überfchreiten. — Der Haupt- 
vorzug des Amalgamirens vor dem Schmelzen beftehet in der 
Hulzerfparnıfs, die man in Freyberg jährlich auf zehen taue 
fënd Hlaftern berechnet. Auch erfpare man 20,000 Centner 
رهاظ‎ die ehedem ais Zufchiäge erfoderlieh waren, und an 
Diefe Summe tberfteigt bey 
weitem jene, .die für Queckfilber und Elfen abgeht. Auch 
wird eine namhefie Summe für Bley erhalten, wovon bey 
der ehemaligen Bleyarbeit.eine grofse Menge verbraunte und , 
in Dämpfen fortging. Es werden jährlieh.bis 60,000 Centner 
dürre Erze amalgamirt, wovon ‚das Ausbringen an 30,000 
Mark Silber betragt. Wierzu braucht man 3600 Rlafıer $ el- 


liges weiches Flofsholz, ro Wagen Tort und 70 Wagen 


Kohlen; fowohl.zum Ausglühen als Einfchmelzen des Amal- 
gams, und zum Probieren der Rückltande. Aus dem Gan- 
zen blickt durchgängig ۴ planmäfsıge Ordnung und eine 
großse Reinlichkeit «hervor و‎ 10 wie auch eine, lobenswerthe 
Sorge für die Gefundheıt der Arbeiter, daher auch feit zehn 
Jahren, als fo lange die Amalgamation «eingeführe it, noch 
kein einziger durch das Quecktilber gelitten hat. In einem 
kurzen Anhange. werden ‚noch die werfchiedenen Methoden 
geichildert , deren man fich ın verfchredenen Ländern theils 
ehedem bedient hat, theils noch bedient, und womit man 
fich gröfsteutheils nach der natürlichen ‚Befchaffenheit der 
Erzarien;richtet, wo nicht Mangel anschemifchen und me- 
chanifehen Kenntniflen fehlerhaften Behandlungen zum Grun: 
de liegt. 


‘Geide 5000 Thaler betrugen. 


TreHNOLOGIE. Leipzig, .b.Crufius: Kurze Befchreibung 
färnmtlicher bey dem kurfurfil. füchjfifchen dmalgamırwerke auf 
der Halsbrücke bey Freyberg vorkommenden ‚Arbeiten , von 
Texflaint Charpentier. 1802. 865. 8. Die Veranlaffung zu 
dieler kleinen Schrift war.ein.neues Bergwerkslexicon', wel- 
ches bey -dem Verleger derfelben erfcheinen wird. In diefes 
arbeitete der Vf. einige den Bergbau und das Hüttenwefen 
betreffende Zufätze aus, und der Verleger liefs vonder Ab- 
handlung über obgedachten ‚Gegenfland eine kleine An- 
zahl Exemplare befonders abdrucken. Bekanntlich rührt die 
ganze vortreflliche Anlage des Freybergilichen Amalgamır- 
werks voıl dem Vater des Vfs., dem Hu. Viceberghauptmann 
von Charpentier, her, der fich dadurch ueftreitig ein bleiben- 
des Verdienft um das dafige Bergwefen erworben hat. Die 
hier eingeführte Methode weicht in Rücklicht des Technifchen 
won jener in Hungaro und Böhmen ab. Man amalgamirt 
in Freyberg .blofs Silbererze, und wendet dabey in keinem 
Falle warmes Wafer an. Die Hauprarbeiten dabey befte- 
hen 1) in der Befchickung und dem Schichtmacken; 2) in 
dem Röften der Erze; 3) in dem Mahlen.der Erze; 4) in 
dem Anquicken der Erze; 5) indem -Fıierirem des mir -Sil- 
ber verein!gten Queckfilbers; 6) in dem Ausführen ود‎ Amal- 
gams, und dem Einfchmelzen des ausgeführten Sılbers, und 
7) in dem Verwafchen der Ruckfiände. Nach diefen Arbeı- 
ten zerfällt diefe ‚Schrift in eben fo viele Hauptrabrheilun- 
gen, deren jede 'befonders behandelte wird, und zwar mit 
einer Genauigkeit und Sachkenntniis, die Gch von.dem Vf, 


‚der lo zu lagen dabe} aufgezegen wurde, erwarten läfst. 
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Dienstags, ‚den ze. Julius 1802. 


ehe Jefus auferweckt, liefern eine Epifode, welche 
die Mythologie nicht hätte liefern können. Das 


"Wunderbare im Mefhas hat einen eigenen Charakter 


von Fülle und unermeffener Gröfse; ‘alle jene Stern- 
Welten, von andern als menfchlichen Bewohnern 
bevölkert; jene Heere von Engein und Geiltern der 
Finiternifs, jene werdenden und wandernden See. 
fen u. f. w. fürzen den Geift in den Schoofs der Un- 
ermefslichkeit. Abbadonah als reuiger Engel if ei- 
ne glückliche 1086.» Von Gefsner fagt der Vf. : ‚Sein 
Tod Abels trägt das Gepräge einer fanften und rül- 
renden Majeftät. Ganz fehlerlos wäre diefes Gedicht, 
ohne jene Sehäferifche Einkleidung, (teiste moutennie- 
ve) welche die Deutfchen den Poelieen gaben, die 
fie aus der Bibel fchöpften ; beynale fämmtlich ver- 
gehen fie fich gegen das grofse Geietz der epifchen 
Dichtkunft, gegen die Wahrfcheinliehkeit der Sitten; 
fie verwandeln die Hirtenkönige des Orients in Ar- 
cadiens unfchuldige Schafer.“ In alzuwegwerfen- 
dem Tone erwähnt der Vf. der Neachide von Bod- 
mer. VI. Hauptit, Die Henriade. „Wenn fie kein mei. 
fterhaftes Heldengedicht ift: fo kömmts nicht daher, 
weil diejMafchinerie aus dem Chriftenthume entlehnt 
itt, fondern vielmehr gerade daher, dafs der Dichter 
kein Chrift ift. — Il. Buch. Poefie, in ihren Be- 
ziekungen auf die Menfchen. I. Hauptft. Natürlicher 
Charakter. S. 46. „Indem das Chrifientkum den 
wahren Gett offenbaret, offenbart es zugleich den 
wahren Menfchen: In den Gemälden der Alten hin- 
gegen danken ein Oedipus, Oreftes, Andromache alles 

em Genie des Dichters, und nicäts der Religion.“ 
So findet es Rec. nicht; er glaubt, die epifchen und 
tragifchen Perfonen der Alten danken der Religion 
fehr viel, und befendets auch dein Glauben an das 
unerbittliche Fatum. Der Vf. fetzt die moralifcher 
Charaktere beym Homer und Miiton in Parallele; in- 
dem er dem letzten den Vorzug giebt, beredet er 
fich, dem Chrittenthum den Verzug über den Po- 
iytheismus zu geben; im Grunde aber gewinnt nur 
Milton den Verzug über Homer. Immer interefant 
indefs bleiben des ۷۶۶, Vergleichungen. ۰ I. Hauptf, 
Fhegenoffen. Ulyffes und Penelope. HH. Hauptit. Ehe. 
genofßen. Adam und Eva. S.64. fg. „In keine Ver- 


gleichung kommen mit der eriten Liebe im Paradie-" 


fe weder Ulyffes und Penelope, noch Aeneas und 
Dido, roch Adıned und Alceite. Den Charakter ei- 
ner fo hohen und heiligen Liebe konnte nur die 
wahre Religion liefern.“ IV. Hauptft. Der Vater. Pria- 
mus. Schon an tich rührend iit Priams Charakter als 
Vater, wie viel mehr noch theils im Greifenalter, 
theils im Unglück. V. Hauptit. Der Vater. Lufgnan, 

T im 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


PARIS, bı Migneret: Genie du Chriftianisme, par 
Fr. A. Chateaubriand. etc. 


(Fortfetzung der imvorigen Stückeabgebrochenen Becenfion.) 


۱ Jas erte Buch des zweyten Theils, welcher die 

Poëtik des Ebriterthums aufftellt, enthält eine 
allgemeine Ueberficht der chriftliichen Epapöen. I. 
Hauptfi. Die Poetik des Chriftenthums theilt fich in 
drey Zweige: Poete, fchöne Künfte, Literatur. Die 
fechs Bücher diefes zweyten Theiles befehränken 
fch befonders auf die Poefie. II. Hauptft. S. 5. ‚‚Je- 
des Gedicht, welches die Religion felbf zuin Sub- 
jecte macht, nicht blofs zur Nebenfache, welches 
das Wunderbare zur @rundlage hat, nicht blofs zu 
zufälliger Einkleidung, verräth in feinem Plan einen 
wefentlichen Fehler.“ Diefe Regel findet Rec. be- 
fonders für den epifchen Dichter wichtig. S. 6. „Im 
Parhetifchen und Schreckhaften übertrifft Dante viel- 
leicht alle andern Dichter, allein ganz epifedifch if 
feine divina comedia. Ausfährlicher beurtheilt ihn 
der VE. in einem folgenden Abfchnitte,; S.7 f. kennt 
er zwar das mannigfaltige Interelfe von Taffo’s be- 
freytem Jerufalem an, zugleich aber bedauert er, dafs 
diefer Dichter nicht genug alle grofsen Mafehinen des 
Chriftenthums benutzt hat. Til. Hauptft. Das verler- 
ne Paradies. Seine hohen und rührenden Sehänhei- 
ten. IV Hauptlt. Seine Gebrechen und Fehler. Als 
Hauptfebler wirft der Vf. dem Dichter vor, dafs er 
feinen Gegenftand zu fehr erfchöpft, dafser z.B. in der 
Befchreibung des Paradiefes zu viel kleinfügiges De- 
tail einmifcht, und hingegen den Luftgarten zu we- 
nig ven der Seite zeigt, wie er noch ganz jungfräu- 
HCD ift, wie er ert noch unter der Schöpferhand auf- 


plüht. Ein andererFehler find die ewigen Paräphra- 
fen der Schrift, Gefänge und Unterhaltungen der En- 
gel. V: Haupt, Von einigen franzöfifchen und frem- 


den Gedichten, S. 29: Flüchtige Anzeige von Lemoi- 
ne Saint Louis, Ceras David, Saint- Amands Moyfe 
fauvé و‎ Lhapelain’s Pucelle, S. 32. Unter den fpani- 
[chen Poeten erwähnt der Vf. Ercyila’s Araucana und 
Camvens Lu ladê vielleicht etwas zu ungünllig; mit 
Recht aber tadelt er beym Camoöns die Vermifchung 
der heydnifchen Mythologie mit der chriftlichen. An 
Klopftock tadelt er, dafs er das Wunderbare des 
Chriftenthums zum Subjecte macht. „Seine 6 
epifche Perfon oder fein Held if ein Gott, und fchon 
“dadurch verichwindet alles tragifche Intereffe: im- 
mer indefs findet man in Kiopftecks Metlias fchöhe 
Parchieen (de beileschofes). Die beiden Liebenden, wel- 
A. L. Z, igoz, Dritter Bånd. 
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könne idealifirt werden, und nicht z: B, auch das 
Pferd. oder jedes andere Thier, oder eine Landfchaft. 
Schaue, dafs er fich irrt, denn in der ausfchliefsenden 
Idealifirung des Menfchen entdeckt er einen wunder- 
baren Beweis vou der Hoheit unferer Beitimmung und 
ven unferer Unfierblichkeit. Und was meynt er wohl 
damit, wenn er fagt: „‚Sonderbar ifs, und gleich- 
wohl nach aller Strenge wahr, dafs die Moral 
verinittelit des Evangeliums, während die Sitten 
der Väter noch barbarifch waren, gleichwohl wn- 
ter denfelben bis zum höchlten Grade der Vellkom- 
menheit emporflieg; fo dafs esMenfchen gab, die. zu 
gleicher Zeit dem Leibe nach Barbaren oder Wilde 
waren, hingegen ausgebildet und gelittet, (ciwihifes) 
der Seele nach.“ Xll. Hauptit. Fertferzung. Vom 
Charakter des Kriegers. S. 108. Nach dem Vf. ift das 
Ideal vom chriltlichen Kriegsbelden der. Kreutzrit- 
ter. — Hl. Buch. Fortfetzung über die Poefie in ih- 
rer Beziehung auf die Menfchen. Leidenfchaften. I. 
Hauptfi. Das Chrifienthum änderte die ۵ 
der Leidenfchaften ;durch Umänderung der Grundla- 
gen des Laiters und der Tugend. S. 114. „Indem 
die grofsen Fluten derLeidenfchaften durch das Chri- 
ftenthum wechfelsweife aufgeregt und. gefillt wer- 
den, bringen fie auf der modernen Bühne um fo viel 
wunderkarere Wirkungen hervor, jemehr eben die- 
fer Cultus mit- den delicateften Schattirungen der 
Leideufchaften bekannt itt, und fie eben fowohl im 
Detail als iin Ganzen oder inderZufammenftimmung 
auszudrücken veriteht.* Die Wirkungen indefs, die 
bier der Vf. dem Chriitenthuine zufchreibt, gehören 
grofsentheils auch auf Rechnung einer immer ver- 
feinerten Civilifation. Sehr übertrieben febeint fol- 
gende Behauptung: „Unter den Menfchen, wenig- 
kens unter den chriftlichen, veränderten fich feit der 
Predigt des Evangeliums alle (alle?) Grundlagen des 
Lafters und der Tugend. Bey. den Alten z.B. galt 
die Demuih für Niederträchtigkeit, und der Stolz für 
Gröfse; .bey uns ift es umgekehrt; Stolz ift das 
Hauptlafter, Demurh -eine von den Hauptugenden. 
Auch blofs derch Veränderung diefer Principien wird 
die ganze (die ganze?) Moral umgekehrt.“ Und wenn 
auch, woran Rec, gleichwohl zweifelt, find denn fol- 
che Tugenden, wie z.B. Demuth und Geduld, wirk- 
lich auch noch ächte Tugenden, weiern fie nicht 
theils durch edles Selbftgefähl, theils durch Muth und 
Emporltreben unterfiürzt werden? Die Demuth und 
Geduld der Mönche, 1۵ wie der Cyniker, guos unpii- 
ci panno paticmiia velat, find von ganz anderer Art, 
als z. X. bey Jefu und Paulus. Hierüber verweilen 
wir auf- Winkelmann. von der Allegorie C. 1. f. 5r. 
Richtiger it, was der Vf. yon der Verediusg der ge- 
felligen Neigungen ragt, von der ausgedehntern 
Menchenliebe, von der inmigern Theilnehinung 
und Freungfchaft, zugleich aber täufcht er ich, 
wenn er glaubt, Freundichaft und Liebe erftre- 
cken fch nur bey den Chrilten bis jenfeit deg 
Grabes, Wir erinnern iha z. B. an jene indi- 
{chen Weiber, die fich lebendig in die Flammen 
werfen, unter welchen die Leiche des Ganen zu 
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5m Contrafte mit Priamus. Warum nicht lieber im 
Contrafte z. B. mit Abraham und den Abrahamiden ? 
VI. Hauptft. Die Mutter. Andromache. Weit rühren- 
der findet der Vf. die [Andromache des chriftlichen 
Dichters , Racine, als die griechifche. ,,Jener durch 
„feine Einfalt fo bezaubernde Vers: 


„Je ne lai point encore embrafe d'anjonrdhui‘' 


„it das Wort einer Chriftin; es ift durchaus nicht 
„in dem Gefchmacke der Griechen و‎ noch viel we- 
„niger der Römer.“ Wofern der Vf., woran Rec. 
zweifelt, recht hat, fo har Racine unrecht, Andro- 
machen zur Chriftin zu machen. VII. Hauptft. Der 
Sohn. Gusman. Ein ganz neuer Charakter, in wel- 
chem die Natur von der Religion bekämpft und be- 
degt wird. Warum beruft fich der Vf. nieht vor- 
nehmlich auf den Stifter des Chriftenthums felbtt, auf 
ihn, der voın Kreutze herab feiner Mutter in dem 
Johannes einen zweyten Sohn giebt? VII. Hauptit. 
Die Tochter. Iphigenia und Zaire. Warum neben 
Iphigenia nicht auch Antigone? Unter den natürli- 
chen oder Natur- Charakteren erwähnt der Vf. auch 
der brüderlichen Freundfchaft, führt aber keine Bey- 
Spiele an. Der Polytheismus hat feinen Pylades und 
feinen Oreftes: hat fie das Chriflenthum nicht? IX. 
Hauptit. Gefellfchaftliche Charaktere. Der Priefter. 
3. go. „Der Priefer des Chriftentkums hat weit mehr 
Mannigfaltigkeit und Würde als der Priefter des Hei- 
Jentbums. Welche fchönen Gemälde liefern nicht 
sie chriftlichen Priefter vom Deifcapiane bis zum 
Calipher mit der dreyfachen Krone, voin Hofpredi- 
ger bis zam Anachoreten in der Felfenhöle, vom 
jtummen Trapiiten bis zum gelekrten Jünger des h. 
"Benedicts; vom Miffionair bis zum begeilterten Pro- 
pheten! Nicht weniger zahlreich find die beiligen 
Jungfrauen.‘“ X. Hauptft. Fortfetzung. Die Sibylle. 
„foad. Parallele zwifchen Virgil und Racine. 261112 0 ۰ 
‚Der Krieger. Nähere Beflimmung des fchönen Ideals. 
„Die Barbarey und der Polytheisinus, fagt der V£, 
“prachten die Helden Homers hervor; die Barbarey 
und das Chriftenthum die Ritter des Talo. Haben 
micht’ diefe vor jenen, fowoehl in moralifcher als in 
‚poetifcher Rückficht bey weitem den Vorzug?“ Und 
warum und wodurch ¢ S..103. „Sogieich nach fei- 
mer Entflehung lieferte das Chriftenthum jenes fchö- 
ne moralifche Ideal oder das fchöne Ideal der Cha- 
zaktere, welche der Polytheismus nicht liefern konn- 
te.“ Sogleich nach der Entflehung des Chriften- 
«hums, meynt der Vf, Inwiefern er in dem Geifte 
der Kreuzfahrten und der ritterfchaftlicken Galante- 
rie ein fchönes Ideal zu finden glaubt, darf er doch 
micht den weit fpätern Urfprung der ritter[chaftli- 
chen Galanterie aus der Acht lafen, und dabey nicht 
wvergeffen, dafs die chriklichen Kreuzritter mit diefen 
sitterfchaftlichen Sitten fich erft im mahoınetanifchen 
Oriente und unter den Arabern bekannt gemacht ha- 
den. Zu epifodifeh if die Diatribe, die er bier über 
das ideale Schöne einrückt, Er gründet es auf die 
Kunft, theils berauszuheben, theils zu verbergen. 
Er irrt ich, wenn er annimmt, nur der Menfch 
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fo fah man — die befchreibende Poelie entftehen.‘* 
Als die erten befehreibenden Poeten nennt der VA 
die Anachereten; diefe Poelien, meynt er, trugen 
Procop und die byzantinifchen Gefchichtfchreiberin 
den hiftorifchen Stil über, S. 235. „Die Einfiedeley 
bevölkerte die Anächereten mit Geifiern und En- 
geln. Diefs führt uns auf die übernatürlichen We- 
fen oder auf das Wunderbare des Chrißenthums.“ 
Der Vf. -weifs alfo nicht, -dafs auch der entlegnere 
Orient mit Geiftern und Engeln bevölkert war? IV. 
Hauptfl. „Ob die Gottheiten des Heydenthumes in 
poetifcher Rückficht den Vorzug vor den chriitlichen 
Getrheiten haben.“ Chrittliche Mafchinen, mytho- 
logifche Perfonen, Mittelwefen u. {. w. mag man 
wohl fagen: ob aber auch chriftliche Gottheiten ? 
Arınfelig if der Grund, warum der. VF. z. B: eine 
Heilige einer Najade vorzieht. „Die Göttlichkeit der 
ereraa,‘ jagt er, „beginnt erit nach ihrer Verklä- 
rung.“ V. Haupt. Charakter des wahren Gottes. 
S. 243. Vergleichung deflelben mit Homers Jupiter, 
jedoch ohne dafs der Vf. den grofsen Unterfchied 
des heydnifchen nnd des chriftlichen Anthropemor- 
phism tief und allfeiig entwickelt. - VI. Haupth. 
Von den Geiftern.der Finfterni/s ;, wie fie Milton ۰ 
nutzt hat. Flüchtig erwähnt der Vf. auch der Ma- 
gie, aber mit keinem Worte des heidnifchen Ur- 
fprunges der chriftlicken Zauberey u. 1. w. YIL 
Hauptit. Von, den Heiligen. S. 251. meynt der ۰ 
die Antone, Paceme, Balile liefern für die Poe- 
fie eben fo intereflante Charakter und Grofstliaten, als 
z. B. ein Hercules, Thefeus; S. 253 fcheint er felbft 
einen Abrahaın, Helias, Daniel, kurz, die Patriarchen 
und Propheten doch noch poetifcher zu finden, als 
die Heiligen des Baronius. VII, Hauptft. Von den 
Engeln. Der Vf. bedenkt nicht, dafs lie weder indi- 
vidualilirt noch hiftorifch genug find. IX: Hauptit. 
Anwendung der bisher angeführten Principien. Sa- 
tans Charakter. „Dante ınacht aus feinem Satan nur 
ein fcheufsliches Ungeheuer; Taflo macht ihn durch 
feine Hörner beynabe lächerlich; nur Milten giebt 
ibın erhabene Geftalt und kühnen Charakter; den 
Charakter, fetzt der Vf. hinzu, jener berüchtigten 
Nivellers.‘*“ Klopftocks Teufel erwähnt und beurtheilt 
er bier nicht. Alien diefen chriftlichen Engeln und 
Geiftern aber gebricht es an jener Genealogie, Theo- 
genie ouer an der Fortpflanzung und Ausbreitung 
ihrer Gefchichte _wodurch wir mit den Göttern Ho- 
mers und Virgils fo -vertraut gemacht werden. X. 
Hauptit. Poetifche Mafchinen.. Venus in dem Hay- 
ne von Carthago; Raphael im Schoofe des Paradie. 
fes, u.f.w. S. 264. „Eben Jo grazienyoil wie Vir- 
gil, zeichnet fich Milton durch. Gröfse und Heilig- 
keit aus.“ S. 265. „Miltons Raphael ift nach dem 
Vf. der äufsere Engel; Klopftocks Eloa der innere, 
In keine Vergleichung kommen mit diefen Geniuffen 
desChriftentbums die Merkure und Apollo des Poly- 
theisınus.““ , In : keine Vergleichung in Abficht acf 
Reinheit und Hoheit, aber auch in keine in Abfichtaur 
allfeitige Anfchaulichkeit. Hierüber verweilen wir 
auf Leifings Laokoon. Xl Haupık. Fortietzung. 
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Afche verbrannt wird, oder auch an jene Soludwrios 
beym Cäfar IV, 22, ۵ haec eft conditio, ui omni- 
bus in vita commodis una cum his fruantur, quorum fe 
amicitiae dederint, fi quid iis per vim accidat, aut ewn- 
dem una cafum ferant, aut fibi mortem confeifceant. II. 
Hauptfi. Leidenfchaftliche Liebe. Dido. S. 120. 
Wenn fich feit der chriitlichen Aera die Liebe immer 
mehr fpiritualifirt har, als fie es z. B. bey den home- 
rifchen Helden war: fo erklärt der Vf. diefe Meta- 
morphofe aus dem Einfluffe des Chriftenthums; al- 
lein ganz unerwähnt läfst er den Einflufs, theils der 
‚Ritterfchaft der Araber, theils ihrer ariltotelifchen 
Philofophie, fo wie überhaupt der fuccefliven Aus- 
bildung der Sitten und des Geiftes. HI. Hauptit. Fort- 
fetzung. Phädra ven Racine, ım Contraft mit Vir- 
gils Dido. IV. Haupth. “Julie d’Etange, ihre melodi- 
{ben Seufzer im Contraite mit Phädra’s Furien; Ver- 
fcamelzung der Religion mit Liebe. V. Hauptit. He- 
loife und Abelard. VI. Hauptf. Ländliche (fchäferi- 
fche) Liebe. Der Cyclope und Galathee. S. 142: Nach 
dem Urtheile des Vfs. übertrifft alle Bukoliiten Roms 
und Griechenlands Bernardia de St. Pierre. VIL 
Hauptft. Paul und ‚Virginia. VIH. Hauptft. Diechrift- 
liche Religion felbfl, betrachtet als Leidenfchaft. S. 
149. „Um fo viel energifcher it diefe religiöfe Lei- 
denfchaft, “ meynt der ۷۲: je mehr fie mit alien 
andern im Widerfpruch fteht, und fie verfchlingt.' 
Rec. findet gerade das Gegentheil- Schmachtend oder 
feurig, fanft oder wild, zärtlich oder graufam ift die- 
fe Leidenfchaft, je nachdem lie entweder einen k. 
Bernard oder einen Fenelon ergreift. Nicht genug 
anterfcheider der Vf. zwifchen warmer Religiofität 
und Religionsfchwärmerey. IX. Hauptii. ı Ueber den 
Abgrund der Leidenfchaften, (du vague des Pafhiens.) 
S. 159. „Anfchaulicher, mehr beflimmt und indivi- 
dualilirt war bey den Griechen und Römern der Ge- 
genftand der (religiöfen) Leidenfchaft, als er es bey 
den Chriften ifl,“ Se wie er es überhaupt bey 
verfeinerten philofophirenden Menfchen weniger 
it. — IV. Buch. Fortfetzung. Ueber die Leiden- 
Ichaften. Rene. $. 163—217. Eine romantifche Epi- 
fode ohne lebhaftes Interefie. ¥. Buch. Ueber das 
Wunderbare, oder die Poefiein Beziehung aufüberna- 
fürliche Wefen. I. Hauptft. Die Mythologie verengerte 
die Natur; die Alten batten keine eigentlich befchrei- 
benden Poetien. S. 221. Eine Haupturfache, warum 
fich die heidnifchen Poeten weniger bey Schilderung 
der Natur und Naturfcenen verweilten, glaubt der 
Vf. darin Befunden zu haben, dafs fiefich zu viel mit 
den mythölegifchen Figuren befchäftigten. Nach dem 
UmAusze der ‘Mythologie durch das Chriftenchum 
widmeten die Poeten der Natur felbit mehr A ufınerk- 
famkeit. ll. Haupt. Yon der Allegorie. Sehr ober- 
fachlich; nicht einmal die Rüchtigfte Erwähnung der 
biblifchen Allegorien und Mythen, oder nur die ge- 
ringite Vergleichung-derfelben, z.B. mit den home- 
xifchen. IH, Hauptit. Hiforifcher Theil der befchrei- 
benden Poefie bey den Neuern. Sonderbar genug 
iii folgende Behauptung! „Kaum hatten die Apoitel 
Angefangen, der Welt das Evangelium zu predigen, 
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ben haben. I. Hauptfi. Ueber die drey verfchie- 
denem Hauptftile der Bibel, den hiltorifchen, -den 
poetifchen und den evangelifchen. S. 303 ff. unter- 
fcheidet er in dem hiftorifchen Stile, z. B. des Ma- 
fes nicht genug den profaifchen von dem figurirten; 
nicht genug die einfache Gefchichte von den My- 
then. Hierüber verweifen wir ihn auf Jerufalens 
Abhandlungen über die mofaifchen Schriften und 
Philofephie. III. Hauptft. Parallele zwifchen Homer 
und der Bibel. Hier vermiffen wir die Unterfu- 
chung, wie in fonft nech uneultivirten Ländern und 
Zeiten ein‘ Homer und Mofes (der Verfaffer von 
Hiob) zu einer fo reichen regelmäfsigen Sprache 
und zu einem fo hohen Grade von Weisheit baben 
gelangen können. S.3:0 #. Verzleichung zwifchen 
der. griechifehen und der hebrrifchen Sprache; fehr 
unkritifeh wacht. der Vf. jene zur Tochter von die- 
fer., IV. Hauptft. Fortfetzung. -Beyfpiele. Nicht 
immer weder glücklich gewählt,- nech richtig aus- 
۰ 


(Die 'Fortfetarng folgt.) 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Zürıcn, b. Orell u. Comp.: Unterhaltungen in Pre 
digten für Kranke, Arme, Schwermüthige und 
Trofbedürftige, von Johannes Brunner , Pfarrer 
am Spital in Zürich und Mitglied der Asceti- 
chen Gefellfchaft. 1801. 446 S: gr.8. (x Rthir. 
16 gr.) 

Der Vorrede zufolge werdenin dem Züricher Spi- 
tal nahe an 600 Kranke und Arme verpflegt und er- 
haiten, denen der Vf. in dem gröfsten Krankenfaale 
Sonntag und Dienftags zwifchen den langen Reihen 
reinlicher Lager Vorträge hält, wozu fich auch die 
andern Bewohner des Spitals verfammeln. In den 
übrigen Krankenituben diefes und der andern Kran- 
kenhäufer werden Gebete und eine Predigt von ei- 
nem Verlefer gehalten. Zu diefem Zweck hat der 
Vf., ein würdiges Mitglied der ascetifchen Gefell- 
fchaft, wahrfcheinlich nach Tobler gebildet, der durch 
Inhalt und Methode diefer Predigten beweifet, dafs 
er fein Aint nicht, wie viele, als Pıründe, fondern 
als Herzensangelegenheit, als.treuer chriftlicher Seel- 
forger mic Kenntnifs und Herzlichkeit verwalter, fie 
dem Druck übergeben. Es find 40 Vorträge, mehr 
Homilien als Predigten, über aterien, die für 
Kranke, Arme, Betagte, verlailene Menfchen die in- 
tereflanteften find, gerade zu ihrem Zweck, vertrau- 
lich, Muth - und Hoffuungbelebend , Geduld erwe- 
ckend, Beflerung oder Standhaftigkeir befördernd, 
deren Lefung nech nicht geübten Predigern {ehr be- 
lekrend, deren Vorlefung mit Wahl an Krankenbet- 
ten erbaulich feyn wird, und die man auch wegen 
Reinheit‘ der religiöfen Begriffe von Schultheologie 
ficher empfehlen kann. 
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Traum des Aeneas. Traum der Athalia. XII. ۰ 
Götterreifen. Homerifche. Satan, wie er zar Aus- 
fgähung der Schöpfung ausgeht., XI Hauptft. 
‚Chrifliche Hölle. S. 279. „Unter mehrern Verfchie 
denheiten, wedurch fich die chriftliche Hölle von 
dem alten Tartarus auszeichnet, bemerke man vor- 
züglich die Qualen, weiche die Dämenen felbit lei- 
den. Pluto, die Höllenrichter, die Parzen und Fu- 
rien werden nicht auch felbft, fo wie die Strafbaren, 
gequält“ ٩. موم‎ befriedigt den Vi. gleichwohl 
keine Befchreibung des Orts der Verdammten, we- 
der beym Dante, noch beym Taffo, noch beym Mil- 
ton. XIV. Hauptft. Parallele zwifchen der Holle und 
deim Tartarus. Eingang in den Avernus. Hällen- 
thor beym Dante. Dido. Francisca d’Arminio, Qua- 
len der Verdammten. XV. Hauptft. Fegfeuer. S. 
290. „Das Purgatorium liefert“ chriftichen Poeten 
eine Art von Wunderbarem, das den Alten /unbe- 
kannt war. In pvetifcher Rückficht übertrifft es des- 
wegen Himmel und Hölle, weil es leine Zukunft 
öffnet, welche, bey den letztern nicht ftatt ۵۲۰ Sehr 
poetifch ift auch die Idee von den Fürbitten der Le- 
benden für die, Veritorbenen. XVI. Hauptft.” Das 
Paradies. S. 293. Wefentlich unterfcheidet es fich 
von dem Elylium dadurch, dafs im Himmel.die ver- 
klärten Seelen mit Gott und den Engeln leben, wäh- 
rend dafs hingegen der Polytheismus die feligen 
Schatten von dem Olymp abfondert; _wefentlich 
auch unter/cheidet ich der Himmel durch mehr Her- 
zens- und Geiitessenufs, als ۴ 
indefs der.chriftliche Himmel nicht intereflant genug 
dargeftellt wird: fo kömmts daber, weil fich der 
Sterbliche für eine unbefchränkte Seligkeit um fo 
‚viel weniger interefliren kann, je weniger er fich 
davon einen anfchaulichen Begriff zu machen ver- 
mag. S. 295. bemerkt der Vf. {ehr richtig, dafs den 
Menfcken nur der Menfch interefirt, und dafs ihn 
alfo.die Seligkeiten des Himmels nur infofern anzie- 
hen, inwiefern fie humanifirt werden, (inwiefern der 
Bewohner des Himmels aueh noch in einigen Ver- 
hältsifTen mit den Bewohnern der Erde fortlebt, und 
befonders inwiefern auch er noch durch immer neue 
Hoffnungen und Erwartungen in Bewegung gefetzt, 
und wohl felbft durch einen trüäbern Augenblick 
zum Genuffe.ven immer höherın Lichte fähiz ge- 
macht wird. „ Richtig bemerkt der Vf., dafs die Bi- 
bel felbf und nach dem ‚Vorbilde der Bibel Milton 
den Himmel zuweilen mit’ heiliger Trauer umhül- 
len. — VI. Buch, ` Die Bibel und‘ Homer. (61۵5 
Thema hätte eine genauere Ausarbeitung verdient, 
I. Hauptit. Ven der Schrift und ihrer Vortrefflich- 
keit! Ihr Inhalt ift der Urfprung der Welt und die 
Ankündigung ihres Endes; die Grundlage der Mo- 
zal, der Politik und alles menfehlichen Wiffens, in 
einem theils höchft abwechfelnden, theils immer 
origenellen Stile. Zu wenig benutzt der Vf., was 
über diefen Gegeuftand Lowth und Herder gefchrie- 
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Mönchen Tutilo aus dem IXten Jahrhundert. Erf 
im Xllken Jahrh. erhob fich die Malerey durch Ci- 
mabuo و‎ einen Florentiner. Damals war. Bufalmaco 
einer der.erften, welcher aus dem, Munde feiner Fi- 
guren Rollen heraus laufen liefs, worauf er ihre Be- 
deutung binfchrieb. S.13..bemüht fich der Vf. fol- 
gende Sätze zu erweilen: ردیر‎ Dadie chriftliche Re- 
ligion von ganz geiftiger und myftiifcher Natur ift: 
fo liefert fie der Malerey ein weit vollkommeneres 
und göttlicheres Ideal der Schönheit, als ein mehr 
materieller und finnlicher Cultus liefern kann.” Die 
unbedingte Notkwendigkeit diefer Folgerung leuch- 
tet dem Rec. nicht ein. „2) Da die:chrittliche Reli- 
gion die Häfslichkeit der Leidenfchaften verbeffert 
oder fie befiegt: fo giebt fie der Menfchengeftalt er- 
habenere Züge.” Aber auch die Moral und ein ver- 
edeiter Gefchmack thun diefs. Hierüber verweifen 
wir.auf Lefling und Winkelmann. ,,3) Die chriftii- 
che-Religion liefert den Künften fchönern, reichern, 
dramatifchern Stoff, als die Mythologie.” IV. Hptft. 
Stoff für Gemälde. Sehr oberflächlich. V. Hauptit. 
Bildhauerey. Mit Recht tadelt in der religiöfen Bild- 
hauerey und Malerey der Vf. die Daritellung von Ske- 
letten und andern nicht fchön — fondern gräfslich- 
melancholifchen Darfteilungen. Hierbey kann fich 
Rec.'der Bemerkung nicht entkalten, dafs die Dar- 
ftellung fo vieler Heiligen unter Todesmartern, und 
vielleicht auch feibf die Kreuzigung des Heilandes. 
ımalerifch nicht fchön feyn könne, VI. Hauptft. Bau- 
kunft. Hotel des Invalides. Hier möchten wir den 
Vf. fragen: Warum fich die Baukunft im Occidente 
weit fchneller verbeflerte, als z. B. die Malerey ? 
Wir denken, weil es an guten Bruchftücken von 
alten römifchen und griechifchen Gebäuden weniger 
mangelte, als an Muftern zu guten Gemälden. War- 
um alfo erblickt der Vf. überall nur den wohlthäti- 
gen Einflufs des Chriftenthums auf die Künfte, und 
nicht auch den Einilufs von diefen auf jenes, z. B. 
den Einflufs von den Ueberreften der antiken Bau- 
kunft und Bildhauerey ۶ VH. Hauptit. Von Verfailles. 
Ein mageres Hors-dcesvre. VII. Hauptit. Von den 
gorhifchen Kirchen. ‚Die erten Tempel, fagt der 
VE, waren die Wälder, und diefe gaben tbeils durch 
ihre erhabenen Wölbungen, theils durch ihr Laub- 
werk das Modell zu den gethifeben Kirchen. — JJ. 
Buch. Philofophie. I. Hauptft.. Aftronemie und Mefs- 
kunft. S. 31. macht der Vf. fich feJbft den Einwurf, 
dafs die päpftlichen Bullen und die Decreie der Sor- 
bonne wohl auch £elbft philofophifche Entdeckun- 
gen verdammt haben: hierüber giebt er folgende 
Antwort: „Genug, dafs das Chriftentüum felbit über 

U die 


Mittwochs, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


PARIS, b. Migneret: Genie du Chrijlianisme, par 
Fr. A. Chateaubriand etc. 


(Fortfetzung der imvorigen Stücke abgebrochenen Fesenfior.) 
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De dritte Theil begreift die fchöne Kunt und 
Literatur. I. Buch. ‚Schöne Künfte. I. Haupti. 
Mufik. Vom Einfufs des Chriftenthums auf die Mu- 
fik. S. 1. „Die fckönen Künfte, meynt ‘der Vf, 
folgten der chriftiichen Religion auf dem Fufse nach; 
bey Erfcheinung diefer Religion kannten fie daher 
diefeibe als Mutter an.” Ganz anders urtheilt hier- 
über Gibbon. Wenigftens nicht fogleich in der Kind- 
heit der Kirche blühten die Künfte; und der Bild- 
hauerey war gewifs das Chrifenthum fo günftig nicht, 
wie der Polytheismus. I. Hauprft. Von dem Grego- 
rinnifcken Gefange. Verworren und Hüchtig. Un- 
bekannt find, wie es fcheine, dem Vf. die wichti- 
° gern Werke über diel Gefchichte der Mulk, z. B. 
das Werk des gelehrten Fürftabts ven St. Blalien, 
Martin Gerberts. Auch bedenkt er nicht, dafs z. B. 
in Ludwigs XIVten Jabrhundert die heydnifche Fa- 
bellehre der Tonkunft noch mehr Stoff lieferte, als 
das Chriitenthum. Il. Hauptft. Hiftorilches Fach der 
Malerey bey den Neuern. Abermals verworren und 
flüchtig. Wenn der-Vf. behauptet, dafs das Chri- 
ftenthum fchen in den frühern Jahrhunderten der 
Malerkunit fehr günftig gewefen, fo irrt er. Wie 
heftig eiferten nicht gegen die Bilder die Ikonokla- 
ften? Im Vlllten Jahrhunderte wurden auf der Kir- 
cthenverfammlung zu Frankfurt die Bilder zwar nicht 
verworfen; fie wurden nachher fogar als Bibel der 

aien benutzt: allein was anders findet man bis zum 
Ende des Xlilten Jahrhunderts als abgefchmackte 
Verzeichnungen ? (Man fehe Leibnitzens Introd. in 
Scriptor, Brunfuic. Goldaft. Scriptor. ver. ۰ T-A. 
c. 4. Struve Acta litt, T. I.). Vermals glaubte man, 
die Oelmalerey wäre eine Erfindung des bekannten 
Van - Dyk, eines Känftiers aus dem Anfange des 
XVten Jahrhunderts; nachher aber entdeckte man 
-auf dem Schloffe Karlftein in Böhmen ein von Mu- 
tina im J. 1297 Mit Oelgemaltes Altarblatt, das nun- 
mehr auf der Kaiferlichen Bibliorhek zu Wien.auf- 
bewahrt wird. Fbendafelpft findet man Oelmale- 
reyen von Wurmfer avs Strafsburg und von Schro- 
dorik aus Prag aus dem XIVten Jahrhunderte. Die 
ältefte Schrift über die Oelmalerey iit von Theophil: 
Presbyter; Lejling (in feinen vermifchten Schriften 
Th. VII'S. 304. 362.) hält ihn für den St, Gallifchen 
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chef Weisheit durchdringt, vermag es, die menfch- 
liche Weisheit zu entlarven.” Il. Hauptit. Allgemeine 
Urfachen, weiche die Neuern verhinderten. fiehindem 
hiftorifcken Fache herverzurhan. Schönheiten der an- 
tiken Subjecte. Zu eingefchränkt macht der YE, eine 
Ausnahıne blofs voa Beifuets Difcowss für Phifleive uni- 
verfellez mit Recht aber giebt er im Allgeineinen den 
Griechen und Römern den Vorrang, und zwar fowohl 
in Abficht auf die Gefchichte felbft als in Abfichraufdie 
Gefchichifchreiber. Durch Gröfse der Menfchen, fagt 
er $. gr. zeichneten fich die Griechen aus; die Rò- 
mer dureh: Gröfse der Sachen. HE Hauprft. Die Al- 
ten erfchöpften jedes Fach der Hiltorfie, ausgenom- 
men das chriftliche, S. g5. f. Kurze, aber treifen ie 
Chärakterifiik der alten clafhlchen 'Gefchichtfehrei- 
ber, und nur flächtige Erwähnung einiger neuern. 
Warum in einen Buche über den GeniusdesChriften- 
thuıns, kein Wort von dem \Verthe, weder der by- 
zantinifchen und überhaupt der Gelfchichtichreiber 
des Mittelalters, nock der Legenden und Klofter- 
chroniken, noch der Ritter- und Heldenbücher, noch 
der diplomatifchen Sammler a. f, w.? IV. Havpıft. 
Warum haken die Franzofen'nur Denkfchriften 9 (me- 
moires} ‚Der Franzofe ift eitel; flüchtir, gefell- 
fchaftlich. Zu ernfhaft und eintiedlerifch ik für ihn 
grofse hiltorifeke Arbeit; bey Verfettigung hingegen 
von Memoiren mafs er ich weniger anftvengen, und 
nicht feine eigne. Perfon und feine Leidenfchaften 
verleugnen, vielmehr ichwatzt er behaglich von fich 
felbA, und als Sachwalter und Richter feiner eignen 
Parthey.” 5. gq. lobpreiferder Vf. die Preisfreyheir, 
die in Frankreich auch unter den letzten Monarchen 
geberrfcht haben foll; Einen Beweis vom Gegen- 
theil liefern- Thomas ziackgelaflehe Schviften, in 
welchen einige Fragmente über den Cardinal Riche- 
fieu eingerückt ind, die von dem Cenfor waren un- 
terdrückt worden. V. Hauptft. Schöne Seite der mo- 
dernen Gefchiehre. Warum erwähnt der Vf, bey- 
nahe gar nicht der Rirchen- und Ketzergefchichte, 
der Religionskriege au. f, w? VI. Haupt. Hr. von 
Voltaire, Gefchichtfchreiber. ‚Wir zweifeln nichr, 
fagt der Vf. 5. و جوز‎ dafs Voltaire, wenn er religiös 
gewefen wäre, ieh in der Hiliorie. nicht würde vor- 
züglich ausgezeichnet haben; esgebricht ihm nichts 
als Erag und Würde; ungeachtet feiner (jebrechen, 
bleibt er immer noch neben Bouer der erfie Ge- 
Schichtfchreiber Frankreichs. VIL Hauptit. Philippe 
de Commines und Rollin. Warum der Vf. diefe fo 
ganz ‘verfchiedenen “elchichtfchreiber zuammen- 
dtellt, ‚begreifen wir nicht. Als Augenzeuge, fchrieb 
der erite; der letzte als Sammler; Sehr verdienftvoH 
111 freylich auch Rollin, aber gewils hätte. er 12۱ 
dich den Namen des Fenelons der Hiitorie verbeten, 
wie ihn der VÊ. 5.102. nennt. VHL Hauptk. Bofuer 
als Gefchichtichreiber.” In dem Discours fur Phiftoire 
univerfelle erblickt man mit Bewunderung den Ein- 
flufs von dem Genius desChrifienthums auf den Ger 
nius der Hiftorie.” IV. Buca: Bereifamkeit. I. Hpeft. 
Von Chritenthume in der Berelfamkeit. S. rro. 
„Die Alten kannten nur die gerichtliche und die po- 
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die Aufklärung kein Verdammungsurtheil verhängt. 
Wechfelsweife, je nachdem’ es fein einmal angenom- 
menes Syfem verlangt, betrachtet er das Chriften- 
thum bald in Concreto bald in Abftracto; das eine- 
mal veriteht er darunter den Geift feiner Lehre, das 
andremai den Geift feiner Bekenner. Il. Hauptit. 
Chemie und Naturhiftorie. Bey ällem frömineinder: 
Gefchwätze des Vfs. entdeckt Rec. nicht die geringe 
Spur von dem Einflufse des Chriftenthums auf diefe 
Wiffenfchaften. HE Hauptit. Von den ehiiltlichen 
Philofophen. Meraphyfiker. Durchaus verwechfeit 
er mit den chriftlichen Phrlofopken diejenigen , die 
im Schoofse des Chriftenthums tebter. Kein Wort 
weder von dem Einiluffe des chriftlichen Theifinus 
auf die Philofophie, noch von dem Einflufse der Kio- 
ftertheologie auf die Scholaftik. IV. ۲180۲1 Fort- 
fetzung. Publiciften. Auch hier grofse Verwirrung. 
Verwechslung der Publiciften, die zufällig in chriit- 
fichen Ländern geboren wurden und gelebt haben; 
mir chriftichen, das ift, mit folchen, die ihr Sy- 
ftem auf Grundfätze des Chriftenthums bauten. S. 58. 
nennt er unter den chriftlichen Staatsweifen Machia- 
yel, Bodin, Grotiüs. Er weifs alfo sicht, dafs die 
beiden erftern wenig Achtung gegen das Chriften- 
‘thum hatten, und dafs der letzte, der zwar ein auf- 
richtiger Chrift war, (obgleich inanderm Geifte als 
ger Vf.) fich doch in feinem Werke de J. B. et P. weit 
öfterer auf heidnifche Schriftftcller beruft, als auf 
biblifche. In diefem Abfchnitte kein Wert von dem 
Einiluffe des chriftlichen Theifmus und der chriftli- 
chen Menfchen- und Bruderliebe auf das Wlenfchen- 
und Völkerrecht. Hierüber verweifen wir auf das 
bekannte Buch von Thyge - Roothe. 9. 59. f. be- 
merkt der ۷۲,۶ „die modernen Publicilien preifen 
die republikanifche Verfaflung, die politifehen Schrift- 
Äcller Griechenlands geben durchgängig der monar- 
chifchen den Vorzug.” Wohl nicht durchgängig. 
7. Hauptit. Moraliften. La Brayere. Kein Wort 
ven der Moral weder der erften Kirchenväter, noch 
der Mönche, noch der Myfliker. Der Vf. fieht nur 
2a Bruyere und Pafcal, ‚‚Ein grofser Triumph für 
die Religion, fagter, dafs ffe unter ihren Philefo- 
phen einen Pafcal und La Bruyere zählt.” Beide 
fchätzt Rec. fehr hoch; darum aber verzeiht ers dem 
setzten nicht, dafs er in dem Abfchnitte du Sowve- 
rein oder de la Republique von dem Cardinal Riche- 
lieu fagt: „I a eu du tems de vefle, pour entamer un 
Ouvrage, Continue enfuite et achevé par Pun de nos 
plus grands et de nos meilleurs princes, Vextinction de 
Pherehe.” VI Hauptft. Fortfetzung. Im Grunde nur 
Aüchtige Vergleichung zwifchen den moralifchen 
Schrififtellern des vergangenen und des heutigen 
Zeitaliers, IH. Buch. Tliitorie. I. Abfchn. Vem:iChri- 
tenthume, in Rücksicht auf die hittorifche Schreib- 
art. Der VF. if gerade von der entgegengeferzten 
Meynung derjenigen, welche behaupten, man follte 
es dem unparcheyifchen Gefchichtfchreiber nichran- 
merken, 933 weichem Lande und von welcher Re- 
ligion er. fey. „Nur der Gefchichtfchreiber, fagt er 
S. 77., der ‘das verlteckte Spiel (les rufes) der göttli- 
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kleidet er in einen Romali ein, in feine bereits durch 
den Druck bekanut gemachte Gefchichte der Atala. VI. 
Buch. Harmonieen der chrililichen Religion mit den 
Scenen der Natur und den Leidenfchaften des menfch- 
lichen Herzens. Atala, oder Liebesgefehichte zweyer 
Wilden in der Wülte. Prolog. 9. 184—301. Der Schau- 
platz diefer Liebe it ein americaniiches Eden. Der 
alte Chactas if ein ehrwürdiger Wilder, der von feia 
nen Reifen nach Frankreich Cultur in die Wildnifs 
zurückbringt; Renar, ein liebenswürdiger Tranzos, 
den Chacas zum Sohne annimmt und ibn mit Ce- 
lata, einer jungen Indianeiin, vermält. Durch fol- 
che Mifchung von Cultur und wilder Natur gewinnt 
die Erzählung ein ganz eigenes Interefie. Der alte 
Chactas theilt dem jungen Renet feine Jugendge- 
fchichte mit, die Gefchichte feiner Liebe zu Atala, 
der Tochter eises indjanifchen Kriegeshauptes, die 
von der Mutter zum Chriitenthuam erzogen worden, 
und nun Chactas Lehrerin und Retterin E IR 
originell die Eründung des Plans iit: fo ۲ 
ik die Ausführung derfelben. Bie Diction des Vfs, 
it eben fo glänzend als kraftvoll. Jedoch da Atala 
befunders abgedruckt it: fo verdient he auch eine 
befendere und genauere Würdigung. 


(Der Befcklefs folgt.) 


Leirzis, b. Weygand: Joh. Auf. Noeffelts, Dr. 
nnd Prof. d. Theol. zu Halle, Anweifung zur 
Kenatiifs der beflen allgemeineren Bücher in allen 
Theiien- der Theologie. Vierte, verbeffarte und 
fehr vermehrte Auflage. 1800. 709 S. ۰ 


Die dritte Ausgabe diefes durch planmäfsige An- 
erdnung® des ganzen Details, durch allgemeine Be- 
merkungen über jedes einzelne Fach, durch geprüfte 
Auswahl der angeführten Schriften und durch die 
eingeitreuten, kurzen, aber kennerifchen Beobachtun- 
gen, vortrefüichen, in feiner Entfiehung und Forr- 
fetzung mühfamen Werks enthielt zwar {chon 790 ۰ 
Dennoch ift allerdings defe vierte Ausgabe abermals 
beträchtlich vervollitändigt. Das gewählte gröfsere 
Format aber har das Anfchweillen des Volumens 
glücklich .verhütet. Die meilten Zufätze kaben ich 
nach dem Gang der theolop!fchen Gelehrfainkei:r un- 
{erer Zeit im exegetifchen Fach, bey der Religions- 
gefelichte, zam Theil auch im kirchenhifturifchen 
und dann im hemiletifchen angeboten,  Einige.an- 
dere könnten im Fach der Relizionsphilofophie, wel- 
ches bey dem Vf. theils unter der Ueberfchrift: Na- 
türliebe Theologie zu tehen kommt, theils In einer 
weitern Ausführung des 5. 224. zu fuchen feyn wür- 
de, nachgeträagen werden. Von Fichte z.B. 111 nichts, 
auch nicht einmal feine Theorie aller Offenbarung, 
genannt. Da der mit feinem Zeitglter immer felb£- 
vrtkeilend fortfchreitende Vf. oft durch ganze ein- 
leitende Paragraphen oft durch wenige Worte, dem 
Nachdenken der Lefer die Beurtheilung neuer, wie 
älterer, eigenthümlicker Verfache erleichtert: fo 
würde bier das Eiurücken einiger f. doppelt er- 
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itifche Beredfamkeit; die moralifche erhob fich erft 
mit der Predigt des Evangeliums.” In einem Werke 
über den Gerius des Chrißenthums hätte die Kanzel- 
beredfamkeit, und zicht nur fie, fondern such die 
Homiletik und Katechetik, kurz, jede Anitalt für 
den Religionsunterricht ausfükrlichere Behandlung 
verdient. H. Havpth, Von den Rednern. Die Kir- 
chenväter. Sie iind zu flüchtig charakterifirr. IH. 
Hauptit. MafiHon, Ebenfallszu Hüchtig. IV. Hauptlt. 
Boffuet, als Redner. Eine feiner würdige Charakte- 
rifiik. V. Hauptft. Der Unglauben ift die Haupturfa- 
che von dem Verfall’des Gefehmackes und von der 
Ausartung des Genies. Der Unglauben, hätte Rec, 
lieber gefagt, in Verbindung mit Luxus und Sitten- 
verderben. $S. 141. f- „Burch Unglauben verengert 
der Schriftiteiler den Kreis der Natur, der Weitund 
der Merfchheit. S. 144. Die Religion (welche aber?) 
ift die mächtigfte Triebfeder der Vaterländsliebe; im- 
mer verbreiteten fromme Schriftßeiler über ihre 
Schriften diefes Gefühl.” Man diebt, dafs der ۰ 
Religion überhaupt der chriftlicken Religion unter- 
fcbiebt. Diefe letzte ift nicht, wie 2. R. die griechi- 
fche, jüdifche, eine ausfchliefsende Nationalreligion, 
und nur mittelbar wirkt fie ao auf die Vaterlands- 
liebe. Hierüber verweifen wir auf Macchiavrel, auf 
Shaftesbury, wie auch auf Ferliers Reden Th. J. Re- 
de 2.— ,¥. Buch. Harmonie» (Einklang, Zufam- 
menitimmung) der chriltlichen Religion init den Sce- 
nen der Natur und den Leidenfchaften des menfch- 
lichen Herzens. I. Hauptft. Eintheilung diefer Har- 
menieen in Bezug auf die phyfifche und moraliiche 
Seite der Künfte. H. Hauptit. Ücber die Lagen (Si- 
‚tuatisnen) der religiöfen Monumente, maronitifche, 
cophtifche u. a. Kloitergebäude. Fruchtbar und zum 
"Theil neu ift in Ablicht auf Geichmack und Kunit 
S. 153. f die Unterfcheiding zwifchen drey ver- 
fchiedenen Zeitaltern, deren das eine {fich durch Na- 
tureinfalt, das andere durch Civilifation und das 
dritte: durch Barbarey auszeichnet, das it, durch 
plörzliches Zufammenwachfen eines noch wilden 
Volkes, mit einem Überverfeinerten. $. 157. Ge- 
dichte über die Carthaufe von Paris. HE Hanptit. Von 
Wen Ruinen überhaupt. Unierfchied des Eindrucks, 
wenn fie nur die Zeit oder das hohe Alter allein, 
Oder wenn fie eine verwäftende Menfchenhand her- 
vorgebracht haben. IV. Haupt- Malerifche Wir- 
kung der Ruinen. Ruinen von Palmyra, Aegypten 
2 f. w. V. Haunptft. ‘Ruinen chritlicher Monumente, 
Zu Rüchtig, S. 173. fagt. der Vf. : „Geheiligte Ueber- 
refte chriftlicher Denk male. Ihr erinnert nicht, wie 
fo viele andere Ruinen, an Blut und Gewalt; nur 
an friedliche Gefchiehten erinnert Ihr!” In man- 
cher Kirche indefs fan Rec. Blutfahnen, Trephaen, 
und durch den Meifer und Pinfel verewigte Schlach- 
ten, VI. Heupilt. Morafifche Harmenieen. Popu- 
läre Deyotioner. Wleilfaner Eindruck derfelben, 
z. B. der Wallfahrten, Proceflionen, Jubeljahre; 
nur berührt der VE. zu wenig den Mifsbraach. VIL. 
Hauptlt. Vereinigung der phylifchen und moralifchen 
Harmonicen, Was des Vf. hierüber zu fagen har, 
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lich freundfchaftlichen Briefen vorgetragene Reife: 
gefchichte ift voll von Herzensergielsungen über al- 
lerley Gegenftände, zum Theil fogar in eigenen und 
fremden Verfen. Leider find aber diefe moraliich- 
politifchen Digreflionen fo allräglich, ja zum Theil 
fo fade, dafs es Mühe koftet, fie mit der guten Ab- 
ficht eines jungen Mannes zu entfchuldigen, dem 
es noch zu fehr an Erfahrung und Bildung fehlt. 
Die eigentlichen Reifebemerkungen find nicht befler, 
Die überall durch Citate älterer und neuerer Autoren 
bekräftigten hiftorifchen und geographifch - Ratilti- 
fchen Angaben, die gröfstentheils nur in einer Auf- 
zählung der Merkwürdigkeiten eines Orts und der 
oft unrichtigen Beffimmung der Häufer- und Men- 
fchenzahl befteben, find fe wenig neu und fo unbe- 
deutend, dafs man beynahe glauben! möchte, der 
Vf. hätte fie feinen, Anfangs nur denSchilderungen 
der Naturfchönheiten und der Reifegefchichte be- 
@immten, Briefen hinterher zugefetzt; die eigenen 
Urtheile aber find, vorzüglich wenn fie den ۱:۰ 
chen-Charakter der Einwohner der genannten Städte 
betreffen, aus Mangel an Menfchenkenntnils, theils 
fo flach, theils fe unrichtig, dafs es ein fehr übers 
flüfsiges Gefchäft feyn würde, fie hier würdigen oder 
gar berichtigen zu wollen. Wir enthalten uns def- 
feiben um fo ınehr, da wir hoffen, dafs der Vf, 
durch den Rath feiner Freunde geleitet, die Fort- 
fetzung diefer Reife ganz aufgeben, und nicht eher 
wieder als Schriftfteller auftreten werde, als bis er 
fich durch mehr Erfahrung und Lectüre in Stand ge- 
fetzt haben wird, etwas Gehaltvolleres zu liefern. 


NÜRNBERG, b. Grattenauer: Archiv für Liebhaber 
der Länder- und Völkerkunde. Erflen Bandes, 
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Der Anfang diefer nenen Sammlung für-ein Fach, 
in welchem es daran gar nicht fehlt, liefert keines- 
weges etwas Neues. Die Lefer finden darin, ohne 
Angabe der Quellen, 1) Ueber die nordarmerikanifchen 
Wilden von Weld, aus einer der drey Ueberferzun- 
gen der Reifen diefes Irländers abgefchrieben. 2) 
Gefchichte der Entdeckungen auf dem Sädocean, ans 
der Einleitung zu der doppelt ins Deutfche über- 
fetzten Wilfonfchen Reife genommen, und 3) Georg 
Forfer’s Schilderung des Nordens von Amerika, aus 
dem dritten Theile der kleinen Schriften dieles 
zu früh verftorbenen Gelehrten abgedruckt. — So 
viel wir wiffen,, hat diefe Sammlung keinen Fort- 


‘gang gehabt; ein verdientes Schickfal folcher Un- 


ternehmungen, bey denen man ärnten will, wo 
man nicht gefäet hat. 
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wünfcht gewefen feyn. Seine beygefügten kurzen 
Winke wiegen oft ganze Recenfionen auf, und ha- 
ben meiit den wehlthätigen Zweck, entweder an den 
zu Hoch gepriefenen Werken das Vermifsteoderan den 
herabgefetzten das Brauchbare heraus zu heben. (So 
z. B. im §. 81۰ „Unter den wirklich gemachten Ver- 
fuchen, die Begriffe der alten Welt aufzufinden und 
{ie zur Erklärung der heiligen Schrift anzuwen- 
den, verdient fchon „der Geift der Philofophie und 
der Sprache der alten Welt” Lübeck 1794. 8. als ein 
{ehr nützliches Buch empfohlen zu werden, ungeach- 
tet es bis jetzt nicht weiter fortgefetzt worden if”). 
Hie und da, wo bey manchen” Lefern ein Präjudi- 
cium der Auctorität wahrf[cheinlich ftatt Endet, wäre 
vielleicht noch eine warnende literarifche Notiz 
eben diefem Zwecke gemäfs, z. B. dafs ۹ 
Neuefte Bibliothek grofsentheils nichtmehr erneftifch 
war. Einem Wunfch, den fich Rec. fonft gedacht 
hat, dafs nämlich auch folche kleine Schriften und 
Abhandlungen, in denen eine Materie vorzüglich gut 
bearbeitet it, befonders genannt werden möchten, 
it der Vf. an vielen Orten fchon zuvergekommen, 
zum Theil aber ift er durch die Literarnotizen- in 
des Vfs. Einleitung in die Theologie, weiche er 
felbit als eine weitere Ausführurg,der Einleitungs- 
paragraphen. diefer Schrift betraehten lehrt, erfüllt. 
Doch möchte diefs noch dieergiebigfte Quelle nütz- 
licher Nachträge feyn, nachdem der Vf. alle andre 
faft ganz erichöpft hat. Möge diefer Veteran unter den 
Theologen Deutfchiands, welcher feit der Wiederge- 
burt der Theologie einer ihrer forgfamften Pfleger 
war, und in diefer feiner Thätigkeit, wegen feiner 
immer regen Empfänglichkeit für jede neuere An- 
fieht, eben fo wenig als feine Zöglingin gealtert hat, 
noch lange diefes Werk nicht nur durch Nächträge, 
fondern auch durch eben fo zweckmälsig fertfchrei- 
tende neue Ausgaben zu vervollkommnen und wei- 
ter auszubreiter im Stande bleiben! 


ERDBESCHREIBUNG. 


Eisenach, b. Wittekindt:  Rostantifche Reife von 
Ira (über) Weimar, Erfurt, Gotha, Eifenach, 
alzungen, Schweinfurt, Würzburg, Afchaffen- 
burg nach Frankfurt am Mayn (Darmftadt und 
Heidelberg). r802. XII. und 3089. 8. (1 Rthlr.) 


Romantifch heifst diefe Reife, wie der Lefer erft 
in der zweyten Hälfte derfelben bemerkt, wegen ei- 
niger romanhaften Begebenheiten des Vfs. auf der- 
felben; mit mehrerm Rechte hätte er aber fein Büch- 
lein, nach dem Beylpiele vieler Vorgänger, eine 
empjindfame Reife nennen können; denn die in zärt- 


Druckfehler, Nr. 194. S.79. Z. 2. von unten, ift Ratt Mehrern Dichtern zu lelen Spätern Dichter. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 21. Julius 1802. 


barten unter den Gründen, warum der Yf, zur 
Feyer des Gottesdienftes den fiebenten Tag dem 
zehnten verzieht, find folgende: ı. Das Gefetz der 
#iravitation richtet fich nach dem Quadrate der Di- 
tanzen, nicht nach dem Quintuplum. 2. Beynahe 
durchgängig richtet fich die weibliche Niederksnft 
nach dem Seximal- Calcul. 3. Der Stier kann nicht 
ununterbrochen neun Tage arbeiten; am Ende des 
fechfken Tages fcheint feig Grebräll die Feyeritunde 
zu fodern, welcke der Schöpfer zur allgemeinen Ra- 
he der Natur betimit hat. ,‚‚Unfere Bauern fagen, 
die Ochfen kennen den Sonntag, und an diefem Ta- 
ge wollen fie nicht arbeiten.“ V. 1122 Erklä. 
rung der Mefe. Was conftituirt in jeder Religion 
den Cultus? Das Opfer. Eine Religion, behauptet 
der Vf. S. 23, die kein Opfer hat, hat auch keinen 
eigentlichen Cultus. VI. Haupt. Ceremonien und 
Gebete beym Hochamte. VI. Hauptit. Befchreibung 
des Frohnleichnaın - Feftes. VHI. Hauptft. Von den 
Rogationen. IX. Hauptft. Von einigen chriltlichen 
Tefen Die drey Kenige, Weihnachten u. f. w. X. 
Haupt. Leiclienbegleitung des Kriegers, des Rei- 
chen, Gebräuche u. f. w. XH. Hauptit. Fürbitren 
für die Veriterbenen. Hin und wieder gute Winke, 
wie aile 'diefe Feyerlichkeiten können mitGefchmack 
angeordnet und zur Erweckung moralifcher Empfin- 
dungen benutzt werden. Nur verigillen wir Vor- 
fchläge zu ihrer Vereinfachung. — HK. Buch. Grä- 
Antike Grabmäler. Aegypten, die 
Griechen, die Römer. Die Religion dankt ihre Ent- 
ftehung den Gräbern, und fie können die Gräber 
nicht entbehren. I. Haupt. Moderne Grabınäler. 
Die Türkey und China. Senderbar, dafs der Vf., 
während er in aller Welt die Graber auffucht, mit 
keinem Worte.derisraelitiichen erwähnt. III. Hauprf. 
Caledonien oder Hochfchotrtland. IV. Hauprii. Otai- 
ti. V. Hauptft. Chriitliche Gräber. „Das Grab des 
Ahgötters, fagt er 5. 66, unterhält uns nur mit der 
Vergangenkeit, das Grabmal der Chriften aber auch 
mit der Zukunft. Und warum mit der Zukunft 
nicht auch das Grab des eriten? Bey Erwähnung der 
alt- römifehen und helvetifchen Grabiteine zu Klou- 
den und Avanche, fagt Müller im 1. Th. der Ge- 
fchichte der Schweiz: „Auch im Grabe fchien der 
"fodte nicht todt; Zu [einen Fülsen lag Reifegeld, 
an der Seite das Schwert, auf der Bruit ein Denk- 
zeichen der Geliebten; die Stirne kehrte fich gegen 
Aufgang nach dem Morgen der Wiederbelebung. ‘* 
3. .و6‎ fl. Gerechter Eifer des Vf. über die Verwütung 
der Gräber in Frankreich während der terroritifchen 
Regierung, VI. Hauptfl, Dorf-Kirchböfe; 5.71. ber 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Parıs, b. Migneret: Genie du Chiiflianisme, par 
Fr. A. Chatraubriand etc. 


(Bofchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen TLecenjion.) 


DE vierte Theil umfafst den Cultus. I. Buch, 
Kirchen, Ornamente, Gefänge, Gebete, Feyer- 
lichkeiten. 1. Hauptit. Von den Glocken. Rührend 
und erbaben ift ihre Mulik; fie erinnert an hohe, 
heilige Wahrheiten u. f. w. Der Vf. fcheint fich zu 
bereden, das Glockenfpiel gehöre wefentlich zum 
chriltlicken Cultus. Die alte Kirche wufste aber 
bekanntlich von Glocken nichts. I. Hauptit. Von 
dem- Prieftergewande und Kircherornate. Rich- 
tig bemerkt der Vf,, dafs er aus dem altrömi- 
fchen und ‚morgenländifchen Priefterthum enrlehnt 
fey. In der That willen von allem diefem Ge- 
prange die Apofleigefchichte und das Evangelium 
nichts. Sehr ehrwürdig und feyerlich if auch ohne 
daffelbe der chriftliche Cultus. Ill. Bauptft. Ven den 
Gefängen und Gebeten. Hier vertheidigt der Vf. 
den Gebrauch der lateinifchen Sprache, ungeachtet 
fie die meilten Layen nicht veritehn. Es ift doch 
wirklich fchwer zu begreifen, wie Männer, die font 
viel gute Einfichten haben, nicht einfehn, dàfs ein 
Gebet in einer Sprache die der Betende, ‚oder der, 
'welchem es vorgelprochen, oder vorgefungen wird, 
nicht verfteht, ein blofses unnützes und nichtswür- 
diges Geplärr fey; das nicht im mindeften den Na- 
men einer religiöfen Handlung verdient. Rec. erin- 
Nerr fich*hiebey eines Paters, der einem Bienftboten 
€m lateinifches Brevier gab, woraus er beten folle. 

rs fagte der Dienitbote, davon verftehe ich kein 

Or hut nichts, antwortete der ehriligläubige 
Pater; | betet ihr ur: Gott verfteht alles. Nicht 
u beffer alsıdiefe Antwort find ‚die Gründe unfers 
Vis. gegen den Gebrauch der Mutterfprache; rcitt aie- 
fe al'zuveränderl,ch, die lateinifche Ringegen, als tudte 
a unveranderlich und ewig; lie ilt ciaffifeh 
un! dieEinzige, würdig jich zum Ewigen, zum Aller- 
höchften zu erheben, 3, -Die fremde, lateinifche Spra- 
ehe verdoppelt bey Zuhörern, die von Natur einen 
Hang zum Dunkeln und Geheimnifsreichen haben 
die Gefühle der ۸۲۱۵6 Waskann denn aber das 
für eine religiöle Andacht feyn, wobey man {ich 
dunkeln Gefühlen überlafst, und nichts denkt? IR 
das die vernünftige Axrp-a&, die der Apoitel em- 
pliehle* IV. Haupıft. Von den kirchlichen Feyer- 
lichkeiten. Vom Sonntage. 8.20. f, Die Tonder- 
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fey Helias, ein zweyter Reformator in dem Geifte des 
erften, Johannes der Vorläufer. Ueber die eigentliche 
Entfiehung und über den Charakter der chriftlichen 
Einiiedler und Monche verweifen wir den Vf, auf 
Zimmermanns Werk über die Einfamkeit Th. 1. Cap, 4 
Sehr nothwendig und wohlthätig findet der Vf. S. 112 
ff. ‚die Kiofteranftalten noch heut zu Tage. Für die 
leidende Menfchheit indefs und für die Beförderung 
der Gelehrfamkeit fcheinen fie gleichwohl fo ganz un- 
verineidlich nothwendig nicht: Oder welchen Nach- 
theil haben davon z.:B. England und die nordifchen 
Reiche und felbft auch Frankreich, dafs die Klöfter 
abgefchafft find? Wenigftens Vorfehläge zu ihrer Be- 
fchränkung und Reform hätte hier Rec. erwartet. IV. 
Hauptft.. Von den mönchifchen Verfaffungen, Hier 
wär:nt der Vf. die Idee von Chatelux auf, dafs ja auch 
die Republikem des L,ycurgs und Minos gleichfam 
nichts anders als Klöfter gewefen : ja wohl, aber doch 
nicht weder als ftatus in ftatu, noch ohne Ausübung: 
ehelicher „ häuslicher, bürgerlicher Pflichten. S. 119. 
eifert er befonders noch für die Ewigkeit der Klofter- 
gelübde. V. Haupift. Sittliches Gemälde des religiö- 
fen Lebens. Cophten, Maroniter, u. f. w. VI. Hauptft. 
Trappiften, Carthäufer, Schweitern von St. Clara, die 
Väter der Redemption, Miflionärs, Dames de Charite 
u.f. w. Uebertriebene Lobeserhebungen ihres Berufs. 
IV. Buch. Mitlionen. I. Hauptft. Allgemeiner Blick 
über die Mifionen. Nicht genug bemerkt.der Vf. den 
Einflufs des Handels- Eroberungs- und Profelyten- 
geiftes auf den Miflionsgeiit. II. Hauptft. Mifionen 
nach der Levante. II. Hauptfi. Nach China. IV. 
Hauptfl. Nach Paraguay. V, Hauptit. Chriftliche Re- 
publik in Paraguay. VI. Hauptft, Miflionen nach Gu- 
yana. VII. Hauptft. Nach den Antillen. VHI. Hauptf, 
Nach Nouvelle-France. Welchen Gewinn aber fchöpf- 
ten wohl aus allen-diefen Mifionen die Menfchheit 
und ächte religiöfe Aufklärung ? Ber VE. fetzt ihn zu 
hoch an; weder der herrenhutfchen noch der prote- 
ftantifchen erwähnt er. IX. Hauptft. „Niemals, fagt 
der Vf. S. 207, „werden die Gelehrten, die man in 
fremde Länder fchickt, mit allen akadeinifehen Werk- 
zeugen und Pianen das bewirken, wasin armer 
Mönch, der zu Fufs aus feinem Klofter verreifet, ganz 
allein anit dem Rofenkranze- und Brevier bewirkt.“ 
Rec. geftebt dem ۷ ein, dafs der Enthufiasınus und 
befanders auch der religiöfe oft mehr vermögen als 
kake Vernunft.und Philofophie, darum aber findet er 
die philofophifchen ‚Reifen z. B, eines Bougainvil- 
le, Cook und Ferfer nicht weniger heroifch und 
wohlthätig, als manche Milhonen der Heydenbekeh- 
rer, und noch wohltkätiger ündet er die Einwirkung 
Z.B. des Ceer°ps und des pythagoreifchen Ordens 
auf die Ausbildung von Griechenland-und von Ira- 
lien, als die Bemühungen der Jefuiten in China und 
Paraguay. — Va Buchs Nlilitärifche Orden oder Rit- 
terfchaft. I. Hauptft. Maitheferritter. H. Hauptit. 
Deutfcher Rirterorden. Beide .Haupiit. enthalten ei- 
ne blofs Nüchtige un. trockne Notiz,- Wenn der 
Vf. den deutichen und Schwerdtrittern fo viel Ver- 
dienk um das Chrifienthum in Preufsen und Liefland 
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fönders wohl angelegt in der Schweiz, rührend und 
fchön. VII, Hauptit. Grabinäler in den Kirehen. Der 
Vf. vergifst über ihrem feyerlichen Anblicke ihre 
Schädlichkeit für die Gefundheit. VI. ۸ 
Saint Denys. $. 79. Schwärmerifche Empfindungen 
beym Andenken an die Verwültung der königlichen 
Gräber. „Ludwig, (Seine Leiche) hingeworfen in 
eine gemeine Grabhöle, finkt an den Bufen der Maria 
von Medicis; zerfört ift alles,“ Zu gräfslich ift ein 
folches Gemälde, ‚und zugleich erregt es eine unde- 
licate Nebenidee. — HI. Buch. Allgemeine Ueber- 
ficht des Clerus. I. Hauptft. Jefus Chriftus und fein 
Leber. Eine Darfiellung des Gottmenfchen, -die dich 
ven der bekannten, hiftorifch-dogmatifehen in nichts 
auszeichnet. If, Haupt.. Weltgeiltlichkeit. Hierar- 
chie, Rafch und wunderbar entwickelte fich nach 
dem Vf. die .chriftliche Hierarchie. „Nach Jelu Him- 
melfahrt, “ Schreibt er, „‚befeftigte fich die Kirche 
durch feine Apoftel; fehr bald legte in der Haupt- 
ftadt des römilchen Reiches der ۲۶ der Apoitelden 
Grund zu der kirchlichen Gewalt. Noch herrichten 
die erften Cäfars, und bereits drehte ich um den 
Fufs ihres Thrones der unbekannte Pri efter „ der ih- 
nen auf dem Capitole nachfolgen follte. An Peters 
Stelle tritt Linus; die fchöne Kette der Hohenprie- 
fter, der Erben der apofolifchen Autorität läuft durch 
Jahrhunderte ununterbrochen fort, und vereinigt 
uns mit Jefus Chriftus. Mit keiner Sylbe erwähnt 
der VÊ weder der Trennung zwiichen der gsiechi- 
fchen und lateinifchen Kirche, nech der Gegenpäpfite 
von Avignen,! noch des Abfalls der Lutheraner. 
Ganz flüchtig macht er die Cardinäle zu Kirchenrä- 
then des Papftes, und ihr Recht zur Erwählung des 
allgemeinen Kirchenhauptes gründet er auf die Un- 
möglichkeit, die Siellvertreter der immer zahlrei- 
cher gewordenen Kirchen felbft zu verfamıneln. Kein 
Wort von der bis, ins XlIlte Jahrhandert abwechfeln- 
den, fehr verfchiedenen Papfwahl, von den Kriegen 
wegen des bifchöflichen Inveftiturrechtes u. f w. S. 
99- lobpreifet der Vf. die Bereicherung der Kirehe, 
und die Wohlthätiekeit ihres Reichthuins, er zeigt 
aber nicht deutlich genug, dafs fie diefen Reichthum 
nur dem Volke und den Fürffen zu dariken hat, und 
dafs fie, nicht als-Eigenthümerin defleivben, fondern 
als Verwalterin damit haushalten foll, zum Beften 
des Volks und der Menfchheit. S. .ومد‎ glaubt er, 
blofs moralifche und religiöfe Autorität, onne welt- 
liche Macht und Güter, würden der Geiftlichkeit, be- 
fonders bey den köhern Ständen, nicht genug Ein- 
gang verfchalfen. S. 103. preifet er. die emigrirten 
franzölifchen Prälaten als Märtyrer. HI. Hauptit. Re- 
guläre Geiftlichkeit. Urfprunz des Mönchthums. Ganz 
übergeht der Vf. die prielterliche und. mönchifche 
Eheloügkeit. Zum Vorbilde aller Eremiten und Mön- 
eheinachterden Helias. Wenn er eber von ihm fagt, er 
werdeam Ende der Tage auf die Erde zurückkehren, fo 
verräth er feine Unkunde in der Auslegungskunil. 
Freylich deuteten die Juden jene Stelle beym Malach. 
۱۷ 5. buebläblich; lefas aber fagt beym Matth X VII, 
1 ] - 13: و .ال ۰ وهای‎ 21۰ bereits wieder erfchiezen 
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bewahrung: der alten clafhfchen Werkerund die Ar- 
beiten der Abfchreiber nicht) vergeffen follen. Quin- 
imo, fagt Baco' de Angm. Scient. L. I, fole_chrifia- 
na ecclefia inter inundationes Scytharum et Saraceno- 
vum pretiofas gentilis eruditionis reliquias, jamjam fun- 
ditus perituras, finu et gremio fuo confervavite Ein 
gerechtes Lob. ertheilt der Vf. den Benedictinern, 
aber auch die Jefuiten werden gerühmt. VI. Hauptft- 
Päpfte und Hof von Rom. Neuere Entdeckungen u, 
1. w, Der Vf, datirt S. 274. die Verdienfte des römi- 
fchen Hofes erf feit der Aufnahme der griechifchen 
Emigranten und feit der Epoche Leons X. Schon 
in weit frühern Zeiten aber verbreitete fich von Rom: 
aus der eine und andere Stra} der Aufklärung, man- 
ches für jene frühern Zeiten nicht unweife Gefetz, 
befonders auch das canonifebe Recht. Folgende 
Stelle S. 281 verdient grofse Aufmerkfantkeit: „Eu- 
ropa dankt dem h. Stule feine Civilifation, einen 
Theil feiner beflern Gefetze, und beyırahe alle feine 
Künfte und Wilfenfchaften. Die höchften Oberprie- 
fter werden nun andere Mittel’fuchen, um -fich der 
Menfchheit nützlich zu machen. (Rec. hätte nicht 
fagen mögen: andere, fondern auch noch andere.) 
Eine neue Laufbahn, fährt der Vf. fort, öffnet fich 
ihnen, und aus günftigen Verbedeutungen erwarten 
wir, dafs fie mit Ruhm zum Ziele'gehen. Rom 
kehrt zu jener evangelifcken Armuth zurück , die 
in Alterthum-der- ganze Schatz des römifchen Stuhls 
war. Nach einer bemerkenswerthen Aehnlichkeit 
jener alten Zeiten mit den heutigen, giebt es Un- 
gläubige und Heyden, die bekehrt, Völker, die zur 
Einheit gebracht, Hafs und Zwietracht, die vertilgt, 
Thränen, die getrocknet, Helden, die befänftigt, 
Wunden, die geheilet feyn afer, und die jeden 
Balfam der Religion bedürfen. Wenn Rom feine 
Lage recht beherzigt: fo erblickt es mehr als jemals 
die zröfsten Hoffnungen und glänzendeften Auslich- 
ten; Hoffnungen, fagen wir, denn die Trübfale 
gehören zu dem, was die Kirche Jefus wünfcht. Die 
ausgeartete Welt fodert eine zweyte Verkündigung 
des Evangeliums; ‘das. Chriftenthum erneuert fich, 
und fiegreieh erhebt es fich unter dein fürchterlich- 
iten: Kaınpfe mit der Hölle. Wer weifs, ob dasje- 
nige, ‘was wir für den Umäurz der Kirche anfahen, 
nieht gerade zu ihrer Erhebung dient! Sie verfank 
unter Reichthum und Ruhe; nicht länger erinnerte 
fie fich des Kreuzes; von neuem erfcheint das Kreuz; 
fie wird gerettet werden.‘ VIL Hauptft. Feldbau, 
Sehr gut zeigt.der Vf,, wie ungemein viel die Geift- 
lichkeit zum Anbau des Bodens, beygetragen habe, 
YIH. Hauptft. Städte und Dorfer, Brücken, Strafsen. 
u. f. w- Ihre Entftehung, danken mehrere den بقل[‎ 
fern. IX. Hauptfi. Künfte, Handwerker, Handel. 
Auch darauf hatten die Klöfter und Bifchöfe woht- 
thätigen Emflufs. X. Haupt. Bürgerliche und 


'peinliche Gefetze, Mittelbar und unmittelbar trzgem 


die Päpite, Coneilien, Bifchöfe und Mönche zur Ein- 
führung heilfawer Gefeize viel bey. Einerfeits gr#n- 
deren fie ihre Vorfchläge und Verordnungen metr 
auf die allgemeine gral als auf partbeyilche teınpo - 
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zufchreibt: fo verräth er feine gänzliche Unkunde in 
der Gefchichte eines Ritterordens, der fich anfäng- 
tich durch die gröfste Unmenfchlichkeit gegen die 
“tief niedergedräckten chriftlichen Neophyten aus- 
zeichnete. Ill. Hzupti, Ritter von Calatrava und von 
St. Jago in Spanien. So wie die Malthefer, fagt der 
Vf., die Sicherheit der orientalifchen Schifffahrt ge- 
gen die Türken, und.die deutfchen Schwerdtritter die 
Sicherheit des nördlichen Deutfchland gegen die Ue- 
berfekwemmungen der Barbaren fchützten, fo fchütz- 
ten die fpanifchen Ritterorden die Chriftenheit gegen 
die Verbreitung der Mauren. IV. Hauptft. Leben und 
Sitten der Ritter. Treu gefchildert find ihr Herois- 
mus und ihre Galanterie; warum aber in einem 
Werke über den Geit des Chriftertthums nicht des 
geringfte Rückblick auf ihre religiöfe Denkart? Diefe 
war gleichwohl eigenthümlich genug; ein feltfames 
Gem.fche von klöferlichem Aberglauben und ara- 
bifch- ariftotelifcher Freydenkerey. Hierüber beruft 
fich Rec. unter andern theils auf den Procefs der Tem- 
pelberren, theils auf die kühnern Einfälle in den 
Minnegefängen. — - Vi. Buch. Von den Verdienften, 
welche fich der Clerus und die chrittliehs Religion 
überhaupt um die Gefellfchaft erworben haben. I. 
Hauptft. Unermefslichkeit der Wohlthaten des Chri- 
ftenthums. Bevor der Vf. auf die befondern wohl- 
thätigen, theils Armen - theils gelehrren Anftalten 
aufmerkfam macht, warum fchickt er nicht einige 
allgemeine Betrachtungen voraus, z. B. über den 
grofsen Unterfchied des Einfluffes, der nothwendig 
zwifchen Polytheismus und Monotheismus, zwifchen 
Local- und Nationalreligion und zwifchen einer Re- 
ligion, die an keinen Ortund an keine Zeit gebunden 
ift, ftatt haben mufs? Er, der fonft der priefterlichen 
Hierarchie fo hold ift, berührt mit keinem Worte die 
Einwirkung, welche der Papft, die Bifchöfe und 
Mönche durch ihre gegenfeitige Verbindung, und 
befonders der Papft durch fein Rachgeber- und Mitt- 
leramt anf die nähere und gegenfeitige Verbindung 
der font getrennten Völker, und eben dadurch auf 
die Einführung eines menfchlichern Kriegsrechts 
und ficherern Verkehrs gehabt hat, II. Hauptft. Ho- 
fpitäler, ‘Der Vf. vergifst, wie ungemein viel zur 
Gründung und Bereieherung derfelben die Lehre von 
der Beichte und ven der Loskaufung von Sünden 
beygetragen gabe, III. Hauptit, Hôtel Dieu. Soeurs- 
Grifes. IV. Hauptft. Findelkäufer, Dames de Chari- 
te, Züge von: Wohlthätigkeit. Zu wenig berührt der 
Vf. den Milsbraueh und die, zweckwidrige Anwen- 
dung der chriftlichen Wohlthätigkeit Zur Beftra- 
fung des Mültggangs und Bettelns diente fehon un- 
ter den Katern Arzadjus, Honorius, T'heodofius und 
Juftianus foigendes ‚Geletz: gt mendicus validus fiat 
fervws ejus مر‎ qui-deitnet inertionm, vel falten ۰ 
Karl der Grofse befi ail: mendics per regionem vagari 
Rom permniktaniur ; JUOS quaeque civitas [74 146۳ وه‎ alitor 
illisque, miji manibus operentur, guicgwsm danto. Y 
Hauptit. Erzietrung, Schulen, Coltegien, دروم توا‎ 
ten, Benedictiner und jeluiten, Unter den Verdien- 
ten der Kirchen und Klölter hätte der Vf, die Auf- 
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der Grofse vertraute die ‚Landmacht den Grafen, 
und die Landfteuer der Geiftlichkeit an; es fchien ihm 
gefährlich, beides der gleichen Hand anzuver- 
traven. Wie aber folchergeftalt die Steuer in der 
fchwächern Hand war: fo war kein anderer Rath 
übrig, als fie fa viel mehr zu heiligen, und nur 


-die Religion harte einen hinreichend ftarken Riegel 


zur Verwahrung des Kaltens. Hierüber verweifet 
Rec auf Nr. 24. im Hiten Bande von Möfers patrio- 
tifchen Phantalien. XH. Hauptt. Allgemeine Re- 
capitulation. XIdtes und letztes Hauptitück, In wel- 
chem Zuftande würde lich gegenwärtig die Welt be- 
finden, wenn das Chriltientkum nicht erfchjenen 
wäre? Vermutkungen. Beichlufs. Ganz unter rö- 
mifchen Luxus und Defpetismus verfunken war auf 
der einen Seite Europa; auf der andern Seite von 
Alien mit Ueberfichwemmung barbariicher Völker- 
fckwärme bedroht: Nur das Chriftenthum rettete die 
Welt ver gänzlichem moralifchen | Verderben, Dre- 
der ganze Abfchnitt ill fehr gründlick und febr fchön 
ausgeführt. 2 


Der Anhang endlich, oder der fünfte Theil 
entbält einzelne Bemerkungen, wie auch Citationen 
aus andern Schrifrĝellerna zur Beleuchtung einiger 
Stellen.des Werkes. Nur folgende zeichnen wir aus 
T. I- S. 4. Spuren von dem Dogma der Trinität und 
der Auferftehung auch in den heydiilchen Religio- 
nen und Philotophien. S. 8 f. Verwandtfchaft der 
Religion Abrahams und Mofes mit den heydnifchen 
Religionen in Olt- und Weitindien, wobey der Vf, 
vorausietzt, jene fey die Mutter von dielen gewe- 
fen. Obne kritifche Genauigkeit. T. IV. Art. 7. 
7. findet er den Urfprung der päpftlichen Hierarchie 
Tehon bey dem Apoltel Petrus. Art. 8. S. 1, eifert 
er gegen die Schriftiteller,- welche das Martyrolo- 
gium der eren Kirche vermindern. Art. 10. S. 16 ff 
fuckt er aus Robertion zu beweilen, dafs in Ameri- 
ka die fpanifchen Geiltlichen fich mit aller Kraft der 
fclaviichen Behandlung der Amerikaner widerfetzt 
haben. S$. 5o IL. beichzeibr er die tyramnifche Bedrö- 
ckung -der hacholiken.in Irland. S..62- giebt er ein 
Verzeichnils der europäifchen Bisthümer, Präben- 
den, Cellegien, Univerütaren, nach Beaufort,, 


Ungeachtet diefes Werk von einfeiigen und 
irrigen Anfichten nicht trey if: fo erhebt: es 
Ach .gleichwohl-im.Ganzen ais würdige und glanzen» 
de Apologie des Chriitenthums; eben fo werkwür- 
dig ił es an lich felbli, als wegen der Epoche, (des 
franzölifcken Coneordats,) worin es erichienen if, 
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raire und locale Politik, anderfeits trugen fie aus 
allen Enden und Orten ihre Ideen zufammen. XI. 
Hauptft. Politik und Regierung. S. 306. „Auf den 
Reichs- and Landtagen äbernahm der -Clerus immer 
die fchöne Reile der Vermittlung und Mäfsigung; 
er allein befafsı Erfahrung und Kenntrifs; _wechfel- 
weile widerfetzte er fich der Volkswath und dem 
Trorze des Adels.‘ ‘S. 309 fagt der Vf.: „Wäre 
witten in Europa ein Tribunal, das im Namen Got- 
ces die Fürften und die Völker beurtheilen, und den 
Kriegen und Revolutionen zuvorkommen wärde: fo 
wäre ohne Zweifel ein folckes Tribunal das Meilter- 
Stück der Politik, und der höchfte Grad der gefell- 
fchaftlichen Volikosmımenheit, Die Papite waren auf 
dem Puncte diefes Ziel zu erreichen.“ So fchon die- 
fe Sentenz in ebfiracto klingt, fo gefährlich ift fie 
in der Anwendung. (Z. B- Papft Gregor VIIL) S. 341 
leitet der Vf. die politifehe Steilvertretung der Völ- 
kar,zum Theile aus derkirchiichen Einrichtung her. 
„Das erte Bild der politifchen Natienalverfammlun- 
gen, fagt er, „gaben die Kirchenverfammlungen, 
die aus dem Papfte, aus den Prälaten und aus’den 
Abgeordneten der niedern Geiftlichkeit zufammen- 
gefetzt waren.“ Sinnreich ift die Herleitung p viel- 
leicht aber hiftorifch unrichtig: Oder gab es nicht 
fchon vor der Gründung der päpfllichen Hierarchie 
politifche Nationalverfammlungen? Man feke Taci- 
tus de Morib. germ. XI, مر‎ Uebrigens bemerken 
wir im Vorbeygeken, dafs in.der Gefchiehte fowohl 
der kirchlichen als der politifcher Stellvertrerung 
wenig Troft liege, indem ja fowohl die .eine alis’die 
andere leicht wechfelsweife entweder mit Defpotie 
oder mit Trennung wnd Anarchie endete. S. 312. 
„Auch dadurch,.* fagt der و۷۶‎ „zeichnet fieh die 
ehriitliche Religion aus, dafs fie die moralifche Gleich- 
heit predigt.“ $ 913. Unter die Wohithaten der chriit- 
iichen Religien rechnet er auch die Abfchaffung der 
Sclaverey, jedoeh geradezu aller Geichickte zuwider. 
Oder wie tief fchinachtere nicht unter der kisiterherr- 
fchaft, wenn auch nicht perfönliche, doch reelle Leip- 
eigenfchaft, und wie dange nock wird es wahren, 
bis das chriftliche Europa die Negern ven der Scla- 
verey befreyt? Noch einen wichtigen Abfchnitt ver- 
1۳11161 wir, nämlich über die Verdienfte des Clerus 
uim die Gründung und Verbeilerung des Finanzave- 
fens. 
fondern von dem Clerus in den -Zeiten Karlis des 
Grofsea. Die Zehstten- Cafle, welche diefer Kaifer 
einzuführen begann, war gerade fo befchaffen, wie 
fie in den neuern Zeiten Vauban vorichlug. Kas 
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enumeration, v. Yu- Kung, dans le Chou - King [oder 
auch näher: Du Halde Defeription de la Chine II T. 
11. p.353 [99- £d. ۵ la Haye 1736.] Elles nous vepre- 
Sentent In, comme un excellent geometre et 
mathematicien, phyficien, geographe, Fi- 
namcier, et politique mime, enfin comme 
un homme doue d'un génie furprenant. Tu 
unifait û la prudence et à la fagefe la bravour 
et le courage, non content d’avoir ramené la tran- 
guillite et Vabondance dans linterieur, 81 ۸ 
ordre parmi les peuples de fon voifinagé, 
chatie les 100 - Miao, engagea les San - Miao 8 fe fou- 
mettre de lewr plein gré, rangen fous [on obeif- 
Jance le pays de ‚Lakoue et reçut comme ۸ 
les peuples de Chou-chen. En rendant de fi grands 
Services à la Chine, Vue non feulement merita le 
titre de Grand, mais encore fe fraya un che- 


min jusqw au throne. Was einen folchen 
Mann betrifft, welcher, wenn man auf. den 
Chouking, als canonifches Buch der Chinefen 


die Typologie anwenden dürfte, völlig als ein Ty- 
pus der neueften Zeit erfcheint und gerade in diefer 
neuefen Zeit entdeckt wird, verdient unftreitig 
befondere Aufinerkfamkeit; wie vielmehr ein Mo- 
nument von ihm, welches einft in einem Felfen des 
Gebirges Heng - chan, wo die chinelifchen Kaifer 
jährlich ihr grofses Opfer verrichten, eingegraben, 
jetzt zu Si-gan-fou, in der Hauptitadt der Provinz. 
Chenfi, unter allen dort zufammengebrachten Denk- 
mälern des auf Alter fiolzen China feit 1666 an der 
Spitze ftehen foll. Da Rec. das Sonderbare der 77 
Figuren, aus denen es befteht, den Lefern nicht zu- 
gleich vor Augen legen kann: fo mufs er ihnen um 
fo mehr die Bemerkung des gelehrten Hn. H. felbit 
ınittheilen, dafs diefe Figuren — durchaus mit kei- 
nem der andern bekannten chinefifchen Alphabete (am 
allerwenigften mit dem älteften, nämlich den Tri- 
grammen des Fohi) auch fogar nicht mit denen Cha- 
rakteren Aehnlichkeit haben, welche in dem kaifer- 
lichen Collegium zu Peking als die zur Zeit des Hia- 
Yu (fo biefs Ya, feit er wirklich auf den Thron ge: 
kommen war) gewöhnlichen aufbewabrt werden. 
Von dem Herausgeb., weicher den Betrug des Sici- 
iianifchen Codice diplomatico zur Enticheidung ge- 
bracht hat, läfst es dich erwarten و‎ dafs er dem Reg. 
und den 'Lefern die Frage: ob denn die Entziffe- 
rung eines folchen Denkmals ohne feines gleichen auf 
der Autorität gewifler uns gänzlich unbekannten chi- 
nefifchen Antiquitätenkenner, von denen P. Amiot 
den Stuff zu feiner franzöflfchen Dollmetfchung er- 

halten 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Parıs, b. Treuttel u. Würz: Monument de Yu, ou 

~ la plus ancienne Infcription de ia Chine , fuivie 
de trente-deisx formes d'anciens characteres Chi- 
nois, avec quelques remarques fur cette infcrip- 
tion et fur ces chavacteres. Par Jofeph Hager. An 

X. 1802. ı4$. Text und 34 Holzfchnitt- und 


Kupfertafeln. Fol. 


H: Dr. Hager, yon der franzöfifchen Regierung 

bey deu Schätzen der Nationalbibliothek für 
‚die chinefifche Literatur angeftellt, giebt hier die 
erke Frucht feiner dortigen Thhätigkeit, und macht 
durch Mittheilung einiger chinefifcken Seltenheiten 
wm die übrigen Gelehrten, welche das Glück, aus 0 
reichen Vorräthen zu fchöpfen, nicht haben, lich das 
Verdienft, fie zu einem eigenen Urtheil über diefe 
Sonderbarkeiten durch die Data 16۱01 21 0 
Schen im verigen Jahre, da Hr. H. noch zu Londen 
eine Einleitung in die Elementar-Charaktere der Chi- 
nefen herausgab, hat er aus einem Japanefifchen 
Werke die allerältefte chinefifche infchrift bekannt 
gemacht. Dech liefs ihn die Quelle, aus welcher 
er fchöpfen mufste, über die Aechtheit des Monu- 
ments noch in einigem Zweifel. Kauın aber hatte 
er die chinefifchen Verräthe der Nationalbibliothek 
‚zu unterfucken angefangen: fo fand er in einer Ori- 
ginal- Handfchrift des P. Amiot nicht nur die näm- 
-Uche Infchrift in grofsen, fchönen, gemalten Zä- 
gen, Sondern auch die Entzifferung derfelben ,. wie 
fie Amiot in modernen Charakteren durch chinefiche 
Altertkumsforfcher erhalten haben foll, nebft einer 
franzöfifchen Ueberfetzung von diefem Geiftlichen. 
Diefe Seltenheit ift es vornehmlich, was Hr. H. hier 
Vorlegt. Die Infchrift wird zuerft auf Einer Colum- 
ne und alsdann jeder Zug derfelben (lie befteht aus 
77 Charakteren) vergröfsert gegeben. , 

Nicht leicht hätte fich ein 4060 Jahre altes Mo- 
nument m einer paifenderen Epoche in Frankreich 
entzifert auffinden lafen können. Yuy,'den es be- 
treffen {011 و‎ erfcheint dabey unter den auffallendften 
Aehnlichkeiten mit dem Oberhaupt der franzöfifchen 
Renerungs Auf defen Vorfchritte jetzt die Augen 
der Welt gerichtet find. In der Vorrede wird Yu 
durch folgende Züge charakterifirt;: „Neuf ans sé- 
toient ecowles, Jans que Pos put remedier ۵ 
tant de malheurs, lorsque Yu fut choifi pour arra., 
cher la nation & ce trife etat. Quoique rds edine 
encore, il deploya bientòt des grands ta- 
lens, dont les annales de ce vafie empire nous of sent 
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, La vertu toujours agiffante du ciet va deformais 
repandre fon efficacité- fur touti On aura, de quoi fe 
KEN ras, al A ۱ i 
VERT ی ی ی 1 و‎ pour ia fahfij ence; la douce 
tyangquillite regneva dans l'Univers; les danfes et les 
illuminations vont avoir lien poty toujours, 
Diefs alles aus 77 ziemlich einfachen Figuren !— 
Fehlten- in der ganzen Dollmetfchung die wenigen 


„chinefifchen Laute: fo würde fohwerlich jemand 


zweifeln, hier ein franzölifches Original gelefen zu 
haben. Nicht blofs etwa der Sc}, wje bay einer 
freyen Ueberfetzung natürlich. wite, fbf die ganze 
Gedankeniolge, felbit die den Franzefen charakteri- 
firenden Wend ungen(z.B. jene\Leichtigkeitim Selbit- 
lob: „je ۵ pas frujive fon atterie‘ u. dgl) find fo 
auffallend modern, dafs man dich über die Aehn- 
lichkeit zwifchen der Denkart der Chinefen. var 4000 
Jahren und uuferer Nachbarn jenfeits des کر‎ 
deren Proclamationen, Manifeite, Kelationen u. del, 
mit allen folchen Wendungen bey uns noch in fti- 
fechen, Andenken find, kaum genug wundti:n kann. 
Gleich auffallend iit das grofse Selbitgefühl des ۵۳۵۰ 
fsen Yu in diefem Denkmal. Er felbft:iit der Ver- 
kündiger feiner Thaten und Leiden. WVeberall glänzt 
fein Moi-même. Bey der Stelle: fur les montagnes; 
au milieu des reckers escarpes u. f. w. fiel dem Rec. 
unwillkürlich jene Aufzählung Lichtenbergs bey, dafs 
nach franzöfiichen Berichten das republikanilche 
Hcer in einem gewiffen italiänifchen Feidzug ۶ 
Treffen unter, und Eines über den Wolken gelie- 
fert habe. Aber wie? Nach andern Nachrichten der 
Chinefen (f. du Halide 1. c. p. 362) fagte Chun, der 
Kaifer, welcher den Yu zu feinem Nachfoleer er- 
kohr, za ihm: Vous ftes modefie chez vous; après 
tout ce gue VeuS aves fait, vous n’avies que de bäs 
fentimens de vous MEME. . VIUS ne vous vunies point 
de vos talens . . vous meleves point vos belles actions., 
Täuichte fich, der weife Chun, oder war tch Yu, et- 
wa, nachdem er den Weg jusqw au throne zurück- 
gelegt hatte, fo auffallend unahnlich geworden? — 
Diefer Gedanken konnte fich Rec. feit dein erfien Le- 
fen der Iradusctien frangatje der auf fo entfernter, 
anonymer Auctoritäi beruhenden fogenamnten Ent- 
zifferung des in feiner Art ganz. einzigen Monumehts 
nicht entfchlagen. Möchte uns der Kerausg, weite- 
res Licht in dieten Bimkelbeiten geben,- Und — da 
uns nun einınal das Zweifela unvermeidlich it — 
möchte nur fürs erte wahricheinlich genug ieyn, 
dafs der grofse Yu imCbina eine kiitorifche Perlen 
war; "Er fell der dritte aller chineiifchen Kegenten 
gewefen ieyn, ungetähr mit Nimrod exc. gleichzei- 
tig- Fohi, Chun und Er find die drey Helden, die 
Ideale der Nation (f, du Halde p. 954) Seine- Thha 
ten, aufser derim Monument geprieienen Ableitung 
der grofsen Waflerflur, follen geweten feyin, dass 
en mit Pey die Menfchen Fieiich efen, dafs er fie 
mit Houtli den Gebrauch des horns und die Kult 
des Ackerbaues, auch die Vortheile der Schiifahrt ge- 
debri habe. Aus Zeiten, wo die Chinefen erf Fleilch 
eten, erit Korn bauendleruten, follten fie eine Ke- 
fchichte? foilen die hiltoriiche Steisichzifien ? ja iol- 

che 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 


171 


halten haben foll, ficher genug ruhe? nicht erf auf- 
zuwerfen überlaffen haben werde. Aufrichtig führt 
Hr.H.felbfi(S.ro) an: „Während der eineMiffienar uns 
die Ueberfetzung des Monuments: von Yu zufchickt, 
behauptet ein anderer, dafs man es. nicht mehr le- 
fen könne. Mais puisque les erudits de la Chine pre- 
tendent [1] que ces anciens characteres et lè flyte font 
margises à un coin, qui equivant aux meilleures pren- 
ves le P. Amiot deslare, qwil ne tui eppartient pas 
de juger. Cef powrquoi nous la ۴ Noch 
weniger werden denn wohl andere europäifche Ge- 
lehrte aus den Charakteren, die durchaus von allen 
felbft gleichzeitigen Alphabeten China’s verfchieden 
fnd, über die Entzifferung aburtheilen können. 


Wundernd werden fie fich freylich fragen, wie und 


warum Yu ein nicht einmal mit den Schriftzügen 
feiner Zeit ausgedrucktes Denkmal errichtet haben 
möchte? Uin fo mehr werden lie begierig feyn, ob 
nicht aus dem Inhalt fich Data zu einer weitern Beur- 
theilung ergeben. Wäre das eritemal von der fi- 
geifchen, eugubinifchen etc. Infcriptioen die Rede: 
fo würde man fie in, der Recenfion feibft mitgetheilt 
wünfchen. Wie viel mehr eine 4000 jährige chine- 
lifche, über die wir aus nichts, als aus dem Inbalt, 
{elb urtbeilen zu können, hoffen dürfen, Die gan- 
ze Dollmetfchung, für welche P. Amiot Bürge bleibt, 
ift folgende: 

L'Empereur m’intima fes ordres. La joie me prê- 
ia des ailes, pour volera leur exécution. 

De tous ceux, qui fans cefe à ces cötes, laidoti- 
ent à foutenir le poids des affaires, je fus be feul, fur 
lequel il repofa entièrement du Join de rendre les gran- 
' des et les petites isles auffı propres ۵ fervir de demeure 
dux oifeanx et anx quadrupedes, que pouvoient Petre 
les plus eleves, Je wWui pas frufire fon attente, 

Fai travaille en pevjonne à faire ecouler les ۵۰ 
ال‎ 61۰10 nme jen ai imagine les moyens; moi-même 
je les ai mis en oewore, : f 

Pendant long tems jai oublie, que j'avois une 
maijon, ne prenant vepos que fur les mon- 
iagnes, au milieu des rochers ۶ 5 6 0۷ ۶ و3‎ ou 
dans les lieux expefes cut injures de Pair. 

Les foueis continuels, dont j'ai agite, mont ren- 
du meconnaiffable. Uniquement occupe de mon 
travails je ne comptois ni les-heures ni meme les jours, 
Mais avançant toujours mon ouvrage, je lai enfin 
heurenfement termine. 

Les montagnes Hoa, Yo, Heng, ont ete les dife. 
vents termes de mes travaux vers les quatre parties du 
monde. La gloire, d’uvoir pwpencirev partout, eft la 
wesompenfe de mes peines et tes facrijices que j ui offerts 
æn actions de graces aves um coeur fincire st droit, font 
des temoignages de ma reconneiflance. 

Sil me vefe quelgue fujet de triftefe, je de venfer- 
me an dedans de mei-meme. Pourquoi le preduireis- 
je au. dehors? Les conduits, gui, diriges inconfidere- 
mentversle Sud,n’avoient fervi qw à etendre Pinon- 
dation`et rendre lès eaux criupifantess ont ete rem- 
places par d’auires, gu ont facilite Vecoulemenk. 
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dafs der Vf. feinen Hauptfatz gehörig erwiefen ha- 
be: fo mufs er ihm doch das Lob ertheilen و‎ dafs er 
vieles richtig und fcharflinnig bemerkt, und feine Be- 
merkungen lichtvoll dargefellt habe. Die Abicht der- 
felben ift nämlich, darzuthun, dafs die höchftetrewaltin 
einem Staate unverletzlich feyn ınüffe, und dafs ein je- 
der Angriff auf diefelbe, jede Revolution geferzwidrig 
fey. Um diefes zu beweifen, fetzt er zuerk feft, 
dafs das Bündnifs, wodurch einzelne Naturmen- 
{chen mit einander in einen gefellfchaftlichen Zu- 
ftand treten, (contract Jocial) nur darin bafiehe, dafs 
fich der Wille der einzelnen Perfonen vereinigt, ei- 
nenvallgemeinen Willen, das heifst, ۵ höchite 
Gewalt fchaffen zu wollen. S. 27. Wo dicte kochite 
Gewalt nicht da ił, giebt es keine politifle Gefell- 
Schaft, keinen Staat, fondern nor einen Haufen 
Menfchen, die, jeder mit einem befondern ‚Villen, 
neben einander tehen. Wenn folglich diefe kochüe 
Gewalt aufhört: fo hört auch der Staat auf. Und 
nun fragt er 8.29: „Wenn die höckite Gewalt eine 
mal, auf die eine oder die andre Art, conflituirt it, 
kann man fie nach den firengen Grundlätzen tes 
Rechts abfetzen, verändern oder zerhören?‘‘ Und 
antwertet: „Aber wer könnte diefes Recht haben? 
Die ganze Gefellfchaft? Aber diele Gelrtiienaft ift 
nur da, fo lange dir böchte Gewalt da it. Sie ik 
das Lebens - Princip des politifchen Körgers, 7 der 
Schlufs - Stein des politiichen Gewölbes.  Zerliort 
fie auf einen Augenblick, gefchähe es auch nur, um 
fie in eben demfelben wieder hervorzubringen, und 
es ift fogleich nichts mehr da, als eine neben einan- 
der geftellte Anzahl einzelner Perfonen. Die Sache 
betrifft eine moralifche Perfon و‎ die nurin derihöch- 
ften Gewalt und durch die höchftie Gewalt da ii; 
wenn die Gefeilfchaft die höchfie Gewalt aufhebt: fo 
begeht fie einen Selblimord, fie hört auch auf da zu 
feyn. Esıkann aber von den Rechten einer morali- 
fchen Perfon gar nicht mehr die Rede feyn, fobald 
die Handlung, die ihm das Leben gab, auigcheben 
Es erregt Verwunderung , dafs der Vf, die In- 
eenfequenz diefer Schlufsfoige richt felib gefühle 
hat, woranf man ganz kurz antworten kann: die 
Gefeilfehaft Gndet, dafs das Bündnifs‘, welches fie 
anjetzt vereinigt, ihr Glück nicht befördert; lie hebt 
alfo. mit gemeinfchaftlicher Vebereintimmung!ihr 
Bündnifs auf, geht auf einen Augenblick auseinan- 
der, und tritt durch ein neues Bündnifs wieder. zi- 
famınen. Durch alles das, was der V£. Sagt, if 
nicht erwiefen, dafs die Gefellfchaf& -diefes Recht 
nicht habe. Er fcheint diefes feibit zu fühlen, denn 


‚er-fetzt hinzu :),,Die einzeinen Perfaxen, die diefen 


politifchen Körper bildeten, treten nach feiner Auf- 
1۵1035 in den Stand der Narur zurück; fie können 
ein neues gejellfchafilieh’s Büngnifs [chliefsen, uud ei 
me newe huchjie Gewalt errichten, aber die ere konn- 
te nicht geletzmdsiger Wine verletzt und aufreho. 
ben werden, und man we: ohne Widerfpruch nicht 
N Rr GE Tonia trtasırı d z 

davon reuen, die 5 tye valt abzuferzen, oane 
des» pohtifehen Körper zu Odrte I DAS rafes 
nicht geleizinafsiger Weile gelchehen könute, Hite 

anüf- 
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che Steinfchriften haben, die, wenn gleich einzig in 
ihrer Art, dochjvon jetzigen chinefifchen Gelehrten 
entziffert werden können? Wenn Deukalion, Ceres, 
Triptolemus, Noah und Nimrod unfern ächten Ge- 
fchichtsforfehern zum Trotz wieder kiitorifche Per- 
fonen werden könnten, alsdann erft würde der chi- 
nefiche Yu zu gleichen Anfprüchen auf hiftorifche 
Exiftenz die hiltorifche Analogie für fich haben. In- 
deffen möchte er fich doch wohl mit der oben ange- 
führten typifchen begnügen müffen, die, jemehr fie 
nach dem neuen Gegenbild geformt iit, defo weni- 
‚ger Wabrfcheinlichkeit auf den alten grofsen Yu zu- 
rückwirft. Wie konnte einer der älteften chinefi- 
chen Anpflauzer, (Yu Soil diels gewefen feyn) zu 
'der Zeit, als die Chinefen ert Korn pflanzen, erk 
Tleifch effen lernten, ein fo gefchickter Rydrofta- 
tiker feyn, um ganze Länderfirecken von Ueber- 
fchweımmungen zu befreyen? Wer diefs glaubt, wird 
fich auch dadurch nicht irren lafen, dafs die Arbei- 
ten des Yu in jenem Alterthum durch Iiluminationen 
dankbar gefeyert worden feven. 

Diefs find unvergreifliche Refultate unfrer An- 
ficht, über welche wir das Urtheil der Sachkun- 
digeren gern erwarten. Die Exiltenz des Monuments 
mag auf fich beruben. Für die Aechtheit der Doll- 
metichung ift der gelehrte Herausg. felbft nicht Bür- 
ge. Ihm wird nicht nur die Ehre bleiben, das Me- 
nament vor das Publicum gebracht und ihin durch 
eine unverkennbare Parallele mit dem Mann der Ge- 
fchichte- des Tags ein eigenthümliches Intereffe ge- 
geben zu haben; die Ausgabe des Monuments wird 
überdiefs durch ihre Addiiamente- für den Liebha- 
ber des Chinefifchen anZichend, Der vorangefell- 
ten neun Gefäfse , auf denen Yu die neun Provinzen 
feines Reichs (man weifs nicht, wie?) befchrieben 
„haben foll, wegen ihres für den Rec. apokryptifchen 
Anfehens nicht zu gedenken, folgen als ächie Sel- 
tenheit die 32 Variationen von Schriftzüzen, mit 
denen zu Peking das von Deguignes zu Paris her- 
ausgepebene Eloge ماع‎ ville de Moukden gedruckt 
worden ift; je viererley Arten auf einer Foliofeite. 
“Auch die Schriftzüge , welche imm’kaiferlichen Colle- 
. glum zu Peking für gleichzeitig mit YûJangenoin- 
men Werden, eine Ueberfetzung des Monument de 
Zu Nm modernen chinefifchen Charaxteren und das 
Wappen des Kaifers von China, die Drachen mit 
fünf Klauen [auf dem Kupfer felbi- hat jeder nur 
vier Klauen] werden hier den Schaulufligen mit einem 
Aufwand, Welcher der Verlagsbandlung zur Ehre 
gereicht, vorgelegt. 


pi Frölich ; Melanges de Politique et de‏ ی 
Philofophte morale, par Frederic Ancillon. 0‏ 
Rthlr.)‏ ) .8 .2585 

Das Buch theilt fich, dem Titel ä i 
as Buch teilt sich, dem Titel pemäfs, in zwey 

Theile; der ente eutnält eine Sammlung von Apho- 
‚Meinen aus dem Nirurrechte und dêr Politik; der 
Zweyte, einzelne Geda 
der Moral; hünfopbie. Ungeachter Rec. nicht glaubt, 
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worden, als von diefem Privaterzieher, welcher hier 
ein fat 200 Seiten langes, nach Adelun,’s Wörter. 
buche zufammengefloppeltes, Wörterverzeichnifs lie- 
fert, in welchem unter einer ungeheuern Anzahl 
für Kinder ganz unverdaulicher Wörter, auch E 
S. 63 die Nothzucht (!!) und viele andre, dem Rec 
felbt unverftändliehe, wie S. ror Munnfsen etc, vo ۱ 
kommen. Und darin 1662 Hr. B. den Stufengan 3 
den er (Vorr. S. VHL) in ullen bisher erich ie ER 
Abcbächern, die er mit vornehmer Miene durch 
blätterte, gänzlich vermifste. Wer Emaar 
cher mit folchem unverdaulichen Stoffe zum Lefen 
und Denkenlernen füllen kann, der follte wahrlich 
felbft noch in eine Elementarfchule gehen. Hr. B 
drohet uns nech mit drey Bänden heimzufuchen. 
Nach dem vor uns liegenden Meifterfiücke AN: 
pädagogifchen Ignoranz zu urtheilen, mülfen wir ihn 
dringend bitten, die Verlagshandlung damit zu ver. 
fchonen. Er lerne vor allen Dingen die Rathfchtä e 
erfahrner Padagogen richtig verftehen, un fie bE 
dem - Unterrichte der ihm anvertrauten Zaelinde 
nicht auf eine ‘alberne Weife anzuwenden. Ums 
Himmels willen lafe. er fich vor der Hand nicht 
wieder einfallen, fich zum Ratlıgeber für andre Leh- 


ser aufzuwerfen, oder gar einen Gedike (Vorr. S 


IX.)- meiftern zu wollen. Sonft würde er neben 
grofser Unwiflenheit eine noch gröfsere Unver. 
fchämtheit verrathen. 


* 
+ * 


Nürngere, in d. Monath - Kufsierifchen Buchh. : 
Morgen - und Abendgebete auf fechs Wochen, yon 
Georg Ernfi Waldau. Neue, mit Gebeten auf 
drey Wochen und auf die Fefte des Jahrs ver. 
wmehrte Ausgabe. 1801۰ 252 S. 8. (12 gr.) (5 
d. Rec. A. L. Z: 1787. Suppl. Band. No. 10.) j 


HırosurcHavusen, b. Hanifchens Wwe: Hand- 
bibliothek für Kinder und ihre Lehrer. Zwey- 
tes Bändchen. Ausführlicher Katechismus der 


chriftlichen Sitten - oder Pflichten - Lehre, (Er- 
fte Abtheilung.) Von Gs J- L. Reufs. رمق‎ 


XVI u. 146 S. 8. (ro gr.) (S. d. Rec. Ar, 


1790. N. 325۰) 
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müffen, gezeigt werden. Denn dafs der politifche 
Körper einen Selbitmord begeht , dafs er durch die 
Aufhebung der höchiten Gewalt aufhört da zu feyn, 
klingt zwar fehr fürchterlich; aber, auch angenom- 
men, ‚dafs der Satz unbedingt wahr fey, welches 
dech der Fall nicht it: fo wird dadurch noch nicht 
die Unrechtmäfsigkeit der Handlung bewiefen. Rec. 
kennt und fürchtet die Gefahren der Revolutionen: 
aber fo allgemein als der Vf. den Satz aufitellt, dafs 
man die höchfte Gewalt weder aufheben, 'nochab- 
ändern dürfte, kann er demfelben nicht beypflich- 
ten. Diefes hiefse auch den fchrecklichften Delpo- 
tisinus erhalten wollen. Denn, wenn der Vf. iin Ge- 
fühl der Wahrheit diefer Folgerung S. 44 fagt: „Der 
Defpotismus ift keine Regierungsform, * fo möchten 
wir davon den Beweis lefen. Ungeachtet wir alfo 
in dem Hauptfatze dem VÊ nicht beypflichten; fo 
haben wir doch einzelne Artikel, die diefer erfte Theil 
enthält, mit.vieler Befriedigung gelefen, befonders 
folgende: Freyheit, Eigenthum, Gleichheit; Staats- 
klegheit, Unterhandlungen ; Demokratie, Staatsrech- 
te; Ränke um Aemter zu erhalten, Volkswahlen; 
Ariftokratie, Dictatur, Amtswechfel. 5.24 fteht eine 
Angabe vortrefflicker Umflände, unter welchen eine 
ariicokratifche Regierungsforın „als die ۵ ۵ 
betrachtet werden müfste, und unten die Note: 
„Berns ehemalige Regierungsform.“ Das foll doch 
wohl nicht heifsen: Berns Regierungsform in den 
letzten Deeennien vor der Revelution? Die gefam- 
melten philofophifchen Gedanken in dem zweyten 
‘Theile zeugen von einem denkenden Kopfe, und 
von edlen Gefinnungen ohne-Schwärmerey, und nur 
‘die: Länge, zu welcher diefe. Anzeige fchon an- 
‘gewachfen it, hält uns ab, einige davon abzu- 


'fchreiben. 
KINDERSCHRIFTEN. 


Lüsecen u. Leirzıs, b. Bohn: Lefe- Elementar- 
werk, nach einer genauen Stufenfolge ünd den 
Vorfchriften der erfahrenften (?!) Erzieher, von 
Heinrich Boy, Privaterzieher in Lübeck. ۶ 
Theil. Buchitaben - und Wörterfainmiung. 1802. 
XVI u. 169 S. 8- 

Seit langer Zeit it wohl kein verkehrteres Mit- 

tel, Lefeluit bey Rindern zu erwecken, ausgebrütet 


KLEINE SCHRIFTEN. 


werden, oder auch mit etwas Zufatz vom indifchen Caffee, 
Das Piund kofter vier Grofchen, und fechs Perfonen brau- 
chen wöchentlich nicht mehr als £ Pfund. Mit vier Groschen 
kann daher eben fo viel in Anfehung des Cafeegenufes aus- 
geriehtet werden, ‚als mit ‘tL Rthlr. 8 gr- indifchen Caffee. 
Im Einsange findet man verfchiedenes uber die Vorzüve 
diefes Caffees vor dem ECichorien- Crflee und einen Auszug 
aus iD. Roehlers,Schrift über den wefindifchen- und deut- 


{chen Caffee. 


Ueber den deut/chen ۰ 


Ozxonomie. ' Leipzig, b. Rein: 
Caffee, als einen hüchft wichtigen Gegenftand für Deutfchland. 
Nebft einer Nachricht von der größern Vervollkommnung 
diefes Produkts in der Fabrik der, Gebrüder Spehr in Zu- 
chow im Lüneburgifchen. 1800. 23 $. 8. (3 gr.) In diefer 
Kleinen Schrift kündigt Hr. Johann Peter Spehr, Kaufmann 
in Braunfchweig, einen deutfchen Caffee an, den er geniein- 
fehaflich mit feinem Bruder fabriciren läfst. Es kann diefer 
Caffee unvermilcht ohne Zufatz von jndifchen Caffee,genoflen 
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fenten: fo ifl uns kein einziger Recenfent Kantifcher 
Schriften in der A. L. Z. bekannt, der dich feiner 
Recenfionen fchämte; wenn aber Hr. Schwab hier- 
von mehr weils, als wir: fo fodern wir ihn auf, 
diefe: Recexfenten zu nennen. à 
Wir fprechen nun alfo zuer4 von der gehar- 
nilchten Vorrede, und bedauern im Voraus, dafs 
uns diefe einen grofsen Theil des Raums wegneh- 
men wird, den wir auf das Buch felbf verwenden 
könnten. Gleich anfangs fagt unfer Vf.: Hr. Kant 
“trat — mit der Behauptung auf, dafs noch kein Phi- 
lofeph die Natur des menfchlichen Erkenntnifsver- 
mögens.ergründet, dafs er zuerft die Formen der 
Sinnlichkeit -des Verfiandes und der Vernunft ent- 
deckt, beiliimmt und ausgeineflen habe.” [Was Kant 
hierüber gefagt hat; denn Hr. S. citirt keine Stelle, 
wo -diefe Behauptung, fo wie er fich ausdrückt, von 
K. vorgetragen werden wäre; was aber Kant hier- 
über gefagt hat, nämlich, dafs feine Theorie des 
Unterfchiedes zwifchen Sinnlichkeit und Verfand 
neu {ey و‎ ift fchleckterdings von risıranden wider- 
legt worden, fo viel Rec. weifs. Hr. 3. fey fogütie 
und weife nach, wo diefe Theorie bey ältern Phile- 
fophen yorkomme; er mufs es aber freylick dabey 
nicht machen, wie Dutens, welchen Engel fo fchöit 
in dem Anuffatze u die Eiche und die Eichel, zurecht 
gewiefen]). Hr. 8. fagt ferner S. V.: „Es ił eine 
merkwürdige Erfcheinung in unfrer Literatur, 8 
nach der Entftehung der kritifchen Philofophie, wao- 
durch die Gränzen der menfchlichen Erkeantnils Joilteu 
fellgefetzt werden, in einem Zeitraume von nicht 
ganz zwanzig Jahren fo | viele neue philofophifche 
Sylteme entftanden find, von denen immer dasnach- 
folgende das vorhergehende überfiegt. [Wo hat 
fich Kant denn jemals angemafst, die Gränzen der 
menfchlichen Kenntnifs überhaupt, d.h. auch’ der 
empirifchen angeben zu wellen. Von der Erfahrung 
fagt er: Krit. d. r. V. erke Aufl. S. £. „Erfahreng 
it — im Fortgange fo unerfchöpfich an nenein 
Unterricht, dafs das zufammengekettete Leben aller 
künftigen Zeugungen an Kenntviflen, die auf die- 
fem Boden gefammelt werden können, mumals 
Mangel haben wird.” Und ebendel. S. 276. „Ins 
Ganze der Natur dringt Beobachtung und Zergüiede- 
zung der Erfcheinungen, und man kann nicht wif- 
fen, wie weit diefes mit der Zeit gehen werde; ” 
alfo offenbar behauptet Kant den unbeitiambar weli- 
tern, d. i. unendlichen Fortgang der Erfa hrungskennt- 
nife. — Nicht einmal ilt ihm eingefallen, aller Er- 
kenntnils a priori ihre Grünze anweifen zu wellen, 
wenn Gränze fo viel keilst, als eine befimmbare 
| | Men- 
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I): lange Vorrede diefes Buchs if theils mit Kla- 
gen über die revolutionäre Tendenz der Kan- 
tifchen Philofophie überhaupt, theils mit Befchwerden 
über die A.L.7.. angefällt, der der VÊ, eine ungemefsne 
Partheylichkeit für Kants Sytem, ja fogar für alles 
was Kantifch hiefs, Schuld giebt. „Ich mufs nun 
(fpricht Hr. S. Vorr.$. XI.) fchon etwas laut und öf- 
fentlich fagen, was ich längft gern gefagt hätte, dafs 
nämlich die fenaifche Literaturzeitung, ftatt der febr 
unphilofophifchen revolutionären Tendenz der neuen 
Philofophie bey Zeiten entgegen zu arbeiten, und 
ihr Schranken zu fetzen, felche vielmehr durch ibre 
beitändig partheyifchen Recenfionen, und durch ihr 
ganzes , theils pofitives, theils negatives Benehmen 
zu begünftigen und zu befördern gefucht, aber durch 
ihre blinde Anhänglichkeit an alles, was Kantifch 
hiefs, nicht eine wahre Reform der Philofopbie, 
fondern vielmehr ein philofophifches Unwefen beför- 
dert hat, das nunmehr, da deffen Folgen fo fichthar 
geworden find, ganz Deutfchland für Unwelen er- 
kennt, und deffen Ack, nachdem mehrere Stimmen 
wit einieuchtenden Gründen dagegen laut gefpro- 
chen haben, nun felbit die Jenaifche Literaturzeitung 
zu fchämen anfängt.” Hier müffen wir gleich faft 
Jeder Zeile als einer Unwahrheit widerfprechen, Der 
Kantifchen Philofophie felbft, in ihrer Reinheit und 
Eigenthümlichkeirt, haben die Recenfenten der Kan- 
tifchen Schriften nicht entgegen arbeiten wollen und 
können, weil fie darin eine fehr nüthige und heil- 
fame Reform der Philofophie fanden; ihre Anhäng- 
lichkeit war nicht blind, fondern mit Gründen unter- 
Rützt; dem Unterfuchungsgeifte Schranken fetzen 
wollen, wäre ein jächerliches Unternehmen; und 
felbft, wenn fich diefer Unterfuchungsgeift in Thor- 
heiten und Ungereimtheiten verirrte: fo kann ein 
kritifches Journal nichts anders thun, als Gegen- 
gründe auseinander fetzen. Dafs die A. L. Z. als 
Journal fich eines gleichfam von ihr veranlafsten Un- 
wefens zu fchämen anfange, ift, fo fern fie ein life- 
rovifches Werk , ein wunderlicher Ausdruck; literae 
enim non erubefcunt: meynt aber Hr. Schwabdie Recen- 
WIL Z. 1802. Dritter Band. 
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es durch neue Revolutiöfien ۵۳/2۵۵۵ Kants Fe- 
volution kann nur dann verdrängt werden, wenn 
man ihn in den Haupifundanenten widerlegt; ‚denn 
hie und da ein mürbes Flickfteinchen, einen abre- 
fprungenen Splitte? vorzeigen, heifst nicht die Un- 
haltbarkeit des Gebäudes bewiefen haben. Eine fait 
unglaubliche Verdrehung einer fehr fianreichen und 
eben fo wahren Behauptung Kants findet fich gleich 
wieder $. IX. „Kant behaupter, fact Hr. 5 dafs die 
„Mathematik und Naturwiilenfchaft durch eine auf 
„einmal zu Stande gebrachte Revolution das gewor- 
„den feyn,. was die. find.” Ganz recht; aber nun 
1502 Hr. S. in parenthefi binzz. „eine gewifs fehr un- 
gegründete Meynung, da diefe Willeufchaften nar mach 
und nach und durch ein langfemes Fortfehreiten den 
Grad ihrer gegenwärtigen Vollko:nınenheit erreicht 
haben.” Hr. K., der, ob er wohlnirgend eine Gefchichte 
der Wiflenfchaften hat fchreiben wollen, doch feine 
gründliche Kunde der Gefchichte der Philofophie und 
Mathematik in vielen Stellen feiner Schriften, wo richt 
beffer, als Hr. S. doch eben fo gut bewiefen. hat, 
mufs fich hier vordociren lafen, dafs die Wifen- 
fchaften nach und sach ihre gegenwärtige Vellkom- 
menbeit erreicht haben; es wird ihin allo die türki- 
fehe Unwiffenbeit zugetraut, als ob er fich vorftelle, 
dafs unfre ganze Mathematik fchon zu Thales Zeit, 
unfre ganze Phyfik [chon zu Galilei Zeit erfunden ge- 
wefen fey. Gleichwohl ift, wenn man jene Worte 
nicht aus dem Context reifst, Kants Sinn gar nicht 
zu verfehlen. „Dem eriten, der den gleichfitigen 
» Triangel demonftrirte, fagt Kant, (er mag nun Tha- 
sles oder wie man will, geheifsen haben) dem ging 
„ein Licht auf, denn er fand, dafs er nicht dem, 
„was er in der Figur fahe, oder auch dein Llofsen 
„Begriffe .deffelben nachfpüren, und gleichfaın da- 
„von ihre Eigenfchaften ablernen, fondern fie durch. 
„das, was ernach Begriffen felbit a priori hinein dachte 
„und dariteillte, durch Conftructiun hervorbrin. on 
„müffe, und dafs er, um ficher etwas a priori zu wil- 
„fen, er der Sache nichts beylegen ımülle ,.als was 
„aus dem nothwendig folgte, was er feinem Begriffe 
„geinäfs felbf in fie gelegt hat.” Diefs neuntaife 
Kant ‚eine Kevolution, die der glückliche Einfalt 
eines einzigen Mannes in einem Verfuche zu Sraude 
brachte, von welchem an die Bahn, die man neh- 
men mufste, nicht mehr zu verfehlen war, und der 
fichere Gang einer Wilfenfchaft für alle Zeiten und 
in unendliche Weiten eingefchlagen und vorgezeichuet 
war.” Wer hizr nur Augen bat, zuiefen, kann nbn- 
ınermehr das abfurdum aus Kant herauslefen, Was 
Hr. Schwab darin gefunden haben. will, und wobey 
er ihn einer fehr ungegründeten Meynung zeihet. 
Dafs Kants Werke in Deutfchlan. den vorher ei- 
ne Zeitlang ۶۵1 eingefchlafenen Geit der Gründlich- 
keit geweckt haben, wird wohl keiner, der dich wn 
die Gefchichte der Philofophie bekämmert, laug- 
nen. Dafs aber unter.den durch:iant’s-W erke veran- 
lafsten Schriften anderer VertaTer (deren ungel:euere 
Fiuth allein fchon das Interefle beweilt, was man an 
ihnen naum). viel Schlechtes, wad Schlechtgefchrie- 
benes 
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Menge von Kennntnifen. Denner erkennt eben fo 
wohl die Unendlichkeit der Fortfchritte der Maihe- 
matik an. Welchen Kenntäüiffen hat er alfo ihre Gränze 
angewiefen? den Erkenntniifen a priori و‎ fofetn fie 
das Feld möglicher Erfahrung "überfteigen wollen. 
Begreift Hr. S. nun, dafs diefs ganz etwas anders ift; 
als was er Kanten fagen liefs? Ferner findet Hr. $: 
die Erfcheinung fo vieler Syfteme nach dem Kanti- 
fchen merkwürdig. Sie mag das immer feyn; nur 
erkläre fie niemand , wie Hr. S. thut, aus einer (wir 
wiffen nicht was für einer) revolutionären Tendenz 
der Kantifchen Philofophie, noch weniger befchreye 
er diefe durch die Verläuindung, dafs fie alles um- 
ftofse, die ganze bisher beftandne Ordnung der Dinge 
umkehre; gerade als ob Kant ftatt des Glaubens an 
Gort, Atheismus, 2۶ des Glaubens an die Aufsen- 
welt einen Berkeleyifchen Idealismus (den er aus- 
drücklich widerlegt), ftatt der Sittenlehre (die er 
in ihrer höchften Reinheit darzufellen fucht) Sitten- 
lofigkeit gepredigt hätte. Wer alles umftöfst, fagt 
gleichwohl Hr. S-, wer die ganze bisher beftandne 
Ordnung im Reiche.der Wiflenfchaften umkehrt, der 
wird befonders, wenn er bey diefer Unternehmung 
grofse Talente zeigt, bald Nachahmer finden, die, 
ohne ihm an Talenten gleich zu kommen, ihn an 
Revolutionsfuckt und Kühnheit übertreffen, und auch 
das Wenige, was er von der alten Ordnung der 
Dinge noch hat ftehen lafen, vollends zerltören 
u. f. w. . Sehr lächerlich klingt es, wenn Hr. ٩۰ in 
einem Athem و‎ nachdem er. Kanten alles hat umftofsen 
laffen, ihın Nachfolger giebt, die ihn noch übertvef- 
fen wollen. Was? diealfo noch mehr als Alles um- 
ftofsen wollen. Nein, die das Wenige, fagt Hr. ۰ 
hinterdrein, was er von der alten Ordnung der Dinge 
"hat flchen laffen, vollends zu zeritören fucken wer- 
den. Alfo hätte K. doch nicht alles umgeltofsen, 
fondern nur alles bis auf ein Weniges; Schade nur, 
dafs diefes Wenige, was Kant nicht bat umltofsen 
wollen, fo eritaunlich Vieles it, dafs eben darum 
Hn. Schwab’s Behauptung eine derbe Verläumdung 
wird. Dafs diefe Verläumdung, wie die Anhänger 
der kritifchen Philofophie nach Hn. S. ihren Gegnern 
gleich fchuld geben follen (S. VII.) bey Hn. S. aus 
böfem Willen fliefse, behaupten wir keineswegs; 
dafs aber eine fo’ offenbar falfche Infinuation, die fo 
gehäfhg dazu it, aus gutem Willen fliefse, ift doch 
auch fchwer abzufehn. Aus was für einer Quelle 
flofs fie denn alfo? Wir glauben, der Wie habe 


hier bey Hn. S. gar nichts gethan, und den fchick- ` 


lichten Namen für ein folches Verfahren, dürfe man 
dem Apottel Paulus abborgen: es fey ein 2۵+ où 
nar &rıyvwew. — Dafs Hr. Kant eine Revolution in 
der Philofophie geftiftet, das haben freylich viele 
feiner Anhänger gefagt, aber nur in dem Sinne, 
wie der Chemiker es von Lavoilierin der Chemie, 
wie der Criiminali! es von Beccaria im peinlichen 
Rechte ohne Bedenken fagen kann. Nun geht es 
aber mit Revolutionen in den Wiffenfchaften,, wie 
mit denen in der politifchen Welt. ۰ Von einigen 
bleibt das, was fie gewirkt haben, bey andern wird 
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bereits fo gehoben hatte, dafs man bey der Expe- 


dition die "Nethwendigkeit ‚einer zweyten Auflare, 


die auch nachher veranitaltet wurde, vorausfah. Mag 
diefs nun Glück oder Verdienft der A. L. Z. gewe- 
fen feyn, genug Hr. S. fieht, dafs das Lob der Kan- 
tifchen Philofophie nicht nöthig war, um die A. L. 
Z.-zu heben. 3) Dafs aber ohne die A. I. Z. die 
Kantifche Philofophie lange nicht fo bekannt gewor- 
den wäre, ilt gewifs. Hr. Hartknoch der Vater hat 
dem erften Redacteur der A. L. Z. felbft verlichert, 
dafs er gefürchtet habe, die erite Auflage der Keitik 
der reinen Vernunft werde Makulatur werden; und 
dafs fie nur erft im zweyten Jahre der A. L. Z. ftark 
gekauft worden fey, wie denn die zweyte Auflage 
im J. 1787 erfchien. Aber die A. L. Z. warauch nicht 
das -einzige deutfche Literatur Journal, die Kants 
Kritik der reinen Vernunft ‘anpries. Wir berufen 
uns nur auf die Gothailche gelehrte Zeitung, und 
auf die Allg. deutfche Bibliothek Anh. z. 37—352 B. 
ate Abth. Die letzte Ree.. war zwar keinesweges 
geeighet, einen vollliändigen Begriff von Kants Kri- 
tik und ihrer Tendenz zu geben; allein das voraus- 
gefchickte grofse Lob des ۷۶۶. und feines Werkes 
konnte duch wohl bey vielen Aufinerkfamkeit erre- 
gen.  Freylich war diefes Lob nicht fo ängftlich 
fcharf befchnitten, als was Hr. S. der Kantifchen 
Kritik ertheilt. „Auch will ich gar nicht leugnen, 
„fagt er, dafs die ınetaphytiichen Aufgaben, welche 
„die Kririk der reinen Vernunft enthält, und welche 
„vielleicht noch nie mit diefer Beftimintheit waren 
„vorgetragen worden: die neuen (wenn auch nicht 
„richtigen) Auflöfungen derfelben, und der originale 
» Liefiinn des Vfs., wovon diefes Werk ein Beweis 
„war, wohl die Aufınerkfamkeit des Publicums ver- 
„dienten.” Alfo Aufgaben, vielleicht beitimmter vor- 
getragen als font, jedoch ungeachtet des originellen 
Tiefjinnes (den man unter folchen Umftänden auch 
einem ‚Jacob Bohne nichr abfpricht) nicht richtig auf- 
gelöfst, diefe wären das ganze Verdienft der kanti- 
fchen Kritik? (Wem fallt bey diefem wohl nicht das 
naive jẹ wohl des Marinelli ein: „Emilie Galetti 
bleibt [nnen ja wohl gewifs”!). Ferner fagt Rr. S. 
die A. L. Z. habe die Kritik der reinen Vernunft mit 


einer Eınphafe angekündigt, wie — — nun wie 
denn ? — wie kein Werk von Leibnitz und Newton 


angekündigt worden. Das mögen denn die Journa» 
liuen zu Leibnitzens und Newtons Zeit verantwor- 
ten. Die مش‎ L. Z. hat die Kritik der reinen Ver- 
nunft nicht emphatiicher angekündigt, als fie auch 
in der A. D. Bibl. und in der gotb, gel. Zeitung mit 
allem Rechte angekündigt wurde. Bey dem unge- 
heuern Sehwall von Schriften, die alle gelebt feyn 
wollen, thut es wohl hoch Norh, dafs ein wirklich 
clafifches Werk emphatifch angepriefen und her- 
vorgezogen werde Die A. L Z. foll ferner, fagt 
Hr, S., auf eine en’fchiedene Art Partien für die neue 
Philofophie. genom:nen hane i ire heifsen: 
die Herausgeber hörten Ichlarh : heine Becen- 
fion geduldet, die erwas ge zen. die Kantifche Phi- 
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‘ein Wort vonKantifcher Philofophie gefprochen war, 
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benes war, was gröfstentheils fchon ganz vergeffen 


ik, wer kann fich darüber wundern, der nicht in. 
der Gefchichre der Pbilofophie ganz ein Fremdling 


it? Was für eine Merge von Schriften brachte nicht 
die Leibnitz- Wolßifche Philofophie hervor ? Das mei- 
` fle davon war gleichfalls mittelmäfsig oder elend, 
Wem wird es aber einfallen, diefe Gefchäftigkeit der 
Aurören jenen Philofophen zur Lat zu legen, und 
zu fagen, fie hätten hiermit das Signal zur Revolu- 
tionsfucht gegeben? Hr. Sehwab hatindefs eine ganz 
unerbörte neue Wahrheit entdeckt, indem er §. X. 
behauptet, die weifen Männer Sokrates, Plato, Ari- 
ftoreies, Leibnitz, Wolff, Locke batten geglaubt, „dafs, 
da die für das menfchliche Gefchlecht wichtigen und 
nützlichen Wahrhaisen رده‎ erfunden feyen, es nur 
darauf ankomme, fiezu verdeutlichen, zu berichtigen 
und zu ordnen.” Man traut feinen Augen kaum, 
wenn man fo etwas liefet. Hätte doch Hr. Schwab 
die Stellen eitirt, wo die weifen Männer folchen 
Unfinn ۲ haben follen? Wir wollen ihm dafür 
nur einige citiren, die geradehin das Gegentheil be- 
weifen. Aim Ende der Abhandlung Tepi coDiorinwy 
Aus fagt Ariftoteles, die Wiffenfchaft, mit der er 
fich hier befchäftige, fey ganz new, andere feyn bis- 
ker ftückweife nach und nach erweitert worden, von 
diefer aber fey weder ein Theil nach das Ganze bis- 
her bekannt -gewefen! Und Leibnitz? Nannte er 
nicht feine prältabilirte Harmonie un fg feme nouv.au? 
Hielt er die Differential- Rechnung auch etwa nur 
für eine Verdeutlichung, und andere Anordnung 
längft erfundener Wahrheiten? Würden fich die bei- 
den grofsen Männer Newton und Leibnitz fo eifer- 
füchtig um die Ehre der erften Erfindung geftritten 
haben, wenn es hier blofs auf ein paar deutlichere 
Erklärungen, oder auf eine andere Stellung ange- 
kommen wäre? Diefe Ehre hätten fie den mittel- 
mufsigften Compendienfchreibern wohl gern über- 
lalen! Und Wolff? Er der wirklich das. Neue feiner 
*Philofoptie meilt Leibnitzen zu danken hatte, hielt 
er nicht feine methodum demonflrativam in der Phi- 
lofophie, und fo manches andere für etwas ganz 
Neues 9 
Was Hr. Schwab gegen die Ailg. Lit. Zeitung als 
Journal iim.Ganzen betrachtet, vorbringt, find eben 
folche ganz unftatthafte Vorwürfe, als man ehemals 
gesen die allg. deutfche Bibliothek vorbrachre, und 
Hr. Nicolai -wer weils wie oft, in Vorreden beant- 
wortet hat, »»Dafs diefe Zeitung gleich anfangs auf 
„die Kantifche Philofophie aufmerkfamimachte, wird 
„iur Niemand verdenken. - Eine neue gelehbrte Zei- 
„tung. und eine neue Philofophie fchicken fich recht 
„mit zufaınmen; die eine wird durch die andere ge- 
„hoben.“ Er legt alfo dem damals einzigen Re- 
Cacteur der A. La £. den Kunftgriff bey, dafs er ge- 
diifentich das Lob der Kantifchen Philofophie be- 
fürdert.hahe, um nur des ovma] zu heben. Aber 
Dicht zu gedenken, L) 9 eine folche Infinuszton 
ohue Beweis eine Belsicigung ift, die’ fich Hr. S. 
Nicht موه‎ enisuden telen; fo iit 2( Thatfache, dafs 
fich die A. L cisich im eriten (Quartal, noch ebe 
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chaflifchen Schriftfteller, und aus einer Menge Reife- 
beichreibungen und andern ftatiftifch, - topographi- 


‚fehen Büchern die Materialien zufaımmentrager und 


erdnen ımuls, wenn man etwas Brauchbares liefern 
will. Das was in neuern Zeiten über den Kanalbau 
ir biltorifch - technNcher Rinlicht abfichtlich gefchrie- 
ben worden , it noch viel zu unbedeutend, als dafs 
manes für hinlänglicheHülfsmittelanfelien follte ; und 
doch hat der ungenannte Vf. auch diefe bey weitem 
nicht alle gebraucht; gefthweige, dafs er die nö- 
thigften Reifebefchreibungen und Topographieen, 
deren er doch manche anführt, hinlänglich benutzt 
hätte. Nichts defoweniger iit diefer kleine Verfach, 
bey dem Mangel reicher Quellen, worüber auch der 
Vf. klagt, eine brauchbare Schrift, die fehr wahr- 
fcheinlich von andern Sachkennern, vielleicht auch 
durch den Yf., wozu in der Vorerinnerung S. VL 
Hoffnung gemacht wird, weiter ausgeführt werden 
dürfte. — Zur bequemen Ueberficht des Ganzen, 
find die gefawmeiten Nachrichten in drey Epochen 
eingetheilt. Die I. geht (S. r— 33.) von den ältefter 
Zeiten bis auf Karl den Grofseis; die II. (S. 36—513} 
fafst das ganze Mittelalter und fchliefst mit dem Ende 
des ızten Jahrhunderts, und die H[te (S. 532— 103.) 
geht vom Anfange des ıgten Jahrhunderts bis zum 
Eingange des ıgten Jahrhunderts. — Ohne zu den 
Aquae ductibus Romanis, die Vitruv (Lib. VII. c. 7.3, 
Palladius (Lib. IX. c. 11.), Frontinus (de Aquaeducti- 
bus, curav. Joan. Polenus, Padua 1722. 4۰( ۰ 
befchrieben, zurückzugeben, hätten doch der, dem 
Vf. in der Nähe liegenden Kanäle gedacht werden 
folien, die man im ı16ten bis ıgten Jahrhundert am 
Niederrheine und in dem ehemaligen Belgien, zur 
Beförderung des Handels und der Schifffahrt grub, 
woron aber hier kein Wort vorkommt, wie z. B. 
der Griftdyk und Kanal im öfllicken Amte der Ober- 
betouwe, welche Arnheim und Nymwegen verbin- 
det; — der neue Rhein- oder der Pannerdaifche Ka- 
nal, der im Jahre 1701 unterhalb Miliingen, Zur Ver- 
bindung der Waal mit dem liheine nordwärts dem 
Dorfe Pannerden bey Candia gegraben wurde, und 
feitdem das einzige Fahrwaffer it, wodurch die Schiffe 
neben Arnheim nach der Provinz Utrecht und Hol- 
land fahren و‎ — der Bylandfche Kanal, der im J. 
1777 fg: bey Keken unterhalb Schenckenfchanz ; zur 
Verbindung des Rheins mit der Was} gegraben ward, 
wodurch das heutige Fakrwaffer entftand; — der 
Kanai bey Bislich, den der König von Preufzen im 
J. 1791 fg., fo wie den, den er gegen Wefel über, bey 
Büderich zur Abkürzung der Rheinfahrt iin]. 1787 gra- 
ben liefs; der fegenannte Eugenianifcke Kanal, den 
die Spanier im J. 1626 von Rheinberg aus über Gel- 
dern nach Venlo, zur Verbindung des Rheins mit 
der Maas gräben liefsen, anderer Fälle nicht zu ge- 
denken. S. 43. Aurich ft. Lurich; S- ۰ 1798. 4 
1768; find einige der Druckfehler, die bier käußg 
vorkommen. 
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lofophie eingewendet; hätten es allen ikren Mitarbei- 
tern im philofopbifchen Fache im Voraus zur Pflicht 
gemacht, alle Kantilche Schriften anzupreifen, unbe- 
dingt anzupreifen ? Denn nurauf diefe Art könnte man 
fagen, die A. L. Z. habe Partliey für die Kantifche Phi- 
lofophie gencinmen. . Führe doch 2110 Hr. S. von 
einer fo gehäfligen Befchuldigung gegen die Heraus- 
geber der A.L. Z. den Beweis ! Führe -ær doch den 
Beweis, dafs wer die fcbwachen Seiten diefer Phile- 
fophie aufgedeckt habe (eben deswegen), auf eine 
nachtheilige, wer die neue Philofophie annahm (eben 
deswegen?!) » auf eine günilige, und wenn er auch 
ein feichter Kopf war, wenigftens auf eine nachlich- 
tige Recenfion habe rechnen können! Er kat keinen 
einzigen folchen Fall angeführt, wir aber können 
ihm mehrere Recenfionen anführen, die gerade das 
Gegentheil beweifen. 

Nach Hn. Schwab foll die A. L. Z. ein eigent- 
liches Bedürfnifs gehabt Faber, Hn. Kant zu loben. 
Man könnte eher fagen: Hr. Schwab habe ein Be- 
dürfnifs gehabt, Hn. Kant zu tadein. Denn er hat 
allein ungefähr zwanzig Abhandlungen und ein Buch 
gegen Kant gefchrieben. Alfo mag leicht keiner von 
allen den Kecenfenten, die in der A. L. Z. etwas zu 
Kant’s Ehre gefagt haben, in der A.L. Z. auch nur 
den fünften Theil fo viel für ihn, als Hr. S. wider 
ihn gefehrieben haben. Auch läfst fich eher ein Be- 
dürfnifs der Eitelkeit denken, gegen einen berühmten 
Mann, der von fo vielen Denkern und Gelehrten 
verehrt wird, fo vielerley unter feinem eignen Na- 
men, und zwar in dem Tone, wie Hr. Schwab, zu 
{chreiben , als dafs Gelehrte, die ohne ihre Namen 
zu nennen, ihm in Recenfionen Beyfsl! geben, da- 
bewzufoige eines folchen Bedürfnifles handeln foll- 
ten. Hr. Schwab zäkit fogar die Recenfion des Ver- 
fuchs einer Kritik alier Offenbarung dahin, ohne 
im mindeften zu erwähnen, was der Rec. darüber 
zu Ablehnung des Vorwurfs, als fey das Buch 5 
fo gelobt worden, weil man es Kanten zugelchrie- 
ben, gefagt hat; Int. Bl. der A. L. Z. 1792. Nr. 133. 
er geht fogar in der Kleinlichkeit fa weit, dafs er 
die Redensart, deffen Finger hier allenshalben ficht- 
bar ift, für eine Vergötteräng erklärt, weil diefe Re- 
densart gewöhnlich nur von Gott gebraucht werde. 
Alfo weil von Gott im A. T. gefagt wird, der Him- 
mel fey ein Werk feiner Finger, oder feiner Hände, 
fo vergöttert man einen Autor, wenn man ein Buch 
ein Werk feiner Finger oder feiner "Hände nennt! 

(Die Fortfeizung folgt.) 


TECHNOLOGIE. 


Cörn, b. Haas u. Sohn, und Pıversorn, im Ma- 
gazin f. Literatur; (eographifch- hikorifche Be- 
Schreibung der Kanäle. Ein Beytrag zur ältern und 
neuern Erdbefchreibung. Gefämmelt von £. B. 
M. J. 10. oder 1802. VIH. und 108 S~ 8. (ögr.) 

Ueber die Kanäle it noch fo wenig vorgearbeitet, 

dafs man mühfam aus allerley Werken der alten 


186 


208- 


Num. 


185 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


—— 


Sonnabends, den 24. Julius 1802. 


Rechte könnte er propofitiones contrarias und con- 
tradietorias in der Logik verwechfeln, oder die ent- 
gegengejeizten Gröfsen der Arithmetik ungereimte, 
oder contradistorifche Gröfsen nennen. 

Etwas noch luftigeres als dieferMifsgriff, kömiht 
am Ende der Vorrede vor: S. LIL. „Einem Freunde 
und Kenner der Kantifchen Philofophie werde ich 
ehr verbunden feya, wenn er mir über folgende 
zwey Aeufserungen des Hn. Prof. Kant eine befrie- 
digende Auskunft giebt: In der Vorrede zu der 
zweyten Ausgabe der Kritik der reinen Vernunft (S, 
XXXVL) fagt diefer berühmte Philofoph: die Kritik 
ift die nothwendige vorläufige Veranftaltung zur Be- 
förderung einer gründlichen Metaphyfik als Wiflen- 
fchaft, die nothwendig dogmatifch, und nach der 
drengen Toderung Tyltematifch, mithin fchulge- 
‚recht ausgeführt werden ınufs. in der Ausführung 


alfo des Plans, den die Kritik vorfchreibt, d. h. im. 


künftigen Sytem der Metaphyfik müffen wir der- 
einitu.f.w. In der im Intelligenzblatte der A.T..Z. 
‚befindlichen Erklärung über die Fichtifche Wiffen- 
Schaftslehre hingegen fagt Kant, (J. 1799. Nr. 109. 
S. 87.): die Anmafsung, mir die Ablicht unterzu- 
fchieben, ich habe blofs eine Propädeutik tranfcen- 
dentaler Philofophie, nicht das Syftem diefer Phi- 


lofophie Telbfk,liefern wollen, ift mir unbegreiflich. 


Es hat mir eine folche Abficht nie in Gedanken kora- 
men können, .der ich Telbfi das veilendete Ganze 


‚der reinen Philofophie in der Kritik der reinen Ver- 


nunft für das beke Merkmal der Wahrheit derfeiben 


‚angefehen habe. In der .erften Stelle fagt Hr. Kant, 


feine Vernunftkritik fey eine blofse vorläuäge Ver- 


‚anftaltung zu einem künftigen Syfteme der Metaphy- 


fik [nämlich zu dem damals noch nicht, aber nach- 


‘her von Kant wirklich herausgegebenen Syfteme der 
‚Metaphyfik der Natur und der Sitten] in .der zwey- 
` ten aber, fie fey wirklich diefes Sytem, und zwar 
‚ein vollendetes Ganze der reinen ?hilofophie! Wie 


laffen fich diefe zwey Stellen vereinigen ?* Antwort: 


Ganz leicht, wenn man nur die letzte nicht fo offen. 


bar verdrekt, wie Hr.-Schwäb. ‚Kant fagt: ich, be- 
greife nicht, wie man fagen kann, ich habe blofs ei. 
ne Propädeutik tranfcendentaler Pbilofophie liefern 


reinen fpeculativen Vernunft, der Urtheilskraft, der 


‚praktifchen Vernunft geliefert,] nicht aber auch das 


‚Syflem diefer Philafophie liefern wollen, [welches ich 


‘doch wirklich in der Metaphyfik der Natur und Sit- 


ten geliefert 'habe.] Ich habe felbft in der Kritik der 
reinen Vernunft das vollendete Ganze der ‚veinen 
Philofophie, [aus Krigik oder Propädeutik, ‚und aus 

Ar Doctri- 


PHILOSOPHIE. 


BERLIN u. Serrin, b. Nicolai: Vergleichung des 
Kantifchen Moralprincips mit dem Leibnitz - Wolf- 
Jifchen von Joh. Chriftoph Schwab, etc. 


(Foertfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


IE der Recenfion der Fichtifchen Wiffenfchaftsiehre 
A. L. Z. 1798. Nr. 5. fagte der Recenfent: 


Die Kantifche Kritik und die Tichtifche Wiffenfchaftsleh- 
re muflfen fich durch die Vergleichung ihrer Eigenthüm- 
lichkeiten um-fo mehr aufhellen, da fie auch darin ein- 
zig in ihrer Art find, -dafs durch beide wahre :Philofo- 
phie, und zwar.darum und in fo ferne aufgeftellt wird, 
weil und in wie ferne fie einander wefentlich entgegen- 
gefetzt ind. , 


Da meynt nun Hr. :S., der Recenfent habe fich wen- 
den und drehen müffen, um Bn. Fichte zugleich 
Recht und Unrecht zu geben, ‚und fetzt hinzu: „Wie 
mufs es in dem Kopfe eines Recenfenten ausfehen, 
der eine folche Stelle niederzefchreiben im Stande 
it! Aber es: war einmal befchloifen, dafs weder 
Kant noch Fichte -Unrecht haben follten. Ehe man 
das eine oder das andere eingeitand,, thut man lie- 
ber den Machtfpruch, dafs beide mit-einander über- 
einftimmten ‚weil und in wie ferne -beide fich wi- 
‚derfprächen. Ich glaube nicht, dafs der deutfche ge- 
funde Menfchenverftand je auf eine fo grobe Art in- 
fultirt worden ۴ l 

If es nun aber nicht zum Erfaunen, dafs ein 
Mann, ‚der 'infolckem Tone fpricht, ‚nicht einmal 
den Unterfchied zwifchen entgegengejetzt und: wider- 
fprechend-bedenkt; -dafs er fich erlaubt, wo derRe- 
cenfent den .erfien Ausdruck ‚gebraucht, ihm -den 
letzten dafür unterzufchieben. Wenn‘Hr. S. mehr 
als den Anfang der Recenfion Jass fo mufste er ja 
finden, dafs Fichte felbft fein :Syftem für überein- 
ftimmend mit dem Kantilchen ausgegeben, dafs al- 
fo hier von keinem logifchen Wideripruche die Re- 
de feyn Konnte; er mufste (A.-L. Z. 1798. Nr. 9. ۰ 
67.) auf die Stelle Stofsen, wo der Rec. ganz deut- 


lich. von verfchiedenen Anfichten einer und eben ° 
wollen; fdiefe ft in den drey Werken, Kritik der 


derfelben Sache, von entgegengefetzten Standpunk- 


ten der Kantifchen und Fichtifchen Philofophie, kei- 7 


'neswegs von fich widerfprechenden Syftemen fpricht. 


Der gefunde Menfchenverftand des Hn. Schwab, 


könnte der Rec. erwiedern, anufs bey feiner Ge- 

{fundheit entfetzlich fchwach feyn, ‚wenn er nicht 

begreift, dafs entgegengefetzte Wege nach Einem 

Ziele keinen Widerfpruch machen; mit eben dem 
A. L. Z. 1802, Dritter Band, 
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gefagt feyn, er fagt nicht wo? es werde durch das 
kritifche Syfiein dem Unisefen in der Pkilefophie ge- 
fteuert. Das kann dech nur fo viel fagen wollen, 
dafs Kant , fo viel en ihm fey, dem Unwefen der De- 
monfirirfucht in Sachen, die fch richt demonßriren 
lafen, gefieuert-hate. Wollte man nun Kanten zur 
Lat legen, dafs trotz feiner Kritik ی‎ neue Demon- 
ftranten infolchen Dingen aufitehen, fo wäredas eben 
fo viel, als wenn man dem Apoftel وان و‎ trotz [einer 
Gründe gegen 816 Befchneitung zur Laß jegen woll- 
te, dafs noch.bis auf den heutigen Tag Knaben zu 
taufenden befchniten. werden. - 

Zu den nachtheiligen Folgen, die die Kantifche 
Philofopbie veranlafst habe, rechnet Hr. Schwab die 
grolse Anzakl..der fogenannten kritifchen ‚höchit 
fchlechren Schriften, die dadurch unverhältnifsmä- 
fsig vermehrt worden... Will Hr. Schwab diefes der 
Rantifchen Kritik zur Laft legen: fo lege er anch den 
Stiftern des-Chriitenthums, oder dein N. T: allen 
den Secten - Unfug folgender ‘Jahrhunderte, "die 
Greuel des Mönchswefens, der pärfilichen Hierar- 
chieu. f. w: zur Lak, welche alle ohne Chri und 
der Apoftel Religionsverbeflerung nicht erfolgt feyn 
würden. Oder meynt Hr. Schwab, dafs وم‎ belfer 
ums Näaturrecht tehen würde, wenn alle Philcfo- 
phent,Woelfs; oder. ein anderes vorkantilches Ps 
Natuwras,gläubig,nachgebetet-hätzen?. هار ود‎ weifs 
man wohl, dafs uxter fo vielen Narurrechtscompen- 
dien; die feit, Kants Rechtslehre erfchfenen, viel Un- 
kraut it; fellman denn aber, um diefeinzu wehren, 
Gie,beilern Planzen erticken? Li nicht der durch 
Kants: Werke ‚aufgeregte Eifer im Philgfophiren, 
wenn auch gleich „die bekannten Triebfedarn der 
Buchmacherey eine Menge unberufener Sykeinxünft- 
ler Commentatoren, Polemiker, Epitomätoren, u. 
f. we in. Bewegung gefetztg haben, nicht, doch im 
Ganzen genommen mehr werth, als die T'odtenftil- 
le träger Nachbeterey ? It Kant’s wohlgewählte, und 
zweckmäfsig angebrachte, wenn auch vielleicht 
zuweilen vermeidliche Terininolozie, oder ilt die 
sründlichkeit feiner Unterfuchungen و‎ ‚bey oft gro- 
fser, wenn auch nicht allentkalben erreichte: Klar- 
heit des Vertrags, daran Schuld, wenn fb manche” 
Schriftiteller feit Kants. Kritis. Möüben fie fich An- 
tikritiker, Metakritiker oder Hyperkritiker nennen, 
entweder nichts als taube 85 falfcher Spitzúndig- 
keiten in der Schale einer unerträglich fenola- 
fchen Schreibartaufüifcken, oder int: {éhiéfen Witze- 
leyen, mit, olenbaren Mifsdeutunzen und Verdre. 
hangen, endlich mit, gehälligen Confequenzen’ ge- 
gen die Kantifche Philofophie zu Felde ziehen? Am 
Ende fol wohl gar die Kantifche Philofephie fo man- 
che meralifche Fehler von Schriftitellern, dieihrnach- 
fchreiten, oder fie überfchreiten wollen, entgelten, 
Gleichwohl, wenn auch die Klagen Über Fichtens 
Thralonismus, Schellings und Rölchlaubs Rufieität 
noch fo gerecht iind, fo fodert ja Unpzriheylichkeit, 
wo fie wirklich Genie, oder henntnifis zeigen," das 
Urthell darübernieht duren das gercchts Mifsfallenan 
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Dectrinalfyftem d. i. Metaphyfik beftehend) für das 
befte Merkmal der Wahrheit derfelben angefehen.. 
Man fehe z. B. die Vorrede zur zweyten Aufläge 
der Kritik der reinen Vernunft S XLUH J Wirklich 
gehört kein Oedipus, nur einDavus, dazu, um folch 
ein Räthfel aufzulöfen, und alles, ‚was fich Receufent 
für einen fo unwichtigen Dient von Hn. S. ver- 
fpricht,, ilt, dafs er öffentlich erkläre, ob denn nun 
diefe Auskunft für ihn befriedigend fey, oder' nicht? 
Im letzten Talle mülste man lich, denn freylich die 
Gründe, warum fie ihn nicht befriedige, ausbitten. 
S. XXXIV. fällt es Hn. Schwab als etwas, Jehr 
Sonderbares auf, dafs ein fpäterer Recenient wegen 
einer gewillen angefochtenen Stelle Hn. Kant anders 
vertheidigt, als ein vorhergehender. Sonderbar ge- 
nug, dafs hier Tir. S. diefes fonderbar findet. ۰ It denn 
zwilchen inehrern Mitarbeitern an Einem Jonrnal ei- 
ne harmonia praeflabilits, wie Leibnitz zwilchen 
Leib’ und Seele, oder eine Harmonie, wie die ältern 
Theologen zwifchen den vier Evangelien voraus- 
fetzten? Was kümmert fich denn cin Recenfent an 
einem fo vielumfaffenden Journale darum, was einer 
feiner Vorgänger gefagt hat? Was braucht er fich 
darum zu kümmern? Schen Hr. Nicolai hat bey der 
Alle. deutichen Bibliothek in mehr als.einer Vorre- 
de erinnert, dafs Verfchiedenheit der Meynungen 
zwifchen Mitarbeitern an einem und eben deinfel- 
ben Journale weder zu vermeiden fey, noch auch 
an lich einem Journale zum Tadel angerechnet wer- 
den könne, fo lange nur von diffentirenden Recen- 
fenten jeder feine Gründe anführen Kann. Bey Ge- 
legenheit eines völlig vereitelten; und fchon lange 
vergefsnen Hauptkurms, den ein durelr ein paar Re- 
cenfionen Einer Schrift beieidigter Autor gegen. die 
A. L. Zs unternahm, glaubte er auch eiwas febr 
witziges gelangt zu haben, indem er fagien das En- 
de diefes gelehrten Werks vergeflfe häufig den An- 
fang L Das wär freylich eimVorwurf gegen den Urhe- 
ber einesSyitems, wenigltens den Verfaßer des nin- 
lichen Buchs, Gegen gic A. L. Z. könnte, der Ein- 
fall nur in dem Kopfe eines Menichen beyfail ün- 
den, der die ganze A. L. Z. einem einzigen Verfajlfer 
zuzufchreiben Idiot genu&-wäre. Warum quält ich 
nun lir. Schwab 5. XXXV. dem fpätern Recenfen- 
ten, der Kants Stelle fich zu erklären vreils, ohne 
wie ein früherer einen Schreisfehler vorauszufetzen,. 
allerley geheime Abfichten unterzufchieben $ 
Nach $S.XXXVIL foll fich die. A. L. Z. eine ge- 
wife Oberauflickt. über unfere ganze Literatur zu 
führen anmafsen. : Das hiefse alfo. wohl. gar eine In- 
fpection in letzter Inflanz, -mit einem jure de non 
appellando ? Es wire deca zu arg, wenm cin Mann, 
der oft, zumal, wenn ihn die Polemik nicht ver- 
plendet > fo, gefcheid fpricht, hier etwas fo unge- 
zeimtes gefagehätte.  Meynter sber mit diefem Aus- 
drucke eine Reviiion der Literatur, wie fe aus el- 
ner grolser Sammlung, von, Kritiken vieler einzel- 
nen Gelehrten erwächlt, - waruın vermilst er dann 
ihte Wahrheitskiebe, Sobald cin Nezenfent dem an- 
der nicht in allem nachfpricht? inder Ak. Z. foll 
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in feiner Reifebefchreibung, theils in feinem dicken 
Mann, theils in feinem Sempronius-Gundibert, theils 
in feiner Vorrede zu den neun Gefprächen zwifchen 
Wolff und einem Kantianer, den Milsbrauch. gerügt, 
der bisher mit der, kririfchen Philofophie getrieben 
worden ift, und er hat es nach meinem Urtheile auf 
Von allen diefen Schrif- 
ten hat die A. L. Z. bisher ganz zu fchweigen für 
gut gefunden. Siehätten aber doch, denkeich, eben 
fo gut eine Anzeige verdient, als fo viele unbedeu- 
tende Producte janger. Philofophen, die der-kriti- 
{cke Kitzel trieb, Autoren zu werden; und die-Reife- 
befchreibung it überdem in Abicht auf Statiftik, 
Technologie, Handlangu. fow. vor fo vielen andern 
feichten Schriften der Art wohl würdig, wenig tens 
angezeigt zu werden.“ Wasdie Reifebefchreibung be- 
tritt, lo wäre, da ihre eriten Theile'mehrere jahre 
vor dem Anfang der A. L. 2. fchon heraus waren, es 
eben keine Unterlaffungsfinde der A Lat gewelen, 
wenn fie gaiz vonihr geichwiegen hätte, Aber diefs 
it keinesweges, wie Hr. Schwab vorgiebt, gefche- 
hens Hr. Schwab hätte A. TIZ. 1786. Nr.'239. 240. 
und A.E. Z. 1789. HU. B. ٩۰ 180. nachfchlagen foilen, 
fo würde er mehrere Theile der Nicolaifcehen Reife- 
beichreibung mir grofsem Lobe angezeigt gefunden 
haben. Ja wie kann Hr. Schwab von Onifionen 
fprechen, was blofs Verfpätung feya kann? Diefe 
läfst- ich bey einem folchen Journabels die A. LZ. 
nicht immer vermeiden. Die Kriek der:reinen Ver- 
nunft, wird Hr. S. zugeben, iit doch ein weit wich- 
tigeres Werk ais die Gefchichte des dicken Mannes, 
Wenn meynt nun wehl Hr. Schwab, dafs gie Kritik 
der reinen Vernunft, die 17g8r wichien, in der allg. 
d. Bibliothek recenfirt wurde? Eher nicht als vier 
Jahre nachher, (1795) und noch dazu im Anhange. 
Was würde Hr. Nicolai gefagt haben, wenn ihm Ir, 
S. diefs für eine Omiffion und eine Partheylichkeil ge- 
gen Kant hätte auslegen wollen? Alfo if es auch 
keine Cmifion, wenn jene Schriften, wie viele an- 
dere , erk in den Ergänzungsblättern zur A. L. Z. ans 
gezeistwerden. Solange nichtetwa eine Recenüons- 
mühle erfunden wird, fo langeifl ein Journal, deten 
Herausgeber fich allen Fleisses beitrebeu, nur gire 
Recerfionen zu erhalten, folglich fie nur Männern 
aufzutragen, denen fie ein competentes Urtheil zu- 
tiauen, Tchlechterdings nicht im Stande, die Gewähr 
zu leiten, dafs nicht manche wichtige Werke fpi- 
ter, Oft vick Später zur Anzeige kommen, als و‎ 
ع؟‎ 3 wünfchten. Ein Gelehrter übernimmt z B. ein 
wichtiges Buch zur Recenfion.. Er verfpricht diefe 
vor Ablauf eines’ Jahrs zu liefern. (Nas wird er 
krank. Eriter Auffchub. Nachteiner Genetung will 
er Mich der Arbeit unterziehen, hier wird er aber 
äurchreine Reile gehindert, und bittet Cit Rec. einem 
andern zulzurragen. VL weyter Aulfchub. Der zweyte 
?ecenfent wird von der Direction, vielleichter&nach 
mehrern vergeblichen Anfrägen an andere, gefunden, 
Er liefet das Buch mit ۳۱۵1۲5 , fangt BeReceklion 
an, wird krank, oder fürbt wohl gar. Dritter Aui- 
fchub, So veritreicht ofr leicht ein Quinguenmium, 

ehe 


۱ 
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‘eine treffende Art 0 
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man dergleichen Extravaganzen auf: Kant’s Rech- 
nung-fchreiben folte, ohne den freylich wohl we- 
der Fichtens Wiffenfchaftslehre, noch Schellings Na- 
turphilofophie jemals erichtenen wäre, 

: Es if} eine offenbare Unredlichkeit, wenn Hr. 

Schwab, indem er die erkeRecenfion derRechtsleh- 

re vonKant A.L. 2. 1797. Nr. 169. diein einem blo- 

fsenaberfehr belehrenden Auszuge befand, aufnutzt, 
erfllich verfchweigt, dafs gleich unter diefer Recen- 
dion folgende Note der Herausgeber fand: 

"Diefer "Auszug foll indelen, unferer Abficht nach, eime 
künftig zu liefernde', "prüfendes und vergleichende De- 
urtheilung.des angezeigten Werks nicht ganz verdrängen. 

zweitens kein Wort davoufagt, dals im J. 1709. Nr. 

233. eine zweyte Recenlion mit mehrern Einwürfen 

diefer nachgefolgt fey.» fondern nur fo viel meldet: 

erf nachdem die darin enthaltenen grundlofen Be- 
hauptungen und Widerfprüche von andern Schrift- 


-ftellermtanfgedeckt worden, hätte die A. L. Z. gele- 
"geuheitlich Einwürfe gegen die Kantifche Theorie 


Heifst, das geiegenheitlich 
ven einem Buche fprechen, wenn man dieles Buch 
ausdrücklich م۳۵‎ 

Bs ithöchit unbillie und undankbar gegen Rant’s 
Verdienit, wenn Hr. S. gewiffe Nachläfligkeiten der 
Schreibart, dieman in:den fpäteren Werken Kant’s 
antrifft, für eine Folgedes übertriebenen Lubes aus- 
geben will das ihm verleitet: habe, da er vorher 
fchon fich ‚genug vernachlätligt, lich noch mehr zu 
vernachläfligen.: Wer Kants perfönlichen Charakter 
kennt, weifs,. dafs weder Lob noch Tadel auf ihn 
folche Eindrücke machen können. Die Wahrheit ift, 
dafs Kant wegen zunehmender Schwäche des Alters 
die letzten feiner gröfseren Werke nicht fo genau als 
die frühern revidiren konnte Dazu kam, dafs meh- 
refe, befonders die Anthropoiogie, durch Abfchriften, 


udd die Unbequemlichkeit, dafs fie auswärts ge- 


drückt wurden و‎ noch fehr im Stil verunfalter wur- 
den. Wer hieran zweifelt, vergleiche doch mit der 
erften Ausgabe der Anthropologie die zweyte, wo 
der Ausdruck fat auf allen Seiten berichtigt er- 
Icheint. Aber die'Schreibart in der Kritik der rei- 
nen Vernunft felbft, wie in vielen frükern Schriften 
fants, auch in den kleinen Auffätzen, die er in die 
ne Monatsfchrift einrückenliefs, wer kann diefe 

fhe nennen? Dann und wann etwas verwickelte 
Perigden > hie und da eine vnrichtige Partikel, woirit 
der Nachfatz anfängt, berechtigennoch nicht, einem 
Schritte ler) desfo viel Geiftreiches, oft io kurz und 
treffend fage; Seradehin, eine nachläiige Schreibart 
beyzulegen ; ‚wenigftens dürfte fich darüber, ein VF. 
nicht au valten و‎ der, wie Hr»Schwab in diefem Ru- 
che, zwar iait Immer nach Adelunes Grammatik cor- 
rect, aber auch oft Sehr fchleppend Schreibt, und oft 
pende da, wo fein Raifonnementam weaiiglien trifft, 


‘des. Eherechts gemacht. 


bis zum Ekel weitläuftig wirde 


Nun kommt Hr. Schwab auch anf Omifionenider 
A.L. Z., welche in der Partkeyliehkeit für die kri- 
tifche Pkilofophie ihren Grund haben follen. „Hr. 
Nicolai in Berlin hat [chen vor geraumer Zeit, theils 
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Der Reichsanzeiger z.B. ift gewifs ein nützliches Ta- 
Ritut. Aber nach feiner Anlage kann er nicht ver- 
hindern, dafs oft lächerliche Fragen, und noch ti- 
cherlichere Antworten darin abgedruckt werden. War 
‚denn nun in folgendem Zpigramm in den Xenien 
diefes nicht wahr und witzig ausgedrückt: 


Edles Organ, durch welches ‘das deutfche Teich mit 
Kan: fich felbft fpricht, 
:Geiftreich wie es hinein fchaller, fo fchallt es heraus, 


Dabey bleibt übrigens der Reichsanzeiger, als ein 
nützliches Volksblatt, in allen Ehren. Oder wenn 


"rom Journal der Moden gefagt wurde: 


Du beftrafeft die Mode, 'beftrafeft den Luxus, und 
beide 
Weit du zu fördern, ‚du bleibft ewig des Beyfalls 
:gewils. 
Konnte diekleine Schalkhaftigkeit, diein diefemSinn- 
gedicht lag, wohl die Herausg, defleiben beleidigen? 


‘Es ift ja ganz recht, dafs ein Journal (des Luxus, den 


Luxus theils 'beitraft, theils befördert, "beftraft für 
die, welche dich dadurch zu (Grunde richten, be- 
fördert für die, welche ihn bezahlen können. Und 
den ewigen Beyfall, den man einem Journale ver- 
{pricht, wie könnte den ‚ein Journal übel nehmen? 
Dem zufoige möchte vielleicht eine Recenlion der 
Xenien, wenn fie auch früher erfchienen wäre, Hn. 


‚Schwab’s Beyfall nicht erhalten haben, -er möchte 


wieder Rückfichten darin gefucht haben, «die zwifchen 
Jena und Weimar liegen follen. 
Unfere Lefer müffen uns nun fchom verzeihen, 


‚dafs wir uns bey dem Prologo galeato gegen die A. 


L. Z., den Hr. S. Teineın Buche vorausgefchickt hat, 
etwas länger verweilet haben. Ein Valtaire würde 
in unferm Falle eine courte reponfe ۵ un long difcours 
dun docteur Allemand gefchrieben ‘haben; unter 


uns ehrlichen Deutfchen ift es aber nun einmal nicht 


hergebracht, Anklagen, wären fie auch noch fofehr 
aus der Luft gegriffen, blofs mit witzigen Einfäl- 


len Abzufertigen. 
(Der Befchtufs folgt) 
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ebe ein Buch zur Anzeige kommt, ohne dafs Her- 
ausgeber , oder Kecenfenten etwas dafür können. 
Noch führt Hr. S. das Beyfpiel der Aenien an, 
die auch bisher in der A. L. Z. nicht recenfirt find; 
er meynt ihre Anzeige follte nicht ۲6۲10806۲ oder gar 
aus Rückfichten, die zwifchen Şera und Weimar liegen, 
übergangen werden. (Beyläufig erk ein Notabene 
wegen einer Nachläfligkeit im Ausdrucke, bey êi- 
nem Autor, der nicht die Schwäche eines ehrwär- 
digen Greifenalters für fich anführen kann, wie der 
von ihm über ähnliche Nachläfligkeiten mehr als 
billig getadelte Kant. Zwifchen Jena und Weimar 
liegen Berge und Thäler, Felder und Dörfer, nur 
keine Rückfichten. Hr. S. hätte fchreiben follen: 
oder gar aus Rückfichten auf V erhältniffe zwifchen Fe- 
na und Weimar.) Und was wären denn das für Ver- 
hältniffe? Meynt Hr. S. etwa, die A. L. Z. hätte des- 
wegen die Recenlion des Mufenalmanachs, woran 
die Kenien hingen, zurückgehalten, weil fie fich 
gefürchtet hätte, einen Tadel herauszufagen, der 
dem Herausgeber Hn. Schiller hätte mifsfallen kön- 
nen? Das wäre ein gewaltiger Irrthum. Die Xenien 
waren ja überdem anonymifch. Und wenn gleich 
fehr bald Schiller und Göthe als Vff. genannt wur- 
den: fo kannten jadie Herausgeber beide grofse Dich- 
ter viel zu gut, als dafs fie ihnen eine Empfindlich- 
keit, die nur Dichterliingen geziemt, hätten zu- 
trauen follen; fie kannten aber auch die Pflicht der 
Beicheidenheit gegen grofse Dichter zu gut, als dafs 
fe einen Ton, der fie mit Recht beleidigen Konnte, 
hätten zulaffen follen. Auch glauben wir überhaupt 
nicht, dafs die A. L. Z. in den grofsen Lärm, der 
gegen die Xenien erhoben wurde, einftimmen möch- 
te Sie würde, denken wir, tadeln, dafs manche 
diefer Epigramme zu beleidigend,, manche nicht 
witzig genug waren, (wie denn fchon Martial fich 
damit entfchuldigte, ‘dafs untereiner fo grofsen Men- 
ge nicht alle gut feyn könnten.) Sie würde fagen, 
dafs bey manchen der Stachel mehr von .aufsen ge- 
reizt, als aus freyem innern Triebe «ine 'kleine 
Thorheit zu beilern verwundet habe. Aber fie wür- 
de auch anıfehr vielen Witz und Wahrheiterkennen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


über die Notihwendigkeit der Kopfbohrer lage, und was er 
zur Rechtfertigung des in feinen Beyträgen gethanen beher- 
zigungswerthen Vorfchlages über den Kaiferfehnitt beybringt. 
Wenn gleich jeder ‘Geburtsheifer wünfchen wird, den Kopf- 
bohrer nicht gebrauchen zu nrüffen: fo läfsı es fich dach auch 
nicht Jeugnen , und Rec. flimmt Hn. ZZ. aus voller ‘Ueber- 
zeugung bey, dafs es Tälle gebe, we deffen'Gebrauch -durch- 
aus nothwendig fey, wenn man ‚feine Pflicht als Geburtshel- 
fer thun will. ‘Was Hr. PP. hierfagt, verdiente wohl von 


beherzigt zu werden,‏ 4۵۰ رمق 


Hamburg: Einige orte an den‏ ۰ 6 بر و و از 
(von D. Wigand). 1801.‏ و Ha. Prof. Ofander in Göttingen‏ 
Hr. Prof. Ojiander recenfirte, in dem ‘Ilten Stücke‏ ...8 .328 
des sten Bandes feiner Annalen, etc. Hn. ZFigands Beyträ-‏ 
ge etc. in einem beleidigend witzelnden Tone. Vorliegende‏ 
Schrift ift die Widerlegung jener Recenfion, die zwar gut‏ 
gefchrieben ift, aber doch auch mehrere zu leidenfchaftliche‏ 
und‏ و ۵ Stellen enthält , wo der Beleidigte fehr fichtbar‏ 
die Hr. PP. bey kälterem Blute ‘wohl gefttichen haben wür-‏ 
‚de, Für den 'Geburtshelfer intereflant if -das, was der Yt.‏ 
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Sonnabends, den 24- Julius 1802. 


ftem auf ein Princip bauen läfst; ‚fo wird nicht fo 
viel daran liegen, ob es material oder formal ift.“ 
Darum find anch feine Begriffe und Urtheile über 
Moralität, nicht telten unbeftimmt und Sfchwankend, 
ünd nie gehet er in die Analyfe des moralifchen Be- 
wufstleyns ein, worauf Kants Syftem beruhet. Da- 
her läfst fich auch die Methode erklären, welche der 
VF. gewählt ihat. ;Er geht von dem Leibnitz Wolf- 
ffchen Grundfatz der Vollkommenbeit aus, und 
füucht defen Wahrheit durch Widerlegung der Kan- 
tifeben Kritik zu beweifen, wobey er entweder die 
Wahrheit des Leibnitzifch - Wolfifchen geradezu 
vorausferzt, oder auf Grundfärze baut, welche 
durch das Kantifche in Anfpruch genommen werden. 
Auch greift er gar nicht die Deduction des Kanti- 
fchen Moralprincips, fondern mehr die Tauglich- 
keit deflelben zur Herleitung eines Syftems an. Wir 
werden nun diefes allgemeine Urtheil beweifen. 

In den erften Briefen fucht der Vf. das Princip 


der Vollkommenheit näher zu beftimmen. Alles 
kommt dabey auf den Hauptbegriff an. Leib- 
nitz hatte Vollkommenheit durch Realität, Wolff 


durch Uebereinffimmung des Mannigfaltigen in Ei- 
nem erklärt. Der erten Erklärung giebt er den Vor- 
zug, (aber in der Vergleichung felbft bedient er fich 
mehr der Wulffifchen als Leibnitzifchen Formel) und 
fucht fie gegen den Vorwu:f der Unbeitimintheit 
und Leerheit zu vertheidigen, Diefes ift aber dem 
Vf. nicht gelungen. Realität ift nur ein ۰ 
begriff, der nur das was if, aber nicht was feyn 
foll, befimmt, und daher zum Grundbegriff der 
Moral untauglich ift. Es fey, dafs Realität nach Se 
Iq das Pofitive an einem Dinge bedeutet, welchem 
das Negative, der Mangel entgegengefetzt ift; es fey, 
dafs Leben, Bewufstfeyn, Kraft, Tbätigkeit. pofi- 
tive Befiimmungen eines Dinges, alfo Vollkonımen- 
heiten; Leblofigkeit, Nichtbewufstfeyn, Schwäche, 
Unthärigkeit, Mängel find: fo läfst fich doch dar- 
aus nichts machen, wenn es die Frage gilt: was 
foll ich hun? eben defshalb, weil unter den Be- 
griff fo _vielerley fubfumirt werden kann Oder ift 
dadurch die Gefinnung, aus der die Handlungen flie- 
fsen follen, beftimmt ۶ Sind der Gelehrte, der Kluge, 
der Liftige, der Mächtige und Reiche fchon darum 
fitlich - gute Menfchen, weil fie jene Realitäten be- 
fitzen oder fie zu vermehren ftreben? Zuletzt wird 
dem Begriff Volikommenheit der Begriff der Glück- 
feliekeit anpeknüpft, um ihm einen Gehalt in prak- 
{cher Hinücht zu geben. Vergwügen ilt Anfchau- 
ung der Vollkoinmenheit, alfo frlbit eine Vollkom- 
mernheit. ° Daraus ziebt Hr, S. nun die Folge, dafs 

Bb das 
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BERLIN u. Srerrin, b. Nicolai: Fergleichung des 
hantifchen Moralprincips mit dem Leibnitzifch- 
Wolffifchen, von Joh. Chrifloph Schwab, etc. 


(Befchiufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion.) 


In dem Werke felbk geht Hr. S. von dem Gedan- 

-ken aus: dafs die Principien der Moral nicht fo 
verfchieden feyn können, als fie dem erften Anblick 
nach zu feyn fcheinen.“ Ein Princip fey nur allge- 
meiner, als das andere; das eine fey in der Theo- 
rie, das andere in der Ausübung beffer; aus dem ei- 
nen laffen fich die Pflichten’ des Menfchen gegen 
fich felbft, aus dem andern die Pflichten gegen an- 
dere leichter und natürlicher erklären. Es fey ilun 
daher unbegreiflich, wie Kant und feine Anhänger 
das ihrige für das einzig wahre erklären und alle 
übrigen als untauglich herabwürdigen konnten! Wir 
treten diefer Behaupiung in einem gewiflen Sinne 
bey, und felbit Kaur macht keine Anfprüche darauf, 
ein neues Princip der Moral, vielmehr nur eine neue 
beftiinmtere Formel deifelben gegeben zu haben. Al- 
lein, worauf hier alles ankommt, ob die Grundfätze 
der Moral aus dein materiellen oder aus dem formel- 
len Gelichtspuncte betrachtet werden, und berrach- 
tet werden müffen, darauf hat der Vf, gar keine 
Rückficht genommen. Das Wefen der Sittlichkeit 
beruhet nicht auf dem, was man thut, fondern auf 
der Gefinnung, aus welcher man handelt. Das ober- 
fte Gefetz der Sittlichkeit beftimmt alfo die Ferm 
der Handlungen, und daraus kann erft das Materiel- 
le abgeleitet werden. Diefen Unterfchied zwifchen 

Orimeilen und materiellen Grundfätzen deutlich ent- 
wickelt, und ein oberftes Gefetz für die Form der 
Handlungen aufgeftellt zu haben, ift eins ven den 
Verdieniten Kants, welche feinem Namen die Ewig- 
keit zulichern, Ein Denker, welcher das Kantifche 
Moralprincip mit andern vergleichen und feinen 
Werth beftimmen will, mufs daher zuförderft von 
diefem. Punkt ausgehen, wenn feine Urtheile treffend 


077 er nicht Legalität mit Moralität 
verwe 1 5 — das 5 5 ; 
Schriftfteller hieri Schlimmfte, was einem 


N begegnen könnte. Da aber Hr 
S. diefen Unterfchied nicht anerkennt, oder viel- 


mehr für etwas ganz Gleichgültiees hält: fo läfst 

fich fchon darum keine Sründliche Vergleichung er- 

warten. So fagt er 9.48: Kant fetze in die Entfchei- 

dung der Frage, ob ein Moralprincip formal oder 

material fey, eine grose Wichtigkeit, die er nicht 

einfehen könne. „, Wenn fich nur ein gutes Moralfy- 
4. L. Z. 1802. Dritter Band, 


196 


der Menfch feine Naturanlagen nicht vervollkemm- 
ne, fo erwiedert Hr. S. darauf: Warum foll man aber 
das, ‚was möglich it, unmöglich wollen können? 
Könnte der Südfee - Einwohner auf diefes Kantifche 
Raifonnement nicht kaltblütig antworten: ich kann 
nicht nur wollen, fondern ich will wirklich, dafs 
das Streben nach blofseın finnlichen Genuffe ein all- 
gemeines Naturgefetz werde. Dabey befinde ich 
mich ganz wohl, und ihr Europäer’ würdet euch 
vielleicht noch beffer dabey befinden, als bey der 
beftändigen Entwicklung, eurer Anlagen, wobey ihr 
zu keiner Ruhe und Zufriedenheit kommt, und 
endlich‘ Maximen entwickelt, die fich nicht mehr 
zu- einer allgemeinen Gefetzgebung qualifieiren. 
Das Grundgetetz der Sittlichkeit vorausgefetzt, 0 
fragt es fich, ob ich die Entwickelung der Naturan- 
lagen zum Behuf der freyen Anwendung der Ver- 
nunft, oder das Gegentheil, z. B. den biofsen Ge- 
brauch zun Genufs, zum Zwecke machen könne, 
der zugleich Pflicht it. Es bedarf fehr wenig Nach- 
denken, um einzufehen, dafs das letzte nit dem 
Sittengefetz ftreiten würde, ob es gleich theoretifch 
möglich it, und dafs. mithin der Vf. einen Einwurf 
enigegenfetzt, welcher den Streitpunkt gar nicht 
trifft. - Eben fo unflattnaft it der Einwurf, dafs das 
von Kant aufgeftellie Moralprincip fehr mangelhaft 
feyn müffe, weil eine ganze Clafle von Pflichten, 
nämlich die gegen uns felbit, aus demfelben entwe- 
der gar nicht oder nur auf eine gezwungene, will- 
kürliche Weife abgeleitet werden'ıkönne, z. B. die 
Pfichten in Anfehung des Verftandes,. und in Anfe- 
hung des Körpers, In Anfehung des letzten Sagt er 
S. 61. „Wenn alle Menfchen unmäfsig lebten, fo 
würde doch das menfchliche Gefchlecht dabey be- 
ftehen können. Zwar würden die meiften Menfchen 
(denn von allen könnte folches nicht einmal behau- 
ptet werden) dich durch ihre Unmälsigkeit das Le- 
ben abkürzen; allein man fiehet wiederum nicht, 
warum das Streben nach einem langen Leben ein 
allgemeines Gefetz für alle vernünftigen Wefen feyn 
foll. ‚‚Aber, wird vielleicht Hr. K. antworten, der 
Menfch könne nicht wollen, dafs die Abkürzung des 
Lebens ein allgemeines Gefetz werde, denn !o wür- 
de er, da der Genufs von Speife und Trank auf die 
Erhaltung feines Lebens abzweckt, etwas wider- 
fprechendes wollen. Diefes Raifonnement gebe ich 
zu: allein wer fiehet. nicht, dafs wir dadurch wie: 
derum in das Leibnitzifch-Wolfifche Princip berein- 
geführt werden; denn es ifl ohne Zweifel eine Un- 
vollksinmenheit in dem Verfiande und in dem Wil- 
len eines freyen Welens, fich ‘bey teiner und eben 
derfelben Handlung zu ‚widerfprechen. Indeffen 
würde diefer moralifche Widerfpruch doch nicht fo 
viel zu bedeuten haben, wenn durch Unmäfsigkeit 
nicht die Gefundheit des Körpers zerrüttet, und die 
Geiftesthätigkeit dadurch nicht gehemmt und geftört 
würde.“ Man kann diefes Raifennement mit allem 
Recht umkehren und fagen: Ich habe nichts dage- 
gen, die Pflicht der Mäfsigkeit aus dem Grundfatz 
der Vollkommenheit berzuleiten; da aber die Mora- 
۰ 1143 
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das Sittengefetz nicht nur erlaube, fondern fogar 
gebiete, nach Vergnügen, vorzüglich aber nach deın 
geiftigen zu fireben, und tadelt Kanten, dafs er der 
Neigung keine Stimme in der Moral einräumt, fon- 
dern Glückfeligkeit und Pilicht völlig von einander 
trennt; Hieraus erkennt man wohl den Unterfchied 
der Kantifchen und Wolffifchen Moral, aber die Fra- 
ge, anf weicher Seite Wabrheit fey, bleibt natürlich 
unentichieden. Denn was gegen das Ende in dem 
28. Briefe darüber vorkommt, umgeht wie gewöhn- 
lich die Hauptfrage. ‚‚Diefen Begriff von der Pflicht 
(dafs fie alle Beilimmungsgründe aus Neigung aus- 
ichliefse) fagt er S. 79), halte ich für falfch; denn 
die Neigung kann, wie ich gezeigt habe, als {innli- 
che Triebfeder mit der Vernunft übereinflimmen, 
und ihr in gewiflen Fällen die wichtigiten. Dienfie 
leiten. Kommt die Neigung zu der vernünftigen 
Triebfeder hinzu; fo wird unfere Verbindlichkeit 
oder unfere Pflicht zu einer Handlung verftärkt; wo- 
durch aber die Pflicht verftärkt wird, von dem kann 
man nicht fagen, dafs es von der Pflicht ausgefchlof- 
fen werde. <“, Das Leibnitzifch-Wolfifche Moralprin- 
cip ziebet er dem Kantifchen aus den Grunde vor, 
weil es einfacher und gefchickter für die Subfum- 
tion der Handlungen fey. Diefes Urtheil würde aber 


anders ausgefallen feyn, wenn er den Unterfchied , 


zwifchen einem formalen und materialen Princip 
beachtet hätte. Wir wollen einige von den hierher 
gehörigen Bemerkungen anführen. Kant argumen- 
tirt, fagt er, gegen die Pflichtwidrigkeit des Selbit-, 
mords in feiner Metaphylik der Sitten ganz anders 
als in der Tugendiehre. Wenn das eritere Raifon- 
nement richtig fey: {O fey nichts weiter bewielen,, 
als dafs der Seibftinörder ein fich felbft widerfprechen- 
des Wefen fey. Und fo hätte auch derIınperativ auf- 
geftellt werdenkönnen: vermeide allen Widerfpruch 
in deinen Handlungen [das Moralprineip beitim:nt 
aber doch wohl unmittelbar Maximen] wodurch man 
auf das Leibnitzifch - Wolffifche Moralprincip geführt 
werde. Weniger zufrieden ift er aber mit dem 
zweyten,: wo der SellAmord als eine Entäufserung 
der Perfönlichkeit und Abwürdigung der Menfch- 
heit in feiner Perfor, dargeftellt wird. Er fieht 
hier mehrere Beweife, wo nur einer ift, und fpricht 
ihnen allen die Beweiskraft ab, welche doch fo ein- 
leuchtend ift. Die Selbitentleibung ift Zernichtung 
des moralifchen Lebens ınit dem animalifchen, eine 
Handlung و‎ welche die Maxime in fich fchliefst, fich 
beliebig dem Sittengefetze zu entziehen, welches 
doch für das ganze Leben verpflichtend ifl. Sich 
die Entleibung als Zweck vorzufetzen, fireitet alfo 
mit dem Grundgefetz der Pflicht unbedingt. Uebri- 
gens beruft fich der-Vf. auf die neun Gelpräche zwi- 
fchen Ch. Wolff und einem Kantianer von Nicolai, 
die fich durch Gründlichkeit eben Nicht empfehlen, 
wie nächftens bey der Recenfion derfelben dargethan 
werden foll. Wenn Kant, um die Verpflichtung des 
Menfcher. zur Entwickelung feiner Naturanlagen zu 
zeigen, fagt, dafs der Menfch unmöglich ‚wollen 
könne, dafs es ein allgemeines 66/612 werde, dafs 
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diefe und andere Fehler, (wovon einige aber noch 
fich rechtfertigen oder entfchuldigen laffen) wird 
der Vf. fchon in Sckinids-Moralpbilofopbie und an- 
dern Syftemen verbeffert finden. Die Schreibart des 
VE ift rein und klar, Kürze und Anmuth aber find 
ihre Fehlerinicht; und obgleich die ganze Abhand- 
lung in Briefen verfafst it, fo haben doch diefe 
Briefe vom wahren Briefftil nichts an fich, ‘als dafs 
ein jeder mit: mein Freund, anfängt, und mit: Le- 
ben, Sie wohl, fchliefst, 
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München, gedr. in d. Franz. Hofbuchdr.: Kur- 
fürftlich - Pfalzbayerifeher Hof- und Staatskalen- 
der auf das ahr 1802. Mit Kurf. gnäd. Privi- 
legium.} 3o6 S. (ohne Kalender und 'Regifter) 
in $. 

Von ihrer Entftehung in dem Jahr 1727 bis zu En- 
de des Jahrhunderts waren die Bayrilchen Staats- 
kalender fehr mangeihaft in der Anordnung, in der Ua- 
terfcheidung von wirklich dienenden und nicht dienen- 
den, von wirklichen und wirklich verpflichteten, aber der- 
malen wicht frequentivenden Beamten, oft dunkel durch 
kauderwelfche Amts- Benenanungen: überdem ganz 
leer an ftatiltifchen Zufätzen und ohne wiffenfchaft- 
liche Bearbeitung. Aus deren Special- Gefchichte, 
welche im Schwarzkopfifehen Werke nicht einge- 
tragen ift, wird dieles fehr begreiflich, indem die 
Abfaffüng ftets an Kammerfouriere verkauft wur- 
de. Zuerit wurden damit Sjofeph Anton Cavallo und 
Phil. Biondesu unterm ı3ten Nov. 1726 ausfchliefs- 
lich, bey ıoo Ducaten Strafe für die Concurrenz, 
privilegirt. Nach deren Tode bekam am 14. Nov. 
1732 Martin Fifcher das Privilegium, welcher die 
Namenlifte der Dienerfchaft etwas vollftändiger lie- 
ferte. Am 4. Oct. 1742 erhielt er, als Fifcher ۰ Fifch- 
heim, von Kaifer Karl VII. einen neuen ftattlichen 
Freybrief, welcher aın 26. Nov. 1754 auf zehn Jah- 
re erneuert wurde. Hierauf kam er 1763 an den 
Kammerfeurier Frang Lehvenbeitl und lam zo. Aug, 
1764 an feinen Collegen Franz Xaverius von Vor- 
waltern, welcher am 12. Jul. 1779 mit dem Kam- 
merdiener Hazard auf Lebenszeit ausfchliefsend auch 
für den damals damit vereinigten Kurpfälzifchen 
Staatskalender privilegirt wurde. Derletztere erfchien 
zuerX 1773 in Mahnheim. Ohne in den Buchhan- 
del zu kommen, wurde diefes chaotifche Namen- 
regilter von den Kammerfouriers allein verkauft, 
welche ibn am Neujahrstage bey der Ueberteichung 
an die Hofbeamten fich nach der Gradation deren 
Ranges. mit Speciesthalern bezahlen 1۱615611, Der 
franzöfifche Krieg unterbrach neuerlich einige Jahre 
hindurch die Herausgabe. 

Zum erftenmale erfcheint der vorliegende Jahr- 
gang in geläuterter Sprache und mit nützlichen fta- 
titifchen Zufätzen, welche der Druck mit lateini- 
fchen Lettern zweckmälsig auszeichnet, zufolge der 
nsuen Staatsorganilation und nach einer möglichit yer 
۱ bef- 
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fitat einer Handlunfe nicht auf den Folgen, fondern 
auf dem Gsunde (der Abficht oder Maxime) beru- 
het (welches der Vf. felbf ۰ 146 — 150 einräumet), 
fo werdê ich von dem Wolffiicken Princip auf das 
Kantifche wieder zMückgeführt. Denn,;da nach Hn. 
“S. die Unmäfsigkeit nicht bey allen Menfchen das 
Leben verkürzt, 349 auch nicht die Gefundheit zer- 
rüttet? fo würde, wenn darin, in den Fölgen der Ün- 
mäfsigkeit, er Verpflichtungsgrund zur Vermeidung 
derfelbefr-läge, Mäfsigkeit nur für diejenigen Pflicht 
feyn, welchen Unmäfsigkeit fchädlich ift; alfo würde 
eine und Jiefelbe Handlung bald pllichtinäfsig, bald 
nicht, und!das nicht an fich, fondern blofs der Folgen 
wegenjfeyn, die man nichr a priori, fondera nur durch 
die. Erfahrung. erkennen könnte. It Mäfsigkeit 
Pflicht, fo saufs fie aus einem Princip abgeleitet 
feyn, welches nicht die Handlungen unmittelbar, fon- 
dern die Maxime der HanHung vorfchreibt, und da- 
her allgemein und abfolut verpflichtend ift. Diefes 
thut aber die RantilcheF'or:nel. Die Maxime, Etwas 
(Effen und Trinken) das blofs Mittel zu einem hö- 
hern Zweck fen foll, zum höchiten Zweck zu ma- 
chen, widerftreitet dem Sittengefetz, welches! ge- 
bietet, Sittlichkeit zum voberften Zweck zu machen. 
Das if mit andern Worten, fie qualificirt fich nicht 
zu einer allgemeinen Gefetzgebung. ۰ 
Es hiefse nur die Zeit verfchwenden, wenn wir 

alle Einwendungen ähnlicher Art anführen oder wi- 
derlegen, wollten.‘ Richtiger find indefs die Be- 
merkungen über den Vortrag und’ den Ausdruck in 
einigen Kantifchen Schriften. Es ift nicht zu leug- 
nen, dafs die zunehmende Schwäche des Alters Kan- 
ten gehindert, fpätern Schriften dieCorrection des Aus- 
dracks zu geben, welche man wünfchen kann, und 
es giebt daher fcheinbare Inconfequenzen,’ Wider- 
fprüche, Lücken in den Räfonnements u. f. w. durch 
deren Au:deckung zwar das Syfteın nicht felbft nm- 
geltofsen, aber doch Anleitung zur Verbefferung des 
Vortrags, zur genauern Beftimmung des Wahren 
und zur Entfernung mancherley Irrthümer gegeben 
werden kann. Hierzu findenvlich in diefen Briefen 
vielerley Beyträge, wenn fie gleich nur das Factum 
darftellen, ohne auf den Grund zu gehen, und einen 
einlichtsyollen Lefer erfodern, um das Wahre von 
dem Irrigen zu fondern. Von der Art find z.B. die 
Bemerkungen 5: 143 fl, über die Achtung als mora- 
lifche Triebfeder. S. ıır. über den Beweis der 
Pilicht der Wohlthätiekeit, wobey Kant gegen fei- 
sie Grundiätze den Erfahrungsiatz zum Grunde legt, 
dafs jeder Menfeh, der fich in Noth befindet, wünfcht, 
dafs ihm von andern Menfchen geholfen werde. ۰ 
iis dafs Kant die Dankbarkeit zu den Liebespflich- 
ten rechnet, 02 He doch nicht in der Liebe, fondern 
Verehrung des Wohlthäters beftehe, S. 122 und 125. 
die Bemerkungen über Hochmuth und Afterreden; 
$. 1306. über die Unvollitändigkeit der Pflichten ge- 
gen Andere, da man von der Aufrichtigkeit, Lüge, 
Veriteilung, Dienitfertigkeit, von den Pflichten der 
Menichen; gegen einander ۱ Anfehung ihres Zußan- 
des, und von den Rechrspflichien nichts finde, Allg 
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befferten Anordnung bearbeitet. - Nur die Auflöfung 
der Regierung zu Burghaufen vom 29 Januar 1802 
ift S. 146 und die Verfafung des Malthefer - Grofs- 
Priorats nach dem Tractat vom 12. Jun. 1799. noch 
"nichteingeträgen. Auch find wegen der noch nicht vol- 
lendeten Vermeffungen und genaueren Volkszählun- 
gen die ftatiftifchen Data bey den einzelnen Ober. 
Aemtern noch nicht beftimint genug. So iftz. B- 
die Zahl der g»Collegiatftifter und. $8 Abteyen in 
Bayern, und der 7 Abteyen in der Oberpfalz ۶ 
161 ff. nicht. ganz vollitändig. Die Ueberrheinifchen 
Lande find bereits weggelaflen, fo wie auch viele 
Unterbeamten, die niedere Geiftlichkeit und das 
Militär vom Obriften an, weil dadurch das Volumen 
fich zu fehr vergröfsert haben würde. Die Beützun- 
gen in Böhmen kommen 5. 298 bis 300 vor. 


Die Liberalität der jetzigen Regierung ftellt fich 
in mancher Hinficht febr anfchaulich dar. 10 fürft- 
liche Hubertus-Ritter, 8 Georgs - Ritter, 15 vom 
Löwen- Orden, (unter welchen viele Ruffen), 22 
Kammerherrn , 19 Generalmajors, 18 Geheime Rä- 
the lind feit 1799 hinzugekommen. Ein äufserft 
glänzender Hofliaat nebft defen vielfachen Abthei- 
lungen, verftorbene und verwirtwete Kurfürfinnen 
und Herzoginnen, und das fehr glänzende Corps 
diplomatique nebft einer diplomatilchen Pllanzfchu- 
le zeichnen fich unter den vielen Rubriken aus. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


der in zwey Hlöfter zufammengethan, wo 160656 8 
jährlich 125 f. zu feiner Subfiftenz erhalt und alles Autneh- 
men neuer Mitglieder oder Permutiren, tnter perfönlicher 
Verantwortlichkeit der Obern aufs ftrengfte unterfagı ifl, 
Ein gleiches foll nun mit allen, nieht ftändifchen fundir- 
ten Manns- und Frauenklöftern, — jedoch einige der letz- 
teren ausgenommen — und allmählig mit fäammtlichen Ober- 
pfälzifchen Abteyen gefchehen, und der Activ- und Paffivver- 
mögensttand, fo wie der Perfonaletat eines jeden der ftändie 
{chen Klöfter in Bayern und der Prälatenklöfter im Herzog- 
thıme Neubutg, durch eigene Commillairs unterfucht und 
tabellarifch hergeftellt werden. Was, nach Abzug der Un- 
terhaltungskoften der Individuen der aufgehobenen Klöfter 
übrig bleibt, wird dem Schulfonds zugewendet. Schön cha- 
rakteriirs die Gefinnungen der Regierung der Schlufs der 
Inftruction: „Wir glauben, dafs der Vorftand und famment- 
„liche (fämmtliche) Mitglieder diefer Commiflion Unferem in 
„fie gefetzten befondern Vertrauen dadurch entfprechen wer- 
„den, dafs fie nicht nur diefen, Ihnen ertheilten wichtigen 
„Auftrag. mit möglichfter Thätigkeit, (ondern auch mit der 
„gehörigen Mluxheit und Befcheidenheit vollziehen werden; 
„indem Wir wollen, dafs diejenigen, welche nuch den zeit- 
„hero bejtandenen Gefrtzen einen Stand angenommen haben, 
„der zwar naeh verüunderten Zeiten und Unnftänden vom Staate 
„als zwecklos und nicht mehr in diefeib* pulend erklärt wird, 
„mit Humanität und gefetzlicher Achtung behandele werden.“ 


STAATIWISSENSCHATTEN,. Ohne Druckort: Infruction 
der nenangeordneten Kurfürfilichen Commifion in Hlofterfa- 
chen, dd. 25. Jenner 1802. 208. $. Es ift wohl niche an 
der Aechtheit diefer von Sr. Kurf. Durch], zu Pfalzbayern 
an den geifllichen Rathsprafidenten Hn. Grafen von Seins- 
heim ergangenen Inftrucuon zu zweifeln. Zur Bearbeitung 
und Vollziehung ‘der darin enthaltenen kurfürftl: Befchlüffe 
it in derfelben eine befondere Commiffion ernannt و‎ befte- 
heed aus dem Hn. Prätidenten, den Generallandesdirections- 
räthen Philipp Grafen von Arco und Baron Leiden, dann 
den geiftlichen Räthen von Eichberser und Degen, und 
dem Rechnungsrathe Hausmann. Die Regierung fchreibt 
hier die Ausführung eines Schrittes vor, der für die pfalzbay- 
rifchen Staaten von den bedeutendften Folgen leyn mufs, 
wenn es der Commiflien gelingt, ihn glücklich zu ve.lenden 
oder die Regierung fich nieht in der Folue bewogen finder, 
Modifcationen eintreten zu laffen. Es ift von nichts gerin- 
geren die Rede, als das Mönchswefen durch eine neue Klo- 
Kererdnung und mützlichere Verrichtungen , als das Chorlin- 
gen ift, zu reformiren, und die Zahl der Mönche auf das Be- 
dürinifs ihrer Gefchäfte zu reduciren, hingegen die Bettel- 
mönche, als einen, dem Geifte der Zeiten nicht mehr an- 
gemefsnen und den Fortfchritten zu einer wahren Aufklä- 
rung fchädlichen Stand aufzuheben und ausfterben zu laf- 
fen. Unter den Letzteren ift mit den Francıscanern und 
C:puzinern bereits der Anfang gemacht. SDie Ausländer un- 
ter- ihnen find in ihre Heimath zurückgefchickt, die Inlän- 
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Elektr. V. 427. rou rop 3oug mit der Glofe reo Olov, 
welche in dem gemeinen Texte die Stelle der wah- 
ren Lesart eingenommen hat; V, 800. zxr'x&/xy mit 
der 610110 zarz£iwss wo der nämliche Fall if. Hin 
und wieder bietet erauch eine beffere Abtheilung der 
Perfonen dar. 50 legt erim Ajax, den 7 dem 
Teucer, in der Elektra den 1431 V. dem Chore und 
1434. 1435. der Elektra_bey. 

Diefe fchätzbare Handfchrift, aus welcher Hr. P. 
in der erften Hälfte feines Werks alie Varianten, ei- 
nige ganz offenbare und untaugliche Schreibfehler 
abgerechnet; und fämmtliche Scholien, deren grö- 
fserer Theil ven den bisher bekannten abweicht, 
mitgetheilt hat, war den Gelehrten nicht ganz un- 
bekannt geblieben. Der erfe bekannte Belitzer der- 
feiben, fo. Andr. Bofe, Prof. der Gefchichte zu Je- 
na, theilte Excerpte aus den Scholien dem Vf. der 
"Iepphoyia veterum Graecorum (Jenae 1675 wiederholt 
in Gronovii Thefauvo Antiqq. T. VIL.) Fo. Fafold mit, 
welcher fie feiner NDiffertation einverleibte. Auch 
Qacob Fr. Heujinger benutzte ihn in feinem Speeim:- 
ne Obf. in Ajscem et Electram Sophoclis ex coll, cod. 
Mjli. Jenae 1745. 4. wo die meilten Varianten, aber 
nur wenige Scholien ausgezeichnet find. Die Be- 
kanntmachung der letztern, und die vollftändigere 
Anzeige der eritern bleibt alfo Hn. P. eigentkümli- 
ches Verdtenft. 

Wir wenden uns von diefem Theile des Werkes 
zu dem, welcher die eigenen Verbeflerungen, Er- 
klärungen eder Rettungen des Vfs. enthält. Die 
meilten derfelben beziehen fich auf den Sopkokles, 
und Euripides. Jeder Tragödie iit ein eigenes Ka- 
pitel gewidmet; die Bemerkungen über den Ajax 
und die Elektra aber find mit den Varianten des Cod. 
Jenen. verbunden worden. Wenn wir nicht überall 
der Meynung des Vfs. beytreten können: fo bemer- 
ken wir doch mit Vergnügen, dafs er an mehrern 
Stellen verborgene Fehler glücklich entdeckt, und die 
entdeckten Wunden oft auf eine vollkommen befrie- 
digende Weife geheilt hat) Wir wollen zuerft einige 
Beyfpiele der letztern Art anführen, um fo dann ei- 
nige Stellen zu bemerken, wo wir, feine Vorfehlä- 
ge nicht annehmlich finden, ohne uns jedech bey 
denen aufzehalten, wo uns die Verdorbenheit oder 
die Verbefferung unficher und ungewifs fcheint. 

Zu den .wahrfcheinlichen und zierlichen Ver- 
befferungen im Sophokles glauben wir folgeade rech- 
nen zu können. Ajax. 1088۰ 7۳۵۵08 «ع‎ orbs بر‎ Ae تن‎ 
(f. civ) EFL wodurch der Giegenfatz mit رود‎ 
Peyo کم‎ au Gpovw ftärker herausgehoben wird, wel- 
chen der Scholiaft mit den Worten angiebt: xx) 
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JENA u. Leirzie, b. Gabler: Obfervationes Criticae 
in Sophoclem, Euripidem و‎ Anthologiam graecam 
et Ciceronem; adjuncta ejt e Sophoclis codice Se- 
nenfi Varietas Lectionis et Scholia maximam par- 
tem ineditas Inclutae Societatis latinae Jenenfis 
auctoritate fcripfit ejus fodalis Ludovicus Pur- 
gold, Gothanus, Auctarium fubjecit Henr. Carol. 
Abr. Eichflaedt, Societ. Lat. Director. 1802. 


8728. ۰ 


[e verdienfvolle Director der lateinifchen Ge- 
felifchaft in Jena, Hr. Hofrath Eichfiädt, wel- 
cher diefem alten Inititut durch eine veränderte Ein- 
richtung und feinen.unermüdlichen Eifer neues Le- 
ben eingeilöfst hat, führt hier wiederum einen fei- 
ner Schüler bey dem Publicum ein, defen vorzüg- 
liche Talente der Sorgfalt eines folchen Lehrers werth 
waren, und welcher feiner Seits durch eine in fei- 
nem Alter feltene Bildung ein feir vortheilhaftes 
Licht auf die Difciplin feinesLehrers wirft. ilr. Pur- 
gold aus Gotha hat in der vor uns liegenden Schrift, 
der zweyten, die unter Hn. E. Aufpizien erfcheint, 
fo viel Scharfiinn und Beurtkeilungskraft, fo viel 
Fleifs und Belefenheit, an den Tag gelegt, dafs wir 
uns zu ganz vorzüglichen Hoffnungen von ihm be- 
rechtigt glauben. Diefes Urtheil zu beftätigen, wol- 
len wir von dem Inhalte feines Werks eine etwas 
genauere Rechenfchaft geben. 

Hr. P. fand während feines Aufenthaltes zu Je- 
na in der Univerfitäts Bibliothek einen Codex, wel- 
cher den Ajax und die ‚Elektra des Sophokles mit 
tloflis interlinesribus und einer Menge von Scholien 
enthält, Diefer Codex, obgleich fein Alter nicht 
über das XIV, Jahrhundert hinaufzufleigen fcheint, 
fimmt doch mit Brunks älteften Handfchriften, ob- 
gleich Mit keiner einzigen genau, zufammen und 
bietet, Was eine vorzügliche Bemerkung verdient, 
an mehrern Stellen Lesarten an, welche Brunk für 
eigenmächtige Verbefferungen ven IZriklimius hielt. 
Mehrere vortreflliche Lesarten fcheinen ihm eigen- 
thümlich zu leyn. Hierher rechnen wir vorzüglich 
im Ajax V-327- das von Hn. P. mit Recht gebilligte 
rorxUra yap TWG HE YEA npdvpsrur Ratt Adye ۷ 0 
Selg uolog (ft. weyi) SwevAsg, welches dem Sinne 
nach ohne Zweifel vorzuziehen (vergl. Eurip. An- 
drom. 93۰ و یوق‎ 8 guys<vyAY. und Valken. ad Hippol. 
P- 314.) und auch mit dem Syibenmaafse in Deber- 
einkimmung ift, da der Verfus Ionicus a majore aca- 
tul. den Moloffus ftatt des Jonicus zuläfst. In der 
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als zxdoysre magna illa et Dir commowenda cor- 
para. Die bier dem a privativo zu. ommende- Be- 
deutung if binlänglich bekannt. Im Ordip. Col. ogs. 
ift die Corruptel wohl nicht in dem rechten Worte 
gefucht. Dafs der Töchter des Oedipus Er:yähnung 
gelchehe, fcheint uns gar nich: nethwendiz; ja, die 
wiederholte Erinnerung an die firafbaren Verhält- 
nile des Oedipussallein iit nachdrücklicber und em- 
pfindlicher. Auf keine Weife aber würden wir das 
gewaltfaine ocd W of ug mm Ténvw But heifsen. Der 
Fehler fcheint vielmehr in röwwv zu lezen das wir 
mit rozdwy vertaufchen möchten, Ia den Prachinie- 
rinnen V. 1017. einer Stelle, an deren Verderben- 
heit man nicht zweifeln kann, feblägt Hr. P. vor: 
نج‎ dè 92286۰ ool ve ye ۵ تن‎ 4 (f. yxa oana) EARNED 
doriy gaou gurem fl. yor egoz, welches wir vielleicht 
ohne Bedenken unterfchreiben würden, wenn nicht 
in derfelben Zeile سم‎ voraus ginge. Aus diefem 
Grunde dürfte Wakefield’s ou (Silva crit. IL 132.) 
den Vorzug verdienen. Folgende Verbefferungen 
wifen wir mit dem Sylbenmaalse nicht in Ueberein- 
flimmung zu bringen. Im Ajax. ومه‎ it e re -w 
þei, Dior, ein trochäifcher Vers, welcher alfo im 
eriten Fufs keinen Spondeus und folglich die Ver- 
befferung e? 22x O3. nicht verträgt: Hiefs es viel- 
leicht e? ro uevos Ola ©? Eben fo wenig möchte 
V. 1196. Oowor ft. nyay ftatt finden. Dein Metrrum 
und Sinn angemeflen ilt ré:roy "Apr, welches fo wie 
و زوین ری‎ dwy beyım À eichyl. Agam. I32. gelagt iit. — 
32 و2۵‎ wie Hr. P. in der Antig. 33: ftatt PUY OIE 
vorfchlägt, kanne fo wenig als in den Trach. 202. 
œ. eécus: arpaußwders fatt دیحوت گیه عم‎ mit den Regeln 
des jambiichen' Sylbenmaafses vereinigt werden. 
Eben fo wenig dürfte inder Antig. 252. بو موق‎ 
Jx Evo; und im Hercul. Fur. V. 59- hxo apertis 
der Hiatus geduldet werden können. — An eiai- 
gen Stellen fcheint uns die gemeine Lesart ohne hin- 
reichenden Grund angegriffen zu feyn. In der Elec- 
tra V. 1023: ak Ju Qir yes roy dÈ voyy ITTY TITE 
hat Hn. 28 Verbefierung ZAA m روز‎ lude 
yol s Nromy rore, einen iinnreichen Schein, aber it 
dem folgenden Vers wiifen wir fie nicht in Ueber- 
einftimmung zu bringen. Uns dünkt der Sinn fol- 
gendermaafsen bequem ausge:lrückt werden zu kön- 
nen: Indoles mihi jam tum erat ea quae nunc ejt, fod 
prudentia minus valebam, WEC tta ut wanc patris nk- 
cifcendi viam cernebam., In der Antig. ۷۳ ره‎ Wire HE 
P., wenn er oygzrıov xxo: durch dolorem.ceeli erklä- 
ren zu müflen glaubt. Es ik vielmehr ingens ma- 
tum, wie odeavız e tey Aefch, Perl. s572- Cf 
Abrefch. Anima: verfus T.L p. 215. und Albertia:l He. 
fych. V. opvio #305. rov zovinsre,. Auch Philoer, V, 
7. wird jede Verbeflerung unnöthig, wenn man yé- 
cw fo wie weiter unten V. 39. voryasie von dem aus 
der Wunde guellenden Eiter verieht. In deinfel- 
ben Stück V. 135. können wir uns richt überzeusen, 
dafs der Gegeufatz rf voj us areyew 7 Tf Ayet derim- 
»udentige librarii zugefchrieben werden müffe. Auch 
die beften Dichter haben dergleichen Antithefen' 
uud Gleichlaute geliebt, und fie oft an Stellen ange- 
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DANT‏ 2 دص رادقم 
art und Interpunktion: we ngi av ۳ ۵ AUG ۲ ۵ (it:‏ 
He As Bie unter-‏ زو( HEIDEN,‏ و ۵ ۷ 0 7 86 mavtigxucror)‏ 
firichenen Worte, in denen r&}yzAxveros in einer ûk»‏ 
ge-‏ مین tiven Bedeutung für zA.alousx drz mayra ryv‏ 
nommen werden mufs, wiederholen die V. 1082.‏ 
vorhergehenden da. merc, und das nun eng verbun-‏ 
dene xowev secu muis mit V. 1089. copa raplora 8‏ 
de, zufanmengenommen werden. = V.‏ برع man:‏ 
ya‏ 9و ws cow 200 1۵7 ۵ de cou (fe rov êv)‏ .1185 
dau 24 k A-‏ ع 236۰ say. — Im Oedipus Tyrann. V.‏ 
loc f. &hAhov. Oedipus hatte im 253 V. die Theba-‏ 
ner aufgefordert; hier wendet er fch an die Frem-‏ 
den. Dort hat er Straflofigkeit verfprochen, hier‏ 
verheifst er Belohnung und Dank. V.136r. čyogioç‏ 
dè role ft- dvoriwv, welches im beten Fall eine un-‏ 
erträgliche Tautologie wäre. V. 1368. zpeisowv yaa‏ 
Oedi-‏ — مین( نج تن V‏ و لا EK av CD ur‏ 
pus Colon. ۷۰ 384. 0۷5 dè coug 27 Fee} TOVGYG MA TOI‏ 
xınociu fte zwromrovusı ; ubinam laboribus -atque‏ 
aerumnis tuis quietem tandem conceffuri fnt Dii. Wir‏ 
hatten in eben dem Sinn zaJoppousiw verbeflert. Phi-‏ 
loctet. V. 55. hoyo Buhler éA wy fl. ay, wel-‏ 
ches Brunks Vorfchlage dohos weit vorzuziehen ifl,‏ 
V. 199. oluwyac vrcaupovel i. úrazoven Aehnlich if‏ 
öroxpzue. In dem-‏ سوم .59 »01.156 beym Pindar.‏ 
felben Stücke vertheilt Hr. P. V. 753. 754. auf fol-‏ 
و۸2۳ Oe w téwoy. Ne rf‏ مزر ۵ folgende Weife‏ 
Dii OLS © man Ne rlou; ovx oida. O12. Tos OUR‏ 
ora. — Von den Verbefferangen im Euripides wol-‏ 
‘len wir nur einige der befriedigendften auszeichnen.‏ 
A2 dor Asvusel ué Toi‏ و Phoen. 1621. ob u où OIREET‏ 
Axtuov Uwe, welches uns wahrfcheinlicher dünkt,‏ 
als Porfon’s übrigens elegante Verbefferung: Az‏ 
Soukevcovrz.ue Morg géddwns V. 1664. 7979 dis ro del‏ 
Or Alcefte y. 593: oa recy ft. al tgan ۷ 960. nép‏ 
وا 2 Bacch. V. 470. gyo "Dirınv tt.‏ نز diol RE‏ 
Hercul. Furens V.35.‏ وس وه V. 808 vor xpdvou.en‏ 
dos aunuulvev Re avyyuévove V. 398: pros R. Ane‏ 
V. 413. Qfguv ft. 60 V. 5401: y 02U TOMU TI u‏ 
Nicht immer if indefs Hr. P. fo glücklich ge-‏ 

wefen, zugleich mit dem Fehler einer Stelle auch 
die richtige Verbeflerung zu entdecken, Gleich in 
dem Argument des Ajax hat ihn fein Scharffinn irre- 
geführt. Der Cod. Jenenf. fchliefst hier mi: den 
Worten: isropei xx} Mivdepos Ot Toeg mepmenwlvune- 
yay alas (mv wÄeupxv) mj Asovry. Hr. P. verbeflert: 
daray diffecta in fafciam, und verwickelt fich in 
Schwierigkeiten, welche uns wenigflens zu ver- 
fchwinden fcheinen, wenn man diz "507 liefst: 
Ajax Hüfte allein war verwundbar, weil fie nicht 
mit der Löwenhaut bedeckt war, während der übri- 
ge bedeckte Körper nicht verwendet werden konn- 
te. Įm Ajax 418. Tauro TG houw? Fora. fcheint uns 
nicht PIV ‚ wie Hr. P. vorfchläet, fondern rov? 
5 du. Duovav die richtige Lesart zu feynm, Ebend. 0 
yerbeffert er rx yo rego ngabiacrw eder ag- 
۳ rlT GUAT و‎ beides mit treffendem Sinn. Aber 
der gemeinen Lesart xgvoygra kòmmt nichts fo nahe 


266 


im Brut. 89. dünkt uns zur vollkommenen Hei- 
lung der glücklich verbefferten Stelle: cujus ilie (ft. 
in) teftimonio contentionem et vim accufatoris ha- 
bebat et copiam, wohl auch die Verbannung der Wor- 
te et vim erfoderlich. — De lavent. ll. Ig. wird 
der Fehler in den Worten fed quia ratio praecepto- 
rum jimilis ef, exemplorum multitudine fuperfeden- 
dum eji, ganz richtig bemerkt; aber nicht facitis fon- 
dern fimplex fcheint die wahre Lesart zu feyn. Hier- 
auf führt die Erklärung Marii Victorimi S. 222. ed, 
Caper. Cum enim praecepta in omni genere iransia- 
tionis eadem fnt, ad diverfitatem fruftra exempla 
gunerentur. Eadem enim praeceptorum ratio in om- 
nibus translationis partibus et ubigwe fervabitur. 

Mit Vergnügen haben wir bey einer Schrift ver- 
weilt, die auf allen Seiten fo viel fchätzbares eñt- 
hält, und doch haben wir pur einen kleinen Theil 
ihres Inhaltes berührt, und viele Bemerkungen über- 
gangen, die {ich nicht in wenige Worte faffen 
liessen. Hn, E. Auctarium enthalt einige Bemer- 
kungen über das kritifche Stadium nebit literarifchen 
Notizen über den Cod. SFenenfen, von denen wir 
oben Gebrauch gemacht baben. Für den jungen Ge- 
iehrten, den er dem Publicum empfehlen wollte, 
reichten die freundfchafllichen Aeufserungen hin, 
mit denen er fich dieles Gefchäftes entledigt; das 
Publicum aber wird allerdings die Ausführung der 
hier angedeuteten, aber wegen Kürze der Zeit auch 
nur angedeuteten, Gegentlände febr ungern ver 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzig, b. Reinicke: Auserlefene Abhandlungen, 
tkilofophifchen, äflhetilfchen, literärifchen Inhalts, 
aus den Memoires de V’Inflitut national oder auch 
andern Jahrböchern gelehrter Akademien Über- 
Setzt und anit einigen Anmerkungen begleitet 
von Karl Adolph Cafar , Prof. in Leipzig, 1802. 
1863. gr. $8- 

Tief eindringend ift keine diefer Abhandlungen: 
aber واه‎ pepuläre Leċtüre können fie allerdings auf 
Empfehlung Anfprirck machen; zumal da Hr. Prof. 
Cafar ihnen auch in der deutfchen Ueberfetzung 
durch einen guten, gefchmeidigen Ausdruck, und 
durch einige binzugefügte Anmerkungen zu ۵ 
gekommen Hit. Ihr Inhalt if folgender: I. Betrach- 
tungen über den Bienfchen im Zujlande der Wildheit, 
in Hirtensufende, runt im Zuftande der Verfeine- 
yung oder der bürgerlichen Gefellfchaft ; von Peter Karl 
Levesque (aus Mesnoires de UInji. Nation. des Sciences 
e: dris, pour Pin IV. de la Kepubl. Sciences Mora- 
les et Potiiiques. To.]. p.529.) Eine gut ausgeführ- 
te, aber nichts Neues enthaltende Schilderung der 
verfchiedenen Lagen, worin die Natur den Men- 
fchen verletzte, um das aus ihm zu machen, was 
er geworden ił: der Menich war ert Wilder eder 
Jäger, dans Hirt oder Nomad, endlich polizirter dl, 
u, an bleibende Wohnlitze gebunuener Bürger. ۰ 
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bracht, wo fie uns fpielend fcheinen. Hätte Sopho- 
kles hier an diefer Stelle gefchrieben r/ voj us Ayer 
7 où Afyeıı i € sıyzv s ZpVarsw: fo würde wohl nie- 
mand einen Anftofs nehmen. Nun aber wählt er 
ein gleichlautendes Wort und kehrt, nach Dichter- 
gebrauch, die gewöhnliche Ordnung um. Im Hip- 
pol. V. 044- mufs vorovuay nicht auf die Sitten des 
Hippolytus, fondern auf die unglückliche Lage, in 
der er fich befand, bezogen werden. V. 1449. aber 
findet das angefochtene ویر‎ in Hn. Purgolds eige- 
ner Bemerkung$. 240. dafs Zuun ۵1۲ den ganzen Men- 
fchen bezeichne , eine volltändige Vertheidigung. 

Auf die Anmerkungen zu den Tragikern folgt 
ein der griechifchen Anthologie gewidinetes Kapitsl, 
in welchem zuerk einige Verfus موی با‎ Oder retro- 
gradi mitgetheilt, und dann eine kleine Anzahl von 
Stellen der Brunkifchen Analekten, gröfstenrheils 
auf eine voilkoınınen beyfallswürdige Weife ver- 
betert werden. 

Der übrige Theil des Werks if den rhetorifchen 
Schriften des Cicero und zunächit einer Vergleichung 
der Rhetorica ad Herenniwn mit den Büchera de In- 
venatione rhetorica gewidmet. „Die Uebereinitiminung 
diefer Schriften war fchon von andern, aber ohne al- 
len weitern Gebrauch bemerkt worden, und Bur- 
manns Aufforderung, eine forgfakige Vergleichung 
derielben anzuflellen, wurde ven den folgenden 
Herausgebern vad namentlich von Ernefli ganz au- 
fser Acht.gelaffen. Hr. P. unternahm ätefelbe, und 
das erfie und wichtigite Refultat, welches daraus 
hervorging, war, dafs, ganz der gemeinen Mey- 
nung zuwider, die Rhetorica ad Herennium das Ori- 
ginal fey, aus welchem Cicero einen grofsen Theil 
feines Werkes gefchöpft habe. Die Gründe, mit de- 
nen diefe Behauptung unterfützt wird, müflen wir 
unfern Lefern in Hn. P. Schritt felbf aufzufuchen 
überlaffen, indem wir hier nur bemerken, dafs lie 
fchwerlich eine gründliche Wideriegung ۵ 
dürften. Die einzige Einwendung, dafs vielleicht 
beide Schrififteller aus einem und demfclben grie- 
eRifchen Original gefchöpft haben könnten, wird 
von Ha. Hofr. Eichflädt in dem Aucteris angeführt, 
aber auch fogleich als utiftartbaft zurück gewiefen. 
Bey An, P, folgt hierauf eine genaue Anzeige der 
in beiden Werken übereinfiimmenden Stellen و‎ ver- 
bunden Mit Kritifchen Anmerkungen und einigen 
Var. aus einem Cod, der Rhetor. ad H. aus der Her- 
zugl. Bibl. zu Gotha. Die meilten Verbeferungen 
üser diefe und: die andern rherorilchen Schtifteu des 
Cicero find leicht و‎ zierlich und zum Theil von der 
grofsten Evidenz. Z. B. de Orator. 1. g5. rhetorum 
ft. eorum. €. 51. erVorne mentis ft. fervor. ll. 45- tam 
crebrae fententiae Ít. integrae, Brutus. 77. enimi et 
fervoris oratio ft. terroris. Orator, ga. oratio cum fe- 
€cte piacidegue labitur R. loquitur. Orat. Partit. 23. 
uberior ai que laetior f. latior. Auch einige Interpo- 
la:ionen werden glücklich kinweggefchafft. "In den 
Büchern de Orat. 111. 52: fub Jin. würden wir aber 
racht nar die Worte omnis oratio fonsern noch über 
diels fementiargın atyne verborum wegitreichen; und 
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ftimmen!* — Diefe Auszüge werden die Oberfläch- 
lichkeit und &xpes diefes Auflatzes hinreichend cha- 
rakteriiren. — AV. Ueber das Vermögen zu denken ; 
von Deftutt (Tracy); aus Memoires de Infi. nat. etc. 
T.I. p.2835—450. Eine der lehrreichiten Abhand- 
lungen diefer Sammlung. Vorzüglich hat uns das 


(e 


@efallen, was über die Mittel, durch welche die Fä- 


higkeiten, aus denen das Denkvermögen beftehet, 
ihre Thätigkeit äufsern, und’yon der Art, wie fie 
wirken, gefagt wird. Sehr interefant find auch die 
Erläuterungen über die Art, wie die Thätigkeit der 
urfprünglichen Fähigkeiten des Denkens, den gegen- 
wärtigenZufßand der menfchlichen Vernunft bewirkt 
hat, und über die Schwierigkeiten, welche wir fin- 
den, die Wirkungen unferes Denkens kennen zu 
lernen. V. Beirachtungen über die Hindernife , wel- 
che die alten Philofophen den Forijchritten einer gefun- 
den Philofophie in den Weg gelegt haben; von P. K. 
Levesque, aus den Mem. de Inf. national, T. I. p. 
247—283. Das Thema ifl anziehend genug; aber die 
Ausführung bleibt wieder nur bey dem Allgemein- 
ften fteben و‎ und erfchöpft die Sache nicht. — Ueber- 
haupt haben wir bey mehreren diefer hier gefam- 
melten philofophifchen Auffätze uns des Gedankens 
nicht erwehren können, dafs der gelehrte und [charf- 
finnige Ueberfetzer uns aus feinem eigenen Fond 
leicht etwas weit Vorzüglicheres und Eingreifenderes 
würde geliefert haben, wenn ihn nicht der Zufall 
entweder, oder feine Befcheidenheit, auf die Bekannt- 
machung fremder Arbeiten eingefchränkt hätte. 
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Abhandlung ber. die Sitten und Gebräuche der Grie- 
chen zu den Zeiten Homers; von P. K. Levesque. 
Hauptrefultate, aus den bekannten Schriften von 
Feith, Wood und Köppen gezogen. — HI. Ueber 
den Homer; von P. K. Levesque Aus den Memoires 
de P’Inftit. Nation. des Sc. et Arts 10.11. p. 22—37. 
Eıft von den Dichtern, „welche dem Homer die 
Laufbahn vorbereiteten, auf welcher ‘er, Sieger wer- 
"den Sollte,“ ven Olen, Orpheus, Paınphus (nicht 
Pamphous) u. a.. Auch der Wahrfager Amphiaraus 
von Theben wird nicht übergangen, und Daphne, 
Tochter des Tirefias, lieferte nach Diodors Nach- 
richt felbt dem Homer einige Verfe. „Erf nach 
Trojas Belagerung entfand die epifche Dichtkuntt. 
Ich glaube, unter die epifchen Dichter den Oröban- 
tius aus Trözene (nicht 7 rezene) rechnen zu müffen. — 
Man kann ohne Bedenken auch den Melifander aus 
Milet in diefe 01206 fetzen, weicher den Kampf der 
Lapithen und der Centauren befang.“ Endlich 
kommt Homer felbft an die Reihe, dabey die ge- 
wöhnlichen Ideen über Rhapfodifien, unter denen 
Kynethes aus Chios (vielmehr Kynäthas). Das Re- 
fultat: „Wir können gewifs feyn, dafs Homers Ge- 
dichte, in der Gefalt, in welcher wir diefelbeu noch 
jetzt befitzen, nicht mehr ganz fo befchaffen find, 
wie er fchuf: aber wir können uns.an dein genügen 
laffen, was wir noch haben. — Homers Geift bleibt 
uns: feine hauptfächlichiien Schönheiten haben kei- 
He Veränderungen erlitten: lafst uns den Werth un- 
ferer Schätze erkennen, ohne unnütze Klagen anzu- 
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sen nur eine von den ernithaftern Stellen zur Probe aus.: S, 
33. »Es iftein abfcheulicher Betrug; wenn man dem unfchul- 
digen Kinde ein zu hohes Ideal von Menfchengüte einllöist; 
es ift Betrug, gefährlicher Berrug, und der Edie wird oft zu 
fpär durch Erfahrung belehrt, dafs man ihn beirogen hat. 
Feder Menfch, wenn er aus der Hand der Natur kommt, ift 
gut; diefs it wahr, imdieler originellen Güte kann ihn nur 
Vernunft und Religion erhalten; ailein Vernunft und Reli- 
gion werden aus dem Herzen der meiften Menfchen durch 
niedrigds Intereffie und unedle Eigenliebe vertrieben. Alle 
Menfchen kennen das Gute, aber die wenigften üben es aus. 
Der meike Theil beiteht aus niedertrichrigen Egoiiten, die 
kein anderes Wefen aufser ihrem Selb! kennen. O darum 
fey gut, der Güte felbit wegen, nicht wegen des Menfchen, 
denn wenige werden deine Güte erkennen. LiebedeineBrü- 
Wenn du Balfam in 
(die Wunde des Leidenden giefseit, fo erwarte meiltens Un- 
dank; wenn du mit deinen: Aleide die Blöfse des Nakten þe- 
deckeft,,inm dein Dach zum Schütze anbieteft, fo — odafs 
ich es fagen muls — fo erwarte von ihm, dafs er dich aus 
deiner Wohnung vertreibt, und dich für dein Mitleiden aus- 
lacht: that ers nicht, und ift er dankbar, fo danke Gott, 
aber erwarte nichts.“ — Wer fo die Menfchen kennt und 
malt, und doch von reinem Wohlwollen zu ihnen durchdrun- 
gen ilt, wie. der Vf., in dem erkennen wir die ächte Hu- 
manltät, 


- der, aber rechne felten auf Gegenliebe. 
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VERMISCHTE ScHRIFTIN. Glogan, in d. neuen Günther. 
Buchh.: Ergüffe des Herzens— ein Tafchenbuch vou’ Chrift- 
lieb Fritzfch. 1900. 645. 8. (6gr:) »Wenn gegenwärtige we- 
nige Blätter über Gegenftände, die meinem Herzen wichtig 
find, nur eine kleine Zahl Freunde finden, deren Ilerzensge- 
fühle hierbey mit meinem übereinftimmen, fo ift ihr Zweck 
erreicht. — Ich fehrieb, nicht um zu glänzen, nicht um zu 
predigen , nicht um Ruhm zu ärndten, nicht um zu fchinei- 
cheln, nicht um zu ftreiten, nicht im mindeften als — was 
ich ja gar nicht bin — alseinSchriftftelier, fondern um Wahr- 
heit zu bezeichnen, die ich erfuhr, fühlte, für wichtig.hielt, 
und finden fie von Taufenden nur Einen, der fie würdigt, fo 
äfts mir genug.“ Mit anfpruchslofer Befelieider.heir übergiebt 
der Vf. dem Publicum feine Herzensergiefsungen و‎ welche in 
kurzen- Erzählungen, einigen Gedanken über Liebe, eheli- 
ches Glück, Verführung, und einige Fehler der Zeit, und 
Schilderungen der Natur und‘ des Menfchenlebens befteuen. 
In allen ofenbaret fich ein heller Blick, ein freyer offener 
Sinn für Natur, ein warmes Gefühl für Menfchenwohl , rei- 
re Achtung für Sittlichkeit ; über das Ganze ergiefst fich ei- 
ne gewiife wohlthuende Herzlichkeit, und eine reine Em- 

findfamkeit, die man um fo lieber hört, je mehr diefe nach 
dem Zeitraume der fiegwartifchen Carricaturen mit "Unrecht 
ganz verrufen, und beynahe ganz vertrocknet fcheint. In 
diefer Ruckficht möchten wir den Vf. fogär aufmuntern, in 
diefer Manier fortzufahren, und wie er in der Vorrede ver- 
fpricht, diefe Skizze vellfändiger auszuarbeiten. Wir zeich- 


اه 


Tr 
zil 9 


209 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNE 


Dienstags, den 27. Julius 1802. 


Diefe menfchenfreundliche Auffoderung mufs 
nothwendig jeden Sachverftändigen beleben, etwas 
von dem Seinigen zur möglichften Vervollkommung 
eines Werks beyzutragen, welches, bey ähnlichen 
Verbefferungen des pofitiven Crimninalrechts, zum 
Muĝer dienen kann. Wir fäumen daher nicht, 
folcke auch in diefen Blättern bekannt zu machen. 
Nur dürfte die vergedachte Bedingung: die befte 
Beurtheilung des Entwurfs fo einzurichten , dafs fie 
Selbfi als vollfländiger Entwurf dienen könne — man- 
chem Beurtheiler fehr läftig fallen, auch an &ch zur 
Vollkommenheit der Sache nichts beytragen. Man 
mufs bey der, von der kurfüril. Regierung, ge- 
fchekenen Bekanntmachung vorausfetzen, dafs die 
den Entwurf im Ganzen genehmiget, und als ei- 
nen. tauglichen Plan zur künftigen Criminal- Ver- 
faffung angefehen habe. Selb der Name des be- 
rübmten Vfs. verbürgt {chon diefe Meynung; und, 
nach dem Vorbericht ift ja fchon eine vorläufige Prü- 
fung in rechtlicher und philofophifcher Hinficht vor- 
ausgegangen, auchfind diedabey gemachten Erinne- 
rungen von dem Vf. theilweife benutzt worden. Das 
Werk hat auch — gleich dem bekannten Lehrbuch 
des Vfs. — den Vorzug einer feltenen Vollfändig- 
keit und einer guten fyitematifchen Ordnung, Wer 
wollte es daher .unternebmen, das ganze- Lehrge- 
bäude umzuwerfen und ein neues zu errichten ? — 
Gewifs der fcharflinnigite, der gefchicktefte Tadler, 
wird nur gegen den kleineren Theil des Werks Er- 
innerungen zu machen haben; er wird vielleicht in 
dem Moaasftab der Zurechnung, in dem Verhältnifs 
der Strafen, und in einigen Punkten des Criminal- 
Verfahrens von dem Vf. abweichen, weil er yonan- 
dern Hypothefenausgeht; er wird yielleicht die allzu 
genaue, oft fubtile, Zergliederung der Fälle nicht 
ganz billigen können: aber diefs alles unbefchader 


‚der Anorduung des Ganzen, welche durch ihre Voll- 


ftändigkeit und Deutlichkeit einen bleibenden Werth 
behält. _ Warum foll alfo derjenige, der die beften 
Erinnerungen nacht, zugleich einen neuen vollftän- 
digen Entwurf liefern, wenn diefe Erinnerungen mit 
dem vorgelegten Entwurf beftehen können, und es 
hinreichend ift, fie demfelben an fchicklichen Orten 
anzupaffen? — Jeder billige Beurtheiler, der fick 
nicht für ganz unfehlbar hält, mufs vielmehr erwar- 
ten, dafs fein Product auch nicht ganz feblerfrey 
feyn werde, mufs daher geneigter feyn, den Klein- 
fchrodifchen Entwurf zum Grunde zu legen, der 
fchun die Genehmigung der gefetzgebenden Gewalt 
für fich zu haben fcheint. Erwägt man nun noch 
diefes, dafs eine Beurtheilung, um befriedigend zu 

Dd feyn, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Mönchen, b. Hübfehmann: Entwurf eines peinli- 
chen Gefetzbuchs für die kurpfalzbaierifche Staa- 
ten. Verfafst von Gallus Alois Kleinfchrod. 0 
463.8. 8. (1 Rtkir. 3 gr.) 


i Inter die vielen wichtigen Refermen, welche der 

jetzige Kurfürft von Pfalzbaiern, in Regierungs- 
und Finanzlfachen, in fo kurzer Zeit bewerkfielliget 
hat, gehört vorzüglich eine ganz neue Criminal-Ge- 
fetzgebung, welche mit der alten, die aus der pein- 
lichen Halsgerichts - Ordnung Kaifer Carls des ۰ 
groisentheils gefchöpft war, ausnehmend contrafti- 
ret, und ein ganz neues Syftem aufitellet, derglei- 
chen noch kein deutfcher Fürft fo vellfändig ge- 
wollt, und öffentlich bekannt gemacht hat. Benn 
felbit der in dem preufsifchen Land- Recht Th. I 
Abth. 3. enthaltene Tit. g. Von den Rechten und Pflich- 
ten des Staats zur Verhütung und Beflvafung der Ver- 
brechen fchmeckt noch fehr nach römifchen und ca- 
rolinifchen Satzungen, ift auch bey weitem nicht fo 
vollländig, indem die Lehre von den Milderungs- 
und Schärfungsgründen, von den Beweifen und dem 
peinlichen Verfahren, einer befondern Inftruction für 
den Richter vorbehalten ifl. Allediefe wichtigen Ge- 
genftände werden hier, ohne Zurückhaltung, aus- 
führlich erörtert. Der, um das Criminalrecht {chon 
fo (ehr verdiente Hr. Hofr. Kleinfchrod hat, auf hiezu 
erhaltenen Auftrag, diefen Entwurf ausgearbeitet, 
und, wie es fcheint, ganz freye Hände dabey ge- 
habt. Um aber diefer wichtigen Arbeit die möglichite 
Vollkommenheit zu geben, wird das denkende Pu- 
blicum im In- und Auslande aufgefodert, feine Kennt- 
Aile und Erfahrungen mit dem Zweck der kurfürftl. 
Regierung zu vereinigen. Zu mehrerer Aufmunte- 
sung Wird für die: befte Beurtheilung des ganzen 
Werks (welche jedoch fo eingerichtet feyn folle, 
dafs 116 auch als vollftändiger Entwurf dienen kön- 
ne), eine Prämie yon roo Louisd’ors und für die 
derfelben am nächften kommende Beurtheilung, eine 
zweyte Prämie von 50 Louisd’ors beftimmt. Auch 
folien Erinnerungen, welche fich nicht über das 
ganze Werk ausdehnen, fondern nur auf einzeine 
Theile des Gefetzbuchs befchränken, aufgenommen, 
und, nach Befinden ihres befonderen Werths, ver- 
hältnifsmäfsig belohnt werden. Die Beurtheilungen 
und Erinnerungen find u Zeitfrift eines Jahres (bis 
zum Zo. April7g03.), mit oder ohne Beyfetzung des 
Nainens, an das kurfürftl. Juftizminifterium in Mün- 


chen einzufenden. 
A. L, Z. 1802, Dritter Band, 
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selten: a) Üffentliche Arbeit, b) Zuchthaus, ¢) Ar- 
beitshaus, d) Fellungsarreit, ره‎ einfaches Gefängnifs, 
f) körperliche Alchtisung 1111۲ Ruthen oder Stock- 
fchligen, 8) Begränzung des Verbrechers an einen 
beftimmten Ort, h)Geldbufsen , i) Demüthigungen 
als gerichtlicher Verweis, Abbitte, Widerguf, Aus- 
ftellung am Pranger oder Strafpfahl, A) Verluft des 
guten Namens und der bürgerlichen Ehre, 1) Ver- 
fut der Würde und des Amtes, Die Todesflrafe fin- 
det nur im höchfien Nothfall gegen Hochverräther, 
Mörder, Asfrührer und Brandilifter ftatt, wenn Ver- 
brecher diefer Art in Gefängniffen und Zuchthäufern 
nicht fo bewahrt werden können, dafs die pole Ge- 
Jahr ihrer Befreyung und fernerer dergleichen Ver- 
brechen entfernt werde. © In folehen Fallen foll die 
Strafe des Schwertes erkannt werden. ‘Zur Beftim- 
nung diefer nahen Gefahr werden (. 130۰ einige Fälle 
angeführt: æ) wenn der Verbrecher einen febr ftar- 
ken Anlang habe; 3) wenn dergleichen Verbrecher 
fich fehr vermehrten; oder ~) überhaupt, wenn ein 
folcher Mitfethäter fo beichaffen wäre, dafs jede an- 
dere Strafe nicht vermöge, den Staat gegen ihn zu 
fichern. (Diefe letzte Befiimmung iltaber fo [chwan- 
kend, dafs fie dem Richter nicats helfen kann, Ueber- 
haupt wäre es der Mühe werth zu unterfuchen, ob 
und in welchen Fällen der Staat lich einer !elchen 
Gefahr ausferzen dürfe? Und ob nicht, bey AD- 
fchaffung der Toodesitrafe und aller fehr harten Sira- 
fen, -die Sittlichkeit der Nation, für welche da: Ge- 
ferzbuch gemacht wird, einen Haupterticheidungs« 
grund abgebe? — Doch ciefe Trörteruns würdehier 
zu weit führen). Bey den körperlichen Sirafen wird 
auf die Kräfte und die Gefundheit der Verbrecher 
Rückficht genommen. ' Die Geldbifsen folen zur 
Entfchädigung derer, weiche du:ch die Verbrechen 
gelitten haven und von dem Täter keinen Ertatz 
erlangen können, verwendet werden. Die Ehrlo- 
furkeit foll nicht als felbitiißidige Srrafe gelten. In 
dem 6. Kap. der r. Abth. welches die Scenärfungs und 
Hlilderungsgründe en:hält, iitder Vf. den Grund- 
fätzen geireu, die wir aus feiner Suflematifchen, Ent- 
wicketang kennen, und räunt daner den Leiden- 
fchaften und anderen fubjectiven Betimmungsgrün- 
den, ein Starkes Gewicht ein. ES 1۱۲ aber hier nicht 
der Ort, die Haltbarkeit diefer Moralifchen Zurech- 
nung zu prülen, über die ichen is vieles, bey der 
Anzeige der Abichtiichen und Feuerbschifchen Schrif- 
ten vorgekommen it. Nur ein auffällendes Unver- 
hältnifs kanı Rec nicht unberührt lafen, welches 
bey derl N سیون‎ fi 207. fa. م۷0۵۳‎ Es heifst 
dafelbit x»; Der (1۵1 Bleibt ungeliaft, wenn der 
„Dieb fich im einer ص1۵۱‎ höchtten Noth befand, 
„dafs er auf keine andere Arr fein Leben Zu erhal- 
„ten im’ Stande war, — Derfelbe darf aber von 
„fremden Gütern nicht mehr nehmen, Als er-bey- 
„länfig enf ein Viertel- Fahr zu feinen dringendften 
„Beiürfniffen braucht.” Rec. glaubte Anfangs, dafs 
der Ausdruck; beylanfig waf ein Viert b- Fahr; durch 
einen- Druckfoßler encltanden Seyi ۱۵ رها‎ fandaber 
amSchlufs des Buchs gar keine errata angezeigt, der- 
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feyn, die Anführung der Grënde und 6 
der Gegengründe erfodert: fo ergiebt dich, dafs eine 
velltändige Beurtheilung, wenn fie von entgegen- 
gefetzten Prineipien ausgeht, wohl eben fo weitläuf- 
tig ausfallen könne, als der Entwurf und 
dafs, wenn noch dazu ein veliltändiger Entwurf 
in Form eines Gefetzbuchs geliefert werden fol}, 
den Concurrenten zu dem ausgeletzten Preis eine 
Arbeit zugemuthet werde, wozu, wegen Kürzeder 
Zeit, und der Ungewifsheit des Erfolgs, fich fehr 
wenige entfchliefsen dürften, Für die Gefetz- Com- 
milhon kann die Beyfügung eines nenen vollfändt- 
gen Entwurfs keine grofse Erleichterung feyn, weil 
doch voraüszufehen ift, dafs die blofse Bewrtheilung 
neuen Abänderungen unterworfen feyn, und erft, 
durch die Vergleichung aller eingekommenen Schrif- 
ten mit der Kleisfchrodifchen Abhandlung, ein voll- 
ftändiges Ganze entftehen werde. Von dem Inhalt 
der Abhandlung felbft wird es hinreichend feyn, 
eine kurze Ueberficht zu geben, und einige erheb- 
liche Eigenheiten zu bemerken: eine ausführliche 
Recenfion würde bey diefem fo vielfeitigen und fo 
probiematifchen Gegenftande, einen dem Zweck die- 
fer Blätter nicht angerreffenen Raum erfodern, auch 
dermalen zu frühzeitig und präoccupatorifch feyn, 
da . das ganze Tachveritändige Publicum eingela- 
den ift, darüber Bemerkungen zu machen, welche 
durch den Druck bekannt werden follen. Das Werk 
itin zwey Theile abgefondert; der I. Th. kandelt 
von Verbrechen und Strafen: 1. Abth. Allgemeine Ge- 
Setze von Verbrechen und Stvefen; 2. Abth. Von Ver- 
brechen und Strafen insbefondere. Der 11. Th. Vom 
Bewrife und dem Verfahren in peinlichen Suchen: ۰ 
Abıh. Von der Natur und Stärke der Bewe:fe und Ver- 
mithungen. 2. Abthr Vom gerichtlichen Verfahren. 
Die allgemeinen Gefetze von Verbrechen und Strafen 
find fehr ausführlich und ganz nach modernen Prin- 
cipien eingerichtet, wobey das fchon bekannte ei- 
gene Syfteın des Vfs. überall hervorleuchtet. Er 
bandeit in acht Kapiteln: ı) von der verbindenden 
Kraft des Gefetzbuchs, 2) von Verbrechen überhaupt, 
3) von dem Urheber und ‚den Theilnehmern eines 
Verbrechens, 4) von Strafen überhaupt, 5) von An- 
wendung der Strafen überhaupt, 6) von den Grün- 
den, aus welchen eine Strafe entweder ganz wegfällt 
oder gemildert oder gefchärft wird, 7) von den Pflich- 
ten des Richters bey Anwendung der Strafgefetze; 
$) von den Fällen, wenn ein Verbrecher mehrere 
Miffetbaten verübt hat. Der VE nimmt drey ۵ 
der Fahrläfsigkeit an, welche er höchfte, mittlere und 
geringfle nennt: die Reftimmung diefer Grade aber 
wird in jedem einzelnen Fall dein Richter überlafen. 
Er rechnet felbft die norhwendigen Folgen der That 
nur als fahrläfsig an, ‘wenn der Verbrecher diefe 
Folgen zwar vorhergefehen, aber wicht gewollt ha- 
be; eine mildernde Deutung, welche das Feld der 
Fahrläfsigkeit zu fehr erweitert; denn das Nichtwol- 
len einer nothwendigen Folge kann dem gefunden 
Menfchbenverllände nicht verziehn werden. Als ge- 
meine Steufmittel follen der Regel nach nûr folgende 
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chen Sachen ete. erwartet man eine philofophifche 
Daritellung der juriitifchen Beweile: es it aber das. 
von nicht die Rede; die Natur und Starke der Bex 
weife wird nicht fyftematilch gezeigt. Die Wahr- 
fcheinlichkeit, welche die Quelle alles juriltifchen 
Beweifes it, kommt erft im letzten Kapitel vor, und 
zwar nicht in ihrem vielumfaflenden Begriff, fon- 
dern als Refultat verdächtiger Gefiändniffe, Zeug- 
nife und Urkunden, und als Quelle der Anzeigun- 
ger (Indicien). Diefe find aber gar nicht gehörig 
georanet, und ihre Beweiskraft beruhet am Ende 
suf einer unlosikalifchen Befimmung von 3 Gragen 
der Wahrfcheinlichkeit, nämlich: der hohen, wo 
die Gründe auf der einen Seite bedeutend wren, und 
auf der andern wenig in Betracht kämen; der mitt 
leren, wenn die Gründe der einen Seite ein Ueber- 
gewicht mittlerer Art über die Gründe der andern 
hätten; -der geringen, wenn das Uebergewich: ge 
ving fey. Auf blofse Anzeigungen darf die Zucht- 
und Arbeitsftrafe über ı Jahr, das einfache Gefaings 
nifs über و‎ Jahre, die Entfetzung vom Staatsciend 
ouer Verfetzung auf ein fchlechteres Amt. nicht er- 
kannt werden:.alle andere Strafen finden tratt, wenn 


wenigflens 3 Anzeigungen da find, welche einander 


unteritätzen, und durch andere Präfumwtionen nicht 
entkräftet werden, auch das Dafeyn des Verbrechens 
aufser Zweifel ik» Es febir aber dabey das Crite- 
rium jener Anzeigen. Der Beweis durch Augenfchein 
und Kunflverfand:ge it am beften und vollftändig- 
ften abzehänilelt; sur dafs dabey, eben fo wie bey 
den am:ieren Beweismitteln, vieles einzemifcht wird, 
was zu dem gerichtlichen Verfahren in peinlichen Sa- 
eher, mithin zur م11‎ Abıh. gehört. Bey aller beobach- 
teten Milde wird dennoch S. 256. ein Zwang zum 
Gefiändaijs, mithin eine Art von [ortur vorgeichrie- 
ben, welche in Schmählerung der Kofl oder härterem 
Gefangmfs, jedoch mit der Schonung der Gefund- 
heit beiiehen, und indem Fall itatt finden fell: „wenn 
„es vollkommen hergeltelit fey, dafs jemand eine 
„Miffetkat begangen habe, derfelbe aber einen Umb 
„Rand, demer willen mäffe(?) und woran dem Rich- 
„ter zur Ergänzung des Beweifes gelegen fey, nicht 
„bekennen wolle.” 

Das gerichtliche Verfahren wird fehr vollftän- 
dig und mit vielem praktifchen Scharffinn abjrehan- 
delt, Weil aber die Beweislahre fo unbefimmr aus- 
gefallen ift: fo finden fich die nachtheiligen Wirkun- 
gen davon bey den wichtigften Beflimmungen des 
Verfahrens. Denn fo heifst es 5. 932. „Zur Ver- 
„huftrehmung ift derjenige Verdachterfoderlich, wel- 
„cher zur Auftellung einer Specialunterfuckung nö- 
sthig it”; und.$. 350.5 „Wenn eine Wahrichein- 
„lichkeit mittlerer Art gegen jemanden vorhanden if, 
„dafs er ein Verbrechen begangen habe; fo ift ge- 
„gen ihn die Specialunterfuchung zu erkennen.” 
Was aber diefe Wahrfcheinlichkeit mittlerer Art 
fey? '— ‚lernt der Richter aus der Lehre von Be- 
weifen und Vernurhungen nicht. Webrirens ‚Soll 
die Specialunterfuchung keinen rechtlichen Nachtheil 
an der Ebre und dem guten Namen, nicht die Aus- 
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gleichen ihm auch beym Darchlefen nicht vorge- 
kommen tind. Bey der Verwandlung der Strafen 
(welche nur in Milderungsfallen و‎ oder-bey phyfi- 
fcher Unfähigkeit ftatt findet), wird angenommen, 
dafs das Zuchthaus noch einmal fo fchwer fey, als 
das Arbeitshaus, diefes noch einmal fo fehwer als 
einfaches, Gefängnifs, und dafs letzteres dem Fe- 
ftungsarreft gleichzuftellen fey. (Zwifchem dem Ge- 
fängnifs und dem Fekungsarret dürfte jedoch noch 
einiger Unterfchied flatt finden, befonders wenn der 
Arreltant in der Feitung herumgehen darf). Das 
Zuchthaus har fehwere und leichte Arbeit, und eben 
fo auch das Arbeitshaus. Körperliche Zuchtigungen 
beitehen eutweder in Srockiehlägen oder in Ruthen- 
ftreichen, von welchen diefe für noch einınal fo 
leicht als jene zu achten find, ‚50 verhält fich die 
geheime Züchtigung zur öffentlichen, Wenn die 
ewige Beraubung derFreyheit in eine zeitige zu mil- 
dern Ht? fo foll-der Richter mit Zuzichung eines 
Arztes, nach dem Alter, der Gefundheit, der Le- 
bensart des Verbrechers, der Lage des O'ts und der 
Art der Arbeit, beitimmen, wie lange der Verbrecher 
noch werde leben können? und hierauf die Milderung 
berechnen. (Diefe, aus einem menfchenfreundli- 
chen Beftreben herrührende Vorfchrift, it jedech 
nicht rachfaın, weil fie zu fehr auf Willkühr führt, 
und grofse Misverhältniffe hervorbrinsen ınufs). 
Bey jener vielfachen Intenfität der körperlichen Stra- 
fen und der verfchiedenen Dauer derfeiben, fehlt es 
nicht an Mannigfaltigkeit in Vergleichung mit den 
verfchiedenen Verbrechen: es 12151 fich aber gegen 
die gewählte Anpaffung der Strafen zu den einzel- 
nen Uebelthaten manches erinnern, welches den 
künftigen Beurtheilern vielen Stoff geben wird. Der 
Hauptgrund davon liegt darin, dafs die Grade der 
unvorfetzlichen Schuld, die Milderungs und Schär- 
fungsgründe, zu wenig beftimmr find, und daher 
der richterlichen Willkähr ein gar grofser Spielraum 
übrig bleibt. Mit vielem Beftreben nach Vollitän- 
digkeit werden nicht nur der Begriff und die Erfoder- 
niffe jedes Verbrechens, fondern auch die 0۸ 
des Verfuchs, die Strafbarkeit der Mitichuldigen, 
und andere Modilicationen der Zurechnung angege- 
ben; und es würde dabey nichts zu wünfchen übrig 
bleiben, wenn, zu deren praktifchen Befiimmung, 
auch überall haltbare Regeln und gleiche Verhalt- 
nife, eobachtet worden wären. Die fleifchlichen 
Verbrechen und der Biebftahl werden vorzüglich ge- 
linde behandelt, Der doppelte Ehebruch wird mit 
4 bis 6 Monaten, der einfache mit bis 3 Monaten 
Gefängnifs, und der ledige Ehebrecher nur mit ? die. 
fer Strafe beiegt. ‚ Der gemeine Diebflahl unter 5 Fl. 
wird blols Da geg Polizeygeietzen beftraft; unter 
10 Fl. — mit einer NIE Seen Züchtizung im Gefängnifs 
(beiden Strafen fehlt die nöthige Beftiuumung), zwi- 
fchen ro und gû Fl. — durch leichte Abverdienung im 
Arbeitshaufe, wobey nicht einmal die Koiten für die 
Unterhaltung des Verbrechers abgezowen werten, 
In der oren Abth. des I. The Fonder Naurr ted 
Stärke der Beweisihünner und Vermuthungen in peinli- 
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in der Verrede, diefe fleifsig benutzt zuhaben. Die 
hier gelieferten Befchreibungen der Künfte und Hand- 
werke find zu kurz, fo dafs gewifs keine ohne münd- 
liche Nachweifunz deutlich werden wird, und fo ge- 
ben auch die beygefügten kolorirten Abbildungen 
nur eine fehr oberllächliche Anficht. Eine etwas 
weitläuftigere Beichreibung der Gewerbe wäre fchon 
deswegen nothwendig in einer Schrift, wie die ge- 
genwärtige, gewefen, weil.der Herausg. folcke vor 
züglich für die Landjugend befimmtzu haben fcheint, 
wo es fo oft an Perfonen fehlt, die der Jugend das 
Nöthige ergänzen können. Die Künfte, welche in 
diefem erften Hefte abgehandelt werden, find die 
Buchdrucherkunft, die Papiersmacherkunft, die Karten- 
macherkunft, die Glasmacherkunft, die Münzkunft, 
die Jagd und die Porcellankunjl. Bey der Papier- 
macherkunft hätten die Sengerfchen Bemühungen, aus 
der Waflerwolle Papier zu bereiten, Mit angeführt 
werden follen, fo auch die nach Klaproth angeftell- 
ten weit zweckmäfsigern Verfuche, bedrucktes Pa- 
pier wieder zu neuem Papier umzuarbeiten. 
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fehlielfsung von Zünften oder anderen Gefelifchaf- 
ten , auch nicht einmal die Sufpenfion von den Ein- 
künften des Dienftes, fondern nur bey Staatsdienern 
die Sufpenfion von der Verwaltung des Amtes, nach 
fich ziehen. / 


TECHNOLOGIE. 


Leirzie, b. Richter: Hiflorifch - technologifcher 
Schauplatz aller merkwürdigen Erfindungen und 
ihrer mannigfaltigen Benutzung. Zur Belehrung 
und Unterhaltung dargeftell: von F. G. Grokmann. 
Erfien Bandes erfie Abtheilung. 1802.-46 S. Mit 
fieben fein celorirten Abbildungen von Geifsler. 
(r Rthir. r2 gr.) 


Des Herausg. Abficht ift nicht, ein gewöhnliches 
Bilderbuch für kleine Kinder, fondern Belehrungen 
für die erwachfene wifsbegierige Jugend zu liefern. 
Das Hifterifche findet man fchon in Bufch und andern 
Schriften gefammelt, und der Herausg. bemerkt auch 
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C: Sant Bitr, d. i. Petri u. dgl.), bey dem Edriker auch ein 
Vorgebirg und nicht blofs, wie fonft, eine Kirche هیکل‎ 


bedeuten möchte. Hr. H. felbft führt Gegengründe gegen 
feine Muthmafsung an, welehe uns entfcheidend dünken. 
Ohne Zweifel 1۵8 lich die Frage durch die Bemerkung, dafs 
auf folchen Vorgebirgen meift eine „Capelle (in heydnifchen 
fowohl, wie in chriftlichen Zeiten) erbaut war. Diefe konnte 
nun Heical oder Cenifah heilsen, ungeachtet fie nicht eine 


eigentliche Kirche war. — Auch der Name Portugall ال‎ 3 


kommt fehon bey dem Edrifier ver, und Hr. H. bemerkt da- 
bey, wie häufig das p von den Arabern durch b ausgedrückt 
werde. Spanieu hingegen ift dem Edrifier noch nicht des Lan- 
des allgemeiner Name, fordern Andalnjien. Diefes wird nach 
ihm durch das Gebirge Schärär, auf 460165 füdlicher Seite 
die Stadt Tolaileta, als Centrum von ganz Andalufien, liegt, 
in 2 Theile getheilt. Der nördliche derfelber heifst ihm 
Katchtäla (Caftilien) und blofs der füdliche Alchbania (oder 
lichbania). Merkwürdig ifl noch die Notiz, wie die Araber 
von dem Felfen Gibraltar aus, das übrige Land eroberten. 
Tarrck, der Sohn Abdallahs, der Sohn Vanamu, war es, 
der fich dort mit den übergefchifften Truppen verfchanzte, 
und durch Verbrennung der Schiffe diefen den unveränder- 
lichen Entfchlufs, zu liegen oder zu fterben, kund thar. 
Seine erfte Eroberung, da er von der unbezwinglichen Höhe 
herab kam, war Dfchefira al Chazfra (die grünende Halbin- 
fel) das jetzige Algefiras, 1m J. der Hedfchr. go— Chr. 708. 
Der wichtige Berg aber ‚erhielt feinen Namen. Gibraltar 
nämlich iit, nur durch die fchnelle Ausiprache abgekürzr, 
eben fo viel als Gebel (Berg) Al Tarek. Man mufs aber nicht 
vergelen, dafs er oft auch bey den Arabern Berg des Sicgs 


EN جل‎ heifst. — Auch die Beichreibung der Pyre- 
naen intereffirt. Jede Stadt, welche am Anfang eines Zu- 
gangs zu den Pyrenäen liegt, nennt der Araber اف‎ 3 


۳ re 
bort; ohne Zweifel porta. Eine aus der Römer Zeit übrig- 
gebliebene Benennung! Wir mochten diets Wort lieber Pafs 
(n) als mis dem Vf, via regia übsrletzen, 


ERDBESCHRAFIBUNG, ‘Marburg. (Progr. quo) ad novi 
magiftratus academici inaugurationem ipfis Calendis Jan. 
1802. celebrandam .. invitat Acad. Prorector ( decedens ) 
Joh. Melch. Hartmann, Dr. et Prof. Philof. et LL. Orr. P. 
ord. [nef Edrijii Hispaniae Partic J. 1802. 1 Bog. Ha. Hs. 
Verdienfte um den Edrifier find bekannt und allgemein an- 
erkannt. Unter den geographifchen Befchreibungen europtii- 
feher Staaten, welche diefer arabifche Schriftfteller des 12ten 
Jahrhunderts liefert, ift die von Spanien, als einem fur die 
Mohammedaner damais noch fehr bekannten Lande, vor- 
auglich. Erwünfckt ift es.daher für dieGefchichte jener Zeit, 
dafs der Vf. die geographifchen und topographifchen Nach- 
richten des Arabers über Spanien (und Portugall) in eine 
brauchbare Ordnung zu bringen, und durch kenntnifsreiche 
Anmerkungen zu erläutern unternimmt. Alles wird unter 
6 Fächer gebracht werden. 1) Namen (und Fragmente der 
Gefchichte) des Landes, 2) Cränzbeftimmung, 3) Berge und 
Vorgebirge, 4) Flüffe و‎ 5) Producte, 6) einzelne Topographie, 
Chorvographie und Reiferouten.(DieAraber ind fchon gewohnt, 
ihre Geographiezum Theil als Guides des Voyageurs einzurich- 
ten). Die 3 eriten Tächer liefert das gegenwärtige Pre- 
gramm , auf eine fehr befriedigende Art. Rec. glaubt durch 
Mittheilung einiger beylaufisen Gedanken dem Vf. die ver- 
dieute Aufmerkfamkeit am beften bezeigen zu können. — 
Wäre es nicht richtiger, beyarabifch gefchriebenen \Vorten 
diejenige Punktation und Ausfprache, welche mit der jetzi- 
gen übereinflimmt, anzunehmen, fo oft die arabifchen Con- 
fananten diefs zulaflen? Der Araber fchreibt z. B. den Na- 


men des befchriebenen Landes ذا‎ sul, Hier ifl es eben 


fo zuläßsig, bey dem Eliph ein Cefreals Vocalzu denken, wie 
ein Phata. Spricht man mit dem Vf. das letztere aus: fo 
entfeht ein befremdendes Wort: Aschbänia. IK nicht vor- 
auszuferzen, dafs auch der Araber Ischbänia ausfprach, wenn 
er es ausfprechen hörte und die Ueberlieferung den Laut 
auf uns gebracht har? — Mit einer muftermäfsigen Behut- 


(amkeit unterfucht S. 13. 32. eb nicht &muAS weil diefs 
Wert oft bey Bergen und Vorgebirgen gebraucht ift (z. B. 


5 gap Bumps Cenifa eneris, auch Cenifa Sant Jacubs 
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/ 

die Erlaubnifs, zur evnngelijchen Kirche überzutresen 
S. 545—5560. Die Bittfchrift ift vom J- 1795, und 
ihr Verfafler giebt darin folgende Bewerumgsgründe | 
feines Entfchluffes an: die evangelifcheRelirien fey 
weit mehr als die römifch: katholifche der heil.Schrift, 
der Vernunft, und der durch Chriftum kergeitellren 
evangelifchen Freyheitan gemeen ; er habe bisher die 
römifch - katbolifche Religion niemals aufrichtig aus- 
geübt; habe alfe auch Gott nicht mit Liebe verehren 
können; fein Vater habe ihn zum Prieiterltande ge- 
lockt, und als er feine Abneigung gegen denfelben, 
befonders auch gegen den ehelofen Stand empfun- 
den, durch harte Drohungen darin zu bleiben, ge- 
nöthigt; aus dem Lande aber welle er fick nicht 
nach. vieler Beyfpiele lüchten, weil folches verboten 
fey; ferner fey auch ein folcher Uebergang zu einer 
andern Religion durch die Lehren desCkriilenthums 
nicht unterfagt, als welche keinen Zwang in Reli- 
gionsfachen erlaubten; endlich werde auch fein vor- 
habender Schritt kein ÄAergernifs verurfachen , weil 
er fich, nach des Raifers Anordrung, in entlegenen 
Gegenden aufhalten wolle, Ob er die geberene Er- 
laubnifs bekommen habe, ift nicht bekannt; aber 
eben nicht glaublich, — III. Zum Andenken des Pfar- 
vers Wefer zu Bifchofzell, von Joh. Tobler. S. 356 
bis 563. Nach Ha. I Schilderung ein fehr würdi- 
gerReligionslehrer, auch Verfafler einiger gemein- 
nützlichen Schriften, unter andern von: Unterre- 
dungen über einige wichtige Wahrheiten der narür- 
lichen Religion, zum Unterrichte für ۵ 
und junge Leute,” worin das Gefpräch die damals 
noch feltene Wendung nimmt: dafs das zu unter- 
richtende Kind die fragende Perfon it, welche mit 
vieler Natürlichkeit ihre Unkunde und Wifsbegier- 
de, ihre Befremdungen und Zweifel an den Tag 
legt. Wafer tarb im J. 1799, wahrfcheinlich gegen 
zo Jahr alt, denn fein Geburtsjahr wird nicht gemel- 
det. Einfonderbarer Provircialismus fteht am Ende 
diefer Denkfchrift: Er reut mich, an fatt: Er dauert 
wich. — IV. Eiwas zur Vertheidigung der Katholi- 
fechen in dem brittifchen Reichen; aus der Schritt: En. 
quiry iata thesnoral and politic tendency of the Roman- 
Catholic Religion ete. 5.368 — 576. Da die Rò:nifch- 
Karholifchen in England nicht blefs den Epifcopalen, 
fondern auch Allen proreitantifchen Diffeutern in An- 
fehung der bürgeriichen Rechte fo weit nachftehen: 
fo haben fich ınehrere an den Staat gewandt, und 
in Schriften zu zeigen, gefacht; dafs fowohl ihre 
Kelisienslebren als ibre kirchliche Verfaffung in pe» 
litifcher 16110۵۵۵ die Rechte, wie antere kirch- 
liche-trefellfchaiten, verdienten. ‘Der Veifafler der 
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BRAUNSCHWEIG, b. Viewer: Relizionsa@sglen, her- 
ausgegeben von Dr. Heinrich Philipp Konrad 
Henke. Fünftes Stück. 1801.78.513—612. Sechs- 
tes Stück. 1502. S. 613—692. ohne das Regifter 
bis 698. welches fich über den nunmehr geen- 
digren Erjten Band diefer Annalen erfreckt. g 
(20 gr.) 
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In fünften Stücke ift folgendes enthalten: I. Hirten- 
# brief der zu Paris vereinisten Bifchöfe an die Prie- 
fer und Gläubigen der franzöjifchen Colonien. $. 313 
Bis 348. Drey Bifeköfe, die fch durch die görtli- 
che Barmherzigkeit in der Gemeinfchaft des 0 0 
Rhen Stuhls ‚Schreiben, kündigen hier'im Nainen 
des im zten Jahr des franzsöfifchen Republik zu Paris 
gehaltenen Nattonalconciliums, den franzöülifchen Co- 
lonieen theils die Wiederherftellung der Religion 
und der alten Rirchenverfalfung in Frankreich, theils 
und hauptfächlich die Errichtung neuer Bisthümer 
für jene Colonieen an, um Chriftenthum und Eröm- 
migkeit dafelbt deito mehr zu befördern. Bey die- 
fer Gelegenheit wird verlichert, dafs man den Grund- 
fätzen der alten Rirche folgen wolle, welche überall 
Bifchöfe anfetzte, wo es wichtige Bedürfnifle erfo- 
derten; nicht aber zuerft für grofse Einkünfte der- 
felben forgte. Damit wird das entgegengefetzte Ver- 
fahren des römifcken‘Hefs verglichen, von welchem 
die Bifchöfe , unter Bezeigung der gröfsten Hochach- 
tung für das jetzige fichtbare Oberhaupt der Kirche, 
S. 526. fchreiben; ,,Was hat er deit zweyhundert 
»‚Jahren gethan, um auf euern Infeln die Befchützung 
„des Glaubens zu fichern? Hat er dafelbtt die kirch. 
„lie € Regierung den Grundfärzen der Hierarchie ge- 
„mäis oerganlfirt? Hat er Bifchöfe angeftellt $ Nein; 
„aber er hat an ihre Stelle apojtolifche Präfecten ge- 
„fetzt: Ein neuer kirehlicher Titel, der nur ausge- 
„aacht HE um die abgefchmackten Änmafsungen 
„einiger, 15۴16 zu begünftigen , welche nicht errö- 
„tberen, Ach die Würde eines allgemeinen Bifchofs 
„zuzueigiien. Hat der röinifche Hof diefen Präfecten 
„eine 0 ausgedehnte Macht gegehen, ohne welche 
„es unmöglich ilt, Gutes zu fiiften, wenn man fich 
„in grofser Entfernung von dem eigentlichen Herr- 
„(cher befindet? Werfet eure Blicte auf die Voll- 
„machten, welche ihnen Innocenz XL gab; und ihr 
„werdet darin den Beweis vom Gegentheil fin 
sen.” — H. Bitfehrift an den Kaifer von einem 
katholifchen Priefer aus Ungarn (Antonius Sillvei, im 
Erzbisthum Gran, ex Archidiorerfi Strigonienfi), um 
„A. L. Z. ıgc2. Dritter Daud. 
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Lefereyen und Druckereyen cdiefes Landes der wiil- 
kürlichiten Behandlung des aus unwiffenden Zelsten, 
Mönchen und Mönchsgenolfen beitehenden Cenfur- 
collegiu:ns zu München unterworfen wurden; zwev- 
tens, die gänzliche Umfchaffung deffelben durch den 
jetzigen Kurfürften in eine Gefellfchaft einfichtsyol- 
ler Cenforen. — VII Bemerkungen zur Kirchenfia- 
tiflik des Herzogtnums Sulzbach. 5. 595 — 46032. Eine 
Erläuterung und Beilätigung des vorhergehenden 
Auffatzes. Die fogenannte Simultanifche Religions- 
und Kirchendepuration wurde den Evangelifchen be- 
fonders nachtheilig; einige beamte waren unver- 
fchämt genug, fie zu nöthigen, dafs fie bey Gott 
und allen Heiligen Schwören mufsten. VI. Pias NIL 
Verorduung, die Ehrbarkeis des weiblichen Anzugs be- 
treffend 3.603 — 607. aus den Zeitungen bekannt. — 
IX. Kurze Nachrichten. Sie betreffen den aw g, Jan. 
1801 erfolgten Tod des berühinten Schottländifchen 


' Theologen, D. Hugo Blair, und das Unwefen, wel- 


ches der abicheuiiche Orden La Trappe zu Hamburg 
um gleiche Zeit trieb. 


Das fechfte Stück fängt an mit I. Charakterzügen 
der Religion und der Sitten Ges Volks in Böhmen. S. 
65 — 625. Wie tief nsch der gröfste Haufen in 
Aberglauben verfunken fey, wird durch Beyfpiele 
gezeigt. Viele glauben felt und fprechen, die ven 
Kaifer Jofeph I. angeordnete Duldung der Proteftan- 
ten fey ein verdientes Strafzericht Gottes, welches 
über die kaiferlichen Staaten verhängt wurde. Doch 
macht die Nation auch in der Cultur des Geiites von 
Jahr zu Jahr beträchtliche Fortfchritte; nur bleiben 


"die Monche, wie natärlich, diealten Feinde der f- 
Auf 


klärung. Es giebt viele, die im Herzen Verächter 
des kathofifchen Cultus find, und üch dennoch nicht 
zur evangelifchen Reiigion bekennen mögen: ent- 
weder, weil fie keine Lug haben, fich zuvor dem 
‚geletzmäfsigen fechswöchentlichen Unterrichte eines 
katholifcken Pfarrers zu unterziehen; Oder, weil fie 
zum Uiterbalte der Pafioren nichts beytragen wol- 
len. Ein grofser Theil macht fich fo wenig aus der 
Religion, wie der Neufranke. — 1. Erklärung des 
Kantons Zürish tn Bezug auf einige Artikel des Ent- 
wurfs der neuen Kantonsverfafung > und die derfelben 
zum Grunde liegende Anfıcht des Religions- Kirchen- 
und Erziehungswefens. Der allgemeinen helveti- 
Sehen Tagfatzung vorgelegt, deny. Sept. 1801. ۰ 627 
bis 641. Der Kirchenrath äufsert die rühmlichiten Ab- 
fichten, und will damit febr treffende Mittel verbun- 
den willen; allein der fchwankenrde politifche und 
Kirchliche Zuftand des Vaterlandes läfst alles nur 
bey Wünfchen bleiben. — II. Einige Bemerkungen 
über die Einführung der neuen Schleswig Hollkeini- 
Sehen Kirchenagende, S. 642—657. Es werden nicht 
allein die Urfachen angegeben, weswegen fie nicht 
ganz das glückliche Schickfal gehabt hat, das. fie 
verdiente; fondern es wird auch gezeigt, dafs das, 
zeitherige Benehmen der Schleswig. Holliteinifchen 
Geiflichkeiz feit der Einführung derfelben, ihr im 
Ganzen zur Ehre gereiche. — IV. Ueber das Kirchen- 

regi- 
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gedachten Schrift it einer von derfelben; es wird 
aber hier daraus blofs die Einleitung beygebractt, 
welche feine Denkungsart ziemlich zu erkennen giebt. 
Er fucht nämlich Zu zeigen, dafs man feit der Re- 
formation, und befonders feit den Zeiten der Kō- 
nigin Elifibeth, die Römifch - Ratholifchen in Eng- 
land ftets aus fchlimmen Abfichten verfchwärzt, und 
ihrer Religion, bald von Seiten des Hofs, bald 
von Seiten gewiffer Partheyen, vieles herrfchende 
Uebel beygeinefien habe, was aus ganzandern Quel- 
len flafs. Er fchlielst damit, dafs er verfichert, „er 
wiffe kein reinmoralifches Princip, worin die ka- 
tholifche Kirche von der Englifchen abweiche.” Rec. 
will hierüber nicht entfcheiden ; als Protefiant könnte 
er partheyifch fcheinen : und aufserdem lieft man 
hier nur die Behauptungen, nicht aber die Ausfüh- 
sungen und Beweife des Vfs. Aber der hiftorifche 
Referent darf doch wenigftens bemerken, dafs das 
Betragen der Römifch-Katholifchen unter der K. Eli- 
febeth und den Stuarter in England und Irland hier 
zu einfeitig dargefiellt, und mancher wichtige Auf- 
tritt darin ganz verfchleyert worden it, immer zu- 
gegeben, dafs die Maximen der heutigen englifchen 
Katholiken weit günfiiger als die ältern beurtheilt 
werden müflen. — V. Kurfürfil. Baierifche Verord- 
nung,, das lateinifche Schulwefen betreffend‘, vom 24. 
Septbr. 1799. S. 576— 586. Es war bemerkt wor- 
den, dafs man bisher in Baiern die fogenannten 
lateinifchen oder gelehrten Schulen zum Nachtheil 
der Real- und Bürgerfchulen zu fehr begünftigt, nnd 
überhaupt mehr für Unterricht als für Erziehung, 
geforgt habe; und zweytens, dafs unter diefer Menge 
wiffenfchaftlicker Zöglinge, welche aus den vielen 
Schulhäufern diefer Lande jährlich austraten, dech 
ein fo fichtbarer Mangel an hinlänglich ausgebilde- 
ten und zum Staatsdienite gehörig vorbereiteten In- 
dividuen fich zeigte. Daher wird hier nun vererd- 
net, dafs künftig die zu grofse Anzahl lateinifcher 
Schulen vermindert: werden; und keiner von Baie- 
rifchen Landesunterthanen fich den lateinifehen Stu- 
dien auf ansländifchen Schulen widmen foll; auch 
wird für die gute Befetzung der übrigbleibenden Ly- 
ceen und Gymnafien durch Lehrer hinlänglich ge- 
10:86. , — VI. Einige letzte Actenfläcke wegen der 
evangelifchen sreligionsbefchwerden in Sulzbach, unter 
der Regierung des Farf. Karl Theodor. S. 587 — 395. 
Der vor einiger Zeit verftorbene Infpector und Stadt- 
pfarrer zu Sulzbach, Hr. Joh. Stepkan Tretzel, hat 
diefe Bedrückungen in drey Schriften vom J. 1794 
bis 1797 fehr genau erörtert. Im J. 1798. erliefsen 
auch die evangelifchen Unterthanen des Sulzbachi- 
fchen Landgerichts eine Bittfchrifr an den Kurfür- 
ften um die Herfteilung der Sulzbachifchen Regie- 
rung und Hofkammer. Sie wurde aber nicht bewil- 
ligt, und das proteftantifche Religionswefen jenes 
Landes blieb immer in Katholifchen, mithin äufserft 
drückenden Händen. -Noch werden hier zwey Ur- 
kunden beygefügt: erfilich der Befehl des gedach- 
ten Kurf. vom `J. 1798. wegen der Büchercenfur für 
das Sulzbachilche, wodurch alle Schriftftellereyen; 
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wulste; dergleichen Friedrich auch nachmals vielen 
andern Prälsten zu ertheilen lich genürhigt fab; that 
aber auch für Magdeburg mehr, als irgend ein an- 
derer Erzbifchof, und fteht daher in diefer Betrach- 
tung Oiio dem Großen zur Seite. Ein neues Drit- 
theil der Stadt Magdeburg; eine neue blühende Vor- 
fiadt oder Landftadt; befonders aber das ehrwürdi- 
ge, prachtvolte یت‎ find feit einem halben 
Jahrtaufend noch" inminer fortdauernde Denkmale 
feiner edein 'Thätigkeit. Die von Otto dem Grofsen 
errichtete Domkirche wurde gleich beym Antritte fei- 
ner Regierung vom Fever verzehrt; Albert. erlebte 
zwar die Ausführung des profsen Plans nieht, wo- 
nach das neue Demgebäude aufgeführt wurde; 
fcheint aber, da er in ltälien, unter den Muftern 
vorzüglicher Baukunf jener Zeit, beynahe fo gut 
als in Deutfchland,, zu Haufe war, ‘an der Entwer- 
fung defeffen einen nicht geringen Antheil gehabt 
zu haben. Freylich kat erfich dadarch einen Flecken, 
und feinem Erzfifte vieljährige fürchterliche Ver- 
wüiltungen zugezogen, dafs er ich von dem Papite, 
zum Theil durch Drokungen bewegen liefs, Otto 
den Vierten, dem er doch viel zu danken hatte, ın 
den Bann zu thun. Der raubgierige Erzbifchof Ru- 
precht, feit dem J- 1260, plünderte die Jurlen in tei- 
nem Stifte aus, und nöthigte die Stadt Halle, die lich 
ihrer annahm, mit den Waffen, fie ihm Preis zu 
geben. Was der Vf. ($. 100. fg.) zu einiger Ent- 
fchuldigung von ihm beybringt, dafs die Juden da- 
mals in einem höhern Grade verhafst gewefen wären, 
bedeutet nicht viel. Zu einem Beyfpiel, dafs auch 
Laien bereits in Deutfchlani gegen das Ende des 13. 
Jahrhunderts fich durch Witz und Schriften ausge- 
zeichnet haben, dient Bruno ven Stüvenbeck, ein 
junger Magdeburger Bürger und Conitäbel, d. h. 
Auffeker der Schranken, oder des Spielplatzes, der 
eine Art von Ritterfpiel, der Graf genannt, erfann, 
welches zu Magdeburg unter grofseın Zulauf von 
Fremden gehalten wurde; es in einem befondern 
Buche, allem Anfehen nach in Verfen, befchrieb; 
auch über das Hohelied und andere gute Gedichte, 
fehrieb (S. 143. fg.) Die erfe und äliefle noch vor- 
handene deutfche Urkunde, die zu Magdeburg ausge- 
fertigt worden ift, enthält erzbifchöfliche Reverfa- 
lien. Zu Halöerjladt kommt bereits eine folche vom 
J. 1239 vor; und mit Recht wird’ auch der deutfch 
abgefaiste Reichstagsfchlufs zu Mainz, vom J. 1235 
hieller gerechnet. (S. 137. fg.). Die Einfchränkung des 
berühmten Magdeburgifchen Schüppenfluhls, und die 
Erwerbung eines groisen Theils der Burggräfl. Rechte 
für die dortige Bürgerfchaft, find bey den J. 1203 
und 1294 nicht vergeffen worden. (S. 159. fg.) Den 
Befchiufs diefes Kap. machen (S. 174 — 207.) Be- 
merkungen über Gröfse, Handel, Gewerbe und Ver- 
faffung der Stadt Magdeburg unter den letzten. Schwä- 
Bifchen and andern Kaifern. Zu dem Merkwürdig- 
fen. diefer Art gehört, dafs die Erzbifchöfe nun- 
mehr völlig l.andesherren von Magdeburg wurden; 
und fich ein ordentliches Magiftrats - Collegium der 
Stadt bildete, = Das zweyte Kap. befchreibt Magde- 

burgs 
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regiment des reformirten Theils in dem neuen Kanton 
Appenzell. S. 658 — 876. Nach einigen guten Bemer- 
kungen über das Vortkeilhafte und Nachtheilige der 
mancherley kirchlichen Regierungsformen, wird für 
den gedachten Bezirk eine gemein’chaftliehe Synode 
und ein gemeinfamer Kirchenrath in Vorfchlag ge- 
bracht. — V. Voranflalten, die öffentliche Gottesver- 
ehrung in Magdeburg, Halle und in den preufsifchen 
Staaten Überhaupt zu verbeffern. S. 676—684. Zu 
Magdeburg iit mit dem Antange diefes Jahrhunderts 
der öffentliche Gottesdienft ganz gefchickt implifieirt 
worlen; zu Halle aber wird ein Entwurf dazu ge- 
macht. Merkwürdie ift befenders das königl. Cabi- 
netsfchreiben vom Jul. 1798. in welchem das Pro- 
memoria des O. €. R. Sack, eine neue Kirchen- 
Agende betreffend, genehmigt und anbefohlen wird, 
eine ‚Revifion und Verbefferung der kirchlichen Li- 
turgie überhaupt anzuftellen; webey fehr richtig be- 
merktwird, dafs von diefer Angelegenheit die Wie- 
derbelebung der in neuern Zeiten fo merklich in Ab- 
nahme gekommenen Religiofität abbänge — ۷, 
Urkunden über die Veränderungen in der Kirchengeo- 
graphie am linken Rheinufer. Es it das Schreiben 
des jetzigen Papies an die deutfchen Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, die ihr Kirchengebier und ihre geift- 
liche Jurisdiction über dem linken Rheinufer verlas- 
ren haben, worin er ihre Verzichtleiftung auf diefen 
Theil ihrer Diöcefen verlangt, vom 15. ما۵‎ 0۰ 


GESCHICHTE, 


1) ۳۷40885086 و‎ b. Creutz: Gefchichte der Stadt 
Magdeburg, von ihrer erken Eniftehung an bis 
auf gegenwärtige Zeiten, von Heinrich Rathmann, 
königl. adj. Infpector der Kirchen und Schulen 
der zweyten Jerichauifcken und Lanckifchen In- 
fpection im Magdeburgifchen,, und Paftor zu 
Pechau und Cadlenberge. . Zweiter Band. 1801. 
496 S. gr. 8. nebit zwey Kupferbildern von K. 
Otto]. und feiner Gemalin Editha. (1Rtblr. 16 gr.) 


2) Ebendaf.: Kurze Ueberficht der Schickfale Mag- 
‚Fsburgs im echtzehnten Jahrhundert, von Hein- 
rich Rathmann, Infpect. zu Pechaw. 45 S. 8. (6 gr.) 


‚.2) Der erfe Abfchnitt diefes Bandes fetzt die Ge- 
fcbichte Magdepurss von der Erweiterung der Stadt 
bis zur Einführung der Reformation vom J. r207 bis 
1524 fort ; und wiederum ift im erfien Kep. diefe Ge- 
fchichte bis zur Aufnahme der Stadt in den Henfeati- 
JSchen Bund, bis 205 fortgeführt. Derachtzehnte Erz- 
bifchof Albert, der diefes Zeitalter eröffnet, und im 
J. 1233 oder 1234 nach einer 25jährigen Regierung 
ftarb, war einer der thätigrften, klügfen und ver- 
dienftvollften Erzbifchöfe, welche Magdeburg gehabt 
hat; nahın beynahe an allen wichtigen Angelegen- 
heiten Deutfchlands einen Hauptantheil; war der erfe 
unter den kohen Geiftlichen Deutfchlands, der fich 
von dem K. Friedrich H. die Befreyung von manchen 
thin lätigen Vorrechten der Kaifer zu verfchaffen 
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zungen über Gröfse, Bevölkerung, Handel, u. dgl. ms 
der Stadt Magdeburg, vom J. 1205—1403. Die Volks- 
menge war dalclott gröfser, als jetzt; der Vf, rech- 
alter die zwifchen 30—,0000 Menichen. Der Handel 
der Stadt war im Steigen; befonders hatte fie mit 
Braunfchweig und Leipzig ftarken Verkehr; aber auch 
bis inBöbmen. Karl IV. fuchte zwar fein Langer- 
münde zu ihrer Nebenbuhlerin in Rücklicht auf Gen 
inlandifchen Elbhandel zu machen; die freye Elb- 
fchiffahrt von Böhmen bis Hamburg zu Stande zu 
briugen, und Magdeburg nicht allein immer näher 
zurücken, fondernes auch ıminer mehr einzufchrän- 
ken; duch fein Tod vereiielie diefen Entwurf, Ge- 
treide blieb auch in diefer Periode der Hauptartikel 
der Ausfuhr Magdeburgs; es war, nebit Mecklen= 
burg, Jür Hamburg und deflen grofse Brauereyen, 
fo wie für dort blühende Kornausfuär zur See, die 
eigentliche Kornkammer. 


Um den Lefern eine Probe von der ianern Be- 
fchaffenheit und -der Sprache des deutfchen Urkun- 
den aus dem x3 und rgten Jahrhunderte zu geben, hat 
der Yf. drey derlelben, worunter zwey ungedruckte 
find, am Ende des Bandes abdrucken laffen. Ueber- 
haupt bat er aus folchen und andern guten Quellen, 
auch in diefem Brande mit gleicher Sorgfalt und Be- 
dachtfamkeit frefchöpft, wie im vorhergehenden. 
Die Gefchichte der Erzbifchöfe, als Regenten der 
Stadt, mufste freylich auch hier den zufaınmenhän- 
genden Leitfaden abgeben; und es-konnte daher 
‚nicht vermieden. werden, dafs manche &leinliche 
Vorfälle eingemifcht wurden; doch hängt auch die- 
fe Gefchiekte oft mir en grofsen Begebenheiten 
Deutfchlands zufammen: und im folgenden Bande 
wird der defto fruchtbarere Inhalt voin J. 1463. an, 
‚bis auf die neuern Zeiten abgehandelt werden. 


Nr. 2. enthält nicht. nur eine wohlgerathene Ueber- 
ficht des im ıgten Jahrhunderte, fo febr von allen 
Seiten zugenommenen Wohlftandes von Magdeburg; 
fondern auch eine kurze Recapitulation feiner merk- 
würdigften -Schickfale von der Zei: an, (803.) da es 
zuerfi als ein kleiner Handelsort in der Gefckichte 
rorkoemmt. 


- ¥ 
# 


‚Giessen und DArmsTADT, b. Heyer: Lateinifche 
Anthologie aus den alten Dichtern für ۵ 
Ciaffen. Herausgegeben von Joh. Georg Zim- 
mermann. 3te vermehrte Auflage. ıgo2. 2378. 
8. (I2 ET.) (528: Rec: A: 152: 1796. Nr. 216.) 

‘Sr. GALLEN, b. Huberu.C.: ‚Gemalde aus der Kin- 
derwelt. Zur Belehrung und Unterhaltung, (Von 

. M. Armörufler.) Zweyte Auflage. 1902. 108 
„5. 8- (&.8r.) 


A. L. Z. JULIUS 180: 


fo werde er febr gefcheut À 
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buras Gefchichte unter den Luxenburgifchen und eini- 
‚gen ankern Kaifern, vom J. ۲295 AOE, Der Erz- 
bifchof Heinrich, geborner Fürltvon-Anbalt, derim 
J. 1305 gewählt wurde, konnte zwar, als er (icf 
die päpftliche Beitätigung und das Pallium zu Rom 
holte, auf die Frage des Papftes: ob er. die Oratio- 
nem Dominicam wife? nichts antworten, und follte 
alfo fchon abgewiefen werden. llein fein Hofka- 
plan half hun aus diefer VerlegefBeit, indem er Sr. 
Heiligkeit erklarte, dafs man zu Magdeburg nicht 
Or. Dom., fondern Pater Nofter fagte; wenn fein 
Herr So ‚gefragt würde: 
antworten. Das seichah auch; wiewokl.ererlt nach 
zweyjähligem Aufenthalre zu Rom, und nach lan- 
gen UÜrberlerurngen die Bewilligung feines Geluchs 
bey Clemens V.erhielt; aber roco Mark Stendalifches 
Silber Magdeb. Wahrung, dafür bezahlen mulste. 
(S. ar2.) (lm Anfehung Roms لا‎ ‚hier ein Verfehen 
vorgefalien. Clemens kam nie in diefe Hauptitadt; 
Sondern blieb ftets in feinem Vaterlande Frankreich. 
Eben diefer Fehler wird auch 8. 216. 217. widerbelt). 
Der foigende Erzbifchof Burkard, ein unrubkiger, hab- 
fücktiger, zänkifcher und treulofer Mann, wurde, 
nach einer achtzehnjährigen Regierung, mit Vorwif- 
fen eines Theils des Magiilrats zu Magdeburg, im 
J. 1325. ermordet, Die Stadt kam darüber in den 
päpitliehen Bann und Interdictz von welchem fie 
ert nach vielen Jahren losgefprochen wurde; zu- 
mal, da fe auch einen Ciltercienfer Mönch, -der die 
Stadt hatte in Brand Itecken wollen , hatte rädern 
laffen, ohne ihn den oeiftlichen Gerichten zu über- 
geben. ‘Unter allen Erzbifchöfen ît keiner fo herz- 
lich geliebt, und fo -redlich verehrt:werden, als 
Dietrich, der im yten Jahre feiner Regierung (1367.) 
ftarb; aber während diefer kurzen Zeit weit. mehr 
leiftete,, als andere in einer drey- „eder vierwmalllän- 
gern. Er war.der Sohn eines Gewand - d.h. Tuch- 
machers zu $ten"al, und anfänglich Tiftercienferim 
KlofterLehnin; hatte fich durch Stärkein der Wirth- 
fchaftskunfi, ‘Klugheit und Uneigennützigkeit bey 
Karln IV.-fo beliebt gemacht, dafs ihn derfelbe zu 
den höchften Würden erhob; war bis an feinen Tod 
der erke Miniter und Verrraute .dieles Kaifers ; (611۰ 
te daher auch mit ihm das 'Wilstrauen, ‚werein fich 
derfelbe durcheängig greferzt hatte; fcheirnt auch 
wehl bey der Erwerbung der Mark, oder der An- 
wartfchaft darauf, für das Haus feines ilerrn, keine 
ganz indelfreye Politik beobachtet zu haben; doch 
liest diefe Begebenbeit noch zu fehr im Dunkeln, als 
dals man über feinen Antheil daran recht beftimmt 
urtbeilen könnte. Als Erzbifchef hingegen zeigt er 
fich überall im ‚vortheilbafreften Lichte; .er wandte 
feibf fein Privatverinsgen zu edeln .und wohlthäti- 
gen Abfichten für fein Erzftift an. ($..374— 381.) 
‚Auch diefes Kap. endigt lich 8.473. f. mic Erläute- 
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‚ Mittwochs, den 28. Julius Igor. 


tion einer vor dem Ausbruche des Concurfes dem 
Gemeinfchuldner auf Credit verkauften Sache. 

No. 2. entbält 1) Beytrag zur Lehre von der 
continuirten Güter - Gemeinfchaft zwifchen Aeltern 
und Kindern nach Lübeckifchem Rechte. 2) Von 
der eingefchränkten Befugnifs der Gefchäftsverwal- 
tung eines Gemeinfchuldners innerhalb der letzten 
vier Wochen vor dem Ausbruch feines Concurfes 
nach Lübeckifchem Rechte. Bald darauf erfchiea 
diefe Abhandlung etwas ausführlicher. 3) Nachtrag 
zu der vorhergehenden Abhandlang. 4)- Verfuch 
einer Erklärung des Art. ro. Tit. r. Lib. 3. des Lü- 
beckifchen Stadtrechts, befenders vom Bergen und 
Dachdingsauftragen. 5)’ Ueber die Clafüficarion der 
Gläubiger in eoncurfu, nach dem Art. tr. ۱ ۰ 
Tit. r. Lib. 3. des Lübeckifchen Rechts. 6) Verfuch 
einer rechtlichen Beflimmunz® des privilegirten Gel- 
des, welches keine Renten giebt, nach Lübdeckifchen 
Rechte Art. ı2. Tit..ı. Lib. 3. 7) Ueber die aufser- 
gerichtliche Behandlung der Debisfachen in Lübeck. 
8) Ueber die Lübeckifche Rechtsregel, Hand mufs 
Hand warten. 9) Ob eine gerichtiiche Quitrung 
nach Lübeckifchem Rechte von der Verbindlichkeit 
der Einlaffung auf eine Klage aus dem Grunde eines 
Rechnungsführers befreye? — 1o) Ueber das Lübe- 
ckifche Privilegium Apellätienis. Der Fortfetzung von 
beiden Schriften feken wir mit Vergnügen entgegen. 


۱3 Albrecht: Das Hayerrecht mit voy- 
züglicher Hinficht, auf den Wolfenoättelfchen Theil 
des Herzogthums Braunfchweig Lüneburg. — Ein 
Beytrag zum deutfeben Recht von Kart Gefenins, 
Kanzley - und Hofgerichts-Proctrator in folten: 
büctel. Erjler Band. ı$01. 566 5., und 605. - 
Beylagen $. (x Rihlr. 16 gr.) 


Dafs der Vf. ganz unverkennbar den rühmlichfien 
Fleifs auf die Bearbeitung des Mayerrechts gewandt 
habe, und dafs diefer Anfang die weirere Fortfe- 
tzung fehr wünfchenswerth mache, ‚wird ein Tone 
bey Lefung deffelben zuzeltehen. Vorläufig enthä t 
aber der gegenwärtige erfle Band In zwi yen 1 heilen 
nur noch die Literatur von Seite I 244 und die Ge- 
fchichte des Mayerwefens nebft der G-ietzkunde von 
Seite 245—566. Aus der eritern fieht man, wie das 
Mayerrecht fich nach und nach einer reinern Bear- 
beitung aus ächten Rechtsgründen genähert, wie 
fehr es nach Hahn's (praef. Werner Differt. de jure 
colonario. Helmit. 1654 befonders durch Sirgk; Stru- 
be, Buri und andere gewonnen hat. Der zweyts 
Theil, welcher die Geichiebte des Mayerwelens و‎ 

Ff ie 
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Lüsrck, b. Bohn: Prakeifeke Beyträge zur Erläu- 
terung des in der fregen Reichsjtadt Lübeck gel- 
tenden Privatrechts, von gJehasn Friedrich Hach, 
BERS با‎ Bis ESOL 175 9. B: (14 
gr.) 

2) Ebendaf., b. Ebend.: Chrifian Nicolaus Car- 
وکام از‎ b- R.L. Beyjtrage zur Eriäusesung des Lä- 
EA hen Rechts. Evjte Sammlung. ISOL 23% 
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Rechtsgelehrten in der freyen Reichs-‏ من[ 

fadt Lübeck, und an Orten, wo das alte Statut 
derfelven. durch die Aufnahme gilt, werden diefe 
Beyträge zunächft febr willkommen feyn. Dann 
aber find fie auch für das Studium des-Deutfchen 
Rechts überhaupt nicht unwichtig, und befonders 
wird der Facultif fich ihrer in vorkommenden 
Rechtsfireitigkeiten mit Nutzen bedienen können. 
Rec. glaubt im Allgemeinen verfichern zu dürfen, 
dafs beiden Verfaflfern das Lob einer guten Auswahl 
des Inhalts, der tründlichkeit und des Fleifses in 
der Bearbeitung gebühre. Beide haben auch ge- 
fucht, durch ergangene Urtheile und Belehrungen 
das Gefetz zu beitatigen; und man kann ihnen da- 
bey doch nicht den Vorwurf machen, dafs fie einer 
'blofsen Praxis ohne weitere Rücklicht auf die Grän- 
de derlelben zu fehr huldisten. In Reichsitädten, 
wo die Gemeinde an der Geletzgebung felbit einen 
fo bedeutenden Antheil nimi, würde es auch an 
dich schon febr verfaffungswidrig feyn, wenn man 
den Ausiprüchen des Ratas un. der Gerichre in ein- 
zelnen Rrechtsfachen die Kraft und Wirkung allge- 
meiner Rechtsnormen für ähnliche Fälle beylegen 
wollte. Unter den Urtheilen und Gutachten der Fa- 
enltäre£, deren hier mehrere vorkommen, zeich- 
nen lich die von der juriften Facultät zu Kiel erean- 
genen als wahre Mußer, fowohl in der Form, als 
anch in der Grüne lichkeit der Ausführung fehr vor- 
theilbaft ۰ q ©. I. verbreitet fich auch aufser dem 
Lübeckfchen Stadtrechte zum Theil auf das gemei- 
ne Recht, und enthält folgende Auffätze: I) Ueber 
den Pfichitkeil, befonders über den Pflichtrheil der 
Aritern; — Vermächtnifs zu Walt, Mauern und 
Tiefen, auch zu Wegen und Stegen. — 2) Yon der 
böslichen Verlaifung und ihren Fölgen. 3) Ift die 
Starutarifche Portion zum Erbgute zu rechnen? 4) 
Von der Retention und Cempenfarion, befenders 
nach entflandeneın Corcurfe. 3) Von der Vindica- 

A. L. Z. 1802. Dritter Band, - 
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einen fehr grofsen Einflufs auf das Einarten oder 
Ausarten des Öbiles bey der Forpilanzune durch 
den Samen habe. Aufser Zweifel iit es daher, dafs 
da,_ wo die feinen Acpfel und Birnforten gleichfa:in 
zu Haufe find, und von wo fie urfprünglich herflam- 
men, (vorzüglich aus dem Orient) wieder lauter fei- 
ne und gute Aepfelforten aus den Kernen entfprie-. 
isen. Eben fo wohl aber ił es auch aufser allem 
Zweifel, dafs wegen der befländigen wechfelfeiti- 
gen Befruchtung durch den Samentaub, der von 
einem Baum auf den andern kommt, nie oder äu- 
{serft felten, gleichfaın nur zufilie Ben die yall- 
kommen gleiche Sorte aus dein Kern oder Samen 
entftehe, auch in dem treflliichlien Clima und Murt- 
terland des Obites. Ja es if fogar zu glauben, dafs 
dort auch von folchen Früchten, deren Beum gleich. 
fam 11011۲6 ftebt, und ver silem Zutritt eines frem- 
den Blumenftaubs Bat geiichert- werden können, 
nicht vollkommen ähnliche Sorten des Mutterbaums 
entfiehen möchten. Ein Fleck von andern Erdreich, 
verfchiedene Witterung und manche uns noch ver- 
borgene Urfachen können eine kleine Abänderung und 
Verichjedenheit bewirken. Der Hauptinhalt derzwejy- 
ten Frage ifl: „Ob es aufser dem gemeinen wilden Birn- 
„und Aepfelbaum keine weitere Stamm- und Alutter- 
„bäume gebe, aus deren Samen fie acht fortgepflanzt 
„werden könnten?“ Diefe Frage iit, was unjerKli- 
ına betrifit, worauf auch ohne ‚Zweifel die Frage 
gedeutet it, von dem Vf richtig, mit Nein beant- 
wortet. Einleuchtend aber iit es dabey, dafs der 
Stamm- und Mutterbaum des Apfels und der Birn- 
in dem Gartem Eden am cafpiichen und fchwarzen 
Meer hin, als dem wahrfcheinlichen Paradies, ganz 
ein anderer Holzapfel oder Holzbirne gewefen, als 
in unferm nördlichen Klima unfer Pyrus communis 
und Pyus maius, ocer zu deien Verizählung unfer 
Johannisapfel, malus pumila, und delien gröfserer 
Bruder Dougin oder Heckaptel, malus fructescens. Es 
hat mir dem Obft und der Erzeugüng der guten Säf- 
te deflelben eine gleiche Bewandnifs, wie mit der 
Traube. Hat diefe nur böchitens rco Grad Tahrenıh. 
Wärme: fo mufs fie fauer und herb bleiben, weil 
die Ochliheilchen fehlen, die nur bey Sehr heifsem. 
Wetter aus der Erde in die Luft aufileigcn. Da aber 
auch eine gewifle Säure zu Erzeugung der Trauben 
nöthig it, welche mir einer gewien Menge Oel- 
theilchen im Verhältmifs und Gleichgewicht itehen 
müfen: fo kann z. B. in einer Gegend, wo die ge- 
ringte Wärme go Grad Fahrenh. ift, diefe Frucht 
nicht wachfen oder ihre Salziheile können nicht er- 
zeugt werden. So kann in Barbados, Jamaika etc, 
wegen der befländigen Hitze kein guter Wein wach- 
fen: nicht, wegen der allzugrofsen Wärme, fondern 
wegen der befländigen und gleichlörmigen Hitze, 
die fich nie bis zu dem Grad verringert , wobey die 
fauren Salze zuerft erzeugt werden. Die dritte Fra- 
ge: „Kommt man wohl wısder auf den fauren Holz- 
„apfel zurück, wenn man von einer Feinern Aepfeiforte 
„die Kerne ausfäst, und von ihren Erzeugnijfen im- 
„mer. wieder Bäume aus deren Samen erzieht 2 Icheint 
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die daffelbe betreffende Gefetzgebung von den älte- 
ften Zeiten, bis auf die unfrigen durchführt, wird 
man reichhaltig an lehrreichen Darftellungzen des 
Zußands der ältern deutfchen Leibeigenfchaft, der 
Landbewohner überhaupt, und des aliınählig auf- 
gekommenen jetzigen Verhältniffes der Mayer än- 
den. Doch glaubt Rec., dafs beides, der Sache un- 
befcharlet, beträchtlich hätte abgekürzt, dem Vf. 
dadurch die Arbeit fehr erleichtert, die Vollendung 
des Werks eher befördert, und denen, die es künf- 
tig nicht werden entbehren können, ein unnöthiger 
Theil der Ausgabe hätte erfpart werden können, 
wenn nicht im eriten Theil aufser den Schriften, die 
das Mayerrecht ixi Ganzen betreifen, auch fchon al- 
le kleinern Abhandlungen über einzelne dahin gekö- 
rende Materien, über diefe poder jene befondern Rech- 
te und Pflichten der Gutsherrn und der Mayer; in- 
gleichen wenn nicht im zweyten Theile die über 
folche Gegenftände nach und nach ergangenen Ver- 
ordnungen, fchon jetzt ihrem Inhalte nach angeführt 
wären. Denn ailes diefes hätte auf die Stellen, wo 
diefe Sachen felbit eigentlich vorkommen, und wo 
es nun doch wieder angemerkt werden mufs, ver- 
fpart werden können. 


OERONOMIE. 


Errurt, b. Keyfer: Ueber die Veredlung des Ob- 
ftes und die Veründerung der Öbfikernfiämsme, von 
Georg Adam Keyfer. 1809. 126 S. und 525. 
Vorrede 8. (8 gr.) 

Die Veranlaffung zu diefer Schrift gaben verfchie- 
dene von der Kurfürftlichen. Akademie nützlicher 
Wiffenfchaften zu Erfurt aufgeftellte, die Veredlung 
des Obfles betrefiende Fragen, unter ۵ 
And, die Erfahrungen von mehr als einem Lebensalter 
erfodern. Der Vf. beantwertet fie, wenn nicht im« 
mer mit der nöthigen Vollftändigkeit, doch mir vie- 
ler Einficht, fo dafs nur wenig gegründete Einwen- 
dungen gegen feine Bemerkungen flätt finden. 

Bey der erfien Frage: „ob die fo zahlreichen Ta- 
„felforten, die man gewöhnlich franzöfifches Obfinenzt, 
„lauier Spielarten der Naturfjjteme, die nur durch die 
„Kunjfl, durch die künftlichen Varedlungen, fortge- 
„pflenzt zu werden pflegen, wicht auch durch den 
„Samen fortgepfianzt werden können? ** — himmt der 
Vf. keine Rücklicht auf das Klima, werunter die Fort- 
planzung durch den Samenkern gelchehen möchte. 
Wenn auch nur die Rede von Aepfeln und Birnen 
it, und wir defswegex nicht erwähnen wellen, dafs 
manche Obflarten z. B. Aepfel- und Birnquitien, 
Speyerlinge (forbus domeflica) viele Pllaumen und 
Zweifchenforien etc. unter dem Schalenobit, Nüfle, 
Kaftanien, unter dem Beeren- Obit die Maulbeeren 
etc. fich in ihrer Artächt durch den Samen. fortpflan- 
zen lafen: 10 ift es doch bekannt und. in der Natar des 
Obites, feiner Säfte und, Mifchung des Zuckerftoffs 
und Säure ete. geg:ündet, dafs die Milde und. Wär- 
me des Klima nebü.der Befchaffenheit des Exrdreichs 
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sste erhalten kaben?“ etc. — fagt zwar der Vf. mit 
Reeht, dafs allerdings vor Anwendung der Vered- 
lungsarten die beffern Obfforten fchoiT exiftirt här- 
ten, bemerkt aber nicht deutlich, dafs folche beffe- 
re Obftforten nur zueri in den paradiefifchen Gegen- 
den des mildern Klima durch den Samen entftanden 
feyn'müllen etc. — Auf die zehnte Frage: „Welche 
„Früchte find daher (wenn durch Kultur und Men- 
„fchenjleifs die Obfibawnzucht bisher veredelt worden,) 
„uls Ben und zuvor nicht exijlirend bekannt worden? s 
wird geantwortet: dafs dergleichen Befiimmungen 
unmöglich feyen; dafs unfere bisher neu entfiandenen 
Sorten länglt zuvor mögen da gewefen, aber wieder 
untergegangen leyn: dafs die Verichiedenheit einer 
und derfelben neuentfländenen Sorte wegen Klima, 
Cultur, Boden, Stand etc, öfters ‚grofs fey etc. Zu- 
letzt wird aus den Pomologieen ein Verzeichnifs ver- 
fchiedener in neuen Zeiten bekannt gewordenen 
Aepfel- und Birnforten beygefügt, سب‎ Am Schlufs 
geht der VÊ. die Fragen nach der erken Einfendung 
noch einmal kürzlich durch und fügt noch einige 
Gedanken darüber bey. 


FrannruRT am ÑM., b. Guilkauman: Philipp Mil- 
lers Gärtner - Lexicon, in einem getreuen Aus- 
zug nach der neuelten von Th. Martyn beforg- 
ten englifchen Ausgabe und mit Zufätzen und 
Anmerkungen verlehen, von Franz Johannot. 


Erjter Theil. A—BAU. 1802. 559 8. gr. ۰ 


Diefes Werk foll, wie der Vf. in der Vorrede 
verfpricht, mit 4 Bänden beendiget werden. Die- 
fem Band it eine Einleitung in das Linneifche Sy- 
ftem und kurze Ueberücht deffelben nach Anleitung 
von ` HKouffeaus Lettves fur la botanique worausge- 
fehiekt, welche hinlänglich fcheint, den Nichtbo- 
taniker mit der Terminologie und Anordnung diefes 
Syflems bekannt zu mächen, um die Befchreibungen 
zu verfehen und die. ihın vorkommenden Pflanzen 
zu unterfuchen. Wirklich ift auch diefe Zufammen- 
ftellung des Ganzen zweckmäfsiger, als die im eng- 
lifchen Original dahin gehörigen in alphabetifeher 
Ordnung nach den Buchitaben zerftreuten Artikel, 
welche dem Nichtgeübten das Nachfchlagen und den 
ganzen Ueberblick erichweren. 


Anfänglich war der Plan des Vfs,, das Werk nur 
mit Hinficht auf fchone Gartenkunft zu bearbeiten, 
und es find daher in den erken drey Bogen manchê 
Gattungen weggelallen, welche den Liebhaber fchö- 
ner Blumen oder Gewächfe nieht interefüren.- Da 
aber das Werk an feiner Volißäudigkeit würde yer- 
loren haben: fo find in der Folge alle bis jetzt bez 
kannte Arten angeführet „ und die wenigen fehlen- 
den follen in einem Nachtrag beygebracht werden. 
Was die Ausarbeitungelbit betrifft: fo find alle Ar- 
tikel nach dem englifchen Original bearbeitet, ohne 
etwas Wefentliches wegzulailen , fo dafs nicht leicht 
einer Ger Dachlüchenden Liebbaber unbeftiedigt blei- 

beit 
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der Vf. zu bejahen, geneigt zu feyn. Als eine Ne- 
benfache wiri dabey bemerkt, dafs der Blusnen- 
fiaub, den wenigitens die Bienen an dem Beinen 
auf einen andern Baum tragen, niehts zur Beiruch- 
tung der Bliithen beytragen könne, wie ınan geinei- 
niglich irrig glaubt, indem die Kügeichen des Blu- 
menftaubs ganz aus ihrer Lage gebracht und zur Be- 
fruchtung untauglich gemacht werden. DSi bekannt, 
dafs das Blumenftaubkügäichen bey feinem rechten 
Reifepenkt auf den Stempel der Blüte, die Narbe. der 
weiblichen Blüte, fallen, auf demfelben zerplaizen 
und mit feinem aushauchenden geiltigen Dunf die 
Befruchtung bewerkftelligen mufs. Aber der Blu- 
menitaub an den Beinen der Bienen wird dureh das 
Maul der Biene aufgefalst, den vorderiten Füfsen, 
von diefen den mittiern mitgetheilt und von fol- 
chen an die {genannten Löffel der Hinterbeine 
angeklebt, dafs er folglich zu feiner eigent- 
lichen Beftimmung ganz untauglich wird. Auf. 
die vierte Frage: „Wie alt wohl das Pjvopfen und 
„Oeculiren fey 2 hat der Vf, gar wohl mit Recht ge- 
antwortet, dafs es weit eher möchte geübt worden 
feyn, als die Sebriftfteller Meldung davon thun. Es 
ift licher eine derälteften Erfindungen, und man konn- 
te durch mancherley Ungefähr darauf gekommen 
feyh. — Eben fo ungezweitelt it, nach der fünften 
Frage: dafs man die feinen Obfiforten vor der Anwen: 
dung des .Pfropfens gekannt habe, da der Zweck und 
Erfolg deffelben àlt, fie in ihrer achten Art fortzu- 
pflanzen. — Die fechfle Frage: „Wie lange man 
„[chon ‘die fogenainten, jranzöfifchen Obftforten ken- 
„ne?“ ift aus Mangers Anleitung zu einer vollitän- 
digen Pomologie beantwortet. — Auf die fiebente 
Frage: „Henn diefe Früchte nicht von jeher waren, 
„fondern durch Menfehenfleifs entflanden, wie und auf 
„weiche Art 1ft diefes gefchehen?“* antwortet der Vf. 
gut, führer ai Schlufs mehrere pomologifche Schrift- 
{teller über die Pllanzenphyliologie und dergleichen 
Gegenftände an,. und giebt das Refultar: dafs die- 
fer Apfel- und Birafrüchte -Uritoif und Befchaffen- 
heit von den urfpränglichen Sorten der Urwelt her- 
führe , diefe aber auf verfchiedene Art fo mancher- 
ley Veränderungen erlitten und fo nach nicht immer 
die näinlichen feyn möchten; dafs aber nun durch 
die Veredlungsmittel diefe befimmten Sorten da- 
mals und jetzo gewifs zu erzielen waren und 
find, und bey taufendfachen Verfuchen felten die 
nämlichen Sorten an Form, Farbe, Gefchmaek und 
fonltiger Befchaffenheit der Frucht, entiteken wird, 
wie der Mutterkamm hat, aus deffen Kern unvere- 
delte Bäume entüchen. — Die achte Frage liegt in 
den vorigen und itim Wefentlichen bereits beant- 
wortet. — Bey der neunten Frage: „hätte uns viel- 
„leicht die Neiur dureh ihre geheimen Hege und fchon 
„ehe der Menfch Hand anlegte, noch aufser ihren Stamm- 
„und Alutterbäumen, die fich unverändert durch den 
» Samen erhalten und foripfianzen laffen, mis einieen 
solchen Varietäten von fehmackhaftew Früchten be. 
sSchenkt, von welchen dann unfere Urväter den Sa- 
„men ausgeflreuet und noch mehrere und beffere Früch- 
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die, Valmont de Bomare dict. d’hifl. net. u, a. m. als 
Quellen angiebt. Bey denjenigen Namen, die'durch 
botanifches Herkoinmen oder Autoritäten eine von 
der gewöhnlichen lateinifchen Profodie verfchiedene 
Ausfprache haben, benutzte er Beckmanns Lexicon 
Botanicum mit"Anführung der Stellen aus Plinius, 
Virgil u f. ۰ $ 

Noch verfpricht der Vf. in der Vorrede, àm 
Ende des Werks die Literatur oder einen raffonni- 
renden Catalog von allen guten in - und ausländi- 
fchen Schriften über Botanik, Cultur, Landwirth- 
fchaft, Forfwiffenfchaft, Technologie ere. beyzufü- 
gen, der, wenn dabey die nörhige Auswahl ftat ñn- 
det, dem Publikum eben fo willkommen feyn wird, 
als das am Ende hinzukommende deuifche Regijier. 


Leıezıe, b. Linke: Der kleine Vogelfänger. Ein 
Buch zunächti für Knaben, welche Jäger und 
Oekcnomen werden, ader ihre Leibeskräfte auf, 
eine nützliche Art üben wollen; auch für dieje- 
nigen brauchbar, welche Vögelliebhaber find. 
Viertes Bändchen M—S. 1901. 202 S. Fünftes 
Bändchen. T—Z. 725. 8. (16 gr.) 


Rec. kann hier weiter nichts thun als demê Publi. 
kum fagen, dafs der Vf. 'nun mit Abfchreiben fer- 
tig if. 


4 “* 
= 


Farrsers, in d. Crazifchen Buehh.: Bruchflücke 
aus dem Leben Chrifloghs von Carlowitz Ein 
kleiner Beytrag zur Gefchichte des fechszehnten 
Jahrhunderts aus dem aeuen Mufeo für die fäch- 
fifche Gefchichte, ven D.. Chrifian Ernfi Weiffe. 
801. 829. 8. (6 gr‘) ($: d. Rec. A.L. Z, 
801. No. 283۰) 


A:T. Z. JULIUS 1802: 


Was die Be- . 
'nennungen der Pflanzen betrifft: fo find im englifchen 
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ben wird, Der Vorzug, den fich diefes Werk, — 
wenn die übrigen Theile mit gleichem Fleifs und 
Aufmerkfamkeit bearbeitet werden, — vor dem Ori- 
ginal felbft ‚erwirbt, beiteht in der Voilftändizkeit, 
da dile fpätern’botanifchen Werke, und hauptfachrich 
die neue Auseabe von Willdenow's [pec. plantarum 
Linnei, verglichen, und die vom Engläuder noch 
nicht gekannten oder weegelaffenenArten beygebracht 
find. In diefer Minficht find als vorzügliche Artikel 
befonders folgende zu bemerken: Achras, Aconi- 
tum, Acrofiichum, Agapanthus, Agave, Andromeda, 
Anemone , 0 و‎ Anthericum, Antholyzu, AÄntiy- 
yhinum, Aphanes, Apium, Apocynum, Arachis, Ara- 
fia, Arifiolochie, Artemifia. Arum, Ajter, Athanafıa, 
Bankfia ete. Bey Acer ik fak ganz Willdenows Berl, 
Beumzucht benutzt. Ven denjenigen Arten, welche 
Willdenow oder andere unter verfchiedene oder neue 
Gattungen eingetheilt haben, oder welchen 'befondere 
Beynamen gegeben worden.änd folgende befonders zu 
demerken: Alcea, Aletris, Alve, Arundo, Afonia. Bae- 
skin, Banifleria, Bafella. Bey einigen Sorten find 
deutlichere Befchreibungen, auch für unfer Cliına 
paflendere Cultur Anweifungen aus unfern deutfchen 
Schriftftellern, z. B. unter mehrern andern: Agari- 
eus, nach Jacob: Artocarpus, nach Forfter: Aspara- 
gus, nach Blotz und andern, befonders der Erfah- 
rung der Dasmflädter: Avena, nach Suckow u.f. w. 
Amygdalus perfica it nach dem Engländer mit Benu- 
tzung des franz. Werks de la culture des pechers etc. 
und nach Chrifts Werken bearbeitet.. — 


Orisinai aufser den englifchen Namen keine andern 
angeführt; aber der Vf. hat hey den meten Pflan- 
zen, weiche einige Aufinerkfamkeit verrlienen, die 
Beuennungen‘in faft allen Europäilchen-Sprachen und 
auch jenen des eigenthämiicken Vaterlandes, ‚ange- 
zeigt, wozu er vorzüglich Nemwnich pelygl. Lex. 


“über Naturgefchichte, ‚die grofse ‚Parifer Encyklopä- 
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‚Beobachtung vom Schrififtellern. verzeichnet, wie lange die 
Nächgeburt ohne alle aaechtheilive Folgen zurückbleiben 
könne .(D. Katzenberger ۴ Yiunilar har fie nach 25 Tagen 
‚mit glückliehen Erfolg abgehen fehen; Gehler nach 13 We- 
chen; Bertholin in 4 Wochen; KMerkring, in 16 Wochen; 
Menzel nach einem ganzen. Jahr.) Hieraus ergiebt fich dann 
der für jeden Layen begreifliche Schiuls: dufs man in dem 
bey weitem meiıfen Füllen (einige feline Falie giebt es aller- 
dings als Ausnahme von der Regel. die Naehgeburt der Na- 
tur überluflen könne und mufe, nad pe niemals gewaitjan 
‚löfen dürfe. ۰ 


ARZSEYCELAHRTMEIT. Hamburg,.b.-Campe: Ein PP ort 
an Gattinnen und Mutter uber das za fchnelle PE eprehmen 
der Nachgehnrt. ۲۳۵۲ 2% S. 8. Eine popular geichriebene 
fehr gute Belehrung_des nchtmedieinifehen Publikums über 
den Mifsbrauch und Unfug, ‚der von Hebammen und. unwif- 
£gusentGeburtshelfern mit der fogenannten Nachreburt ge- 
eneben wird. Zuerft werden die Auslagen der wröfsten, er- 
fahrenfien und .beruhmreften «Geburtshelfer zufammenge- 
ftelit, “welehe die gewalifame und übereilte Löfunz und 
"Herausnahme der ‘Nachseburt verwerfen, dann werden die 
gefährlichen 4Folgen der übereilten Löfung, ebenfalls nach 


(bewährien Gebartshelfern, aufgezählss und zuletzt noch die 
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Donnerstags, den 29. Julius 1802. 


Vertheidiger der guten Sache auch öffentlich in 
Schriften zeigen. Er verhehlt es nicht, dafs ihn fei- 
ne Berufsgefehäfte zur Ausarbeitung derfelben wenig 
Zeit geftatten; dafs es ihm unmöglich fey, ein zu- 
fammenhängendes Werk nach einem befiimmten 
Plane zu entwerfen; dafs er fich begnügen müffe, 
in zwanglofen Heften blofs Beyträge zu liefern. Aber 
auch diefe Beyträge , obgleich fie das, was der Ti- 
telankündiget, nurallmählich erfüllen werden, wem 
follten fie nicht fchätzbar und willkommen feyn, da 
fie auf der einen Seite die trefllichfien Actenftücke 
zu Bayerns wohlthätiger Regierung in den Verord- 
nungen darbieten, yon welchen hier die vorz&glich- 
ften und eingreifendften, nicht in chronoiogifcher 
Folge, fondern unter verfchiedenen Rubriken her- 
‚ausgehoben werden , auf.der andern Seite aber auch 
Bemerkungen enthalten, weiche Hr. Graf von Rei- 
fach, nach Maafsgabe diefer Rubriken, in einer .edeln, 
kräftigen und beredten Sprache darüber mitgetheilt, 
und wodurch er den Geift diefer wahrhaft humanen 
Verordnungen auch denjenigen, die nicht fehenkön- 
nen oder nicht fehen wollen, recht anfchaulich dar- 
geftellt hat? Am treffendften hat der Vf. felbft diefe 
Bemerkungen S. ۰ charakterıfirt: ,, Wahrheit und 
Freymütbigkeit (fagt er) follen meine Feder leiten. 
Jene läfst fich nicht immer in einer neuen Form dem 
Auge der Menge enthüllen. Ohne Prunk und eitie 
Ziererey ericheint fie am fchönften in ihrer eigenen 
Geftalt, und gewinnt fich jedesmal neue Anhänger. 
In einem Zeitalter, wo inallen Wiflenfchaften fchen 
von den .einfichtsvolleffen Männern vorgearbeitet 
wurde, gränzt.es beynahe an Unmöglichkeit, den 
Trieb eines grefsen Theils der Lefer nach Neuheit 
zu befriedigen; da fie doch den fchon vorhandenen 
Reichthum an Schriften kaum dem Namen nach ken- 
nen. Ich werde daher bey jeder fchicklichen Gele- 
genheit das Urtheil der bewährteften Männer anfüh- 
ren, [in diefem Hefte hat der Vf. vorzüglich aus 
Wielaud’s und Geng Schriften hin und wieder lange 
Stellen eingefchaltet,] um dadurch die gute Sache 
zu unterftützen, und ihren lehrreichen Schriften viel- 
leicht ınehr neue Lefer und Anhänger unter ۵ 
Mitbürgern zu erwerben.“ — Aus diefen Aeufse- 
rungen erhellt, was auch die ganze Schrift beftäti- 
get, dafs die Tendenz fowobhl als die Einkleidung 
derfelben zunächft für die Mitbürger des Vfs. und de- 
ren Verhältniffe und jetzigen Bedürfniffe berechnet 
ift: ihnen wird fie unftreitigam erfpriefslichften feyn: 
allein dafs auch fremde Lefer hier durch mannigfa- 
ches Intereffe angezogen, durch mannigfache Be- 
lehrung gewonnen werden, davon wird man fich, 

Gg wenn 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


NÜRNBERG, ind. Lechnerfchen Buchh.: Beyträge 
zur Kenntnifs. der neuen Einrichtungen in Bayern, 
der Urfachen des Widerftandes, welchen manche 
finden und der Erwartungen, zu weichen fie be- 
rechtigen; von Karl Auguji Grafen ven Reifach, 
Kurfürfil. Pfalzbayrifcheın Kämmerer und Land- 
richter zu Giltpoltftein und Heideck. ıg02. 112 
S. gr. 8. (12 gr.) 5 


JH siter und vielverfprechend find die Ausfichten, 

` welche fich jetzt unter der fo weifen und auf- 
geklärten Regierung Maximilian Fofephs IV. 
dem glücklichen Bayern eröffnen; innig und tiefge- 
fühlt der Antheil, den jeder wohldenkende Welt- 
bürger daran nimmt. Mit Freude hört man da- 
her die Stimme eines Mannes, der als Sprecher 
der Edeln feiner Nation auftritt; der die Haupt- 
momente der Staatskunft und politifchen Weis- 
heit auffafst, und in wirkfamen Zügen zufammen- 
ftellt; der durchdrungen von dem reinften Patrio- 
tismus, belebt von den menfchenfreundlichften Ge- 
finnungen, mit einer hellen vorurtheilsfreyen Denk- 
art eine eben fo achtungswürdige Mäfsigung und Be- 
fcheidenheit verbindet. Bey der innigen Ueberzeu- 
gung, welche den Vf. diefes Werks befeelt, dafs 
der Kampf zwifchen Licht und Finiternifs gerade 
jetzt, jedem Staatsbürger höchft wichtigfeyn müffe, 
ruft er die Edeln feines Volkes zu einer Vereinigung 
auf, die nothwendiger als jemals in einem Zeit- 
punkte ift, weicher die Entfcheidung für künftige 
Jahrhunderte enthält. ‚Die Freunde der Finfternifs 
müffen fich jetzt überzeugen, dafs die muthigen 
Kämpfer für Wahrheit und Licht fich täglich meh- 
ren; dafs fie zahlreich nach dem vorgefetzten Ent- 
zwecke hinwirken ; dafs kein von ihren Gegnern ver- 
urfachter Unfall im Stande it, die Kette zu fpren- 
gen, deren Glieder, geftählt durch den Eifer für 
Menfchenwohl, jedem Angriffe trotzen. Damit ih- 
nen aber diefe Ueberzeugung nicht Schwer werde; 
damit fie mit bangem Entfetzen fühlen, dafs von 
allen Seiten ein ihnen gefährliches Licht eindringe, 
fie zu beleuchten, und felbft ihre verborgenfen 
Schlupfwinkel dem Auge der Menge zu entdecken: 
fo bewaffne fich jeder Welt - und "Staatsbürger mit 
dem Schilde der Wahrheit, und lafe durch feine 
Handlungen und Thaten die Menge nicht länger in 
Ungewifsheit, für welcheParthey er ftreite!«« _ Um 
den Sieg der guten Parthey nach feinen Kräften zu 
fördern , will fich der würdige Vf. als einen warmen 

A. L. Z. 1802, Dritter Band. 


#36 


gentenhäufer, nicht blofs den Glanz des Bayerifchen 
Kurhaufes, fondern ancb vorzüglich das Beite der 
Usterthanen befördern foll. Allein diefe Erwartun- 
gen können nicht ganz erfüllt werden, wenn nicht 
auch die Einzelnen überdenken, dals der gegenwär- 
tige Augenblick immer der Punkt der Zeirigung itt, 
zu welchem das Vergangene zwar allmählich, aber 
doch für aufmerkfame Augen nieht unmerklich, her- 
anreift; wenn nicht alle Staatsbürger vereint zur Er- 
reichung der fie felbft begtückenden Abfichten eines 
edeln Fürfen mitwirken. „Zum Gläcke für uufer 
Vaterland (fagt der Vf. S.35.) find es indefs nur die 
Freunde der Finftersifs, oder eigennützize Men- 
fchen, welche unter mancherley Vorfpiegelungen 
den Geit der Unzufriedenheit verbreiten, und die 
Abficht der Regierung im falfchen Lichte darzuftel- 
len trachten. Es wird ihnen aber gewifs nicht ge- 
lingen, went der edle Fürlt, wie.man zuverlalig 
erwarten kann, feine einmal betretene Bahn fand- 
hafı verfolgt; wenn er fein Ohr ihrer heuchlerifchen 
Sirenenitimine noch ferner verfchliefst; wenn er, 
über alle Partheyen erhaben, fich gegen jeden gleich 
wohlrhätig zeigt, und kein anderes, als das allge- 
meine 11626116 , ۴ 
Diefe und andere Bemerkungen wendet nun Hr. 
Graf v. Reifach zuförderft auf die Religion a». Ob- 
gleich auch hier mehreres aus andern Schriften, wel- 
che die untergefetzten Noten nennen, entleAnt wor- 
den if: fo zeigt fich dach hier vorzüglich der vor- 
urtheilsfreye Sinn des Verfaflers. Er geht von der 
durch die neuelte Gefchichre leider nur zu {ehr þe- 
Hätigten Wahrheit aus, dafs die Möglichmachung 
der ellgemeinen Annahme und Ausübung ciner rel- 
nen moralifchen Religion ein Problem fey, das nie 
getöfet werden könne, fr lange die Menfcken das 
bleiben, was fie find. Er kommt fodann auf das 
Chriftenthum, defen höchfter Triumph unftreitig in 
der harmonifchen Uebereinftunmung der Lehren 
deflelben mit den Lehren der Vernunft befteht. ,, Wohl 
dem Lande daher, in we!caem Aufklärung und 
!Yaubensfreyheit gleichen Schritt mir einander'hal- 
ten, und wo wenigftens diejenigen, die den Uebri- 
ven zu Lehrern und Regenten gefetzt iind, fich über- 
zeugt haben, dafs Religion eine Angelegenheit des 
Herzens, nicht des Kopfes ii! Wohl daher auch den 
Ländern, die unter der Regierung haximilians 
Hofephs IV. Rekent! denn mit Ihm ift das Licht der 
Aufslärung und Wahrheit über einem ılosizonte er- 
fchienen, der nur zu lange, befonders in Religions- 
angelerenheiten, von der dichtegen Fixfernifs ein- 
gefchloffen war!" Kräftige Worte legt deswegen der 
Vf, feinem Monarchen ans Herz, ihm zum Aushar- 
ren in dem grofsen Gefchäft zu ermuntera, welches 
er begonnen hat, um den. herrfebenden Aberglau- 
ben und den unfeligen Fanatismus aus feinen Staa- 
ten zu verbannen; und das ächte Chrifenthum in 
feine wahren Rechte wieder einzufetzen, „Als den 


۱ Beweis, wie weit man [either in Bayern 


ven einer vernünftigen Aufklärung entfernt war, 
führt der Vf. vorzüglich diels an, dafs man fichs zu 
۱ eineın 
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wenn das Gefagte nicht bereits hinreichend ift, aus 
einer genaueren Angabe des Inhalts febr bald über- 
zeugen können. - 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die 
oft wiederholte, aber immer nicht genug belierzig- 
te Wahrheit, dafs es keinen Ücherern Beweis des 
Berufs zum Landesfürften gebe, als wenn er die 
Würde des Menfchen der fürftlichen vorziebt, und 
diefe nur durch jene behauptet, gebt der Vf. auf 
Bayeın über, deffen Mängel und die Urfachen davon 
er mit wenigen, aber fprechenden Zügen darfteilt, 
Bayern hatte bis zur jetzigen Regierung immer das 
Unglück, ın einem fchwärzeren Lichte zu erfchei- 
nen, als es wirklich verdiente. Ein fruchtbares, 
fchönes Land, ein kraftvolles Volk, beides der höch- 
ften Cultur fähig, mufste die Fehler einzelner Man- 
ner büfsen, und überdiefs die Schuld ihrer Un- 
wiffenheit_und ihres Eigennutzes auf {icb wälzen 
lafen. Noch nicht zur völligen Reife gediehen, 
‘Konnte es mit gröfseren Staaten, die der wohlrhäti- 
sen Aufilärung fchon weiter entgegengerückt wa- 
ren, kein Gleichgewicht halten, und wurde als der 
finfterfie Winkel von Deutfchland verfchrieen. Sel- 
ne Fürften, mit dem beften Willen Gutes zu wir- 
ken, unterlagen theils dem mifsgünfiigen Schick- 
fale, theils den Ränken ihrer Rachgeber, die ihr 
Vertrauen mifsbrauchten. Gefchmeichelt, wo ge- 
rechter Tadel’ nothwendig war, fetadelt, wo ihre 
guie AbfichtLob verdiente, erfcheinen fie der Nach- 
welt in einem Halbdunkel, worin es fchwer wird, 


das Wahre von demFalfchen zu unterfcheiden. Den- . 


noch fiel mancher gute Saıne auf fruchtbaren Boden, 
und keimte im Stillen zur gefunden Pflanze, die un- 
ter einer befleren Fürforge gedeihliche Früchte ver- 
Spricht. Diefe feegensvolle ۳۵۵۵ ift jetzt eingetre- 
ten. Mit Maximilian Fofephs IV. Regierang 
hat auch in dem Zuftande der Bewohner der ptalz- 
bayerifchen Länder eine neue Periode begonnen; 
durch welche das Andenken der vergangenen ver- 
töfcht, und eine der glücklichften Ausfichten für die 
Zukunft eröffnet wird. Des fchweren Krieges Laften, 
welche befonders in dem letzten , alles entfcheiden- 
den Zeitpunkte diefe Staaten drückten, hatten den 
Wien und die Abfichten einer Regierung auf eini- 

e Zeit gelähmt, welche jetzt, nach glücklich her- 

eitelltem Frieden, die Aufmerkfamkeit von ganz 
Deuifchland erregt. Ein edler Fürft im ganzen Sin- 
ne des Wortes, reich an Erfahrungen, geprüft durch 
des Schickfals veränderliche Launen, will das Glück 
und den Wohlltan: feines Volkes für künftige Jahr- 
hunderte fichern. Mit feftem Muth und mit den un- 
eirensützieften Abfichten verfolgt er die Bahn zu 
dem fchönfilen und gröfsten Endzwercke, für deffen 
Erreichung ihin keine Aufopferung zu wichtig, kei- 
ne Nühe zu grofs ifl. Zu den erwünfchteften Er- 
wartuingen berechtigte fchon eler noch vor feinem 
Regierungsantritte mit dem Herzog Wilhelm von 
Bayern gefchloffene, und in dem erften Hefte des 
Genius von Bayern öffentlich mitgerheilte Hansver- 
3۳2 وج‎ welcher, ein vurtrefliches Multer für alle Re- 
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mächtige Unterfützung des beiten Fürften erwarten 
dürfen. 

An diefe Hoffnung find fo manche andere ge- 
rechte Erwartungen, für die immer weitere Verbrei- 
tung einer vernänftigen Denk- und Prefsfreyheit, 
für die immer fteigende Cultur der Wiffenfchaften, 
für die immer zweckmäfsigere Einrichtung der öflent- 
lichen Lehranftaiten, für die fich immer deutlicher 
entfaltende Liberalität, die Talente, wo fie fich fin- 
den, zu befchützen, und jedem Verdienfte freyen 
Zutrist zu paßenden Aemtern zu öffnen, geknüpft: 
Erwartungen, welche gewifs jeder Lefer diefer 
Schrift von einem Fürften heget, der fichs auf das 
rühmlichfte angelegen feyn läfst, als Beherrfcher 
grofs, grülser als Menfch zu feyn. 


Arrona, b. Hammerich; Betrachtungen über die 
fünf Friedensfchläjfe. 1892۰ 281 S. ۰ 

Die hier abgehandelten Friedensichläfe find die 
neuelten zwifeben Frankreich uns 1) Oeiterreich, 
2) Portugell, 3) Rufsland, 4) England und 5 der 
Pforte. Der ungenannte Vf. zeige lich fchen in der 
Vererinnerung ziemlich Preufsifchgelinat; ‚und in 
diefer Richtung ifl die ganze Abhandlung gefchrie- 
ben, die übrigens manche fcharfiinnige und nützli- 
che Bemerkungen, in einem angenehmen Vertrag 
enthält. Sie zerfällt in 5 Abfchnitte: 1) Blicke auf 
die seuefle politifche Lage Europas von dem Luneviller 
Frieden an bis zum Congrefs zu Anuens. Der Lune- 
viller Friede werde wabrfcheinlich der letzte Reichs- 
friede feyn. England hätte früher einen vortheil- 
haftern Frieden erhalten können: nach geendistem 
Continentalkriege aber fey dazu keine Hoffnung ge- 
wefen , und alie mögliche Eroberungen würden den 
ungeheuern Koflenaufwand nicht aufgewogen haben. 
Die Losreilsung des Grofsherzogthums Tofcana und 
der batavifchen Republik von Englands Interefie, 
habe diefem einen unerfetzlichen Nachtheil gebracht. 
Bey aller Vergröfserung Frankreichs an Land, ‘Volks- 
menge, und Einkünften, welche wenigitens i des 
vorherigen betragen, fey doch eine mege Conlition 
der Könige und ein Abfall der fo fehr gemifshandel- 


ten Republiken ein leicht mögliches Ereignils , wel 


ches die enermüdlichbe Wachfamkeit der franzöfifchen 
Regierung erfodere. Diefe habe bisher Eiferfucht 
und Spaltungen zu unterhalten gefucht,, und werde 
durch diefes Syitem ihren Zweck am beiten errei- 
chen. Ber Vf: fpricht von angewendeten Kunfigsif- 
fen, den Krieg mit Portugall zu verlängern, macht 
einige Bemerkungen über den Frieden Frankreichs 
mit Rufsland und der Pforte; über die ۵ 
Coalition, und Ueberwindung Tippo 52125 , weiche 
letztere er als den einzigen von England in dieferi 
Kriege errungenen berräcktlichen und bleibenden 
Vortheil angiebt; zeigt die hey der Eütfchädigunps- 
fache eintretende Nothwendigkeit einer weitumial- 
fenden Seevlarifation, und behanptet deren Recht. 
mäfsigkeit, indem er zugleich S. 44—48. zwey Ta- 
pelen J) des Verlufs der esblichen Reichstande, 

und 
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einem befonderen Ruhm ansechnete, feit Jahrhun- 
derten keinen Staatsbürger unter fich aufgenommen 
zu haben, der nicht dem katholifchen Religionsbe- 
Kenniniffe zagethan war, und dafs es jetzt, in dem 
toten Jahrhunderte , noch einer befonderen Verord- 
nung bedurfte, um diefen die Menfchheit entehren- 
den Zwang aufzuheben. Der Vf. hat diefe Verord- 
nungen in den Beylageı I. und Il. wörtlich mitze- 
theilt. Der Geit, der fie befeelt, bedarf keiner 
Schilderung; er fpricht laut und deutlich aus jeder 
Zeile. Niederfchlagend dagegen mufs für jedes bu- 
mane Gefühl die Wahrnehmung feyn, dafs es jetzt 
noch Repräfentanten des Landes für ihre Pflicht hal- 
ten konnten, gegen fölche Verordnungen ihre Ver- 
wahrung einzulegen, und fich, mehrere Jahrhun- 
derte zurück , auf die Uebereinkunft von Türlten und 
Ständen zu berufen : in. Bayern nur die alte katholi- 
fehe Religion bejtehen zu laffen!! Mit Würde und ein- 
dringender Schärfe beleuchtet daher der Vf. diefes 
fogenannte Staatsgeletz, worauf mar die Urfachen 
eines foichen Widerfandes gründet; über die Ab- 
fichten aber, welehe die Regierung bey Erlaflung 
jener Verordnungen haben konnte, läfst fich nicht 
leicht etwas T'reffenderes und Wahreres fagen, als 
was in dem (Beylage HE.) mitgetbeilten Relcript an 
die Landfchafts- Verordnung in Bayern, bey Gele- 
genheit der erften Bürgeraufnahme eines Protekan- 
ten in München, gefagt worden if. Wer erkennt 
nicht in folgender Stelle des Referipts (welcher die 
übrigen gleich find) den Geift einer ächten und wei- 
fen Humanität und einer wahrhaft väterlichen Für- 
ftenforge: „Was kaben alle Stände gewonnen „ wel- 
cke der Alleinherrfchaft ihrer Kirche, der Einheit 
ihrer Religion Alles aufopferten? — Waru:n fellten 
nicht mehrere Religionsverwandte, als Brüder Einer 
Familie, als Söhne Eines Vaters, als Unterthanen 
zines Fürften, als Glieder einer -und derfeiben Ge- 
fellfchaft aus einem femeinfchaftlichen Intereife der 
öffentlichen Sicherheit wrd Wohlfahrt, durch ein 
ı gemeinfchaftliches Band in glücklicher Rube und 
Einheit beyfammen leben können? Haben nicht alle 
ehritiliche Religionen eine gemeinfchaftliche Reli- 
Sion, einen geineinfchaftlichen Lehrer? Erkennen 
Sie nicht die nämlichen Pflichten, auf deren Erfül- 
lung die Glückfeligkeit der Staaten beruhet? Ent- 
fent nicht dadurch eine Gleichheit in ihren Gefin- 
mongen, Uebereinfimmung in ihren wmorelifchen 
Handlungen? Können fie nicht als gute Bürger el- 
nerley Gelerzen gehorchen, wenn fie fchon am 
werfchiedenen Altären beten? — Die ٩۷۰ Beyla- 
ge entbält die am 4ten May 1799 erlaffene Religions- 
012۲811013 و‎ WOmit die groisen und drücken- 
den Befchwerden der Pfätzifeh reformirten Kirche 
ven dem regierenden Kurfürfren eliicklich abgehol- 
fen worden find. Auch diefs wichtige Actenitück 
it ein neuer Beweis, wie väterlich der Fürlt für 
das Wohl aller feiner Ünterthanen ohne Ausnahne 
forget. Es enthäk zugleich die troftvolle Hoffnung 


= 


für die proteßantifchen Gemeinden in der Ober- 
plalz und ia Neuburgifchen, dafs auch fie die 
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in einem grofsen Theile von Brabant nach Köllm- 
fchen und Antwerpener feit hundert Jahren üblichen 
Schulbüchern zu unterrichten, deren Befchaffenheit 
fich leicht denken läfst, defto mehr Beyfall verdient 
für jene Gegenden die erite Schrift, die, — abgefehen 
von der Sprache, der es zuweilen, اس‎ A 
geborner Holländer ift, an der nöthigen Reinheit 
mangelt, — die beke it, die bisher von einem 
Katholiken geliefert wurde, und ein nicht ganz on- 
würdiges Seitenftück zu dem Buchfiahir- und Lefe- 
buch für die proteftantifchen Schulen im Clevifcken. 
ausmacht, welches auf Veranlaffung der preufsifchen 
Regierung Hr. G. A. Mass, Director des Gymna- 
fiums zu Cleve, herausgab. — Die zweyte it, wie 
{chon der Titel zeigt, gröfstentheils nur ein Nach- 
druck des bekannten Rochowfchen Kinderfreundes, 
indeffen doch in fo fern merkwürdig, als fich dar- 
aus ergiebt, dafs es auch in jener ehedem 10 ۴ 
und intoleranten Ex Reichsftadt etwas lichter wird. 
Der Anhang (5. 170—218.) it von dem Herausg. aus 
den beten pädagogifchen Hülfsmitteln der neuern 
Jahre zufammengetragen. 


Lerrzic, in derDykifchen Buchh.: Liederverfe zur 
chriftlichken Religions- und Tugendlehre. Für Kin 
der zum Auswendiglernen. Nebft einigen Schul- 
gefängen und einem Glaubensbekenntniffe für Kine 
der in Bürgerfchulen. 1802. 1265. 8. (6 gr; 
12 Exempl, zufammen 2 Rthlr.) 


Das Buch verdient zum Gebrauch der Bürgerfchu- 
len alle Empfehlung. Die Liederverfe, deren Aus- 
wendiglernen auch in unfern Tagen wegen fo man- 
cherley pädagogifcher und pfychologifcher Gründe 
jungen Leuten diefes Standes anzurathen ik, find 
nach gewiilen, zweckmäfsig geordneten Rubriken 
gut gewählt oder verfertiget. Auch die angehäng- 
ten Schulgefänge zeichnen fich durch Popularität, 
durch eine reine Sprache und Wärme der Empfin- 
dung aus. Nur das Glaubensbekenntnifs (der klein- 
fte Theil diefes Werkchens) möchte noch manche 
richtigere Bestimmung der Begriffe, vielleich auch 
eine andere Anordnung der gewäblten Lehren, zu- 
lafen. 

۳ 
۳ ۳ 

Leırzıe, in der Baumgärtnerifchen Buchh.: An- 
fangsgründe der Artillerie. Erfter Theil, wel- 
cher den Gebrauch des Gefchützes im Felde in 
{ich enthält; aufgefetzt durch Karl Friedrich Lu- 
ther. Neue Auflage. Mit 7 Kupfern. 1802. 269 
S. Zweyter Theil. 232 ۹.8. (3 Rthlr.) (Diefs 
Werk erfchien 1789. bey Hilfcher in Leipzig 
und ift jetzt blofs mit einem neuen Titelblatte 
verfehen worden.) 
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und 2) der geifllichen Güter, die, zur Entfchädigung 
dienen könnten, mittheilt. 1, Geif des Luneviller 
Friedens, ein kleiner Commentar über den 2. 4.5. 
6. und 7. Artikel diefes Friedens, der aber keine 
neuen merkwürdigen Auffchlüffe enthält. III. Wie ha- 
ben fich die geijllichen Fürfen in dem letzten Kriege 
betragen? — Sie hätten ganz confequent und nach 
ihrem Syftein fehr confitutionsmäfsig gehandelt, in- 
dem fie den Grundfatz der Einigkeit der Stände, der 
Unterwürfigkeit unter das Reichs- Oberhaupt و‎ und 
Ergreifung der kräftigen Maafsregein zur Erhal- 
tung der alten Ordnung der Dinge, am eifrigften 
behauptet hätten. IV. Ueber Allianzen, Coalitionen 
und Friedensfchlüffe. Eine jede Allianz, die der Cen- 
venienz nicht entfpreche, fey unnatürlich : in die- 
fer Hinficht wird die letzte Coalition , befonders die 
Verbindung; zwifchen Oefterreich und England, für 
unnatürlich erklärt. Wenn es der franzöfifchen Re- 
gierung ernfter Ent£chlufs fey, keine neuen Eroberun- 
gen zu mächen: fo würden die Mächte mittlerer 
Gröfse äch wahrfcheinlich an Frankreich anfchliefsen; 
{chwieriger würden die Verbindungen Frankreichs 
mit den gröfsern Mächten Oefterreich , England, 
Preufsen, Rufsland und Spanien feyn. Das letztere 
Jahrzehend des ıgten Jahrhunderts fey das Fahrze- 
hend der Coalitionen gewefen; das erfte Jahr des ıgten 
Jahrhunderts fey das Jahr der Friedensfehlüffe. V. 
Skizzen hiflorifchen und politifchen Inhalts: einige 
ephemerifche Nachrichten und Urtheile von geringer 
Bedeutung. Am Schlufs verfpricht der Vf. noch Be- 
trachtungen über den Congrefs zu Amiens in einiger 
Zeit nachfolgen zu laffen. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Cieve, b. Steinort: Nederduitfche Leer- en Zede- 
fchool tot nut en vergenoegen der liefsde Fengd, 
enz. opgeregt door Joan. Aleyf. Breedenbeek, Patt. 
kanon. der Colleg. Paroch. Kerk der Hoofitad (?) 
Cleve. 1802۰ ọ Bog. ۰ 


e)Körrn, b. HaasundSohn: Der Kinderfreund, ein 
Lefebuch in Bürger - und Landfchulen, von Fried. 
Eberh. v. Rochow. Nebft einem Anhange über 
das Gemeinnützige aus der Naturkunde u. f. w. 
herausg. von Pet. Ant. Clemens. 1802. 14: Bog: 

8. )12 8۳0 
Ein paar feltene ۸ in Hinficht auf die 
Religionsparthey der Verfaffer und den Druckort die- 
fer Bücher. Je gewöhnlicher es bisher im Clevi- 
fchen, diefem entlegenen Winkel des jetzigen Ruhr- 
departements, war, die katholifche Schuljugend, mit 
geringer Ausnahme, bis nach der batavifchen Grän- 
ze hin, felbft noch im holländifchen Geldern و‎ und 
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Freytagss; den 30. Julius 1802. 


Arch. I. 2. 119. 14. tab. r. fig. 3. befchrieben ift, it B. 
fenteilaris Weber obf. ent. 72. r. und Fabr. Eleuth. 
Il. 203. 94, und vielleicht die vom Vf. n. 237. aufge- 
führte B. prafina Thunberg. Se itn. 36. B. fulgu- 
rans ebenfalls Wied. a. a. O. 117. ı3. befchrieben, 
und vielleicht einerley mit B. fulminans Fabr. ٩۰ 73. 
mufs man in der zeknten Zeile von unten ofenbar 
Linne und Olisier lefen. Die B. Berolinenfis, deren 
Abänderung Fabricius unter dem Namen Calcarata 
neuerdings getrennt hat, ift die wahre B. genea von 
Linné, alfo geht diefer Artikel S. 188. n. III. ein. 
Die B. fubrugofe n. 49. nennt Fabricius Carsiolica 
Eleuth. II. ıg9. 16. Vielleicht ift fe die wahre Oxy- 
ptera ven Pallas; oder diefe gehört zu Berolinenfis ; 
bey B. auflriaca n, 114. wohin Hr. H. fie rechnet, 
kann fie durchaus nicht fehn. Uebrigens ites falfch, 
dafs der Bruftfchild nicht gefurcht it. Die als B. tu- 
yida n. 51. befchriebne kann die Fabricifche nicht 
feyn. Die B. variolofa Payk. und n. g3. befchreibt 
nachher der Vf. n. 85. felbft unter dem Namen Ple- 
beia. In der Angabe des Vateriands ven B. Pijıma 
S. 103. findet {fich ein kleiner Ueberfetzungsfehler, 
Olivier fagt I fe trouve ew Provence, fur la côte de 
Barbarie, das heifst hier die Provence nach der Bar- 
barey zu. Wir erinnern diefs, um den Vf. auf diefe 
nicht felten vorkommenden Nachläfsigkeiten auf- 
merkfam zu machen. So i die aus Olivier über- 
fetzte Befchreibung der B. Cishorii n. 185. S. 268. 
ganz entftelit und fur les plantes chicoracees, welches 
bekanntlich die meiften Linaeifchen Syngencfiften 
bedeutet, durch: auf den Cichorienpfianzen und §. 257. 
beyB:Umbellatarum noch beftimmter auf der Cichorieu- 
pflanze überfetzt. Die B. quadrilineata n. gy. iit B. 
moe/ta Fabr., die hier n. 208. vorkommt, Bey dem 
Citate aus Olivier B. merbillofa n. 58. it Tab. 8. Fig. 
84: Tab. 4. Fig. 34. Beyzufügen. Die B. Quercus n. 
60. it die wahre B. auftriaca Lin Fab. und Oliv., 
die der Vf. n. 114. befonders aufführt und nach Oli- 
vier abbildet. B. aurulenta Rofli Fn. Etr. I. 215. 
962. die der Vf. zu Auricoler n. 88. zieht, gehört 
hieher. N. 73. B. aurulesta kommt n..gg. noch ein- 
mal unter dem Namen Safisburienfis vor. Die B. 
marginata n. 74. itt nicht Olivier’s dabey angeführte 
Marginata; diefe gehört ze B. micans n, 78. — n. 
76. B. ruflica. Dafs die Schrankifche Befchreibung 
nicht paffen will, Kommt daher, weil Schrank un- 
ter Ruftiçe die Rutilans befchreibt. Die B. hacnor- 
yhoidalis n. 77. it eine Abart von B. suflica, B. ama- 
bilis n. go. ift Fabricius B. thoracica, die unten n. 
231. vorkommt; das Vaterland 1 Wefindien. Wenn 
der Vf, bey feiner Infculpta n. §1. gezahnte Vorder- 

Hh z fechen- 


— 


NATURGESCHI CHTE. 


BERLIN, b. Pauli: Naturfufßem aller bekannten in- 
und ausländifchen Infekten als eine Fortfetzung 


der von Büfonfchen Naturgefchichte. Von Jo- 
hann Friedrich Wilheim Herbi. Der Käfer — 
neunter Theil, mit 22 illum. Tafeln. Tab. 138 


bis 158 und der Inftructionstafel Z. 1801. 3448. 
8. die K. kl. Querfolio, 


۳ diefeı Bande find die Käfer der Gattung Bupreflis 

und von Elater der Anfang enthalten. Die Zahl der 
Arten jener erften beträgt drittehalbhundert,von denen 
2eooabgebildetfind. Fabricius befchreibt in der Entom. 
Syflemnur 128, im Appendix zum vierten Theile , der 
Hn. H. Aufınerkfamkeit entgangen ift, fünf, und 
im Supplemente, worin die B. reticulata App. wie- 
derholt it, noch vierzehn, alfo in allen 147 Arten, 
in dem Syflena Eleutherat, hat er die Anzahl der Ar- 
ten, die Gattung Trachys von eilf Arten mit einge- 
rechnet, auf 183 gebracht. Olivier befchrieb 133 Ar- 
ten. Man fieht aus diefer Vergleichung. wie thätig 
der Vf. für die Vollftändigkeit feines Werks Sorge 
getragen hat; eine beträchtliche Anzahl von einbhei- 
ınifchen und ausländifchen Prachtkäfern .erfcheint 
hier zum erftenmale. Um fo gröfsere Auffoderung 
ift es für uns, durch einige Bemerkungen, die 
wir zu machen Gelegenheit hatten, zu der Be- 
sichtigung und Vervollfländigung mancher Artikel 
beyzutragen. Wir haben dabey auf Fabricius Syflema 
Eleutheratorum Rückficht genommen, das Hr.-H. 
bey der Ausarbeitung diefes Bandes nicht benutzen 
konnte. ' 


Buprefis fascicularis, pilofa und hirfuta, die man 
unter Fascicularis zu verbinden pflegte, werden von 
dem Vf. mit Recht getrennt ; Rec. aber glaubt, dafs 
man Linne's B. fascicularis zu Nr. 9. B. pilofa rech- 
nen müffe, da die Angabe der Farbe damit überein- 
ftiimmt. Eben dahin "gehört auch dasıQlivierifche 
Citat, nur tab. 4. fig, ag. a. kann bey Fascicularis 
{tehn bleiben. 2 dem Citate aus Degeer fetze man 
noch tab. 47۰ 8. Ó., vielleicht mufs es ebenfalls zu 
Pilofa verfetzt werden. An unferm Exemplare von 
B. hirfuta find die Haarflecken goldgrün, in der Rand- 
recibe aber purpurroth. Die B. tomentofa Oliv., die 
der Vf. zu feiner Bupreflis diefes Namens rechnet, 
gehört wohl unfreitig zu feiner B. Gnaphalon n. 17. 
Die B fplendüta Payk. und n. 28. ift B. pretiofa n. 7o. 
Bie B. Pyvotis, die unter eben dem Namen aus Mell- 
wigs Sammlung von Illiger in Wiedemann’s zool. 

A. L. 2. ıgog. Dritter Band, 
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1۲: 218. r. und D, ovata Weber obf. ent. 76. 8. Un- 
ter 164 Viridis fcheinen mehrere Arten vermengt zu 
werden. B. cupreopuzctata n. 165. if vielleicht eine 
Abänderung E. armata Faber, Elenin. I. arg. 155 2 
Die DB. zujoitis n. 186- iit mit nichten Fabricius und 
Olivier’s Käfer, fondern die D. cogitans Weber Obf. 
ent. 75. 6.5; die Be coerulea n. 167. it einerley mit 
der n. 170. vorkommenden B. ametierfina. B. Hy- 
perici n. 168. hat Creutzer zueri biiehrieben Enr. 
Verf, 122: 14. :0اه‎ gg: BFR Die B: Craminis. M 
180. von Megerle hat Panzer Fann. Gen, 66. n.g 
zuerfi bekannt zemacht- OD 187 م۵‎ der Fabri- 
cifche Käfer it? Bey Bs tit Rd 1852. Gawi das Cirat 
B. finzuta Panz. Faun. Germ, 55.0. 12. ich? fehlen. 
B. nana m ror. it Trachys nana € uch. 1]: 0۰ 
If. B. 4 fasciata n. 216. ik Schwerlicheiwas anders 
als U naduka وا اضر‎ „232. E Cg Schrank 
fckeint B. candens, die folgende Fulgens ilt Abart 
von B. nitida und B. fenisuls n. 234. wahricheinlich 
die B. awricolor n: 88. oder airilenta Fab., B- pra- 
fina 8۰ 237. die B. Pyrotism و مه‎ DB. flavojufiata 
n. 242., Thunberg’s trifafeiata wird von Olivier zu 
einer Pectoralis, die Herbit n. 171. ماگنه‎ -ge- 
rechnet; B. 18. guttata N. ۰ iit 16. punetatun. GO. 
und B. Prunin. 232. nach Panzer, لا‎ Undasıun. 3% 

Von Elster findet man Bier nur ert neunzehn 
Arten und, zwey Platten. Linnés E. porcatus ge- 
bört. nicht zu dem bier befchriebnen Porcates n. Sis 
fondern woni ohne Zweifel zum Ê. falcaius n. 5. 
Der E.virens n. 4. it hblofse Abänderung von E. fria- 
SEBE 1 وکا مسر‎ a. Fe it nicht زا‎ CLAS und OT. 
vier's Käfer diefes Namens, fondern derfelbe, den 
Fabricius COnN سل .5 .222 تال‎ Rgjess'nenüt,. , Dir 
vier bat ihn als Abänderung von Lascas, abor wmit 
Unrecht, sngefehn und tab. 04 fig. 64. b. abgebildet. 


Auf der zu diefem Bande gekörenden Infra- 
etionstafel Z. fehn wir unter Fig 2. auch die Mund- 
theile einer Bupreflis abgebildet. Man würde glau- 
ben, dafs der ۷۶, endlich die wefentliche Lücke aus- 
füllen wollte, die der Mangel der Befchreibung und 
Darftellung fo wichtiger und zur Charakteriftik der 
Infekten unenibehrlicher Theile in fCinem Werke 
liefs, wenn nicht {chon bey Elater diefelbe Lücke 
wieder vorhanden wäre. Es if aber keinem Anfän- 
ger zu rathen, aus derS. 7- Stgehnen Befchreibung 
der Frefswerkzeuge fich belehren zu woilen. Ur. H. 
verfährt, als ob er nicht einmal die Kinnlalen (Flas 
xiilae) kenne; alles if ihn Theil der Lippe, und über- 

۰ F 4 ۰ . 
haupt die ganze Befchreibung ein Labyrinth von 
Theiien. 


Es ift fehr bequem, dafs das Verzeichnifs der 
Arten jetzt in alphabetifcher Ordnung gegeben wird. 
Bupr. ‚depreffa {teht S. 278. nicht .298- impreffa 5. 
233. nicht 153.5 pectoralis 5. 254- nicht 256۰ و‎ viola- 
cea S..278: nicht 208., und fatt des am Ende der 
Seite XV. fiehenden B, violacea 8.281. mufs es heifsen 
Volvulus 5. 204 
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fchenkel angäbe: fo würden wir fie für ۵ 
Fabr. Eleuth. 2. 208. 122. die wahrfcheinlich mit 
Oliviers unten aufgeführter femorata einerley if, 
erklären, die aber aus Nordamerika ftaımmt. Von 
den bey 82 Chryfoßigma angeführten Citaten ‚gehö- 
ren Linné, Olivier und Geeffroy zu Congener 11.83. 
Schäf. Elem. tab. 31. fig. I. 2. Mmüffen wegfallen; 
diefe Congener nennt Fabrieius Append. IV. ۸50. 55 
ç. Affinis. Ob Oliviers B. plebeia zu der B. plebeia 
n. 85. gehört, bezweifeln wir fchr; ficher ift unfer 
fchon oben angegebnes Citat B. variolofa n. 53. und 
Payk. Fn. Suec. Bey 88. B. aurulenta mufs Rosi 
wegfallen, feine Aurulenta ift des Vfs. Quercus n. 68. 
B. fexmechleie n. ۲۰و‎ unter eben dem Namen von 
Hausmann Entom. Bem. 39: 1. befchrieben, fcheint 
nichts als Abänderung von Fasciate. Bey B, octe- 
guttata n. 03. erinnern wir nur, dafs Olivier liesn! 
der folgenden Flavomaculata zufammenwirft, und 
jene unter feiner kleinen Abänderung Taf. rr. Fig. 
126. verfieht. Die B. maculata n. 03. itt oifenbar nur 
Spielart von Flavomacnlata, doch ichwerlich möchte 
Tab. 150. Fig. r., nach Oliviers Taf. 6. Fig. Gr. ge- 
zeichnet, dazu gehören. Die B. 16 — punstata n. 96. 
nach Schrank ift Abänderung von der n. 251. aufge- 
führten Octodecinguttata, fie hat übrigens ganzund 
gar keine Achnlichkeitmit Decafligra, der hierver- 
glichen wird, fondern den Bau von DB. cylindrica 
taeniata, ornata. Dafs B. Salisburenfis n. 98. nichts 
anders fey, als Linne’s und Dlivier’s Aurulenta n.73. 
haben wir Schon erinnert; unter dem Namen Salis- 
burenfis ift fie übrigens [chen zweyınal befchrieben: 
won Hausmann in den Entom. Bemerkungen S. 0 
n. 2. und von Weber Obfo ent. 73. neg. ie. DB. 
Egues n. 106. nennt Fabricius in Eleuth. B. regia. 
Bey ıı2. B. corvusca ift das Citat B. corrusca Fabr. 
Ent. fyft. 2. 188. 15. ausgelaffen. Die 1 punctate 
n: 116. ill blofse Abänderung von Haemorrhoidalis 
‘9.77. und mit diefer von RKaflica n. 76. Sie findet 
fich auch in Deutfchland. Die B. cylindrica n. 139. 
kommt wohl nicht aus Ofindien, fondern aus der 
Levante und dem füdlichen Europa. Warum hat 
‚denn der Vf. B: Trochilus n. 138. von Cyanicornis 
retrennt, wenn er es wufste, dafs fie nur eine Ge- 
, Tehlechtsabänderung davon ift? Die B.bifasciatan.143. 
möchten wir gern für Undata n. 131. halten. Bey 
146 B. punctata heifst es: die Farbe überall [chwarz, 
hoarig, unten glänzend; Olivier fagt le corps: Zu 
154 B. biappendiculata mufs man das bey der folgen- 
den B. Morio unrichtig angeführte Citat: B. Morio 
Payk. Faun. etc. fetzen, Die B. Millefohi n, و158‎ 
‚deren Befchreibung fchlecht it, kommt unter dem 
Namen B. launguidula Creutzer. in den Semmlungen 
vor. Die B. foveolata n. 161., wozu man noch B. 
fulgens Schrank. und unfers Vfs. n. 253. rechnen 
ınufs, ift blofse Abänderung von B. nitida. Die B. 
candens kommt fchon bey Fabric. Append. IV. 451. 
128—9. vor. B. ovata n. 163. gehört zu der Fami- 
lie der B. minuta, pygmaea, nanas die Fabricius un- 
ter dem Namen Trachys zu einer befondern Gattung 
erhoben hat; fe it Zrachys tejellata Fab. Eleuih, 
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zeichnifs feiner Schriften mitgetheilt (bis S. F40.), 
Aber es werden auch fchon hier merkwürdize Stel- 
len aus diefen letztern, eigentlich nur aus feiner 
Movvgenröthe, ausgehoben (bis S.64.). Bey Gelegen- 
heit einiger derfelben kann fich der ۷۶ nicht ente 
halten (S.82) „einen Blick in unfere Zeiten zu thun, 
sin Welchen gleichfalls, wie Böhme, begeiflerte Nims 
„er, die mit philofophifchem Scharffian im Innern 
„des menfchlichen Gemüchs lefen, uns erzählten, 
„was lie gefunden hätten. Von der gröfsten Menge 
„ihrer Lefer und Anhänger kann man aber fagen, 
„tals fie nur eine Hiltorie erlernt haben, und kei- 
„neswegs Philofophie.” Beyläufiz entfcheidet der 
VE: „zwifchen Kan: und Fichte it in den Grend-. 
„fätzen kein Unterfchied; fo fehr auch der erfte 
„fonderbarer Weife dagegen geeifert hat; fon- 
„dern nur in der Darkellungsart: Kant erzählt uns, 
„was er gefehen hat, Fichte nöthigt uns gleichfam, 
„es felbit zu fehen!” Bey einigen andera Sceilen 
aus Doh:zens Schriften, gelteht der ۷۶۰ (S. 112. fg.) 
das ungemeine Vergnügen, weickes ihm das An- 
fchauen der Formen gewährt habe, nach denen lich 
die Gedanken in einem fo geiftreichen Manne ent: 
wickelten; und bedanert es, dafs unfere beiten KO: 
pfe uns nur das Maafs ihrer Binfichten und Enrdeckun- 
gen, aber febr feiten wie fie diefe 'errangen, feft, 
hielten, erweiterten, und noch feltener bekannt mach- 
ten, ‚wie fie fich bey diefem Neuen in ihrem Geifte 
befanden; wie fie fich cben damals fühlten und an- 
fchauten. „Dökme, fährt der Vf. fort, weils nichts 
„ven jener fallcken Befcheidenkeit; mit der rofs- 
„ten Natürlichkeit, mit liebenswürdiger Einfalt 
„fpricht er von fich-feibit, und rühmt uns die Se- 
„ligkeit feiner Gefühle bey feiner Erkenntnifs. Wir 
„fehen das heilige Feuer auf feinem Altare ladern ; 
„in fchönen Spiele der Funken fliegen diefelben zu 


„uns herüber, und können auf unferm Opferberde 
„zünden, Er fühlt das Treiben des Unendiichen in 


pich; und voll\von diefem Gefühle kann er nicht 
„daran denken, es zurückzudrängen; er fpricht, wie 
„die Männer, die vom Geifte Geites getrieben, im 
„relipiöien Anfchauen feiner feibit; nur Auserwählte 
„veritehen ihn, und finden in fich, was er fand; 
„tie geben ihm Recht, wenn er durchdrungen von 
„Wonne niederünkt, und die Gottheit anbetet-in 
„lich, im höchtten Genuffe der Seligkeit.” Von Bör- 
mens Anficht der Natur urtbeilt der VE ۰, TES 
sill die origianelfe, höchft genialifche Anlicht der 
„Welt durch den Naturblick eines tiefiunigen Kopfs 
„ohne alle Willenfchatft. Auf den Grund der einfach- 
„ten Erfahrungen ift es aufgeführt, mit bibliichen 
„und mylifchen Begriffen und Worten, Es ift ein 
„Verfach, die Welt dynamifch zu confiruiren; und 
„daher kommen zuweilen überrafchende Aehnlich- 
„Keiten mit den Grundideen, auf die fich Knstifche, 
„Fichtifehe und Sekellingfehe Naturphilofepkie بت تا‎ 
„In einer andern Hinlicht kaun man fagen: Bülnneng 
„Philofophie iji die eigentliche Philgfophie für das 
„Ding a fich; er befchaftigt fich einzig mit dem Dinge 
„an fich, und fieht fiets über die Erfcheinungen hinweg, 
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„ Pırna, in d. Arnold. Buchh.: Fakob' Böhme. Ein 
biographifcher Verfuch. Igor. 253 8. 8. (zo gr.) 
Auch der ehrliche Jak. Böhme dürfte endlich noch 
von den Philofopken — denn die Theologen haben 
ihn längft aus ihrem Gebiete verwielen — canoni- 
firt werden. _ Unerwartet wäre diefes niemals we- 
niger als jetzt, da die Philefephie nach und nach 
ein ganz Myfüifches Anfehen gewinnt. Er bat zwar 
bereits Iinmer unter den berühmten Feuer- Philofo- 
phen figuriit; aber in gegenwärtiger Schrift wird er 
auf einen weit köbern Rang, unter die Heroen der 
Religion und des tiefen Anfehamens der innerflen Menfeh- 
heit, verletzt. Wir fetzen 5 als bekannt voraus, 
was ehemals alles über und wider und für ihn 8 
fehrieben worden ift; welch “einen Schutzredner 
Arnold füribn abgegeben, der höchfans zugeftan- 
den hat, „als aus feinen feltfamen figürlichen Re- 
„den; die falt eurchgehends den Räthfeln gleich 
„ünd, von Unerluuchteten durch weitläuftige Folge- 
„rungen, jedoch gezwungen, eine und andere Irr- 
„tnümer gezogen werden könnten”; und welche Ur- 
theileendlich noch in den neueften Zeitenuber ihn öf- 
fentlich gefällt worden find. Wir werden uns daher 
auch wohl hüten, Proben feiner Meynungen, oder 
vielmehr Erfcheinungen, nach fo vielen andern, 
die es in der verfchiedenfea Abficht thaten, bier 
wieder mitzutheilen. Ohne eine gewille zufam- 
menhängende Vollftändigkeit, wenigitens von eini- 
gen Clailen derfelben, würde diefes ohnehin von 
keinem Nutzen feyn. Allein fo viel können wir doch 
verlichern, dafs, wenn gleich diefer fein neuefter 
iograph mit Vorliebe und Bewunderung für ihn zu 
feiner Abfchilderung gekommen ift, er es zugleich 
mehr, als irgend einer feiner Vorgänger verilanden 
hat, ihnim vortheilhafteften Lichte‘zu zeigen; Stel- 
len aus feinen Schriften auszuzeichnen, und mit 
feinem Commentar zu begleiten, die den ziemlich 
allgemein herrfchenden Begriff von ihm wankend 
machen können; und ohne ein durchaus erklärter 
Lobredner oder Apologet defielben zu feyn, Lefer 
befonders, denen die paraceljifiifche Sprache entwe- 
der fremd feyn, oder volltiefer Geheimnille dünken 
möchte, gewaltig für ihn einzunehmen. Es fehlt 
auch nicht ‚an feinen Bemerkungen, mit welchen 
der Vf. den Gang, oder vielmehr den Schwungund 
die Sprünge des in feiner Art originellen Geiftes zu 
verfelgen weifs, um Manches darunter nicht allein 
begreillich zu machen; Sondern auch weniger felt- 
fam und abentheuerlich, ja höchft confequent, und 
mitten unter alen Wolken und Nebeln, febr lichtvoll 
darzuftellen. Da er Böhmen nur als Philofepken, wie 
es bisher nicht gefchehen ift, und felbf in Rücklicht 
auf den neneften Zuitand der Philofonhie, betrach- 
tet: fo bekummt fein Gemälde dadurch ein eigenes 
Intereflfe. Zuerit wird iein Leben aus den Nachrich- 
ten, welche fein bekannter Freund und Verebrer, 
Abraham von Franckenberg, hinterlaffen hat, be- 
fchrieben; fein Charakter entworfen, und ein Ver- 
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„Fluge bis andie Stufen des Throns der Gottheit; 
„und endlich enthüllt fich ihre Majehät ihm in alten 
„Sichtbaren und Endlichen; in dem Lebendizen, 
„wieindem Todten, in dem Höchiten, wie in dem 


'„Geheimften; feinen Augen verfchwindet denn alles 


„Irdifche; die Zeit ift nicht mehr für ihn” u. f. w. 
Zuletzt wird noch die Grundlage zu dem Gebäude 
einer Biographie von Bührmex folgendergeftals ange- 
geben: „Eine von Schwärmerey und Mylticismus 
„entllainmte Einbildungskraft befimmt den Charak- 
„ter, den Wirkungskreis und das Schickfal eines 
„gemeinen unwiffenfchaftlichen Mannes, Seinem 
„Geiite [chwebten von früher Jugend an fo viel ۰ 
„der vor, dafs er fie nicht alle faffen konnte; er 
„mufste nur immer anfchauen. Je weniger er fon- 
„derte und unterfchied, defto weniger bildete fich 
„Verfand und Urtheilskraft; defo mehr gewöhnte 
„er fich, auch in Bildern zu denken; defto unfähiger 
„ward er zu abftrakten Begriffen. Was blofs Ideen 
„feyn follten, verwandelt fich in ihm zu Anfchauun- 
„gen; ging in Erfcheinung über, und ward zu ei- 
„ner wirklichen Welt.” Wer nun Böhmen noch 
nicht kennt, und nach allen diefen Schilderungen 
nicht begierig wird, die Auszüge aus feinen Schrif- 
ten zu lefen, die der Vf. -mitgetheilt hat, dem mufs 
es ganz und gar an gelehrter Neugierde fehlen. Wer 
ihn aber bereits kennt, dürfte wohl mit jenem Al- 
ten bey fich fagen: Ad populum phaleras! ego te inius 
et in cute novi! 
* + 
+ 
Lrivrzıc, b. Fleifcher d. J.:, Predigten bey der Feyer 
< des Aerntefeftes von verfchiedenen Verfaffern, ge- 
121818616 von Georg Friedrich Goetz. gte ver- 
mehrte Auflage. 1802. 4249. 8. (1 Rthlr.) (S. 
d. Rec. A.L. Z, 1797. Nr. 313.) 


Niengurg u. Rosstav, im Anhalt. Verlags - Bureau 


und Causzurg, b. Rötsier: Philalerhes. Ueber 
Fefum und feine Religion. Mein Vermächtnifs 
an Elifa. Neue Aufl. 1802. 2585. 8: (z Rthlr. 
4 Er.) 


AA سس‎ o a nn 


aF A A E E E 


وچ 


„inıfofern könnte man fein Sytem den höchfen Rea- 
„lismus nennen. Da er lich felbft nicht Rechenfchaft 
„geben kann, wie er zu diefen Anfichten gekom- 
„men ift; da er fich zwar des lebendigen Regens 
„und Treibens feiner Einbildungskrafr bewufst if, 
„und doch fich nicht genau genug beobachtet hat, 
„um zu wiffen, auf welche Veranlaflung, durch wel- 
„chen Gedanken aus feiner Lectüre er eben dakin 
‚geleitet worden ift: fo mufs er nothwendig eine 
„Offenbarungannehmen, die ihn, dem Ausgezeich- 
„neten, zu Theil geworden; und er mufs dann die- 
„jenigen beftrafen, die ihm nicht Gehör geben. Da- 
„her tadelt er auch die Bibel, wenn masche Sätze 
„derfelben mit feinen Anlichten und Meynungen 
„nicht karmoniren; doch fucht er die Schuld von 
„den Verfaflern auf die ältern Zeiten der Tradition 
„zu fchieben.”' An einem andern Orte (S: 193. fg.) 
zeichnet der Vf. den Lauf, welchen der Geif feines 
‚Helden nahm, noch mehr im Ganzen ab. ,, Wir fe- 
„hen, Schreibt er, überall das lebendigfte Spiel der 
„Einbildungskraft. Auf ihren Flägeln fchwebt Böh- 
„me empor, und verläfst damit den fichern Grund 
„alles Wiffens. In diefer Höhe leitet er fich nun auf 
„mancherley Weife fort: bald an dem Faden bibli- 
„fcher Ideen, Begriffe und Worte;. bald an den Er- 
„innerungen feiner chemifchen und myftifehen Schrif- 
„ten; bald an der Reihe einfacher {innlicher Erfah- 
„rungen; bald an dem Wege der Aehnlichkeit, den 
„er von dem menfchlichen Körper auf feine An- 
„fchauungen Gottes und der Natur überträgt; bald 
„durch das Horchen auf Gleichheit des Schalles eir- 
„Zelner Wörter; bald endlich durch Verfolgung ei- 
„nes bildlichen Ausdrucks und erklärenden Bey- 
„fpiels, das fich unmerklich in Wahrheit und Wirk- 
„lichkeit verwandelt. Aber dafs er die Wege wan- 
„delt, weifs er felbf nicht. Alles betrachtet er als 
„ein reines Gefchenk Gottes; das Licht göttlicher 
„Ofenbarung leuchtet ihm vor; er folgt den firah- 
„lenden Linien, die fick in unendlichen Farben bre- 
„chen und unendlich fich durchkreuzen, und ihn 
„betäuben und entzücken. In dem Genuffe feiner 
„Anfchaufingen findet er fich felig, und gelangt im 


KLEINE SCHRIFTEN. 


befonders aus dem Propertius 10۱۵8, Eigene kritifche Ver- 
muthungen kommen nur an zwey Stellen vor, und in keiner 
von beiden möchten wir Hn. Rh. Recht geben. Sonft find 
diefe Schriften in exegetifcher IlinGcht (chätzenswerth : die 
beygeprachten Erläuterungen verrathen eine fo genaue Be- 
kanntfchaft mit dem Propertius und defen Anslegern, und 
zeugen gröfstentheils von fo richtigem Urtheile , dafs wir es 
für Pflicht hielten, die Freunde des Dichters und noch mehr 
den künftigen Bearbeiter defeiben darauf aufmerkfam zu 
wachen. ’ 


Römische LITERATUR, Giefsen, b. Braul : Chrifiani 
Theophili Kühnoel, Eloqu. et Poef. Prof. in.Acad. Giefenli, 
Objervationes in Propertium. 1901. Specimen I. 20 5. Speci- 
mea II. I 8. 4. Zu Auszüger find diefe beiden Schriften 
nicht geeienet. Denn fie behandein eine zahlreiche Menge 
Stelen in Fropertius Gedichten, woran die neueren Kriti- 
ker ihre Kunft verfucht hatten. Hr. Prof. K. rechtfertiget 
gröfstentheils die alte Lesart, und erläutert fie, kurz aber 
lichtvoil , weniger durch Benutzung griechifcher Dichter, 
als durch Auführung von Paralleiftellen aus Römern und 
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Nicht felten, werden fogar römt- ` 


Sonnabends, den 31. Julius ıgo2. 


Sitten mit ihnen verwandten Volksffämme gefchöpft‘ 


werden können. Der Vf. hingegen mifcht unter 
feine „arienfalifehe Sitten‘ alle afiatifche Völker, 


felbfi die Chinefen, wenn gleich ihre Sitten mit dé 


hebräifchen keine nähere Verwandtfchaft haben kön- 
nen, als diefe, dafs beide Völker zum Menfchenge- 
fchlecht gehören. 


feche und grirchifche Sitten zur Erläuterung der he. Î 


Eben durch Aufnahme die- 


bräifchen angewendet 


fer blofs atthropologifchen Parallelen 20۲ 
ihm der Raum für manche aus dicht femitifeher Sit- 
tenkunde zu fchöpfende Bemerkung. Endlich find , 
die Beyfpiele nicht felten, wo den Vf. der Geift der , 
Auswahl und gefunden Urtheils nur gar zu wenig 


infpirirtre.e. Manche mitgetheilte Frläurereng ruht 
auf einer Sitte, die entweder überhaupt nicht als 


femitifche Sitte erweislich if oder bald nur in einer | 


als, die im, 
Text vorhandene ift, Sitte der Hebräer und ihrer‘ 
nicht angeführten, ` 


ältern bald nur in einer neuern Zeit, 


Stammverwandten war. Der 


fehr treffenden Erläuterungen, ift ohnehin einefol- 


u اه‎ 


der Vf, äbnliche Sammlungen in‘ 


che Menge, dafs die ächten Nachträge leicht voll 
ftändiger, ‚als das englifche Werk felbft, werden 
könnten. ۰ 5 


fremden Sprachen nicht benutzt, ift ibm keineswegs . 


Doch würde die Benutzung lateini- 


anzurechnen 


{cher Schriften des Auslands, welche ausdrücklich ! 
diefer Materie gewidmet find, ein: Verdienft feyn, ` 
das ein für feinen Gegenfland warmer Schriftfteller * 
fich ohne erefse Schwierigkeiten hätte erwerben ` 
können. Noch gerechter wäre die Anfoderung, dafs 


Da er ف‎ 


Rec. ift fchuldig, 


das Archäologifche einheimifcher Hauptfchriften, von 
Seldenus, Spencer, Warburton etc. hier in der Quint- 
effenz eingetragen feyn folte. 


feine Austtellungen mit einigen Beyfpielen zu beles. 


Zu مد‎ 


gen. 3, 12. wird aus Hammond und 


Doddridge angeführt, dafs man beym Worfeln Feuer _ 


4 


in der Spreu anlege, welches darin immer lich fort- 
fchleichend fie verzehre, damit lie fich nicht wieder 
mit dem guten Waizen vermenge. Wo aber wäre 
der Erweis für diefe Sitte? — Dafs Jefus Matth. 5, 
1. von einem Hügel herab zum Volk redete, lag 
nicht in einer Volksfitte, fondern in dem Zweck, 


won vielen gefeben und gehört zu werden. Der Vf, ` 


verfehwendet eine ganze Seite, um zu bemerken, 
dafs Parfen, Griechen, auch Bileam ete auf Bergen 
geopfert. Was aber haben dergleichen Opfern ie 
fa Rede vom Berge gemein? — — Bey Maith. 
5. هو‎ fällt dem Vf. die Subtilität bey: wie wenn 
der Beleicigte weit entfernt war, was konnte als- 


‚dann aus dem Optertbier werden, das der Beltidi- 


li ger 


leichen prräthipt 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

۳ 3 ۱ 3. 

Lonnon, b. Williams: Oriental Cufloms, or an il- 
luflvaiion of the facred feriptures, by an expla- 

 natory-'applicarion of the cuflöms and manners 
of the eaftern nations and especially the Jews, 
therein alluded «to; together with obfervations 
on many difficult and obfchre texts, collected 
from the moft celebrated travellers and the moft 
erninent'Critiks, by Sam. Burder. 1802. 400 S. 
gr. 8. (3 Rtblf) ۲ ۳ 


۱3 wäre der Gedanke, die vielerley 

aus der Sittenkunde der Morgenländer gefchöpf- 
ten Erläuterungen der Schrift aus ihrer Zerftreuung 
in ein entweder alphabetiich oder nach den Bibel 
ftellen geordnetes Ganzes zu bringen. Wie viele 
Bemerkungen könnten in einer folchen Sehrift, ohne 
Minderung der Gründlichkeit ins kürzere gezogen 
werden, wenn nar die Hauptworte der Quelle aus- 
drücklich angegeben würden, doch aber die Citation 
genau nachgewiefen wäre. Noch mehr würde ge- 


wönnen werden, wenn der Sammler die Spreu, vom ı 


ächten 'Wäizen zu fcheiden veritünde., Auch Voll- 
ftändigkeit in Benutzung der vorhandenen Hälfsmit- 
tel wäre, da die Vorarbeiten fo leicht in eine Ueber- 
ficht zu bringen find, ‚eine gerechte Foderung. 


Hr. B. hat von allem diefem etwas gelriftet. Er 


fammelt nach den Stellen des A..und. N. Teftaments ' 


aus Harmar und einigen ihm dazu mitgetbeilten band- 
fchrittlicben Verbefferungen. Ueberdiefs verfichert 
err auch Shaw, Pecoke, Ruflel, und andere felbft 
verglichen zu haben. Manche Beobachtungen wer- 
den aus Calmet und dergleichen Commentatoren der 
Bibel ‚Ausgehnben, ‚Aber leicht-lälst fich fchon aus 
dem Umfang diefes Werks im Verhältnifs gegen je- 
ne, welche B. zu excerpiren fich vorfeizte, abneh- 
men, dafs er keinen feiner Gewährsmäntier erfchöpft 
und dadurch entbehrlich gemacht bat, dals man folg- 
-lich „geben teinem aus ده‎ andern entiiandenen 
Buch diele felbit aufs neue zu ver; 
bleibt. Alphabetifch geordnete Werke, wie Calniets 
Dictionnaire wieder abzufchreiben, 111 ohnehin weil 
fie, eben fo bequem, als des vg. Sammlung 1۳۸ 
zu ‚gebrauchen find, überflüffig. » Ferter. müffen. 
wenn, von Oriental Cuftoins die Rede feyn foll alle 
diejenigen Erläuterungen wegbleiben, "weiche ans 
blofsen Parallelen fonfliger Nationen und nicht aus 
erwiefenen Sitten derjenigen Orientalen, auf weiche 


lich dien Bibel bezieht, und anderer in Sprache und ۰ 


A. L. Ze 1592. Dritter Band. 
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deckt wird f. Serrar. trihaeref. p. 31.“ Haben die 
Fliegen im Kälteren England diefe Fähigkeit nicht 
auch? — Unübertrefilich aber it wohl die Erläu- 
terung des dıyorousıy Match. 24, 51. durch die Anek- 
dote: „die horrible Strafe, lebendig entzwey zu 
„fägen... kam von den Perfern oder (?) Chalsäern. 
„Sie it noch im Gebrauch unter den Schweitzern, 
„welche fie vor wenigen Jahren an einemihrer Lands- 
„leute, der eines grolsen Verbrechens fchuldig war, 
„in der Ebene von Grenelles bey Paris exequirten. 
„Sie fteckten ihn in eine Art von Sarg und fägten 
„ihn der Länge nach, vom Kopfe an, durch. — 
Nach diefen, der Reihe nach, blofs aus den Bemer- 
kuingen zu Marthäus entlehnten Beyfpielen verlichert 
Rec.,dafs fich duch unter zwanzig Erläuterungen des 
Vfs. allenfalls eine brauchbare, fchwerlich aber im 
ganzen Buch irgend eine eigene, fich findet, Im 
Anhang erfcheint ein Catalog von Verlagsartikeln 
der Hu. Button and Son, Paternofter Row, Londen, 
welcher als eine recht auserwählte Sammlung von 
124 ähnlichen judiciöfen Schriften angefchen wer- 
den kann. Ein „Age of Infidelity. Two Facts,“ 
gegen Payne macht den Anfang. Booth’s glad Ti- 
dings to perifhing Sinners, Bunyans Reife in die 
Ewigkeit mit و‎ beautifull engravirgs, the Mifliona- 
ry a ۳8 etc. gehören unter die vorzüglichlten 
Zierden der Collection. Auch wird von Dr. joha 
Owen (Vice-Chancellor zu Oxford aus dem ۵ 
Jahrhundert) als „the prince of Brittifh divins: eine 
Sammlung feiner Werke auf Subicription angekün- 
digt, unter denen fich Nr. 6. The Death of the 
Death in the Death of Chrift („der Tod des Todes 
im Tode Chrifti“) auszeichnet. 


ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Jena, b. Stahl: Kritik der neueflen Geburtszangen 
mit Hinficht auf ihre praktifche Anwendung, von 
D. Franz Heinr. Martens. Nebft einer Abbildung 
einer verbeflerten (der Starkifchen) Geburtszan- 


ge. 0 8I 5. 8, (10 8F.) 


2) MARBURG, b. Bayrhofer: Ideen über den nützk- 
chen Gebrauch ' der ebürtszungz in beflimmten 
Fällen, von $. G. Kramer, 1800, 102 Sa 8: 
(12 gr.) 


Schon die Vorrede'vou No. t. erregr keine fon- 
derlichen Erwartungen, wenn der Vf. fagt, dafs 
man nur an Fantemen hinlänglich geübt zu feyn und 
die erten Regeln der Mathemarik zu kennen brau- 
che, um mit Recht über diefe Materie (eine der 
wichtigften der ganzen Geburtshülfe) fprechen zu 
können. Froylich, um wie Hr. Bier, darüber 
zu Sprechen, braucht man wohl nicht viel mehr; 
allein um gründlich darüber zu fprechen, dazu ge- 
hört mehr als der VE pur alınlete. Was in dem 
Schrifichen, dem es felbit an einer zweckmäfsigen 
Qrdnung fehlt, noch Gutes if, war feineın Vf, 

wahr- 
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ger am Altar lafen: follte? Die natürliche Antwort 
it, dafs J. nicht befahl, das Thier follte auf jeden 
Fall am Altar gelalfen werden, Sein Zweck war 
blofs, recht dringend zu fagen, dafs alleın Opfern, 
auch wenn man noch fo nahe dabey wäre,! einen 
folchen Act des Gottesdienftes zu verrichten, die an 
fich gebotenen Pflichten vorgehen müfsten. Hätte 
jemand Jefus fo fubtilifirend, wie der Vf. gefragt: 
wie aber, wenn der Beleidigte weit entfernt ilt? 
fo würde J. unftreitig geantworter haben: fo laffe er 
{ein Opfer fo lange in guter Beforgung! Der Vf. aber 
aneynt,,J. habe nuran die drey ۲ ۵116 gedacht, an denen 
gie Nation fich verfammelte etc. Allein es if unrichtig, 
was der Vf. hier als Volksfitte angiebt, dafs nämlich 
die Opfer der Privatperfonen nur an diefen Feiten 
alle zugleich, abgethan worden feyen. Dadurch 
würden die Priefer, welche zum Theil durch Por- 
tionen vom Opferlleifch befoldet waren, lange Faft- 
tage und alsdann wieder mit einemmal übermäfsi- 
ge Fleifchtage bekommen haben. — Was hilft es zur 
Erläuterung von Matth. 6,12. dafs nach Chardin Per- 
iifche Derwifche nach erhältenem Allınofen oft auf 
Gemfenbörnern blafen? Im Evangelium ift da- 
ron die Rede, der Geber (nicht der Empfänger 
der Ailınofen) folle nicht durch giris der Ehr- 
fucht ein Opfer bringen. — Wie kann Maith.7, 13. 
dadurch Licht erhalten, dafs Jefus Joh. to. mit einer 
‘hûre „zum Schaafftall“‘ {ich vergleicht, wenn, wie 
der V£. annimmt, Matth, 7, 13. auf Vermählungsfey- 
erlichkeiten anfpielt? — Was bedarf es, wenn Je- 
{us Mattb. zo, 27. davon fpricht, dafs er feinen Jün- 
gern „etwas ins Ohr fage“ an eine gewilie Sitte zu 
denken, nach welcher man dem Vorlefer die Volks- 
überfetzung des vorgelefenen Textes in den Syna- 
gogen leife zugefliftert haben follte? — Oder was 
foll bey Matth. 12, 43. jzu den Worten: Die Köni- 
gin von Süden wird auf/ichen gegen diefes Gefchlecht 
etc. die Bemerkung: dafs Zeugen vorGericht aufftehen, 
umihr Zeugnifs abzulegen. Als Zeugin wider feine Zeit- 
genoflen konnte doch;). die längit verfiorbene Köni- 
gin von Saba fich nicht denken ? — Gehört die Be- 
merkung, dafs dişacewy Matth. 14, 31. von dem fchwan- 
kenden Stehen des Stifts in der Wage, oder eines 
Wanderers zwifchen Scheidewegen zu verftehen 
fey, zur Sittenkunde ? — Dafs die gefangenen Staats- 
verbrecher im Orient fehr hart behandelt würden, ift 
zu Mattb. 18, 34, blofs aus Samedo’s China p. 225. 
belegt. Und wozu hier etwas von State criminals, 
wo der Text zn nichts weniger als ein Staatsverbre- 
chen denkt? — Gleich paffend wird zu Matth. or, 
.و‎ bemerkt, dass Griechsn bey Einweihung der Kö- 
nige mit Lorbeerzweigen vorausgegangen leyn, in 
einer Stelle, wo nur von juden urd nur von Pal- 
men die Rede it. — Matth, 22, 40. „an diefen zwey 
Geboten hängt das Ge'ctz** fo} fich dadurch beleuch- 
ten laffen, dafs man eini die Geferze in Tafeln öffent- 
lich aufzukängen pflegte. — Zu Manh. 23, 24. wird 
anz ernfilich die Anmerkung gemacht: „In jenen 
beifsen Gegenden können (were apt to fall) Fliegen 
in den Wein fallen, wenn er nicht forgfältig zuge- 
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mals fo lange, dafs die Natur ihn überzeugen könn- 
te, wie viel fie. vermöge. Wer!da, wo er zu kur- 
ze oder umfchlungene Nabelfchnur vermuthet, fo- 
gleich die Zange an den vorliegenden Kopf legt, 
der erfährt ja nun nie, obj nicht die Natur allein, 
okne Nachtheil, die Geburt beendigt haben würde. 
So geht es auch unfern Vf., derS, 95. wenn die Ge- 
burtswege untadelhaft und gehörig vorbereitet find, 
der Kopf eine gute Lage hat, und die Wehen wahre 
Geburtswehen find, doch die Zange anwendet, wenn 
der Kopf auf 8 وس‎ kräftige Wehen nicht weiter 
vorrücken will, weil er dann den Kopf des Kindes 
zu grofs vermuthet. Wie kann Hr. K. nun wohl je 
erfahren, ob nicht nach 15 — وم‎ Wehen die Geburt 
doch ihren ordentlichen Fortgang gehabt haben wür- 
de? Rec. kann dagegen Hn, K. verfichern, dafs er 
bey übrigens günftigen, ja felbft unter ungünftige- 
ren Umfänden, durch die Zahl der fruchtlos fchei- 
nenden Wehen, fich nie zur Anwendung künftli- 
eher Hülfe befiimmen läfst. 

5# 
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Harre u. Leirzie, b. Ruf: K. E. Mangelsdorffs 
Hausbedarf aus der allgemeinen Gefchichte der 
alten Weit für feine Kinder und für Andere 
von zwölf bis funfzehn Jahren,‘ allenfalls auch 
etwas darüber. Neue durchgängig revidirte 
Auflage. 1802. Zweyter Theil. 4188. Dritter 
Theil. 402 S. Vierter Th. 362 S. Fünfter Theil. 
5238: 8. رای‎ (SFA. RECA. CZ. 1795. 
No. 286.) ` 

11۳2۲۵, b. Hertel: Homitetifches Handbuch zum 
leichtern und wützlichern Gebrauch der gewühnlt- \ 
chen evangelifchen und epijtolifchen Perikopen.aller 
Sonn- und Fef- Tage des ganzen Jahres, für anm- 
gehende Prediger und Kandidaten des Predigtam- 
tes, von M. Traugott Leberecht Kämpfe. Zwey- 
ten Bandes erfter Theil, gter Heft. 169۵1, 12 Bo- 
gen. 8. (12 gr) (S. d. Rec. A. L. Z. 1799- 
No. 768.) 

Nıensure u. RossLav, im Änhaltilchen Verlags- 
Bureau, u. CAMBURG, b. Röfsler: Chriflus Er 
und feine Lehre و‎ ein Commentar zu Gumr] und 
Lina, befiimmt dem jugendlichen Alter die Re- 
fultate eines vernünftigen Denkens über die Re- 
figion der Chriften ınitzutheilen. Neue Aufla- 
ge- 1802. 2589. 8. (1 Rihlr. 4 gr.) 


No. 216. JULIUS Igoe: 
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wahrfcheinlich aus den Vorlefungen des Hn. Hofr. 
Starke erinnerlich. Was Hr. M. aber etwa ex pro- 
priis vorbringt, find manchmal wahre inaudita. Z. B. 
S. 16. Wenn der erite Zangenlöffel 18 
eingebracht fey, fo fey nichts leichter als den zwey- 
ten anzulegen. (Jeder praktifche Geburtshelfer mufs 
gewifs äufserft oft gerade das Gegentheil erfahren). 
S. 26 erzählt von Leuten, die nicht damit zufrie- 
den ind, den Kopf des Kindes mit der Zange zur 
Welt gebracht zu haben, fondern das ganze Kind 
damit herausziehen (Î?) Der Vf. wollte anfangs 
alle Zangen, die nach Erfindung der Levreifchen 
bekannt gemacht find, beurtheilen, befchränkte 
fich aber nachher auf die von Levret, Stark, Ofian- 
der, Boer und von Eckardt bekannt gemachten, 
Wenn die Kritik der übrigen nicht beffer ausgefat- 
len wäre, wie die vorliegende: fo kann Rec. dem 
Publiko Glück wünfehen, dafs Hr. M. feinen erften 
Vorfetz nicht ausgeführt hat. Wir heben noch ei- 
niges aus. Die Starkifche Zange erklärt er für die 
allervoilkommenfte; Boers Zange fey zu kurz und zu 
wenig gekrümmt (dafs diels letztere eine irrige Be- 
hauptung it, davon hätte Hr. M. fich allenfalls 
felbt, durch blofse Vergleichung der Zange mit 
dem trocknen Becken, überzeugen können.) Ofian- 
ders Zange faffe den Kopf nicht feft; (wenn fie gut 
angelegt ift, fo hält fie auch feft.) An v. Eckardts 
Zange ift das Schlofs, nicht, wie es hier heifst, von 
der Boerfchen geborgt, fondern nach letzterer ver- 
ändert. Auch it die Idee, welche v. E. mit dem 
Keilen in den Griffen erreichen wollte, febr vor- 
trefflich, was auch Hr. M. dagegen vorbringen ınag;, 
die Ausführung mit den Keilen ift freylich der Idee 
nicht ganz ۰ 

Dem Vf. ivon Nr. 2. kann man wrenigftens 
Kenntnifs feines Gegenftandes nicht abfprechen, 
obrleich fich gegen die aufgeftellten Grundfätze fehr 
vieles einwenden läfst. Er äufsert eine febr grofse 
Vorliebe für den Gebrauch! der Zange und folgt da- 
rin fat ganz feinem Lehrer Oüiander, mit dem er 
auch diejenigen Geburtshelfer verachtet, welche, we- 
niger freygebig mit der Hülfe der Kunft, den Natur- 
kräften bey der Geburt etwas zutrauen. Rec. glaubt, 
dafs der Geburshelfer, welcher einmal eine 6 
Vorliebe für die künftliche Gebertshülfe bat, gar 
richt darüber mit fprechen dürfe, welche Geburts- 
fälle ohne Nachtheil für Mutter oder Kind den Na- 
turkröften Zur Beendigung überlaffen werden kön- 
nen; denn ein folcher Geburtsheifer Wartet ja nie- 


ER‏ سس 


KLEINE SCHRIFTEN 


nis Judaei eommemorantur, quat Praef. Y, S, R. Joh. Sev, 
Vater „. d. 26 Jun. 1902. publ. def, Auctor H. Chr. Millies 
ete. 63 S. % 

Zwey Probefchriften s weiche in dem Yf. feinem Vater- 
Jande einen durch. verurtkeiltreyes Nachdenken, gründliche 


und Beicheidenheit Ach auszeiennenden Gelehrten,‏ عافد 
Ok‏ 


Vermisenre SeERITTER,. Halle, b. Schimmelpfenning: 
Dif. Phitof- de Superjitiene, ۱ Praef. Jo.'4up. Eber- 
hard.. d. 26 Apr. Igor. ۰ def, Auctor Henr. ,رس‎ Mit- 
lies, Daventria- Batavas. 515.8 ۰ J 

2} Ebend.: Dif- heul. de variis و‎ 5 eos ut- 
que erımvom Jawy, quae in libris utriusque foederis et Philo- 
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tzu begintien.” Späterhin if nichtmehr vom wirklichen Pr 


fcheinen einer Geftalt Gorres, aufser in Viliosen, wohl aber 
fchon: häufiger von>dem Boten Gottes, dem Engeln, die Re- 
de, So Geh: uch, Mole Gote nicht mehr, fondern'nur herr- 
liche, zum Theil furcbtbare Symbole (1333 ) von göttlicher 
Gegenwart und له‎ eisen Eugel zum Führer des-Volks er- 
hälten. Der Ausdruck, dais er von Mund zu Mund mit:Gott 
gsiprochen habe, muls nach dielfen Umftänden nur davon 
erklärt werden, dafs Mofe aus der ۷۷ عازن‎ auf Sinai, im Ger" 
teszelt und aus dieler oderjener Schechina (von Gott gleich“, 
fam erfüllten Erfeheinung) Summen ; und Befehle Goties- 
wirklich gehört habe. Le*ir. و1‎ ı Num.y, r, 7,89. Jeızt 

wird es auch Geietz, »den Unlichibarehn nicht in einer Ge- 

ftalt abzuniiden: © Weiterhin’ im Buch Jofua, der Richter, 

find hlofs Easelerfcheinungen und Priefterorake: (B: Richt. 

20, 18.) gewölmlich. Bey den Propheten aber, feit Samuel, 

(und diels möchte allo d'e موم‎ Stufe feyn) nur Träume. 
der ‚WWacheuden (welichte, Ekftaren ) einz sine äufsere Siim- 
men wie 1 Sami 9, i5. eiwentliche Traume, innere Stimmen ( 
oder Antriebe, و مه‎ und äufsere ominöfe Andeutungen, 

deren &xwevs der Prophet war. 'Selbft Enge:ericheisungen' 
werden leiten, UnG zeigen fich nur noch ın.der Geichichee +; 
des Biia und Sam: 24, IC. vgi. mirt ı Chrom. 21, 15. L6. ۰ 
inndiefer letzteren Steile halt der Vf -datür, der Satan fey - 
nach dem Sinn des siten Schrittiteilers, wie in der Jobiade, 
noch als einer der hımmliichen Weit!er, die man aber von 

Gott auch zur Veranlafiung des Unglücks gebraucht werden 

liefs; zu denken. Vgl. 1 ظ‎ Kön..22, 211 f. Num. 22, 22. (2 

Sam. 19,22.) Iher fcheinr uns aber doch die groise Wahır- ' 
fcheinlichkeit, dats die Bücher der Chroniken nach der ba- 
bylonifchen Deportation verfalst find, eher auf Einmifchung \ 
des aus, Perfiichen Begridden entltandenen Teufels hınzulei- 
ten. Die Eigenthümlichkeien der grofsen Schurzengei von 
Völkerfchaften etc. harten hier zugleich aus Daniel als eine 
neue Stufe angetührt zu werden verdient Die Apokryphen 
haben narurisch nicht eineriey gemeinfchaftliche Antıcht. 
Der Siracıde ill gegen Trıume 31, 1—5 und (elbfl gegen bee 
geilterte Orakel, wenn fie nicht vom Höchlten nach beion- . 
derer Rücklicht auf emen Menichen gelchickt würden (wo- | 
von aber keine lichere Kennzeichen angezeigt Gnd ) Judith 
Ii; 17. Sufann. Vs 45. last Gott die Geifter der Beleren er- 
wegken,. dals- he ienen When kensen. Das Buch der 
Weisheit fucht -das Coftum der Salomorifchen Zeit nachzu- 
aımen. Įm Tobas bud die Schutzengel tehr geichäftig,. im 
2 Büch dér Mask. 3, 25—34. 10, 29. 11; 3. machen Engel 
ukembar eisen lea der romantiichen Ausichmückung, wel- 
che der Ve- beablichtegı zu haben’am Ende bekennt. Nach 
Philo kann der reie Gott nacht erfchemen, weh; aber er- _ 
weckt er unmittelvar Gedanken in renen Geiftern, fpricht =, 
fo ohne ihr Zuchun durch he, a:s durch bioise:Organe fen- 
det ihnen Traume, und Engel. Warum wohi.der Vf. über- 
gangen hat, dats Pine aie Botteswirkungen ım A. T. dem 
aus Goit hervorgegangen höchfien der Acyw, zufchr eb? Joie- 
phus lafst das etoy mygypæ von .eimem Mcufchen (Saul) in 
den andern (David) einwandern (#etoixi soei) Archaeoı. 6, 
8. 2. Im T. T. unterfcheider der Vf. die بجع‎ Isıw, wie lie 
biots un, den Eızahlungen eingefivchıen ifl, von der, auf ` 
weiche (ich Chrifius, und der, aur weiche Lch die Apoltel 
berufen. Der kanm eriaubte ihm nich: mehr, hier ın Erkia- 
rungen ‚umftändlicher- zu ieyn. — Mögte diefen fchónen 
Probefchriftten auch In dem Vaterlande des Vi. Gereeh ig- 
keit widerfähren, „und möge er in den Stand gelétzt wer 
den, abessie Schönen Hofnungen zu, eriülien, welche eim [e 
guier arang bey jedem Jachkundıgen Leise erwecken muis. 


JULIUS ۶ 8 ۵ ۶, 


Yerfchiedenk2ir von der -Gotiheit, ` 
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folglich einen fehr nützlicher Mitblirger verfprechen. Dle 
erte Abhandlung beweift philofaphifchen Scharfünn und 


eine demfelben unterreogdnete,* eben „dadurch aber zu äch-, 
ter Belehrung dienliche Gefchichtkenninifsz fie empfiehlt, 


Gch durch einen giten lateinıfeben Vortrag und angenehme 
Spuren'von’Rekanntfchafr. mit.den Claflikern. Der Vf. führt 
züerft Ale Berrifie der Alten von Superftitio an, Ciero, 
facht (nicht mücklich) den ‚etymologifchen Besriff von Sus! 
perftitio in derıGewohnheit, viel zu beten und zu.opfern 
„ut [uperfites fink (de liberi N. I). 2, 28. ef. £, ۰ 42.) 
Näher trifft Servids bey Virg. Aeneid. VIH. zum Ziel, dal er 


fuperfitio da findet, quauile cultus rectum modum up ال‎ 


atqiie excedia 6 Man: kann hierin, wach unferm phalofopbi- 
fchen Sprachgebrauch, das Transcendente der Keligienstheo- 
rien ausgedruckt finden. اه‎ 
noch richtiger von füperfiffere abzuleiren, infofern fie die re- 
laite -Gefinnung ift, weiche deög resque divinas fx p.e v.fti- 
tif five nitra, qua Jas’et, homini. negotiis ‚praefecit.) Der 
Vf, beflimmt den Begriff des Alserglaubens ım objectiven 
Sinn als Irrthum über moralifche-Volikommenheiten .Goties; 
daraus entfteht alsdann der fûkjective Aberglaubex 111 a.len 
feinen Formen und Geftalten, indem jeder Aberplaubice, 
nach feiner individuellen "Ve ۰ 
Wirkungen ableitet, welche ihren moralifchen:Volkenunen- 
heiten entgegen-leyn wurden. Ihierauf werden -die verfchie- 
denen Arten von theoretifchem und praktufchem Aberglau-, 
ben-clafüficirt, wobey unter andern die Craye: ob ake na- 
türiiche und künftliche Divination iu jedem Fail als Aber- 
glauben zu betrachten fey, mit klüger Unterfcheidung beant- 
wortet wird. Den Schlufs machen die Heiimttel des Aber- 
glaubens, Ueberzeugung von feiner furehrbaren Schädlich- 
keit. für die Ruhe dereRinzelnen und, des Ganzen „,. beilere 
Einficht von. den-wahren görrlichen -Vollkommenheiten „rein 
ven leeren und myflifchen Ceremonien gereinigter/und abge- 
wöhnender Cultus, wie nach dem Geift des Urchrifienthümes 
der chriftliche war und feyn kann, endlich. das unzerltörba- 
19 +. welches ‚mit,der.Zeit fich gegen jeden einge- 
drungenen Aberglauben wirkfam erhebt, wenn in, der öftent- 
lich. angenommenen Religionslehre, fo wie diefs in ‚der 
chriftlichen wirklich der Fall ift, die Sittenlehre "auf den 
Willen Gaffes, als einen heiligen, nicht aber auf irgend 
eine höchlte Willkür gegründet ift. Á 


r P i } ۰ ۲ ۳0 1 

“Dfe zweyte Abhandlung -unterfcheidet mit Recht fchon 
auf dem Tirel göttliche Erfcheinungen. von den aus der 
Gotdheit abgeleiteren Begeifterungen...Der Ausdruck. er- 


xake Isis grin dert: ich auf.Polyb. -Gefch. B1 1e. BK. .و‎ Die * 


Gefchichte aller folcher Gotteswirkungen feibfl, muis, nicht 
nach dem ‘(probieratifelien ); Alter der Bücher, ‘fondera 
zunichft, wieder Vf: gethan har,‘ nach den Abfturungen 
der<sangenommenen Wirktngsarten. an fich berrachter, in Pe- 
rioden- gerheiltiwerden. Diefe Gradaueonen \le.bit werden 
dadurch ‚Eines der Charaktere vom Alrer der Schrifien . wo- 
rin fie erzahlı werden Leut man die vom Vf. periodenwei- 
fe defammeltien Thatfachen zum Grunde, fo fallt auf, dafs 
in den gûrûltéfen Sagen” und Einkleidungen die Gottheit 
fichtbar , aber,.in einer Geftalt, weiche Ge.als Gott ankün- 
der, erfcheint, (Gere. 2, 16. und fo, bis zur-Flut). ‚In der 
nächiten Periode wirä.von Gott eine Geftalt vorausgeferzt, 
die Geh hin und her. bewege, Gen. 11,5: 7. Es wird aber 
diefes‘,entweder'nur erzählt oder ım Traum gefehen, 15, 1 — 
6. oder wo er völlig erfcheimt, wird-ıhm eine verbergende 
Menfchengeftalt zugefchrieben, unter welcher er ih einem 
gewien Incognito „auf der Erde lich umfieht, 1 ff. 
Wach Abraham fcheiæt uns eigentlich eine. dritte, Gradation 
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den 2. August 18 0 ۰ 


feite nach fehr empfehlungswärdigen Ausgabe ver- 
anlafst hat. Se if nunmehr der Text der Reizifches 
Edition besndiget, und von der anderen, welche 
mit den bisher in Deutfchland und im Ausland er- 
fchienenen celegantelten Ausgaben diefes Formats 
wettetfern kann, iind nur noch vier Bücher des T'ex- 
tes nebh den kritifchen Anmerkungen zurück. 

Jedech diefe Eleganz des Aeufseren, 'diefs Ge- 
fällige der neuen griechifchen Typen, diefe Schör- 
heit des Papiers, (deffen Format indefs zum Ver 
hältnifs der Lettern etwas zu klein gewählt fcheint), 
diefe Nettigkeit und Sauberkeit des ganzen Drucks, 
wofür die Sommerjche Ofhcin mit einem lobenswer- 
then Eifer geforgt hat, würde nur eine zweydeuti- 
ge Empfehlung diefer Ausgabe feyn, wenn ihr nicht 
der Herausgeber felbft, durch eine forgfältige Be- 
nutzung der beften vorhandenen Mittel und die dar- 
aus entftandene Berichtigung mehrerer Stellen des 
Textes, einen inneren und bleibenden Vorzug ver- 
liehen hätte.” ‚Was Hr. M. Schäfer darüber in der 
Vorrede fagt: praecipua cura fuit, nt textus ex opii- 
morum exemplarium fide emendatus exhiberetur: qua 
confilio ante omvia copias Wefjelingianas diligen- 
ter excufi; deinde adhibui et Larcheri verfionem 
Gallicam et Reizii quatuor priorum librorum editio- 
nem. His ufus adminiculis, operam dedi, ut textus 
locis haud paucis nif ad priftinum integritatem revoca- 
retur, certe Janior, quam in prioribus editionibus fie- 
ret; diefs iftalles der Wahrheit vollkommen gemäfs, 
und mufs zugleich auf die Fortfetzung der Reizifchen 
Ausgabe angewendet werden, weiche einer Vorrede 
ermangelt. Aus jener Präfation erfahren wir über- 
diefs, dafs Hr. Schäfer für die Reizifche Edition noch 
eine volltändige und genaue Umarbeitung von Por- 
ti Lexicon Forigum bereitet: allein das gänzliche 
Stilllehweigen über die von Reiz ebenfalls verfpro- 
chene neue latcinifche Ueberfetzung, über das Sach- 
regiler und die Ani:nadverfionen feheint anzudeu- 
ten, dafs man diefe nock rückfländigen Theile des 
Reizifchen Herodetus, wozu fich, nach Hn. Prof. 
Wolf's Verficherung, in dem Nachlaffe des Veriter- 
benen nur wenige, und nur.roh entwerfene Mate- 
rialien vorfanden, von Hn. M. Schäfer nicht erwar- 
ten dürfe, 

Manches davon hat. unterdeffen Larcher"; vor- 
treffliche Ueberfetzung gewiffermafsen entbehrlich 
gemacht; und es würde höchft unbillie feyn, mehr 
von einein Herausgeber fodern zu wollen, der fei- 
ner Bearbeitung einen engeren Kreis gezogen, in 
derjenigen Sphäre aber, welche er für fich beftimm- 
te, fo vielen Fleils und eine fe einfichtsvolle Ge- 

Kk nauig- 
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181۳216 و‎ b. Schwickert: “Hpodoroy ۵۵۵۵ 
Trroorsy Moyer F, هنیدم درجم‎ ۵ Mouren Herodo- 
ti Halicarnaffei Hiforiarum Libri IX. Mufarum 
nominibus inferipii. Editionem Friderici Vol- 
gangi Reizii morte interruptam continuavit Go- 
dofredus Henricus Schäfer. Vol.I. Pars pofkerior. 
1800. 4215. 8۳۰ 8۰ (1 ۱۵۲۰ ggr.) 


a)Leırzıs, b. Sommer: Heredoti Halicarnaffei Hi- 
fioriarum Libri IX, Ex optimis exemplaribus 
emendavit ac notas criticas adjecit Godafredus 
Henv. Schäfer. Tomus primus. 1800. VI. u. 490 
S. Tomus fecundus. 1801. 536 5. gr. 8. (Jeder 
Band 3 Rthir.) 


[Dre den Tod des unvergefslichen Reiz ward 
auch der Vater der Gefchichte verwaifet. Je- 
der Freund gründlicher und wahrhaft claflıfcher Ge- 
lehrfamkeit fühlte diefen grofsen Verluit, und wür- 
de ihn noch mehr betrauert haben, wenn uns nicht 
von den vertrauteren Freunden des Verftorbenen die 
Verficherung: geworden wäre, dafs der treffliche 
Mann auch bey einem längeren Leben fchwerlich je 
zu feinem Herodotus würde zurückgekehrt feyn. Denn 
andere gchäufte Gefchäfte und eine anhaltende Kränk- 
iichkeit hatten ihn längit yon diefer Arbeit abgezo- 
gen; Garve’sAufmunterung zur Fortfetzung war 
ihin jetzt weder fo nahe, noch fo wirkfam, als fie 
in den Jahren der männlichen Jugend ihm gewefen 
feyn mochte; fein verändertes Lehramt endlich fchien 
ihm die Befolgung des Motto, welches er fehr em- 
phatifch feiner Ausgabe von Ariftoteles Poctik vor- 
fetzte: PrAoso@irepoy xs! gmoudassrepov wolysıs iaruplac, 
auch bey der Wahl feiner Arbeiten immer mehr zur 
Pflicht zu machen. — Indefs berechtigten, mehre- 
re Jahre hindurch, öffentliche Ankündigungen des 
Verlegers zu der erfreuenden Hoffnung, dafs der ver- 
dienftvolle Gelehrte, welcher uns vorzüglich obige 
Verficherung gegeben hatte, nämlich Hr. Prof, Wolf 
felbft, fich des verlaffenen Schriftftellers annehmen, 
und durch feine Pflege deffeiben uns für den erlitte- 
nen Verluftreichlich entfchädigen würde. (Vgl. Wol- 
fii Epifola ad Villorfon. vor Reiz de profodiae Grae- 
cae accentus inclinatione p. VIII.) Da diefe Hoffnung 
unerfüllt blieb: fo hat man dappelte Urfache fich zu 
freuen, dafs die angefangene Reizifche Ausgabe nicht 

lofs fchneller, als man erwarten durfte, einen wür- 
digen Coutinuator gefunden, fondern diefen noch 
überdiefs zu einer ganz neuen, auch ihrer Aufsen- 

A. L. Z. ıg02. Dritter Bund, 


260 


quivendos Perfas interfectos. Die Conftruction bleibt 
freylieh verfchränkt .. allein folche .Nachlailipkeiten 
in Verbindung der Sätze find in Herodotus Schreib- 
art nicht feltene 23, 4. gre dè rsıyeosses ¥ Toridihu 
TOU M:Aye!oy 779 ری‎ Axe araras Eruxs بجر‎ dem 
peny Qiks 92640405 Hr. S. hat ود مور‎ als Gloffem 
eingeklammert. Allerdings ił diefs der befte Aus- 
weg, wenn man nicht mit Reiske u. s. eine Ver- 
fetzung der Woste éroe 0۵6۲ wish, هشير‎ noch 
wahrfckeinlicher findet.. Aber gleich daraufif PHT 
6x0 Fa: roki billig aus den Codd. hergeitellt worden, 
ftatt gyerloas 9zi: Eine [ehr gewöhnliche Verwechte- 
lung zweyer der Bedeutung nach verichiedenen Wör- 
ter! Nicht weniger billigen wir es, dafs 37, 8. 
dle Fur roy Auge arperovy ard 22۵ لا‎ U. 1۰ w. der 


vor gro zufolge der Hanzfchriften weg-‏ رم 


gelaffen, hingegen 29, 2. kysoes oi zrırros der Arti- 
kel hinzugefügt worden ik. Alles dicis gehört zur 
grammatifchen Genauigkeit, welche man auch nicht 
in fcheinbaren Kleinigkeiten unteftraft, und ohne 
einige Beeinträchtigung des Sinnes vernachläfüget. 
29, 6. وه‎ Td و22۵6 لگ مرول‎ FY YLEN نومب‎ He 
r. 4. Die Präpofition êy fcheint ex ingenio einge- 
fchaltet zu feyn. Wir würden fie bier nicht ver- 
10۱1862 , obgleich die mögliche Auslatlung derfelben 
fehr am Tage liegt, Richtige Lesarten der Iland- 
fchriften, welche Weffeling’s Aengftlichkeit urbe- 
achtet liefs} der neue Herausgeber aber ınit ahem 
Fug in den Text erhob, find ferner folgende: 29, 
14. 7۰۷ ۲ وه‎ Erakuv وج‎ ) rovro), 30, ۵ 
des TVorzsrewn ev gcri weis, dt. ce Apra Tiry] 
Yorxor. % TA), 3 10 ۵ rE پل مد‎ REAG 
7۲۵ چم 3۷2۷ ون‎ Taupe (ftatt des fchleppenden d/z مب‎ 
for), 33, 6. jpwdéwv de (t. re) rouréwy Erxotzs 36% 
16. Hots els Erinpergsar (ft. Eringeriseı) tj; Saigo- 
و016‎ 40» ۰ Erel rohuy (ohne ror) regis dues re 
ondouer. Die Evidenz aller diefer aus Wefleling’s 
Handichriften gezegenen Verbeferungen wird=je- 
dem; ‚der mit grammatifcher Richtigkeit vertraut 
it, auch ohne unfere Entwickelung der Urfachen 
einleuchten. Wird nun gleich durch folche gramma- 
tifche Berichtigungen die Idee felbit oft nur wenig 
verändert; find fie gleich nicht Erzeugnifle eineskti- 
tifehen Scharflinns oder Divinationsvermögens: fo 
fetzen fie doch eine genaue Sprachkunde-voraus, 
welche oft denen abgehet, Gle durch - blendende 
Conjecturen den Sinn des Schriftktellers anders zu 
wenden ‘oder zu verfcehönern wifen. <Gefellet fich 
indefs zu diefer’ letzten Art von Verinuthüungen ein 
gleicher Grad Evidenz, welcher fie zu wahren Ver- 
befferungen erhebt: fo gebührt diefen natürlich die 
Palme, “Zu diefer Claffe gehört eine 'vortreflliche 
Emendation in demfelben fünften Buche 39, Ip 
Hier verlangen die Ephoren von dem Könige zu Spar- 
ta Anaxandridas, dafs er feine nnlruchtbare Frau 
verabfchieden, und mit einer andern lich verbinden 
folle, damit das Gefchlecht des Euryfthenes nicht 
erlöfche: EY ror tive cewtrov a RAR ur 
TOLTO ÈOTI OU TEDIOTTEÉOY, وم‎ TO Evpvasiveog کوب‎ 


g 7 ٩ we; 4 ASU IRA > ۶ 7 د‎ 
fro GU vuy Tay nèn EXEIG و۳۷۷۹‎ EREL TE Tol ou Th- 
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nauigkeit bewiefen hat. Denn abgefehen von den 
zwar fehr kurzen, aber zweckıräfsigen Summarien, 
weiche in der Fortfetzung der Reizifchen Ausgabeun- 
ter dem Texte ftehen, fo find die Veränderungen 
des Textes in beiden Ausgaben nicht gering an An- 
zahl; und obgleich diefe Veränderungen erft in den 
kritifchen Noten gerechtfertiget werden follen, de- 
ren Erfcheinung wir mit Verlangen entgegenfehen: 
fo ift doch fchon jetzt der kritifche Geit nicht zu 
verkennen, welcher {dich zur Berichtigung des Tex» 
tes mit gründlicher Sprachkenntnifs glücklich ver- 
band. Uın davon auch diejenigen Lefer zu überzeu- 
gen,, welchen eine mühfame Vergleichung mehrerer 
Ausgaben und das Auffuchen der wahrfcheinlichen 
Gründe und Quellen von jeder Aenderung nicht zu- 
zumuthen ift, wollen wir das ganze fünfte Buck 
durchgehen, und die fämmtlichen von Hrn. S. ge- 
troßffenen Veränderungen, mit Zuziehung der Weffe- 
lingifchen Ausgabe, kurz auszeichnen. 

Cap. -ı. lin. 12. evdaurz wouvogayiy ۵ čx 
mponAncıos aQ: 4۷۲۵6۳۵۰ Das ci, welches der Deut- 
lichkeit unbefchadet hier nicht fehlen konnte, if mit 
‘Recht aus Handfchriften eingefchaltet. Weniger 
richtig fcheint uns Cap. 3. iin. g. bey den Worten 
ORO OB ouros TPCT fol! FAVTEC QEWA ATÉ war“ 
ra elvas mAny U. f. w. die Einfchaltung des letzten 
Verbums, welches den Sinn verdunkelt, und wohl 
nur Zufatz desAbfchreibers it. Aberg, 4. GAAS rta 
réony rol lorgev.durfte der Artikel nicht fehlen, wel- 
chen auch ınehrere Handfchriften darbieten, und Hr. 
S. zuerft hergefiellt hat. و و‎ Ir. heifst es von den 
Pferden der Sigynnen: witpoug dè nal ciuodg ze! gdu- 
varovs ET Oépsiy s وروی‎ dè vr OTO , eat 
esurerouc. Dafür hat Hr. S. aus den beften Codd. 
das bedeutendere o£vrzrous, equos ncerrimos, aufge- 
nommen., Baid darduf 9, 16. find die Worte iyu- 
یور‎ — r depara nach Weflelings treffender Bemer- 
kung als unächt in Klammern eingefchloffen. 10, 2: 
ulkısozı narég هه و ناه‎ ra Tony rod ۱2۲۵۵۵ sieis, ft 
auar&sgausı. Das letzte iit unftreitig das gemeine, das 
erte gewählter, und verdient fchon in diefer Hin- 
ficht, zu welcher noch Heredots Sprachgebrauch 
kommt, den Vorzug. Aus derfelben Urfache, giau- 
ben wir, nahm Hr. S. 11, 7. Myoxwoy ry» ’Hewyidz 
f. 'Höwvas, aus Codd” auf. 16, 6. lxelx Er! erxvowy 
موب بای رن‎ êv péoy 4 0 ۶ رز‎ e ry Aun. Hier ift, 
wie es fcheint toryze fl. &oryass eigene Verbefferung 
des gelebrten Herausgebers, aber eine richtige. Der 
Sinn erfodert faut, nicht flabant. Gleich’ Jarauf ift 
Kysraı de kuuaros suyvas (te rode) میرم(‎ mit 
Recht aus Handfchriften gewählt. Eben fo 17, & 
سم م سم‎ A N مین‎ En ft. AE yJ und 85 ۰ P 

BUTA KEY Y 260 و 15 و 702 ۵60 7۲ و‎ 
Auras جع جوم‎ duu ro Tag میهد‎ fh. uereréprte” 
ro: welches der Folge der temporum weniger ange- 
meflen il. 21, 6. 424 ray xydpwy وس سونو‎ 
Er TRY 1129 ری‎ 02۰ Die Vulgata war Eyeyero. 219 
مرو‎ ool; 08 Taune Harel á Aidéxvsdpog Bovßaoy, aN 
do) 1۱1400 s T9 duenusuny rovs »rohcuuévoug To GT PR 

5, Valckenaers Emendation für ray وم‎ 


7 2 7 و له‎ E ppan 
dux fuit corum, qui miji fuerant ad in- 
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ficht nicht erblickteft? Erfcheint es doch mir; und 
du geitandek ja felbft, dafs diefer ‚Umfland zu beach- 
ters fey (unIyreov art). Das Untogiiche der gemei- 
nen Lesart erhellet fehr deutlich aus Larcher’s Ueber- 
Tetzung: Sil wa agun egard pour moi, Sil ne deigne 
pas fe montrer , foit que je parte mes habits, ou les 
vôtres; mais qw il aille vous trouver ‚il faut ators fat- 
re attention a fes avertiffemens. Jene Verbeflerung 
hingegen wird überdiefs durch den Anfang des fol- 
genden Capitels beftätiget. 

Da es, nach unferer obigen Bemerkung, das An- 
fehen nicht Bat, als wolle Hr. Schäfer die Reizifche 
Ausgabe auch in den noch rückftändigen Theilen der 
Bearbeitung fortfetzen: fo wünfchten wir wenig- 
ftens, dafs es ihm gefallen möchte, das Zweckdien- 
lichte aus Larcher’s und Rennell’s Werken, in die 
lateinifche Sprache zu übertragen, und als Anhang 
zu jener Ausgabe in ein paar Bänden zufammenzu- 
ftellen. Diefe Arbeit, welche nicht fabrikmäfsig be- 
trieben feyn will, würde fehr lehrreich, und daher 
alten Freunden des Herodotus und gründlicher Ge- 
lehrfamkeit überhaupt, von Hn.M. Schöfers Hand ge- 
wifs willkommen feyn. 


Leirzıic, b. Köhler: Juliani Imperatoris in Con- 

> ftantiilæudem Oratio. Graece et Latine.: Cum ani- 

madverfionibus Den. Wyttenbachii: Accedit ejus- 

dem Epiftola critica ad Dav. Ruhnkeniuin. Grae- 

ca recenfuit, notationem criticam indicesque ad- 

jecit G. H. Schafer. In ufum ftudiofae juventu- 
tis. 1802. 22۱۷۰ u. 2965. gr. g8. 


Zwar find Julians zwey Lobreden auf den Kaifer 
Confantius blo’se Rednerübungen eines damals noch 
jungen Mannes, welcher ein Neuling in der Welt 
und am Hofe, von dem Kaifer allein fein Glück er- 
wartete; zwar verrathen fie theils durch manche Rhe- 
toricationen, theils durch die eingewebten Schmei- 
cheleyen nur zu fehr den Geift der damaligen Zei- 
ten: nichts defo weniger kommen darin viele vor- 
trefiliche (fedanken vor; fie eınpfehlen fich überdiefs 
durch eine für jene Zeit noch {ehr lobenswürdige 
۱ und Einfackheit der Darftellung, fo wie 
durch einen guten, ‚nach dem Nufter der Alten ge- 
bildeten Stil. Verdienen fie daher fchon in diefer 
Hinlicht felbft von itudirenden Jünglingen, welche 
fich mit den älteren Schriftftellern bereits einige Be- 
kanntfchaft erworben haben, gelefen zu werden: fo 
erhält ihre Lectüre für den geübten Philologen dop- 
peltes Interefle durch die fchöne Ausftattung, welche 
Wyttenbach der erften Rede verliehen hat. Bekannt- 
lich war die Abficht diefes trefflichen Humanilten in 
feinen Jugendjahren auf eine neue Ausgabe der 13۱۵ 
lichen Schriften Fulian’s gerichtet. Er machte die- 
fe Ablicht bereits im J. 1769 durch eine von Göttin- 
gen aus an’ Ruhnkenius überfchriebene Fpifola‘ cri- 
tica fuper nonnullis locis gj HIN? Imperatoris bekannt; 
und fo wie dieie erte Probefchrift des vielverfpre- 
chenden Kritikers mit dem verdienteften Beyfalle in 
Holland fowohl, als in Deutfchland aufgenommen 

wur- 
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ure: En ور رم و‎ de aor ual mordwy وتا‎ Draps 
ranrnas dhre An fich zwar haben diefe Worte der 
Ephoren nichts Dunkles oder Anflöfsiges; ja man 
kann fogar mit Gronov eine befondere Tugend gie- 
fer Rede därein fetzen, dafs das Verabfchieden der 
unfruchtbären Gattin nicht eigentlich genannt, fon- 
dern nur durch den Zufanimenhangangedentet wird. 
ss Videntur confulto in nuflun vocabulum fitentio Epho- 
ri pre[hjfe, eaque folum fubjeci[fe, quae divortium im- 
nuebant clarifuse.<s Allein fchon das #8۰ م‎ welches 
Aldus, und Aldus allein, nach céo einfchiebt, erregt 
Aufinerkfamkeit, und die folgende Rede der Epho- 
ren, worin die Worte vorkommen: yuvxizes ders 
ELEI où roce us te FEU TAG 8 و4 ۶۵ 5 5 نت‎ verräth [ehr 
deutlich eine Lücke der vorhergehenden, und macht 
die Gronorfche Bemerkung ungültig. Wahrfchein- 
lich waren es diele Gründe, welche Hn, S. bewogen, 
die fcharfünnige und leichte Correction: drel ré ru 
ev rhersıs Eegen (ERCEO) s 
Text zu erheben. Das Aldinifche grèç erfcheintnun- 
mehr als ein beftätigendes Gloffem, und alles ift, oh- 
ne Gredankenfprünge, in der einfachften und fchön- 
ften Harmonie. — Nicht minder evident fcheint uns 
die Urfache der Klammern zu feyn, womit 34, 5- 
die Worte xxl مر‎ nach sal or nal rara und un- 
ınittelbar vor £2&xyro, als unächt bezeichnet find. 
Die Worte find augenfcheinlich aus der vorherge- 
benden Zeile wiederholt, und fören hier den Sinn 
des Gefehichtfchreibers. Noch ilt51, 4. die Stepha- 
nifche Verbeflerung ra جع ور رز چم‎ (ft. Tooscrifsee) und 
62. 12. die Küjlerifcehe, auch von Weffeling empfoh- 
lene, و و0 وم ۲۲۵ مج‎ (f. Iiawvia:) von Hn. Schäfer 
aufgenommen worden. 

Diefs Verzeichnifs der Textesänderungen, wel- 
che Hr. $. in dem fünften Buche zu machen Veran- 
laffung fand, wird hinlänglich feyn, um unfere Lefer 
zu überzeugen, dafs der Text des Herodotus an mehre- 
ren Stellen in diefen Ausgaben berichtigter, als in den 
vorhergehendenilt. Wirwollen zum Schluffe noch ei- 
ne glücklicheVerbeferung anführen, welche wiederum 
nicht blofs grammatifch ift, fondern auf den Sinn 
des Ganzen einen bedeutenden Einflufs äufsert. Xer- 
xes erzühlt Lib, VI. Cap. 16. dem Artabanus das 
wundervolle Traumgelicht, das ian zum zweyten- 
male zuın Krieg auffoderte. Artabanus ftreitet dage- 
gen. Das ganze Räfonnement, welches feine Rede 
an den König ausdrückt, dreht fich usn den Haupt- 
gedanken: Wenn das Traumgeficht von der Gottheit 
gefandt it, fo mufs es auch mir erfcheinen: wird es 
hingegen blofs dir zu Theil, fo ift es nichts als ein 
Spiel deiner Phantafie. Dir und mir mufs es TUYE EMG 
erfcheinen. WER ich es für etwas’ Göttliches aner- 
kennen foll! E; de EuE Rey gy ovdev) درل 7۳0375۳ رف(‎ 
9 Ge e TYY Ev TFT EXW .و‎ 0UTE 
av TY ojs, TÈ 8 ETIVOUTITRL rovro, er eT EO ON Errak 
So Hr. Schäfer. Die Vulgata lautet ag gyrdoy Fy مر‎ 
Bey diefer Lesart aber würde Artabanus, ganz ge- 
gen feine Abficht, dem Xerxes immer nech eite Aus: 
lacht übrig Iaffen. Der König konnte erwiedern: 
Was thut es zur Sache, dafs du, Artabanus, das Ge- 
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che von einer genauen Kritik und einer ausgefurh- 
ten, wiewohl nicht - zur Schau ausgeftellten Be- 
lefenheit zeugen, hinlänglich bekannt. Mau fieht 
daraus, dafs er nicht blofs die befleren Lesarten 
der Handfchriften und die richtigen VerbeTerungs- 
vorfchläge von Petavius, Wyitenbach mit Pin- 
Gicht zu wählen, fondern auch feinem grofsen Vor- 
gänger durch manche eigene Berichtigung nachzu- 
helfen verfland. Sohiefs es ebemals (S5. 7.) von den 
Vorfahren des Confantius: povps dg Erirenglsovrege 
Tol; 7200 iro; ror Epi ia و :۳9 نا‎ HUNT 67 ۳10 ول‎ 
بردون‎ nude ید ییاه‎ rore 09و‎ 8928 Dafür hat Hr..5. 
richtig gefetzt: povp de Erireiykavrsg wos ro, 
یووم‎ BENNY He Te Ars und bemerkt, dafs in der 
fpäteren Gräcität die font gewöhnliche Verbindung 
des Wortes êrırsıyery mit dem Dativ oft mit andern 
Conitructionen vertaufcht werde. C. 12 29 ول‎ ev od, 
wefür Wyttienbach entweder gy ونژ‎ oder re nix 
(beides uagriechifch) vorfchlug, verbeflert Hr. S. gy- 
Qu; SEorda. Uns fcheint sù getilgt, und blofs ox@%; 
ox gelelen werden zu müffen. $.1g. hiefs es fonft: 
TO de js 00 TY emıgvuulav êshe TOI vwy, aA To 
Aage mepardaı (pure ۳۵95۲۵۵ Petavius änder- 
te ideore in r/ dawvrx, Wyttenbach las: ro Axdeiv 
مرو‎ pur mporzrrev, l- € ftudio latendi dificul- 
tatem ac certamen adjungere. Am leichteiten ändert 
Hr. S. وم‎ Axe. — Nämlich How; rou Axpen rer 
pac 92, welche Redensart im Julian. nicht befrem- 
den darf, bezeichnet ftudium latendi cum fudore, 
i e. magnis difficultatibus, conjunctum. Einer an- 
dern Aenderung im Julian, fo fcheinbar fie it, -kön- 
nen wir nicht beyfiimmen. "EnisrpxPevrs; de (fagt 
der Schrififteller > 22. vom Cäfar) rov rs ahe 
9۳۵09 HP XOYTOS ə nal rag duvzues TH yyeuoyleç THING 
Eusios TpéVayrocs, mu) reouxTalxBoyrog Tag sl; Boktg 
orpxreuungi, zul HUTAMLOYOLY ardurav wahzıwy xal Veo Er 
و ایو‎ un) mavrodzmal TAPUTAEVXG a یه‎ 2۵6۷ 6 LOMG THY 
eipyvyvy Yyarısay. Uns fcheint {chon in dem وتنام‎ 
und noch mehr in dem ganzen Zufammenhange, 
welchen der lateinifche Ueberfetizer gut ausgedrückt 
hat, die Urfache zu liegen, warum die Worte 4 
fdcvrss nicht mit Hr. S. in dediarss verwandelt wer- 
den dürfen, wiewohl die Verbindung des letzten 
Satzes mit den vorhergehenden ‚eine Nachläfligkeit 
verräth, welche nur durch die Länge der Vorder- 
Sätze entfchuldiget werden kann. 


Ein vollländiges Regier der erklärten Schrift- 
fteiler und der erlästerten Worte macht den Befchlufs 
diefer Ausgabe, welche fchätzbar durch Kritik ۴ der 
Jugend noch lehrreicher hätte werden können, wenn 
Hr. S. auch auf die Manier des Schriftfellers, und be- 
fonders auf deffen durch grofse Belefenheit in den 
Werken der Alten erzeugten Hang, feine und dunk- 
le Anfpielungen oft fehr zur Unzeit anzubringen, 
Rückficht genewmen hätte. 
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wurde: fo wollte er der volllfändigen Ausgabe noch 
ein Specimen in der Bearbeitung der ezfer Lobrede 
auf Conftantius voraus gehen laffen. Deshalb nahm 
er auf diefe Rede in der Epiftola critica fat gar keine 
Rückficht, Sondern behandelte darin andere Stellen 
der Julianifehen Schriften, weiche ihm einer Ver- 
beflerung bedürftig fchienen. So wuchfen allınäh- 
lich die zurückgelegten Noten über jene erfte Rede, 
welche nicht blofs auf Kritik angelegt waren, fon- 
dern überdiefs theils die von Julian nachgeahinten 
Stellen der Alten, befonders des Plutarchus, mit 
der Copie vergleichen, theils die Gräcität des Schrift- 
ftellers rechtfertigen und erläuternfollten. Allein Wyt- 
tenbach trat bald von dem Nachahmer zu dem frey- 
lich weit ergiebigeren Plutarchus felbft über: nun- 
mehr wurde der frühere Plan einer vellitändigen Aus- 
gabe des Julianus aufgegeben, und die fchen lange 
zum Abdruck fertigen Bemerkungen über jene Rede 
der Bibliotheca Critica (Vol. HL P. L p.83. Vol. UL 
P. I. p. 1.) einverleibt: ein Mufter eines reichhalti- 
gen, gründlichen und mit Klarkeit gelchriebenen 
Commentars, welcher mit gewehnter helländifcher 
Fülle, die aus gutangelegten Adverfarien flofs, deut- 
fche Mäfsigung und deutfchen Gefchmack auf eine 
feltene Weife vereiniget. 


Indefs fcheint weder diefer Commentar, noch 
jene kritifche Epiltel unter uns fo bekannt, und fo 
fleifsig gelefen worden zu feyn, wie beide es, ihres 
inneren Gehaltes wegen, verdienten. Es war daher 
ein glücklicher Gedanke des Hn. M. Schäfer’s in Leip- 
zig, diefe Wyttenbachiana in einen Band zu verbin- 
den, und deutfchen Lefern den Gebrauch derfelben 
zu erleichtern. Mag man auch gegen die Firma: 8 
ufum fludiofae juventatis, Manches einzuwenden ha- 
ben (denn für die Jugend-fchrieb ۷۲۵۵ yttenbach 
nicht zunächf): fo mufs doch diefer Einwand felbft 
gegenwärtiger Ausgabe, welche auch ven Philolo- 
gen von Profeflion benutzt zu werden verdient, nur 
zu gröfserer Aufnahme und zu einer weiteren Ver- 
breitung gereichen. Dabey hat Hr. S. nicht blofs für 
einen correcten Abdruck, und durch fergfältige Bey- 
fügung der Seitenzahlen aus den Originalausgaben 
für ‘die Bequemlichkeit des Lefens und Nachfchla- 
gens geforgt, fondern vorzüglich dadurch, dafs er 
den griechifchen Text der erften Lobrede felbft, und 
diefen an einigen Stellen durch feine Kritik ver- 
beflert lieferte, diefer Ausgabe einen eigenthümli- 
chen Vorzug verfchafit. 


Eine genaue Beurtheilung der MWyttenbachifchen 
Bemerkungen gehört nicht für diefe. Recenlion, zu- 
mal da die Epiftola critica aufser der Periode der 
A. L. Z. liegt. Wir fchränken. uns demnach blefs 


auf das Verdient ein, welches Hr. M. Schafer 
{ich erworben hat. Er felbit macht uns damit in 
der Yorrede durch kurze kritifche Noten, wel- 


e r RR a 


205 


218- 


ERATUR -ZEITUNG 


e‏ مت 


den 3. August 5 8 0 ۰ 


Gallenblafe Muskelfafern haben müffe, weil fie fich 
zulammenzieht, um die Galle und andere Contentra 
fortzudrücken, lafen; wir dahin gefellt feyn, räu- 
men dagegen aber den Beweifen des ۷۶۶, ein, dafs 
der Ductus cyfticus als ein integrirender Theil der 
Biafe, d.h. eben fo organifirt’als fe, angenommen 
werden müfe, Auch finden wir es bündig bewie- 
fen, dafs nieht die vena portae, fondern die arteriae 
hepaticae das Abfonderungsgefchätt der Galle be- 
treiben, und erkennen es als eine Bereicherung un- 
ferer phyfiolegifchen Keantniffe, wenn der VE den 
wahrfcheinlichen Gedanken auflteilt, dafs die vena 
aortae, vorzürlich, fo wie die Leber zum Theil, 
die Beiimmung habe, dem. Herzen als diverticula 
zu dienen, in welchen fich das aus dem gröfsern 
Theile des Körpers rückkehrende Blut verweilen 
könne, damit es nicht in zu grofser Mafe jenem zur 
Laf falle, vorzüglich alsdann, wenn in den Lun- 
gen ein Hindernifs der Circulation fick voründet. 
Die Erfahrune, dafs im Fötus fowobl, als fehr oft 
auch bey Lungeafüchtigen, die Leber verhältnifs- 
mäfsig fehr gréfs gefunden werde, beftätigt diefe 
Meynung eben fo fehr, als Ahernethy’s Zeugnils, 
dafs er die bena portae in einem merk würdigen Falle 
habe fehlen feher, ohne dafs die Gallenabfonderung 
dadurch gelitten habe. - Nicht minder richtig fcheint 
nach den angeführten Datis, dafs die Blafengalle, 
nicht wie man allgemein bisher geglaubt hat, durch 
die Abforption der wäflerigen Theile, fondern durch 
die Reymifchung eines eigens in der Blafe abgefon- 
derten fuidi, bewirkt werde. Schon oft hat man die- 
fes farbenlofe, dem Eyweifsttoffe ähnliche, Wefen in 
veritopften, von Galle leeren Blafen in feinem rei- 
nen Zuitande bemerkt, obne feinen EinAufs auf di 
Galle näher zw unterfuchen. Fin anderes Vorur- 
theil, das der Vf. mit chemifchen Gründen beft:ei- 
tet, ik der gewöhnliche Glaube, dafs die Galle eine 
nathrliche Seife fey , durch welche die verfchieden- 
artiren Beltandtheile der Speifen unter einander Ver- 
bunden und zuChyiınns werden. Die verfchiedehen 
Verfache ven Fourcroy, Higeius, Welter, Boltock 
u. f. w. die Galle fynthetifch aus dem Blute ۱6۲2۱۱۱۱ ما‎ 
len, weils er ziemlich verdächtig zu machen, in- 
dem ihm die erhaltenen Producte bey näherer Prä- 
fung doch ۵ Verfehiedenheiten von der 
natürlichen Galle zeigren, fich 2 B. in Kalkwafer 
auföfeten, eder überall nicht bitter, oder anders 
bitter waren u.f w. ۲ 

Die Krankheiten der Galle theilt der Vf. auf ge- 
wöhnliche Weife in folche, die von ihrer veränder- 
ten Quantität oder Qualität, oder von einer Unord- 
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LONDON, b. Rivingtos: Obfervations on the Pile 
and its Difeafes, and on the economy of the Li- 
wer; read at the Royal College of Phyficians as 
the Gulitonian. Lecture of the Year 1799, by 
Richard‘ Powel, M. D. 1800. 1788. 8. (r Rthir. 


18 gr.) 


7 : 
Vy enn das Gulftonfche Vermächtnifs immer fol- 

` che gründliche und gelebrte Abhandlungen 
zur Folge hätte, wie diefe: fo könnte man fagen, 
dafs der Urheber deflelben feine Abfichr vellkom- 
inen esreicht hätte, Unitreitig gehört diefe Schrift zu 
den beiten Monographien, die über die Galle exitti- 
ren, fo viele deren auch gefchrieben find, und fo 
viel bedeutender die Rolle war, welche diefer Ge- 
genitand chemals in den Syfiemen der Theeretiker, 
und in den Köpfen der Praktiker fpielte, als jetzt. 
Was aber auch die neueite Schule darüber denken 
mag, er wird immer Rückiicht am Krankenbette ver- 
dienen, und jeder Beyirag zur genauern Kenntnifs 
des Organs, durch das die Galle bereitet wird, fo 
wie der kraukhaften Veränderungen, denen fie un- 
terworfen ifl, mufs dem praktifchen Arzte willkom- 
111 ۵11 ۰ 

Natürlich wird über einen Gegenftand,, der fo 
lange die Aufmerkfamkeit der Beobachter befchäftigt 
hat, nicht viel afirmativ neues gelagt werden kön- 
nen; gerade aber bey einem folchen kann man fait 
am ficheriten däraufrechnen, dafs bier und da nach 
auf «die Auetorirät eines berühmten Namens, ein Vor- 
urtheil ftehen geblieben fey, das durch die Fackel 
de neuern Chemie und Phy fiologie, und durch eine 
gelchärftere Beobachrungskunik, als folches erkannt 
und vernichtet werden ’konne. Dafs unfer VE. nicht 
olıne Verdientt von diefer Seite betrachtet, fey, wird 
durch die Aushebung mehrerer ihm eigenen Bemer- 
kungen deutlich werden. — Er beginut mit einer 
anaromilchen Befchreibung der Leber, deren Ge- 
nanigkeit und Richtigkeit wir ihm nicht befonders 
hoch anrechnen dürfen, da fe mit der Vortrefllich- 
keit der ihin zu Dienite ftehenden Hülfsmittel als 
gleich angenommen werden kann. Riektig, aber fo 
viel Rec. hat bemerken können, weniger bekannt 
und befelet, ift die praktifche Regel, die aus der 
Laze und Befeltigung der Leber gezogen wird, dafs 
ınan nicht, indem derhranke auf dem Rücken liegt 
‚ f{ondern indem er fieht un! fick etwas verwärts neigt, 
die fühlbare Befchaffenheit der Leber Te A 
müffe. Ob der Schlufs eben fo richtig fey, dafs die 
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zuweilen auch ausgebrochen werden, beweifet er 
mit andern Schriftikeilern. Mit Recht aber warut er, 
Brechinittelimder Ablichtanzuwenden, ihren Durch- 
gang durch die Galienwege zu befördern , wie doch 
Heberilen räth. Es mag zuweilen wohl gelingen, 
es kann aber auch fehnell tödiich werden, wie Rec, 
fich erinnert, auf diefe Art eine Frawun:zer den Han- 
den eines berühinten alademifchen Lehrers tterben 
gefehen zu haben. Un die! Wiedererzeugung der 
Galleniteine zu verhüren, erwartet der Vf, aufser 
dem diäütetifchen Verhalten, vieles von Durande’s 
bekauntem Mirtel, und von der ver:lünnten Salpe- 
terfäure, die er überhaupt bey mehreren Gallen- 
krankbeiten, namentlich bey der zu zaten Befchaf- 
fenbeit der Galle angewandt willen will, die oft- 
mals eine Folge des Nlifsbrauchs geiltiger Getränke 
it. Auch bey der qir bilis der Alten hofft er von 
ihr gure Beykülfe. Was er über die Cholera beyge- 
bracht har, namentlich zur Empfehlung der milde- 
ften, als der beiten Mittel, unterfchreibt Rec. aus 
voller Veberzeugung. Da oftmals bey diefem Uebel- 
befinden, die faure Befchaffenheit der Galle fo febr 
hervorltechend if: fo itt es nicht unwahrfcheinlich, 
dafs die Anwendung von Alcalien, die dein Vf. bey 
einer Schwängern fo gut gelungen ite öfterer von 
Nutzen feyn könne. — Unter die rerormirenden 
Aufichten des Vr,,gehört auch die noch, dafs die 
Galle nicht eigentlichen Einftufs auf die Beförderung 
der Ausleerungen habe; denn öfters fah er bey der 
Gelbfucht, wo die Ausleerunrsn ungefärbt waren, 
Durchfall. Er hält es daher in fo fera auch für zweck- 
los, der Galle von T'bieren als eines Subitituts fich 
zu bedienen. Hofferrlich wird das bisher Ausge- 
bobene Einreichen, diefe Schrift, deren Werth auf 
ächt praktifchen eigenthünntichen Bemerkungen, und 
auf einer gut gewählten und gut benutzten Leetüre 
gegründet ilt, zur eigenen Durchlicht zu ewmpfeh- 
len. . Wir wünfchen den Manen des guten Gulfions 
recht viele feicher Oblatiunen. 


Hannover, in d. Ritfcher. Buchh.: Das Mechani- 
feke der Geburt erklärt, bewiefen und zusüichges 
jührt auf einen aligemeinen Granifuiz, von A. 
van, Solingen, Dr. und Lektor der Geburtshilfe 
auf dem Gyinnafio illultri zu Middelburg cte. A. 
d. Holländifchen überfetzt und mit einigen we- 
nigen Anmerkungen begleiter von Gott, Selo- 
men, Gebartsbelfer zu Leyden. 1801۰ XYI. und 
3648. 8. 1 Rıkir, 4 gr.) 

Den Gegenttand diefer urfprünglich zu Leyden un- 
ter den Titel: Het Werktuiglyke der Verlofling ver- 
klaard, betoogd en herleidt tot een aligemeen (irond- 
beginfel er!chienenen Schrift Ut: die aus Mechanifchen 
Gfeizen zi erklarende Art und Weife, wie das Kind 
in einem beftimmien Laufe durch den knöchereen Kanal 
des leutens geht, wenn es geboren wird; wobeyman 
aber yonz von den’ Expulfiv -Bräften bey der Ge- 
burt abimahire. Es ilt diefe Erklärung wicht allein 
zum Begriff des Herganges des Geburt, Sondern auc 

für 
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nung in Rückficht ihres natürlichen Weges abhan- 
gen. Die Actislugie, Diagnofis vad Behandlung der- 
felhen wird. nach der Ordnung gut durchgeführt, nur 
hätte in erfter Hiwich: der Einflufs der Affeceten und 
Leidenfchaften nicht unberührt bleiben folleng der 
fich hier am wenigften verkennen lafst. — Imlem 
der Vf. von Felgen einer Veritepfang der Gallenwe- 
se handelt, komınt er auf die Geibfucht za iprechen, 
deren Entfiehung von andern Urfachen er leugnet. 
Selbft die Veritopfung des duscas cyjkici allein macht 
keine Gelbfucht, fondern nur die der duckwwn bilia- 
rium, und befonders des chofedacht. Die Kockende 
Galle wird dann nach allen ihren Beltandcheilen (in 
tato) von den abforbirenden Gefälsen eingefogen und 
ins Blut geführt; zum Theil gefchiehr diefes auch 
von den Venen. Im dicta thorscico fand er bey ei- 
nem Gelbfüchtigen deutliche Spuren von Galle. Al- 
le fete und fü Bge Theile werden von der eingelo- 
genen Galle gefärbt, ausgenommen die Milch und 
die Marklfubftanz des Gehirns, auch äufserit: felten 
nur die Cornea, und die Augenfeuchtigkeiten, wes- 
halb nur wenige Aerzte den bekannten Vers des Lu- 
crez: „Lurida praeterea [pectant, quaecungue tuentur 
Arguati‘‘ befängt haben mören. — Wichtig if die 
Bemerkung, dafs unabhängig von der Galle, bey 
manchen Fiebern, und fo auci namentlich bey dem 
gelben Fieber in Weflindien, eine gelbe Farbe der 
Haut bemerkt werde. Schon Galen unterfchied die- 
fe Verfärbung der Haut vun der Gelbfucht, deren 
wefentlichiies Zeichen die gelbe Farbe.der Scleroti- 
eae it, welche bey jenem Zufalle fehle. Dabin rech- 
net der VÊ. auch die @eibfucht, die manche Schritt- 
fteller nach dem Bile giftiger Thiere bemerkt, und, 
wie Fontana, ven einer krampfbaften Zufammenzie- 
bung des dundeni hergeleitet haben. Auch hier na 
er die gelbe Farbe der Augen- nicht, und zwei- 
felt, dafs andere fie gefeben haben. Er leitet fie mit 
Galen von einer unmittelbaren Entfärbuns des Bluts 
her, und meynt, wenn fle von einer Zufammienzie- 
bung des duodeni, und fo, mittelbar von einer Ver- 
fchliefsung des ductus choledochi abhkinge: fe dürfte 
fie bey Arfenikvergittungen eben fo wenig fellen, 
wo doch weder er, nech andere fie beebachter ha- 
ben. — Ausführlich handelt der Vf. von den Gal- 
lenfteinen, als einer gewöhnliehen Urfäche der Gal- 
lenverfiopfung. Ihr Verhältnifs zu den chemifcben 
Reagentien wird umftänllich angeführt, und daraus 
ergiebt fich, das, vielleicht in praktifcher Räckficht 
wichtige, Refultat, dafs es zwey wefentlich ver- 
fchiedene Arten derfeiben gebe, deren eine vom 


Aeiher vitrioli, Alcahal und wefertlichen Oslen, die 
andere aber von Alcalien aufgelöfet wird. Erfiere 


hat ein cryftallinifches Gewebe, letztere ift ein urm 
förmliches Aggregat ans befonders modilicirter Gal 
je mit vielem Kohlenftoffe. Ueber die verfchierene 
Structur der Gallenfeine, fellten nach des VE Ab 
ficht, zwey Kupfertafeln uns belehren, fie waren 
aber fo fchlecht ausgefallen, dafs er fie vorerit un 
tererückt, und lie von befferer Hand in einem Nach- 
trage zu liefern befchleden hat. Dafs Gallenkeine 
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zum allgemeinen Grundfatz der theoretifchen und 
praktifchen Geburtshülfe gehört ganz etwas anders), 
Diefer Grundlatz it: bey allen Geburten mäffen in je- 
dem Zeitraume die kleinfen Durchmejfer des Kopfes 
übereinjfiimmen oder einfallen in die vortheilhafteflen 
Durchmejfer des Beckens. Diefs wird nun bewiefen: 
I) aus der natürlichen Geburt, Jo wie fie von der Na- 
tur auf die vortheilhafiejte Art verrichtet wird, (we 
der Kopf in den Eingang des Beckens mit der Hin- 
terhauptsfpitze, fo viel es das {ich an die Bruft an- 
ftemmende Kinn erlaubt, nach unten gerichtet ift, 
alfo nicht, wie man gewöhnlich glaubt, völlig mit 
dem Scheitel eintritt: und wə er falt mit feinem fenk- 
rechten Durchmetler (nicht, wie man glaubt, mit 
dem geraden) in den fchrägen Burchmeffer des Eia- 
ganges und in die geraden Durchmefler der Becken- 
höhle und des Ausganzes tritt); 2) aus der natürli- 
shen Geburt, fo wie fie durch die Natur auf verfchie- 
dene Manier verrichtet wird, (einige andere Kopfge- 
burten, fo wie die Fufs-, Knie- und Steifsgebur- 
ten); 3) aus den nichtnatürlichen Geburten. Im die-, 
fer letzten Abtheilung kommt vieles über die Ope- 
ration der Geburtshälfe vor, worunter zwar man- 
ches gute ill, was aber im Ganzen gerade nicht den 
vorzüglichiten Theil des Buchs ausmacht. Die ‚mei- 
fte Sorgfalt ift auf den: Gebrauch des Hebels ge- 
wendet, für den die Holländer feit Reenhuyfens 
Zeiten flets eine aufserordentliche Vorliebe gezeigt 
kaben. 
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für die Ausübung der Kunft fehr wichtig, da die 
Aufgabe der Kuuft der Geburtshülfe dahin lautet, 
dafs die Kunt den Gang der Natur immer nachah- 
me. Der Vf. hat mit aufserordentlich viel Geduld 
und Fleifs gearbeitet, und zeigt lich als ein fergfäl- 
tiger und genauer Beobachter. ‚Uin fo mehr mufs 
man bedauern, dafs die Form und die Sprache, wo- 
von vieles auch auf Rechnung des Ücberfetzers 
kommt, fo unerträglich langweilig, und wegen der 
ewigen Wiederholungen höchft ermüdend ift. Wer 
es aber über tich gewinnen karn, fich dadurch nicht 
von der Lectüre abhalten zu lafen, wird feine Ueber- 
windung durch viele intereffante und treffliche Be- 
merkungen belohnt finden. Das Buch zerfällt in føl- 
gende Abtheilungen: I. Von der Einführung der be- 
weifenden Lehrmethode in die Geburtshälfe. ° H. Ein- 
theilung dev Geburten in natürliche, nicht natürliche 
und widernatüsliche. IN. Befimmnung der Zeitraume 
der Geburt (diefe Befimmuns iit nicht nach dem gan- 
zen Verlauf der Geburt, fondern blofs nach dem Me- 
chanismus angenommen) in das Eintreten, Herab- 
kommen, und Heraustveten des Kopfes. Beflimmuug 
der Durchmeffer des Kopfes des Kindes und des Beckens. 
(Der VE. nimmit vier Durchmeffer des Kopfes an, 
zwey kleine, denfenkrechten und den Queer- Durch- 
mefler, und zwey grofse, den geraden und den fchie- 
fen.) IV. Allgemeiner Grundfaiz der theoretifchen und 
prakitfchen Geburtshilfe, (mufs heifsen: Allgemei- 
ner Grundfatz des Mechanismus der Geburt; denn 


۷ RLEINE SCHRIFTEN. 


Joh. Zach. Herm. Hahn, Diakonus dafelbft. Nebi einem 
Nachtrag zu den bereits bekannt gemachten Feyerlichkeiten, 
mit weichen Schneeberg das neue Jahrhundert empfangen 
hat. 288. 8. (3 gr.) 

Nr. 1. enthält r) die Jubelpredigt über 5. B. Mof. 25, 12. 
worin in einem populären Vortrage manches Hißerifehe be- 
merkt, und zur Feyer des Fages erbaultch angewendet wird, 

Is dafs die ehriftliche Zeitrechnung des Dionyfius des’klei- 
nen erft im gten Jahrhundert Öffentlich eingeführt ifl, die Hu- 
genostenverfolgung, die Hinrichtung des Jean Calas, die 
Salzburger Emigranten , die Verfolgung der Evangelifchen in 
Polen und Schiefien, Voltaire, die neuefte Philofophie , die 
Revolution in Frankreich in Bezug auf die Religion, die 
Cantteinfche B'belanftalt, die preufsitche Königswürde, Frie- 
drich des 2ten 45 jährige Regierung und was®er für Schlefien 
geihan hat, die Erweiterung der Willenfchaften,, Namen ver- 
dienter fchlefifcher Gelehrten des rgten Jahrhunderts. 2} 
Amtspredigt am Fefte der [Veifen über Matrlı.2, 1۳-12۰ von 
der Ausbreuung des Chrilenthums unter den heiänifchen 
Völkern, enthält manche guie und unparihey:fche hittorifche 
Bemerkungen, infonderheit über des ehrwärdigen Bifchofs 
Spangenberg Verdieufte um die Milionen. 3) Eine Predigt 
am hundertjührigen Jubelfefle der preufsifchen Königswürde, 
den ıgren Januar 1801 über 1۰ Chron.18, 24. worin der Vf. mit 
pairiotifcher Biederkeit den Befehwerden der Schlefier über 
pefiegene Theurung und Handeisfehwiesigkeiten die Vorchei- 
le unter preuisifeher Regierung entgegenfetzr, die politifche 
und religiöfe Ungebundenheitrigt, urd patrioufche tugend- 
hatte Gelinnungen zu erwecken fuch. 4) Am jolgenden Sånn- 
tage redes er über Luc, 3, 41—52. von Gottes väterlicher 

Sorg- 


ERBAUURGSSCHRIFTER. 1) Breslau, b. Graffes Erben: 
Zwey Predigten zur Jubelfeyer des achtzehnten Jahrhunderts 
von Karl Bernhard Membuwski, Prediger zu St, Barbara zu 
Breslau. 818. $. (4 gr.) 

2) Leipzig, b. Rein: Zwey Predigten bey dem PF eckfel 
des Jahrhunderts in der Schlofskirche zu Coswig gehalten von 
J. L.L. Dieifter. 84 ٩. 8. (8 gr.) 

3) Rökipskerg, b. Göbbels u. Unzer: Ð. ,و27‎ Crich- 
ion's Jubelfeyer wegen der vor hitnde ahren gefchehenen Ein- 
weihung der evungelifch rejormirten Parochiaikırche in Fionigs= 
berg in Preufsen, den ageet Januar. LOL EOS. BeX Fer.) 

4) Ebendafeibl: Dankbare Erinnerung an empjangene 
Hohlthaten. Eine Vorbereitung zur Jubelfeyer wegen u. ۰ 
165. 3. (rer.) 

5) Berlin, b. Mardorf: Predigt am Jahrhundertsfefte in 
Gegenwart ihres Alujeftäten des و0‎ und der Aönigis in der 
Oberpfarv una Oinkirche gehalten ven Fr. Jtofch, Hhönigli- 
‚ chen: Möfpreeiner Nebfi der von demfeiben um Sonntage dar- 
auf gehaltentn بط‎ und dem Gebet bey Eröffnung der 
kirchlichen Feuer ۶ 2 Hofprediger Suck. 473. 8. (6 r.) 

6) Hamburg و‎ Le Bohn: Zwey Predigten, die erfie an dem 
letzten SJonnzage des uchtzehnten Juhrhun:ierts, die andere an 
dem ühjentichen o.igememen Dankfejte des neunzehnten Jahr- 
hunderis. Gehalien vor der deutfchen reformırien Gemeine in 
Hamburg von F. B. Scheiffler. 488. 8. Ger) 

7) Jena u. Leipzig, b- Gabler: Zwey Secalar - Predigten, 
gehäiten in der Univerfitärszirche zu Jena vom Prof. Augufti- 
408. ۰ 

9; Schneeberg, b. Fuga: Rede am erjien Toge des ı9ten 
Jahrhunderts, genal:en in der Kurche zu Schneeberg: Von M, 
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1) Befcheidenheitin den Anfprüchen an daffelbe, 2) Erkennt- 
nifs und Benutzung des Guten, welches-wir aus dem vori- 
gen mir hinüber nehmen, 3) Verwerfung defen, was in dem 
abgelaufenen verwerflich ift, 4) redliches Mirwirken zur Ab* 
heifung des Schi:mmen und Schädlichen. Beide Predigten 
find mit Gründtichkeit, Weltkennin’fs und Wohlredenheit 
abwefafst. Ihr münd!icher Vortrag hat ein fehr gebilderes 
Audirorium erfodert, um Wirkung zu thua; fie lafen [ch 
aber febr gut lefen. 

Nr.6. Ueber die zwey Texte: Pf 243, 5. 6. und Pf. 57,8. 
bisz2. Diefeirene Feyer reehifertier den rodnerifehen Schwung 
in defen Predisten, der fonft wohi für die Erbauung einer 
gemilchren Gemeine, deren gröiserer Theil ungelehrt ift, in 
einigen Sreten zu hoch genommen feyn Aürfe Die Relis 
gion und die Frammigkeit werden of: perfonifieint redend ein" 
geführe. 8.29. it der Ausdruck entfch upft: „meine Seele 
nimmt daran, wenn ich Gort lobe und ihm danke, inniven 
Antheil. Antheil? die Seele? ift fie, dasdenkende empfin- 
de Ich, es nicht felbit, das Gort lobe, ihm dankt? Sprach- 
werkzeuse und Snmme nehmen Anzheil, wenu fe Gedanken 
und Empfindungen dureh Worte und Gefan ausdrücken. 

Nr. 7. Der Vf. diefer Predigten, Hr. Prof. Augufti 
in Jena, fprach vor einer auserlefenen Verfammlung, uad 
konnte ch in diefer Hinficht mehrerer Ausdrucke bedienen, . 
weiche man (enft billig von der Kanzel verbannt wiffen will 
Die ece Predigt, am Sonntage wach Weynachten über das 
Evangelium Luc. 2, 33—40. gehalten, fteilt über den Ver} ult 
des Chrifterthums am Ende des achtzeknten Jahrhunderts eini- 
ge zweckmätsige Betrachtungen “n, und machr befonders 
auf die vorsehmften Urfachen diefes Verfalls aufmerkfam. Die 
zweyte, am Neujahrstage, über Offenbar. 21, 1—5., ucht 
den traurieen Eindruck, welche jene Berrrchtumven in dem 
Herzen jedes Beliriöfen zurücklafen mitfen, dadurch zu 
mildern, dats ie den Blick durch frohe Ausjichten auf den 
Flor des Chrifterthums im neuen Jahrhundert erheirern. Beide 
Reden empfehlen Gch durch eine lichtrolie Entwickeluns nieht 
gemeiner Gedanken, und durch eine fanfız Wärme des Vor- 
trags. ۰ 
Nr. 8. Hat nech eine fpeciellere Beziehung. Die Stadt 
Schneeberg har das Jahrhunderifelt- durch eine Cojiecte für 
fünfihalbhundert Arme (eine grofse Zahl, wenn blofs Arme 
aus diefer Stadt darunter zu verliehen find?) und durch meh- 
rere frmbolifche Feyerlichke:ten auf eine Arr begangen, wel- 
i Die 
hier gelieferte Predigt hat Lebendigkeit ım Ausdruck, war- 
me, offene, bedachtfame Schätzung des Wahren und,Guten 
im Inhalt. Nur یفنم‎ {ehr wahre Stelie: „„Inr Menfchen des 
19. Jahrhunderts — fo ruft das weichende Jahrhundert uns 
zu— fcheidet nicht blofs, fondern verbindet auch wieder das 
Gefchiedene. Mir Recht könnet ihr mich nennen das Zeitalr 
ter der Scheidungen.... Man fchied das Zufammenpeictzte, 
um es bis in feine Elemente aufzuiöfen. Man vergals oft, 
das Zerlegte (und dufeh Zerlegung gerelnigre) wieder zu- 
fammenzufetzen, und es blieb Theil! Buck... ift es aufbehal- 
ten, zuflammen zu, fügen, was zufammen gehört. ‘Davam ver- 
nachläffigt künftig tiber den Vernunztlciilujen nicht die Er- 
Jahrung, über der Form nickt die Muterie, und jene nicht 
uber diefer. Verbinder alte Solidität mit der neuen Vertei- 
alte biedere Treue mit der neuen Geichmeidigkeıt, 
Rälonnırt, fprecht > fchreibt niche blofs fehön, fondern hanr 
delcanch ot ODE den ganzen Menfchen aus. ‚Was hat 
Aufklärung und Cuitur, um fọ manches Uuheils willen, das 
fich zu ihnen geleilte, oft in ein fo fchlimmes | efchrey ue- 
bracht? Nicht die Ausbildung; fonderna die einjeitige Bil- 
ج اي ورن و‎ 
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Sorsfalt für die Erziehung der Jugend, wobey er der Ver- 
ordnunren der zwey letzien preufsifchen Monarchen wegen 
des Schul- und Erziehungswefens, der Anftalten des vorigen 
Jahrhunderts im Hallifchen Waifenhaufe, zu Potsdam, Ber- 
lim, Bunzlau, Züllichau, der verbeflerten Schulanftalten zu 
‚Breslau, der Privaterziehungsanftalten, Freyfchuien و‎ Regi- 
ments - FHofpiral- und Landfchulen, Schullehrer - Seminarien, 
der befern Lehrbücher der chrift!ichen Religion rühmliche 
Erwähnung thur, und die Anwendung davon an Aeliern, Br- 
zieher und Kinder macht. Der herzliche und männliche Vor- 
traz des Vfs, wird bey feinen Zuhörern hoffentlich nichi oh- 
ne Wirkung geblieben feyn. 

Nr. 2. Der Vf. redet in der erfien Predigt über Galat. 5, 
25. ron Religion und Beligiofität unfers Zeitalters و‎ ob beides 
im geendigsen Jahrhundert gewonnen habe. — Mit Sach- 
kenntnifs und Unparrheylichkeit, obgleich nur für ein fehe 
gebildetes Auditorium durchaus fafslich, behauptet er 8 
von der Religion (objectiv) zeigt aber von der Keligteficät 
eben fo wahr und unpartheyifch das Gegentheil, fowohl in 
Ablicht der ungünftigen gemeinen Stimmung gegen die Reli- 
gion ais Lehre und Wiflenfchaft, als in der Vernachläfligung 
und Geringfchätzung der äufserlichen Gotresrerehrung, un- 
geachtet ihrer gezen vorige Zeiten fo {ehr verbefferten Form. 
In der zten Predigt über Röm. 12, 12. fpricht er von den 
Hoffnungen für Religion und Tugend, mit welchen wir das 
neye Jahrhundert antreten dürfen, die ihm denn, nach den 
bisherigen Erfahrungen ven dein feltenen , oft gezenfeitigen 
Einflufs der Verkandesaufklärung auf Moralität, traurig lind, 
da jene wie ein todter Schatz in eines Geizigen Händen ift, 
worüber er S.49 bis 53. viel auf Erfahrunge gegrundetes Wah- 
res fast, wie der religi6le Indiffereneismus zerftörender zu 
werden droht, als aller Fanatismus je gewefen ift; indeflen 
hofft er ron der Vorfehung, dafs der ausgeftreuete Saamen 
reiner Kenntnifs der Natur, des Umfanges und Grundes' un- 
ferer Pflichten mit der Zeit freyern Gehorfam gegeu das Ge- 
fetz der Vernunit, als Goties Gefetz, hervorbringen werde; 
dafs die Welt durch die ricbtigern Begriffe von Offenba- 
rung, von Jefu Perfon, Beftimmung und Werke dem Ziel 
der moralifchen Beflimmung näher kommen werde, wenn 
nämlich unfere reinern Begriffe und Grundfätze nicht 6 
kalte'Speculationen feyn werden, wenn der unfelige Wider- 
fpruch zwifchen Wiffen und Thua aufhören wird— worüber 
S.63 bis 67. ein auf Menfcheskenntnulfs regriindetres lebhaftes 
Sirtengemälde unfers Zeitalters vorkommt. — . Seine Hoff- 
nung gründet er auf die im Reiche des Unendlichen fichere 
Fer:bildung zum Beflern, zum Ziel der moralifchen End- 
zwecke, von der er 8.70. erfreuliche Spuren zeigt, und mit 
Erinunterung feiner Zuhörer, dahin mir zu wirken; und 
fch liefst mit einem ausführlichen Gebete. Der Vf. zeigt ich in 
diefen Predigten als einen kenntswilsreichen, aufgeklärt den- 
kenden und beredten Prediger, der nur mancher den unge- 
lehrien Zuhörern unverllöndlichen Ausdrücke, als Contra, 
zaffınirt, verichlungene Prade, Periode, Speculationen und 
dergleichen im Kanzelvorrage Gch enthalten follte. 

Nr. 3. enthält nichts Vorzügliches, und Nr. 4. Nachrich- 
ten von der Stiftung und den Schickfaleh der Königsbergi- 
fchen reiormirten Kirche, die nur dortige Gemeinglieder ine 
terelliren können. ` 

'Nr. 5. Nach einem zweckmälsigen feyer!.chen Gebete 
handelt Hr. Sack nach Pfaim 119, 52. von der Verbindung 
des Gedankens: Gott regiert 1) mit der Betrachtung der Schiek- 
fale der Meufchengefeilfchaften, 2) mit dem, Hinblick auf 
Einfichten, -Gefinnungen und Sitten der Menfehen, 3) mit 
der Beherzigung des Zuftandes der Religion; die 2te am fol- 
‚gesden Sonntage gehaltene Predigt über Eph.5, 25. von un- 
jerm weifen Ferhalten beym Eintritt in ein nenes Jahrhundert, 
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e 
des Erinnerns werth. Befcheiden und leife hatte 
Hr. Prof. Welf bereits am Schluffe der Vorrede zu 
jenen vier eriten Declamationen gegen die Aecht- 
heit einer andern Ciceronianifehen Rede, die er da- 
mals nicht nannte, dem Prüfenden einige Zweitel 
angedesrer. Da unterdellen der Sinn diefes kriti- 
fchen Problems durch ein Schulprogramm des Ha. 
Rector Wernsdorf (Animade. in Ciceronis Orationes 


pro Ligario et rege Dijotaro, Wellseniels 1802. 4. S. 


.) früber verrathen, als gelöfet ward: fo verdient 
jetzt Hr. Prof. W. zwiefachen Dank. dafs er fich der 
Lofung felbit unterzog, ‚ehe dich etwa ein unberufe- 
ner Oedipus daran verfuchte. و‎ 

Die Bearbeitung gegenwärtiger Rede fchliefst 
fich aber nicht blofs, durch desfelben aufzewandten 
Scha:flinn, durch diefelbe biforifche Grünglichkeit 
und durch diefelbe Feinheit der Sprachforfehungen, 
fehr würdig an ibre Vorläuferin an, fondern fie 
fcheint uns ‚ganz befonders geeignet, diefer den 
Weg zu bahnen, und noch gröfseren Eingang zu 
verfchaffen. Wir ınöchten daher die jungen Freun- 
de der Kritik ermuntern, fich zuförderit «durch wie- 
derholte Lectüre mit den Noten zu diefer Rede ver- 
traut zu machen, und fofort zun Sturlium des Com- 
mentars über Jene früher herausgegebenen Declama- 
tionen überzugehen. Denn vieles, was dort blofs 
dem hundigen leife Winke verrathen , il hier deut- 
licher entwickelt; ohne alle polemifche Rücklichten 
fpricht hier die Wahrheit für dich, hlar ertcheinend 
und عافاط‎ im ‚Gefoige der fachreichiien Ueberzeu- 
guugsgründe; die ganze Behandlunpsart ilt, weil 
die Kürze der Rede dem Commentator keine enge- 
ren Grenzen letzte, etwas ummltändlicher, und in die- 
fer Hinliebt für die Belehrung das angehenden Kri- 
Hr. Prof. W. erklärt 
fich darüber felbit in der Vorrede S. XXXVI. Anti 


moadverfianes — brevitate libelli et minore snulefline me- 
tu factae funt accurstiores et in [emma werborum par- | 


finania longiores: — in uriverfım autem, ut Omiin, 
marina WANIA, pergwirerem, impulit we deiectatio 
و0‎ quam oferi dignitas et grevifjinum munus 
‚criticae ertıs, gua“ ipfos antiqguifatis nustores falh ju- 
dicii et erroris continue ty ac per fe juäicando in linguis 
emortnis, in temporibus vemotijimiS, idem efièit, 
quad mithemestcı ratiocinando in locis terrae disjun- 
ctiffinis ete. Die Merhode aber, die feine Unterfu- 
chungen leitete, die einzig richtige, welche in 
allen Fallen“ diefer Art beobachtet werden fell 
te, giebt er $. XV tulgendermafsen an: = Omni, 
qua decebat cura. explichndum duxi, fic plane, qua- 
ji Latinus ader Wate primam jine wuctoris nomine cdi- 

M ıa E 


tikers fruchtbarer ausgefallen, 
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Birtın, b. Lararde: M. Tuli Ciceronis, quae 

/ Viigo fertur, Ovatio pro M. Marcello. Recog- 

f novir, anima !verlienes felecras fuperiorum in- 

f  terpretum fuasque adjecit Frider. Aug, Wol- 
fius. 1802. XL u. 72 ©. gr. ۰ 


Seitdem Bentley gegen den hartnäckigen Ver- 
feehter der Aechtheit ven Phalaris Epifteln, mit 
den Waffen der höheren hritik, einen fo glorreichen 
Sieg erkäinpfte; har diefe Kunft, ven jeher öfter ge- 
prielen als geübt, dich keines fo herrlichen Triumnpbs 
erfreuen können, als ihr in unferen Tagen zu Theil 
worden’ Ht. Fünf elende Declamarionen, "welche 
man bis jetzt dem gröfsten und berühmtelten aller 
römiichen Redner nicht داماد‎ zufchrieb, fondern mit 
lauten, oft wiederholten Lobpreifusgen zufchrieb, 
welche man der Jugend als Niulter mamilicher Elo- 
quenz vorzuitellen, und in reileren Alter felbft viel- 
fältig nachzuahmen pflegte, ind nunmehr pauch dem 
ungeübten Auge, in ihrer ganzen Erbärmlichkeit 
enthüllt. Man weifs in der That nicht, ob inan 
mehr über die Verblendung eritauuen, welche felbit 
die wackeriien Philologen bey dem alten Vorurtheil 
und dem herköwinlichen Glauben erhielt, oder die 
Kunt des Kritikers bewundern foll, der mit Einem 
Male den täufchenden Schieyer herapgezogen hat. 
Zwar was die eriten vier Deciamationen anlangrt, 
von welchen diefe Bläter (1802. N. 6$.) bereits 
Besicht eritattet haben, fo gebührt für diefe Entde- 
chong der Usächtheit eigentlich einem engliichen 
Kritiker der Preise Allein wer hingeworfene Win- 
ke fo aufzuiallen, wer vernachläfligte und zur Be- 
frie tigase der Lefer angefochtene Gründe fo zu er- 
neuen, durchzuführen, zu bekräftigen und fich zu- 
zusignen Verstehe, wie Hr. Prof. Wolf bey jenen 
vier Reten gethan hat; der zeigt unwiderfprechlich, 
dafs er, Auch ohne Vorgänger, diefeibe Entdeck ung 
zu machen عطق‎ gewefen wäre. In der That hat 
er ile bey Cer fünften Kede, weiche vor uns lieer, 
Zuerit und allein gemacht; einer Rede, von welcher 
felbft Joh- Friedrich Gronov, den Hn. W. mit dem 
۷ Titel elnes princeps Lurinarum biterarum 
beehrt, eben ۰ unbefangen als zuverlichtlich ur- 
theitte: incomparabiiem Panegyricum Ptinii insomp?- 
yabilı Panegy:wo copulandum efe, quein in oimn! bus 
fii mmitendum, Lemguam opimum, propofuerit Pli- 
nias. Dafs Andere, unter ۱۵/۵۵۵ auch die Ipärelien 
H-rausgeber, über diefe Rede nicht anders dachten, 
Hi bekannt, und nach jenem Urtheile Gronoy’s kaum 
d مد‎ Le 1802. Yritier Suad. 


276 


rebus hosefo otio privarim, quod erat unum Jolatium 
in malis. Diele umiiänuliche Dankverlicherung nun 
foll uns, nach der gewöhnlichen Aeynaung, in ge- 
genwarticer Rede اه‎ feyn. An’fich, dünkt 
uns, diefe Cornbjaation jener Stelle in Cicero’s 
Briefe mir unferer Re ۱۵ fo tadeinswertk nicht. Denn 
obsteieh Hr. ۷ S. XXVI fast: mori et elegan'iae 
iliiss aecatis canlı van videsgyr ep ineptum, verbis 
pluribus uii ۸0 17 مرو‎ actione , Guama 
ipfi res pojlnlarer, id ejt, we Cicero dicere fotet, am- 
piijjnis, fingalaribäs , fen peeribus, quam facium 
ejiet a caeteris fenssoribus; Obgleich Hr. WV, daraus 
fciliefst, dafs an eine förmliche Rede, welche Cice- 
rs bey diefer Gelegenheit gehalten, gar nicht zu 
denken fey: folcheinen uns doch die vorhergehen- 
den Worte des Cicero: ita mihi pulcker hie dies vi- 
fus et, ut fpeciem eligwam viderer videre quafi revire- 
Sentis reiguolicee, mir jener Vorausferzung nicht ganz 
barinosifch,. Sie deuten vielmehr unlers Bedünkens 
dahin, dafs Cicero wirklich in der Begeilterung, wo- 
rein inn», Cälars Grofsınuth verfetzt hatte, eine Rede 
im Senat hielt. Auch willen wir es uns nicht recht 
zu erklären, wie das honeflam otima des Mannes {5 
feh: gefährdet feyn kannte, wenn er jetzt Llofs als 
danrencer Senator, wenn er nicht zugleich als 
theilnehmender Orator auftrat. Jedoch eine Stelle des 
Pluiarchus (Vit. Ciceronis p §%0) Icheint Ciefer An- 
aalıne entgegen zu fiehen. Nach dem Berichte die- 
fes Schriftiiellers foll Cäfar, als Cicero bald rach der 
VWiedereinfetzung des Marcelius den Ligarius ver- 
theidigen wollte, öffentlich im Senat gelagt haben: 
„warum wollen wir nicht den Cicero, ver fo lange 
nicht fprach, ‚anhören? ۶ Wie konnte, fragt 
W., Cäfar lo etwas äufsern, wenn er wenige Mo- 
nate vorker den Licere in einer förınlichen Rede für 
den Marcellus hatte fpreciien hören ? — Doch {elb zu- 
gegeben, dafs Plutarchus auch hier in allen einzelnen 
Anekdoten, die er erzählt, unbedingten Glauben 
verdiene, (dr. W. nenat den Bericht deflelben ein 
tejiiasniusm, guo nullum locupleitus optari poflit}: fo 
wmechte zwar jene Bankfagungsrede, fo wie fie Ci- 
far hörte, fich durch ihre ganze Anlage und Kürze 
von anderen, auch extewmperirten, ‚Ader mekr vor- 
bereiteten und auspefährten, Reden unterfcheideny 
alein der Redner konate fle nachher, wie eft- 
mals gefehat, bey bäuslicher Mufe ausgearbeitet, 
and in dieer Ausarbeitung feinen Freunden mitge- 
thet haben. Auch diefs weht! fagt Hr. W., wel- 
cher, geleitet durch diefe Veranlafung, mit vieler 
Grünchichkeit. die Urfachen entwickelt, wodurch pe- 
meiniglich. die alten Redner zum Niederschreiben 
sna zu einer forzlameren Ausführung ihrer €v balre- 
nea Reden bewegen wurden. Wir können diefe 
meifiethatte Entwickelung, ای روز‎ fe nur beyläm 
fig ange sacht wird, auch is dicer Anzeige nicht 
ganz wit St iichweigen übergehen: aber wir deuten 
fie blefs nach den رین دزن و نا‎ all, utd mit Hine 
liht auf die angefäisgene Recherche, um zu diefer 
einen leichten Uebergäng uns ofen zu erhalten. 
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Zus nos ad comparationem optimorum fcriptorum, mo- 
minatim Ciceronis „ THVI Jeb. 

Was`aun die Giütrie anlangt, aus denen Hr. 
Prof. W. diefe Rede dem Cicero abfpricht: fo laffen 
fich dicle im Allgemeinen unter awey Claflen ordnen. 
Einmal fücht Hr. W. zu zeigen, 4215 Cicero eine 
Rede für den Marcellus weder gehalten, noch ge- 
fchrieben babe, dafs er fierüberkäupt nicht habe 
fehreiben wollen ; fodann bevreilet er, dafs Cicero von 
der Rede, welehe uns noch ährie iit, nicht den zwan- 
zigften Theil habe fchreibenr kominem. Die eriten Arru- 
mente führer die tehrreich und vortreflich gefchrie- 
bene Verrede aus; die letzten gaben dem Commenrar 
den Stof. Unfreitig End diefe letzten die'enticheiden- 
den. Befäfsen fie weniger fiegreiche Kraft: fo müch- 
ten wir urtheiten, dafs Hr. W. auf die.erten, wel- 
che er durch febr feharfünnige Ideeneosnbinarionen 
und mit umfchauenden Blicken auf die Literzrurge- 
fchichte des augniilcken Zeitalters und der folgen- 
den Periode vielleicht kaum bis zur Wahrfcheinlich- 
keit kingeführt bat, etwas zu viel Gewieht legte. Um 
fie ganz zu faffen, ımufs man das von Hu. W. neu 
ausgearbeitete ‚und eben fo bündig als lichivoil eb- 
gefafste Sisnmarium diefer Declamation mit den Be- 
merkungen der Vorrede vereinigen. 

Ueker das Benehiren, welches Cicero bey der 
Zurückberufung des Marcellus: im Senat beobachte- 
te, legt ein. Brief des eriten an Sulpicius. (Kpifl, ad 
Famil. IV. 4.) ein authentifches Zeugnifs ab. Die 
Stelle des Briefes ift in diefer Rückficht elafflich: 
marn hat fie fechen ehemals mit gerenwärtiger Rede, 
der Erklärung zu Gunlien „in Verbindung gebracht; 
jetzt fucht Hr. W. Aritifch zu erweilen, dais lie die 


hauptfächlichite Balıs war, worauf. der unbekannte 


Autor das wankende Gebäude drefer ganzen Decla- 
mation aullührte. — Bekanntlich währe der, Karr- 
finnige Marcellus ein freywilliges £xil zu Mirylene, 
als Cäfar über die pempejaniiche Parthey (zu wel- 
eher jener gehörte) den Sieg davon getragen hatte. 
Mehrere Freunde und der ganze Senat verwendete 
fich für den Enutfersten bey Cäfar, tad baten ange- 
legentlich , ika in feine Würde wieder einzufeizen. 
Calar durckfehauete die Gehinnungen der Littenden; 
indefs ول‎ er die verfawmelten Senatoren. eit:;zein 
Bunnnen, five (wie Hr. W, p. $. fagt) ut Senatui 
antiguae libertatis fimwlacrwm praeberet, fot quod Mar- 
celtum puiebat hoe Deneficio libentius ujurum, fi are- 
pubi. potius quam a Dictatore datum effet, fen guo 
eertins, guid nonnalli fentirent, intelligsre woyet, Alle 
einzelne Summen felen für den Marsellus, und 
kein Stimmenter verabfäumte bey dieler Lelesen- 
heit dem grofsmütkigen Cafar Dank abzuitauen, Ci- 
cero hatte, feiidem Cäfar als Sieger an der Spitze 
des Reichs Rand, fich leidend verbalten, enne allen 
Antheil an öffentlichen Siaatsanpelepenkelien: jerzt, 
als wie Keihe zu Gimmen an ihn kam, ijühlie er 
iich von Cofars Milde bingeriffen, und ven ۵ 
Grafsiruth zum, Speechen begeiltert,  . ltague (er 
مهو‎ | er dew Sulpleins) pluribus vorbis- rgi 
0۲1 graiıasz meguey metso, ne etian in caeleri¥ 
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Veberladung, falfcher Patz:und Ueppiekeit in Wor- 


ten und Bildern immer mehr um fich; wenige wi- 
derlianden den lockenden Fehlern des Zeitalters,, 
und auch. diefe zeigen mehr guten Willen, als äch- 
ten Geichmack. 

Alle diefe Fehler konnten gar nicht in Zeiten 
gepflegt werden, wo der Redner in männlicher 
Kraft der Beredfankeit, durchdrungen von dem Be- 
dürfnife des Augenblicks, zunächft für den Augen- 
blick fprach. Wurden folche Reden, wie Cicer® 
{ies auf dem Forum oder im Senat hielt, ja nachher 
aufgefebrieben, und für die öffentliche Bekannıma- 
chung beitimmt: fo waltete dabey eine zwiefache 
Urfache ob. Entweder war der Gesenfiand felbit 
fo anziehend, fo glänzend, fo fruchtbar, dafs er 
mit Vortheil zar Biläung und Belehrung der Lefer, 
welchen Cicero feine Reden zu fchicken pflezte, be- 
yandeit werden konnte — ein Umltand, der bey Att- 
klagen fowohl als bey Vertbeidigungen nicht feltem 
Stat fand; oder, und dies nur im letzten Falle, 
der Redner wollte dem Vertheidigten und Losgefpre- 
cheren, zumal wenn er ein Mächtiger war, etwas 
Angenehmes erweifen: er fand fich von diefem viel- 
leicht felbit veranlalst, die Vertkeidigungsakte zw 
verewizen, um dadurch die anerkanate Unfchuld 
von Neuem und gleichlam Öffentlich im zu Gute 
kommen zu laffen. — keine von beiden Urfachen 
trat, nach Hn. Wolfs Meynung, in gegenwärtirem 
File ein. Die Sache war weder befonders interef- 
fant, noch {ehr verwickelt und fchwer, noch war 
überhaupt durch Bekanntmachung der Rede ein 
Dank zu verdienen. — Bey Marcellus freylich nicht, 
welcher, (wre Hr. W. mit Recht bemerkt,) das An- 
denken an eine folche Begnadigung well lieber veg 
tilgt, als durch ein bleikeades Denkmal erhalten; 
wünfchte; aer defto mebr Dank -vielleicht bey 
Cälar, der die Bekanntmachung einer ven Lobeser- 
hebungen überärömenden Rede von einem Manne, 
welcher kurz veiher der Oppofitionsparthey zuge: 
than war, nicht anders als {ebr fchmeichelhaft fin- 
den kenste. Und warum lieften fich nicht anch 
von Seiten der Freande des Redners noch andere 
Motive ausfinden, welche ihm eine forgfältigere 
Bearbeitung und gröfsere Verbreitung der impre 
iwirten Rede zur Pflicht machten 2 

s so fnd uns, wir bekennen es, bey den Prüli- 
mingrunteriuchungen nech einige Zweifel übrie ge- 
blieben; aber Zweifel, welche auf die Entfebeidung 
der liauptiache gar keinen Einf:fs haben. Denn 
obgleich uns die Alöglichkeir überhaupt, dafs Cice.. 
ro damals eine Rede gehalten, durch jene Unter. 
fuchungen des Hn. Prof W. noch nicht جنران وج ده‎ 
zu feyn feheint; ob es uns gleich wuh: [lheinlich E 
dafs Cicero feihit diefe Rede einer fl ki size "3 Ausar- 
beitung und der Herausgabe nicht mryverth achtete's 
fo find wir doch eben fo feit, als Hr. W., felbit iber- 
zeugt, ‚dafs diejenige Rede, welche uns wirklish er- 
halten ik, eher von dem im der Apokoltok ynthofis, 
verewigtem Kaier, als vor deig eriten Redner der 
Romer versertigt feyn könne, 

Wie 
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Den trefflichfien und berühmtefen Rednern 
Während Jes rö:ifchen Freyfiaats genägte es, fich 
durch Nachdenken auf ihre Reden vorzubereiten: 
gewöhnt von jugend an, fich dem Eindrucke des 
Augenblicks zu überlaifen, hielten fie ihre Reden 
aus dem Stegreit, und wenn fie ja die Hauptpankte 
vorher im Concept entwarfen, fo war diefes nur 
für fie, nicht für das Publikum befimint. Vor 
dem Ocravianus Auguftus Tas kein Redner eine öf- 
fentliche Rede ab; nur beym Veriren iın Senat über 
wichtige Angelegenlieiten las man zuweilen wort- 
lich her, was man vorher niedergefchrieben hatte. 
Auruftus war der erfte, welcher nach dem mutinen- 
filchen Kriege alle Reden, die er im Senat, an das 
Volk un an feine Seldaten hielt, vom Pasier ablas,und 
der Kaifer Claudius (defen Beyfpiele die mehriten Re- 
genten bis auf unfere Tage folgten) liefs ficä diefelben 
gar von Anderen verfertigen. Nachdem die Staats- 
verfaslung in Rum verändert worden war, erman- 
gelre auch die Öffentliche Beredfamkeit des Stoffes, 
der fie vorher fo mächtig begeiftert hatte: die Kunft 
zu reden fank a’lmähltch zur Kunf zu fchreiben her- 
ab, und wanderte von dem Forum in die Schulen, 
wo man bald Reden vorlas, welcke über Gegenitän- 
de der alten Zeit and nach den Alufern der alien 
Reiner vor Augsfis Resierung, befonders nach dem 
Mufter des Cicero, verfertiget waren, bald über je- 
des erdichtete oder aufzgegebene Thema extemporir- 
te. So brachte die Nachakmungsfucht diefer Decla- 
matoren viele pfesdoeicersenianifche Reden hervor, 
ehne ‚eigentliche Abficht zu täulchen: und fo ver- 
blühete die fcköne Blume der römifchen Bered- 
famkeit, von "welcher nach Tiberius Herrfchaft 
kaum noch ein Nächtiger Daft übrig blieb. Diefe 
auseeartete Mode des Decla:nirens hat gröfsten- 
theils den üblen Ruf bervorgehracht, werin das ۰ 
berne Zeitalter der römiichen Sprache felt. Nur 
die lächerliche Pedanterey der fegenanzten Cicers- 
nianer hat zu dem urigen Wahne Arlals gegeben, 
dafs in diefen Zeiten die Sprache felbit verderbt 
und vernachlafügs worden fey; gleich als hätten 
die Lateiner nach dem Cierro aufgehört, fich lateini- 
fcher Worte zu bedienen. Viehwehr fies die Fälle 
und der Glanz der Rede bis zw den Zeiten der Anto- 
nine: man biliere die Sprarbe fergfaltiger aus; man 
brachte theils nafendere Worte und Redensarten 
ans dem ehemaliren Gebrauch wieder in Gang, theils 
ورن‎ man neue der Analogie pemäfs, und ge- 
nausr wurden jetzudieBedeummgen anterSchieien. Al- 
Jein derfolde ام ام هط‎ zr der Iateinifchen 
Sprache darin zu Hie Kam, war auch der erite, 
ehaleich gefehneeivolleke, Dectamstar. Ovidius 
war es, delen G dichte, Im drsi? und in der Form, 
die Farben der witzelnden Küniteley an fch tragen, 
Welche er im den Sehnlen der Rhessren erlernt hat 
te. Für prof nad Gefehichte ward eben defer Fon 
durch Trogus Pompejus geltend gemacht, einen 
Nachahmer des kheupampäs; in defen Stil fchon 


das مها ماج اش‎ Reinerickule wieder fand. - 


Nach een foleben Asiange griff Affeciaion und 
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halten. Denn eicenfllch macht die erke in den 
Schriften der Romer nur inen Thei! der letzten 
aus, und eszeuzt, auch nach Hn. Ws Urtheil, von 
lachcrlicher Unklusheit, wenn man die Aechrheit 
der Lartirär blofs in die Wahl einzelner, zu Au- 
gulls Zeiten gebräuchlicher, Worte und Phrafen 
Teızt. 


(Der Befchlufs folgt.) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Ersenserg u Leirzıc, b Schöne: Predigten nach 
` e C gk £ p) 1 
ماهس‎ der ها‎ Ehiloforhie und der 
reinen .Chrijtnslehre, von Chr. Fr. RoR, Predi- 
ger am Arwenhanfe in Eifenberg., 1901. I005. 
u. 2 ۵۰ Vorerinnerung 8. (6 gr.) 


Predigren rach GrunAfätzen der krit'fchen Phila- 
fophie heifsen diele Presieren darem, weil diei o- 
ralfchen Principten der kritifchen Philefophie ihnen 
zum Grund liegen, und denfelben gennt- dem An- 
theil, den die Furcht vor Strafen und die Hoffnung 
‚auf Belohnungen an der wahren Puernd haben und 
nicht haben darf, beurtkeilt, und der gure Wille 
(die Achtung gegen das Sitrenrefitz) ais die Haupt- 
fache bey der Tugend einpfoblen wird. Das ge- 
fcbieht von dem Vf. ohne die Kunfausdrücke der 
Schule, auf eine allgemein veritänd’iche Weife. Von 
dem zu weit getriebenen Rigerismus der kritifchen 
Moral haben wir nur“ein paar Spuren gefunden ESS 
7 und 56), und 6131 da fcheint er mehr in den Wor- 
ten, als in dem Sinn, zu liegen Urberhaupt tind 
die Sachen gut gedacht, gut gefagt und gut geord- 
ner; und das it ja wehl genug, um eine gröfsere 
Sammlung falcher Predigten, die der Vf. ver!prickt, 
wunfchenswerth zu machen, Da er indeifen bey 
diefen die Erinnerungen, die über die gegenwärti- 
gen gemacht werden mögen, , zu benutzen ver- 
fpricht; fo woten wir ihm bemerken, dafs fein 
Vortrag uns etwas zu einförmig, zu wenig lebhaft, 
zu wenig ‚eindringend f{cheint. 
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ı Wie man diefs fo flange überfehen konnte? — 
Wir wiffen es nicht, aber wir zweifeln eben fo 'we- 
mig, dafs es hie und da Lefer gab, welche an ein- 
‘zelnen Stellen der Rede Anftofs nahmen, Wenig- 
Rens betennen wir, die Liraren von den danken- 
den Wanden der Curia (parietes — gratias agere ge- 
fiiunt), ven dem Sieger, welcher nicht blofs befieg- 
bare Völker (quae naturam et conditionem, ut vinci 
po/fent, habebant و‎ fonderna fich felbft und feine Leli- 
denfchaften, (die Unbefiegbaren!!) befisgt, und eini- 
ge höchft fonderbare Ausdrücke, vorzüglich Jas Cap. 
4. Marcellorum memoria meum pectus offudit, oder 
effodil, und :Can.-6. gladium vagina vacuum, nie- 
mals ohne die höchite Befremduag gelefen zu ۰۵۰ 
ben. So wird es obne Zweifel Mehreren ergangen 
feyn: nur mag niemand defshalb dich beykommen 
lafen, den gemachten Fund fich zuzueienen, wenn 
er nicht von Hn W. der Claffe von Leuten, gui me- 
moriola vaciilant (S. IX.), beygezählt feyn will. 
Hatte man feirher jene von Gefchmacklofigkeit zeu- 

enden Stellen dem Cicero felbit zur Latt gelest, 
welcher £reylich, auch in feinen vollendereiten 
Werken, zuweilen an Gottfchedianisinen erinnert; 
fo b-durfrees der tief eindringenden ÜUnterfuchung, 
welche Hr. W. ansefcllt hat. um folgendes Endar- 
thei. über die Rede ($. KXXV. VL) aufzutellen: 
Non deel fimilitudo fili Ciceroniani — verum fucata 
efi zu fimilitulo, minime fincera: faepifjime verbaugma, 
gis Ciceroni: andimus, quam fenfus; periodosum for- 
mas magis, guem earum viw et aptam continuatio- 
aem; wmegis corpus et externam S.eiem, quam ani- 
mum ac fpiritum; pleraque multo molliera et [ulntiora, 
quam verae actioni iilius temporis conveniebat — Omni- 
no Oratie eft inanis rerums: verbis, formalis, con- 
ructionibus Jarpe vix Latina, ân tota 8۵ 
inepta, fulia, ridicula; denique fatuo principe, Ciau- 
dio , quam Licerone, dignior. 

Diele Sertenz nun wird hinlánglich durch die 
Noten theils begründet, theils erläutert, welche ei- 
nen Schatz ven den ausgefuchteftenBemerk ungen über 
eure Darftellung überhaupt, und ‚über die gewöhn- 
lich fogenaunnte ächte Latinität insbefondere, ent- 
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den Stiekflufs, die Falfebe Lunsenentzundune, den Reichhu- 
Ren Der Vf. befchreib: überdiers eine jürchterl'che Krank- 
heit, Gorgrza ficca. eıne Arc von Siocklchuup"R, welche in 
Deuifechlaud wentgfens fehr fetten ift In Rückücht auf das 
‚den Scknupfen begleitende Fieber, mimmi er ein einfaches, 
1۱ ۶٩ ۸ 1 tf bes, galichtes wnd faules Birarrhfeber an, 
wie ver einiger Zeit herrfchend war. Auch was.der Vf. von 
der اجان‎ Influenz v. J. 1782 lagt, it unvo Iftind g und ve- 
‚mein. (Indem Ree. dtefs fchreibt, 7 Jun. 1802 — herrfcht 
in feiner Gegei.d eine Iifluenz, die jener v, 1782 wo nichr an 
Allzemembheit, doth au Gelührli: bkeir ganz herkonme.) Mit 
‚dem vanzen Schr frchen wird lich der Vf, weder Dank, uech 
‚groise Ehre erwerben. 


A 


ARZNSYGELAHRTHEIT,. Stettin, b. Köffke: Ueber die 
Gefalir lies S bnnpjens, von Henry .lbbeken. 1800. 72 S. 
8. ggr) Der Vf, ein Tlauder,,'entwarf diefe Abhand- 
lung in feiner Heimath, und wurde, wenn er fie vor da aus 
dem deutfchen Publikum mitperheilt bitte, vielleicht mehr 
'Gück damit gemacht haben, als jetzt, da fie als ein einliei- 
aifches Produkt nit einem weniger vünftigen Voruriheile an- 
gelehen und beurtkeilt ‘werden ‚wird. Pafs ein Schnupfen 
oder, was der Vf. eigentlich unter disfem Ausdrucke begreift, 
ein Katarrh üble Fo'gen haben könne, wird niemand !iusnen; 
‚aber lo of: finden diefe Unfälle zuverlaflis niehr flart, als der 
Wf meynt. Auch zieht er verfhiedene Rrankheiren hıeher, 
‚welche man gewüs nicht unter jener Autichrife fucht, z. Be 
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Mittwochs den 4. August igoz : 


munis frugalitatem extimefco, wo auch Hr. W., wie 
Heumann, durch die „abfurda repetitio eorumdem 
verborum” beleidigt wird. Allein die Worte fchei- 
nen uns nicht gleichbedeutend. Wenn z.B. Cäfar 
bey den bürgerlichen Kriegen feinen Tod gefunden 
hätte: fo konnte diefs wohl cafus humanus, aber nicht 
eventus incertusvaletudinis genannt werden: diefs letzte 
aber fcheint nns- zugleich mit dem erken unter dem 
gemeinfamen naturae com. fragilitas, gemäfs der reds 
nerifchen Barftellung, zufammengefafst zu werden, 
So deutlich übrigens aus anderen fehr zahlrei- 
chen Stellen erhellet, dafs Cicere’s Geit und Kunft 
fern von diefem Producte rhetorifcher Uebung fey: 
fo darf man dech die Verfertigung eines Stücks, wor- 
in dich noch fo viel Aehnlichkeit mit Cicero’s Stil of: 
fenbart, und welches {chon Afcenius Pedianus als 
eine ächt ciceronifcheRede anführt, nicht in zu fpäte 
Zeiten fetzen. Nach Hn. Wolfs Urtheil gehört fie 
in die Regierung des Tiberius, und if von demfel- 
ben Rheter verfafst, aus deffen Fabrik auch-die übri. 
gen vier unächten Reden, die Cicero nach feinem 
Exil gehalten haben foll, hervorgegangen find. Wir 
begreifen es, wie Hr. W. fich durch ein längeres und 
forgfältigeres Studium mit diefen Reden fo vertraut 
gemacht hat, dafs wir billig ein Mifstrauen gegen 
unfer eigenes Gefühl hegen, welchss uns zu dem 
Urtheile verführen will, als müfsten die erwähnten 
fünf rhetorifchen Producte wenigflens zwey ver/[chie. 
denen Verfaflern beygelegt werden. Die Rede pro 
Marsello und die روم‎ Reditum in fenatu würde, wenn 
wir jenem Gefühle trauen dürften, dem sefchmack- 
lofeften darunter angehören. — Hr. W. urtheilt fer. - 
ner, dafs der oben angeführte Brief an Sulpicius 
gleichfam die Bafis unferer Rede enthalte, und dafs 
ihr Verfaffer nur die kurzen Andeutungen jenes Brie- 
fes durch mislungene ‚Künfte der rhetorifchen Am- 
pliication und Exornation zu einer förmlichen, mit 
Cicero’s Phrafen aufgeftutzten, Rede verarbeitet habe. 
Aus unferen obigen Zweifeln geht eine andre An- 
ticht der Sache hervor. Es läfst ieh nämlich auch 
denken, dafs Cicero wirklich in diefer Angelexen- 
heit eine Rede im Senat gehalten, dafs er das Haupt- 
argument derfelben in dem Briefean Sulpicius kurz 
angedeutet, und dafs der fpätere Declamator den 
Stoff diefer Rede, welche er entweder aus der nach- 
gefchriebenen Copie oder aus der von Cicero felbft 
herausgegebenen Bearbeitung kannte, -der feinigen 
zum Grunde gelegt, und auf diefe Art einen zwar 
febr ungleichen,, aber damals gewöhnlichen, Wett- 
kampf mit dem alten Redner verfucht habe. Cite: 
ros Zweck ging offenbar auf eine Dankfagungsrede, 
Na War- 
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BerLIn, b. Lagarde: M. Tulli Ciceronis, quaevul- 
go fertur, Oratio pro A. Marcello. Recognovit, 
animady. fel. etc. fuasque adjecit F, A. Wol- 
jius etc. 


7 


(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Urs trennen wir uns von diefen Noten, ohne 

den Geift, der in ihnen wehet, durch ausge- 
hobene Proben etwas näher charakterifirt zu haben, 
Aber eines Theils wird da, wo fich auf allen Seiten 
10 viel Treffliches darbietet, die Auswahl fo fchwer, 
dafs man lieber den vollltändigen Genufs des Ganzen 
dem vorbereiteten Lefer überläfst; andern Theils 
aber läfst fich überhaupt daraus für ein gemifchtes 
Püblicum keine rechte Idee geben. Kritiken diefer 
Art ınüflen im Zufammenhange Audiert werden: ein- 
zelne Auszüge find! entweder unvollfändig, oder 
fruchtlos, oder wohl beides zugleich. — Beynahe 
eben fo überflüfsig würde in einer Recenfion der Ver- 
fuch feyn, noch manche Stellen der Rede aufzufu- 
chen , welche zu neuem Tadel ihres Verfaffers be- 
rechtigen. Wir glauben folche, von Hn. Wolf viel- 
leicht abfichtlich übergangene ‚Stellen, gefunden zu 
haben, welche bald fchlechter und unvorbereiteter 
Uebergänge halber (z. B. Kap. 2. Nullius tantum eft 
flumen ingemi`etc.), bald wegen matter und nichts 
fagender. Wiederholung edeflelben Gedankens (vgl. 
6. 12. 13. 14:), bald anderer Unfchicklichkeiten hal- 
ber in Anipruch genommen werden können. Allein 
nachdem die Bahn diefer Unterfuchung einmal ge- 
brochen ift, wird es weit leichter feyn, zwanzig 
Stellen zu einer Anklage des elenden Declamators, 
als Eine zu feiner Vertheidigung anzuführen. Und 
felbft bey folchen Stellen, welche wir in ciceroni- 
{chen Schriften vielleicht: ohne Anftofs und Tadel 
lefen würden, mufs man , um den Cenfor nicht zu 
fireng , oder Sar ungerecht zu finden, fich der Be- 
merkung erinnern, welche er gelegentlich (S. 48.) 
in einer Note macht: Similis eft ratio eritici judicii 
veterum MonumMENIOTUM atque illius, quo vulgo in ufu 
et confuetudine hominum, utimur: ubi Jemel alicujus 
mores et ingenium Cer tis indiciis Perfpeximus, etiam in 
jis, quae per fe ambigua ignotum fallunt, acutius cer- 
nimus aliis. : Eingedenk diefer Bemerkung haben wir 
Rur ein paar Stellen angetroffen , welche wir gegen 
den fckarfen Tadel des Herausg. fchützen möchten. 
Dahin gehören vorzüglich 0. 22 die Worte: Cafus hu- 
manos et incertos eventus valetudinis et nadurae com- 

A, L, Z. .و18‎ Dritter Band, 


284 


nannt, die eine in Calinga, die andere in Berdwan, 
r 31 “ir ya مد‎ 
wetteifern, fein Geburrsort zu feyn. Im letztern 
Cenduli wird jüh-lich ihm zur Ehre eine Jubelnache 
gefsyert, in weicher feine Gefänge abgefungen wer- 
den. Br. v. D., welcher feinem füritichen Broder 
a r e 
als Freund der Malen nacheifert , hat fich entfchlof- 
fen, für Deutfchland der Gita- Govinda zu werden, 
was für Sacontala Forker gewefen ift. Unverkenn- 
bar if es, dafs der Ucberf. die deutfche Dichterfpra- 


۲ che in femer Gewalt kat, um dem malerifchen lasta- 
N- A 


deva zu folgen. Von Stelen, in denen der Sinn 
dem Englifchen gemäfser ausgearückt werden مر‎ 
te, will Rec. aus vielen nur einige Beyfpiele zur 
Verbeflerung anführen. Im Prolog, wo der Klure 
Dichter fehr kurz die Veranlafuug feiner Fabel an- 
giebt, erhalten wir diefen Ueberblick:. And. hence 
arofe the love of Radka and Madhavz, who fported 
on the bank of. amuna, or hasiened eagerly to the 
Secret bower. Daib. „So entitand die Liebe zwifchen 
R. und M., die am Hügel Jamund’s fcherzte und von 
Liebe entdamınt in die. geheime Laube eilte” Rec. 
„und hieraus entfand die Liebe zwifchen Rädhaund 
Mädbava, der am Ufer des Yamuna jagie, ch’ er 
gierig eike in die "geheime Laube.” Der ganze In- 
halt des Gedichis bezieht das who auf den liebenden 
Maädhava (Krifchna). Die gelteime Laube: ift (die 
Laube, wo fich ia der Wiederausführung mit Rädhä 
das Gedicht fckliefse. — In der Anrufung an den 
Gott und Helden des Gedichts find feine Attribute 
gehäuft. Unter andern S. 5. thou, from whom 
the day far derided his effulgenee. Dalb. „Du, dem 
der Tagsftern feinen Glanz leiht.” Rec. „du, von 
dem der Tagesitern feinen Glanz borgt. Jones: „who 
beamedst like a fun om the tribe of Fadu, that flou- 
vijhed like a lotas”  Daib. „der du... gleich der 
Sonne im Stamme Yadu fchiinmerfi و‎ aufölühefl wie 
Lotos.” Rec. „der du gleich einer Sonne firahlteft 
über den Stamm Yadu’s, weicher wie der Lotos 
blähte.” (Das Attribut ‚bezieht ich darauf, dafs 
Krifchna im berühmten Pandawrenkrieg diefünf durch 
ein magifches Gebet gebornen Enkel Yada’s gesen 
die ror Söhne der Caudart rettete und wieder in Pan- 
du’s Reich, einfetzie. f. Paulin. Syit. Brachmanic, 
P.:42.).— Jon: pwhoby Subduing demons ga- 
vefi exquijite joy to inerafeinbly af موم وا مورا‎ 
„der du den yerlammelten Chor der Uniterblichen 
durch gehorchende Geifler Kößliche Freude gewährt.” 
Rec. ‚der du. den verfaummelten Unferblichen durch 
Bezwingung der Dämonen ‘hobe Freunde gew ltr bef 
Jon. pog whom Dufhena was-oventhrown” Dath. 
„durch welchen D. entthront ward. Rec. . o über- 
wältigs wurde... Jon. who fppejl the nectar from the: 
radiant lips of Pedic, asthe fluttering Chacora drinks 
the meon r beuins. ‚Dalb. „der Nektar von den Strah- 
lenlippen Pedmas fchlürft, indeffen der. Jlatternde 
Chacora die Mondsitrahlen trinkt.” Rec, der du 
Nektar-fchlärft voy derg Pe dima [Lotosbläihe] glän- 
zenden Lippen, mie der flatternide Chacora Monas- 
126۵1۵0۰ (Ch. itt.der Vogel, in welchen die Diebe 
gefärbten Zeuge bey der Seeleniwauderung verwan-' 
delt 
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worin enkomiaftifche Beziehungen auf Cäfar an ih- 
rem Platze waren ; unfer Declamator hingegen legte 
es auf eine Vertheidigungsrede an; allein eine un- 
glückliche Nachahmung der ciceronifchen Ideen, bey 
verändertem Plan, fährte ihn von feinem Haupt- 
zwecke ab: den Nachäffer kleidet nunmehr Fremdes 
fo wenig, als Eigenes, und der Titel der Rede felbft 
(pro Marcello) ftraft ihn. Lügen. ۰ 

Oft hat fich uns beym Lefen des [Polffchen Com- 
mentars, und jetzt wieder bey der Beurtheilung def- 
felben, der Gedanke aufgedrungen, dafs dadurch 
nicht blofs der Kritik der übrigen eiceronifchen Re- 
den, fondern aueh der homerifchen, febr glücklich 
vorgearbeitet fey. Furchtfam, und nur im Vorbey- 
gehen, legen wir hier unfere Ueberzeugung dar, dafs, 
wo nicht mehrere cicerenifche Reden, doch Eine 
unter den Catilinarifchen, einer ähnlichen Cafiga- 
tion der höheren Kritik bedürfe; ‘aber mit der fro- 
heften Zuverliehtnähren wir die Hoffnung), dafsder 
verdienfvolle Herausgeber, nach fo wirkfamen Vor- 
bereitungen, nunmehr bald die Kritik der homeri- 
fchen Gefänge fortfetzen, und fo vortrefllich, als er 
fie begonnen, bis zum vorgefteckten Ziele hinaus- 
führen werde. | 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Enrrurt, b. Beyer u. Maring: Gita- Govinda, oder 
die Gefange Fajadeva’seines altindifchen Dichters. 
Aus dem Sanscrit ins Englifche, aus diefem ins 
Beutfche überfetzt mit Erläuterungen von F. ۰ 
von Dalberg. 1802. XXIV. Û 126 S. 8. fı2gr.) 


Sir Will. ones hat das unfterbliche Verdientt, drey 
der vortreflichften alten indifchen Gedichte, ‘die 
Sacontala und Ritufankara von Calidas, und diefe 
Gita- Govinda von Jayadöva (auszufprechen: Dfcha- 
jadeva) bekannt gemacht, und dadurch unfern klei- 
nen Schatz heblicher Phantafien der Vorwelt berei- 
chert zu haben. Ein herrlicher Gewinn aus Gegen- 
den, die man fonft nur wegen ikrer Laks von Kupien 
fchätzbar findet, und für alle flewalttkaten der Eu- 
ropäer, die dert das Glaubensbekenntnifs , 6 
nicht Chritien, fondere Kaufleute feyen, faft allge- 
nein anzunehmen sicheinen,  höchftens durch ein 
Miflbonschrittenrhum zu entfchädigen fucht, wel- 
ches Völker als Barbaren zu behandeln pilegt, in de- 
zen Mand fchen feit Jahrhunderten, während wir 
uns um Dogmen zaukren und Liraneyen'dichteten, 
jene zartempfundene Gedichte gelebt ‘habens Die 
Ritufanhära (Wechfel der Jahrszeiten) kat Jones, 
fo viel Rec. weifs, nur im Sanscrit abdrucken laffen. 
Die Gita-Gövinda, diefe im Plan äufserf einfache 
und richtig vorgezeichnete, in miifühlender Erfor- 
fchung der Leidenfchaften tie? piychelogifche, im 
Colorit warme und oft glühende Götteridylle, gab 
er als Beylage zu feiner Abhandlung über die my- 
وحن‎ Poefie der Perfer und Hindus, d den A Theil 
der Sammlung feiner Werke. Ihr. Vf. foll noch ver 
Cälidas gelebt haben,  Zwey Städte, Cendali ge- 
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Mythologie der Hindu die Mondsfinfterniffe. Der 
Dichter aber vergleicht die thränenden Augen mit 
folchen Monden, die vor Schmerzen gleich weinen. 
S. 53. Dalb. „Ein Netz if ihr eigenes Gewand.” Jon. 
the circleaf her female companions is Anei 
Rec. „Statt des Zirkels ihrer Gelpielinnen umgiebt 
fie nichts als ein Netz.” Die Geliebte, fo läfst der 
Dichter ihre Freundin klagen, wehnt einfam im 
Walde, ohne Gefpielinnen, die forft rings um lie 
ber waren. Ein Jagdnetz ilt, fatt derfelben, zur 
Sicherheit um fie her ausgefpannt. S. 36. Dalb. 
„der du (Geliebter) aliein fe belehren kannt.” Jon. 
who alone cant relieve her „Belehrungen” erwar- 
tet fie eben nicht von Indifchen Apell, fondern 
jene Tröftungen, an welche der Ueberf, filbit fe 
lebhaft dachte, dafs er hier eifie gauze, nicht ein- 
mal für Jones anföfsige, Stelle noch cafktiren zu 
mifen glaubte. — Möchte fich die reinigende Sorg- 
falt lieber auf Vermeidung der Blisverftändnitie ga- 
sichtet haben, von denen wir bisher bleis aus dem 
eriten Drittheil des Ganzen Beyfpiele anführten. 
Das vortreflliche Gedicht verdiene und belohnt 
ein genaues Studium. Wird es nur rein gegeben, 
und mit äfhetifchen Sinn genommen: fo kann es 
nicht anders als den Reinen rein feyn. Zum Schul- 
buch in die Clafie der S5. J. it es ohnehin nicht be- 


ftinmt. Vebrigens kat {ich Hr. v. D. die Mühe ge- 
geben, manche Indifche Eigentkümlichkeiten in 


Anmerkungen zu verdeutlichen, auch über die Ge- 
fchichte des Gottes Krifchna (welcher als Govinda 
dem Gedicht feinen Namen giebt) einige erläuternde 
Nachrichten und Mutbmafsungen beyzufügen. -Als 
blofser Druckfehler ftebt S. من‎ Lin. 12. verfchont, 


fait: verfchönert; S. 37. Lin. g. Hügel, ft. Frühling, 


LITERATURGESCHICHTE, 


Lrirzis, b. Kummer: Pöcile für ftudierende Jürg- 
linge und ihre Führer. Erfles Bändchen. 18:1. 
164 9. 8. 

Eine Saınmlung von merkwürdigen Bepetehhei- 
ten, Charzkterzägen und Grundfätzen ausgezeich- 
neter Gelehrten und Beförderer der Willenfchaften, 
befonders aus den letzten Jahrhunderten bis auf 
unfere Tage, welche fiudierenden Jünglingen Tu- 
gendmuler auffellen, die traurigen Folgen desia- 
ters zeigen, Belege zu der Wahrheit, dafs ein 
höheres Wefen auch die Schickfate der Gelehrten 
mit weifer Güte lenke, liefern, hauptfächlich aber 
mit Maximen, Methoden und Kunfgriffen, deien 
fich Männer von Verdienfi Ley ihrexiı Studieren, bey 
ihren Amtsgefchäften und in ihrer ganzen Lebens- 
welfe mit dem gläcklichiten Erfeige bedienten > be- 
kannt machen, und ihxen zupleich eine nützliche 
und unterhaitende Lectüre liefern follo "Tsetzterer 
Rückächt ii es wahrfeheinlich zuzafchreiben, dafs 
der Vf. fo fehr auf Abwechfelung fah, dafs nur fel- 
ten Achnlichkeit des Charakters und der Studien, 
oder die durch einen Alfchnitt befonders eindsier- 

lici: 
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delt werden (Menu Verordn. XII, 66.). So viel blofs 
von der erten Seite des Originals. Wir wählen noch 
einige zerftreute Beyfpiele aus. , S. ro. der Deberf, 
„der Amrabamm voll reicher Blumengewänder.” Jon. 
the Amrathreewith bloomiag treffes: Rec. ‚‚der A. 
mit den blumigten Locken” dreffes und treffes find 
verfchieden. S. 18. Dälb. „jetzt hat mein fchwaches 
liebekrankes Herz alle feine Eigenfchaften erzählt; 
dennech wünfcht es den Geliebten nicht zu beleidigen.” 
Jon. Hy weak mind thus enumerates his qualities, and 
thoushoffeudedfirivestobannifhoffagee. 
Rec. ‚So erzählt mein liebekrankes Herz alle feine 
Eirenfchaften, und hoch beleidigt fucht es alle Belei- 
digung zu verbannen.” S. 24. Dalb. „jetzt feh ich 
fiegaùs gerechter Rache ihre Augerbraunen zufam- 
menziehen; fie gleichen frifchemLotos, worüber fchwar- 
ze Bienen Battern.””” Jon. I feem to bekold her face 
wish eyebrows contvaciing themjelves through her juft 
vefentment; 1t vefembles a frefh lotos, over which two 
blak bees are fluttering. Rec. Ich meyne ihr Gefich: 
zu fehen;.es gleicht einem frilchen Lotos, über wel- 
chem zwey [chwarze Bienen flattern.” Es if unent- 
behrlich ,. das Geficht in der Ueberfetzung auszu- 
drücken; denn diefs its, was mit dem Lotos ver- 
glichen wird. Das Paar fekwarzer Bienen aber 
find die Augbraunen. $.27. leht Madhäva den Lie- 
besgott um Sehonung. Er fey fchon vom Liebes- 
pfeil'genug verwundet; jetzt nicht furchtbar, fon- 
dern fchwach. Hier hat die Veberfstzung ‚wvermenge 
o Gott der Liebe! mich nichtmitMahädöva... Halte 
nicht den Pfeil mit der Amrablume zugefpitzt in dci- 
ner Hand. Zerbrich deinen Bogen nicht, du Weltbe- 
herrfcher; its Tapferkeit, den Ohnmächtigen zu be- 
Jıegen?” Das Original fagt zum Theil das Entgegen- 
geleetzte: O God of Love, mistake menotfor Nlehe- 
keva . . Hold not in thy hand that fhaft barbed 
with an Amraflower. Brace not thy bow.. 
is it valour to flay me, who feints? Rec. „Nimm 
inich, o Liebesgett, nicht für Maha.leva. Behalte 
nicht in deiner Hand jenen Pfeil mit den Hiderhaken 
einer Amrablume Spanne nicht deinen Bogen... 
Hs Tapferkeit, mich in Ohnmacht gefallenen. zu töd- 
tem?” Brace thebow (wie der Text hat und der Sinan 
fodert) ik nicht Brecken, fondern Spannzn des Ro- 
gen, bin zufchiefsen. 5. 29. Dalb. „iehibewundre 
den Eotosglanz von ihrem Munde. , jon. ظ‎ ۵ 
on the fragrant lotos’of her mouth. Rec. Ich ge- 
denke ihres Mundes, diefes wohlriechenden Lotos. 
Fragrant und Flagrant find fehr verfchiedene Wor- 
te. 5.31. Dalb. „ihre Augen find wie der verfn- 
fterte Mond, wenn er den geinminelten Thau herab- 
träufelt auf die Schmerzen, die der Zahn des wil- 
‚den Drachen verurfacht.” Auch hier ift die Verglei- 
ehunz verfehlt. Jon. her eyes appear like moons 
celipfed , which let fali their Satherd nectar through 
pain canfed by the tooth of furios dragon. Rec. aibre 
Aupen find wie Monde zur Zeit der VerCatterumg, 
wenn fe den gefammelten Nektar herabfallen laffen 
wegen der Schmerzen, die ihnen der würhende Zehn 
des wüthenden Drachen vervrlacht,” Sg erklärt die 
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der, z. B. Thuan. Alle diefe Quellen werden treu- 
lich angeführt, fo dafs vielleicht mancher junge Le- 
fer dadurch angereizt wird, fie felbit zu benutzen, 
Diefs wird zur Empfehlung diefes Bächleins hinrei- 
chen, das eine gute Vorbereitung zum ernftern Stu- 
dium der Literaturgefchichte abgeben kann, und 
neben wiffenswürdigen Nachrichten von Gelehrten 
zugleich gute Grundfätze und Klugheitsreseln mehr 
in Umlauf zu bringen fucht. 5 


* 
* % 


= 
Bereıv, b. Schöne : Bibliothek für gefellige Circ (kel. 
Ein Gefchenk für die gebildete Jugend. gter Th. 
1802. 2165. 4r Th. igo S. 8. (tRihlr. 12gr.) 


+ 


A.L. Z. AUGUST Igos. 


357 


lich zu 'machende Lehre Zufammenftellungen her- 
beyführte. Diefes reichhaltige erfte Bändchen be- 
fteht aus 62 Rubriken, die bald mit den Namen der 
darin theils ihren Hauptfchickfalen, theils ihrem Cha- 
rakter nach mit mehr oder weniger Zügen gefchilder- 
ten Männer (z. B. Leibnitz, Campanella, Howard, Hob- 
bes u. f.w.) bald nach den darin aufgeftellten Tugenden 
oder, Latern und Feblern(z. B. Uneigennützigkeit, der 
gezüchtigte Witzling, die voreilige Wette u. f. w.) 
überfchrieben und grofsentheils aus Quellen ge- 
fehöpft find , die gerade Jünglinge eben nicht fehr 
zu lefen pflegen, wie die Acta Eruditorum, Götten, 
Rathlef und Stredimann, einzelne, befonders ältere 
Biographieen und hiltorifche Schriften der Auslän- 
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zugefagt ift, zu erhalten , es fo wie es jetzt ifl, oder über- 
haupt irgend etwas-demfelben wirklich nachzulaflen. Nur 
die Verfügung von Todes wegen, und jede andere Verord- 
nung wegen der künftigen Erbfolge ift durch den einmal gül- 
tig eingegaugenen Erbvertrag ausgefchloffen. Es find un- 
ftreitig zwey ganz verfchiedene Arten der Verträge und Zu- 
fagen: du folift alles erben, was ich nachlaffe, und ich will 
zu deinem Beften wirklich etwas hinterlaflen, was du erben 
follt. Von diefem ift hier die Rede nicht. Jenes hingegen — 
und mehr find die Erbverträge an fich und im Allgemeinen 
betrachtet, nicht — giebt dem Berechtigten nicht die min- 
defte Befugnifs, irgend eine Verfügung inter vivos einzufchrän- 
ken, wenn auch dadurch am Ende nichts für ihn ubrig blei- 
ben fellte.e Er kann daher, da er gar kein Recht hat zu 
verlangen, dafs ihm wirklich etwas hinterlaffen werde, auch 
von-einer abfichtlichen Kränkung diefes Rechts nicht reden. 
Alles, was der Vf. von ungültigen Verfügungen in fraudem 
legis, mit dem Zufatze vel pacti, von bedingten Verträgen, 
welche den Verpflichteren verbinden nichts zu unternehmen, 
wodurch die Wirklichkeit der Bedingung hintertrieben wird, 
von der pflichtwidrigen Schenkung und andern Beeinträch- 
tigungen des Pfiichttheils, von dem was in fraudem credito- 
rum vom Schuldner, oder zum Nachtheile des Patrons von 
dem Freygelaffenen veräufsert wird ‚ anführt, um Argumente 
daraus herzuleiten, pafst hier eigentlich richt. Das be- 
dingte Verfprechen bringt es fehon mir ich, dafs der Ver- 
fprechende einen ungewiflen Erfolg abwurten foll, mithin 
darfer ihn feiner Seits nicht hintertreiben, . Davon ift alfo 
hier keine Anwendung zu machen; eben fo wenig als ven 
dem Vebrigen, wo eine Verletzung beilimmter Rechte vor- 
kommt, und der Verpflichtete dem Berechtigten gerade das 
zu entziehen (ucht, was dlefer wirklich zu fodern hat; da 
hingesen hier das ganze Recht fich nur auf dasjenige ein- 
fchränkt, was einer bey feinem Tode nachlaflen wird, es 
fey viel oder wenig, etwas oder nichts. Solange alfo in die- 
fem Betrachte keine befondern Beftimmungen verabredet iind, 
oder font Gründe eintreten, welche die ۵ Verfügung ins 
ter vivos hindern, wie das unter andern bey der Einkindichafe 
und der Erbverbrüderung freylich vorkommen kann, fo lange 
wird auch der Erbvertrag an fich deshalb keine Einfchrän- 
kung begründen, 


MzecHTS0oELAHRTHEIT. Göttingen, b. Dieterich}: Caroli 
Hiilhelmi Paetz Commentatio : fuceefjione univerfali per pactum 
promifa an et quatenus promittenti facultas de bonis inter vivos 
difpenendi ademta fit. In certamine literario civium acade- 
miae Georgiae Auguftae die IV. Junii MDCCEL praemio a 
rege Britanniarum Aug. conftituto ex ordinis Jureconfulio- 
rum judicio ornata: 575. 4. (8 gr.) Inder Einleitung han- 
delt der VE vom Urfprunge und von der wahren Btfchaffen- 
heit der Erbverträge; erörtert darauf die Rechtsfrage, wel- 
che der Titel ankündigt, zuerft in Rückficht auf die allge- 
meinen Succelfionsverträge überhaupt, dann befonders in 
Beziehung auf die Einkindfchaft — unio prelium — und die 
Erbverbrüderungen der füurflichen Häufer in Deutfchland. 
Im Allgemeinen giebt er zwar zu, dafs Erbverträge nichts 
weiter als ein Erbrecht verlichern, folglich die Befugnifs 
des Veriprechenden über das Seinige inter vivos zu verfügen 
an lich nicht aufheben oder mindern "و‎ behauptet aber doch, 
dafs diefe Verfügungen alsdann nicht gelten können, wenn 
fie erweislich in der Ablicht gefchehen find, um die Wirkung 
des Erbrertrags zu vereiteln, dafs daher derjenige, dem die 
Erbfolge durch Vertrag zugefichert werden, nicht nur berech- 
tigt feys auf Prodigalititserklärungen anzutragen, und da- 
durch der weitern Verfchwendung des Vermögens vorzubeu- 
gen, fondern dafs er auch die bereits gefchehene Veräufse- 
rung, oder deren Zufage gegen alle diejenigen anzufechten 
berechtigt fey, welche entweder durch einen biofs lucrati- 
ven Handel {ich mit feinem Schaden bereichern würden, 
oder doch um die abfichtliche Schmälerung der Rechte des 
Erbvertrags nicht gewufst haben, und dafs überhaupt hier 
die Favianifche Klage nützlich angewandt werden könne, 
+r dabey aber nach den Grundfätzen zu verfahren fey, welche 
bey der zum Nachtheil der Gläubiger von dein Schuldner 
gefchehenen Veräufserungen vorkommen. — Rec. ift kei- 
nesweges gemeynt, dieler Abhandlung als Pribefchrift den 
Werth ftreitig zu machen , den der zuerkannte Preis be- 
reits öffentlich documentirt hat. In der Sache ۶ 
aber gefteht er, der hier verrheidigten Meynung nicht 
Erbverträge können als folche, und an fch be- 
trachtet , nichts weiter als das ausfchliefsende Recht auf 
dən Nachlafs wirken. Niemand wird dadurch‘ verpflichtet, 
fe.n Vermögen zum Beflen eines Andern, dem die Erbfolge 
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gen, und er hat fich mit einer Gefchicklichkeit 
durch das Heer von Gegenftänden durchzuwin- 
den gewufst, die ihm nicht nur die Zufriedenheit 
des Unterrichteten, fondern auch den Beyfall der 
Dillettanten erwerben wird. Die Briefforn und 
die ziemliche Stärke feiner Schrift machte es ihm 
überdem möglich, fich leichter, ausführlicher, und 
verfändlicher auszudrücken, als manchem feiner 
Vorgänger bey andrer Form, und eingefchränkterm 
Raume. Was man bey der Recenlion diefes Buches 
mit Recht verlangen dürfte, möclite zweyerley feyn; 
eine Anzeige des Inhalts und der Folge, zur Nach- 
richt für die Liebhaber der Pflanzengefckichte, und 
eine Ausheoung mancher Meynungen, ‘die den For- 
{cher felhit intersiliren. Wir wollen beides zu ver- 
einigen fuchen. Die Briefe find an verfchiedene Per- 
fonen, an die Schweiter des Vf., an eine gnärlige 
(ein Ausdruck, der fich aus der conventionellen Welt 
hier in die Bücherfpracke verloren zu haben fcheint) 
Frau v. G.,an den Landrath v. W. u. f. w. gerichtet, wo- 
bey, wenn fie auch richt wirklich in der Artfellten feyn 
gelchrieben worden, doch diefe Verfchiedenheit be- 
nutzt werden iit, , Mannizfaligkeit in die Folge der 
Briefe und in den Vortrag zu bringen. Wir füh- 
ren die Reihe der Materien nach den Briefen auf. 

tL. Brief. Nutzen des botianıfchen Seudiums fär 
Geit und Herz, befonders des weiblichen Gefchlechts. 
Rraftig und-eindringend, gleichwohl aber gefallig, 
breitet fich der Vf. über diefen (fegenftand aus Er 
wei gerade, und auf eine Art, der man wenig 
wird entgegen fetzen können, auf „wahre Religio- 
fitär* hin, „deren keis ächter Naturierfcher jemals 
entbehrt hat. Rec. kann nicht umhin, ihm den 
innigften Beyfall zu geben, und wünfcht, dafs die 
hohe Wahrheit, die der Vf. hier fo fchön und mit 
fo viel Fefügkeit zu empfehlen weils, auch durch 
diefe Schrift verbreitet und lebendig gemacht wer- 
den möge. 2. Br. Erklärung dev Rotanik mach ih: em 
phyfiologifchen und hiftosifchen heie. Ob die Lehre 
von der Fortpflanzung das weibliche Zarigefühl beiei- 
dige. Literatur der Pfianzenphyjiclogie- Batanifcher 
Apparat. Sehr gut und bündig. Was das ۶0۵ ۰ 
fühl anlangt, fo fellte Rec. glauben, auch chne die 
Zaklen des guten William Jones dürfte es ungelahr- 
det feyn. Man mufs fich erinnern, dafs die Ge- 
fchichte der Natur einer Erhabenkeit und Ruhe fä- 
big ift, mit der die Leidenfchaft und der ausgelalfe- 
ne Spott nicht wohl in Berührung kommen Kann. 
g. Br. Literatur der hiflorifchen Botanik. Hie Pflan- 
zen Sammlungen angelegt werden. Dafs das Aufkle- 
ben der Planzen aus der Mode gekommen fey läfst 

Oo fich 


Von allen ein- ` 


NATURGESCHIHCHTE. 

Harre, b. Kümmel: Anleitung zur Kenntrifs der 
Gewächfe, in Briefen, von Kurt Sprengel, Pro- 
feilor. der Beranik in Haile. Erfe Sammlung. 
Von dem Baue der Gewächfe, und der Beilimmung 
ihrer Theile. 1802. -Mit 4Kupfert. 431 S. ohne 
die Vorrede, Inhaltsanzeige und Kepfererklä- 
rung. Zweyte Sammlung. Von der Kunjifpra- 
che und dem Sy fein. 367 S. 8. 

Sif ein der nezera Zeit eigenes Beftreben, die‏ و 

+? Wifenfchaftea zu pepaularifiren. Weit entfernt, 

dafs hierdurch die gelehrten Kenntniffe profanirt, 
und zur Seichtigkeit herunter gebracht würden, ge- 
fckieht vielmehr jedem fein Recht; der Gelehrte be- 
halt nethwendig das Gefchäft des Grübelns, des 

Unterfuchens uad Verzleichens, er if Forl[cher, Finder 

der Wahrheit; aber was er mit grolser Mühe Scho- 

nes und Brauehbares gefunden hat, foll er nicht be- 
kalten, er foll das Goldkern zwifchen Afche und 

Schlacken, die es beym Ausfcheiden gab, nicht 

vergraben. Unter allen Wiffenfchaften, die man au- 

fser dem Gelebrten hreile in Umtrieb zu fetzen fuch- 
te, konnten wohl keine alizeineineres 
gen, als die kenntaifle der Natur. 

zelnen Verbaltwiffen unabhängig 


nterelle erre- 


1 ۱ ‚ konnten tie allen 
P»rlionen, die Unterricht nech aufs 


en gewêhn- 
lichen Gefchäfre fuchten, willkommen feyn; keine 
von ihnen erfcheint mit fo viel Mannigfaltigkeit 
und fcheinbarer Leichtigkeit lockend, als die Natur- 
gelchichte, und kein Theil derfelben insbefondre 
do fehr, als die ۰ 
Jeder, der eine Wiflenfchaft zu populatifiren 
fuebt, mufs wir dem Wiffenswürdigen derfelben, 
Dit dem, was für jeden in einem gewiflen Grade 
geb'!deten Gift anziehend feyn kanu, und mit dem, 
was die wel ntlichen Benuizungen. beftimmt, gehö- 
dig, d, 1. lange und innig vertraut feyn,; da im Ĝe- 
genihei die Darftellung- eberllachlich und matt aus- 
fallen würde; er mufs fich aber eben fo febr hüten, 
dafs er lich nicht vergifst, und aus dem pspulären 
K:ecife, ihn felbiE vicheicht am wenieften bemerk- 
bar, in den kelehrren zurücktritt. Und das ilt eben 
nicht gar leicht zu erfüllen. Es gehört eine eigne 
Gewandhbert dazu. telbit wenn die Klafe, für wel- 
che popularitirt werden fell, und ohne diefes ift es 
durchaus unmöglich, vollkoınmen beitimint if. Am 
leichteften wird die Grenze überfchritten, wenn die 
Schrift, wie die gegenwärtige, auf die am 
Ren gebildeten Stände berechnet it. — Der VE 
dieles Werks entfpricht allen obigen Foderun- 
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arnreinten, und am wenigften vermifcht. Auf der 
Oyerfäche der Blatter bewirkt es einen eirnen Bau. 
Die Rauier der Zeilenwände End an die Haut ange- 
wachen, und Könsen mit ihr von dem Bläste Bee; 
zugen weiden. Dann erfcheint die Haut gleichfan 
mir Gefäfsnetzen beifrickt, zwifchen denen belon- 
dre’ Narbenzeichnungen bemerkt werden, die sione 
Oeffnungen für die äufseriien Zi tién find, ade 
mit der ung ebenden Luft in Ve rbindun g En Al- 
les Vorkellungen, die von dem gewo'i: alichen, der 
Eigenthä ni: der Saft- und 1 satt - Grfafse, und 
der geglaubren Iyınpharilchen Gefiiss an der Ober- 
fläche ginzi b ax weichen, und zugksichggine grose 


Wahr! ی‎ eit für fich haben. Daß die Zeilen 

am gewöunlichiten fechseckig iind, ii nn The 
wean lie als hugein oder Walzer vv Sleicher Grö- 
Ise zufammeniioisen, wie es auch, aber vane مهن‎ 


tungsvollen Initiner, bey dea Bieneszellen der Tall 
it. 9. Bre Schrauben - und Ly Feppengange. ۱] وا مه‎ 
gu 7 der liri bel’fchen TH 3 ied iD JE fil Rieu zi RUN. In 


den : Samenlappen, un: ; Seh in din Ben les ichen 
gebilieren Zeligewehes, ۵ me in Walßerpllan- 
zen, belindea fica Kugeichen und Bläschen, deren 
Aneinandertreten des Zeiigewebesirhiifien fcheint, 


dalie vorher locker liegen. kur iogar bheramfchwim- 
men. Die Schraubenginge fni € ie zw eyte Art inne- 
rer Organifation der Tew ichle, Sie chen offenbar 
indie [repzengänge uber, oder diefe iind vielmehr 
ablatzweife eril in die Were denn auch in dieLänge 
des ganzen Ganges durch Zerrzilsung gerheiire Schrank 
bengänge ; man findet die i ER © > mehrin dem 
alternden Holze, die Schraube ngänge in dein, was an 
die grüne Riiie grenzt. Die Entltehanug der Schrau- 
bengauge will der Vf. nicht erklären. Es iff auch 
nicht wahrfcheinlich, dals lie aus Zeillenbläschen ent 
fiehen, wenn gleich diefe früher verhanden nd; da 
116 in ihrer el Ausbildung gar keinen Ucbergang 
zu den Zellen Zeigen : fo entwickeln fie fich woil ur- 
fprünglich für fich fo gut wie die Zellen felbft. Der 
Vf. läugnet fo wohl das Hohlfeyn der gewun:lenen 
Fafern, als die Exittenz einer hohlen Röhre, um die 
fie gewunden wären. lire Windunsen allein tollen 
den Kanal bilden. Auf einen Zoll,gehen و‎ — g000 
Durchmeiier diefer Fäden. Für biofse ی‎ 
will der Vi. die Schraubengänge nicht gel ten lallen, 
ıduch giebe er zu, dafs die fowohl Luft als F euchtig- 
leg. tüûrek können. In Frühjahr Dilegen die Schrau- 
beugänge (eder die aus Sch hraubenfäuen هو‎ 
1 Sıellenweife اد نس خی‎ Zu leyn, kefondersin 
den Wurzein fennell wachlender Pilsizean, Würaus 
die Form von der Länge nach gereihten Sch! duchen 
Diele Schlauche ise esii oaot reg 
lie waren entweder gs ون‎ ‘te 
Treppengänge. oder un$leich zufam ار‎ \chnärte 
Schraubengänge, [etlere iind’aueß wede: in Holz 
noch Rinde anzutreien. Das Zellengenzewebe salt 
leicht, die Schraubengänge dauern. Wenn der VE 
die Schrau 060 mie ۰ gewdndnen. Faden in 
den afiulickten Theilen "tes Di ten üfches und (elbft 


mit deu Luitröhren der Infecten vergleicht: fo uöch- 
te 


eutfiekr. 
nur als Täuich ung; 
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fich nicht fagen. Fs wird noch angewendet, und 
hat in den meiften Fällen einen unlüuzbaren Vorzug 
vor dem Freyhinlegen der get: rockneten Es emplare. 
. Br. Allgemeine Fr vhlarung des Unterfchiedes zwi- 
fchen Pflanzen and Thieren Sehr fchön wird das 
Unftatihafte fo an cher Urterfe kHeidungen gezeizt 
aber, wenn auch der Umftandin Änfehu: ag der ®: 
hen und Zubereitereu ا بطم‎ Me von keinem Be- 
lange feyn kann, und wenn auch die Dattel und Bohr- 
mufchel von Stein lebte, was fie deeh nicht thur: fo 
hätte der Vf. den welfentlichfken Punkt des Gehaltes 
der Bewegungen in beiden Reichen nicht übergehen, 
die Sinnpflanze und den Polypen nicht gleich telen, 
fich auch an die eignen Oreanifationem beider Reiche, 
an die zwey gefchlofsne en Reihen von Bildungen in 
denfelben, an die Unmöglichkeit der Entwicklung 
und der Pfropfung der r Körper des einen Reiches in 
und auf Körper des andern u. f. w. erinneru folen. 
Schön if die Vorftellung, dafs Pilaxzen und Thiere nur 
ein poni Naturreich ausmachen, und gewifs bilden 
fie das organiiche Reich; aber der Vorifellang, dafs 
gar, keine Grenze Ehen ihnen fey, 162018۲ die 
Wahrheit zw fehlen. 3. Br. Unter fehied zw ijehen Pflan 
zen und Mineralien. Der Vi. meynt, dei zellige Bat 
der Pflanzen fey das Wefendiichfte, wodurch lie fich 
von den &lineralien unterfchieden, und allerdings 
beftimmt es ren پټ اب‎ hen Banim Allgemeinen; 
da es aber auch nicht überall deutlich it: fo klüpfte 
die Art des Wachfeus doch noch entfcheidender feyn. 
6.Br. Allgemeine Veberficht der verfchiedenen Formen 
der Gewächfe. iher giebt der Vi den Mangel des 
Zelligen bey den Schwanimen jelbft zu 7: Br. -Kti- 
wiatifcher Unterfchi ed der Gewächfe, Sehr iurerellant, 
. Br. Zeligewebe iji die Grundlage aller OÖrganija- 
tion. Entfiehung una Ausbreitung dejfeiben. Von bier 
an entwickelt der Vf. verfckiedne Ideen, die Sch ihn 
bey fortgefeizter eigner Unterfuchung des ingern 
Baues der Ge wächle dargeboten kaben. Wenn er gleich 
mic Recht über die aus der Wade eikes berühmten Fro- 
fellors ausgefchnittne einfache Fafer fpottet, und wenn 
er die Reohachtun: ren Liu ww enköck’s mit Grügiden ver- 
dächtix macht: fo leugnet er doch nicht die grofse 
Schwierigkeit, die fich dem Pilanzenzeigliederer bey 
dem Gebranche des Mikrofkeps in den Weg kellen; 
feine eignen Beobachtungen Icheinen nicht vollen- 
det, ‘und über alle Zweifel erhoben zu ya, aber 
Aufinerkfamkeit und Prüfung verdienen te gewis. 
Die Sunune feiner Vorkellungen Scheint er zufam- 
mensedrängt zu haben, wenn er S. 65. Bet „ven 
He een Flachsfäden, deren 20—40 auf den fein- 
ften'nuch dem blufseu Auge ficut baren ب‎ i zu rech- 
nen lind, kann man bekimu ۱۲ behaupten, dafs fie i Im 
frifchen Zuftande Schraubengänge derüellen, gie 
höchfwakrfcheinlich — ass Zeler entianden nd 
und bey zunehmender Fekizkeit der 21۳۱ als Trep- 
pengange erfcheinen, die wieder sie Natur seftreck- 
ter Zellen annehinen.“* Die Polypen und andre un- 
velliommne Thiere mögen alieriings den Gewäch- 
fen in dem michrzelligen Bale verwandt feyn. In 
der grünen Rinde der Bäume iit das Zelleugewebe 
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Rinde entftehen läfst, wenn er forgfältig Holz und Rin- 
de als urfprünglich verfshieden getrennt wiffen will, 
und dochfrüher es wahrfcheinlich findet, dafs 5 ۵ ۵۰ 
bergänge aus Zellen enifteben: fo fcheint der Zufam- 
menhang der Darfiellung etwas unterbrochen zu feyn. 
Rinde und Holz befimmt wohl nur einen gewiffen Ui- 
terichied ‘des blofs zelligen und des durch Schrauben- 
gangsfasrigen,derin den Stämmen nur gewöhnlicher, 
in den Früchten feltner concentrifch erfcheint, und bey 
beiden umgekehrte Verhältniffe zeigen kann. So fchön 
der Vi. auch den Unterfchied der aufiteigenden und zu- 
rückkehrenden Saftbewegung gefchildert hat, und fo 
unleugbar jede iit: fo bleibtaoch über die Artihrer Thä- 
tigkeit in jedem Falle eine Menge von Zweifeln und 
Fragen übrig. So dürfte es wohl nicht vnumgänglich 
nöthie feyn, dafs die Wurzeln erit den Zurücktreten- 
den Saft vom Stamme erhielten, um zur Ausarbeitung 
ihrer eigenthümlichen Säfte gelchicktzufeyn. 17. Br. 
Lergliederung des Splintes und Holzes. Bewegung der 
Sajte in denjeiben. Wenn der Batt die junge zellige 
Rinde voritellr, fo it der Splint das junge gefälsreiche 
Holz. Beide find zuweilen mehr miteinander verbun- 
den; letzterer wird durch Zufammendrängung und 
Verwachtung mit den mehr in ihm ausgebildeten heri- 
zontalen Spiegelfalein zu reifeın Helze, wobey auch 
das Zurücktreten der eigenthümlichen Säfte aus der 
Rinde vermittelit jener Horizontalfafern in das Holz 
wirklam fey. 18. Bri Zergliederung des Markes. Bewe- 
gung der Safte in demjelben. Das Mark, blofs zellig, 
111 eia im Anfange thätiger, und zur Entwickelung 
der Schraubengänge ‚beytragender Theil. Sollte es 
nicht defshalb fchneller zu Grunde gehen, als die im- 
mer wieder erzeugte Zeilenfubitanz der Rinde, weil 
der Dienft der Befeuchiung, den fie dein Zirkel der 
Schraubengänge leiitet, durch das an den Splint gren- 
zende annoch lebende Heiz erfetzt wird. Auch vom 
Holze ker, meynt der Vi., gehen Säfte durch querlie- 
gende Kanäle zu der Rinde. Zuletzt giebt er noch zu, 
dafs bey den Gewächfen eine nach allen Seiten gehen- 
de bewegung derSäfte anzunekızen, aber doch auch 
die Erfahrung da fey, mach welcher eigenthümliche 
Säfte teils vorwärts, theils rückwärts ihre befondre 
Beichaffenbeitmittheilten. ro. br. Urfechen der Bewe- 
gung der Säftein den Pflanzen, befonders des Auffleigens. 
Gefetze der Ersegburkeit. Die Haupturlache ift die Reiz- 
sarkeit, die der Vf. lieber mit den Neuefien Erregbar- 
keit nennen mag, Üeber £e haf er hier in Rückficht der 
Planzen viel Schönes gefagt, und Abliufüngen und an- 
aré Verhältnile angezeigt, jedoch ohne beftimint da 
meflen zu wollen, wo man nuriu der Einbildung fcharf 
abichreiden kann, 20. Br. Erklärung der Knofpen. Un- 
terjchiede derjeiben von den Saamen, Zergliederung der 
Eawsknofpen. 21. Br. Zergliederungder Zwiebeln, fo- 
wehi der ashien, als auch der fefien und der Knollen. Aus 
deu buizigen Scheidewünden des Markes (5. 246.) kön- 
nen wek! indem Falle, wenn bereits das innere Mark 
und Jasanliegende Holz verwefetiit, und wenn wenig- 
Bens das innere Heiz lich verdichtet hat, Keine Knofpen 
bervorgetrieben werden, Ca lie doch in beiden Fällen 
erfehsinenzunnen. Bey den Zwiebeigewächien dürfte 
noch cine anare Üriache, als der Seitentrieb E 
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te ihm Rec. nicht beypflichten, oder auch die voll- 
kommenften lofrathmenden Thiere ven Seiten ihrer 
geringelten Luftröhren mit in die Vergleichunghinein- 
ziehen. Dadurch-hängen wohl beide organifche Rej- 
che an def Grenze nicht zufaınmen. jo. Br. Zerglie- 
derang der Oberhaut, Scheidewände des. Zeligewebes 
und Spaltförmige Ücfnungen in der Obethaut. Nurzun 
der Gberkaut. Scheidewände des Zeilgewebes, nennt 
der VF. die an der Oberhaut anhängenden, und da- 
felbt Netzüguren bildenden Zellenwände. Die des 
Morgens mehr geöffneren Spaltenilecken auf der Ober- 
haut lind die Oeifaungen der Zeilen, die zur Verbin- 
duns mit der Luft dienen, beionders zum Einfaugen; 
fie fichen meik auf der Unterteite der Blatter, bey 
fo!chen aber, die fach auf die Erie gedruckt find, 
tehen fie auf der obera. Sie wechfeln mit den: Haa- 
fen, und find gegen diefe im wngekelrren Verhält- 
niis vorhanden. ‘rr. Dr. ZLergliederung und Nutzen 
der Huare. Die Federkrone it nicht, wie der VE 
meynt, eine Sammlung von Haaren, fo wenig wie die 
Krone von Hiitella oder Dienthas fugerbus, Sondern ei- 
ne Modification des Kelchs. Dafs die Haare nicht im- 
mer mit dem vermehrten Triebe zulmamenhängen, 
beweifen die glatten Waflergewichfe und die vom 
Vf. تاه‎ angeführten behaarten Alpenflanzen. 
Schrank’s mathematifche Demonitration des Gefchäf- 
tes der Haare iit dem Vf. eben fo wenigannehmlich, 
als fie es Rec. it. rr Br. Zergliederung und Nuisen 
der Drüfen. 13.Br, Zergliederungund Nutzen der Dor- 
nen. Dals der Vf. dem ichoù ven Oeder gebrauchten 
Ausdruck Dorn (Aeuleus) uad Stachel (Spina) eine ge- 
rade umgekehrte Bedeutung giebt, kann Rec. nicht 
billigen. Die Rofe ift fchon im gewöhnlichen, hier ganz 
entfcheidenden Redegebrauch dornig, und der Weifs- 
dern hat Stacheln. Bey der Entfienung der Stacheln, 
die er Dorne nennt, [cheint er dieäufsern Umitände, 
unter denen fle entkeken können, von lerinnern Ur- 
fache nicht hinlänglich zu trennen. Auch hätren die 
Rofen nicht bey den Dornen des Vf. (Spinse) follen an- 
geführt werden. Der Ücbergang Ger Spinarim: in be- 
laubte Zweigeift jabeydem Weifsdora durch alle Gra- 
de zuverfelgen. 13. Br. Einfache Grundfeffe der Ge- 
wächfe. So beitimmmt und fafslich, wie es hier nur ge- 
Tchehen könnte, 15. Br. Nähere chemifche Unierfischung 
der Pjianzenfäfte. DieZufammenferzungen jenerGrund- 
fefe. 16. Br. Bewegungen der Pflenzenjafte. Rückgan- 
gige Bewegung in der Rinde. Zergliederung der Rinde 
und des baftes. Die Rinde hai blofs Zeilgewebe, defen 
Zellen gegen «as Holz hin mekr in die Länge gezogen, 
und verdichtet find, aber keine Schraubengänge. Sie 
Ht wefentlich vom Holze verfchiecden. In ihr gefche- 
hen die Ausarbeitungen der eigenthümlichen Gewächs- 
Täfte, ihre Zeilen ind bey Pfisazen mit stkichartigen 
Säften auch gleichartig Sebihler, und die Lufiälfnun- 
gen der Haut find das vorzüglichfte Minel, denSäften 
ihre Eigenheitzu verfchaßen Wenn der Nf, fogt, dafs 
Gie Rinde ven innen nachmufsex wachte. und allo von 
Abfsenablterbe, wie es die Eriah:üng lebre, und dech 
e inneren Lagen als die e: dich zulammengicrang- 
CR aununmr, oder, wenn er die Blürkenkncfgen. vie 
Ja doch fo viele Schraubengänge enthalten, aus der 
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einem fcharfen Abfchnittabfallen, theils mit der Rinde 


zufammenhängen, erinnerlich feyn. Der Ausdruck ca- 


rolla graminis it wohl nie ganz ernitlich, fondern nur 
fpeciell für diefe Familie gebräuehlich yewefen, wie 
eaiyx aeguatis tür iie Syngeneliften, ob که‎ 
Nectariur graminum wirklich fürihre Krone, adernur 
für ein Zwilchen Orgran (Neczarium zu balten fey, 
weils Rec nicht zu enticheiien. Mit Recht fuchtauch 
der VÊ. die Farbe der Blumen alserwas beideurendes zu 
empieblen. 27. Br. Bejvuchtungswerkzeuge. 5 i 
= ee Br وناز‎ Frischiknoten. 
ie alre Mevnung von der nurawensigen Trockenhei 
zur Befruchtung ite wohl nach oo 
Der fanfte Regen, der das Anfetzen der Baumfrächte 
befördert, it etwas anders als forrdauerader und hefti- 
ger, der das Verhältnifs der Gefchlechtswirkfamkeit al- 
terirt; und die unter dein Watler befruchteten, nebft 
den Moofen følgen einer ganz andern Regel als die 
übrige Mehrzahl der Gewächfe. Die Seinenpflanze hat 
Kölbchen, die allerdings aus Pollenkugeln beftehen, 
welche nur zufammenwachlen; das Mikrofkop zeigt 
fie nun fechseckig ancinander gedränzt,auch [tehen die 
Kolbchen nicht an einem Häckchens, fondern an pe- 
paarten länglichten Körpern. Die männlichen Theile 
der Farrnkrauter findet der Vf. in kleinen Fadenkolben 
zwilchen den jungen noch auf Stielen firzendenFrucht- 
kaoten. Warum derVf. unter Pittillden Griffel verfteht, 
da doch überall Piflillum für das ganze, aus Fruchtkno- 
ten und Narbe, auch wohl aus dem, oder den Griffeln 
beiiehende weibliche Organ zu gelten pflegt, wie auch 
der Name Stempel fchon angiebt, weils Rec. nicht. 28. 
Br. Nectarien, Safıhaiter; Saftdecken. Befruchtu ng 
durch Infecten. Verzeichnifs der nektar fuchenden Infecten 
und Vögel. Andre Arien der Befrucktung. Die Abtheilung 
in Saftmaal,Satthülle undSafthalter fcheint Rec. im All- 
gemeinen nicht natürlich zu jeyn,ob fie gleich in einzel- 
nen Fällen febr viel Wahricheinliches fürlichhat. Es 
giebt honigtragende Biu:nen obne Safıziaal, und wel- 
che ınirsaitmalern ohne Honigfaft. 29. Br. Befruchtung 
felbji. Erzeugung der Bafterde. Veranderungen, die nack 
der Befruchtuag vorgehen Reifen derSumen. Sehr Ichon, 
bündig und unbetángen: 30. Br. Lergliederung der Sa- 
men.ber VE. erklärt dich gegen dieHeraushebung der fo- 
genannten fpitzkeinenden Gewächfe, und er bat wohl 
Recht, weon man le als Uiterfuchut: gaprund und als 
fcharfe fyiiemarifche Grenze aulehen will. Aber eine 
grofsellauptichauirung des ganzeaReiches bleiben fie, 
in Verbindung mir andern Merkmalen gewifs. 31. Br. 
Bedingungen des Keimsis des Samens. 32. Br. Fernere Be- 
dingungen wnd i heorie des Keimens. 

Von demzweyten Theije ses Buches, derin den er- 
fen fechs Briefen die Kunitiprache, in Zwey darauf fol- 
genden čas Aligemcine (yiiemarilcher Abitufungen, 
undinden übrigen achizehn Briefen dasLiuneifchesy- 
ftem abhandelt und«durchBeyipiele erläutert,brauchen 
wir keine Anzeige zu geben. .Die wenigen Anmerkun- 
gen, weiche Rec. brygefügrhat, werden den Vf. über- 
zeugen, dafs er da: Buch گام‎ durchgeganzen 
habe, und fie können nicht im geringiten dieschärzung 


-fchwächen, die die Anlage and Behandlung des Wer- 


kes im Ganzen ۷ 
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Reifung der Früchte hindern, nämlich derallzuftarke 
Andrang der Säfte. 22. Br. Zergliederung der Blätter. 
Ausfchlagen und Abfailen derfelben. Der Vf. fchatzı die 
anatomifche Subrilirät der mehrern cas Blatt zufam- 
imenuferzenden Nerztäüte nach ihrer Zufälligkeit, wie 
fie verdient, und findet indereigenthüinlichen organi- 
{chen Kraft dieHaupturfache derZeitbeffimmumg beym 
Entftehen und Abfallen der Blätter. 23. Br. Entflehung 
der grünen Farbe der Blätter. Verbefferung dev Luft durch 
di-f-Iben. Sehr fehön behandelt. Deimungeachtet if 
der Vf. fo uffenkerziz, zu gefteken, dafs ihm eine hin- 
reichende Erklärung zu geben nicht möglich fey ; er 
Sucht nach der gewöhnlichen Veritellung darzurkun, 
dats die Blätter Lebensluft von fich geben; aber, ۵ 
fie diefe Kraftin fich, und übten fie diefelbe durch Zer- 
fetzung ihrer Säfte aus: fo würden fie von der leicht 
gebundnen Kohlenfäure in dem Waller (5.238 289.) 
ganz unabhängig feyn, da fie doch nur Lebensluft gë- 
ben, wenn fie die Kohlenfäure im Waller zerletzen kon- 
nen, und jenenichrliefern, wenn dem Wafer die letz- 
tere fehlt. 24. Br. Ausdünftung der Pflanzen. Tempera- 
turderfelben. Sowohl das, was der Vr. über die Auküß- 
jung der Luft durch die Ausdünftung der Gewächle, 
und über die, wie er meynt, nicht dureh innere leben- 
dige Urfachen bewirkte Temperatur der Pflanzen tagt, 
dürfte noch febr verfekiedenartiger Anfichten fabig 
Teyn. Die Schneehülle ift im Winter nicht immer be- 
trächtlich genug; aueh kann weder die Dicke der Rin- 
de, noch der Mangelan Ausdünftung, roch die langfa- 
me Bewegung der Säfte, oder ihre zufaınımengeletzre 
Narur hinlänglich feyn,das Nichtertticken der Gewäch- 
fe, fowohl über als unter der Erde, begreillich zu ına- 
chen. Es dürfte hier alles daraufhinauskunmien, wie 
bey dem Verfprofen und Abfallen der Blätter. 25. Br. 
Schlaf der Pfanzen. Reizbarkeit der Blatter. -Beides 
hangt nach dem Vf, vonder Erfchlaffung der Gefälse, 
beionders der Schraubengänge ab, deren Erregbarkeit 
fowehl durch die vorkergegangene Thätigkeit beym 
Schlaf, als durch äufsere Einwirkung bey der Reizbar- 
keit erfchöpft worden fey. 26. Br. Erklarung der Blu- 
men und ihrer Theile. Zergliederung derfeiben. Gerich 
und Farbe. Saftmaler. Netzen der Blumen. Als Kelch 
wi!l der Vf. jede Blumenhüälle, die als Fortfetzung der 
Oberhautr des Blüthenftiels zu betrachten, und daher 
gewöhnlich grün ift, angefehen haben; als Blumenkro- 
ne die innere Blumenkülle, die als Fortfeizung derin- 
nern Theile des Blumenitieles erfcheint, und mehren- 
theils gefärbt it. Sey nur eine Hülle vorhanden : fo 
mäffe man nachfeken, ob fie durch einen natürlichen 
Abfatz von dem Blumenfiele gefchieden fey, oder mit 
feiner Oberhaut fot zufaminenhänge. Endlich in noch 
zweifelhaftern Fällen, {olle man unterfuchen, ob üe 
Spaltöffnungen in der Oberhaur kabe oder nicht. In je- 
nem Falle fey fieKelch, in diefemKrene,. So dankens- 
werth diefe Unrerfcheidungen tind, und fo fehr fieUnter- 
{uchungen veranlafen können: از و‎ doch dadurcheben 
fo wenig etwas fees gewonnen, als durch alle früh«re 
Verfuche. Die wnentbehrliche Unterfcheidung zwi- 
{chen Kelch und Frone wird iinıner hiltorifch und nach 
Analogie beitimimt werden müffen. Dem Vf. mûlfen 
felbft, in Beziehung auf das Gefagte, die caluces caduci, 
und die Verwandfchaft der Lilienkronen, die theils mig 
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ALLGEMEINE LITERATUR: ZEITUNG 


den 6. August 1802. 


die gewöhnliche empirifche Philofophie fetzt? Wird 
fie Intereffe erregen, zum Selbfidenken wecken, und 
den Forichungsgeift über die niedere Stufe des Em- 
Pirismus erheben ? 


Die erke Schwierigkeit if gehoberm, wie die erfte 
der hier anzuzeigenden Schriften beweifet, ob fie 
gleich keine Ueberfetzung ill. Was fie für Folgen 
auf die Denkart haben, und wie fich die zweyte 
Schwierigkeit auflöfen werde, das läfst fich aur zum 
Theil aus der Anzeige der zweyten Schrift beant- 
worten, Bineetwas ausführliche Angabe ihres Inhalts 
wird, wie wir hoffen, unfern Lefern um fo will- 
kominener feyn, da fie durch die £childerung der 
in Frankreich kerrfchenden Philefophie und Denk- 
art ein grefses Intereße haben, und snit iknen vielleicht 
eine neue Epoche der kritifchen Philsfophie و‎ 


Der Vf. des erken dein Nationalisftitute Frank- 
reichsıgewidineten Werks, Hr. Villers, kat die Tran- 
fcendenialphilofophie mit Selbfidenken und einem 
lebendigen Geitte aufgefafst, der ihn in den Stand 
fetzt, ihren Geift mit eiagreifendem Interefle andern 
darze ellen. Gerührt von dem Unglück feines Va- 
terlaudes in der Revolution, welches er zum 8 
aus der herrfckenden Unphilofephie und dadurch 
verbreiteten immoralität Berleitet, und ven den 
fchönen Hoffnungen, welche unter der gegenwärti- 
geu Confularregierung einer befferen Generation ent- 
gegen firahlen, ergriffen, wünfcht er durch die Be- A 
kauntmachung einer gründlichern und gefundern Phi- | 
iofophie, woran es Frankreich ganz gebreche, den 
Geil der Nation zu erheben, und dadurch wahre 
Moralität und Religiofitär zu veredeln. Diefsift der 
Zweck feiner geiftreichen Schrift. In der Vorrede 
giebt er einige’ biographifcke und Jiterarifche Nosi- 
zen ven Kant, Spricht von feinen Gegnern in Deutfch- 
land, wobey er überuaupt das Auffalleade der Er- 
Icheinung, dafs Kants Philofophie fo viele Anfech- 
tung fand, durch Vergleichuns mit dem Schickfal 
anderer Entdeckungen, z. B, eines Copernicus und 
Harvey, und zugleich das gegen fie einnehmnde Vor- 
urtheil fowohl des Alterthumzs als der Neubeit zu he- 
ben fucht. Bey diefer Gelegenheit macht der Vf, ei. 
nige Bemerkungen über die Verfchiedenheit der ine 
tellectuellen Cultur in Frankreich und یاه(‎ 
„Notre culisre si notre celebrite litercare Out COM MCE 
garles belles- lettres, et les Jeiences ne Jont venw qw ama. 
fuite; tes potjes, les romancters, ef puis bes مک‎ 
Nous avions deja des ouVrages dagrtment cta figues et 
admires de toute V Europe; que le gros de la natiow 
etdes hommes de 5 Bi Jinguisiaient gires des feien- 
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PHILOSOPHIE. 


3) Merz, b. Collignon: Philafophie de Kant, ou 
Principes fondamentaux de la Pailoiepkie tran- 
Scendentale par Charles Villers, de la 500666 ro- 
yale de fcienges de Gottingue. An IX, (180:.) 
LXVII. und 44: S- 8- : 


a) Paris, b. Henrichs: Kant juge par P’Infitut 
et Obfervations-fur ce jugement. Par un Desciple 
de Kant (le Cit. S... gêre) AnX.(1802.) 245. 8- 


1. Frankreich hat man bis vor kurzemmit der gröfs- 

ten Gleichgültigkeit den grolsen Bewegungen zu- 
gefehen, welche durch Kants Kritik veranlafst, ne- 
ben manchem leeren Geräufch, doch nicht ohne be- 
sleutende Felgen für das Gebiet der Wiffenfchaften 
gewelen lind; man hat fogar nicht einmal von den 
Schriften des Philofephen Notiz genommen, wel- 
che unter den Denkınälern des philofopkifchen Gei- 
Des ewig eine erhbabene Stelle behaupten werden. 
Durch den Empirismus in Schlummer eixgewiegt, 
glaubten die denkenden Köpfe diefes Landes mit 
ihrer Philofophie im Reinen zu feyn, weil {die mit 
ihr bequem fpeculiren, feicht rälonniren und für 
das grofse Publicum fchön fchwatzen konnten, und 
weil fie fich überhaup: mit der Belletrifierey gut ver- 
einigen liefs, Erft vor einigen Jahren find einige 
kleine Schriften und Abhandlungen Kants ins Fran- 
zöfifche überfetzt worden , und feitdem ift in meh- 
reren Zeitfchriften ‚die Rede yon Kant und feiner 
Philofophie, wie man leicht denken kann, felten 
mit gehöriger Einficht und Sachkenntnifs.. Es hat 
für den Franzefen feine eigne Schwierigkeiten, zu 
diefer zu gelangen. Der befte Canal, durch welchen fie 
ihn zugeführt werden könnte, wäre eine هلا‎ 
der Hauptwerke Kants, und zwar von einen: gebor- 
nen Franzofen, oder doch einem Manne, dem die 
franzöfifche Sprache zur zweyten Mutterfprache ge- 
worden ik. Aber der Ueherletzer müfste nicht al- 
lein das Organ der Sprache in feiner Gewalt, fon- 
dern auch, ehe er an eine folche Arbeit die Hand 
anlegte, fich des philofophifchen Geiltes, der in Kants 
Schriften berrfchz, oder feiner Philofophie bemächtj- 
get haben. Und gefetzt, die Ueberfetzung wäre 
durch die Vereinigung beider Bedingungen, auf das 
befte gerathen, würde fie dann auch nur gelefen wer- 
' den, bey einsr Nation, die in der Philofopkie nicht 
an folche tiefünnige und Schwere Unterfuckungen 
gewöhnt ift, fie vielmehr für entbehrlich halten wird, 
und balten mufs, fo lange fie keia Milstrauen in die 
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fophie. Ob rs nothwendig fey, eine von derfelben zw 
geben. Hujentlicher Unterfchied zwifchen der rei- 


nen Maihrmetikund der Pkilefophie. 3) Idee und Eim- 
theilung der Chilofophie als Wijlenfchaft. Von der 
Metaphyfik insbe fondere. Die Hauptprobleine derfel- 
ben find Welt, Seele, Gott. Aber als Präliminar- 
Frage ınufs «das Verbale des Erkennens zu den 
Objecten.. tes Realität-der E-kenntnifs und _über- 
haupt die Natur und die Gränze des Erkenntnifs- 
verınögens , unterfucht werden, um dadurch die 
Bedingungen zu finden, unter welchen Erkenntnifle 
a priori, deren Gültigkeit von Erfahrung unabhän- 
gig it, möglich find., BDiefe Unterfuchung betrifft 
die Möglichkeit aller Metaphylik. Mehrere Denker 
haben das Bedürfnifs derfelben gefühlt; ungeachtet fie 
diefe Aufgabe nicht löfen konnten. Der Vf. führt $. 66. 
eine merkwürdige Stelle won d’Alembert in feinen 
Melanges darüber an. Er fast: „l'examen de Popeva- 
tion de Vefprit qui confife œ pafer de.nos fenfations 
aux objects exterienvs, ejl eviderament le premier pas, 
gue doit fatre ia metrphyfigue. Comment notre ame 
felance-telle hors d'elle meme pour Fafurer de lexi- 
ftence de ce qui weft pas eile? Fous les hommes fran- 
chijfent ce paflageimmenje, tous le franchijfent rapide- 


Jit done de vous etu- 


ment et de la meme maniere ; il fuj 
816 1 0 1 3 mimes, pour trouver en nousme- 
me tous bes principes, qui feruwont & refoundre 
cette grande queflion de lV’exiflence des objets exterieurs?” 
5) Die vorzügliehflen Meynungen iw der Hetaphyfik. 
Worvaus fie enifpringen. Empi:isinws des Ülateriahjten 
und Spiritualillen. Ratiosalismns und de fen Unterar- 
ten: Naturalismus, Egoismus, Dualismus, Idealis- 
mus, Realismus, Theefophismus, vorker beflimmte 
Harmonie, eangeborne Ideen des Pleto, Descartes und 
Eeibnitz. Die Darfellung diefer verfchiedenen Vor- 
ftellungsarten in Rückficht auf das Verhältnifs des 
Vorftellenden zu dem Vorgeitellten und des Grundes 
unferer Erkennsaiffe ilt dem Vf. gut gelungen. 6} 
Tranfcendentaler Gefichtspunäkt in der Metaphyfik. Al- 
les erfolgt in’der Natur naea beitiıninen Geletzen. Fg 
ift keinem Zweifel unterworfen, dafs unfer Erkennt- 
niflsvermögen ebenfalls nach gewiffen Gefe'zen wir- 
ke, welche auf die Natur unferer Erkenntniffe von 
den Objecten Eiuftufs haben. Hier entfieht die Fra- 
ge: werden uns diefe Gefetze durch die Objecte felbft 
gegeben — empirifcher Gefichtspunkt — oder ob fie 
in dem Erkenntnilsverinögen felbft gegründet find, 
und da bey Einwirkung der Objecte die Eindrücke 
derfelben modilieiren. — Trunfcendentaler @efichts- 
punkt. Mit erftaunlicher Geduld hat fick der YF. Mühe 
gegeben, die gegrün:lete Unterfeheidung beider Ge- 
fichtspunkte durch analogifehe Beyfpiele und durch 
Anfchliefsung aa das Bekannte, z. B. das Copernica- 
nifche Syiten, und Deseartes Theorie der Farben 
fafslich zu machen. Eben fo fafslich zeigt er, nach 
welchen leitenden Principten man das Tranfcenden- 
tale der Erkennenifs, welches demerkennenden Sub- 
jecte angehört, auifuchen mäfle. 7) Welche Philofo- 
phie, nnd insbefondere, welche Metaphyfk und Horat 
ift gegenwärtig in Frankreich die herrfchende? Der Vf. 
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ers ou exXäctes, ou fpeculatives. Les Allemans. ou com- 
traire, ont éte favans long-tems avant que detre litte- 
vateurs.” — „La claffe mitoyenne de la fociete, celle 
qui compofe Fe puhlic literaire , a ete ches nots corrom- 
pue et polie avan! Mire echtiree, et qwaw contraire 
ehez nos voifins, elle a gte eclniree avant. que d'être cor- 
rompt. Si biem que la tendance dominante dans lw 
culture des uns eh devenue fenjwalite, et dans celle 
des autresidealite; que le perfiffinge, Inlegerete et le 
difipation font devenus familiers aux uns; la gravite 
et le recueillement aux antres.” Wirübergehen mehrere 
treffliche Bemerkungen der Art, welche die Verfchie- 
denheit der wiifenfehaftlichen Cultur in Frankreich 
und Deutichland betreffen. Nicht fo glücklich hat 
der Vf. die wahren. Urfachen derfelben getroffen; 
auch if es offenbar eine übertriebene Felgerung, 
wenn er aus diefer Divergenz beider Nationen (S. 
EHN.) fchliefst, „der Franzefe und Deufehe könnten 
nie dahin kommen, einander zu verfteben ; der eine 
finde und denke fich bey einem Buche „ einem Aus- 
Jrucke etwas ganz anderes als der andere ; der Streit 
zwifcken ihnen könne nie aufgelöfet werden.” Hätte 


er darin recht: fo müfste fein Buch, welches nichts: 


als Ideen der Deutfchen enthält, für die Franzofen 
durchaus unverfiändlich feyn und bleiben, und fein 
ganzes Unternehmen wäre zweckles. An einer an- 
dern Stelle drückt er fich behutlamer aus, wenn er 
fagt: es [cheine ein anerınefslicher Abftand zwifchen 
dem franzöfifchen und dem deurfchen Geifte zu feyn; 
es fcheine, als wären fie auf zwey Bergfpitzen ge- 
fellt, welehe von einem Abgrunde getrennt wären. 
Ueber diefen Abgrund, fagt er weiter, habe ich eine 
Brücke zu legen gefucht. Der Erfolg wird lehren, 
ob viele die Luft aunwandein wird , darüber zu ge- 
hen; ob es wirklich, wie man hat vorgeben wollen, 
eine deutfche Philofophie giebt, welche mit der fran- 
zöhfeken unvereinbarlich if; ob die Philofopkie und 
die Wahrheit nicht Bürgerinnen diefer Weit, und 
nicht für alle Menfchen find. سب‎ Vebrigens erklärt 
der Vf. fein Werk nur für eine jEinleitung in das 
Studium der kritifchen Philofophie; er will kein volt- 
ftändiges Syftem ihrer Lehren geben, noch das Stu- 
diun der Schriftemihres Urkebers, wann fie in das 
Franzöfifche überfetzt And, \entbehrlick machen, 
fondera daffelbe vielmehr erleichtern und befördern. 

In dem ۶۶/۲۵ Theile trägt er die Vorkenntnilfe 
diefer Phitofopnie vor, welche im ganz eigentlichen 
Sinne als eine Einleitung in diefelben nach dem Be- 
dürfniffe der wiffenfchaftlichen Cultur der Franzefen 
zu betrachten find. Disfer Theil zerfällt in folgende 
Abfehnitte: r) Idee der Philofophie als einer watärli- 
«hen Anlage und eines Bedürfnijles der Menfchheit. 
Am Leitfaden der Gefchichte der menfchlicken Cul- 
tur und der Entwickelung der Geifteskräfte zeigt der 
Vf. mît grofser Klarheit, wie der Menfch durch in- 
telleciwelles und praktifches Intereffe zur Speculation 
getrieben werde, und wie vorzüglich die Fragen: 
was foll ieh thun® was darf ich hoffen? was kann 
ich wiffen? das Ziel find „ wohin alte Speculatiorien 
abzwecken. 2) VerjchiedenrDefinitiönen der Philo 
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den» dans Jes fpeculaitons. Tout ce qui etait inintelligible 
etait de la metaphyfique; ce qui we fe lifdit pas toug 
courant comme une hifloriette f’etait abflrait.” Mit ei- 
nem Worte, es berrfehte ein völliger Indifferentismus 
in Anfehuug der Philofophie. Allein ein folcher Zu- 
ftand kanu nach der Natur des menfchlichen Geiftes 
nicht lange dauern. Man mufste eine Philofophie, 
eine Metaphyfik haben, aber eine Metaphyfik, wie 
fie die allgemein herrfehende Stiimnmung heifchte, 
das ift, eine teichte fafsliche, nicht viel Anftrengung 
des Geiftes fodernde. Focke’s Philofophie, welche 
die Empfindung und Reflexion als die Elemente und 
Principien aller unferer Erkenntniffe aufgeftellt hat- 
te, entfprach diefem Zeitgeilte im altvremeinen; doch 
war fie noch zu metaphyfifeh für eine Nadom, de- 
ren Kritiker-oft Gedichte utd Romane deswegen ta- 
delen, weil fie zu tuetaphyiilch waren. Die Re- 
flexion war ein Stein des Anftofses, man verbannte 
diefe Idee, und nun blieb allein die Eınpfindung als 
einzige Quelle Princip und Art unferer Üirkenurmile, 
aus ihr entiprang durch eine Umwandelung „. Klee, 
Vertand, Aufinerkfamkeit, Reflexion. Einbildungs- 
kraft, Vergleichung, Urtheil, Leidenfchaft, kurz 
alle Verinögen und Zuftände des menfchlichen Gei- 
fies wurden in die E:npfindung hinein und heraus 
gewickelt. Diefe Reform des Lockianismus hatte 
man dem Abt Condillac zu verdanken, der bey al- 
lem Mangel an feften Einiichten. doch originel feyrz 
wollte, und zwifcken Locke, Gaffend+ und Descar- 
tes beffändig bin und her fchwankte, und fe feir 
er die Miene eiires Metsphyükers annahm, doch 
f.ogik und Metanhyiik zur blofsen Erfakrungsfeelen- 
kunde machte. Diefe Philofophie wurde auch vom 
den Encyklopäliften angenommen, wenn auch in 
ihrem weitläuftigen Werke einige Artikel von Car- 
telianern, .Wolfianern u. f. w. verfafst waren, und 
mir dem fcbneidenden und’ abfprechendeın 6 
verfchinetlzt,. welcher alien Schriften diefer Schule 
eisenift. Zu keiner Zeit fprach man mehr von Phi- 
lofophie, und verkannte fe in dem Grade. Dienach- 
theiligen Folgen davon für Religion und Moral 
(Atheismus, fpeculative Religiolität verbunden mit 
praktifcheın Atheismus, unvegränzte Selbitfucht und 
Eigennutz, und endlich die Greuel des Jacobinisinus); 
fchiidert der Vf. mit würdevoller Indignation, ohne 
die übrigen Verdienfte der Franzofer um Cultur des 
Geifes und Wilfenfchaften zu verfehweigen, und 
fchliefst mit den fchöneren Hoffnungen und Ausfiel- 
ten, welche Bonaparte’s Geit in der neuen Ordnung 
der Dirge eröffnet hat? On œ vnincu le FJacobtnisme 
par la vigweur, il faut vaincre D’Encyelopetissie par 
la vaifon. 8) Der Empirismus und die Analyfe, wel- 
che iefer von dem Verjiande gegeben hat, ijt unzurei 
chend. Nethwen-digkeis erger hritifchen: Methode und 
eines tranfcendentalen Gepehtspunkts. Burch wohige- 
wählte Bey fpiele von fpeculativen Fragen, auf wel- 
che die Marhematik tirhrt, wird der Einpirisınus 
in der Pkitotephie in feiner Bofs dargelielit, Init 
Benurzung einiger Gedanken von Coniac, Keran- 
iech und Condorcet. 9) Unterfchied der an.logifz'en 
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gebet anf die Zeiten der Scholaitik zurück, welche 
ihren vorzüglicken Sitzin Frankreich hatte, woraus 
er mit Recht folgert, dafs diejenigen, welche glau- 
ben, der Geit der Nation vertrage fich fchlechter- 
dings nicht mit fubtilen dialectifchen Unterfuchun- 
gen, durch die Gefchichte der Philofophie des Zeit- 
raams von fünf Jahrhunderten, welche auf das zehnte 
folgten, hinlänglich widerlegt werden. Die Scho- 
1۵1]: wird gegenwärtig von denen verachtet, wel: 
che fie kaum dem Namen nach kennen, und man 
verkennet ihr Verdienft um die Erweiterung menfch- 
licher Kenntniffe am die Legik und Meraphyfik. 
Sie lepte den Grund. zu dem grofsen Bau der Wilfen- 
fchaften. Dagegen harte fie aber auch ihre grofsen 
Gebrechen, und als der ınenfehliche Geift anfing, 
fich ven mancher willkürlich angelegten Feffeln los- 
zuwinden, und feinen Bliek zu erweitern, nahm fie 
zu Cabalen ihre Zuflucht, um fick in dem Alleinbe 
fitz zu behaupten. Nun wurde fie von mehreren 
trefflichen Männern beftrfiten, welche, indem fie ei- 
nen unerträzlichen Dosgmatisırus verliefsen, dich 
dem Skepiicismus in die Arme warfen. Diefer fkep- 
tifche Geilt dauerte eine lange Zeit neben dem fcho- 
laitifchen Bogmatismus fort, bis Descartes auftrat, 
mit welchem die Epoche der Philofopkie begann, 
deren fich Frankreich rähmen kann. Er ۵ zuerf 
in Frankreich die Philvfophie und vorzüglich die 
Metaphylik zu gründen; er fiftete eine Schule, wet- 
ehe viele gelehrte und denkende Köpfe aufzuweifen 
hat, die oft weiter gingen, als ihr Lehrer, oft auch 
nichts als nur einige Lehrpunkte mit ihm gemein 
hatten. Ihre Verirrungen und unhaltbaren Hypotbe- 
fen brachten zuletzt die ganze cartefianifche Philsfe- 
phie in Miscredit, man hielt fick nur an die Reful- 


tate, ohne auf eine trenge, gründliche Prüfunz des ۰ 


Privcips zu denken. Der Gefchmack an Gründlich- 
keit und das Intereffe für das Seibftdenken ver 
fchwand in Frankreich. „On dirait, que ses accès ve- 
guliers et paffagers font propres dû moire espece, 0۵ 
tiguee de fuivre une meme direction, a befoin den chan- 
ger, et de varier bes objets de fon activite?” — eine 
Beinerkung, welehe auch aufser Frankreich Anwen- 
dung finder. Flierauf folgt ein treffendes Gemälde 
der Periode der Schüngeiterey (der Vf. möchte 6 
ba barbarie dw bei. efpritnennen), ihrer Urfachen und 
Folgen. „Ainff "etublit pen a peu, parmi le plus grand 
nombre des Français, cette do:ble manie, qui fuit en- 
core un des traits principaux de leur caractere comme 
juges dir merite biteraire, premierement x de cvoire que 
le degre de culture Pane nation doit f eftimer d’apres le 
plus om le moins deiegunee du flyle de fes écrivains, 
d'apres le nombre et lu perfectiom de fes ouvrages dw 
bel efprit, ۵9 tl ۶۵۲ que tout le merite intellectuel 
d'une nation efl dans fu manière de traiter les belles- 
lettres: — et fecondtente mb, fs weftimer les ‚feiences qw’ e 
tant qw elles offrent WF oul wunteriel et profitable, 8 
zefuliat ufael, emmetiae et fenfible == Pouflire de 
'Pecolè, gahmatins ergo ۸ 1 devinrent les cris fow- 
drasons cont ow او‎ cong:te he fordest. de ues- 
tre un peu d'exaciitude dois fes argumens, de profon- 
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türlicher war es. mit den unmittelbar klaren unwi- 
deriprechlichen und abfoluten Foterungen des Sit- 
tengefetzes anzufangen, und daran die UVeberzeu- 
gung vor derFreyheit, ohne weiche kein ahfalu: ma- 
bietendes (zefetz denkbar it, zu kuüpfen? Fs find 
uns noch hier vnd da gegen einige Stellen Bedenk- 
lichkeiten aufgeiiafsen, die wir aber um fa cher un- 
terdrücken, je’ weniger fie auf das. Ganze Einflıfs 
haben, und je befcheidener ‘der Vf. diefen Theil 
feiner Schrift nur als eine fchwacke unvollendete 
Skizze der tranfcerdentalen Philofophie angefehen 
willen will. Den Beichlufs des Werks machen drey 
Anhänge, ein Fragment einer Vorlefung R-inholäis 
über deu Empirismus,, ein Fragmear aus Fichies 
Beftimmung des Menfchen, dafs alle äulsere An- 
fchauungen. nur Modificationen unfers Gemüths find, 
und ein merkwürdiger Brief Haupertuis, delfelben 
Inhalts. 


(Der Befchiufs folgt) 


KINDERSCHRIFTEN. 


STUTTGARDT, b. Löfund: Szesen.und Erzählus- 
gen aus der nahen Menfchenwelt. Ein unterhal- 
tendes Lefebuch für Kinder ven 12 — 14 Jah- 
ren. Von Rudolf Magenau. 1502. VHL u.1598. 


8. (9 8r.) 
Wenn Hr. M. S. IV. verfichert, dafs alle hier ge- 


lieferte Erzählungen (an der Zahl 15) neu und nir- 
gends aus Büchern entlehnt find: fo ift diefs wohl 
nur fo zu verftehen, dafs fie in der Form, in wel- 
cher fie bier erfcheinen, noch nieht gedruckt wor- 
den find; denn es ift nicht wahrfcheinlich, dafs 
fie alle durch mündliche Mittheilung zur Notiz des 
Vfs. gekommen feyn follten. Doch dem fey, wie 
ihm wolle; die mehreften find wirklich belebrend, 
einige aber blofs ‚beluitigend. Hie und da ift der 
Ausdruck nicht edel, und in einem Lefebuche für 
die Jugend nieat vorfichtig genug gewählt, z. R. 
S. 68.: Marthe war eine alte Jungfer, die es dein 
lieben Herrgott nie verzeiken konnte, dafs er ihr kei- 
nen Mann zugeführt hatte. — Von manchen 
Aeufserungen fürchten wir, dafs durch fie der Hang 
zum Wunderbären bey der Jugend genährt werden 
könne, wie durch die Erzählung von der bedeu- 
tungsvollen Bewegung der Werkzeuge des Tod- 
tengräbers. Die zu häufig eingemifchten Liebes- 
fcenen Sckeinen in einer Jugendfchrift nicht an 
ihrem rechten Plätze zu ftehen. Im Ganzen aber 
it der Inhalt und die Bearbeitung zweckmälsig. 
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und apodiktifcken Gewifsheit. Weker kann die teszie 


entjpringen? In einem Auhange handelt der Vf. noch 
von den confitutiven Principien der Wiflenfchaften, 
und von dem Unterfchied der analytilcken und fyn- 
thetifchen Urtheile. 10) Uuterfchied zweyer Arten 
von-Erkenntniffen, welche man gewöhrlich unter dem 
Namen der abfiracten verwechfelt. In einem Anhange 
unterfcheidet der Vf. die tranfcendente, tranfcenden- 
tale und empirifche Nachforfehung nach dem Ur- 
{prunge unferer Erkenntniffe, und die Bedeutung 


des Begriffs Realität in dem empirifcken und tran- 


fcendenten Sinne. 


Diefs ift der Inhalt des eriten Theiles, worin 
der Vf. fein Publicum ven der Nothwendigkeit ei- 
ner kritifchen Unterfuchung des Erkenntnifsvermö- 
gens zu überzeugen und nebeubey ven manchen 
Sätzen der kritifchen Pbilofophie vorläufige Begriffe 
zu gebenjverfuchte. Wir glauben, dafs er alles gelei- 
Ret hat, was zu diefein Zwecke in Beziehung auf die 
franzöfifche Nation zu tkun war. In dem zweyten 
Theile giebt er nun ven der Kritik der reinen Ver- 
munft nach ihren Waupttheilen und vornchmiier Re- 
fultaten einen kurzen Abrifs, und fügt auch einekur- 
ze Veberficht'von der Kritik der prackiifchen Ver- 
sunft und ihren Refultaten hinzu. Er mufste fick 
hier. vorzüglich vor zu grofser Weitläuftigkeit hü- 
ten, wenn er nicht fein Publicum eben dadurch von 
der Lectüre feines Buches abfchrecken wollte. Bey 
diefer Kürze, die er ch zum Gefetz machen mufste, 
konnte er vicies nur berühren und kurz andeuten, 

ft nur Refaltate ohne ihre Gründe darlegen. Deın- 
ungeachtet kann feine Ablicht, da fie nur darauf 
ging, «eine vorläufige Bekanntfchaft mit Kants Phi- 
lofophie-zu verbreiten, und die Wifsbegierde mehr 
zu reizen als zu befriedigen, auch febon dureh das, 
was er gefast hat, wenigliiens bey fähigen Köpfen, 
grofsentheils erreicht werden. Hier und da ift doch 
die Darfellung verhältnifsmäfsig zu kurz und da- 
derch undeutlich: . So ift er bey den Kategorien viel 
kürzer als bey den Formen der Anfchauung, und 
ikre Deduction als conftitutiver Verftandesgefetze ift 
kaum berührt. In der Kritik der praktifchen Ver- 
nunft gehet Hr. V. von einem ganz falfchen Punkte 
aus, nämlich ven der Freykeit, als einem unznit- 
telbar gewiffen Bewufstfeyn, da diefe Ueberzeugung 
eur in und mit dem bewufstfeyn des Sittengeletzes 
gegeben ifl. Jener Ideengang ift nicht fo leicht und 
immer noch den Sophiftereyen der fpeculstiven Ver- 
nunft auszefetzt, welche durch die Behauptung, der 
Menfch als kandelndes Welen fey ein Noumenon, 
]دم‎ welches fich die Grundfätze des Verftandes zur 
Beitimmung der Erfcheinungen nicht anwenden 
Nefsen, noch nicht angewielen lind, Wie viel na- 
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den 7. August 18632. 


philofophie de Kant partage le public favant de V’ Alle- 
magne; elle excite des haines nationales et des haines 
étrangères, eb des Allemands infultent aux Français, 
parce qwils want pas grofi la fecte du profeffeur de 
Koenigsberg. Der Berichterftatter fagt darauf, dafs 
die Neugierde vieler Franzofen gereizt worden, die- 
fe Philofophie näher kennen zu iernen; dafs fie aber 
nur in der Sprache des Urhebers könne ftudirt wer- 
den, und dafs auch da noch viele Schwierigkeiten 
zurückbleiben. Boch habe fich der B. Begeranda 
dadurch nichtabfchrecken laffen, die Gefchichtevon 
dem Entftehen und dem Fortgange diefer Philefo- 
phie zu entwerfen, und die Hsuptgefichtspunkte an- 
zugeben, welche die Prüfung derfelben erleichtern 
können. ,, Nous ne faurions le fuivre dans ce travail, 
fährt er fort, parce qwil faudrait empleyer les termes 
teehniques de Vecole, et enfuite les expliguer, avec lin- 
certitude de les aveir compris et de nous faire entendre. 
Nous dirons- feulement, que le C. Degerande a vendu : 
un jufle hommage au genie fecond et hardi dw philo- 
Jopie allemand et à la vafle ctendue de fes connnilfas- 
ces, mais il wa pas difimule, que ce novateur philofa- 
phe, par la nature de fes methodes, infpire de jufles 
preventions contre fon Jufleme, et qw elles font encore 
angmentees par les pretentions qu'il affecte, et par 
V’obfeurite dent il f enveloppe, ou que peut -ttre il ne 
peut eviter. L’exprefhion ef limage de la penfee: 
elle efl claire , quand la penfee ef nette. Dars les mg- 
tiöres même les plus abftraites : 


Ce que lon conçoit bien f’enonce elairenzent.‘“ 


Dagegen fchrieb ein Ungenannter Nr. 2. „La 
cenfidsration, fagt er am Schluffe, fi bien meritee dont 
jouit ce corps, l'influence quwib peut exercer jur lopi- 
nion publique, Jont les motifs gui ont determine un 
fincere ami de la verite et de la philofophie de Kant, ۵ 
ecrire ces obfervations fur un jugement qui ne bui @ 
Jemble ni très- equitable, ni très- bien motive: Er be- 
merkt, dafs in der ganzen Schrift ein Ton der Par- 
theylichkeit, der Ironie und Laune herrfche, wel- 
cher fich für das Organ eines fo refpectablen Corps 
nicht fchicke; dafs einige falfche Thatfachen aufge- 
fellt find, (z. B. von dem durch die Kantifche Phi- 
lofophie veranlafsten Nationalhafs), und mehrere 
Sätze vorkommen, denen es an logifcher Schärfe 
und Gründlichkeit fehle. Biefes Urtheil beweifeter, 
in dem er dem Berichterfätter Schritt für Schritt mit 
feinen ‚Gegenbemerkungen folet, welche bey aller 
Kürze doch gründlich find, und ein wahres Intereffe 
für die Pbilofophie hervorblicken laffen, anftatt 
‚dafs der Berichterftätter nur von Neugierde Spricht. 

Q4 | | Auch 
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Sunnabends, 


PHILOSOPHIE. 


1) Merz, b. Collignon: Philofophie de Kant, etc. 
par Chartes Villers ete. 

2) Paris, b. Henrichs: Kant juge par VInftitut et 
Obfervations fur ce jugement. Par un Disciple 
de Kant (de Cit. 9۰۰۰ tere) etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrechenen Becerfion.) 


TN och in demfelben Jahre fchrieb der Vf., der vor- 

. her {chon mehrere Auffätze über die Kantifche 
Philofephie geliefert hatte, eine kleine Brochäre von 
12 9. 8. Philofophie de Kant, Aperçu rapide des bajes 
et de la direction de cette philofophie, eigens zum Ge- 
brauche Bonapgrtes, in welcher der Inhalt des grö- 
fsern Werks zufammengedrängt ill. Es fchliefst mit 
den Worten: „Il eft tems de rendre a la philafophie 
rationelle, fi negligee depuis cette même epoque, fon 
rang et fa dignite, Nous devons « Kant la reforme 
واه نو‎ attendait; Kant ef le Newton de Phomme 
moral: etil a procede, dans fa doctrine, avec la fu- 
periorite que l’etat des lumières, dans le tems et dans 
fa contrée où il vit, lui afıgne fur fes predesejfeurs. 
L'homme vraiment au niveau de fon fecle a la force de 
Jelever avec lui, de venoncer aux inflitutions et aux 
idees vieillies. Ceux gui veulent entraver les progrès 
de Vhumeanite et etouffer les nouvelles Inmieres , ne ren- 
fiffent que momentanement; Poubli ou la rijee des ge- 
merations a venir les attend, quelle qw ait ste à d'au- 
tres egards leur renommee et leur confideration per- 
Sonelle.“ 

Das Werk des Hn. Villers veranlafste Degeran- 
do, eine Abhandlung über das Entftehen und die 
Fortfchritte der Kantifchen Philefophie in dem Na- 
tionalinkitut vorzulefen, worin er zugleich ein Ur- 
theil über fie fällte. ($S. I. Bl. 1802. Nr.67. 5.547 
Diefe Abhandlung if bis jetzt noch nicht gedruckt; 
man erfuhr ihren Inhalt nur aus dem Berichte des 
Secretär Levesque von den Arbeiten der zweyten 
Claffe. Es hiefs in derfeiben: „la philofopkie ef ta 
werite: elle ef la vaifon la plus faine, et le plus pur 
refultat des operations de notre entendement. Elle em- 
bra ول‎ tout ce qui eft du refort de nôtre intelligence. 
Difjerens hommes em J ifi ent diverfes branches; mais 
il ne pent étre accorde à aucun homme de Vembraffer 
toute entière, parceque les facultes intellectuelles de 
tous font renfermees dans des limites qwil ne leur ef 
pas donne de franchir. Un ne peut donc, en confer- 
vant la propriete des termes , dire la philofophie dun 
certain hamme; et cependant on dit la philofophie de 
Kant; on fe difpute fur la philofophie de Kant; da 

A, L. Z. ıgo2. Dritter Bund, 
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۳۵9۵۲۵8۵ de Villers efi écrite avec 50060۵ d’efprit et 
de.fel; eile eloit wos.proyve à reveiller les efprits en- 
dormis , et a eiiirer f attention du public fer ces ma- 
tieres. Si fon intention a éte, de faire du bruit et 
d’aequerir de ba selebrite, elle eft remplie et il à reu i; 
mais il a cru devoir fe feire léger, pour (tre à la por- 
tie dune nombreufe caffe de dectenrs, et il ne nous a 
montre qu un fquelette tres- imparfait de la doctrine de 
Kant. — La manwre exacte et presque abfürde, 
avec lagquellè la plupart des jownaux. ont rendu 
compte de Pouvrage du commentateur de Kant, doit Ini 
Prouter, combien ila en tort, de n’ avoir pas traite fon 
Sujet avec toute in profundewr et les developpemens gwil 
exigeait: Diefes Urtheil fcheint uns doch zu bart, 
und verkennet die wahre ‘Abficht des Ha. Villers, 
Er wollte nur eine Skizze geben; er nıufste mit der 
gröfsten Popularität fchreihen, um fich verftändlich 
zumachen. Wenn eine Menge Journale feine Schrift 
ganz fchief auffafste und beurtheilte: fo kann man 
noch nicht daraus Tchliefsen, dafs er واه‎ 
auch für die Menge fchrieb,. 
Die Metaphyfiker der empirifchen Schule in 
Frankreich leiteten, wie bekannt, alle Erkenntniffe 
und Gefühle aus der Empfindung ab; es war ihnen 
anfiöfsig, in der Seele, als einem einfachen Wefen, 
mehrere Grundkräfte anzunehmen, daher fuchten 
fie alles auf eine Grundkraft zurückzuführen. Dem 
gemeinem Menfchenverftande dürkte es dagegen kei- 


ne Ungereimtheit, nach Verichiedenheit der Erfchei- 


nungen des innern Sirzes, mehrere von einander 
verichiedene, als das Wefen und die Natur der See- 
le ausmachende Vermögen anzunehmen. Diefe bei- 
den Vortftellungsarten vergleicht nun der Vf. mit 
einander, und will zeigen, dafs jene Metaphy- 
fiker nicht fo weit in der Analyfe des geifigen Men- 
fchen gekommen find, als der gemeine Veritand. 
Hierbey liegt aber ein Mifsverfiand zum Grunde. 
Wenn der gemeine-Verftand Anfehauungen, Begriffe, 
Gefühle, das_Gewiffen und das Wollen unterfchei- 
det, und für diefe verfchiedenen Acufserungen der 
Seele auch verichiedene Vermögen annimmt: fo 
beruhet diefes auf unentwickelten Begriffen und Ur- 
theilen. Hier ik alfo neoch keine Anälyie, aber der 
Vf. verbindet fie ert mit den gegebenen Begriffen 
und Gefühlen, indem er die Thatfachen entwickelt, 
dieihnen zum Grunde liegenden Begrifle und Ur- 
theile hervor hebr, und nicht ohne Scharflinn bey 
einigen Operationen ihren Mechanismus unterfucht, 
Diefes ift vorzüglich der Fall bey den Affociationen 
der-Verfelluugen, dem Gedächinifs und dem Erin- 
nern. Er unterfcheidet Vorfkellungen, zurückge- 
laffene Spuren derfeiben in dem Gehirne, Bilder, 
und zurückgelaffene Spuren in der Seele, Ideen, uad 
gebet nun die verfchiedenen Fälle durch; wie ei- 
nes durch das andere wieder erwecket werde. Er 
hätte alfo eigentlich fagen müflen: die Analyfe der 
Kenntriffe des gemeinen Verftandes führe weiter als 
die Analyfe der Metaphyfiker (wenn man anders 
von einer Analyfe der franzölifichen Metaphyfiker 
Sprechen kann.) Diefes Relultät leitet er nicht felbft 
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Auch if der Ton diefer Schrift zu loben, der nie 2 
ftand und Würde verletzt. — Mit Befremden lafen 
wir S. 1g. die Nachricht, dafs Hr. Rink das Viller: 
fche Werk ins Deutfche überfetzen wolle. Eine 
Ueberfetzung würde für Deütfche in der That über- 
Hüfigfeyn, welche einer folchen Einleitung gar nicht 
mehr bedürfen. 

Wir verbinden hiermit fogleich die Anzeige ei- 
ner andern Schrift, welche fich ebenfalls, wenig- 
fens mittelbar, auf Kants Philofophie und Villers Dar- 


ftellung derfelben bezieht. 


Paris, b. Fuchs: Le Vulgaire et les Metaphyfieiens 
ou doutes et vues critiques fur l’Ecole einpiri- 
que par W. R. Boddmer, de ۵ ۰ 
(1802.) 1665۰ ۰ 

Was Villers in dein erften Theile feiner Schrift oft 

beyläufig thut, die Widerfprüche, Unbaltbarkeit 
und Unzulänglichkeit der Metaphyfik, wie fie in 
Frankreich herrfchend ift, aufzudecken, 
bier ein denkender Schweizer auf eine intereflante 
Weife weiter ausgeführt. Die denkenden Köpfe der 
franzöfifchen Natien zur Nachforfehung über den 
Gehalt ihrer metaphyfifchen Principien und zur auf- 
merkfamern Prüfung der Tranicendentalphilofophie 
zu erwecken, if der Hauptzweck des Vfs. in diefer 
Vergleichung der Begriffe des gemeinen Verftandes 
mit den Begriffen der franzöfifchen Metaphyfiker über 
den Urfprung der Erkenntniffe und die Seelenkräfte, 
worin er fich durchgängig als einficktsvellen und 
zugleich befcheidenen Denker beweifet. 

Wir wollen einige Stellen aus dem erften Pa- 
ragrapben, wo er feinen Zweck angiebt, ausheben, 
um ihn zu charakterifiren. In Frankreich, fagt er, 
hat eine leichte oberflächliche Metaphyfik die Herr- 
fchaft gewonnen; man hält es für möglich, über fie 
in einem Gefellfchaftszimmer oder auf einigen Sei- 
ten einer Zeitfchrift fo abzufprechen, als man über 
jedes andere literarifche Werk fpricht. Aber die Fra- 
ge: in welchem Zuftande befindet fich unfer meta- 
phyfifches Wiflen, würde jeden Metaphyliker in Ver- 
lezenheit fetzen, anitatt, dafs ein Chemiker, Geo- 
meter oder Betaniker auf diefe vorgelegte Frage, den 
Gang feiner Wiflenfchaft, ihre Fortfchritte, und die 
Methode, wie fie erweitert werden könnte, ehne 
Schwierigkeit entwickeln würde. Jetzt bietet fich 
dem denkenden Publicum eine neue Metaphyfik un- 
ter dem Titel einer tranfcendentalen Philoiephie dar, 
welche durch die Kühnheit ihrer Principe, durch die 
Tiefe ihres Ideenganges, und die Fruchtbarkeit ih- 
rer Refultate Erftaunen erregt. Die Commentare und 
Auszüge, aus Kants Schriften, welche in Frankreich 
heraus gekommen find , find nicht einmal zum Ver- 
ftändnifs derfelben hinreichend. ,„C’eft la critique 
de la raijon pure elle mime, ce font tous les autres ou- 
arages de ce beau genie gwil fant etudier et approfondir 
en leur langue propre, pour pouvoir bien 6 
Jon fyfteme , et cette étude nefi pas affaire d'un jour. 
Ueber Villers Werk urtheilt er: la première partie de 
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Kunt zu machen, wie hier 5.119. gefchiehet, hal- 
ten wir für überlüfig, weil fie nur zu häufig von 
Menfchen angewendet wird, und mit dem guten 
gefelligen Umzange für unvereinbar. Regeln, wie 
folgende: „‚Verzäune dein Herz durch Mifstrauen, da- 
mit man deine feftgefetzten Maximen nicht eriah- 
Ter Der grofse Mann wendet alles auf, um an- 
dere zu ergründen, ohne jedoch fich felbft blofs ‚zu 
geben, und von feinen eigenen Verbältniffen etwas 
zu eröffnen. — Wenn man entdeckt, dafs du dich 
vertellt, fo-gieb der Wahrheit eine folche Wen- 
dung, dafsalle, die dir mifstrauen, 'durch die Wahr- 
heit felbä belogen werden,“ mögen für die Hofwelt 
paffen, in dem geineinem Leben aber würde ihre 
Sie kön- 
nen als Refultate der Erfahrung gelten, aber nicht als 
Regeln des Lebens. Als felche hat fie Gracian wohl 
felbit nicht betrachtet, der von dem braven Manne 
fagt, er handle feinem wahren Charakter gemäfs, 
mit unverfälfchter Geradheit und Offenheit; aber fie 
können in diefer Chreftomathie dahin milsverfian- 
den werden, und diefem Irrthume hätte der Her- 
auszgeber vorbeugen follen. 3) Die Coffeevifie, Ver- 
Juch eines Gemaldes der Converfationsfalfchheit, von 
kK. H. Heydenreich. Der Vf. geftehet felbit, dafs es 
ein Carricaturgemälde iey; ein treues Gremälde nach 
der Natur, ehneVebertreibung, wäre an diefer Stel- 
le befer und heilfamer gewefen. Das faubere Titel- 
kupfer ik auch ein Carricarurgemälde einer Caffee- 
vilite. 


— 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Görrınsen, b. Schröder: Predigten für gebildete 
Chriflen. In der Univeritäts-Kirche zu Göttin- 
gen geha'ten, und nebit einer Vorrede des Hn. 
D. Ammon heranszegeben von Phil. Conr. Mear- 


heinecke. 1۵1۰2۷], und 3719. 8. (1 Rthir.) 


Hr. Merheinecke hav alle Anlagen zu einem trefli- 
chen Frediger:4Klarseit, Reichthum und Ordnung 
der Begriffe, die Gabe, feinen 'Gegenitand von meh- 
reren Seiten Zu betrachten, inniges Gefühl der Yor- 
treilichkeit pnd Wohlthätigkeit der Relision, war- 
men Eifer für wahre Gettesverehrung,, und grofse 
Lebhaftigkeit der Daritellung in einer gebildeten, 
blühenden Sprache. Um fo achtungswerther ift das 
befcheidere Aifstranen, mit dem er in feiner Vor- 
rede von diefen feinen erten Verfuchen fpricht. Um 
fo mehr it es aber auch Pflicht, ihn vor der Ausar- 
tung der Beredilamkeit in Bocfie zu. warnen. Wir 
finden diefe Ausartung z.B. in folgender‘ Stelle, die 
zur Ausführung des Satzes: bey einer gewiflen Zart- 
heit im Empfinden empündet man doppelt tief das 
Ungemach des Lebens „ (ein Satz, der noch dazu 
nur im Vorbeygeken vorgetragen it, um von ihm 
zu dem Beweife überzugehen, dafs dennoch die ed- 
leren Gefühle des Herzens jeden reinen Lebensge- 
nufs taulendfach [?] erhohen) gehört (S: 2r.): „Noch 
„jahre lang nagt tiefer Kummer am Herzen einer zar- 

„ten 
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"Befoleung alle wahre Gefelligkeit 2 ۰ 


309 No. 223. 
ab, durch Vergieichung jener Theorie des gemeinen 
Verftandes (in welche der Vf. aber manche Hypo- 
thefen verwebt hat, welche {ich mit einer Aualyfe 
nicht vertragen) , und der Metaphyfiker, fondern er 
überläfst es dera Lefer, und begnügt fich, jene bei- 
den Theorien neben einander zu tellen, und fie 
mit einigen Zweifeln und Bemerkungen zu beglei- 
ten. Vorzüglich macht er bey Avflellung der Theo- 
rieen Lecke’s, Bonnets, Condillac’s und Degeran- 
do’s, auf die Unbeftimmtheit der Begriffe, und auf 
den fchwankenden Gebrauch der Ausdrücke aufmerk- 
fam, fo dafs diefer Theil feiner Schrift als ein klei- 
ner Commentar über die Worte Condorcet’s: i! eft 
cife de voir, combien Danulyfe des facultes intellectuel- 
les et morales de homme efi encore imparfaite, zu be- 
trachten ik. Nicht felten webt der Vf. einen Finger- 
zeig auf Kants Tranfcendentalphilofopbie .ein, und 
bemerkt die Noihwendigkeit, den fubjeetiven Ge- 
fetzen der Erkenntnifsverimogen nachzuforfchen, oh- 
ne jedoch den empirifchen und tranfcendentalen 
Standpunkt zu unterfcheiden. Ueber das Sittenge- 
fetz, welches fich in dem gemeinen Verttande durch 
unentwickelte Urtheile und Gefühle äufsert, welche 
die Empirifen, vorzüglich Bennet, als blofse finn- 
liche Gefühle behandelten, kommen gute Bemerkun- 
gen vor, wodurch jene täufchende Verwechfelung 
ins Licht gefetzt wird. Es verdient bemerkt zu wer- 
den, dafs, wie der Vf. S. ı51. fagt, Bonnets Ver- 
fiellungsart über die Moral vorzüglich in der Schweiz, 
und zwar bey denjenigen Eingang fand, welche das 
falfche Meralprineip der franzöfifchen Encyelepäai- 
fien am nieilten rügren, welches doch an Bonnets 
Theorie feine vorzügliche. Stütze hatte. Es gehört 
unter die Beyfpiele der Inconfequenz , deren die Ge- 
Schichte des ınenfchlichen Geiftes fọ viele darbietet. 


Lzırzıc, b. Martini: Maximen für den gefelligen 
Umgang. Ein Tafchenbuch für junge Perfo- 
nen, welche Ehre, Netzen und Vergnügen in 
der Gefellfchaft fuchen. Von Karl Heinr. iey- 
denvsich. igor. 179 S. kl. g., Mir einem Titel- 
Kupfer. (13 gr.) 

Diefes kleine, fauber gedrückte Tafchenbuch ent- 
halt: 1) Marimen für das gefellige Leben und den Um- 
gang mit Menfchen, ein Pendant zu dem Buche des 
Akt Bellegarde: Betrachtungen über die feine Le- 
bensart, welches der Vf. r800. bey Schiegg heraus- 
gegeben hat. Die Maximen felgen in keiner Ord- 
nung auf einander; da fie aber von einem Manne 
herrühren, weleher mit hellem Blick Welt und Men- 
{chen fiudiert batte, da fie gute Klugheitslehren ent- 
halten, orne gegen die Sittlichkeit anzuftofsen, To 
können fie als eine gute Lectüre empfohlen werden. 
2) Kleine Chrejiumathie aus Balihafar Gracians Ora- 
kel der Welikiugheit. معا‎ geiftvolie Klugheitsre- 
geln eines feinen Weltnanns; bey denen aber eine 
firengere Auswahl in Anfehung der Sittlichkeit zu 
wünfcken gewefen wäre. Verfiellung gehört zwar 
zur Klugheit; aber fie zu empfehlen und’ zu einer 
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dafs die Summe des Guten nech immer die Summe 
des Böfen auf Erden bey weitem überwiege, Dafs 
auch „die Unfittlichkeit des Herzens“ (das Böfe in 
den Maximen) weit nicht fo grofs fey, als fie fchei- 
ne, beweifen die reuevollen Sünden ۰ 349- HF.) kei- 
oe; e zeuget die fpäte Reue der Sün- 
er von dem vorherigen Unvermös > "ier 
in ihnen‘, und alfo von der ru o 
keit. — Hrv. D. Ammon vertheidigt in feiner reift- 
vollen und fchön gefchriebenen Vorrede die وی‎ 
Predigtmethode, welche weniger von dem Buchflaben 
unferer heiligen Schriften, als von ihrem Geijte Ge- 
brauch macht. ‘Er erklärt fich aber richt beftimint 
wie viel er von den chriitlichen Religionslehren ii 
dem Buchftaben zähle, und von dem Geike der hei- 
ligen Schrife trenne. Mit dem Gebrauche, welchen 
Hr. Marheinecke von dem Buchftaben und dem Gei- 
fte unferer heiligen Schriften macht, find wir fehr 
zufrieden, und wünfchen nicht, dafs er eine gröfse- 
re Vernachläfligung des Buchflabens für ein Erfoder- 
nifs der Vervollkommnung feines Talents zum as 
zelredner aulehe. 


3 
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Berrin, b. Haude u. Spener: Gefchichte des fis- 
benjährigen Krieges in Deutfchland von 1756 bis 
1763 durch F. W. von Ärchenholz. Wohlfeilere 
Ausgabe auf Druckpappier. 180r. r. Th. 291 ۰ 
2. Th. 3025. 8. mit ı. illuminirt. Karte u. dem 
wohlgetreffenen Biluniffe Friedrichs des Gro- 

; fsen. (z Rthlr. 12gr.) (S.d.Rec.A.L. Z. 1793. 
Nr. 351.) J 


Leipzig, b. Fleifcher: Oeuvres complètes de M. 
Florian. XII. T. Nouvelle Edition a xs y 
8. 2 gr.) ` 

HALLE, b.- Gebauer: Beyfpiele für Traurige und 
Leidende. Herausgegeben von H. B. Wagniiz. 
Erfte Hälfte. Neue veränderte Ausgabe, ISOL 
338 9۰ Zweyte Hälfte. 2128. 8. (ı Rthlr, 4 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1794. Nr. 103.) S: 


سے 
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„ten Mutter, ans deren Armen der Tod den erften 
„Säugling rifs; ihr Auge fchwimmı in Thränen bey 
„jeder Rückerinnerung an ihn; fie drückt im Frau- 
„me ibn an ihre Brut, und wiliihn auch am Mor- 
„gen noch in ihre Arme fchliefsen: allein verge- 
„‚bens ftreckt fie ihre Hände zu ihm aus; fie fucht 
„am Tage die Abficht des Himmels zu erratken, der 
„‚fchen die zarte Knofpe brach, noch ehe fie entfal- 
„tet war: allein vergebens fucht ‘der Menfch den 
„weifen Rathfchlufs Gottes zu ergründen; fie weint 
„noch fpät am Abend an feinem Grabe, und glaubt 
„durch ihre ftarken Bitten den Himmel zu erweichen, 
„durch ihre fanften Klagen den Geift in jene körper- 
„liche Hülle zurückzurufen, die er in ihren Armen 
„zurückliefs, um in die Reihe der Unferblicher zu 
„treten: allein vergeblich find die ungeitümen Bit- 
„ten, vergeblich find die fanften Klagen, vergeb- 
„lich alie ftillen Seufzer, die unaufhörlich den Ent- 
„fchlafenen zurückfodern.“ Solche Tiraden mögen 
den Beyfall der für die angenehme Unterhaltung 
dankbaren Zuhörer und Lefer erhalten ; aber was fol- 
len fie wirken, welchen Stachel follen fie in’ der 
Bruft zurücklafen? — Wir bitten auch den Vf., zu 
bemerken, dafs in diefer Stelle eine Menge jambi- 
fcher Zeilen fich finden. Das Geber, mit welchem 
die 2. Predigt 5. 83. ff. enäigt, beftebt aus lauter 
Jamben. — Als cin Anhang itt den in der Univer- 
fitätskirche zu Göttingen gehaltenen Predigten die 
Predigt zugegeben : Wie wenig uns der Urfprung und 
die Verbreitung des Böfen auf Erden an der Heilig- 
keit und Weisheit Gottes irre machen dürfe, welche 
von dem Vf. 1799 ausgearbeitet werden ilt, und von 


der theelogifchen Facultät zu Göttingen den Preis ` 


erhalten hat. Sie it, wie fich von felbf veritekt, 
viel forgfältiger ausgeführt, als die übrigen, und 
macht dem Vf. Ehre. Indeflen würde fie gewonnen 
baben, weun der Vf. das Böfe in den Maximen, 
welches, wegen der menfchlichen Willensfreyheit 
nicht gehindert werden kann, ausdrücklich ven den 
böfen Handlungen unterfchieden hätte, die durch 
die Vorfehung allerdings hintertrieben werden könn- 


ten. Nur von diefen gilt die Behauptung (S. 327.) 
RLEINE SCHRIFTEN. 
ERDBESCHREIBUNG, Dresden, b. Gerlach: 7Yegweifer “wird, ift hier anzutreffen — 


ein nur mittelmälsig brej 
Flufs, der diefer Gegend mangelt, würde das höchfe E 
von einer paradiefifchen Landfchaft vollkommen darftellen“ 
mufs man, den fchielenden Ausdruck ungerechnet, einem Vf 
verzeihen, der wahrfcheinlich nicht viel weiter, als in وم‎ 
Doch fein Büchlein ift im übrigen 
brauchbar, und das ift alles, was mar von tinem dolchen 
Cicerone verlangen ۰ 


"Gegenden gekommen ift, 


nach Teplitz und den umliegenden Gegenden und Oertern. 
1802 998. 12. m. 1. K. (12gr.) Ein recht gutes brauchba- 
res Werkchen, das in fünf und zwanzig Abfchnitten alles 
Wiffenswürdige von Teplitz u. f. w. enthält, und daher al- 
len ‘dahin reifenden zu empfehlen fit. Die Vorrede indeflen 
könnte befcheidener, fo wie der Stil gefälliger und befon- 
ders correcter feyn. Uebertreibungen wie S. 7. „Jede Ab- 
wechslung, die zu einer angenehmen Landichaft «erfodert 
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nicht frey war, -und dafs insbcfondere die Abhän- 
gigkeit des Waatlandes von Bern jenem vielen Nach- 
theil und keinen Vortheil brachte. Diejenigen, wel- 
che die Schweiz und ibre Bewohner nur.aus Reife- 
befchreibungen oder andern Schilderungen kennen, 
die ins Schöne gezeichnet find, werden hier, den 
übertriebenen Tadel und die Declamationen abge- 
rechnet, doch nech manche unleugbare Thatfache 
finden, die einen ftarken Schatten in das zu glän- 
zende Bild. der  fchweizerifchen Freybeit bringen 
wird. Die gekäfigen Monepolien und Zwangsrechte 
der Städte, die zum Theil nicht nur die Regierung 
und alle höheren Stellen, fondern fogar die einträg- 
lichten Gewerbe. und allen Handel an fich gezogen 
hatten, find in Deutfckland feit der’ Revolution be- 
kannt genug geworden, aber der Defpotismus und 
fehändliche Druck, unter welchen die Unterthanen 
der demekratifchen Cantene lebten, iit .es weniger. 
Die Gerechtigkeitwurde fat öffentlich verkauft; eben 
fo die Aemter. Wo diefe durch das Leos vergehen 
wurden, mufste diefs meifens einen Mann treffen, 
der das Amt zu verwalten entweder nicht fähig oder 
nicht geneigt war. Er überliefs es.daher dem Meift- 
bietenden. Das, was der Vf. hierüber fagt, ift nack 
andern unverwerflichken Zeugniffen nur zu wahr. 
Ein Zug wird hinreichen,. den Lefern einen Begriff 
von den liekersien Gefinnungen der freyen Schwei- 
zer gegen die ihnen unterworfenen Diltricte zu ge- 
ben. Die Einwohner der Mark waren bekanntlick 
Unterthanen des Cantons Schweiz, und genuffen 
anfehnlicker Freyheiten. In J. 1792 erhielten fie auf 
eine diefem ihren Sourersin vorgelegte Petition zur 
Antwort: le Confeil. de Schwiz fe vejerve de diminuer 
on d'augmenter avec ou fans raifon les privilèges de ta 
March ou de les ubolir entierement. — Unter gebilde- 
ten Nationen würde fich kein Defsst eine folche 
Sprache erlauben. Ihm kann die öffentliche Mey- 
nung nicht gleichgültig feyn; aber der Bauer vom 
Schweiz achtet ihrer nicht. — Den arifocratifchen 
Cantonen kann man Ungerechtigkeiten fo grober Art, 
Verkäuflichkeit der Jultiz u. dgl. richt zur Laft le- 
gen. Vielleicht dicherte fie dagegen ‚eben der Geif 
des Ariocratismus, der die Cantene Zürich und 
Bern den Städten diefes Namens vnterwarf, Sie 
drückten die Bewehher der Landitädte und Dörfer, 
aber ohne fie zu unterdrücken oder gar zu erdrücken. 
So viel fich auch bey verfchiedenen den alten Regis- 
rungen und befonders der von Bern von dem VE 
gemachten Vorwürfen gegen feine einfeitige Derfel- 
lung fagen läfst : fo it dech kaum zu leugnen , dafs 
die ENE nicht immer fo landesyäterlich für 

۰۶ ilre 
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Lausanne ,'b. Aignou u. C.: De la Suiffe avant ta 
Revointionet pendant la Revolution, Des bafes efen- 
Helles à jon gouvernement futur età fon indepen- 
dance par Gean Zaques Cart, Membre du Sénat 
confituiionel de PHelvétie. 1802. 1328.8. 


VV- Partheygeift^die Köpfe fo verdreht, oder 

Figennurz die Herzen fo verhärtet hat, dafs 
man unter hunderten, die mit oder ohne hinläng- 
liche Sachkenntnifs über die Begebenheiten ihrer 
Tage uriheilen, nur wenige Gemäfsigte, aber nicht 
einen Unbefangenen zu finden hoffen darf: da bleibt 
dem. der fica eire richtige Anficht derfeiben zu 
verfchaffen wünfcht, nichts übrig, als fch durch 
die widerfprechendeften im Sturme der Leidenfchaft 
hingeworfenen Behauptungen feibft einen Weg zu 
bahnen. In .der Schweiz glaubten bisher die Cen- 
traliften und Föderaliiten; die Freunde der neuen und 
die Anhänger der alten Ordnung der Dinge; die 
Feinde der Zebend- und Erbzinsgerechtfame, fo wie 
ihre Vertheidiger, und. zwar grofseutheils gutmü- 
thig (de bonne foi), dafs das Vaterland nur durch An- 
nahıne ihrer Grundfätze ‚gerettet und .erhalten wer- 
den könne. 


Unfer Vf. if ein warmer Anhänger des reinen 


Einheitsfyfrems, deffen Vortheile Niemand befer 


entwickelt hat, als Kubn in feiner Abhandlung über 
das Einheitsfyften und den Föderalismus, und das 
ohne Zweifel diefem oder einem Gemifche beider 
Syftieme vorzuziehen feyn würde, wenn nicht die 
Verfchiedenheit der Schweizer in Sitten, Sprache, 
Denkungsart, Religion und Cultur, vorzüglich aber 
die grofse Anhänglichkeit derfelben an ihre Canto- 
nalverfaffung es nothwendig machte, dem Geifte des 
Volks.ein Opfer zu bringen. Der Vf. wird fchwer- 
lich einen Unbefangenen,, der die Schweiz hinläng- 
lich kennt, überzeugen, dafs es möglich fey: das 
Cantoralband ganz zu zerreiffen, fogar den gehäfli- 
gen Namen, Wie eresS. 142. verlangt, zu vertil- 
gen und alle Schweizer, oder doch die grofse Mehr- 
heit derfelben mit Liebe und Vertrauen an die ge- 
meinfchaftliche Regierung, die die Cantone ver- 
nichtete, zu fefleln. 


Die Schrift zerfällt in 5 Abfchnitte: de ta Suiffe 

1) telle, ‚quelle fut. S. 1—49- 2) telle quelle eft (de- 

uis la resolation) S. 50 119 3) telle quelle doit 

tre S. 120148. In dem eriten Abfchnitt fueht der 

Vf, darzuthun, ‚dafs die Schweiz vor der Revolution 
d. L. Z. ıgc2. Dritter Band. 
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der franzöfifchen Hälfstrupper, nothwendig machten 3 
indefs indem benacnbarten Frankreich die Revjerune 
P ` E > 

alle Zebend- und Lehrsgerechifarne durch einen Fe 
derzug ohne Enifebädigune vernichtet und einen 
Theil der Nation mir dem Kaube des andern berei- 
chert hatte. — Allein bey dèanar Wohlfande, deffen 
die waatländifchen Bauern gräfstentheils und insbe- 
fondere mehrere der Dorffchaften geniefsen, die bey 
diefeın Auffande die heftigften und thätielken wa- 
ren, kann man, obne fich der Rrafhsrfien Pasthey- 
lichkeit fchuldig zu machen, es nicht mit der Ver- 
zweifelung entfchuledigen, wenn Gemeinden fieh be- 
waffnen, andere zum Aufltand durch Drohungen 
zwingen und Miethlinge für 20 und mehrere Bazen 
täglichen Lohnes dingen, um die Schlöffer zu tes 
ftürmen, die Staats- und Privatarchive zu plündern, 
die in Sicherheit gebrachten Documente-durch Ge- 
waltthätigkeiten vom Eipenthümer zu erpreflen, und 
durch das Verbrennen der geraubten Brieffchaften 
eine ererbte oder willig übernommene Schuld zu til- 
gen. — Der Vf. verlangt, dafs die Zehendherren 
entfchädigt werden folien, aber ehne Beytrax der 
Zehendpflichtigen aufKolten der Nation. Diefe Mey« 
nung hat viele Anhänger im Waatlande , ober Kec, 
hat tich von deren Billigkeit nicht überzeugen kön- 
nen, Der fcheinbarfte Grund dafür, den der Vf, 
aber nicht berührt, it der, dafs kier nicht das Grunde 
ftück, fondera die Frucht zehendbar it. Der Eigen- 
thümer kann fein Grundick beftellen, wie er will, 
aber nur dann, wenn er Wein oder Getreide bauet, 
it fein Gewinn’ der Zeheudabgabe unterworfen. -— 
Da die Zahl der bewaifneten Infurgenten {chon auf 
5 — 6009 angewachfen war. fo würden diefe Unrau- 
hen eine ganz andere Wendung. genommen haben, 
wenn das franzölifche Militair die Regierung nicht 
و1‎ kräftig unter:tützt hätte. Möchte doch die Ge- 
fchichte diefer Eınpörung eine neue Auffoderung für 
Deutfchlands Fürften und Güterbefitzer werden, in 
Zeiten das Loskaufen von Angaben zu erleichtern, 
die die öffentliche Meynung immer verhafster, und 
das Beyfpiel benachbarter Staaten, die fich diefein 
Joch entzogen haben, immer drückender nacht, 
Wenn es gefährlich ił, gewilfe nötkig fcheinende 
Verbeiferungen in Zeiten der Gährung vorzunehmen; 
fo it es doch noch weit gefährlicher, fie bis zuden 
Zeiten der Gährung zu verfchieben, eine Therheit, 
für welehe einige Regierungen der Schweiz haben 
büfsen müffen. — Man verzeihe diefe Abfchwei- 
fung Wir kehren zu unferer Schrift und deren 
Vf zurück. Hr. Cart, ein Advocataus Morges, inufste 
wegen feiner Theilnahine an den im Jahr 179: im 
Waatlande entltaudenen Unruhen fein Vaterland vere 
lafen. Er füchtete nach Amerika, kam im j, 1798 
zurück und wurde Mitglied des grofsen Raths , da- 
her vielleicht feine Bitterkeit gegen die ehemalige 
Regierung und feine Verliebe für die Natien, die 
fie itürzte. Bey dem allgemeinen Hafs der Franzo- 
fen, der lauter ais die Liebe zum Vaterlande aus dem 
Munde der Schweizer aller ۸ ٩ würde 
es nicht ohne Intereile feyu, einen Mann von Kennt- 
s- nif- 


ا 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


315 


ibre Kinder forgte, als man es!insgemein glaubte, 
und durch den Wehlitand des Landos zu glauben 
veranlafst wurde. Um diefen Einwerf zu kehen, 
entwickelt der Vf. die Quelien jenes Wehltandes. 
Die vorzüglichfe if der Erwerb im Auslande. In 
allen Welttheilen findet man Waatländer. Er nennt 
Einige, die fich in Indien mit Lord Clive bereicher- 
ten; Andere, die dem grofsen Mogol dienten und 
mit dem erworbenen Vermögen ins Vaterland zu- 
rückkehrten. Nach S. 33. hatten manche Schulleh- 
rer armer Gemeinden nicht 6 Louisd’ers jährlicker 
Einkünfte, und dennoch gab die Regierung, die 
Schätze auf Schätze häufte, nie eine Obole zu ihrer 
Unterftützung. Der gröfste Theil der Zehenden und 
Zinfen im Waatlande gehörte ihr, und nach des ۰ 
Behauptung waren diefe Abgaben zuweilen dem gan- 
zen reinen Ertrag des Grundftücks gleich. DasLehn- 
geld (le Bd; Laudemium) flieg bis zum fechiten, 
bey manchen Lehnen bis zum Vierten Theil des 
Kaufgeldes. Das fcheint freylich fehr hart zu feyn, 
aber wenn der Vf. hätte billig feyn wollen: fo hätte ef 
bemerken müflen,, dafs die Regierung das von ihm 
angeführte Gefetz fchon im Jahre 1663 milderte und 
das Lehngeld vom vierten auf den fechften Theil, 
das vom fechiten auf den neunten und zehenden 
Theil herabfetzte, und dafs nur die ehemals unver- 
äufserlichen Lehngüter das Lod nach jenem hohen 
Fufs bezahlten. — . Das zweyte Kapitel enthält eine 
kurze gröfstentheils chronolegifche Gefchichte der 
Revolution. Das dritte follte das wichtigfte feyn, da 
der Vf, fowohl in der Zueignungsfehrift an den klei- 
nen Rath als in dem Werke felbit (z. B. 9: Gr.) nicht 
undeutlich zu verfkehen giebt, dafs er zur Beleh- 
sung der damals in Bern zu Entwerfung der Conti- 
tution verfaınmelten Noetabeln fchreibt; es if aber 
das Unerheblichfte. Nach manchen zum Theil weit 
bergeholten Abfchweifungen über Kantifche Philo- 
fophie, Regierungsformen, Genf und Amerika fol- 
gen einige Bemerkungen über die Unähnlichkeit der 
Lage und der Verhältniffe der Schweiz mit denen 
anderer Staaten; über die nöthige Einfchränkung 
der vollziehenden Gewalt; die Einfachheit der Or- 
ganifation ; die befte Art der Wahlen und die noth- 
wendige Entfernung der ehemaligen Ariftokraten 
von den Staatsämtern. Wehe der Republik, wenn 
ihre Notabeln eines folchen Unterrichts bedürfen 
könnten. 

Zum Schlafs berührt der Vf. noch S. 148 — 132. 
die in dem Augenblick, in welchem er die Feder 
niederlegen wollte, im Waatlande ausgebrochenen 
Unruhen, von denen er nach der Ueberzeugung des 
Rec, der ein fehr naher Zufchauer derfelben war, 
in einem viel zu milden Tone fpricht. Allerdings 
mufste es diejenigen, die man durch die Hoffnung, 
ihnen Zehenden und Zinfen abzunehmen, fürdie 
Revolution gewonnen hatte, empören,,diefe Hoff- 
nung nicht nur unerfüllt, fonder fich auch aufser- 
dem mit Abgaben belegt zu fehen, die fie zuvor 
nicht kannten, und die die veränderten -Umittände, 
vorzüglich aber die Unterhaltung der Franzofen und 
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Papft feibk würde aufhören Papft zu feyn, wenn 
er, bey aller Mäfsizung, 'Glimpf und Kiugheit, den 
eurialiitifchen Grundfätzen im Wefentlichen untreu 
werden Sollte; und die Gefchichte des Tags beitä- 
tistes, dafs, fo lange die römifche Hierarchie fte- 
hen bleibt, nicht nur. die fchönften und wahrfchein- 
lichten Hoffaungen keineswegs realifirt werden kön 
nen; fundern auch manches glücklich Ansefangene 
über kurz oder lang nothwendig wieder rückgängig 
werden müfle.. Auf der andern Seite wird gegen- 
wärtige Schrift, wenn gleich eben nicht den emi- 
grirten in Ihr Vaterland zurückkehrenden franzofi- 
{chen Prieitern, doch gewifs ihren Miıbrüdern in 
Deutfchland, zumal bey der jetzigen grofsen poli- 
tifch -kirchlichen Gährung, febr nützlich werden 
können. Sie fängt mir einem Glückwunfche an jene 
franzöfifche Geiftliche an, mit welchem die heilfaın- 
{ten Erinnerungen über ihr Betragen, das vorige fo- 
wohl, als das künftig noihwendige, verbunden 
werden. Unter andern wird ihnen als ausge 
macht vorgehalten, dafs in dem elienden 6 
des Religionsunterrichtes vor der Revolution fchen 
der Hauptgrund der baid darauf in Frankreich er- 
folgten allgemeinen Relisionsverachtung gelegen 
habe; fie, werden belehrt, dafs der äufserliche Got- 
tesdienit vorzäglich in die ununterbrochene'Verkün- 
digung religiöfer Wahrheiten zu fetzen fey; und wie 
fehr alle Anttalcen des Chriiteuthums dahin, als zu 
feinem erten und vornehm/ten Zwecke leiten, „dafs 
„die Chrilten in der Erkenninifs der Wahrheit im- 
„mer weiter geführt, und durch das Wachsthum 
„an relieiöfen Einüchten, anch zu einem gettzefäl- 
„ligen chrifilicken Leben vorbereitet werden follen.” 
Ein Hauptinhalt des Schreibens betrifft (S. 17—ıco ) 
das vorgebliche Schisina in Frankreich, über wel- 
ches, und die fogenuannten ketzerifchen und einge- 
drungenen Geiftlichen , die unbeeidigten klagten. 
Dagegen wird ihnen augenfeheinlich gezeigt, dafs 
die beeidigten Geiftlichen keine Ketzer fine; wenn 
gleich drey päftlich® Breven zum Beweife davon an- 
geführt werden. Diefe Breven find fo unbeilimmt, 
in aller Betrachtung fo unitatthaft , und jene Geif- 
lichen haben fo feyerlich ich für das Tridentinifche 
Glaubensbekennimifs erklärt, dafs man gar nicht 
lieht, worauf jener Vorwurf fich gränden foll. Ehen 
fo wird (3.32.) die zweyte Klage, dafs die beeidig- 
ten Bifchöfe und Prieiter fich erfrecht hätten, ohne 
alle Jurisdiction die Sünder zu abfolviren; diefe Ab- 
folution fey ungültig und fakrilegifch, fo wie alle 
andere Acten, wozu eine innere oder ärfserliche jus» 
risdietion nöthig ik; — fowohl aus der römjich-ka. 
tholifchen als zum Theil aus der älteften Kirchenver. 
fafung, widerlegt. Se werden auch fechs vermeynte 
Kerzereven leicht abgetertigt, ‘welche jenen Geiktli- 
chen zur Laf gelegt worden find; z B. fie glaubten 
nicht an den Primat des römifchen Papes; fie hät- 
ten.von deim Sraare Gefetze angenommen, die nur 
die Kirche mit Ausfehlie'sung der Laien geben kön- 
ne, Auch wird ferner (5. 82. fe.) gezeirt, dats die 
beeidigten Prieiter keine Schisinatiker lnd, vnd 
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niffen und der felbft.eine Zeitlang Antheil an der Re- 
gierung feines Vaterlandes batte, als ihren Verthei- 
diger auftreten zu fehen, wenn er feine Parthey- 
lichkeit für fie nicht bis zum Lächerlichen triebe. 
S. 49. Itellt er fie als Retter und Wohltkäter der 
Schweiz dar. 8. 64. fodert er [eine Mitbürger auf, 
Mafiena ein Ehren- Denkmal zu: errichten, und ۰ 
55. rechtfertigt er fogar die Plünderung des Berner 
Schatzes. — Äufser diefer Partheylicakeit und Bitter- 
keit it dem Rec. auch der feherzhafte Ton fehr. anê 
föfsig gewelen, in déen fich der Vf. zu gefallen 
feheint. L’ontrouvera, fagt erin der kurzen Vor- 
rede, que ’aimis de Philarite für un fujet ferieux, j’ecris 
d'aprés ma tite et daprès mon coeur Fe ne fus ja- 
mais Qû lPacademie.:- Aber ohne ein Akademiker zu 
feyn, kann man doeh platte Scherze, wie den S. 
139., wo er die mit bunten Schärpen umgürteten 
Magißtratsperfonen fragt: ob fie folche auch bey den 
gebeimen Umarinungen ihrer Weiber nicht able- 
gen? unter der Würde des politifcken Schriftiteilera, 
finden. 
Zugleich erfchien: 


hne Druckort : Reflexions fur la Reunion du Can- 
ton de Vand à celui de Berne. May 1822. 358. ۰ 


Ohngefähr in demfelben Geift und Sinn , aber mit 
etwas ınehr Mäfsigung gefchrieben, um die von'ei- 
nein kleinen Theil .0 وه‎ Waatlandes gewünfchte Wie- 
dervereinigung zu hindern, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Unter der Auffchrift Gerwanien: Sendfchreiben ef- 
nes deutfchen Pfarvers an die mach Frankreich zu- 
yückkehrenden ungefchwornen Geijllichen, worin 

fie dringend ermahnt werden , ihre Gemeinen ver- 
münfiiger als bisher zu behandeln; mit den pe- 
Sehwornen Geifllicken Eintracht zw pflegen, und 
fich dem Staate vedlich zu unterwerfen... Nebft ei- 
ner freymürligen Prüfung des vorgeblichen fran- 
zöfifchen Schisma’s und der hierüber erlaffenen 
Breven Pius VI.. 1802. 15 Bog. gr. 8. (16 gr.) 
Wenn der Vf, diefer Schrift auch kein Pfarrer der 
deni!chen römifch - katholifchen Kirche feyn folite: 
fo wöchte man doch zu ihrer Ehre wünfchen, dafs 
er einer derfelben wäre; folche grofsentheils gefunde 
Grundfätze, ächte Reiigionsduldung und überhaupt 
fo würdige chtiftliche Sittenlehren find aus feiner 
Feder gelloffen. Dafs er feine Schrift „dem frorn- 
men, befcheidenen und demürhigen Papfte Pius VIL” 
zuzeeignet hat, „defen erhabene Denk und Hand- 
„lungsart mit der gränzenlofen Anmaafsung und 
„dem Alles niederdrückeuden Stu!ze der römifchen 
„Curie in einem fo abfoluten Widerfpruche Aehe, 
„tafs man mit Rechte glauben könne, Se Heilig- 
„keit werden nun in Eifüllun: bringen, was fekon 
„Adrian VI. {o feyerlich veriprach”. (ap. Schilter. 
ds, Libert. Decl Germ. p. 45.) U. dJ. w. das dürfte 
freylich feiner Erfüllung nicht fo gar nabe feya. Der 
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„Zweck des Staats za vereitein, und den ikricen 
„‚delto fetter zu gründen.” Zuletzt (S. 211. fe.) wer- 
den diefen Geiftlichen zwey Grundfätze, als Bafia 
ibrer ‚geiftlichen Amtsführune, nachdrücklich em- 
pfohlen. Erfilich: die kathalifche Kirche if in 
Frankreich nicht mehr die Staatskirche, nicht m ehr 
die herrfchende. ‚Es fallen aifo von felbit alle jene 
päpäliche Verordnungen weg, welche bisher auf 
die Einfchränkung, Verfolgung und Vernichtung der 
Andersdenkenden abzielten. Die Karkolifche Kip- 
chengefellfchaft mufs jetzt den demürhigen, duld- 
famen und gehorchenden Gew: der .erfien Kirche 
wieder annehmen, fie mufs nicht mehr in den De- 
kretelenumhberwühlen, um daraus ikre bürgerlichen 
Rechte und Vorzüge zu beweilen, und.gegen den 


r ۲ 3 
Staar-behaupten; fie mufs iden Kirchen- Monarchen 


mit einem Kirchenlehrer wertaufchen.’ Zweytens: 
fucht die chriitliche Religion, die ihr predigt, im- 
mer und vorzüglich von der moralilchen Seite dar- 
zuftellen, und, was die Folge davon if, fie immer 


"und einzig dahin zu verwenden, dafs eure Unter- 


gebene (eder Pfarrkinder) moraliich- beffere Men- 
{chen werden. "Was über diefen Grundfatz gefagt 
wird, gehört zu den vorzüglichiten Alısfähfuseh 
der ganzen Schrift, 3 
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Prac, b. Calve: Katholifches ‘Gebetbuch im Geifte 
der Religion Jefu. Verfafst von 9. FJ. Natter. 
Nene verbefierte Auflage. 1802۰ 248 S. ı2. ($. 
d. Rec. A. L. Z. 1800. Nr. 243.) Auen 
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zugleich ein Vorfchlag zur Vereinigung beider Par- 
theyen gethan. Daaverdie drey Breven und ۵ 
Erklärungen Pius VI. den emigrirten Prieltera 'haupt- 
fächlich im Wege geftanden haben, um fich mit ih- 
ren übrigen Mitbrüdefn zu vereinigen : fo beweilet 
der Vf. (8. ror. fg.), dafs diefelben für die franzöh- 
fche Kirche keine verbindende Kraft haben, man mag 
ihren Inhalt, oder ihre Form betrachten. Er fcbärft 
ihnen ferner ein, wie fie fich bey ihrer Rückkehr in 
Frankreich.gegen ihre Gemeinen zu verhalten'haben, 
wenn einige Mitglieder derfelben mit den beeidig- 
ten Geiftlichen kirchliche Gemeinfchaft pfllogen; wenn 
fie ohne Pifpenfation über ehemalige Ekehin«erniffe 
heiratheten, und. wenn fie fich nach freuzöfifchen 
Ehegefetzen fcheiden liefsen. Befonders prägt er 
ibnen die Nothwerdigkeit ein, fich dem Staate red- 
lich zu unterwerfen, und die verlangte Erklärung 
des Gehorfains gegen die Gefetze des Staats von 
fich zu geben. Man findet hier überäll mehrere ftarke 
und treffende Stellen; z. B. über den Cölibat des 
Clerus; über die Refultate,; die man aus dem hishe- 
rigen Benehmen der unbeeidigten Prieto- ziehen 
mufs; und die, fagt der VF., wenn fie auch falfch 
find, deoch für fehr fcheinbar erklärt werden müffen. 
So 8.185. „Da fie, als 1122611017268 , ۷ ۵ 
„haben ;da fie an einen. auswärtigenOberpriefter durch 
„gleiches Interefle ‚gefeffeit find: fo wagen fie alles, 
„um z1 herrfcken, und gut zu leben: jeder weife 
„Staat mufs es fich zum Gefchäfte machen, diefe 
„Kirche zu unterdrücken, die, da fe immer einan- 
„leres Interefle als der Staat hat, die Gewiflen der 
„‚Staatshürger bethört und mifsbraucht, um den 
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linge zubereitet und behandelt werden mußten, ‚auch welches 
die dienlichite Erde dazu fey. — Von den NWelkenlinfen ift 
in den Gartenfchriften fchon Vieles gefchrieben worden. 
Manche Blumilten hielten fie für die Brit einer kleinen Art 
Spinnen, welche ihre Eyer auf die Neikenblätter Jegten, und ` 
von der Sonne ausgebrütet wurden. Liders beichreibt fie 
als ein ganz kleines beynahe rundes Infekt, das ihm auch 
zum Getichiecht der Spionen zu Fehören fchien. Der Vf 
läfst die Nelkeniäufe von ۴ kleinen läng!ichten fchmalen 
Tliege entlfehen, mit einem tangen Hinterieib und fehmalen 
länglichten Wlügeln. — ‚Ueber die Kertilgung derlelben führt 
er 6 verfchiedene angetuhmre Mittel an, zeigt aber ihren 
Nachtheit für die Neikenftscke, und befchreibt dann als 
das befte und ficherffe Mittel «das Räuchern mit fchwarzem 
Taback, welches auch’ in Albonico’s gren Hefe eingerückr 
it. Zu diefem Rauchern bedient lich der Vf. eines Schranks, 
der in der Küpfertafel unter Fig. 3. vorgeltel!t 18. In Lande 
find die Läufe اه واه‎ feiten, und da such weülger (chädllich 
als in Töpfen. 
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Halle,'b. Hendel: Deutliche Anweifung, die‏ دهدیم 
Nelken durch Schnittlinge [chneller und jicherer zu vermehren,‏ 
als es bisher durch die gewohnliche, Art des dofeakens möglich‏ 
gewefen. — Nehf einigen Gedanken über die Entfichung und‏ 
Nortpflanzung der Neikerliufe und deren Fertilgung. Von‏ 
J. von FFeife, kurf. fächGichen Premierlieutenan: der Infan-‏ 
terie'in Merfeburg. Nebit einer Zeichnuns. 1800. 72 S. 8.‏ 
gr) Der Vf. ‚hat fich {chon verfehiedendich in dibo-‏ 6( 
nico’s Journal als einen aufmerkfamen und gefchickten Blu-‏ 
miften gezeigt. Hier giebt er umfländliche Anweilung , wie‏ 
Nelken -Senker die man fonft am Mutterfiock abzulegen‏ 
pflegt (das aber ۴ fehr ungewifs it) , .abfohneiden und‏ 
unter. Glas lich felbft Wurzeln erzeugen laffen foll. Eigent-‏ 
Eich ilt es eine Verbeflerung,der Merhode des Cbriften ۰‏ 
welche in ‚dem Ster Stuck von Albonico’s Demerkunges‏ شاه 
für Biumen- nnd Öertenjreunde abgedruckt ift. Die Zeich-‏ 
nung ftelle daher einen zeltförmigen Glaskäften und einen‏ 
Träkaften-vor, nebft einem verbelierten und bequemern qua-‏ 
‚dratförmigen Glaskaften, unter welchen die Neiken-Schnitt-‏ 
Jago. erzogen werden, und der Vf. zeigt, wie die Schnitt-‏ 
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leicht überfehn. — Fabr. entwarf etwa im 6 
feine, 1778 herausgekommene, Philofophia entoma- 
logica, welche für die Infectenkunde das ilt, was 
Linne’s Philofophia “botanica der Kräuterkunde war, 
Diefes vortrefliche Werk war auf unzählige Unter- 
fuchungen gebaut, und half das neue Syftem be- 
gründen. Die Linneifchen Gatfüngen reichten bey 
weitem. nicht zu, eine grofse Menge neuer war notk- 
wendig. Geoffroy hatte davon fchon fehr viele ge- 
bilder, allein auch für diefe mufste Fabr. die Kenn- 
zeichen in den Mundtbeilen auffuchen, g Auch die 
Ordnungen [oilten dich auf diefe neuen! Merkmale 
ftützen. Nicht zufrieden mit diefen wichtigen Ver- 
änderungen, wollte er auch alle Arten-umfallen,; er 
wolite die Infectenkunde von allen Seiten neu bear- 
beiten; er mufste daher {chon gleich anfangs eine 
Menge von Arten befchreiben, die in Linn&’s Schrif- 
ten nicht verkommen. Alles zufammen leiltete er 
in feinem Syflema entomologicum , das im J. 1775 her- 
auskam, und in der Infectenkunde Epoche machte. 
Im folgenden Jahre erfchienen die Genera Infesto- 
yumi; lie enthielten die ausführlichen Befchreibun- 
gen der Mundtheile der Gattungen, da iın Syftema 
nur die Gattungskennzeichen angegeben waren. Von 
den Arten , welche Linne befchreibt, gab Fabrieius 
keine neue Befchreibung, fondern bezog fich bey 
ihnen auf Linné; und begnäügte fich mit einzelnen 
Bemerkungen und Zufätzen. Im J. 1781 erfchienen 
die Species Infectorum in zwey Bänden; die vielen 
neuen Arten, die Fabr. auf feinen Reifen und durch 
feine Freunde kennen gelernt hatte, machten fie 
nothwendig; nur wenige neue Gattungen findet man 
darin, und die Gatrungskennzeichen waren ganz 
weggelaffen, 1787 folgte eine Mantifle in zwey Bän- 
den, über taufend neue Arten, einige neue Gattun- 
gen und viele zerftreute Zufätze hatten fie veran- 
lafst; von den ältern Arten findet man nur dieKenn- 
zeichen ohne Citate, Vaterland und Befchreibun;g an- 
gegeben; die Gattungskennzeichen dagegen find wie- 
der angeführt, fie find aber ınehrentheils noch die 
alten. In alien diefen Werken war immer auf das 
in den frühern Enthaltene verwiefen. Nach fünf 
Jahren erfchien die Entomologia fyftematica emenda- 
ta ei aucta. Sie ift als eine neue Ausgabe aller yor- 
hergegangenen 6 anzufehn, uad foll diefe 
entbehrlich machen; daher alle in den frühern Schri£- 
ten gegebenen Befchreibungen darin wiederholt find. 
Nicht blofs eine Menge neuer Arten und Gattungen, 
auch mehrere neue Ordnungen find hier hinzuge- 
kommen, fehr vieles ift berichtigt und zugefetzt, 
und zu den Gattungskennzeichen noch ein fogenann- 
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KEL, in d. n. akad. Buchh,.: Goh. Chrift. Fabri- 
cii Hit. nat. Oecon. et Cameral. P. P. O etc. Sy- 
flema Eleutheratorum fecundum Ordines, Gene- 
ra, Species adjectis 17۵01115 و‎ locisz oblerva- 
tionibus, deferiptionibus. Temus]. gor. XXIV. 
und 506 S. (2 Rthir. 4 gr.) — — Tomus IL 
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[T eine ins Einzelne gehende Kritik diefes für 
die Entomologie wichtigen Werks die Grän- 
zen einer Recenfion überfchreiten würde. fo halten 
wir esfürzweckmäfsiger, flatt derfelben einen Rück- 
blick auf die entomelogifche Laufbahn des Vfs. zu 
werfen, an feine Verdienfte um unfere Wiffenfchaft 
zu erinnern, und einige Bemerkungen über fein Sy- 
{tem und über feine Art zu arbeiten, hinzuzufügen, 

- Fabricius wurde von Linse felbit in das damals 
noch nere Naturfyftem eingeweiht, und richtete fei- 
ne vorzügliche Aufinerkfamkeit auf die Entomeie- 
gie. Er fah das Unzulängliche und Schwankende 
der Linn&ifchen Gattungen; jeder Zuwachs an neuen 
Arten mufste ihre Biöfsen noch mehr aufdecken. 
Sein Genie leitete ihn auf den Gedanken, die Grund- 
fätze, die man bey der Claflification der Säugthiere 
und Vögel befolgte, auf die Infecten überzutragen. 
So natürlich und leicht diefer Gedanke war, fo gro- 
fse Schwierigkeiten fetzten fich feiner Ausführung 
entgegen. Vor Fabr. hatte man nur von den Frefs- 
werkzeugen einzelner Gattungen hinreichende Kennt- 
nifs; von den meiften waren fie noch fo unbekannt, 
dafs die wichtigften Theile derfelben nicht einmal 
ihre beftimmten Benennungen hatten. Betrachtet 
ınan dabey die garız aufserordentliche Mannigfaltig- 
keit der Biidung des Mundes der Infecten, den gro- 
{sen Abfand, der zwifchen dem Maule des Käfers 
und des Schmetterlings, des Krebfes und der Wan- 
ze, der Heufchrecke und derFliege ftatt findet, und 
der eine einzige Infectenordnung der ganzen Säug- 
thier- und Vögel - Claffe in Anfehung der in ihren 
Frefsorganen vorkommenden Abweichungen gleich- 
ftellt; überfieht man die grofse Reihe von Gattun- 
gen, die zu unterfuchen war (jetzt hat Fabricius 349 
Gattungen aufgeftellt); erwägt man die Kleinheit 
diefer Gefchöpfe, deren manche felbfi nur dem be- 
wulfseten Auge fichtbar find, und bedenkt man, wie 
viele Vergleichungen anzuftellen waren, um in ei- 
nem fo neuen fa unbetretenen Felde nicht fehl zu 
gehn: fo wird man Fabr. Arbeit bewundern, fein 
Verdienft rehörig anerkennen, und feine Fehltritte 
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Anthicus nach Paykull, Sarsotrium' nach Illiger, Dor- 
catoma nach Herbfr,, Peltis nach: Niger, Imatidium 
neue þafecten aus Sädamnerika, den Camden ähm 
lich, "aber mit vorn ausgerandetem Bruftfchilde 
Adomium, Wreber’s Cidris, die Chryf. bipunctata u. A 
Ceinfpis mehrere alîn: liche Arten, die bisher bey 
Galle i und Che وگن‎ Banden, Fı:molpus nach. 
Kugelaun und W fase Fotke: usd Cyphom nach 
Paykull. ha zweyten Baaton Aegithus und Crodu- 
~ aus me Eumorphus کی‎ Wel ber, Alena 
ch Paykel, Alleciıla ‚aus Liitela,; Cupas ein neuer 
nordamenhanifcher den ipen öhnlicher Käfer, رز‎ 
Sys nach Paykull; Pauffirs nach Linné und! Afze- 
Se, Pyslio nacır Lat eile aus Cuculus, Brontes, 
wahrfcheinlich Latreille’s Uleiots aus Cueuius; Trg- 
chys die kleinen et B. minséw und ähn],; 
defslus der Lucanus fearad: coides Panz. ; Gnoma De 
eram. longicolis und einige neue Artenz Ciytus 
nach Laicharting, Blegaloyus zwey neue Inf: cten aug 
Sülainerika; رز‎ Geoffroy’ 3 ee Herbs 
۳ a ‚nie Hinzuzieiung- vieler Boftrichen تو‎ 
Calandra IIerbit’s Rhynchophorus, nach eu: 
Riga huenns nach ClairviHe, die meiiten langrüffe 
ligen Curet 1 onen;. Lixus Curculio. pareplecticus, ant 
las us ahal- Eile Catops. nach Paykull, Ir- 
slax nach. ht, Engis und Stenus nach Paykull.. 
Bie Zahl dar jetzt beiichenden Gattu ungen. ۲ 
fich auf IŞE, und unter diefeu. enthalen. einige zoo. 
und mehr Arten. 

Diefs: neue Werk ilt ein fprechender Beweis, mie 
welcher Thä:igkeit Fabr. immer noch für die Erwei- 
terung und Verrollkomenna ıng eines Pachs arbeiter, 
worin ihn. neben Linne die nächfe Ste? COME 
So wie disier erf Licht und’ Ordnung in. gas Infect 
tenreich brachte, die Kunfifprache bildete, ein im 
رو‎ leichtes und natürliches. Sven fchuf, und 
eine Menge von Arten zuerft fchön und deutlich: 
befchrieb; fo erweiterte Febr. das Gebiet der Infec- 
tenkunde durch die wichtige Kenntnifs der Trefs- 
werkzeuse, gründete darauf fein fcharifinnizes Sy- 
fem, führte eme Me vurzügiicher Gattungen EIB, 
وی نو ری‎ Gie Kunffprache von neuem , betrachte- 
te in de ge: f. entom. die Theile der Infectem 
nach PE eins And brachte die Ach. 
ge de: Ärteh auf eine aufserorgentliche Zahl; man 
Kana die i sat er gewifs zuf 5009 bereehnen; von 
Schmeier ngen zahlt man in der Ka Sat und nm 
SENE A e er Ar 


5 E dafs die übri= 
gen Ordnungen zuismmen auch no Arren ausıma«- 
chen, fo bat mul. in ı Fabr: Werken eviaafend Tinte. 
tenarten. Kein enten ا‎ feber Schrif feller bat Cen: 
Umfangs, Keiner ift 7 allgemein verbreitet und fo 
:رگن‎ r wie Fabricius. 

tan würde aber itren, wenn man aus Riefer all. 
gemeinen Verbreitung und aus dem fo oft auf einan- 
der fotbrenden Austaben fchliefsen w 94150 و‎ dafs fein 
Syh ei, etwa wie Linnés Syfiem in der Botanik, 
Besi al uud Nachfolge gefünden nitre. Im Gegen- 
Retle wir: es DIS i den he atig AT Tag nur von We- 
uiger und nieht ohne Einfchränkungen. angenom- 
12 013 
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uperius nannte und bä ug mit Ciypens: 


825. ALLG, 


ter Character hebitmalis, eine Befchreibung der äufsern 
Tireile und allgemeinen Eigenfchaften derfelben, 

hin zugefügt. DerUmfang des Ganzen foderte fechs: 
Bände, wovon der letzte 1794 erfchien. 1768 war 
bereits wieder ein Supplementum Entom. Jefi. nötbiz, 

fo viel neue Gattungen und Arten. hatten Hich fekon 
wieder angefammelt; kein Theil aber war fo gänz- 
lich umgeichmölzen, wie die von allen andern Ia- 
feeten fo merkwürdig ausgezeichnete Abtheilung 


der Krabben und Krebfe; Daldorf Batte diefe bis auf 


die Ordnung felbft fich e: fireekende Revolution ver 
anlafst; “beynake er von diefem Zeitpunkte an, 
Ke Rê Fabricius Anderer Arbeiten zu Kırlein Syiie- 
me benutzen; doch fchen bey der Entom. SuRen.. 


fcheinen ihin die’ Franzofen einige Unteritützung ge- 


währt zu haben. 

Jetzt feigt das vonuns anzuzeisende Werk. Es 
enrbält die Ordnung der Käfer- wahrfcheinlich wer- 
den die andern Ordnungen eben fo. als abgefonderre 
Ganze exicheinen. In Anfehung des Syftems it die 
Einführung zwey bis dahin nieht deutlich unter- 
Schiedener Mundtheile wichtig: Labrum, was man 
fonft Labium 
verwechfeite, und Ligula, die mit dem Labium in- 
ferius, das jetzt ausfchliefslich Labin heifst, ver- 
wirrt war. Diefs hat eine Aenderung vieler Gat- 
tungskennzeichen bewirkt. Die Anzahl der hier zun 
erftenmale erfcheinenden Arten iltausnehimend grefs; ۵ 
befonders iind viele aus Sumatra, aus Süllamerika, 
aus Nordamerika, aus Deutfchland Kinzugekom- 
men j, die Sömunlungen von Lund und Sc baide in 


[0 6121 2 5 1 و‎ von Bofe in Paris, und ven ۰ 


in Wien haben am reicklichiten beygetragen. Eine 
Vergleichung mit der Ensom. zeigt, dafs febr viele 
Fuller verbeffert, und viele Synonymen nachgetra- 
een iind. Die Belt chreibungen der Ert. fo mid 
sicht wiederkeit, dieles Werk bleibt alto un \entbehr: 
nch. Mit wie vielen neuen Gattungen, von denen 
aber einige unbalcbar fin, das Syilem bereichert if, 
zeigt folgendes Verzeichniis. ۳ 
Aphodius von Searadaeus: getrennt, nach Illiger,. 
Aleuckus aus den unbewehrten Copridisus, nach We: 
ber; Ovatus, Schreberi.u. e. a. aber gehören zu Co- 
wis; Anifotoma enthält Anifetoma und Agathidium: 
plig. Chelonariuni befteht aus awey neuen {idame 
rikanifchen Arten; Bolitopliagus nach Hliger, Eury- 
chora rach Thenberg, Akis (wir wünfchten diefer 
Gattung einen bei ern Naınen, etwa Acidium) aus- 
Herbft’s Akis und Stenofis gebildet, Platynowws, meh- 
renrheils von Blaps genemmeng Mela ngr ju ausiHe- 
tops fersatus und ähnlichen. ‚EC لا‎ Gallerita, Bra- 
chinus und Anthia nach Weber, deffen Lachypas piet 
aueh in der Gattungslite 5 XXIV. vorkommt, aber 
ven Caradss nicht abgefondert it; Agra enthält 
nebt zwey neuen Arten die Cicindeliv eiteiabör: desy. 
die neue, Gattung Collyris nach Latrei!te die Cie. lon- 
gicolli s und apter.: 3 Ödecesha nach Paykull, Dryp- 
ta nach Latreille; Spercheus, der Hydrosich سای ونم‎ 
matus, Fy iR. cer Dyt. Lermanmi, gibbus w E 
äbn). و‎ 29 Coryneies und Pfow nach Lerbit, 
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fcheidden laffen, wenn man gleich finden wird, dafs 
oline ihre Hülfe keine natürlichen und deutlich zu un- 
texfcheidenden’Abtheilungen gebildet werden.können.. 

Wei des Vfs. letzte Schriften mit feinen frübern. 
vergleiehr, findet in allen diefelbe Art, die Gegen- 
ftände anzufehn und zu befchreiben „ und fieht, dafs- 
er weniger darauf gedacht hat, die Kenntnifs des Al- 
ten zu vergewiffern und von Irrthümern, zu reini- 
gen, als das Neue zum Vorigen hinzuzufügen; da- 
her gehn gewöhnlich diefelben Fehler aus einer Aus- 
gabe indie andere ber... Ven wie vielen Fehlern,. 
die man jetzt noch bey ihm findet, hätte er nich» 
fehon vor mehrern Jahren feine Schriften reinigen. 
können! Den Vorwurf, dafs er zu geringe Sorgfalt 
auf die Kritik wendet, dafs er überhaupt zu wenig 
die Werke anderer benutzt, bat ınan ihm fchon öf- 
ter gemacht. Vielleicht wurde feine Gleichgültig- 
keit gegen fremde Arbeiten und Erinzerungen durch: 
den feichten Wortfchwall fo manches entemelogi- 
fchen Schriftftellers, und: durch ungegründeren T'a- 
del feines Sytems, der von Leuten berkain, die es 
micht einmal’kannten, veranlafsı. Immer aberiites 
zu bedauern, dafs fo: viele geringfügige Varierären,, 
die {chon vor vielen Jahren dafür erkannt wurden,. 
auch jetzt nech inre Rechte als Arten behaupieten, 
dafs fo viele Irrtnümer ia der Synonymie, auf die. 
man fghon lange den Vf. aufmerkfanı machte , un- 
abgeändert blieben, dafs die Arten ohne Ablicht und 
Ordnung zulammengeltellt, und nicht nach iliren. 
Achnlichkeiten geordnet wurden; dafs fo manche 
unzureichende Befchreibungen, welche jahrelangen 
Streit und fieten Irrthum veranlafsten, ohne alle Er- 
läuterung blieben, dafs fo viele mangelhafte Dife- 
ventiae fpecilicae. unverändert beybehaiten wurden. 
Es war unliugbar für die Wiffenfchaft befer, eine 
Menge von Arten gar nicht und dagegen die vor 
kandenen genau und deutlich zu kennen, als jeızt. 
von fat allen eine oberflächliche, nur Irrtham und. 
Zweifel erzeugernde Kenntnifs zu baben. Was die: 
vielen als Arten auffeführten Abänderunigen Betrifft: 
fo glauben wir den Grand devon in der eigenen An- 
fichr des VES. von dem Begriffe der Art fuchen zu. 


müfen. Bey ihan fcheint Art jede Mence von über- 


'einfimmenden: Individuen, die er durch Kennzei- 


chen: deutlich bezeichnen und von andern 11 و‎ 
fcheiden,kann. Man würde fich fonft nicht erklären. 
können, wie er fo viele effenbare Spielarten: der Fars 
be und Zeichnung, ja ausgemachte Gefchlechrsver: 
fetiedenheiten, z.B. Leptira Fubra. und tofacea, als 
Arten unterfcheiden konnte. Vair wollen: darüber. 
mic ibn nicht ftreiten, ob man auf felche zufällige 
Eirren’chaften „ wie die Farbe’z. Bo ill. Artverfchie: 
denkeit begründen könne; 5 würde uns'’Zzu welt 
führen; wir bemerken:nury dafs es in: der Boranik 
nicht gellattet it, die männliche und weibliche Phan- 
ze, jede als eine befondere Att anzufehn.. Man lebn 
dafs der Begriff. der Art» wie ihn die Natusgefchich- 
te an die Hand giebt anf folche Weis ganz- aufge- 
hoben-würde. Wir finden noch eine andere Eigen 
beit. des Yıls., und. es if nicht überllüfig,,. den pe- 

fer 
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men, únd es giebt eine Menge von Entomologen 
ven !landwerk, denen es nicht weiter als hilterifch 
bekannt ift. Die Linnäifchen Gattungskennzeichen, 
die fchen zu ihrer Zeit nicht hinreichten, können 
jetzt noch weniger angewendet werden; es ift daher 
eine Art von Anarchie in. der Infectenkunde. einge- 
treten, Die Sammler, die nur nach Namen fragen, 
kümmert diefs wenig, der Entomolog aber fühle 
das Schwankeide und Unwiffenfchaftliche diefes Zu- 
tands, und febor fich nach Ordnung’ und Gewifs- 
leit. Mancher fucht fie einzuführen, die Verfuche 
aber erftrecken fich entweder nur aufs Einzelne, oder 
wenn ñe etwas umfaffender find, fo macht fie der 
Mangel ailes fyfematifchen Geiites und der erfo- 
derlichen. Genauigkeit unbrauchbar. Wie wünfchens- 
werth ill es daber nicht, dafs Fabr. Syfem einen 
fichern Anhalrspunkt gewähre. Gefetzt aber auch, 
dafs es beyeiner lleitsigern allgemeinern Bearbeitung: 
in jedem Falle unabänderliche und deutliche Merk- 
male lieferte, woran wir doch aus mehrerm Grün- 
den zweifeln: fo wird die Schwierigkeit, welche 
feiner Anwendung auf fò mannigfache Artim Wege: 
Steht, doch niemals eine allgemeineännahme defel- 
ben geftatten,,, und war wird allemal dakin ftreben,, 
die Erkennung und Ünterfcheidurg der Ga:tungen 
auf Merkmale zu gründen, die leicht, ohne Vorbe- 
reitung, und zu jeder Zeit an dem infecie beobach- 
tet werden können. Die Erfahrung zeigt diefs fchen. 
hinlänglich, und es ift nicht etwa die Neuheit allein, 
welche dem Sylteme im Wege fand. Davon aber 
iit Rec. überzeugt, dafs zur feften Begründung einer 
Gattung die lreiswerkzeuge unentbehrlieh find, ja 
manche Gattungen wird man p obne die von den 
Mundiheilen- entlehnten: Merkmale in die Kennzei- 
chen aufzunehinen, nie unterfcheiden. können; ob 
wir gleich auf der andern Seite zugeben رو‎ dafs eire 
genaue Unterfuchung der äufsern Theile noch ein 

Menge guter Kennzeichen liefern wird, die man bis- 
her überfah.. In der Ent. fyf. Gng der Vf. an, bey 
jeder Gattung auch die ihr eignen Merkmale in den. 
äufsern: Tkeilen als Character hrbitualis hinzuzufü- 
gen, und dadurch auf gewillfe Weife denjenigen, 
welche die Unterfuchung der Frcfswerkzeuge fcheue- 
ten, ein Mitiel zur Erkennung der Gattungen anıdie 
Hand zu geben. Allein diefe Merkmale iind zu cber- 
Näüecblich, zu wenig genau und gemweingültig, vm 
Gielen. Zweck zu erfüllen; Fabr. hielt-üch zu febr 
von. der Umtauglichkeit folcher Merkınale überzeugt, 
um auf ibre Ausarbeitung die gehörige Sorgfalt zu 
wenden: — „Die Ordnungen, deren Kennzeichen 
ebenfalls von.den Mundchoilen bergenoinmen ind; 
waren anfangs zum Thei fehr gezwungen p die Ord- 
nung Syniflata falste alles das zufammen, was- die 
Entom. fyft. in die Ordnungen Symiflata,. Piezatatund: 
Mitofata trennte, die Unogata enthielten die nach: 


heriven Odonata und Dnogata. - Aber eben fo waren. 


Linnó’s Ordnungen der Hemiptera: und Apterg. ehr 
fehlerhaft... Noch einige Abänderungen., lo find die 
Rabricifchen Ordnungen tadellos; doch möchten fie 
fich. fchwerlich. durch. die Kundtheile. allein- unter 
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fenen Befchreibungen geben zu fo vielen. Irrungen 
Anlafs, un fie find kauptfächlich Schüld, dafs die 
Wiffenfchaft lich nicht eınporfchwingen kann, fo 
lange fie auf einem (o ungewiflen [chwankenrlen Bo- 
den Fufs fallen mufs. -Wir würden [chen viel wei- 
ter vorgerückt feya , wenn nicht fo viele Zeit über 
der Anwendung und Berichtigung jener Befchrei- 
bungen, fo viele Zeit und Mühe über den zakilofen 
Fehleriffen in der Synonymie, welche gerade in je- 
ner Unzulänglichkeit der Befchreibungen ihre Haupt- 
quelle haben, veiloren werden müfste! Aber lofst 
uns auch nicht die grofsen Schwierigkeiten yerken- 
nen, die Fabr. auf feiner mühfeligen Laufbahn zu 
befiegen hatte, lafst uns vielmehr den ausharrenden 
Fleifs diefes thätigen Maanes bewundern, dem die 
Infectenkunde fo aufserordenilich viel, mehr als ir- 
gend einem, zu danken hat, der fchon fo lange vor 
allen Infectenforfchern voraus war, und in dem 
fchwierigften Theile erit {pate und doch nur wenige 
Unterftürzung fand. Mit uns fieht gewifs jeder Ea- 
tomulog erwartungsvoll der Bearbeitang der übri- 
gen Ordnungen entgegen, und wünfcht dem Vf. die 
Genugthuung, nach Vollendung einer fo mühfaınen 
und verdienäklichen Arbeit auf feine ruhınvolle Lauf- 
bahn zufrieden zurückblicken zu können, und den 
Bohn, feine Bemühungen um die Wiffenfchaft frucht- 


bar wirken zu [ehn. 
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fer der Fabricifchen Schriften darauf aufmerkfam zu 
machen. Oft nennt Fabr. eine Art einer andern ver- 
wandt, nahe verwandt, wenn auch ihr ganzer Bau 
auffallend verfchieden it. Hier bezieht fich aber die 
bemerkte Verwandtfchaft oder Aehnlichkeit nur auf 
die Merkmale, die Fabr. an den beiden Arten ge- 
funden hat. Pa er bey Teinen Befchreibungen fel- 
ten in die Verhältriffe der Theile zu einander, in 
die Befehaffenheit der Oberfläche und in feine, nur 
genaueren Nachforfehungen deutiiche und oft fchwer 
auszudrückende Eigenfchaften fich einläfst, fundern 
mehr die allgemeinern und leicht in die Augen fal- 
lenden Merkmale berückfichtigt: fo kann es nicht 
fehlen, dafs manche Arten in diefen Merkmalen der 
Farbe, der Streifen u. dgl. fehr ähnlich fcheinen, an 
denen ein genauer forfchendes, und auf alle Eigen. 
fchaften und Verhältniffe gleich aufmerkfames Auge 
oft grofse Abweichungen entdeckt. Linne’s Befchrei- 
bungen find im ganzen genauer und init der glück 
lichen Auffaflung des Charakteriftifchen abgefafst, 
welche ihm fo eigen war; Fabr. Streben nach Kürze 


und Vermeidung der oft fo nöthigen Vergleichung | 


und Erläuterung verleitet ihn zu den zu kurzen und 
imehrentheils nur ins Allgemeine gehenden Befchrei- 
bungen; die vortreflichen Befchreibungen, die er 
zuweilen giebt, lafllen diefs um fo mehr beklagen. 
Denn gerade jene nach dem erften Anblicke entwor- 


SCHRIFTEN. 


der potenzierteften Intelligenz. Verfchwunden find fie. — 
„Lieber Lefer, du ftrengft dein Auge vergebens an. Son- 
nenweiten find hier nur Zeile. Um dirs einigermafsen zu er- 
leichtern, bediene dich eines negativen Maafsitabes, und 
wife, dafs fie uber den gemeinen und auch den logifch cul- 
tivirten Menfchenverftand hinaus find.“ Der Vf. fchliefse 
mit Glückwünfchen an Nufslein und Reubel den Schwaben, 
und mirdem Wunfche, dafs diefer mit Röfchlaub und Schelling 
ein Triumvirat zur Vertreibung des Todes fchliefsen möge, 
„Nur verhütrees der Himmel, dafs ihn nicht der Unfall treffe, 
diejenigen, welche er idealifch heilte, reell zu tödten, ein 
Unglück, das Schelling dem Einzigen zu Boklet in Franken 
an M.B*, wie böfe Leute fagen, begegnete.“ „Doch wozu 
diefeGlückwünfehe— Nüfslein und Jofeph Reubelder Schwa- 
be, find über fie, wie über 820۷۳6 hinweg, fobald fie lich in 
die tranfcendentale, Region, . die potenziertefte Intelligenz, 
den Indifferenzpunkt zurückgezogen haben, und diefer Un- 
terwelt entrückt find. Sollte es ihnen aber gefallen, von fo 
Etwas Notiz zu nehmen , fo verbitte mir jede Art von Dank- 
fagung, ındem ich fie bitte, eingedenk des grofsen Wortes 
von Scheiling (Syftem des tranfcendentalen Idealismus S. 70.) 
dats ihr Ich eine ganz ın fich beichlojfene Felt fey, eine Wo- 
nade, die nicht aus fich heraus, in die aber auch nichts von 
aufsen herein kommen kann — ihrer ichwer gelernten Rolle 
nicht, wie jener Affe , dem jemand etliche Nule vorsewer- 
fen hatte, zu vergeffen.“ — Zum Befchlufle müffen wir noch 
anführen, dals Hr. Prof. Nüfslein in öffentlichen Blättern ge- 
Eh en Theilnahme an diefen Sätzen feyerlichi prote 
irt hat, 
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Purrosormie. Ohne Druckort: Lob der allerneueßen 
Philofophie. 1802. 29 S. 8. Unter den merkwürdigiten Er- 
eigniffen der neueften Philofophie behaupten auch einige zu 
Bamberg feit kurzem herausgekommene Difputirfätze ihre 
Stelle, weil fie den Fortichritt und die Ausbreitung der au- 
fserordentlichlien philofophifchen Originalität, welche die 
Nachwelt vielleicht, unglaublich finden wird, beurkunder. 
Unter diefe Prachtftücke der aller neneften Philofophie ge- 
hört deun auch folgendes: Sätze, welche für Erlangung des 
philofophffchen Doctorats unter dem Vorjitze des Herrn Geift- 
lichenraths und Profefjoers Georg Nufslein am 26. Sept. 1801. 
wertkeidigt Jofeph Reubel der Schwabe, der Medicin Doctor. 
Satze, welche das ächte von allen Schlacken des gemeinen 
Menfchenverfiandes gereinigte philofephifche Gold, in fo 
reichlicher Gabe enthalten, dafs man ich nıcht wundern darf, 
wenn fie den unbekannten Vf. diefer Blätter zu einem Tane- 
gyricus der alierneueften Philefophie begeifterten. Denn 
wer erftaunt nicht über folgende Sätze: „Defen Bewufstfeyn 
in dem Totalmagnet der bewufsten Natur auf einem Pol her- 
vertrat, der kann richt philojophiren, und entbehrt des Sin- 
nes für wahre Poefie; die potenziertefte Intelligenz it einewah- 
re Indiferenz, die, wenn Jie aus fich -herausgeht, fich felbfk in 
PFahrheit und Schönheit zerlegt, diefs if der Geit des Poe- 
ten; die urfpringlichfien Rechte find die zwifchen Mann und 
Weib; die gegenfeitige Verfchmelzung diefer Rechte ift Lie- 
be, und dieje ein Einfchlagen in die Yotalitüt; das Recht mujs 
in der Erreichung der Totalitüt, fo wie der Verfliand zur ei- 
teln Chimäre werden ?“ — ‚Leicht fchwebt die tranfcendentale 
Gondel, wie der Vf. der Lobfchrift fich S. 13. ausdrückt, 
hinweg uber die Kreife des Werdens, hin. in den Himmel} 
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der vom ۷۶۰ angenommenen Meynung; denn Befitz 
kann nur gegen Beiirz’ oder Nichtbelitz, und zwar 
in Beziehung auf einfiweiligen Genufs eines Rechts 
auf die Wagfckalz gelegt werden; gegen die Fode- 
rung des bewielenen Rechts felbA und feiner Folgen 
kann es keinen Schutz gewähren. Hr. M. entdeck- 
te überdiefs noch einen Hauptentfcheidungsgrund, 
der von allen Rechtsgelehrten bisher überfehen war, 
in L. 5. pr in f. D. fi ufasfruct. pet. vel ad abimm per- 
tin. meg. welches Gefetz mit Vergleichung der Glo- 
fse fehr gat eriäutert wird. Wir können den Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs nach diefem Mufter vom 
Vf. eder andern denkenden Rechtsgelehrten mehre- 
re beftrittene und intereffante Rechtsfragen bearbei- 
tet werden möchten; denn wenn es auch nur eine 
erleichterte Uebersicht der Meynungen und Gründe 
wäre, die man dadurch gewänne: fo würde fchon 
dafür nicht nur der Theoretiker, fondern auch der 
tefchäftsmann und Gefetzgeber vielen Dank wif- 
fen. — Die XI, Abhandl. enthält fernere Zufä'ze zu 
Hin. Prof. Hugo's Index fontium Cerporis juris civilis, 


Zırtau u.Leırzıs, b.Schöns: Literatur des Ober- 
laufitzijchen Rechts, ven D. Chrijlian Gottfried 
Rleifsner, Kurfächf. Appellationsrath. Zweiter 
Yheil. 1882. 4158. g (ı Rıblr. 12 gr.) 


Von diefem zweyten Theil gilt ‚daffelbe, was wir 
über den erjten (1801. N. 73.) bemerkten. Sey.die- 
fe im Ganzen fehr ınübfame und mit der gröfsten 
Genauigkeit unternommene Arbeit nicht blofs für 
den Rechtsrelehrten, fondern für jeden andern 
Freund der oberlautitzifehen Verfaffung und Gefchich- 
te beitimmt: fo ind doch für eritern die fe !nancher- 
ley eingeitreuten, Biltorifchen und kirchlichen Noti- 
zen überflulsig und für lerzierm zu unvullliändig. Es 
wäre alio doch wohl beffer gewefen, der Vf. härte 
die hiitorifchen Schriftchen und die Verfaffung nicht 
im mindeften erläuternden 'Ablas- und Cauonifarions- 
urkuiiden, die in eine blefs hiitoriiche Bibliothek ge- 
hören, weggelaffen und es eben fo mir dem Inhalt 
des Colleciionswerks und. der chronolegifchen An- 
zeige der neuern Gefetze gemacht; denn bey letzte- 
rer ift das Nachfchlagen noch mehr erichweret, als 
erleichtert werden, da man fowehl, das befonders 
herausgegebene chronologifche Regifter, den erften 
Theil diefer Literatur $: 24 und den zweyten Theil 
S. 279 nachfchlagen, mufs. ıindeflfen verliert die 
Brauchbarkeit des Buchs dadurch nichts. Wir wol- 
len daher Kleinigkeiten nicht weiter rüzen, fondern 
dem Vf. ausdauernde Geduld wüufchen, iminer sm. hr 
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JENA, b. Stahl: Beyträge zur Berichtigung und Er- 
weiterung der polisiven Rechtswilfenfchaften, von 
D. Goitiieb Hufeland, H. S. W. Juitizrath ,, ۰ 
Prof. des Cod. und der Nov. Viertes Stück. 
1802. 969. 8.0 (9 8"), 


i Nas vorliegende Stück diefer gehaltvellen Bey- 
a, träge begreift X Abhandlung.: Revifion der 
bekannten Streilfrage über die Beweislafl bey der ne- 
gatorifchen Klage Hr. H. führt zuerit die Bruchftü- 
che aus der Geichichte der wiffenfchaftlichen Bear- 
beitung diefer Lehre, und eine fragmentarifche Ver- 
gl:ichung der Praxis hierüber an, itellt dann mit ei- 
ner feltenen Belefenheit und Genauigkeit die bisher 
von den Rechtsgelehrten gebrauchten Gründe zu- 
famnen, prüft folche mit vielen Scharffinne, und 
äufsert ain Ende feine eigenen Gedanken; er bekennt 
fich zu der Meynung, dafs der Beklagte den Beweis 
der Servitut übernehmen mülfle, es möge von derm 
Beweife bey der negatorifchen Klage in der Hauptfache 
überhaupt die Rede feyn, oder der Kläger möge fich 
bejaben.ler Worte bedient haben, oder der Beklagte im 
Belitze feyn, oder der Kläger in der Klage felbitantäh- 
ren, der Beklagte übe die Dienitbarkeit, aber wider- 
rechtlicher Weite, Init Gewalt, heimlich, aus Vergün- 
fligung aus, oder endlich der Kläger möge lich auf 
den Beltz der natürlichen Freyheit itützen; nur dann 
wird eine Ausnahme von dieler Regel erlaubt, wenn 
der Kläger einen befonderen Uinitand als Klaggrund 
anführet; Z. B. wenn er behauptet, der Beklagte ha- 
be auf die wirklich gehabte Servitut Verzicht getban, 
er habe nur eine durch verjährten Belitz eingeichrank- 
te Dienftbarkeir u. f. w. Zur Unterttürzungfowohl des 
allgemeinen Satzes von der Beweislalt des Boh lagten 
bey der negatorifchen Klage, als auch in Bezug auf 
den Fall, wenn dem Beklagten der Beltz zukönimt, 
verfuchr der Vf. S. 52 f. eine neue Anlicht der Grän- 
de: Die Natur der Prafumtion aus dei Belitze, heifst 
es, ergiebt deutlich, drfs lie ichwacher feyn mufs, 
als die Prafumtion für das Eigenthuin und die natür- 
liche Freybeit; nur dann wird nach dem Befitz ent- 
fchieden, wenn gar kein anderer Grund des Rechts 
autzselunden werden kann, und eben fo wenig einer 
dagegen ift; hier aber ift der Grund ades Rechts da, 
nämlich das gewilfe Eigenthum, deffen Folgen alfo 
zurleich bewiefen find, ja es Kann fogar mur unei- 
genuich eine Präfumtien für natürliche Freyheit þe- 
haupter werden. Rec. finder hierin die näturlichite 
und einzig befriedigende Darftellung- des Beweiles 
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Deeifinnen von 1746 S. 251. Mandat, die Abfellung 
proseflualifcher Weitläufigkeiten in geringfärigen 
Rechtsfachen ven 1759. S. 275. Mandat, wie es mit 
Suchung und Renovation der Lehne und Mirbelehn- 
fchaiten, aueh ionf-in Lelhnsfachen gehalten wer- 
den full, von 1764 mit den Beylagen älterer Lehns- 
gefötze,$. 285 bis 259. Generale wesen des Verfahrens 
in UnterfschungYachen von 1783.5. 337. — Je- 
dem anrebenden Jurilten und dem, der feh die grö- 
fsern 0 fess nicht anfchaffen kann, it 
diefes Handbuch unentbehrlich. Seine Brauchbarkeit 
wäre -indeifen nech vermehrt werfen, wenn es 
dem Herausgeber gefallen hätte, Kurze Anmerkun- 
‘gen mit Ilinweifangen auf die Entfcheilungen dusk- 
lar Stellen, beyzafügen, wodurch mancher weitlauf- 
tiger Comimentar entbehrt worden wäre. Vielleicht 
enifchliefst er ich ‚bey einer baldigen zweyten Aus- 
gabe noch dazu, da ihm diefe Arbeir bey feinen aus- 
gebreitesen juriltilchen Kenninifien febr leicht wer- 
den inulste. 


Scuwersn, b, Bärenfprung: Der Mecklenburgifche 
Landtag des gfahrs 1801. 925. u. 33 S. Anla- 
ge ۰ 


Es if allerdings ein verdienfliches Unternehmen 
des, im pröfsern Publikum noch nich? bekannten, 
Herausgebers, feir einigen Jahren einen concentrir- 
ten, fyAematiichen Auszug der Protocolle der 


Mecklenburgifchen Landtage drucken za jaen; er hat 
auf diefe Art die Prorocolle der Landiage in den 
Jahren 1765, 1708 und 1799 in einen Auszug ge- 
bracht, der ganz den Wunufch rechtfertigt, dafs er 
auch die Läcke von 1706, 1797 und 1800 ausfüllen 
anöse. Ein Verdienk it die Abfonderung-und Zer- 
theileng der verfchiedenen, in dem Landtags-Pro- 
toeoli nach der Zeit der Vornahme nothwendig 
durcheinander laufenden, Comitial- Gefchäfte in ih- 
re vier Hauprgattungen, nämlich 1) Landesherrliche 
Propofuionen, 2).Propoliiienen des Directoriums des 
Landtags, 3) Propofitionen des Engern Ausfchuffes 
und 4) andere Anträge und Vorgänge. Rec. hat Ge- 
legenheit gehabt, diefen Auszug mit dem Landtags- 
Protecell felbft zu vergleichen, un‘ dabey in jenem 
eine rühmliche Genauigkeit und Trene gefunden, 
die S. ı. bey den Landesherrlichen Commiflarien 
gefchehere Verwechfelung abgerechnet „ indem der 
Geheime Rarhjyeon Oerizen nicht zweyter, fondera 
crer Commiffarius war, wie felbit aus S. 58. hervor- 
geht. Das Detail diefes Werks hat nur eim auf Meck- 
lenburg befchräuttes Intereffe, ob es gleich auch 


“dem Auslände: ejżen lehrreichen Blick in die Ver- 


faffung und Verhandlungen einer freyen und ehrwür- 
digen Verfepimlung gewährt. Die Anlagen enthal- 
ten die, Berechnung cer Koften der Unterhaltung 
der Dewmarcr'isus Linie und den Finanz Etar der 
Meeklenburgiicken Landiande für das Eats -Jabr 
2°, in welchem die im ganzen febr unbeträchtli- 


1501 ۱ : x 
che Schulden - Lait derfelben, Ungeachtet grofser 
aufser- 
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an der Volltändiskeit deffelben zu arbeiten, die ein 
Einzelner nicht, auf einmal bey dergleichen’Unter- 
nehmungen gewähren kann. Durch folgende Kleine 
Beyträge wünfchen wir einigermafsen dazu 1311 ]2711 - 
wirken. ı Th. S. 94. M. Jah- Gottlieb Frenzel, Adv. 
zu Budifin, woher die Oberlaufitz den Namen und 
die Hokeit eines Marggrafthuins habe: Witt. 1732. 
4. S. 96. Nichricht von dem Srreitholze an der Gren- 
ze zwifchen Lautrz und Schlefien, in Fabri Neuen 
geugraph. Magaz. 2 St. S. 117. Joh, Chr. Karl Cru- 
delius, Senat. za Görlitz, Nachricht von dem Mann- 
lehn oder judicio parium curiae in der Oberlauiitz, 
im Lauf. Mag. 1770. 2 Th. 555. N. 5. if von dem nun 
verftorbenen Burgermeiiter Hering. S. 93. N. 7. it 
vom ehemal’gen Cantor Karl Erdmann Zier dalelbi. 
S. I94. N. بو‎ iftl-vom Rector Richter im Pulsairz. 
5.193. N. 5. vom Primarius zu Lautan, M. Grego- 
rius; N.6. vom damaligen Senator Hering zu Budif- 
fin; N. g. vem Syndic. Zobei in Görlitz. 5.194. M. 
8 Friedr. Gregorius, Diac. zu Laubaa, Der Kamenz- 
und Ruhländiiche Kreis war kein Leibzedinze der 
Gemalin Sobieslaws des Lweyten, in Lauf. on, 
Schr. 1797. 2 Th. Ebendaf. N. ور‎ vom Rector Rich- 
ter in Pulsnitz. S. 126. if vorn verfiorbenen Land- 
fteuerlecretair Joh. Abr. Crudelius. 

Leırzis, in d. Sammer. Buchh.: Handbuch eini- 
ger der wichtigjien kurfächhfchen Gefetze von all- 
gemeineren Inhalte, herauszegeber und mit ei- 
ner Verrede begleitet von D. Chr. Gotilied Han- 
bold, kurfürlil, fächf. Oberhofgerichtsaffeflor und 


ordentlichen Profeflur des fückfifcken KReckts,, 


auf der Univerlität Leipzig. 1800. 380 ٩۰ gi. ۰ 
(1 kthir. 12۵ er.) و‎ 

Da der Herausgeber einige vorzürliche fächfifche 
Gefetze hie richtiger liefert, als ile bisher in befon- 
dern Abdrücken verhanden waren: fo verdient er 
den Dank feines Publikums. Zuerit Endet mar hier 
die kurfächf. Contituuunen von 1572. desgleichen 
die fonderlichenConftitutienen und einen Aubang, wel- 
cher die übrigen unedirten enthält von S. r. bis 164. 
Die zweyrälteiten Ausgaben, Dresden 1572 bey Sto- 
ekel und Gimel Bergen find zum Grunde gelegt, wo- 
durch viele Stellen. verbeflert worden. Beide wei- 
chen in der Lesart einer einzigen Stelle, nämlich 
Conf. 24- P. 111. §. Etliche andere aber — von einan- 
der ab. Die Orthographie der älteften Absrücke if 
gegen dieneuere veriaufcht. — Die unedirten Con- 
fliturionen find hier zum erften Male volltichdig im 
Zufammenkange. nach einer der richtigfien Hand- 
Schriften, die den 5 Sept- 1574 unterichrieben iff. 
Sie bat zeben Conititutionen tebr, als die andern 
Handfchriften , alfo, 53 oder! vielmehr 52. Die Lesar- 
ten fnd mit mehrern andern befonders mitden Con: 
fultationibus cenfitut. Suxonicas. verglichen. Auch 
aus dielen fowohl als aus der ven Petrus Frid. Ain- 
danus beiorgten Ausgabe find die Parallelitellen an 
gemerkt. — Die kurfächf. Dac oben von 1001 S- 
165—250 Nach dem erlien Abdrucke, Die neuen 
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bey vorkommende ftatifehe Fragen betrachtet, Er 
verwirft alle Betimmungen, welche auf die Voraus- 
Terzung gegründet find, dafs die Gewölbefteine wie 
Keile wirken, und will, dafs die oberften 96° eines 
nach einem vollen Halbkreife aufgeführten Bogens 
wie ein Balken von der Länge der zu einem Bogen- 
ftücke gehörigen Sehne angefehen werde und die- 
felbe Dicke bekomme, die man anf gedachte Länge 
einein folchen Balken nach den Foderungen, die 
man an feine Fetligkeit macht, geben müfste, ohne 
jedoch zu entfcheiden, ob ‘man die Feitigkeit des 
Eichenholzes oder etwa die des beften Nadelkolzes 
dabey zum Grunde legen folle. Bey Bögen, die 
nicht nach einem. halben Kreife aufgeführt werden, 
wird dieleibe Beitimmungsart beybehalten,. nur die 
Länge des Balkens, der bey diefer Vergleichung 
zum Grunde liegt, anders angegeben. .Diefe Dar- 
itellungsart. verdient allerdings die gröfste Aufmerk- 
faınkeit, und es gebührt dem Vf, das Lob, durch 
diefen febr einfachen ‚Gedanken der Baukunft in 
Rückiücht auf die Theorie der Gewölbe einen we- 
festlichen Dieufi geleitter und wenigftens den Weg 
zu ihrer Vervollkommmung gefunden zu haben. Zum 
weiteren Fortgang auf diefen Wege und der wirkli- 
chen Erreichung des Ziels find nicht nur noch meh- 
rere, Erfahrungen, fondern auch tiefere theoretifche 
Kenntniffe nöchig, als man in diefer Schrift ange- 
wendet ünder. So it die vom Vf. angenommene 
Stelle des! Brechungspunkies keineswegs aus fichern 
Gründen hergeleitet, und fie kann auch ohne Ver- 
bindung flatiicher Lehren mit der Methode des Gröfs- 
ten und Kleinften auf keine befriedigende Weife be- 
ituumt werden. Es bleibt alfo auch hier, wie über- 
all, die Beyhülfe des Theoretikers unentbehrlich. 
Ein gleichwichtiger Artikel it der mit der. Ueber- 
ichrift: Bogen eines Gewölbes. Man findet hier eine 
weitere Ausführung des vorigen mit unmittelbaren 
Anwendungen und einer berechneten Tafel über zu- 
faınmengehörige Bogenweiten und Stärke der Bö- 
genî, für Bogenweiten ven 1 bis zu 35> Fufsen. Hier- 
nach bedürfen die Steine im Schlufle bey einer ۰ 
genweite von 350 Fufsen nur einer Höhe von etwa 
6 Fuisen, die von andera Beitiminungen um fehr 
vieles abweicht. Zu den Artikeln, die für diefe Schrift 
charakteriitiich find, zählt Rec. noch, die beiden; Glei- 
che Spannung der Gewölbe und Kettenlinie. Ohne Neth 
finder der Vf. Schwierigkeiten in Erklärung des 
Wort Spannung, da er doch nichis Unfchickliches 
in der Benennung Spaunriegel findet, und den obe- 
ren Theil eines jeden Gewolbebogens felbf mit ei- 
naa Spaninriegel vergleicht. „Die gleichfle und voll. 
kommenfie Spannung eines Gewölbes, fagt er, kann 
nur allein auf derjenigen gebogenen Ferm beruhen, 
nach welcher fuunathche [heile des (rewölbes das 
vollkommene Gleichgewicht gegen einander erhal- 
ten; da es nun aber keine gieichfUrmigere Biegung 
geben kann als diejenige ilt. die man den Vollzir- 
kelbogen nennt: fo mufs diefe Gewölbeform, die oh- 
nehiw die mwarbunfte ft, auch die vorzüglichfle unter 
allen mogiichen formen Jeyn! Welche Logik wür- 
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aufserordentlicher Ausgaben, fich um ı7ı119 Rthlr. 
verminderte. 
3 
11 ۸ 1 11 1۳ 1 ۸ ۲ 1 ۰ ۱ 
Fraysrurr am ملظ‎ b. Guilbauman: Beytrag 
zur richtigen Beuriheilung der Eigenjcehaften und 
der Wirkungen der 
guaten Benennung der heile derfeiben. ك‎ Nebit 
daher abseteicter Anweilung, alle Artea von 
Gewülben, und befensers Brückengewölbe in 
Rücklicht auf ihre Weite und die Form, die fie 
erhalten follen , mit aller Zuverlicht zw zeich- 
neh und zu beartheilen, nit eingefreuten Be- 
werkungen Über Einfallungen aller Arten, wi 
auch über den Bau an fielsenden Wallern, von 
Karl Friedrich Merrwein, Markgrsll, Baaden- 
fohen Landbaumeiler, mit 13 in Kupfer gefto- 
chenen Rifien, 782.277 8 al 4 
Nicht ohne Grund sechnet der Vr. die Lehre von 
den Gewölben zu den verwickeltßen der Baukunft. 
Er if der Meynurg, dafs man dabey.bisber nicht 
von dem richtigen Gefichtspunkte ausgegangen fey, 
und daher roch fekr vieles zu ihrer Vervellkoınm- 
nurg und völligen Berichtirung zu» fagen übrig 
bleibe. Der in diefer Akblicht vom VÊ. gelieferte 
Beytrag, ifl in einzelnen Anikeln in alpbabetifcher 
Ordnung bearbeitet. Schon diefe Einrichtung ilt ei- 
ner willenfchaftlichen Darüellung nicht febr günftig, 
und das Werk hätte um fo iner einer 12۱۵ 
Einleitung bedurft, als ' man Bier ünder. Welcher 
Brückenbaumeiler wird, wie der Vf. annimmt, bey 
zufammrengefetzten Gewölblinien gie Fugenfellung 
nur dem praktifchen Auge des Maurers anheiın ftel- 
len ۶ Dats man zur richtigen Stellung der Fugen, bey 
zufammenrgeletzten Gewölblinien, auch zufammeuge- 
fe:zte Lehren habon müle, if ganz unverkändlich. 
Elliptifche und ketieniörmige Gewölbeiinien werden 
nach des ۷۰, Aussrucke (Einl. $. 3.) aus Bogen zu- 
faınmengelerzt, die aus verichiedenen Zirkelyunkten 
(Mittelpunktien) beichrieben werden, Es 1f ven- 
wirklicher Vergleichnng, alfo nicht ven Begenele- 
menten die Rede. Nach denmechanifchen Gefletzen 
(des Vfs,) verhält fich die Kraft (welche? etwa die 
der Schwere ?) zweyer eben in einer Winkelipitze 
zufaınmenlaufenden Streben zu ihrem Seitendruck, 
wie ihre lothrechte Höhe zur Hälfte ihrer Grunali- 
nie, folglich auch bey eitem Gewölbe wie feine Hö- 
he zur halben Weite, Schwerlich würde der VE. 
diefs gelcbrt baben, wenn er [ich an Büge erin- 
nert hätte, die auch einzeln obne Gegenbus. auf 
ihrer Grundfiäche ficher fehen können, wofern nur 
ein Loth aus ihrem Schwerpunkt durch ihre Grund- 
fläche durchgeh:, dafs alfo der Seitendruck zugleich 
von «ier Lage des Schwerpunkts abhängt und daher 
ganz verfchwinden kann. Unter den hier abeehan- 
dehten Artikeln it der Analytik der Gewölbe uber- 
fchriebene der wichtigfte und. für diefe Schrift cha- 
rakterilüifeh, weil er den Gefichispunke zeigt, aus 
welchein der Vf, die Gewölbe in bezug auf die da- 
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heit auch im letztern Falle ftatt finden, alfo auch in 
diefem Falle ein Gleichgewicht vorhanden feyn Der 
Vf, hat alto die Anwendung der Kettenkrünmung 
bey Gewölben fehr unrichtig beurtheilt. Die ketten- 
förıgige Krümmung it wirklich diejenige, welche 
einem Gewöibe das giebt, was der VE. die gleichfle 
und vollkommenfle Syanaung nennt. Ob aber diefe 
gleichite und vollKomimenite Spannung einem Ge- 
wölße auch die grölste Feitigkeit gebe, ilt wiederum 
eine gauz andere Frage, die der Vf. bier eigentlich 
hätte beantworten follen, Auf mehrere wichtige Ar- 
tikel hat der ۷۲۰ grofsen Fleifs verwendet, w: bin 
befonders eubifche Gewölbeberechnungen gehören. 
Hier verkattet der Raum nicht, noch mehrere aus- 
zuheben, oder aueh nur ein Verzeichnifs der man. 
nichfaltiren Artikel nach ihren blofsen Ücberfchrif- 
ten mitzutheilen, die hier ziemlich vollitandie zu- 
fammen gereihet worden find. If gleich das Gan- 
ze noch weit von der Voilkommenrheit eines Mei- 
fterwerks entfernt: fo verdient es doch lınmer als 
ein nützlicher Beytrag zur Architectur- empfohlen 
zu werden. _Uebrigeus wünfcht Rec., dafs der Vf, 
die Schonung, die in diefer Beurtbeilung feines Werks 
liegt, fühlen, und diefes Gefühl] für ihn ein Motiv 
feiner Schriften werden möge, fich fernerhin fo bit- 
terer und anınafsender Aeufserungen zu enthalten, 
als er fich hier (Vorr. 5.22 und im Werk S. 143) ge- 
gen vorige Recenfenten in der A. L. Z. erlaubt, 
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de wohl einen foichen Schiufs als richtig anerken- 
nen? Der VE nimmt hier ohne weitere Unterfuchung 
an, mit der gleichförmigen Krümmung der Linie, 
in welcher fchwere Theilchen neben einander lie- 
gen, fey zugleich vollkommenes Gleichgewicht al 
ler Theilchen unter einander verbunden, aniftatt zu 
unterfuchen, wie die Krümmung einer Linie, in wel- 
cher fchwere Theilchen neben einander liegen, be- 
Schafen feyr müffe, damit diefe Theilchen unter cin- 
ander im vollkommenen Gleichgewicht ftehen. Und 
diefe K:üinmung ilt die der Kettenlinie, der unfer 
Vt. im Artikel Kettenlinie diefe Eigenfchaft ganz be- 
Rimmr’ableugnet. Däfs diefes vollkommene Gleich- 
gewicht bey der hängenden Kette wirklich ۱۱۵۲6 fn- 
de, iit ein eben fo ausgemachter Satz, als irgend 
ein anderer der Statik. Wird die Lage der Ketrenli- 
nie umgekehrt, wie bey einen gefpannten Bogen: 
fo kann das Verkältnifs der Kräfte, die in die eia- 
zelnen Theilchen wirken, auf keine Weife abgean- 
dert werden, weil in die 'Theilchen keine andere 
Kraft wirkt als die Schwere, und in jedem lothrech- 
ten Durchfchnitte des Gewölbes diefelben Tbeilchea 
liegen, die Höhlung mag eber- oder unterhalb der 
Kettenlinie liegen. Nur werden die Wirkungen, die 
im erfteren Falle als bejaht angefehen werden, im 
letztern verneint, und umgekehrt die ‚verneinten 
des erftern‘ Falls im letztern bejaht; ift alfo im er- 
tern Falle die Summe der bejahten Wirkungen der 
Summe der verneinten gleich: fg mufs diefe Gleich- 
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gemeine Meynung über den Urfprune der Zwangdienfte um 
deiswillen verwerfen zu milieu, weli nicht ulle Eıgenbehöri- 
ge vermöge der Eigenthums- Ordnung im Osnabrückiichen 
dazu verbunden wären, auch aufser diefen fogar Hauszge- 
noflen folche Dienfte ieıften mu:sten; allein dietes bewe fet 
gar nichts; denn ein:gen wurden dieie, andern jene Dien- 
fle auferlezt und an hiftoriichen Beweiten, an Thatlachen, 
auf jene gegründet, fehlt es Fin. Ñ . wie leicht von telbft 
einzulehen. gänzlich, und wir, glauben nicht, dafs es dim 
jemals gelingen werde, die S: ور‎ angegebene Fo'gerung, dals 
antanglich der Zwangdıenfi precar gewelen iey, indem N:e- 
manden eine Wohltkat wider feinen Willen aufsezwungen 
werden könne, gehör darzut\un. Re. kenn fich auch to 
wenig überzeugen, dals ۰ ظ‎ tiete Meyuung im völlıyen 
Ernfte aufseftellc habe, dats er uch einer törmiiıchen VV ۰۵ عم‎ 
gung diefer Hy pethete erihalt, deren Gruraipngker dur Vf. 
{chon aus dem 4 anreführien Herkoeminen der Osnabrü- 
ckiichen Eigemhums- Ordnung harte einfenen ioien. Ir 
dem ız:en Kapitel derselbe, ME nämneh verordnet, dals ver- 
fchiedene wienitpflichiie den Zwangdiet:it aje 7 Jahre wie- 
derholen mëfen; diefes wiirdei. afo wohl, tach lin. K, 
Meyuunng foiche Dieatipfichuge یرما‎ bey deven die Ere 
ziehung fo wen g anichlagt, datis hie alle 7 Jaure wieder 
kolt werden muls!l | 


E- verfichert nämlich, dals- 


BEcHTSIELAHATHEIT. Osnabrück, b. Blothe: Abhand- 
ting aer Rechtsiehie von dem Zwungdienfte, den die Ainder 
einiger Eigengehörigen ihren Gutsherrn leijien mufer, ۰ 
Johann degidius Klontrup. 18015 71B, 8. (3 gr.) Er. K. 
giebt in dieler Schrift einen Beweis, wie weit oft Vorliebe 
für eine befondere Meynunr führen kann Bisher hatte 
man geglaubt, der Zwangdienft fckrerbe fich urfprünglich 
von der Leibejgenfchaft her; man hatte in der Meynung ge- 
Raaden, dafs er cime Laf für diejenigen Perfenen fey, wel- 
che zu Zwange zu dienen verbunden lnd; alein hier will 
uns Hr. K. belehren, dafs er nicht als Folge der Leibeigen- 
fchaft zu betrachten, fendern eine wahre Wohlthat für die 
ihm unterworfenen Perfonen fey. 
die Verfahren der Zwangdieuftpflichtieen ihre Kinder zu die- 
{em Bienfte hergegeben hättem, weil auf den Hören der 
Guisherrn die Haushaltung beffer eingerichtet gewefen wd- 
re und die Einrehörigen nirgends eine beilere Erziehung, 
als wihrend der Dienttzeit bey ihrem Gutsherin hatten ges 
nieisen können; es fey folglich der Zwangdienft nıchrs an- 
ders als ein folcher Dienft, wozu eine Privztperlon der an- 
dern ihre Kinder herecbe, damit fie vermittelit diefes Dien- 
fes eine beflere Erzielung, als in deni älteriichen Haule, 
geniefsen möchten. Fragen wir nun nacn dem Bewesfe die- 
fer UIypethefe: fo antwortet Hr. A. freylich mit nıchis weiter 
als der gemeinen Sage. dafs es fo ley, gıaubt aber auch die 
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den 11۰ August 1 8 ۵ 


Die Abfieht des Hn. Prof. Preifs geht (wie er 

S. 6. berichtet) eigentlich dakin, einen möglichft 
vollkommenen Horaz Zu liefern: worunter er einen 
torrecten Abdruck des Originals, eine treue in 
den Versmaafsen der Urfchrift abgefafste Nachbil- 
dung, und einen ausführlichen, keine Schwierigkeit 
mit Stillflchweigen übergebenden Commentar deffel- 
ben verfteht. — Dagegen wäre an fich gewifs nichts 
einzuwenden, wenn Hr. Pr. nicht felbft die Grän- 
zen, die innerhalb jener Foderungen wohl befriedi- 
get werden können, mit allzu grofsem Vertrauen 
auf die Kauf- und KLefeluft feiner Landsleute erwei- 
tert hätte. Allein er will (nach ٩. 3.) aus allen älre- 
ren und neueren Commentateren, fo viel er deren 
von Akron am bis auf die Neueiten herab , irgend 
auftreiben konnte, nicht etwa blofs Excerpte lie- 
fern, fandern die Quintefienz alles Guten, was von 
jeker über den loraz gefchrieben if, in ein einzi- 
ges, freylich aus zwanzig Alphabeten beitehendes 
Werk fo zufammendrängen, dafs dadurch jeder, 
der nicht die Profanpbilologie zu feinem Hauptfacha 
macht, eine ganze Horazifche Bibliothek füglich 
entbehren könne. Die Frage, ob Lefer, wie 
fie Hr. Pr. fich denkt, wehl Zeit und Lut baben 
werden, ein folches Werk zu lefen, fcheint er 
fich gar nicht aufgewerfen zu haben. Und welcher 
Gewinn foll denn am Ende diefer Claffe von L,efern 
(Hr. Pr. nennt fie $. 5. felbft Laien), wenn fie das 
Werkauch wirklich gebrauchten, daraus erwachfen ? 
Werden fie den Horaz beffer verfiehen, richtiger 
empfinden lernen? Schwerlich: denn die Anhäufung 
fo vieler Materialien wird ibre Aufmerkfamkeit 
zerfireuen; dieZufammenfellung fo vieler heteroge- 
nen Bemerkungen wird fie verwirren: fie werden 
unfät umher fchweifen, und indem fie alleriey nütz- 
liche Sachen aufiaffen,, in dem Horaz felbft, den fie 
dech lefen wollten, fich niemals fixiren. Oder glaubt 
der Herausg., den venufiniichen Dichter als ein be- 
quemes Vehikel brauchen zu können, jenen Dilet- 
tanten die alte Philologie und Bellerriliik, fo vielih- 
nen davon zu wiflen nöthig it, gleichfam in matce 
beyzubringen? Aus feiner Behandlungsart Möchte 
man auf diefe Ablicht fckliefsen. Denn nur wn- 
ter diefer Veransfetzung wird es Degreiflich, wie 
er z. B. in der Einleitung zu der kurzen Ode au Mel- 
pomene (kib. HI. C. 30.), welche in der erken Pro- 
beichrift behandelt wird, von den Schickfalen er- 
zählen konnte, die Horazens Gedichte an der Kite 
ven Unalafchka und in Tahiti, in der englifchen Buch- 
druckerey zu Calcutta u. f. w. gekabt haben; nur un- 
ter diefer Vorausfetzung kann die lange Einfchal- 
Uu tung 
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STETTIN, in Com, b. Kafke: Des Q. Horatius Flac- 
cus Werke, metrifch überfetzt und ausführlich 
erklärt von Chrifian Friedrich Preifs, Prof. am 
königl. Gyınnafuma zu Stettin. Eine Ankündi- 
gungs- und Probefehrift. 1801۰ 40 5. 2 8. (ı2gr.) 


Ebendaf.: Des Quintus Horatius Flaccus Sekular- 
gang, metrifch überfetzt und ausführlich er- 
klärt von Chr. Friedr. Preifs, Pref. d. Philolo- 
gie etc. Zweyte Probe einer neuen Ausgabe. 22 


138 ٩۰ gr. 8- 


T 
N icht ohne Verlegenheit unternimmt Rec, die 
Beurtheilung diefer Schriften, welche eine voll- 
ftändige deutfehe Ausgabe der Horazifchen Gedichte 
in zwanzig Alphabeten oder in zehn ftarken Octav- 
bänden ankündigen. Denn dürfte die Kritik blofs 
bey dem fehen bleiben, was der Vf. in diefen bei- 
den Probefchriften geleiftet hat: fo würde fie die er- 
wünfchteite Gelegenkeit kaben, den Fleiis, die Ein- 
fichten und die umfaffende pbilolegifche Gelehrfam- 
keit deffelben zu rähmen. Allein es gilt hier we- 
niger dem Gegenwärtigen als dem Künftigen; der 
ganze Plan des Herausg. mufs gewürdiget, die Aus- 
führbarkeit deffeiben geprüft, und der Nutzen, wel- 
cher auch aus der beftnöglichien Ausführung her- 
vorgehen dürfte, unpartheyilck erwogen werden. 
Fällt nun in diefer Hinficht das Urtheil der Kritik 
nicht günftig aus: fo mufs es ihr doppelt leid feyn 
bey einem Gelehrten, welcher an der Ausführung 
diefes Plans bereits über zwanzig Jahre gearbeitet, 
_ welcher die fchönften Früchte feiner Lectüre diefer 


Arbeit gewidmet, die [chönilen Stunden feiner Mufse - 


darauf verwendet, welcher den gröfseren Theil des 
Manufcriptes, nach mehrmaliger Um- und Ueberar- 
beitung s fehon völlig zum Druck bereit liegen hat. 
Hier alfo ift ein Fall, wo der Kritiker das, was der 
pythagorifehe Spruch fodert „nA Isny nel 2:03 ولا ع‎ 
nicht zugleich voiltändig, wenigftens nicht zur Be- 
friedigung des Beurtheiiten, geben kann; we er 
auch bey der bereitwilligiten und gerechteften Arer- 
keanung des Verdienites doch dem Verdienftvollen 
einivermafsen webe thun mufs. Vielleicht bewog 
diefe Räckficht ardere Beurtheiler , entweder blofs 
bey dem Einzelnen zu verweilen, oder den Vf. fe- 
gar zur vollltändigen Bekanntmachung feiner Arbeit 
aufzumuntern. Wir thun das Gegentheil; wir fu- 
chen ihm abzurathen; unfere Gründe mögen ent- 
fcheiden! 


4. L. Z. 1802. Dritter Band, 
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durch des ۷19-۰ Weitläuftigkeit allerdings erziein- 
gen läfst. - 


Hr. Prof, Preifs hat ich in der Zueignungsepi- 
{tel feiner erten Probeichrift an den, preufsilehen 
Staatsininiiter, Fin. vo Mallow, als einen Mann von 
fo unbeftuchenern Waltrheitsfiau gezeigt, er hat ei- 
ner merkwürdigen! Aeufserung diefes berühmten 
Staatsmannes über die Entbehrlichkeit der alten. Poč 
ren auf Schuler und Erziebungsanitalten mit forieler 
Geradheit undFreymütkigkeit widerfprochen,dafs wir 
uns ver ihm nicht fcheuen, BI gleicher Wahrheits- 
Hebe und Freyinüchigkeit aus den obigen Prämien 
folgendes Refultat zu ziehen: Der ganze viel umfal- 
fende Plan, welchen Hr. P. entworfen bat, fcheint 
uns nichts weniger als glücklich angelegt; die Aus- 
füsrung defelben würde für die Literatur )6( wo 
nicht nachrheilig, doch höch!t überilüfsiz feyn, es 
würde der weitichichtiren Ausgabe (die fick obne- 
hin, des des!fchen Cowminentars wegen, falt aus- 
fchliefsend auf Deutfchland bYefchränkt., an Känfern 
fehlen, welche fie lefen wellten, um! an Lefern, 
welche Nutzen daraus fchöpfen könnten: nur bey 
einer grofsen Begriuzung des Plans dürfte Hr. P. 
feinen Pleifs durch wahrkafte Vorrheile, welche er 
den Freunden der alten Literatur gewährte, fo, wie 
wir es ihm wünfchen, belohnt fehen. 


Unfere Rathfehläge, wenn es erlaubt ift folche 
hinzuzufügen, würden in ‘diefer Hinficht folgende 
feyn:. Der jateimifche Text, von weichem Hr. P. 
ehnebin keine neue Recenien liefern will oder kann, 
bliebe bey einem Dichter, der fchen fo häufig abge- 
druckt lit, fürs Erfte gaes weg. Auch die deutfche 
Ueberfetzung würde entfernt, eder auf künftige Zei- 
ten zurückgeiegt, wo ihr der Vf. durch eine längere 
und mëhfamere ورن‎ ınehr Vollendung gewährt här- 
te. Denn obgleich diefe Ueberletzung keinesweges 
unter die fchlechten gebört: fo bleibtiie doch hinter 
den nereiten von Raınler und Efchen weit zurück; 
und wir wiflen nicht, wozu eine neue Verdleutfchung 
des Iloraz der Literatur nützen foil, wenn fie niche 
einmal das bereits vorhandene erreicht. Wir dür- 
fen nur aus der erken Probelchriit Verfe von der Art: 

— — richt” ich em Denkmal auf, 
Das des Platzregens Frajs gar nicht zeroren kann. 


oder: 
Maun wird Jagem dafs da, wo fich der Aufßdas 
Braufend wälzet ete- 
oder: 
Und bekräuze mein Haupt willig mit deiphfchem 
Zweig, + 


anführen, UM ZR erweifeh, wie fehr fich der Ausdruck 
noch veredelt, der Iyrifchen Dicrion würdiger ma- 
chen, und felbit in den Fefeln des metrrifchea Rayth- 
mas fchnteidioen taife. — Sodann würden von dem 
Corimentar alle dergleichen Parerga, als wir eben 
ausgezeichnet haben, gänzlich ausgeichluifen. Der 
gelehrte Vf, müfste fich entweder für feine auf die 

Bear- 
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ler erfcheinen, wird dem jungen Studie- , 
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tung (S. 15— 13.) Über die Ableitung, den Urfprung 
und die Beftiimmung der Pyramiden und über die 
Wittifche Hypothefe darüber, bey der Erklärungdes 
Verfes exegi monumentum — regaligwe fitu pyyan Tt- 
dum altius, einigermafsen. zweckmäfsig fcheinen; 
nur unterdiefer Vorausletzung können die Abfchwei- 
fungen über das Capitoliumm (S. 23:), über die römi- 
{chen Priefterelaffen (S. 25. 26-), über den bekann- 
ten Mythus von der Daphne (S. g1.) bey Gelegen- 
beit von Delphica laurus im Horaz; fo wie m der 
ziweylen Probefchrift die weitläuftige Difeuflion über 
die Veranlaffung, den Ur/prung , die Gefchichte und 
Feyer der Säcularfpiele zu Rom (S. یو‎ —3g.), über 
die Volksluffbarkeiten bey diefen Spielen {8. 44 —47.), 
über die verfchiedenen Sibylien und ihre Bücher 
(5.2.67 — 71.) u. f. w. einigermafsen entfchukliget wer- 
den. Vielleicht gehört auch in diefe Rubrik das Ora- 
kel der fibyllinifchen Bücher aus-Zohimus, welches 
lier erft in der griechifehen Urfehrift, dann in einer 
deutfchen (nicht fonderlichen) Deberfetzung mitge- 
theilt, endlich gar mit kritifchen Neten begleitet 


wird, fo dafs diefes Parergon allein beynahe zwölf . 


Seiten füllt. Vielleicht if aus kben dtefem Zweck 
der Anhang der zweyten Probefchrift abzuleiten, 
worin andere Säculargefänge, uud zwar nicht etwa 
blofs von alten Dichtern, fonderna auch von Neue- 
ren, aus dem Mufagetem, der Berlin. Monatsfchrift,” 
dem Genius der Zeit „' Beckers, Erholungen 11۰ 1. w. 
von S. 124— 138. mitgetheilt werden. Alles ۶ 
it, wir geben es zu, den Dilettanten angenehin und 
nützlieh zu lefen. Aber wie kommt Horaz dazu, 
ein folches Repertorium der römifchen Antiquitäten 
und neuerer Belletriftik abgeben zu müffen? Wird 
dadurch, wiederum vorausgeletzt, dafs das Werk 
von irgend einem Lefer zu dielem Behur gebraucht 
werde, nicht Oberflächlichkeit und rhapfodifche 
Vielwifferey befördert? Werden es nicht felbit Di- 
Iettanten ein wenig fonderbar finden, wenn ihnen 
auf Veranlaffung des borazilchen Verfes Lauro cinge 
volens, Melpomene, و002‎ die Befchäftizungen 
der neun Mufen, und diefe nicht eiwa aus alten 
Dichtern, fondern aus einem Gedichte des Hn. Ger- 
ning bekannt gemacht werden, welches hier 5۰ 29۰ 
aus dem Tofchenbuche für [ranenzimmer eingeräckt 
it? — Noch unzweckmälsiger wird diefs fonder- 
bare Quodlibet dem jungen Studierenden feyn, wel- 
chen Hr. P. in der Vorrede (S. 5.) neben dem Laien 
jene Veberfättigung Aurch fo verfchieden- 


nenm. ی‎ N 
venflände, als hier in buntem Gemifch ne- 


artige Ge 
ben einant | ` 
senden weit mehr fchaden, als nützen: er wird den 


Heraz weder verfehen, noch lieben eruen, und 
fich bald zu dem einfacheren Mahle zurück fehnen, 
welches ihm in anderen, feinen Bedürfniffen und 
Fählgkeiten gemälseren, Ausgaben bereitet worden 
it. — Einen andern Zweifel, ob es überhaupt 
möglich fey, „die Bedürinife des Laien und 
des jungen Studierenden zugleich zu befriedigen”, 
wolten wir nicht einmal in Anregung bringen: 
denn wir begreifen , dafs Tiefe Möglichkeit lich 
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Erläuterungen diefer Art, welche der gräciffirende 
Lyriker durchaus nöthig macht, Mifs: es Hr. P, ge- 
wöhnlich fehlen; für den Laien freylich bequem ges 
nug, ob aber auch zum Vortheil des jungen Studie- 
renden — Hl eine andere Frage. Jedoch unfere Ab- 
ficht war nicht, auf einzelne Stefen einzugehen (fo 
viel fich auch Stoff dazu darbietet); weil die Beur- 
theilung des ganzen Planes Dey einem Werke, womit 
die Literatur erft nach bereichert werden fell, weit 
wichtiger fchien, — Neue und häufige Veranlaffang 
zu Abkürzungen wird endlich Hr. P. erhalten, wenn 
er die in dem Commentar oft in extenfo eingerückten 
Stellen aus anderen Autoren eiwer noehmaligen Pri» 
fung unterwirft , und, firenger die Frage beant- 
wortet, ob es wirklich blofs تمرم‎ waren, die 
zur Erläuterung des Venufiners nicht wegbleiben 
durften. Auch fcheint uns Hr. P., welcker diefe Stel- 
len immer blefs in deutfchen Weberfetzungen ۰ 
führt, nicht genugidarauf geachtet zu haben, ch die 
Erläuterung, die daraus gewonnen Werdem follıe, 
fich mehr auf Sachen oder auf Sprache bezog. Im 
letzten Fall hätte billig, auch gegen 016 
won Laien, der Originaltext angeführt werden follen, 
Wenn auf diefe Weife das Werk, welches auf 
zehn ftarke Bände angelegt war, durch einäcktsvelle 
Auswahl der Hauptmaterien zu zwey bis drey Bän- 
den zulfammenfchmilzt: fo mufs Rec. entweder mit 
den Bedürfniden der Eefer und der zweckhmäfsiger 
Errichtung eimer Ausgabe durchaus unbekannt feyn, 
oder der feltene Fall tritt hier ein, wo man das 
horazifche: Amphora coepit inflitwi, cur urceus exit 3 
micht ats Tadel, fonderna zur wahrhaiten Em- 
feblung des nunmehr ert brauchbar gewordenen 
Werkes felbit anwenden kann, 1 


FERMISEHTE SCHRIFTER. 


Baser, b. Flick: Tofchenbuch der Gefchiche, Natur 
und Kunji des Cantons Bafet aut das jahr 180% 
Mit 6 Kupfern, Anfichten von Gegenden des Cane 
tons Bafel voriellend. Goz. 232 9. $. (a0 gr) 

Hier ündet der Lefer, aufser dem eigentlichen Ca- 

lender, eine Befechreidung der 6 radirten Blätter, 
deren einige nicht zum beiten ausgefallen find ; ein 
paar Biographien von Baslern, Fragment einer Wan- 
derung über verfchiedene Berghöhen diefes Cantons; 
Befchriibung des englifchen Gartens zu Arkesheim, 
wieer ehemals war (dern jetzt iit er zu Grunde ge- 
richtet); ein Gedicht an den Rheiw; Bafels ۵ 
Ease zu Anlange des ısten Jahrkunders,, ein ۰ 
rifches Bruchltück (das Rec. hiernicht erwartet hätte; 
denn es emhält febr bekannte Dinge, und Zauptlsch- 
lich die Verletzung des Basler Gebietes, durch den 
kailerichen. General Mercy); Körperkroft und, Marta 
terwitz der Entlikucher, zwey Anckgoten; Ge- 
fchichte der Reformation In Balel, einige Noten und 
Anhänge zun vorkergrhenden, kn Sinne der Bievo- 
tution gefchrieben. (Hier find die Grundfärze fchief, 
die Thatfachen einfeitig und die Sprache im häch- 
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Bearbeitan® folcher Gepenfände fchon verwendete 
Mühe durch den Nutzen belohnt achten, „welcher 
ihm felbft während des Studiums daraus entfprang, 
oder er könnte fie vielleicht auf einem anderen und 
fchicklicheren Wege, als hiitorifche und antiquari- 
fche Beyträge و‎ fludierenden Jünglinger mitthei- 
ten. — Kach Äbfonderung des Original- Textes, 
der deutfchen Veberfetzung, und fe vieler müfsiger 
Excurfe würde fich, dünkt uns, auch bey dem, 
was für den Zweck übrig bebe, noch manche AD- 
kürzung zum Vortheil des Ganzen anbringen loffen. 
Die Einleitungen, welche den Gerichten vorftchen, 
and worin, aufser der Veranlalfung, auch die Er- 
frdung, Behandlung und der Ausdruck unterfucht 
wird, find nach unferem Urtheil zu werireich und 
amliändlich abgefafst. Zwar find aueh wir der Mey- 
nung, dals es beffer fey, ein Gedicht gar nicht zu 
würdigen, als eine fcheiubare Würdigung, nach 
Sitte vieler newern- äffhetilchen Erklärer, in leeren 
Exclamationen oder magers Ändeutungen Zur Befrie- 
digung des grofßsen Hanfens arzuitimien. Allein 
wenn der Geift eines Dichters emiral treffeng und 
hinlänglich charakterifirt iX (was auch von Hn. P. 
füglich in. einer Heupteixleitung gefchehen fellte) ; 
wenn die der Dichter gewöhnliche Ideenentwicke- 
lung und Compofition an einigen Beyfpielen ge- 
nan und fcharf dargelegt worden: dean ilt es inden 
meiften anderen Geuichten genug, und um Frmü- 
dung zu verhüten, fogar nothwendig, blofs die hi- 
ftorifch begründete oder muthmafsliche ۷ 22۵ 1 5 
derfelben klar anzugeben, und das Hebrige dem ci- 
genen Gefühle der Lefer zu überlafien. Ein ahnlr 
eher Fall tritt bey den Noten ein. Wer fich die be- 
kanntelten grammatifchen Bemerkungen, die er aus 
jeden guten Wörterbuche fchöpfen kann, immer 
noch verfagen, und diefelben Erinnerungen über die 

o&tifche Sprache w. f. w. an jeder Steiie wiederko- 
Fen Jaen mufs;, für den Sfehrieb Horatius nicht, und 
dem wird auch eine noch gröfsere \Veitläuftigkeir 
nicht frommen, Wozu z. B. die grasnmatifche Her- 
zählung derBedeurangen von exigere gleich beym ån- 
fange der crĝen Ode: exegi monumentan? Wir wol- 
ten blofs diefe Anmerkung, weil fie eine der kürzern 
iR, hier wörtlich aushebken, mm ven der Art, wie 
Hr. P. eommeniirt, einen Begriff zw geben: „Ich 
„habe mir ein Denkmal erriehtet,welches durch nichts 
"„zerfiüst werden kann. Exigere, eigentlich austrei- 
„ben, verjagen, daher exscrrreges, Cic.de Brar. ور‎ Q 
phernach vollenden, z. B. exacta netes, Cie. Fufenl. 
pi, 59. exacta giliz, Cis. Catil II, .و‎ exastes orbis, 
وو‎ ۰ i, G Eben fo cexactus annus, menfis, Bies 
„u. w. Exigere monumentenrheifst alfo, dem Sprach- 
»gebrauche gemäfs » ein Denkmal vollenden; damx 
„aert auch fo viel als em Denkmal fetzen, errichten, 
„aufführen. Bey diefer Fexicalifchen Auseinander- 
fetzung der Bedeutungen, welche gar nicht hieher 
gehörte, Hr doch das letzte Dasn aber nieht mo- 
tivirt, und es feblt gerade das, worauf'hier alles 
antam, nämlich die Anführung des Sprachgebrauchs 
von dein griechifchen &rivsnı» EZelawew. Aber an 
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mit der fie regiert wurden, wird Folgendes nicht 
ohne Unwillen leien. S. 175. ‚„Telfenburgen — Sie 
wurden von furchtbaren Satrapen beherrfcht, die 
darin, gleich unflätigen Geyern, ihre Raubnefter hat 
ten. Ihre Lieblingsnahrung war köftlicher, denn die 
des gefiederten Tigers des Thierzeiches, denn fie 


nährten Ach von — Thränen, der Volks Cafte er- 
prefst, über die fie mit bleiernem Scepter Gewalt 
ausübten.” ع‎ 

# s E 


Ucm, in der Stettinfchen Buckh.: Friedrieh Aug. 
Ludwig von Burgsdorfs Abbandlung vom Um- 
werfen oder Ausroden der Walebäume; ınit Zu- 
fätzen herausgegeben von D. ۳۹۰ With. Jakob 
@atierers “Aus dem Vlllten Bande des neuen 
۲۵۶ - Archivs befonders abgedruckt. 1801. 488. 
8- (gr) (S. d. Rec. A. L. Z. ıgor. Nr. 253.) 
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ften Grade verfehit und ekeihaft witzig)... Ferner 
chronologifche Aufzählung der merk würdigften Be- 
gebenheiten und Vorfälle, die fowohl in der Stadt 
Bafel felbft, als in der umliegenden Gegend, im 
Laufe des ıßten Jahrhunderts ftatt gehabt haben; 
zwey Anekdoten von Helin und Euler; des Patrioten 
Botanephil’s Neujahrswunfeh. 


Für Bafel müffen die mehreften diefer Rubriken, 
wiewohl fie gröfstentheils bekannte und zum Theil 
fehr bekannte Dinge enthalten, ihr Intereffe haben, 
und felbt dem Ausländer wird diefs und jenes will- 
kommen feyn. Kec. wünfcht jedsech, dafs einige 
der Mitarbeiter in Zukunft befler fchreiben lernen, 
und vorzüglich einer einfachern Sprache fich beßeifsi- 
gen möchten. Zum Seherzen und witzig feyn hat 
keiner die geringen Anlagen und alle Verfuche der 
Art find höchft widerlich. Die Gedichte find gröfs- 
tentheils unbsedeytend. — Wer den geringen Ertrag 
der Basler Landvegteyen und die Milde gekannt hat, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Wiewohl nun aber jene erke Frage bejahet werden kann : 
fo läfst fich doch gegen eine gleiche Beantwortung der zwey- 
ten vieles einwenden. Die Schriftsteller, welche jenen Krieg 
gegen die Syrakufaner befchriebem haben, zu welchen aufser 
Livius und Pistarchus befonders Pelybiss, ein Zeitgenofle 
Archimeds, gehört, berühren die Sage mit keinem Worte, 
Erit bey fpäteren Schrififtellern finder fie lich, und zwar un- 
beflimmi bey Galenus und Lucianusim zten Jahrhundert, be- 
ftimmter bey Anthemius aus dem 6ten und bey Tzetzes und 
Euftathins aus dem I3ten Jahrhundert. Die hiftorifche Nach- 
richt diefer Erzählung ift daher fchwankend nnd uspewifs ; 
aber natürlich ift nun die Frage, was den ipäreren Schrift- 
ftellern zu der Erzählung Anlafs gegeben habe. Die von Hn. 
Facius gründlich nnd mie ächter h:ftorifcher Kritik an- 
geftellte Unterfuchung leiter ihn zu folgendem Refultar: Ære 
ehimedes hatte einmal Schiife durch Mafchiner mit Zundin- 
ftrumenten in Brand gefteckt; wahrfcheinlich aber nieht bey 
der Belagerung ven Syrakus, fondern bey einer andern Ge- 
le@enheit: weswegen die Gefchichtfchreiber, welche jene 
Belagerung beichre:ben, gar nichts davon berichten, und 
diejenigen Schrififteller , welche diele Entzündung erzählen, 
nicht die römifchen Schiffe vor Syrakus, fondern nur feind- 
liche nennen. Allein im sten Jahrhundert hat, nach Zona- 
ras Bericht (Annal. T. I. p. 424-), der griechifche Mathema- 
tiker Proclus die Schiffe des Vitalianus, der als Feind des 
Anaftalius vor Conliantinopel gekommen war, durch Brenne 
fpıegel von den Mauern aus verbrannt. Diefe Nachricht 
nebit den aligemeinen Ausdrucken Galens (x Tas rugs) und 
Lucians (r; roy} verführten den Anthemius u. a. zu glau: 
be» und zu erzählen, Gals Archimedes, ein weit gröfserer 
Mechaniker als Proclus, die Schiffe fchon früher auf glei- 
Che Weile verbrannt habe, Spärere Grammatiker fchrieben 
diefs dem Anthemius nach, fo wie lich Tzetzes wirklich auf 
ihn als Gewährsmann beruft. So ward nachher diefe Sage 
als hiftorifche Wahrheit verbreitet. ۲ ` 
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GESCHICHTE. Coburg, mit Ählifchen Schriften: Ueber 
die Sage, dafs Archimedes die Römifehe Flotte vor Syrakus 
durch Brenn/piegel in Brand gefeckt habe; von Joh. Friedrich 
Facius, ordentl. Lehrer d. griech. Sprache und Auffeher der 
Bibliorhek zu Coburg. 1801: 16 8. 4. Ueber diefe merkwur- 
dige, fchon ven mehrern Gelehrten neuerer Zeit (f. Fabri- 
cii Bibl. Gr. ed. Marl. T.IV. p.183. Käfknerv’s Anfangsgründe 
der üngewundten Mathematik S. 254.) unterfuchte Sage läfst 
fich, wie Ar. Fueius mit Recht bemerkt, nur dann etwas 
entfcheidendes vorbringen, wenn man folgende zwey Fra- 
gen genau und beflimmt beantwortet: I. Hatten die Alten 
damals fchon Brenrfpiegel, und jf es möglich, folche zu 
verfertiren, die eine Wirkung jener Art herverbringen kön- 
nen? TI. It jene Erzählung hifterifch richtig, und wo find 
die Quellen daven? Die erfte Frage beantwortet der Vf. be- 
jahend. Denn Plinius (H. N. TI, 107.) erwähnt den Gebrauch 
jener Brenmfpiegel in jenen Zeiten; Plutarch (Num. 9.) be- 
richtet, dafs befonders zum Anzünden der heiligen unaus- 
löfchliehen Feuer nur Brennfpiegel gebraucht werden durf- 
ten: er nennt fie اه‎ (eigentlich kahnförmige Trinkge- 
fälse, f: Cufaub. ad Athen. p. 268, 4°.), welche wie gleich- 
fchenklige, rechtwinklige Dreyecke geformt und ausgehehlt 
waren, und von der Peripherie aus in ein Centrum zufam- 
men liefen. Sie waren alfo ähnlich unferen Schmelztiegein, 
und wurden, nach Piutarch, der Sonne gerade entgegenge- 
{etzt و‎ (o, dafs ich die Sonnenfrahlen überall brachen, ins 
Centrum vereinigten und zundeten. Dats es aber auch Brenn- 
fpiegel von einem fo weiten Focus’ geben könne, dats fie 
Schiffe in. der nichften Entfernung zu zünden vermögen, 
diefs haben Dutens, Hlugel u. a. verfichert, und die Mög- 
lichkeit fcheint noch mehr Gewicht durch die Nachrieht zu 
erhalten, dafs auch Proclus, ein Mechaniker im sten Jahr- 
hundert, durch Breanfpiesel Schiffe verbrannnt haben toll. 
Nach Plutarchs Berichre aber muüflen die römifchen Schiffe 
ziemlich nahe an den Mauern von Syrakus gewelen feyn. — 
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Donnerstags, den 12. August 1802 


Stellen des Alten Teft. in dem Neuen gemachten Ge- 
brauch, S. 1873 f. über nützlichen und difcreten Ge- 
brauch jüdifcher Schriften bey Erklärung des N. 
Teft., und befonders im Anfang des gten Kapitels, 
über allegorifche Erklärungen bey Juden und Chri- 
ften , finden. Zwar dringt Morus nicht fo tief in 
den ganzen Geift des N. T. ein, als man es von ihm 
hätte erwarten können, und die Regeln die er giebt, 
fcheinen mehr aus guten- Erklärungen einzelner 
Stellen gefchöpft zu feyn, die er mit einander ver- 
glich und aus denen er erwas Allgemeines herleitete; 
wiewohl auch diefes fchon eine nützliche Anwen- 
dung war, die er ven der Exegefe felbit machte, 
und die bey einem fo trefflichen Ausleger nicht oh- 
ne gute Ausbeute, auch im Allgemeinen, bleiben 
konnte. Auch bat er fo manche feiner Erklärungen 
einzelner Stellen, als Erläuterungen eingeftreut, die 
felbK Geübtern willkommen feyn werden. Dafs er 
indeflen noch mehr, wenn er gewollt hätte, auch 
hier in der Hermeneutik, wo man allgemeinere Grund- 
fätze fucht, zu leilten im Stande gewefen wäre, kann 
fchon die Vergleichung feiner bekannten fchönen 
Abhandl. de netionibus in Theologia univerfis lehren. 
Eher läfst fich der Mangel etwas tiefer gefchöpfter 
hiftorifcher Beobachtungen, z. B. 5. 31 f. über die 
Verfchiederheit der Erzählung in den verfchiedenen 
Evangelien des N, T:, daraus erklären, dafs über- 
haupr zu Morus Zeit das Studium der hiftorifchen 
Interpretation noch nicht recht im Gange war, Mo- 
vus auch überhaupt mehr fich mit Bhilologifchen als 
hiltorifchen Forfchungen abgegeben harte oder dazu 
aufgelegt war, wie wir fchon anderwärıs zu bemer- 


` ken Gelegenheit gehabt haben. 


Und fo blieb allerdings dem würdigen Heraus- 
geber diefer Vorlefungen noch Vieles übrig, wo- 
durch er fich um ihren verewigten Verf. und um 
die Lefer derselben verdient machen konnte. Dafs , 
Hr. Hofr. Eichfladt 15 gethan, und dafs er auch 
dasjenige, was von Ändern und was in der neue- 
ften Zeit hierin geleitet worden ift, fehr grt kenne, 
zeigen’die reichenäAnmerkungen undfehrv olluanrigen 
literarifehen Notizen, die erüberall ۱۱۱ ام‎ 
giebt, und die unter fo guten Händen eine Sehr an- 
fehnliche Aernte verfprechen. Hin und wieder be- 
richtigt er, auch das, was Morus nicht ganz’ richtig 
oder zu unvollffändig gefagt hatte. So widerfpricht 
er ihm mit Recht 5. 27, wenn er Ernefi’sjWorte, 
bey Erwähnung der fehr verfchiedenen Umitände, 
weiche die Evangeliften bey befondern Begebenliei- 
ten angeben, quasdam repi xset vi ad cognnfeendem 
nil differre, nicht, wie jener, blofs fo veıtteht, dafs 

Xx die- 
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Leipzig, b. Köhler: Sam. Frid. Nath. Mori, Theal. 
quondam D. et Profeff. Publ. Ord. in Acad. Lip- 
fienfi, fuper Hermeneutica Novi Teflanfenti 
acroafes ecadermcae. Editioni aptavit, praefatio- 
ne et additamentis initruxit Heny. Carol. Abr. 
Eichflaedt, Confil. ful. et Philof. Prof. Publ. Ord. 
in Acad. Jenenfi, Volumen fecundum. 1802. 340 ۰ 
gr. 8. aufser der Vorrede. (1 Rthlr. 12 gr.) > 

BE umftändliche Anzeige und Schätzung des 
er namhaften Werthes diefer vom Hn. Hofr, 
Eichfladt herausgegebenen und mit trefflichen An- 
merkungen vermehrten Vorlefungen des fel., Morus, 
die wir fchon in diefen- Blättern 1768. N. 4. gege- 
ben haben, überhebt uns bey Erwähnung diefes eben 
erfchienenen zweytenTheils.weitläuftig zufeyn.Noch 
vollender diefer Theil das Werk nicht ganz. Denn er 
begreift blofs das6 Kapitel des erften Abfchnitts vom 
eriten Theil der Erneftifchen Injitutionis: von He- 
bung der Scheinwiderfprüche in den Büchern«des 
N. Tell. ;. das 7te Kap, von der Abfaffung guter Ue- 
berfetzungen und Erläuterungen, welches Hr. D. 
Ammon in den zten "Theil verwandelt hatte, ift noch 
ausgefetzt; und, flart deffen das zte, gte und cte 
Kapitel aus dem 2ten Theil. des Erneftifchen Buchs 
(oder dem 3ten Theil der Ammonifchen Ausgabe) 
über den Gebrauch der alten griechifchen Ueberfe- 
tzusgen bey dem alten Teltament, und der Jüdi- 
fchen Schriften, fo wie über die Ausleger des N. 
Tit. hier fchon eingeichaltet worden. Eine Verän- 
derung, die Morus felbit in feinen Vorlefungen be- 
liebt hatte, und die bey dem hier ericheinenden 
Werke den Lefern ganz gleichgültig feyn kann; eb 
fie gleich nicht zu billigen, und Ernefti’s Plane nicht 
gemaäls it, der ja alles, was zum apparatuherme- 
neutico gehört, mit einander im zten- Theil vereini- 
gen wollte, zu welchem Apparat und Hülfsmit- 
teln bey der Auslegung jene kapitel offenbar ge- 
horen. 


Ueberhaupt weifs man fchen aus obiger Anzei- 
ge, dals Morus, Wo er es für gut befand, Ernefti’s 
Buch bald abgekürzt, bald die Sachen verfetzt nd 
das Zerftreute gleich zulammengenommen, bild 
und zwar gewöhnlich, erweitert har. à 
Zufätzen wird man einige, gewifs für Anfänger 
fehr nützliche, S. 14 f. über mehrere Arren von Lehr- 
fellen des N. T., die mit einander in Widerfpruch 
zu ftehen fcheinen konnten, 9.65 f. über den von 
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۱ 548 
gen und Unterfachungen nicht nur hierüber, :fon- 
dern auch über andere in diefe Hermeneutik einfchla- 
gende Gegenftände zur Verichaffing einer beffern 
Ueberlicht benutzen wird; denen wir um fo mehr 
mit Verlangen und gerechiefer Hoinang entgegen 
fehen, als es uns immer noch an einer ins Alige- 
meine geßenden Veritellung der Erweiterungen die- 
fer fo nötaigen Wifienfehaft fehlt, fo fehr auch ihre 
Nothwendigkeit erkannt und im Einzelnen vieles 
fchon vorzearbeitet worden ift. o Für jetzt hat er lich 
im Anfange bey diefeın Bande, (wovon die eriten 
fechs Bogen bereits vor einigen Jahren abgedruckt 
waren, und alfo noch nicht einmal manches Vorzüg- 
liche z. B. des Hn. Da Paulus reichhaltige Entde- 
ckungen enthalten konnten) auf wenige, und in dem 
nachfolsenden meift auf literarifche Anmerkungen 
und Anzeigen der neueften hieher gehörigen Hülfs- 
miitel einfchränken mäffen. Diefe find auch defo 
vollkändiger und wir haben keine hieher gehörigen 
Schriften vermilst, Man [ehe z. B. was ۰ I14 120 
über die Hülfsmittel zur rechten Wiederherfellung 
der Alexandrinifchen Ueberfetzung, S. 144f. über die 
fonderbare neuere, durch Filloifons Flei!s erf recht 
bekannt gewordwe und aus einer venetianilchen- 
Handfchrift gezogne griechifche Ueberfetzung, S. 
185 f. über Jofephus und Philo u. dgl. gefaet wird. 
In den fo Hleifsigen Nachrichten und Bemerkungen 
zum oten Kapitel von den merk würdigfien Auslegern 
des N. T.-hästen wir wohl nech Manches gewünfcht, 
z.B. bey S. 245 von dem grofsen ERinflufs, den die 
Scholien des [heophylactus auf unfere eriten guten 
grammatifchen Ausleger des ı6ten Jakriiunderts, und 
bey 5.263 auf den äbnlichen, den der fogenannte 
Ambrofiajler auf den Odo (der hier ganz übergangen 
it) und die erträglichen Ausleger der mittlern Zeit, 
fo gut wie Auguftins Schriften, gebabt hat, auch über- 
haupt mehr von dem Gehalt und Werth jener Samm- 
lungen des Theoghylactus und der griechifchen Ca- 
tenen, wozu die, vermuthlich nicht zur Hand ge- 
wefene, etwas- felten vorkommende wenetianifche 
Ausgabe, Tf die S. 253 erwähnte Nöffeltfche Ab- 
kardiung über gedachte Carenen des N. T. hätte 
Stoff geben können. Die Glofa des Fiacius, gewils 
fürihre Zeitein merkwürdige: Werk, verdiente fo gut, 
wie S.238 feine Clavis eine Erwahnung, Dafs Joachin 
Camerarius (wie wir es verliehen 5. 257) noch einen 
von feiner Notetio figurarum Nori Tejl. verfchiedenen 
Commentarius über das N. Teft. gefchrieben habe, 
it uns wenigitens nicht bekannt. — Dech wer will 
bey einem folchen Buche, wiediefe Vorlefungen find, 
wo zweckmäßsige Kürze eine Haupttugend ift, be- 
fiumen, wovon und wie weit davon ein Schriftfte]- 
ler geredet: haben follte? Hr..E. hat gewifs, nach 
feiner Ablicht, zumal? in Rückficht auf das Litera- 
rifche, fehr viel Dankenswerthes geleiftet, und 
fçhon wegen des immer feltener werdenden fchönen 
lneinitchen Vortrags.fowohl des Urhebers diefer Vor- 
Ielungen als ihres gelehrten Heraasgebers, fellte bil- 
iig sein angehender Theolog diefes Werk ungelefen 
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diefe Verfchiedenheit keinesweges die Wahrkeit und 
Glaubwürdigkeit der Begebenhziten, felbt aufhebe, 
fondern fie auch dahin zieht, dafs darunter die Art, 
wie fie fich ereignet haben, nicht leide, das heifst 
ohne Zweifel, dafs die Verfchiedenheit der angege- 
benen Umitände noch keinen Miderfpruch in fich 
fchliefse, fondera fie gar wohl mit einander belte- 
hen und allerfeits wahr fey» können; weil der eine 
Referent erzählte was Er, und der Andere was Er 
von der Begebenheit- erfahren hatte, die Evangeli- 
ften auch, ohne die verfchiedene Zeit, wenn etwas 
gefchehen, oder die natürliche Ordnung, ia der je- 
des fich ereignet hatte, zu beobachten, das Gefchehene 
unter einander fo dargeftelli hatten, wie es ihnen 
jedesmal vurfchwebte; welches leicht, 2. D. aus der 
Auferitehungsgefchichte Chrifti, zu erläutern gewe- 
fen wäre, wenn Hr. E. hier hätte weitläuftig feyn 
wollen. So berichtigt er auch 5. 137 die gewöhn- 
liche, obgleich fchon vom Epiphanius und Rufnus 
aufgebrachte, und durch Hlonijaueons Ausgabe der 
Hesapla am meiften verbreitete Veritellung, als wena 
des Origenes Hexapla aus vier-griechiichen Ueberfe- 
tzungen des A. T. und dem doppelten bebräifchen 
Text befianden hätten, da die alten chriitlicken 
Schriftfieller vielmehr diefes Sechsfacke ven fa vielen 
grieehifchen Deberfetzungen verflanden, die nur frey- 
lich nicht alle tich überalle Bücher des A. T. erftreckten. 
Als ein Beyfpiel, wie gutHr, E. befoaders mit neuern 
Bemerkungen, die Horusentweder noch nicht kannte, 
auch zum Theil nicht kennen konnte, oder de- 
ren Intereffe er vielleicht noch nicht einleuchtend 
genug einfahe, feinen Autor bereichert habe, mag, 
nebit mehrern literarifehen, das dienen, was er S: 
56 f. über den Urfprung der Alexanrrinifcken Ue- 
berfetzung in fehr bündiger Kürze zufammengeltellt 
hat. — Wahr iĝ es, diefe wirklich die Sachen mehr 
sufklärenden eignen und fremden Anmerkungen, 
werden, — wenn man die literarilchen aussimmt — 
fpäterhin in diefem Bande etwas fparfamer. Hr. E, 
sefteht es auch felbi; aber der Grund liegt gröfsten- 
theils in der Verfpäteng diefes Bandes, der erf faft 
nach fünf Jahren de:n erlten folgt. Man weils, dafs 
er fcit der Heräusgabe diefes erften von Leipzig nach 
Jena verfetzt worden, dafs er lich ‚vielen neuen Be- 
‚jchäftiguugen hat.unterzieheu müffen, und durch die 
‚Lebernahine mehrerer weitausfehenden vn&mükfamen 
gelehrten Arbeiten von ganz anderer Art, fonderlich 
feines Diodorus Sic., die nöthige Nufse verloren hat 
Gch der weitern Beforgung diefer Vorlefüngen mit 
ausfehliefslichem Fleifse zu widmen. Aber ficher- 
lich wird diefe dem literarifchen Nachlals des ver- 
ewigten Morus gewidwete Arbeit mehr gewonnen 
als verloren haben, wenn er, feixem hier, wieder- 
holt gegebenen Verfprechen gemnifs, einen befon- 
dern Band von (ommentationibus hermeneikicis , als 
einen Anhang zu diefen Vorielungen nach dem grit 
ten Bande herausgiebi, worin’ er.eigese ausiährliche 
Unterfuchwngen , 'befonders über die kittorifche und 
die neuerlich fogenaunte meralifche Interpretation 
des N. Tef, anftellen, und die neueten Bemerkun- 
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tefimalrechnung,, zwar eine febr gewöhnliche aber 
ganz unfchickliche Benennung, die aus den mathe- 
matifchen Lehrbüchern ganz verbannt zu werden 
verdiente. Der VÊ, geht hier von folgendem Satze 
aus: „Sede Veränderung einer Gröfse gefchicht nach 
dem Gefetze der Stetigkeit d. i. wenn man einer ver- 
änderlichen Gröfse mach einander xwey verfchiedene 
Werthe beylegt, fo lafen fich unendlich viele Zwifchen- 
werihe angeben, die ihr zukommen, ehe fie vom erflen 
zum Zweiten Werthe gelanget ;* "und er nennt die- 
fen Satz fegar ein Ariom, wofür ihn Rec. fo wenig 
anzunehmen vermag, dafs er ihn, fo wie er da fteht, 
nicht einmal für ein erweifsliches Theorem anerken- 
nen kann. Denn nicht jede Veränderung einer Grö- 
fse mufs nothwendig nach dem Gefetze der Stetig- 
keit erfolgen. Fs follte alfo wohl heifsen: „wofer- 
ne die Veränderung einer Gröfse nach dem Gefetze 
der Stetigkeit erfolgt: fo-laffen lich zwifchen zweyen 
verfchiedenen Werken derfelben unendlich viele 
Zwifchenwertke angeben.“ Aber auch 10۵ 
ik der Satz noch keineswegs ein Axiom, indem lich 
blofs diefes bekaupten läfst: „eine Gröfse, die fich 
nach dem, Gefetze der Stetigkeit ändert, kann aus 
keinem Zußande in irgend einen andern kommen, 
ohne durch alle mögliche Zwifchenzußländedurch- 
zugehen, deren jeder vom nächitfolgenden fo wenig 
verichieden wäre, ‘dafs mit Verminderung diefer 
Verfchiedenkeit völlige Gleichheit hergeftellt würde.“ 
Dafs diefer möglichen Zwifchenzuftände unendlich 
viele feyen, ift doch wobl kein Axiem? Der fcharf- 
fichtige Yf. wird es wohl felbft fühlen, dafs einer 
Lehre, die jenes Satzes als eines Axioms bedürfte, 
keineswegs diejenige Evidenz beygelegt werden 
könnte, die den Lehren der reinen Mathematik 
vorzüglich eigen feyn fell. Um die Fruchtbarkeit 
diefes Axioms zu zeigen, folgen nun diejenigen 
Erklärungen und Leiurfärze, die Carnot infeinen 
Betrachtungen über die Thesrie der Infinitelimal- 
rechnung zum Grunde gelegt hat, um diefem Calcul 
die höchtie Evidenz zu verfchaffen.  Inzwifchen ift 
Ree. ganz und gar nicht der Meynung, dafs diefe 
Carnotfche Darflellung völlig befriedigend fey; fie 
bedarf bey ihren mannigfaltigen Anwendungen im- 
mer wieder neuer Rechtiertigungen, die dann auch 
immer wieder neuen Erinnerungen ausgefetzt find, 
wovon lich der Vf. beym künftigen Vortrage der 
höhern Geometrie bald überzeugen wird. Zugleich 
erläutert der Vf. auch die Gränzmethode, die er mit 
dem aller Evidenz eutfagenden Satze fehliefst: „Man 
kann alfo dx, dy m. f. w. wenn fie mit andern Grö- 
fsen dureh + oder — verbunden find, als wahre Nullen 
weglaffın, und it doch bevechtiget, ihnen nach dem 
Gefetze der Steiigkeit ein heflimmtes endliches Verhält- 
nifs beyzulegen — man betvachtei namlich nicht die 
Gröfsen, fondern nur ihr Verhätinifs.““ Von der fn- 
tegralrechnung findet man bier fo viel, als ohne Vor- 
ausfetzun; der. Elementarzeometrie gefodert wer- 
den kann; von Iniegratienen, die mit Kreisbögen, 
Quadraturen und Rectificationen zufammenhängen 
konnte bjer nicht gehandelt werden. Ein befon- 

derer 


349 
MATHEMATIR. 


LANDsHUT, b. Weber: Matliematifches Lehrbuch 
zum Gebrauche Öffentlicher Vorlefungen Auf der 
kurfürfii. bayrifehen Landes - Univerfität zu 
Landshut, verfafst von Maurus Magold, Bene- 
dictiner von Tegernfee, kurf. geifll. Rache und 
öffentl. erd. Prof. d. Math. Erfler Theil welcher 
die Arithmetik enthält. 1802. 493 ٩۰ ET. ۰ 


In den erften drey Hauptfiäcken werden die Leh- 
ren von den ganzen und gebrochenen Zahlen, ‘von 
den Potenzen und Wurzelgröfsen und darunter auch 
der binomifche Lehrfatz und die Lehre von den Permu- 
tationen und Combinationen deutlich, gründlich und, 
ohne Weitfchweiägkeit,velifändigabgehandelt. Beym 
Vertrax des binomifchen Lehrfätzes i der Vf. nicht 
beym Beweile für genze bejahte Exponenten fehen 
geblieben, fondern Pat ihn fegleich für gebrochene 
fowohl bejahte als verncinte Exponenten mitgerheilt. 
Im IV. Hauptüück wird von den einfachen , quadra- 
tifcben und höhern Gleichungen und zuletzt ven 
den Fungtisnen gehandelt. Die Aufgabe (S. 212) 
„Anzugeben, ob und welche ganze Zahlen eine gege- 
bene Gleichung zu Wurzeln hat hätte Rec. in dielem 
in der That trefflichen Lehrbuch nicht erwartet. Ih- 
re Auflöfung ift entweder falfch و‎ -oder die fagt nichts 
weiter als: -man mache alle mögliche Proben mis 
allen möglichen ganzen Zahlen, bis man eine findet, 
die der Gleichung Genüge thut. Rec. legt dem 
V£. die Gleichung x 3 — Goo, 52. 5*3 3123, OI. +—6 
وس‎ als Beyfpiel zur Auflöfung vor. Es wäre falich, 
die 1, 2,3, 6 für die alleinigen Facteren des letzten 
Gliedes zu kalten; such die Zahlen 600,%& und & 
find Factoren deffelben und find gerade die hierher 
gehörigen. Sonft dind auch die Lehren diefes Haupt- 
Stücks gut abgehandelt. Daflelbe gilt vom Viten 
Hauptkück,, das die Lehre von den Leogarithmen 
enthält. Das ۲11, Hauptfl. lehrt die praktifche Re- 
chenkunft, wo die Anwendungen der geometriichen 
Reihen die wichtieften find. Nur if die Bemerkung 
(S. 367) zur Berechnung Ider Leibrenten urrichtig: 
„Bey Leibrenten, Sagt der Vf. gefchieht die Berech- 
nung nach den nämlichen Formeln; nur anufs’ die 
Zeit, das ift die wahrfcheinliche Lebensdauer des 
Rentenirers naeh -Mert>krätsliiten beflimint werden; 
je gröofser nun die Anzahl der Remtenirer it, defto 
zuverlälligere Wahr'cheinlichkeit erhält man aus die- 
fen Liken im Allgemeinen für die Lebensdauer.“ 
Bekanntlich Ind wahrfcheintiche und mittlere Lebens- 
dauer ven einander verfchieden, und gerade die 
erte darf bey; Berechnung der Leibrenten für eine 
Gefellfchaft sicht zum Grunde gelegt werden. Äber 
auch feibğ die letzte darf, wo es um fichere Rech- 
nung zu thun if , #icht geradehin in der Formel für 
die Zeitrentew jubfütuirt werden, in der Meynung, 
dals die fo berechnete Leitrente der richtige Werth 
der L.eibreniedey: Der Vf. feheint Florencourts und 
Tetens kierher gehörige Schriften nicht zu kennen. 


Das نا[‎ Kaupiück führt die Veberfchrift; Infini- 
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und entkält gute Bemerkungen; dech bleibt auch 
hier der langel theoretifcher Kenntniffe, die für 
diefen Gegenitand fo höchit wichtig find, fehr be- 
merkbar. Wegen der epicycloidifchen Geftalt der 
Kamare an den Stirmrädern findet fich der Vf. in 
Verlegenheit. Seine Methode, diefe Geitalt zu ver- 
zeichnen. giebt bey der Verbindung grolser Stirnrä- 
der mit kleinen Trillingen die Abrundung der Räm- 
me offenbar zu flach; inzwifchen rheilt er Beobach- 
tungen mit, wobey eine fo geringe Abrundung der 
Kämme dennoch den Erfolg “gehabt haben foil, 
dafs blofs darum eine Mühle zu demfelben Efect 
ein Vieriheil weniger Wajjer als vorher, bey der ge- 
wöhnlicaen Geialt der Kamıme nochig hatte, Nur 
die Redlichkeit'des Vis. fchützt ihn hier gegen Spoit; 
aber bitten mufs ihn Rec., künftig doch Ja in Mirchei- 
lung folcher Beobachtungen alle die Behutfamkeit 
zu zeigen, die man der Kumft und der Wahrheit 
fchuldig it. Auch ‘die vollkommene Geltalt, der 
Kamme kann folcke Wunder nicht thun, wohl aber 
kann ein allZugezwängt in einander greifendes Rä- 
derwerk den Effect febr vermindern und diefer als- 
dann durch einige Vergröfserung des Spielraums und 
Abichleifung der Kamme an den Triebitöcken, oh- 
ne Rücklichr auf die epicycloidifche Geitalt allerdings 
um ein Viertheil uad noch mehr vergrötsert wer- 
den. Bey Beitiinmung der cycleidifchen Geftalt der 
Käinme eines Kamınrades feheint zwar der Vf we- 
niger verlegen zu feyn, aber feine Angabe ift eben 
fo talfch, weil er unrichtig gerade denam wenigften 
gekrüminten Theil derCycloide für die Krümmung der 
Kämme nimmt, da umgekehrt derjenige Theil ge- 
romınen werden mûfs, der die ftärkite Krümmung 
hat. Am wenigften belehrend und durchaus na- 
richtig it das gte Kapitel von den Schwungrädern, 
über die auch ein Mann, der nicht tief eingreifende 
theoretifche Kenntnille befitzt, gar nicht fchreiben 
fote. Dem gten Kapitei von den Bauanfchlägen bey 
dem Radwerke fehlt es an Vollitändigkeit. Aller die- 
fer Mangel ungeachtet verdient der Vf. Achtung und 
Dank für die Mittheilung feiner praktifchen Kennt- 
nife, und Aufinunterung, auch den veriprochenen 
zweyten Theil dem Drucke zu übergeben. 
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BERLIN, b. Oehmigke d. j.: Neue Bildergallerie 
Jür junge‘ Sohne und Töchter zur angenehmen 
und nürzlichen beibfibeickäftigung aus dem 
Reiche der Natur, Kenit, Sitten und des ge- 
meinen Lebens. Achter Band, mit 150 illum. 
Abbildungen. Igor. 352 5 8. (3 Rehlr, 22 
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derer Anhang enthält noch Tafeln zur praktifchen 
Rschenkunft. 

Leirzıc, b. Fleifcher d. j.: Anweifung zum prak- 
tifchen Mühlenbau, oder: gründliche Abhandlung 
zur Verfestigung des gefammten Radewerks für 
Müller und Zimsmerleute , ausgearbeitet von Hein- 
xich Ernfi, der Mechanik und Mühlenbaukunft 
Praktikus. Erfier Theil. Mit 16 Kpfr. 1802, 
163 S. 8. (I Rehlr. 8 gr.) 


Diefes Werk ift blofs für die unmittelbare Aus- 
übung beftimmt, indem darin die Werkleute ielbit, 
und ihre Auffeher, im Detail unterrichtet werden 
follen, wie bey Mafchinen die Haupt. und Hülfsrä- 
der, d. i. fowohl alle Arten von Waflerrädern als 
die Stirnräder, Kammräder, Trillinge und Schwung- 
räder nicht nur ihren Abıneffungen und Verhältnif- 
fen nach angegeben und verzeichnet, fondern auch 
nach allen ihren einzelnen Theilen wirklich verar- 
beitet und zufammengefetzt werden. Van ihrem Ef- 
feet und damit zufammenkängenden Berechnungen 
it durchaus nicht die Rede. Die vier erften Kapitel 
handeln von den zur Verzimmerung erfoderlichen 
Radftüblen, dann von Verfertigung der Paniterräder, 
der Sack Straub und horizontalen Waflerräder und 
von den eberfchlächtigen Waflerrädern: Im Ganzen 
it der Unterricht für die Lefer, denen er beftim mt 
it, nützlich; nur vermifst Rec. in diefeın blofs 
praktifchen Buche den Unterricht von Wellbäumen, 
auch von den Radärmen if beynahe nichts gelagt; 
und die Einrichtungen, welche man Tab. IX. und X. 
finder, gehören gerade nicht unter die beiten. Ver- 
zeihlicher find einige Mängel, die von des Vfs. Un- 
bekanntfchaft mit der Theorie diefer Mafchinen her- 
rühren. So beitimmt er z. B. die perabolifehe Krüm- 
mung eines Kropfgerinnes, ‘obne die Gelchwindig- 
keit zu wiffen, mit der das Waller in diefes Gerin- 
ne tritt; die Schaufeln der unterfchlächtigen Räder 
fetzt er zu weit aus einander; die Dicke der Rad- 
kränze befimmt ler biofs in Bezug auf erfoderliche 
Feltigkeit. Selbft viele richtige Angaben werden 
ohne ihre Gründe blofs handwerksmälsig mitge- 
iheilt. Rec. ift felbft nicht der Meynung, dafs der 
Vf. durch Anführung der markhematifchen Gründe 
Seinen Lefern nüzlicher geworden feyn würde; wenn 
“es aber in Beziehung auf felche Lefer, für die der Vf. 
fchrieb , unnötbig war, die Naterien gründlich za 
behandeln: fo hätte er auch feine Schrift nicht eine 
gründliche Abhandlung, 
che Abbandlung nennen follen. [m 6ten und ien 
Kapitel wird umftändlich von Verfertigung der Stirn- 
und Kammräder und von den Trillingen geban- 
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den 13. August 1802. 


Tülse fe wichtig bey der Unterfcheidung der Kreke- 
dile find) gar nicht: beide haben nach feiner Anga- 
be „Scuta dorfi ovatia wie aber die Schilder det 
Seite befchaffen find, fagt er wohl bey jenem, nicht 
aber bey diefem, fo wie er die Befchafenheit der 
Näckenfchilder bey diefem, nicht bey jenemangiebt; 
eben diefs it mir dem obern Augemliede der Fall. 
Die Rückenfchilder follen beym Oopkholis ihrer Gettalt 
nach denen des porofüs gleichen; bey diefeın haben 
iie aber eine cama, uhd eben fo beym carinatus. 
Er fügt freylich hinzu: „Orbitre margo inferior, ela- 
otifima latitudinem maxillae fuperisris prominentia 
„Jun in latitudinem ancta feperat, cum in trigonato eir 
„carinıto eadem margo potius introrfum veducta ma- 
„‚xillae latitudinem non agequet,“* welches der einzi- 
ge angegebene Unterfchied feyn würde; Recı hat 
aber mehrere Exemplare des Alligaters vor fich, wo, 
zach Verfchiedenheit des Alters, bald das untere 
Augenlied über den Rand der Kinnladen hervor- 
ragt, bald mehr eingezogen ik. &o wie im er- 
ften Hefte fich die Gründe gar nicht einfehen liefsen, 
warum Hr. S. die Pipa richt sen den Frölchen ge- 
trennt habe, da dech die Natur diefe Trennung 
fodert, und wie da die unwefentlichere Bildung des 
Schwanzes ihm zur Bildung der Gattung Hydra die 
Veranlaffung gegeben hatte: fe hat er auch kier un- 
ter dem Namen Chamnefaura êle unähnlichRen Thie- 
revereinigt, nämlich den Seps, die Ckalcize, und 
den Launele des de la Cepede, die Lacerta anguina, 
Anguis bipes und’ Anguis ventralis des Linné , die La- 
certa apas des Pallas, und L. abdominalis des Tkun- 
erg. , Eine Vereinigung von Arten, die der Natur 
mehr zuwideräft als diefe, läfst Gch doch kaum den- 
ken; eben daher mufste ein fo [chwankendes Kenn- 
zeichen entitehn, wie das vom Vf. angegebene, wel-. 
ches wir vorher anführten; aber, was noch mehr ik, 
Hr. S. fab es felbit ein, dafs diefe Thiere dich der 
Natur gemäfs nicht vereinigen liefsen, und nannte 
daher diefe Gattung Genus artificiale; wird aber dem- 
ungeachtet zugeben, dafs felbi in einem künil- 
lichen Syftem nach den allgemein angenommenen 
Regeln der Naturkunde, die Gattungen natürlich feya 
müffen. Die beiden Gattungsnamen Chamacjaurg 
und Pfeudoboa wänfchten wir mit febichlichern ver- 
taufcht zu fehn; da, nach den richtigen von Lin- 
ne zuerii befiimmten und hernach aligemein ange- 
nommenen Regeln für die Gattungsuamen, Keiner 
aus einem andern Gattungsnamen mit einem Zufarz 
gebildet werden darf. Eine Kırdeidech/2 ift eine Ei- 
dechfe,-und die hier angenommene Benennung kanr 
daher nur für den Namen einer Art, nicht einer Gat- 
Fy tung 
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NATURGESCHICHTE. 


Jena, b. ۳ ۲۵۱۵۱۱۸۵۱۱6 : 86 Amphibiorum natn- 
valis et hiterariee نیو‎ Secundus continens 
Crocodilos, Scinces, Charnaefauras, Boas, Pfeu- 
de5oas, Elapes, Angues, Amphisbaenas et Cae- 
cilias, Auctor Joann. Gottlob Schneider, Saxo. 
1801. 3645. 8. m. 2. Kpft. (2 Ethlr.) 


Da 6۳/۸۵ Heft diefes Werkes hat Rec. in der A. L. 

Z. 1800. Nr.41, 42. angezeigt, ihm den er- 
ften Rang unter den bis jetzt über die Amphibien 
herausgekommenen Werken beygelegt, aber auch, 
weil IIr. S. in der Vorrede es foderte, dasjenige ge- 
tadelt, was nach feiner Einficht Tadel verdiente. 
Manche diefer Erinnerungen find in diefem Hefte 
befeigt; "einige aber find entweder des Vf. Auf- 
merkfamkeit entgangen, oder haben feine Billi- 
gung nicht erhalten. So find auch hier zuweilen 
Eigenfchaften, die nur einigen Arten zukommen, in 
die Gattungskennzeichen aufgenommen; fo heifst 
es z.B. bey der Gattung Chamaefaura: „tents 
„lacertarum nouum, artiliciale, fatura kumili pedum- 
„gue gracilium tenwiumgque, et interdum ۵ 
„difitorum brevitate affine feineis; defectu vet mutila- 
stione artuum prierum vel pofleriorum [pecies qae- 
„dam tranfitum ad angues parants Auch find 
font noch bey manchen Gattungen die Kennzei- 
chen unrichtig angegeben. So heifst es von der Gat- 
tung Boa: „venter anguflus Jculs angufiis testuss 
von der Boa Merremi fagt aber der Vf. feibt: „A 
„congeneribus feutis ventralibus latioribus — — di- 
„ferepat.“ Arten, die der Vf. felbit unterfuchte, 
find ohne alle Unterfcheidungsmerk:nale geblie- 
ben, und das, was von ihnen gefagt wird, (wir 
wiflen nicht, ob wir es Beyträge zur Charakteriitik 
oder zur Befchreibung nennen follen,) oft ohne al- 
le beinerkbare Rücklicht auf Vergleichung der Ar- 
ten, dakin geftellt it. So it man fchlechterdings 
nicht im Stande, nach demjenigen, was Hr. S. da- 
von fagt, zu urtheilen, ob die beiden von ihm an- 
gegebenen Krokodilarten, carinatus und Dopholis we- 
(entlich verfchieden, und worin fie es find; dennfie 
find ohne alle Kennzeichen aufgeführt, und nichts 
angegeben , woraus man ihre Verfchiedenheit erken- 
nen könnte, Rec. hat ein junges Krokodil vor fich, 
welches alle wefentlicbe Eigenfchaften befitzt, die 
Hr. S. der einen und derandern Art zufchreibt. Beyin 
carinatus befchreibi Hr. S- nach Gronov und einem 
Exemplare der göttingifchen Naturalienfammlung die 
Fülse, beym Oopholis gedenkt er ihrer (da doch die 
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den Varietäten habe Klein mehr anderer als feinen 
eigenen Unterfuchungen gefolgt Hafelg.ıift, und 
Groney werden fait nur genannt, obne nähere Un- 
terfuchunzen der von ihnen befchriebenen Arten, 
weil diefes bey der fpeciellen Betrachtunr gefchieht. 
‚Laurentis Gattungskennzeichen werden durchgeran- 
gen, berichügt, und bemerkt, dafs von den Arten, 
die derfelbe aufftellt, nar diejenige, die er C. nilo- 
ticus nennt, nach eigener Anficht, die andern nach 
Seba gebildet feyen. Laurentis C, terreftris macht 
nach Un. S. und derfelben höchft unfichern ۵ 
eine Art aus, die hier Penionyx genannt wird, und 
fich durch fünf freyere und mit Krallen او و‎ 
Zehen. an allen Füfsen unterfcheiden fol, welches 
den Gattungskennzeichen, unfers Vf. wiederfpricht. 
Der Laurentilche Amerikanifche Krokodil, den Bla- 
menbach von demfelhen übernommen, und de la 
Cepede und Bonnaterre für Linne’s Laceria caudiver- 
bera.angefehen haben, fey, wenn anders Seba s Ab- 
bildung riehtig it, als eine neue Artanzuleben, wel- 
che fch durch offene Ohrem und fünfzehigerFülse 
(wieder beides gegen die Gattungsmerk male) -unier- 
fcheide; als Art aufgeführt hat fie Fir. S. aber sucht. 
Mit dem C. Africanus ISckeine Bonnaterre’s Co Cay- 
man übereinzuitiininen, Weiter Äufsert fich unfer VE 
über denfelben nicht. ‚De la Cepede und, Bonnater- 
re werden nur kurzıangeführt, und nun die Bisen- 
Schaften: durchgegangen, «welche allen Krokodilen 
gemein zu feyn fcheinen. Hierauf folgen dieMaafse 
der von dela Cepede und Büverney befchriebenen 
Arten, die Maafse eines andern als des befchriebe- 
nen, und mir demfelben verglichenen fkeleturten 
Kopfes, und des Kopfes der vom Vf. gefehenen,Ar- 
ten; Markgrafs Befchreibunme des amerikamfchen Kro- 
kodils, und nun die Arten felt, woron der Vf fol- 
gende angiebt: 1)SYamesfis, nach der Beichreibeng 
der Aliflionäre p 2) Porofus nach der Natur, ‚welcher 
am beften mit der Figur beyın Knerr, aber auch mit 
der beyin Seba I. t. 104: f. 12. übereinkommen foll, 
welche Gronov bey dem palmatus als fehr gut an- 
führt, mit der diefe Art vielleicht einerley iit; denn 
auch fie hat: plantain digiii guaterwi omies pal- 
mati Was der Zulaätz: zanemdrera ab interiore 
pusque ad extimum jf teriio longüwedine parenti, fenfim 
„tatefeente* keifsen: fole, iil, zweydeutig; وم بو‎ To- 
wohl heifsen kann, dafs die Schwimmhaut allmälig 
-breiterwerde, wieauchyrdafs fie allınälig verfchwin- 
de. Rec. wünfcht, dafs Ur. S. diefs-m Teinen Zy- 
fätzen. zum de la Gepede näher aufklären, und bey 
dem carinatus und Oopkelis.die Befchafenheit der 
Vülse anzeigen möge. 3, bongirofris.. 4) Trigong- 
tus; Gronevs C. maxillis depreflis conteis, plantis vix 
Seriipalmatis. In den von Gronov dabey angetühr- 
ten Abbildungen nach Seba, ift-ein Druck- oder 
Schreibfehler verbeilert, und für tab. 107. fig. 4: tab. 
305. Ég. 3. geicfen; diefs kimmt zwar mit der'von 
Gronov. angeführten Seite und Numer, wiederfpricht 
aber der von demfelben angeführten andern Figur 
tab. 104. tigoro. die Hr. S. zur folgenden Art rech- 
net, und der von Gronov angegebenen Farbe In 
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tung gelten; auch hatte Hr. S. nicht nöthig ihn an- 
zuwenden, da ihn die ven ihm felbfi angeführten: 
Chalcis, Seps, Zugnis und Pingelus zu Gebote fian- 
den. Eine Pfeudoboa ift freylich. keine Bon; aber 
was it fie denn? Diefer Name fagt blofs, was «lie 
darunter begriffenen Schlangen nicht find, aber nicht 
was fie ind, und er kann von jeder andern Schlan- 
ge, die keine Boa it, mit gleichem Rechte gebraucht 
werden. 


Wir zeigen diefe kleinen Flecken fo wie beyın 
erten Hefte nur deswegen an, um Hn. 5., dem die 
Ampbibiolegie fo fehr viel verdankt, darauf anf- 
merkfam zu machen, und ihn zu bewegen, bey den 
Zufätzen, die er nach der Verrede und Hn. Bech- 
fleins Anzeige, zu dem de la Cepedefchen Werke lie- 
fern wird, und denen wir mit frober Erwartung ent- 
gegenfehn, darauf Rückficht zu nehmen, fo leicht 
fie auch, hier ubi plurima mitent, überfehen wer- 
den können. Denn in der Thar hat keiner bis jetzt 
in der. Gefchichte der Amphibien mit dem Fleifse, 
dem kritifchen Sinne, der Beharzlichkeit und dem 
‚glücklichen Blicke gefammelt und beobachtet, als 
der Vf.; welches die nun folgende Anzeige des In- 
balts und der Vorzüge diefes neuen Fafcikels von 
neuem beitätigen wird. 


Bey den Krokodilen führt Hr. S. zuerft mit der 
gröfsten Sorgfalt alles dasjenige an, was die alten 
griechifchen und römifchen Schriftfteller über diefe 
furchtbare Thiergattung uns hinterlalenhahben; dann 
geht. er ihre innere und äufsere Bildung nach den 
neuern Schriltitellern durch, und liefert dabey be- 
fonders fchätzbare Auszüge aus dem Plumiesfchen 
'Mannuferipte, mit eingeltreuten vielen treflichen kri- 
tiichen Bemerkungen, und der Befchreibung eines 
fkeletirten Kopfes, aus dem Cabinette des Ha, Prof. 
Otto, welcher auch bier auf den beiden Kupferta- 
feln abgebildet ft Hierauf folget die Ausbeute des- 
jenigen, was Hr, S. über die Lebensart der Kroko- 
dile bey den Alten und in Reifebeichreibern fand, 
woraus zugleich fich ergiebt , dafs nicht nur mehre- 
re Arten aınerikanifcher, afiatifcher und. afrikani- 
{cher Kroksdile vorkanden find, fondera auch an- 
„dere Eidechfen, wie de la Cepede’s ‘Dragonse unter 
dem Namen Krokodil vorkommen. Um nun dieAr- 
ten genauer zu beflimmen, und von einander abzu- 
fondern,, geht der Vf. die Syftematiker von Liane’s 
Zeiten an durch, und zwar macht er mit Linn&’s 
Kennzeichen und Befchreibung in den Amoenitates 
Academicae den Anfang, wobey wir nur bemerken, 
dafs Hr. S. Linn&en zu fehr zu tadeln fcheine. Sogar 
wird Linné einer Zweydeutigkeit in einer Stelle'be- 
fchuldigt, wo diefedoch lediglich daker rührt, dafs 
Hr S. diefelbe falfch aus ihm abfchrieb, nämlich 
Truncus colli tuberculis flatt Truncus a colli tubercu- 
is. Hierauf führt der Vf, die Unterfcheidungsmerk- 
male des amerikanifchen und ägyptifchen Krokodils 
nach Klein an, ohne fici über die Richtigkeit der- 
felben, welches hier doch fehr ‘zu wünfchen gewe- 
fen wäre, weiter zu äufsern), als’dals-erfagt, bey 


\ 
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zogen wird. Hr. S. bemerkt in der Folge, dafs Lin- 
né iir drey erkabene Streifen auf jeder Schuppe zu- 
fchreibe, welche weder Haffelquiit noch er felbft be- 
merkt habe. Rec. vermuthet eben daher, Linne ha- 
be des Hn. S. Scincus carinatus für den oficinellen 
Scincus gehalten. 2) Aurata, Hr. S. rechner Lin- 
nes Lacertg curata hierher, unftreitig aus keinem an- 
dern Grunde, als weil derfelbe fagt: „„Adeogque color 
„et fiructura fere Scinci officinalis,“ und Gronov und 
bernach Linae felbi fie. mit einer von dem erftern 
befchriebenen Seincusart vergleicht, ohne zu erwä- 
gen, dafs die Worte in Linne’s Befchreibung : „plan- 
„sre'pensrdactylae, fflae, -digitis maxime inaequalibus, 
„ut in veliguis‘‘ nebit den ven Linné angeführten Ab- 
bildungen, die aber Hr. S. mit la Cepede als nicht 
hierher gehörig verwirft, offenbar den Kennzei- 
chen der Scincusgattung „digiti fere aegnales‘‘ wie- 
derfprechen. Der Vf. führt zuerft Linnés und Gro- 
nov’s Befchreibungen\an,  wobey er felbft bemerkt: 
„Gronovius ipfe feincum fuum cum curata Lacer- 
„ta Linnaei comparavit, cum fimiliorem ignoraret fete 
„licet: atgue adeo ipfe Linnsens in Editionibus Sy- 
„flematis anterioribus locum fcincum, (hier it ote 
fenbar ein Schreib- oder Druckfehler, weyon man- 
che überhaupt diefs Buch undeutlich machen.) „Gro- 
„novianum kunc cum aurata fuo iaceria quamguam dt- 
„bitabundus comparaverat.* Ohne nuh zwenticheiden, 
ober Gronovs Scincus und Linne’s Leceris aurata für 
dafielbe Thier halte, wird behauptet, ce la ۵ 
habe die Lacerta aurata befchrieben und tab. 23. ab- 
gebildet. Diefem widerfpricht aber wieder die Län- 
ge desSchwanzes, der nach den. moen. Acad. nicht 
länger, und wenngleich in dem Muf. Ad. Prid. tehti 
„Cauda corpore longior efi, doch nicht viel länger 
wie der übrige Körper it, denn Linné hatte berde- 
mal dafelbe Exemplar vor ich, er bezieht fich ibri- 
gens auf die obige Befchreibung, und nennt auch 
felbft hier den Schwanz „lerginfeula, welches ftets 
nur etwas linger wie der übrige Körper bedeutet; de 
la Cepede’s Dore kat aber einen viel !ängern Schwanz, 
Nun folgt eine Aufzählung vieler vom Vf. fefehe- 
ner Exemplare, von denen zum Theil رصاعم‎ 
dafs er fie für die aurata vcehalten kabe, aber nicht 
warum? nicht eber fie noch dafür halte; nicht wie 
ihr Schwanz fich zum Körner verhale, nicht’ ob 
ihre Füfse die von Linnd anzigebere Beichaf’enkeit 
oder diel der Scincusarten haben; nicht ob fie alle 
zu einer Art gehören, oder weientlich genug ver- 
um.mehrere Arten ‚auszumachen, 
Die Verwirrung wird dadurch noch gröfser, «dafs der 
Vf ven arep hir angdführten Exemplaren. ges Blo- 
chifchen Natpräliencapinets tagt: s, ertam ministrum 


„exemplum. cum prime. CONVENIENS 163.frlas. cibas a 


„fronte لوق‎ abs Intefcunt, anterius ductas ge- 
„rebat in fundo fufco. Hoc cum primo tumn ad Galli 
„Lepede Mebuyam, tertium ad Linnaci-anurgstam la- 
„certem veferebum,“ (wo noch dazu ein Druckfehler 
wieder den Siun entfellt), und hernach feinen Va- 
viegetus nach einem Exen:plar des Blochifchen Eabi- 


"nets beichreibt, ihn mit dem Mabouya vergleicht, 


und 
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dem angegebenen Citat, tab. 104. fig. to. it kein 
Druckfehler, und die Farbe fimmte Darsuach wäre 
alfo diefer Granovifche Krokodil Hn. S. Sulerops, 
auch widerfpricht Gronovs Befchreibung, wie die- 
fer fie geliefert hat, nicht; Hr. S. hat aber, ملع ]اه‎ 
ne nicht zu billigende Art feine Worte verändert, 
und'ttatt: ,,Scuta dorfalia tuberculis cartilagineis tri- 
‚sgonis eleuatis, erebris fparfim ornata fant et ingequa- 
plia reddantur geletzt: „Senta dorfalia tuberculis 
„cartilagineis altis triangwlis horrent. isben 
fo hat Hr. $. bey der Art, carinatus Gronoys Aus- 
druck „carina.elenata“* in „carina elta verwan- 
delt, welches doch wahrlich nicht einerleyifi; denn 
wenn gleich alles, was hoch ift, fich erhebt, fo ift 
doch darum nicht alles, was fich in etwas erhebt, hech 
zu nennen. Es if wahr, Grenovs Worte können 
beyın trigonatus «den von Hn. 5. angenommenen 
Sinn kabem, und dann gehört allerdings das Syno- 
nyin Seba. t. 105. f.3. hierher; aber das zuverlaiig 
okne Druck febler angeführte t. 104: £.10.. wäre falich 
angegeben; nimmt ınan aber an, Gronov habe nichts 
weiter fagen wollen, als dreyeckichte erhabene Hö- 
ckerchen lägen auf den Schildern, fo wäre t. 14۰ A 
Io. richtigangegeben, die Farbe 1111۳1۲6 و‎ und £. 107. 
: wäreint. موم‎ f. 4: zu verwandeln, da diefe 
Figur dein Sclerops von nurten betrachtet febr gleicht. 
Rec. wünfcht, dals Hras. in feinen Zufätzen hier- 
auf Rücklicht nebmen möge. , 5), Scleröps; die ven 
Linné in: den Amoen.. Acad. keichriebenie Art, die 
Hr. S. für. den Nilärekecdil bäi, ohne es jedoch zu 
bebaupien. 6] Carinatus, Grenov’s C. maxillis de- 
prejlis conicis, piantis Sermipalmatis, digiiis duobus ex- 
terioribus palmatis. 7) Qophotis, eine bis jetzt unbe- 
kannte Art, deren genauern Befchreibung wir um 
fo viel bepieriger entgegenfehn, da, wie wir bereits 
erwähnt haben, aus dein hier gefasten fich keine 
welentliche Unterfcheidungsmerkmaele “entwickeln 
lafen.. 8) Pulmetus Gronov’s C. maxillis depreff:s co- 
nicis, planis palmatıs. ©, Penionyx Laurenti’s C. 
terreflris. Die beiden letzteren Arten, fo wie die er- 
tte ten Ur. S. richt. Sehr angenehm würde es 
uns geween feyn, wenn derleibe wenigitens die 
Vermathuas geäuisert katte, welche von den von 
ibm angeführten Artea er für den amerikanifchen 
Krokodil halte, Zuletzt wird noch bemerkt, dafs 
die noch nicht hinlänglich unterfuchten Crocodilus 
americanus Seb: La -Dragonne de la Cep. und Lacer- 
ta Dractena Linn. den Usbergang ven gen Krokodi- 
jen zu den übrigen Eidechfen zu machen fchienen: 


Die Gattung Scincus, welche der VE mit Recht 
"als für dich beftehend ra E A und. Lauren- 
ptis Beyipiel annimmt, und als-deren-Kennzeichen 
er folgendes anplebt: „Corpes totum ubique fere 
„craflitudine aequale, cum cauaa fquamse aequales im- 
„bricatim tegunt: pedes kunndes, breves, نله‎ digi: 
sti graciles , fere irguales , ungues reciiores, ift von. 
ihm mit vielen nenen Artet vermehrt Die Arten, 
die hier angegeben werner. Hnd felgende: r) Ofi- 
einalis, zu weichem mit Kecht Bruce's El Addan ge: 
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le die Einleitung, durch welche er fich den Weg 
bahnt, feine Belehrungen über die Seele einzulei- 
ten S. 51. Bas Kind 'mufs zum Lehrer kommen, 
fich, weil es iinfter ift, an einem Stubl ftofsen , iu 
einen Apfel beifsen ete. Diefe Vorfälle geben nun 
Veranlafung zu Unterbaltungen über die Seele, Un- 
edie Ausdrücke, wie Kindsmenjch, fratt Kinderwär- 
terin 5.08. 136. 147-3 Süperment, dachte er S. 15. fte- 
hen in einem folchen Buche nicht an ihrem rechten 
Platze, 


I) Lerrzig, b. Leo: Erklärung der Kupfertafels 
zur erfien Nahrung. Oder Lefe- und Unterhal- 
tungsbuch für gute Kinder. 1801. VI u. 2005S. 
8. (10 gr.) 

Ebendaf.: Erklärung der Änpfertafeln zur zwey-‏ رو 
ten Nahrung. Oder Lefe- und Unterhaltungs-‏ 
buch für gute Kinder. 1901. 2685. 8. (20 gr.)‏ 


Jene beiden Bücher, mit deren Erklärung fich die 
vor uns liegenden velchäftigen, haben wir fchon A. 
L. Z. 1799. Nr. 294. und 881. Nr. 151. angezeigt. 
Die hier von dem unter der Vorrede genannten, Hn. 
Seidel in Defau gegebenen Erläuterungen beziehen 
fich nur auf ganz gemeine Kenntniffe. Diefs konn- 
te aber auch der Natur der Sache nach nicht anders 
feyn; denn höhsre Kenatniffe gehören nicht für das 
erfte Alter. Weil Müttern und andern Perfonen, 
welche fich mit dem erten Unterrichte der Kinder 
befehäftigen, nicht allemal fogleich die Notizen ein- 
fallen dürften, welche den Kleinen bey Gelegenheit 
einer Kupfertafel mitgetheilt werden können, und 
daher manche unter ihnen leicht einen unzweckmälsi- 
gen Stoff aufgreifen möchten: fo mögen die vor uns 
liegenden Conımentare allerdings einige Brauchbar- 
keit haben. „ Indeffen werden denkende Erzieher und 
Erzieherinnen immer noch unter den von Hn. S. ge- 
lieferten Materialien eine Auswahl treffen, hier wer- 
lafen und dort zufetzen mülen, wenn fie ihre En. 
der auf eine wirklich zweckmälsige Art unterhalten 
wollen. 
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und uns in Unzewifsheit, wenigftensin ZweifelTafst, 
ob er hier daflelbe bey der aurata angeführte Exem- 
plar, oder ein anderes meyne. 3) Carinatas, Eine 
neue von Hn. John aus Ofindien gefehickte Art. 4) 
Variegatus, vermuthlich la Cepedes Kabouya, wel- 
cher dabey zurechtgewiefen, und wobey bemerkt 
wird, dafs von den beiden Abbildungen, die Thun- 
berg von feiner L: bateralis gegeben hat, fig. 2. ver- 
anuthlich hierher, fig. 3. vielleicht zur aurata gehö- 
re. 4) Laticeps. 5) Sepiformis. Zwey neue Arten. 
6) Brachypus. Gronev’s Scincus Nr. 43. 7) Niloti- 
cus. 8) Punctatus. 9) Quingue linestus. go) Trili- 
neatus eine neue Art, auiser dafs ihrer im Catalogus 
des Houtuinifehen Cabinets: erwähut wird. zg) Gi- 
gas nach Beddaert. 


Von der Gattung Chamaefaura haben wir fchon 
vorher geredet, 


{Der Befchlafs folgt.) 


KINDERSCHRIFTEN. 


München, b. Lentner: Vorkenntniffe zur Sitten- 


lehre und zu den Lefebüchern für Stadt- und 
Landkinder. Ein Lefebuch für Kinder. Yen 
Andreas Sutor. 1802. 1788. 8. (8 gr.) 


, Hr. S. macht in diefem Lefebuche feine jungen Le- 
fer, welche er fich als سوه‎ jährige Rinder denkt, 
auf ihren Körper und Gsift und den Zufammenhang 
zwifchen beiden aufinerkfam, leitet fie fodann zu el- 
ner Vergleichung des Menfchen mit den übrigen Ge- 
fchöpfen , zur Kenntnifs der Triebfedern menfchli- 
cher Handlungen, aufgefellfchaftliche und häusliche 
Verbindung, und kettet an diefen Unterricht einige 
moralifche und religiöfe Vorkenntniffe an. Ohne 
Zweifel [chwebte dem Vf. der in den Zürcher Fra- 
gen genommene Ideengang bey Ausarbeitung feines 
Buchs vor. Der Stoff ifl im Ganzen gut gewähblet; 
die Einkleidung aber fcheint ihm nicht überall ge- 
lungen zu feyù. Unnatürlich ifl naeh unfern Gefüh- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


wichtigften Gründe, auf welche ich die Vertkeiäiger der Ueber- 
fchwängerung flürzen; und zieht am Ende den Schlufs + dafs 
eine Superföration Im regeimäfsigen und gefunden Zullande 
unmöglich fey», UNC Hur in regeiwidrigen Fallen, wo ein 
Weib einen dopptiten Uterus har (oder, diefs möchten wir 
noch hinzufetzen, wenn bey der Fran cine Schwangerfchafe 
aufser der Gebärmutter war) fatt finder könne. 


ARZNEYGELAHŘTHEIT. Bremen, b. Wilmans; De Su- 
perfoetatione nonnxlla. Auctore D. Th. G. 4. Boofe. 1801. 
338. 4. (ggi) Eine fowohl für den Geburtsheicer als für 
den gerichtlichen Arzt fehr intereffante Abhandlung. Bekannt- 
lieh if fchonviel über die Frage: ob eine Ueberfchwängerung 
(Schwängerung eines fchon fchwangeren Weibes) möglich fey, 
geßritten worden, Der Vf, prüftund widerlegt fcharflinnig die 
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Sonnabends, 


leitung zu diefer Gattung aus, deren Arten-der Vf, 
gröfstentheils 16۱5۸ zu fehen Gelegenheithatte. Die- 
fe find die Linn£ifchen Arten: Murina, caning, Hyp: 
nale, Hortuland و‎ Conftrictor, Scytale, Cenchris, Oro- 
phias, und Enydris, auch vermntcher Hr. و2 و :ود‎ 0 
Coluber Molurus bierher gehöre, wobey bemerkt 
wird, dafs de la Cepede, „divinatione aliqua egregia 
۴۶و 1/145 وه‎ diefe nieht hinlänglich beffimmte Schlange 
erkannt zu haben fcheine, er aber mit gleichem Rech- 
te eine im Jenaifchem Mufeum gefundene Schlange 
mit 144 [vermuthlich 244] Baschfchildern, und 57 
Schwanzfehilderpaaren «dafür halten könne. Ueber- 
dem vermuthet er, dafs Grenevs Coluber 212 +70 
hierher zu rechnen fey. Aufser den Linneiichen 
werden noch aufgeführt B. Amethiflina, die-Iir. S. 
für von Wurmb’s Javanifche Natter Utar Lawa kalt, 
B. Merremi :Merrems ftumpfköpfiger Schlinger), se- 
rinata (Seball. tab. 28. f.3, 4.), reticulata (Seba H. 
t.79. £.1.), rhombeata (Seba İl. t. go. 8. T.), hierogiy- 
phica (ib. € 27. f.1.), conica (Rufel t. 4), cinerea (id. 
t. 20.), caflanes (id. t.23.), aloicans (id. t. 24.), 07- 
biculata (id. t.39.), und zwey noch von keinem er- 
wähnte Arten, ordinata, nach einem unvellitändi- 
gen Exemplare, und enguifoymis, von welcherletz- 
tern folgende Kennzeichen angegeben werden: „Üor- 
„pore craffo, rotundo, ۵ rotunda crajfa, capite 
„minuto gequali, victu parvo anguibus fimilior.“ 

Die ‚Kennzeichen von Pfeudoboa ind: و‎ 
„ventralia et fabceaudalia, latiora quam in bois; caput 
„feutis feve ut in natricibus tectum: tela venentjera bre- 
„vie in plerisque hucusque cognitis fpetiebus و‎ worüber 
wir uns aller Anmerkungen enthalten; die Arten 
find fafsiein (Ruflel tab. و رو‎ caerulea (id. tab. 1.), ca- 
yinata d.t, 2.), coronata, eine neue Art ohne Gift- 
Zähne, contorsrix (Linnes Boa Coniortrix); und 
Kreit (nach Williams Aftalic Refearches). 

Wean nun gleich Rec. mit den Kennzeichen und 
dar Feitfatzung der vorigen drey Gattungen nicht zu- 
frieden fevn kann; fo freut er ich defto' mehr über die 
der folgenden Elaps, deren Befimmung ein redeirde 
Beweis destrefllichen Beobachtuugsgeiftes des VF. ilt, 
und die zu den wichtigern Bütdeckungen in der Am- 
phibiologie gehört. Man lernet fie aus den Unter- 
fcheidungsmerkmalen kennen. „Caput a corpore 
„crafhibie vel latitudine parum auf non diverfum .. par- 
„vum; victus brevis ei unguflus, propier 05 internaxil- 
„lare unicum, ul in anguibus eb 96613 و‎ non gemi- 
snum wt in colubris... OS intermaxillsre unlenm faci- 
„ste licet perfentifcere et agnofcere P Capite ubringue pe- 
„ne oris rimam Ter poshicem indicemque digitum ita 
„tractando, ut maxilla inferior diducatur et dilatetur. 


27 „Quo 


NATURGESCHICHTE. 


Jesa, b. Frommann: Hiforiae Amphibioram natu- 
ralis et literariae Fafcieulus Secundus ete. Auctor 
لپ‎ a 
J- @. Schneider , etc: 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Fecenfion.) 


DE Linneifchen von der untern Bedeckung des 
` Rumpfs und Schwanzes entlehnten Kennzei- 
chen der Schlangengattungen find nach Merrem’s 
und anderer Bemerkungen läng… als falfch anerkannt; 
die von Laurenti aber nicht immer richtig und 
anwendbar. Der letzte hatte die Linne@ifche Gat- 
tung Boa in zwey andere Boa, und Conftrictor, nach 
der Bedeckung des Kopfes zerlegt; Hr. S. verwirft 
die von ihm gemachten Fintheilungen و‎ und nimmt 
darin zwey andere an, won denen er die eine Bon, 
die andere Pfendoboa nennt. Die generifchen Keun- 
zeichen der erftern follen folgende feyn: ‚‚Caput 
„fquamis ‚aequalibus mimsiis aut fontis irregubarıbus, 
„aut utroque genere finul tectum,“ (diefs ilt gar kein 
Kennzeichen, weil diefs beiimmt feyn mufs ,) „an- 
„te oculos contrahiter in rofirum obtufum کر‎ (diefs fin- 
det nicht bey allen vom Vf. angegebenen Arten, we- 
nigftens bey 'viclen nicht ftärker wie, bey manchen 
Nattern fatt;) „labiales [quamue fere femper excava- 
taes: (ih wegen des fere femper wieder nicht unter 
die Kennzeichen aufzunehmen! gula extus fofa gla- 
„bra per longitudinem mediam exarata, (diefs baben 
falt alle Schlangen) „ceterum [quamis minutis teeta; 
„oculi, nares et dentes utriusque maxillae anteriores 
„magni; corpus cum cauda brevi, incurvata et plica- 
nbili comprefum; venter auguflus feutis anguflis testus; 
„cauda modo feutis, modo fontellis interdum utrog:e 
„genere [ubtus Lecta,“ (alles diefes, von 0 ۵۶/۶ an, fin: 
der bey vielen Nattern Aatt:) Juxta anum eminent 
„aculei curvi, vetractiles intra [quamas, 1۵۱۸۱98 ۴ 
Diefes letzte, und die gula fofa erarata, ین‎ 
[guamis mimulis tecta, find _die;einzigen Characteres 
generic, und doch it es wahrlich noch Sehr zweifel- 
hafe, ob fie allen Boas zukommen, denn die After- 
baken hat Hr. S.. doch nur bey einigen Arten gefe- 
hon, und ob keine Boas Rinnenfchilder haben, ift 
wohl fo ausgemacht nicht; wenigfens hat Rec. eine 
Schlange vor fch, die alle Kennzeichen einer Boa 
nask Hn. S. und Linné hat, nur Rinnenfchilder be- 
fitzt, und bey welcher er die Afterhaken nicht be- 
merken kann. Die wichtigften Nachrichten von der 
Lebensart der Boas aus den Ephem. Nat. Curiof., 
Reifebefchreibungen und den Alten machen die Ein- 
A. L. Z. ıgoz, Dritter Bang, 


364 


nicht zur weiteren ۴11۱۱۲6۳۵ ])1:60 610 Reprëndung fei- 
ner neven Exnofition des Deakens, fordern zurBr- 
läuterung deifelben: „Ich will nicht eigen: ich will 
nur wahr, und durch die Wahrheit wützlich eyn. 
Wahr bin ich in meinem Grundriffe; 5 bezeugt 
mir das Nachtienken mehrerer Jahre noch jetzt; wie 
es mir ale ruhi tê Prüfung, ichon vor der Heraus- 
gabe jener Schrift bezeugete, Um aber, durch die 
Wakrheit, auch n:itzlich zu werden, feh ich wohl, 
dafs ich zu den Elementen zurückkehren mufs. \Ver 
die Höhe eines fteilen Wegs wirklich erklimımt hat, 
kann, zum: Behufe anderer, füglich wieder herab- 
feigen, und ihnen den Weg von der Stelle aus zei- 
gen, wo ungefähr ein jeder iiehen mochte. Um tie- 
fere Einfichten, durch blofse fuccelive Berichtigung 
der minder tiefen zu erleicktern, hab ich in dieiein 
Hefte nicht einmal von meiner Expoittion des Den- 
kens, als eines reinen Denkens, ausdrücklichen Ge- 
brauch gemacht. ‘In einem zweyten Hefte hoffe ich, 
jener Expoñtion erit eben. die Fafslichkeit geben zu 
können, welche das einzige Augenmerk dieles er- 
fteren war.“ Rec. dünkt die Lagik des Vfs. weder 
auf einer fo hohen Stufe- -des Denkens zu و1201‎ 
noch fo fchwer zu verfiehen zu feyn, als hier ange- 
deutet zu werden fcheint Die Kritik hat einen hö- 
و‎ gen diefe neue Ein- 
kleidung, des Rationelismus ihr ireivig machen will, 
Die einzigeSchwierigkeit, Welche 
ihr eigen ik, rührt dalier, dafs te dem Denken als 
Desken eine ebjective Realität snlinnet, welche un- 
erweislich ift, und ewig nur Hypoibefe bleiben wird, 
Diefe Schwierigkeit würde nicht feyn, wenn feine 
Logik demonsrirt, oder fein Princip, dals Seyn und 
Denken urfprünglich mit einander verknüpft if, wo 
nicht. apodiküfch erwiefen, dock deducirt wäre. 
Durch Erläuterungen und Erörteranger, von wel- 
cher Art fie immer feyn mögen, kann lie nicht ge- 
hoben, nur was der VE beweifen möchte, oder was 
er als wahr verausfetzt, (die Identität des Seynsund 
Denkens) ins Licht gefetzt werden, was aber wirk- 
lich unter jener Bedingung überllälhg wäre. ر‎ Doch, 
da bier nicht die Rede von dem Grunde oder Un- 
grunde des Princips des ,و۲۶‎ die Rede feyn kenn: fe 
wird Rec. nur referiren, was der VI. zur Erläuterung 
feines Syltems beygetragen hat. 

Diefer Heft zerfällt inzwey Kapitel; in dem er- 
fen unterfucht der ۷۶۰ die Frage: was heifst Phito- 
fopbie, in dem zweyten erörtert er die Philofophie 
nach ihrer gemeinfa'slichften Bedeutung una ihren 
gewöhnlichten #intheilungen. — In dem erfien geht 
der Vf. davon aus, dafs das Erkenntrilsvermögen 
fich auf dreyfache Art iufsere, als hijtorifch ; Symbo- 
lifeh, phälofsphilch, deren Charakter er durch cons. 
gofitio, conliio, nerus bezeichnet. Die Erörterung 
der Philofephie, in fo fern fie fch von beiden, und 
von der Kenninifs des gemeinen Verllandes unter- 
fcheidet, erfi as praktifche Weisheit, und dann in 
der eingefchränkreren Besieutung als vernunftnäfsi- 
ge Unterfuckung durch gefchärftes Nachdenken, wel- 
che dich über die gemeine Anlicht erhebt, nur durch 
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„ Quo facto, in colubris maxillorum finibus pofteriori- 
„bus, ope geminorum oflium intermazxillarium commu- 
„nium, in fitum transverfum ex horizontali deducto- 
„rum, didusctis, Cutis cedit, et vicius amplitudo plus 
„guamı dup!o fit major: in elapis contra genere victus 
„parum ampliater.“ Hierber zählt Hr, 5. die Lin- 
néifchen Colubri, lemnifcatus, (welcher nach feinen 
Beobachtungen Giftzähne haben fell. 
wenig wie andere Natarforfcher fie gefunden), lactens, 
plicatilis, Cobella, und aulserdem einige noch bey 
keinem Syliematiker angeführte Arten, die wir, weil 
aus ihnen die Gattung doch nicht naher kennen ge- 
lernt werden kann, hier nicht anführen. 

Die Gattung Anguis hat vorzüglich durch des Vis. 
anatosniiche Bemerkungen bey der gemeinen Blind- 
fcbleiche gewonnen. Diefelbe hat nur ein einziges 
gemeinfchaftliches Kieferbein, zwey Lungen, und 
Spuren eines Bruitbeins und Beckens, wodurch fie 
fich den Eidechfen nähert. _ Sie werden in zwey Fa- 
milen, in folche mit offenen Augen, und in „Ly- 
„phlopes, i. e. oculis teciis et per fquamas (2?) translu- 
„centubus,* eingerbeilt. Zu den letztern zählt Hr. 
S. aufser einigen bis jetzt nicht befchriebenen Arten 
Linne’s A. lumbricalis und ventralis und Weigel’s A. 
roftralis. Zu eben diefer Gattung wird auch Hern- 
fiedt’s Acrochordus gebracht, weil derfelbenach Shaw 
mit Schuppen bedeckt ift. A. Meleagris und Milia- 
vis, fo wie Laurenti’s Coraliinus und ater werden 
mit Recht vereinigt, und la Cepede’s ronge als höckft 
wahrfcheinlich mit den leiztern von einer Art an- 
gelehen. 

Vòn den Amphisbaenen vermuthet Ar. S., dafsdie 
Arten noch nicht hinlänglich aus einander gefetzt 
feyen; auch hat ernicht gewagt, fie näher zu bekim- 
nen, obgleich er die chaiakteriliifchen Unterfchie- 
de der A. fuliginofa und alba fehr richtig daritellt, 
ven welcher leiztern treffliche ofleolegifche Bemer- 
kungen mit befländiger Rücklicht auf die Eidechfen 
und Nattern mitgetheilt werden. Die Langaha wird 
hierher gezogen. 

Bey der Gattung Caecilia, die nur im allgemei- 
nen abgehandelt if, verdanken wir Hn. S. wieder 
eine wichtige Entdeckung, nämlich, dafs ihr Körper 
nicht nackt, wie Linné angiebt, fondern mit äufserft 
kleinen Schuppen bedeckt fey. Eine trefliche Be- 
fchreibung des Sikeletes der C: tentaculata, wobey 
das merkwürdigite die fehlende Augenhöhle, und die 
Verbindung der Wirbel durch Bänder, ohne Gelen- 
ke find, machten Beichlufs diefes [(chönen Werkes. 


POLIT OPH EE: 


LaxnpsHuT, in d. Weber. Buchh.: Pkilofephifche 
Eiementarlehre mit befländiger Rückficht auf die 
ältere Literatur. Inzwey Heften ven C. B. Bar- 
dili. Evjles Heft. Hasil uwd heifst Philofophie? 
1802. ۷۳۵۵ و‎ 


FiB beftimmt diefe Elementarlehre nicht für Phi- 
lofophen, Sondern für Liebhaber der Philofephie, 
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In dem zweyten Kapitel erklärt der VF., was phi- 
lofophiren , dogmatiich و‎ fkeptifch päilofophiren, 
Theorie und Syiiem, Praxis, Erfahrungsphilofophie, 
reine Philsfophie, it. Die letzte jii nach dem Vf, 
wie fie fchon Welf erklärte, die Wiffenfchaft des Mog- 
lichen, fie unterfucht den Grund der Möglichkeit 1۳ 
gend einer Erkenutnils überhaupt. Was den Grund 
der Möglichkeit irgend einer Erkenntnils überhaupt 
enthält, mufs in jedem,. einer Erkenninifs fähigen 
Subjecte gleichmäfsig vorkanden, mithin allgemein 
feyn. Es kann feine Befchaffenkeit auch nicht erft 
von dem erkennendem. Subjecte erhalten, oder fich 
diefelbe erf in- diefem — etwa auf dem Wege der 
Beobachtung, — erwerben, fondern muis feine Be- 
flinmungen bereits fchon mit fich bringen; damit 
mans fafort Beobachtungen anzuftellen nad diefe in 
einer Erkenninifs zu verbinden, vermögend fey, 
Diefes iĝ in der Sprache der Schule das Aprierifche, 
welches der Vf. miet Platons Ideen erläutert, aber 
ohne Grund auf den unfprüänglichen und grundverfaf- 
fungsmäfsigen Nexus der Dinge beziehet, well es in 
der Erörterung des Allgemeinen nicht liegt, nur ۰ 
kürlich hinzugeferzt worden iit. Der Grund der Mög- 
lichkeit einer Erkennmifs liegt zunächk in dem Er- 
kKemninifsverndsen, und von diefem lafst ich einfe- 
ben, dafs er allgemein feyn wülfe, nicht fo, ob in 
dem urfsrünglichken Nexus eer Dinge ein ۴ 
allgemeiner Grund der Möglichkeit der Erkennwifs 
liege; denn da ınafs man über die in dein Erkenat- 
ntisvermögen enthaltenen Bedingungen hinausge- 
hen. Wer die formalen und materialen Bedinrun- 
gen der Erkenntnifs, wie es lich gehört, unterfchei- 
det, wird fich dielfen Sprung, nicht erlauben. 7 Ia 
diefs Aprierifche läfst der VF. fich nun Narheina- 
tik und P&ilofophie theilen; dieere wendet es blefs 
als Mittel einer Erkenntnils von gewiffen ewigen 
und norkwendigen Verkältniilen der Dinge an, die 
andere behandelt es als den Grund der Mözlichkeiz 
irgend einer Erkenntnifs überkaupt, und macht es 
zum (tegenfande ihrer Unterfuchungen. Diefer Be- 
arif von Mathematik und Philefopäie wird wieder 
zus dem Piato erläutert. Gründe, warum die reine 
Philsfophie nicht fo leichr und_fafslich iit, ais die 
angewandte. Ungeschiet ger Grund der Möglich- 
keit der Frkenntniis überhzitpt, auch den Grand der 
Möglichkeit eines Weltfyftems überhaupt, als eines 
Syfisms enthält: fo ih es doch Täunfchung, wenn 
man glauben wellte, dafs dadurch eine abfolufe Er- 
klärbarkeit jedes Beilingren, Empiviichen sus jenem 
Princip zu Stande gebracht fey, oder zu Stande ge- 
bracht werden könne. — Aulser derangewoandien 
und reinen Phtsfopkie giebt es keine endere, und 
die Vermifchung beider Arten mir einander, if nur 
eine Ausartung der Philsfozhie, deren Quelien auf- 
gedeckt werden. (Es if auffellena, dafs eine fol- 
che Vermifchunz Kant Schull gegeben wird, weil 
er den Grund mit Bein zungen, das Alvemsine, Neth- 
wendige mit dem Subjectiven, Zufälligen verwech- 
felt habe — eing Befchuldigung, - welche freylich 
wahr wäre, wenn des Vfs. Syitem erwielen wäre. 
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Vernunft zu ihren Abfichten befimmt, und zur Er- 
reichun® derfelben Ech ebetialis nur eben deflelben 
leitenden Princips bedient. „Diele Erledigung (sreč 
ed6: , fubdictn fui ipfius ab eo, anod impellit,) der 
Vernevftihätigkeit und Befrevruug derielben von der 
Abhängigkeit, in welcher fie gemeinhin gegen die, 
fie vermictelnden Kräfte flehr, um fta ihrer, nach 
der Natur und Beichaffenheit ihres eigenthünlichen 
Wefens d. i. in ihrer Reinkeit, zu feinen Ablichten 
bedienen zu können, wird nun zu einer vernunft- 
mäfsigen Unterfuchung der Dinge eben fo unum- 
gänglich erfodert, 
eigenen Betragen nach den Regela der Weisheit.“ 
„Las Ganze derjenigen eigentlichen Erkenntnifs, 
welche man hierbey bezweckt, darf, als diefs Gan- 
ze, keinesweges mehr das angleichartige ۶ 
verwmiicht wirkender Kräfte feyn, fondern es mufs, 
durch den inneren Zulawninenhang der Vernunft ab 
lein, auch feinen Zuwtammenbang, als ein Ganzes, 
einzig und ausfchliefsend erhalten ‚ die Vernunft 
nus Tich-labey gleichfam nur um ihre eigene Axe 
geireht, und indem fie fich felbft dadurch dem Men- 
Schen rein.zu erkennen gegeben, iam zugleich das- 
jeniee in ein reines (von der Sinnlichkeit geläuter- 
tes) Licht gefetzt haben, was fie von ihrem ۰۷۲ ۶ 
auch den Dingen aufser ihnen uitrittelit.* Alles 
tlas iind nicht unbekannte Sätze, die von mehreren 
Denkern, die verfchiedenen Syfemen anhänzen, 
nicht geleugnet werden, aber fie find auch کته‎ 
fchon viel beflimmtrer und deutlicher abgehandelt 
worden. Man vermilst hier taft aurchgänrig einen 
klaren lichtvolien Vortrag, und leichten Fertrangın 
dem Räfonnement, fo dafs der ungeübie Lefer Mühe 
hat, {ich dieGedanker des Vfs. anzueigszen. Die eigent- 
liche Tendenz des Rardiliichen Syiteins, dafs die rei- 
ne Vernunft ein conititutives Erkenntnifsvermögsen 
fey, blickt nur {ehr dunkel durch, und man bleibt 
ungewifs, ob der Vf. abfichtlich diefe im Dunklen 
lieis, oder nicht vermoch:e fie lärer darzulegen. Es 
it der Fall nicht leiten, dafs er.ertin Platos Sprache 
den Sinn des Vorgetragenen fafsiicher machen zu 
können glaubt, z B. .وم بو‎ Den übsizen Theil dig- 


fes Abfchnîtts nimat die hyperherifche Unterfuchung, 
was derjenige Benker, dein es zum Bedürfails ge- 
wurden, unter einer betändigen Anwendung der Form 
felbft, durch die Form, nur auf die Form, endlich 
eine reine vernunftmäfsive Unterfuchung der Dinge 
wirklich zu Stande zu bringen, nachdem er die bis- 
herigen Metapkyfiken und Logiken ven allem Ein- 
fufs des Sinnl:chen und der Kinbitdurgskraft gerei- 
niget, VOR alien Irshümern gefäubert hätte, damit 
würde ausgerichtet haben? Zu den kleinem Vorihei- 
len «tiefes Verfuches in einem enipirifchen Zeitalter, 
wofür er das unferize zu haiten fcheint, rechset 
der VE die Anjengsgründe einer überfinniichen Phi- 
iofophie,. „welche , In dem folgenden Abichnitre 
zu geben gedenkt, und beichliefse edictes Kapiiel 


۰ Area ۰ u 4 ary og و‎ y 2 Bi IR 
mit einigen hiflorijchen Nachweifungen über den Ur- 


Jorong der ۵۵ als cwr überfinniuchen Er- 
kenninijs. 
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Aber da liegt eben-der gordifche Knoten. Eben die- durch welches man nach feiner Anficht zn jeder Art 
fe Vermifchusng, fagter, tadelte Sokrates bey dem Philafophie gelangt, erörtert. Die Abs#raction ift 


das logiiche توت‎ wodurch man an den Dingen 
ye unumeänglichen Bedingungen ihrer in dividue el- 
len Verfteliung als individuel afond tert, um dadurch 
kinter dasjenige zu TNS, was de mit andern 
1( gemem haben, was alf 0, als au Te 
zugleich haftend, um fo Weniger ein blefses Nicht 
Garen fubjectiver Traum {eyn kann, londlern w de 
vielmehr fchon voraus (a priari) feyn mufs:e ¢ damit 
jene einzelnen, jetzt eben fisnlich wahrgenumme- 
nen Dinge — diefe Subjecte werden konnten. Wenn 
liefe Abitraction bis zu einem Objecte überhauot, bis 
zum Fiwes,-aufrefiegen it: fo bat fie, E A yi in 
diefera, inr Werk von allem demjenigen geläntert, 
was zum concretum irgend einer befondern Gattung 
oder Art exiktireader Dinge, A diefer befonderen 
Gattung oder Art gehört, hat fich desjenigen be- 
meiftert, was, als das allgemeine Prädicat, zum Da- 
feyn aller und jeder befonderen Gatinnzen, Arten 
und Individuen, in jedem Raunıne und zu aller Zeif, 
michin auch zum Dafeyn der Menfchengastung nebft 
allen ihren Individuen, nothwendig vorauszeferzt 
werden ınufs, unter welcher iich 19 als unter das 
allgeineine BR aller befondern Prädicaie, auch 
alte und jeg le befundere Ga:tungen, Arten und Indi-, 
viduen mit ihren Eigenfehafien, in einer Erkennt- 
nifs bringen lafen. — Die kriilche genaue Unter- 
fuchung des Objecis überhauot würle naca dem VE, 
der einzige dienliche Weg {eyn , um اد‎ einer Kri- 
tik der Bes tchliehen Erkenntnifs zum Ziele zutom- 
men. Wir übergehen das fernere Räfennement über 
Kants Kritik, und den ee und das was der YE 
über die Art und Weife fagt, wie üch über das a prio- 
rifehe Object etwas a priori ansmacken lafe, und 
wie endlich von dem a priorifchen Obje »cte zuletzt 
die Vernunft in die überlinnliche Region des Usber- 
finnlichen, zur Erkeuntnifs Gettes.als des letzten 
Grundes aller Moglichkeit der Gründe der Erkennt- 
nils — überfchreite, weil das Angefükrte fchon hin- 
reichend it, um den Ideengang des VE. kenntlich zu 
machen, »aber auch hinreie hend, um ‚die Frage zu 
veraulaffen, wie ana und dureh das Eimas, was in 
der Philafapiie ungefähr gleichen Rana ۴ dem 
Punkte in derMlacbe:inarik hat, fo Zrofse Dinge MÖg- 
lich sind. 
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ZÜLLICHAU û, ERE+STADT, b.Darmmann: Gefchich- 
te der Mark Brandenburg für Freunde hiitori- 
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Plato an dem Anaxagoras (Phaedo 8. 221. ur A; 


und Hr. B- fcheint diefen Tadel zu billigen; allein: 


ner dann hätte diefer Tadel Grund, weru mit dem 
eriten وس‎ die ۵ Erklärbarkeit alles Be- 
dingten gegeben wäre, was Hr. Ð. doch weiter aben 
رآ‎ als unzuläffliz verwarf.) Fine Folge diefer Ver- 
mifchung und der Verworrenheit, we Iche fie nach 
‚fich zieht, i die N. d. i. eine Erkenntnifs der 
"Unerkennbarkeit der Dinge, (diefes kann die Sk cp- 
fis fchon ihrer Natur nach ول‎ feya, denn dann wär- 
de nicht Zweifel fondern degmatifches Verfahren ikr 
Charakter feyn; auch hat fie einen andera Usiprung, 
als der Vf. ا‎ daher if auch die Anlickt des 
o ۷ ۲5.۰۷7 Kents Kritik, als befeitige fie de Skepti- 
cismus, gei fie-die reine Erkenktnifs des Menfchen 
in ein blofs fubjectives Prodüct feiner Menfekenna- 
tur verwandele, und alles, was er über den Grund 
der Dinge wiffen wolle, als ein pfychologifehes Spiel 
mit leeren Denkfoermen darzultellen. fuche, falich. 
Ian ehet wohl, dafs dem Vr. fubjectiv und zuiällig 
ein und daffelbe ift, und dafs er die tranfcendentale 
Anficht ganz milsveriteht.) Eiucheilung derangewand- 
ten i shilofaphie in Phyük uwl empirifche Seelenieh- 
re, und der reinen Philofsphie in Logik und Meta- 
phyfik و‎ die letztere u unterfucht das, was an unferer 
Erkenntnifs rein gedacht it. „Von Anbeginn gin- 
gen die Bemähungen der Metaphyük dabir, 5 
Unwarulelbare und Bleibende an den Dingen, mit 


einem Worte ihr Wefen, (das ov, ourwg o», ihre Mög- 


lichkeit als ein Gedachtes) in einem Denken aufzu- 
decken, und.aus der Ergründung ihres Wefens theils 
auf ihren U heber zu fchliefsen, theils den Urgrund 
aller Wahrheit an eer ei CEA ۱ da- 
durch ausfindig zu machen.“ 4 Diefs war allerdings 
die Tendenz der ältern Metaphyfik; es fragt fich 
nar, ob MNetaphyfik als eine fulche Wiflenfchaft 
möglich fey? Weil Kant aus der Unterfuchung des 
ee یاون‎ re zeigte, dafs fie nicht möglich 
fey: {o heifst es hier von ibm, er habe der Meta- 
piy ik eine ganz lalfche Deutung gegeben. Es ift 
aber nicht bewiefen. Denn was hinzugefügt wird, 
wenn den Bingen nichts Bleibendes und Unwändel- 
bares zum (irunde liege, fo gebe es keine Metaphy- 
fik, fireiter nicht gerade zu mir der Anficht der ۰ 
tik, welche jh eben auf das bleibende und Unwan- 
delbare die Mer ۵ iis bauet, nur dafs {ie dieles in 
de Erkenninüsvermögen, nicht in den Dingen 
fetz — Wir übergehen die Begriffe von der Klug- 
heitslebre, Weisheitslehre و‎ Floral und Naturtocht, 
wobey aer ۰ VE manche gute Bemerkungen ‘aus der 
Gefchichte der Philofophie anbringt, um “noch etwas 
bey den letzten Paragraphen zu verweilen, in wel- 
chen der Vf. von der Abfiraciion als dem Mittel, 
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durch die Franzofen an. Selır wahr fagt hier der Vf. 
S. 5. „Wenn man eine Unternehmung gegen feindli- 
„che Quartiere ausführen will: fo mufs man die 
„gröfste Sorgfalt and’ ۷ ۵۳1 بح‎ anwenden, dafs fie 
„wenigftens nicht eher bekannt werde, als bis mar 
„mit den dazu beilimmten Truppen abmarfchiett, 
„und wern es möglich Ht, nicht eher, als bis mat: 
„in der Gegend ift, wo fie ausgeführt werden foll. 
„Unter die Mittel diefs zu bewerkftelligen rechne 
„ich: x1) Wenn der commandirende General dem 
„Plan zu der Unternehmung felbft macht, und dabey 
„Niemanden zu Rathe zieht. 2) Wenn einige Ane 
„ftalten zur Vorbereitung nötkig find: fo müffen fie 
„fo gemacht werden, dafs niemand, auch feibft kei- 
„ner von den unter ibn (m) fiekenden Generalen, aus 
„denfelben die wahre Abfichtheraus bringen kann, 
„und alle Spione durch fie hintergangen werden. Am 
„beften fit es, fie fo einzuriehten, dafs der Feind 
„daraus gerade das Gegentheil von ’dem fchliefsen 
„mufs, was wirklich gefchehen fell. 3) Wenn mon 
„tu diefer Abficht Truppen zulammenziehen mufs« 
„fo mufs man die Befehle fo einrichten, dafs fie zu 
„einer gewiffen Zeit zwar auf dem Verfammlungrs- 
„platze eintreffen ; jede Abtheilung saber mufs nach 
„den (n) erhaltenen Befehl glauben, dafs fie nach ei- 
„nen (m) andern Ort gehen foli Wenn'die Unter- 
„nehmung blofs auf ein feindliches Quartier 'gerich- 
„tet it: fo if es zweckmäfsiger ‚ mit allen dazu be. 
„ftiminten Truppen nur in einer Colonne zu’ mar-. 
„fchieren. enn wenn man auf verfchiedenen Wet 
„gen und mir mehreren Colennen marfchirt: fo macht 
„inam einen gröfsern Strich Landes aufmerkfam.' Die 
„Landleute können aus den Wegen, welche dieton 
„lonnen nehmen, leicht fchliefsen, wohin der Marfck: 
„gerichtet if. Sind fie nun Unterthanen des Fein! 
„‚des, oder dem Feinde mehr ergeben als uns: "fo 
„werden fie leicht Mittel finden, ihn von unferm: 
„Anmarfch frühzeitig genug ı Nachricht zu geben;: 
„weil fie die Nebenwege und Fufslteige zewifs beffer 
„kennen, als wir: Alsdenn bekömmt der Feind viel. 
S4eicht eben fo viel Nachrichten , als wir Wege ba 
„traten. -Wenn alsdenn"auch nicht alle 1 zimen 
„fehickte Benachriohtiger ankommen fo konii doc 
„gewifs’einer zuihm, und unfer Vorhaben itty Era 
„rathen. Bey einer Colonne hat man diefs nicht fa 
‚leicht zu befürchten. Wenn man in.mehreren Goa- 
„lonnen maefchirt: To findet fich dahey noch eine 
„andere Unbequemlichkeit: fie treffen felteii zu der 
„befimmten Zeit auf den Punkten ein, wo die Aus- 
„führung der ganzen Unternehmung eigentlich ihrem, 
„Anfang nehmen fol. Eine kommt gewöhnlich fra. 

Aaa ss Ber, 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Berrin, b. Unger: Gefchichte des fiebenjährigen 
Krieges in Deutfchlend zwifchen dem Könige vos 
Preufsen und der Keifesrin Kümigin mit ihren Alüir- 
ten, als eine Fortfetzung ter Gefchichte des Ge- 
nerals von Lloyd. Von G. T. von Tempelkof, 
königl. preufsifchen General- Major. P. Band, 
welcher den Feldzug 1761 enthält. 1794. 385 ۰ 
und 3 Pl. (3 Rthlr.) VI. Band, welcher den 
Feldzug 1762 enthält. 1862. 2938. und 5 Pl. 4: 
(5 Rthir.) 


۱ Inftrsitig it Nichts fo fehr im Stande, zu der 

wiflenfchafilichen Bildung’ des Soldaten bey- 
zutragen, als die Gefchichte kriegerifeher Ereigniffe, 
mit unparthkeyifcher Wahrheitsliebe befchieben und 
mit tiefem Eindringen in die Urfachen und ibre 
Wirkungen beurtheilt. So wie aber Lloyd der Erfe 
war: der es unternahm, eine willenfchaftliche Ge- 
fehichte des fiebenjährigen Krieges zu liefern: fo 
gebühret dagegen feinem Cemmentator und Fort- 
fetzer der Ruhm, noch mehr gethan und geleiftet zu 
haben, als in wiffenfchaftlicher Hinficht von feinem 
Vorgänger gelchehen war. 

Unter allen Kriegen der neuern Zeit — den fo 
fehr bewunderten Neufränkifchen nicht ausgenom- 
men — behauptet der fiebenjährige aufser allem 
Zweifel den Vorrang, fowohl durch den Gewinn, 
den er der Kunft an fich felbft brachte; als auch, 
und befonders durch den merkwürdigen Umäand: 
dafs Ein Staat, arm an innern Hülfsquellen , blofs 
durch das unerfchöpfliche Genie, und durch die 
Feldherrntalente feines grofsen Regenten, für fich 
allein im Stande war, es'mit fo vielen mächtigen 
Verbündeten aufzunehmen, mit deren Macht die fei- 
ne durchaus in keinem Verhältniffe ftand. Dazu kam 
noch, dafs das Intereffe diefer Verbundenen bey 
weitem nicht fo vielfeitig war, fondern ungleich 
mehr in einander griff, als das Interefle der Coali- 
firten im letzteren franzöfifchen Kriege, wo überdie- 
fes dem Heilsausichuffe ganz andere und kräftirere 
Hülfsmittel zu Gebot fanden, als Friedrich der Ziwehte 
je anwenden konnte. Doppelt intereflant ilt es da- 
her auch, die Operationen diefes wichtigen Krieges 
bis in ihr kleinftes Detail و‎ mit Sachkenntnifs ard 
reier Urtheilskraft gezeichnet, zu verfolgen ; eine 
Befriedigung, welche das vorliegende Werk feinen 
Lefern in bohem Maafse gewährt. | 

Der V. Theil’ enthält den Feldzug des J. 176r, 
und fängt mit der Verproviantirung von Göttingen 
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„fammen, und macht oft das unmöglich fcheinende 
„möglich. Kein General veritand dieles beer als der 
„König. Der Soliant {ab ibn alle Tareimmer fich felber 
„gleich, und machte daraus den Schlufs, dafs die Ge- 
„iakr eben noch nicht to,grofs Seyn.mülle” uf w. 
Der VE Theil beginne mit einer Schilderung der 
traurigen Lage Friedrichs des Zweyten zu Anfang des 
Feldzuges 1762. Hierauf folgen die verfchiedenen Er- 
eisnife deffelben und ein vollfändiges Taschkuch 
der Belagerung von Schweienitz. Rec ik galz mit 
dem Vf. einvertlansen, wenn er S. rag. جع‎ „Ich 
„glaube, dafs es im allen Fällen beffer T wetn 
„man bey Eröffnung der Laufgräben die rauze De- 
„deckung wor die Arbeiter Zelli, anfatt fie einige 
„Schritt hinter die Parallele ‚zu fetzen, wie es gel 
„wöhnlich ift. Denn feln die Baratllone vor den 
„Arbeitern: fo können fe dem Feinde entgesen 
„gehn, ohne jemanden zu hindern; auch glaubt der 
„Arbeiter, er {ey befer- gedeckt und arbeitet mit 
„mehrerer Dreiftigkeit; teba fe aber hinter’ den Ar- 
‚„.beitern: fo, müfen fe über die gemachte Arbeit 
„weg und durch die Arbeiter hindurch sekn, wenn 
„ch der Feind zeigt.‘ Dadurch verderben Re nicht. 
„allein die fchon gemachte Arbeit, Sondern bringen 
„auch die Arbeiter in Verwirrung, vad geben-ih- 
„men.auch Gelegenheit davon zu lauien, wozu fie 
„ohnehin {chen geneigt find.” 
Sehr gut از‎ die Arbeit des Sappirens ‚5.156. aus 
einandergeleizt, Durch einen Druckfehler aber wird 
S. «70. der Anfang des YI Jahrhunderts als die Epo- 
che der Erfindung.der Minen angegeben. Es war 
gegen das, Ende des XV. Jabrhunderts, wo man 
fich ikrer bey der Belagerung des genueiifchen Schlof- 
fes Serezanclia zuerfi bediente, doch ohne Erfolg, ۲ 
Beiler, gelang tein, Verfuch, den Peier Navarro, ein 
fpanifcher Hauptmann: im, j. 1500»beyider beiagie: 
rung. des Schlodes St. Giorgio aufıder Infel-Ceialo- 
nta:durch Gonfalvo ven .Cordpeva,-Jo wie nachher 
gegen die .beiden Schlöffer von, Neapel i508 mich- 
te; er gab Veranlaflung zu der nachkerigen häufigen 
Anwendung der Minen im Belagerungsäsiege. 
ar Die Schlacht key; Freyberg. usd die Operationen 
der, aliirten ‚Ärzasgı unter, dem Kommanigndeskier: 
zags Ferdinand yom Braunlchweig beichlieisen das 
ganze: Werk, das.mit Recht.als ein srofser Gewinü - 
zum Behuf des ıhegrexifchen Studi ak „der Kriegs- 
kun zuzulchn.ift. > Einige kleine Nachlälsigkeiten 
im Stil, Verweckfelung des Accufärivesmit.dem 


Dativ m. dei. Gyd Kleine, leicht- zu: werwilchende 
Elechen , die kaum eine Rüge verdienen. 
وچو وو‎ RH 91> hus ۱۵ 2 
i ‚Könıessere, +b: kKiöbbels, us, Unzer جرد‎ Für Offisiere 
r; male es nicht find„-zur Beförderung ides isijses 
und eier arandfaize , „von Ad BE. von Kumptz, 
Hauptmann im Inf. Regiment de Norame de 
io Caurdiere,., Zweyter Theil, webkbieiunet Kartevon 
nam ger Gegeud, var, Dcewickisams, Narew. sist. 
409 5. 8. (1 5:۵8 er. 
سب جبتار‎ Theil -eiser Sammlung, Weren An- 
fang 1795 Nr, 395. angezeigt wurde, beñeht aus zehn 
L "۰. be- 
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„her, die andre fpäter. Gemeiniglich it der Erfolg 
„davon, dafs der Feind; wean er auch bis dakin 
„nichts erfahren, nunmehr yon anferm. Anmarfche 
„Wind’bekommt, und Zeit. gewinnt; fitch in Ver- 
„theidigungsftand.-zu-(etzen.... If.nun.der Plan fo 
„entworfen, dafs eher nichts unternommen werden 
„kann, als bis alle Colonnen auf ihren 'beilimmnten 
„Punkten angekommen find, oder der commandi- 
„rende General glaubt, dafs er nicht eker etwas un- 
„ternehmen könne: fo nınmt die ganze Sache fel- 
‚ten eine vertheilbafte Wendung.” 

Nun folgen die trefflichen Manövres des Herz. 
Ferdinand vonbraunfchweig, um, die Fraszelen aus 
ihren Quwartieren-.au der-Ualtrut und Werre bis über 
den Mayn- zurück, zu drängen. Der ۵. 45. aufgekellte 
Gruasfarz: „Eine Armee dürfe dich nicht weiter als 
„fünf /bis.fechs Märfche von dem Hauptmagazine 
„entfernen, wenn fie in des. Feindes Land dringen, 
„undı'fich .darian, behaupten will, daferne es nicht 


„imnöglich ift ‚in einer!Entiernung ven einigen Mär- 


pichen vorwärts,ein oder mehrere Zwilchenmaga- 
„zine anzulegen’'y' gehört ebenfalls mitzu den wich- 
tigen und bey dem. Entwurf eines Operationsplans 
nich, genug zu beberzigenden Wahrheiten, «die auch 
durch die neuelten -Ereignifle hinrcichend beftätiyet 
worden ift; Die Serge für den Unterhalt der Trup- 
pen-fcheiat zwar, in dem letztern Kriege die franzö- 
ره نی‎ Generalemieht (ehr bsfebaftigt zuha ben, weil 
ie bey ihrem; fchnellen,) Verdringen, theils ‚auf die 
Magazıne dder Alüürten rechnen konnien; theis- weti 


ibnen die Requiiitionen alles verfchafften,,. was fie he-. 


durften. o ‚Oft, genug aber „wurden fie Bart dafür.be- 
ftraft, wenn die ‚eriterem nicht verbanden waren, 
und die letzteren inl den, durch den Krieg ausgeioge- 
nen Pravinzen Wicht zureickten, die Bedürfuilfe der 
Truppen zu befriedigen; die, obgleich Sieger و‎ ost 
mehrere Tage -ohne“Bred bleiben miufsten, ۱ 
۱۱ der beiderfeitigen 
Armeen undden Marfch.des Künigsnach Sehlehen be- 
Schrieben hat, ' gebt: er zu den Operationen der Ar- 
ıneen.in\Schlefien und in Niederfachfen über, und 
fetzt die Urfachen -derfelben aufeiue liehtvolle Weife 
aus einander. ۲, Die-Erzähluag der Ereignifle in Porm- 
mern „„und.der Eroberung yon Schweidaitz durch 
die. Defterreicher-fchliefst diefen Theil, ausidem Rec. 
nur noch Eine dersvielen‘ treffenden Bemerkungen 
des Vfs. aushebt. ۵. 168. „Der Soldat bat befändig 
„die, Augen, auf: feinen Anführer gerichter, jjer fey 
„General, oder eis anderer: Oficier pund. defien. Be- 
„nehmén,sibefonders-injkridichen Falen, ift die 
„Bouole, nachider er feinen: Lauf richtet. ‚Findet 
„er. darin ibetändig «Festigkeit و‎ Enfchleffesheit, 
„‚Standhaftigkeit, Gleichförmigkeit, Gelaflenheiturd 
„Ruhe; -foi iter felbits ruhig; fürchtet nichts, nad 
„geht ‚den.gröfsten Gefahren „entgegen... Nichts 
„Schmeichelkt' ihm aberanehr „yalsı wena.der Generol 
„hin auf Mier eine -Ssler'andexe„ Art zu verteren 
„giebt , dafs en fich gan2 allein,auf;feine, Tapferkeit 
„verläfst. Alsdannımacht, errelea Sache zu feiner 
„eigenem Angelegenheit; nimmt alle feine.Kräfte,zu- 
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hunderts war, und nicht, wie fie feitdem 6 
Neutranken geworden ifl. Es war ein glücklicher 
Gedanke منت‎ fachkundigen Mannes,- dicles Ge- 
mälde eines fchönen nun verfchwundenen: Originals / 
aufzuitellen; es gleicht dem Bilde eines fchönen Men- 
fchen, den der Künitler hinfchwinden fieht, und 
defen nech nicht veränderte, noch nicht entfteilte 
Züge er auffafst. Der Lefer erwarte alfo nichts über 
die neuelten Ereigniffe,; fie liegen ganz aufser dem 
Plane des VE. Es wär auch fein eigener Schwanen- 
gefang, denn er farb, ehe noch der Druck diefes 
erften Bandes vollendet war.‘ Der Maan künsiget 
fich als einen Ausländer an, der aber zwanzig Jahre ` 
in der Schweiz zugebracht hat. ۰ In der Vorrede, 
die geirfen zu werden febr verdient, giebt er eine 
kurze Veberficht der merkwürdigfen ده‎ 
über diefes Land, deren flcifsiges Studium fich durch 
das ganze Werk hindurch bewährt. Er klagt, dafs 
man aus den mahreiten fo gar wenig über die innere 
Verfaflung und über den Geift der verfchiedenen Re- 
gierungen lernen könne. Ausländer erfuhren die 
Wahrheit nicht, wenigfkens nicht die vanze Wabr- 
heit, und die Einheimifchen nahimen Ach wohl in 
acht, fie zu fagen, Es war ein Staatsverbrechen, 
die Innern Tiiebfedern der verfchiedenen Regierun- 
gen aufzudtechan, und felbit Hr. v. Müller, der im- 7 
mer die Wahrheit fapt, verfchweigt fo manches, was 
er bätte fagen können. Diefer Mängel ungeachtet 
fcheint der Vf. den ehemaliben Schweizerregierun- 
gen fehr ergeben zu 16۲ ۰ und sie mehreiten als 
Volksbeglückend zu betrachten: und kierin ۲ 
ihm Rec. vollkommen bey. Diefs hindert ihn aber 
nicht, das Bofe zu fagen, fowehl als das Gute, wie 
er denn überhaupt eine feltene Wahrheitsliebe und 
Parcheylofgkeit zeigt. 

Er theilt die ganze Schweiz in das Kalte, ge- 
mälsigte usd warme Clima, woinit er denn y) die 
kohen Berge, 2) die Mittelländer, als den gröfsten 
Theil der Cantons Zürich, Bern, $Seolorkurn etc, 
und $) die itraliänifche Schweiz umfafst. Unterdie- 
fen drey Rubrixen findet der Lefer das Merkwür- 
عون‎ und Iutereßanreiis aus der phyüfchen Geogra- 
phie, der Närurgefchichie und aller Erzeugniffe der 
ganzen Schweiz. Bie nämliche Eintheilung befolgt 
er auch für die Meafchen, die er in Bewohner des 
kalten, gemäfsigten und heifsen Clima’s eintheilt. 
In dieien drey Abtbeilungen Hef man denn das Wich- 
tighe ردنا‎ den Charakter, die Lebensart, Sitten, Ge- 
brauche, Kahrunz und Indufirie der gefammten 
Schweizer. Diefs find die fechs Artikel, welche dje- 
fer Band eathält, 

In der Bearbeiteng diefes Planes aber geht der 
Vf. auf eine eigene Art zu Werke. Er hat die be- 
kannteiten Werke über die Schweiz forgfältig fta- 
diert, il felbf viel gereit, hat jene geprüft und 
mit deinen eigenen Bemerkunzen verglichen. An- 
fatt nun da: Ganze fo auszwarbeiten, dafs er im- 
mer {HbR Schriexe, bebt er, zwilchen ein, über je- 
den Artikel die befen, wichiräen uud yon ihm 
woahrbefuucdenen Stellen einer greban Menge von 
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befendern kleinen Abhandlungen. I. Fortgefetzte Er- 
zählung fer Ereigniffe in Schlefien während des Krie- 
ges ۳۶2۵. IL Ueber moralifche Bildung des gemeinen 
Soldaten. FI Deralte Grenadier vor Friedrichs Gruft. 
Ein Gedicht. IV. Tagebuch des Corps unter dem Her- 
zug von Haliein Beck in Polen vom 13. Oct. bis 
19. Novbr. 1794 die Gefangennekmung des Grabow- 
kyichen Corps am Nares enthaltend. V. ۵۵۵ 
VI. Der Veteran. VU. Grundlinien zu Beurcheilung 
der Kriegsrölker in Friegensgaraifon. VIH. Verthei- 
disungsanktalten in Danzig 1704. IX: Die Schnee- 
koppe und Wie beiden Teiche auf dem Riefengebir- 
ge... X. Eine Reife zu Fufs. 

Dein Titel fawohl als einer Aeufserung des Vfs, 


S. 210. zufolge i® diefs Werk zurächit für Otfieiere, - 


dann aber auch fär andere Lefer beĝbamt, die fich 
über militeirifcae Gerentlande unierrichten wollen. 


Die Autfärze find jedoch von zu verfchiedenem Ge- 


kalt, als des diefe Abfobt gauz erreicht werden 
1:11+6. IE ۱۷۰ ۷۰ und ViL eichnen üch am voriheil- 
ht ftéfen aus, beiönders enthaltend. und VIL vieles 
Gure und Wahre. TIR ohne poetifckem Werth, 
und VI. eine Idle, Kleijis Fin naehzebildet, flieht 
fehr gegen «ie Arbeit jenes der Wel zu früh ent- 
rıtenen Dichters ab. Nr VHE Acht bier nicbt au 
fernem Orte; man wuürle dieles nicht unwichtire 
Acrentück هجوت‎ in einer Gelchiebte des pol- 
niicken wieletzuss vermillen; allein, zu Beförderung 
des Floilses und edler Grundfärze kann es wohl micat 
beitunmmmt feyn. IX und X. würden beffer auszefal- 
lu feyn, wenn ger Vf. feine Sprache mehr in der 
Gewalt hätte, und fich nicht Ausdrücke zu Schul- 
den kommen liefse, ein grofsinaulichter Feldwebel 
S. 165. g:ofsmanlichtes Benehmen S.177. Desinte- 
reflırre Gefälligkeit S. 248. oder Perioden, wieS. 298. 
„Miefer Fufsteig fchlängelt ich neben dem Lownitz- 
„Bach, an welchem Erdmannsdorf liegt, ins GeSirte 
„kerauf, über Wiefen, die mit Elfen und Rüßern, 
„sie das Bette des Bachs felbit eiagefafst find ; ver 
sfchiedene kleine raufchende Wallerfälle legten wir 
„zurück, weiche hervorragende Klippen in diefem 
„Basch verurfschten, welehe wir (uns ?) nebft dem me- 
„losifchen Gefaue der Nachtigallen‘, "welche hier 
„gleichlam ihr Varerland zu haben fchieren, in eine 
„angenehme Schwermurk verfetzten,die deminen/ch- 
„lichen Herzen fo wohl thut.” 
& 


ERDBESCHREIBEUNG. | 


GÖTTINGEN , b. Bieterich: Vormaliger Zufland der 
Schweiz zum Auffckiufs über die nenezes Vor- 
falle in der Schweiz. Von einem Augenzeugen. 
مور‎ Theil. 1509. XXIV. n.424 S; g. (iRtälr. 
12 SL.) : 

Eas der beften Werke, die wir über die Schweiz 
haben; weniotens kennt Kec. keines, as iu diefer 
۱ Kürze ein fo allgemeines anlehauliches 
und irik Sild diefes Landes gähe, Aber ee ift 
die Schweiz, wie fie gegen das Ende des rten Jabr- 
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fonders fielen ihm vor einigen Jahren die beiden 
Gletfcher im Grindelwalde, und vorzüglich der obe- 
re auf, weiche er 13 Jabre früher gar viel gröfser 
gefehen hatte. Freylich ik das Zurücktreten der 
leticher nur fehr wenig Gewinn für das Land; 
denn der Platz, den fie eingenommen haben, ih fe 
mit unbrauchbarem Schutte und Steineh bedeckt, 
dafs eine lange Reihe von Jahren erfodert wird, ehe 
eine gewiffe Vegetation darauf haften kann. 
Folgende Nachrichten, deren Richtigkeit Rec. 
nicht verbürgt, möchten nichtfo allgemein bekannt 
feyn. Nach 5. 422. zäblteıman in Genf 24 Familien, 
in denen befändig auf Silber gefpeifst ward, und 
über foo, welche ein vollftändiges fiibernes Tafel- 
fervice befafsen. Blofs die Zinfen von dem in Frank- 
reich angelegten Gelde- betrugen jährlich nahe an 
و2‎ Mill. Livres. — Die Bafeler Landleute (S. 408.) 
machen fo feine Bänder, dafs 260 Ellen niekt mehr 
als و‎ Lotb wiegen. Wiederum giebr es Bänder, die 
fo {chnell gemacht werden, dafs ein einziger Arbei- 
ter gegen Goa Ellen in einem Tage verfertigen kann, 
S. 409. Städte, die bey einem nicht grölsern Uin- 
fange als St. Gallen und Wintherthur, fo viel Reich- 
thum befälsen, als diefe, giebt es in ganz Europa 
nicht; nicht einmal in Holland und England. -S. 153. 
Van dem im Canton Freyburg gemachten Gruyern- 
Käfe geht jährlich für drey Millionen Livres nach 
Frankreich. 


WEIMAR, b. d. Gebr. Gädicke: Meine Sireifereyen 
in den Harz und einige feiner umliegenden Ge- 
genden von ilh. Ferd. Nailer, Dr. d. ۳. 
Zweytes Bändchen. 1501. 21489. kl.g. (16 Er.) 

Das zwevte Bändchen diefes Werkchens, deffen 

Anfang bereits 1800. Nr. 307. angezeigtiftt, führt den 
Lefer vom Brecken über den Oderteich nach Andreas- 
berg,- Clausthal und Zellerfeld, Grund, Goslar, Harz- 
burg und Lerbach bis Ofterade, Hin und wieder 
find die Bemerkungen des Vfs. treffend und wahr, 
und feine Aulichten nicht ohne Intereffe, zuweilen 
föfst man aber auch ungern auf marce Späfse und 
unbedeutende nichisfarende Dinge; Vonder letzten 
Artik z. B. die Gefchichte eines Unfalis, welcher 
dem Vf, wegen des fchlechren Pllaiters in Ofterode 
begegnete. 
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Shriftftellern über die Schweiz fo aus, dafs er fie mit 
feiner eigenen Arbeit verbindet. Aufidiele Art wird 
fein Werk zum Theil ein Auszug aus dem Beten, 
was wir über die Schweiz haben. Daraus entftehr 
hin und wieder grofse Verfchiederleit der Sprache. 
Seine eigene if gut, rein und mehrentheils der Sa- 
che anzemeflen. Viel Neues dürfen diejenigen hier 
nicht erwarten, die fchon mit den beften Schriften 
über die Schweiz bekannt find; wohl aber werden 
fie das Ganze wit Vergnügenin diefer neuen Zufam- 
menfetzung lefen, und das fchon längt Gelefene 
mit Vortheil wiederbolen. — Nur hia und wieder 
hat Rec. einiges zu erinnern. $ 273. „Bey den Pro- 
teftanten trägt zu folcher Gleichiörmigkeiet des Ge- 
wmürhes der fefe Glaube an ein unaabänserliches 
Schickfal, an die Prädetinatian, fehr viel bey: ein 
Glaube, welcher ihnen durch die Prediger von Ju- 
gend auf eingeprägt wird.” Wenn der Vf. durch 
Prädettination das Dogma meynt, das man einigen 
frükern Lehrern der reforımirten Kirche vorgeworfen 
hat: foi diefe keinesweges ein allgemeiner Lehr- 
fatz der protellantiichen Schweiz; verfieht er aber 
darunter etwas anderes und Modilieirtes: fo har er 
fich wenigftens unbellimmt ausgedrückt. -— In der 
Refehreibung der Sitten der Alpenbewohner neigt lich 
der Vf. zu fehr und zu ausfchliefslich auf die fchöne 
Seite. Rec. befchuldigr ihn keiner Unrichtigkeiten 
in diefem Punkte, wohl aber meynt er, dafs die 
Rückfeite des Gemäldes nicht genugfam gezeigt fey- 
Treylich willen Kenner febr wohl, dafs das Alpen- 
volk- nicht blofs aus dem befiehe, welches an den ge- 
bahnten Wegen wohnt, auf denen immer ein Rei- 
fender dem andern folgte, und dafs man, um die 
Nation kennen zu lernen, in das Innere gehen und 
jene Thäler befuchen nıufste و‎ in welche höchf fel- 
ten ein Reifender kam, weiles da mehrentheils an 
allem fehlt, woran der Menfch aus der gebildeten 
هط زین‎ gewöhnt it; aber felb in diefen entle- 
genen Strichen fand fich doch auch Mauches, wie 
Rec. [ehr wohl weis, das wenigfiens in die Schat- 
teulcite des Gemähles gehörte. سب‎ Dafs die Giet- 
{cher feit Jahrhunderten gröfser geworden lind und 
noch iınmer vorrücken, ift doch nicht fo ganz unbe- 
gingt wahr, als der Vf. zu giauben fcheint. Rec. 
felb hat Beyfpiele vom Gegentheile gefeben; be- 
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dem Vf. vorzüglich am Herzen: er empåehlt innen Transfu- 
Goner , leicht verdauliche und fehr nahrhafte Nakrungsmir- 
tel, ein gewifles Verjüngerungsbad, und dann, mit Bezier 
hung auf das Beyfpiel des Königs David, noc ein Arcanum, 
welches wir doch wohl, der Verlagsgefellichaft zum Bellen, 
an diejenigen, die diete Medeenkünfte an Sch zu verfucken 
Luft haben möchten, hier nicht verrathen dürfen. 


Vennssenre Scrıreen. Hamburg, in d.Buchh. d. Ver- 
sagsgefellfchaft: Die Kunft jich wieder zu verjüngen. Ein Bey- 
trag zur Toilette alter Maironen und Greifer 1801.72 ۰ 
12. tq gr.) Die eigentliche Tendenz diefes Werkchens it 
fchwer zu errathen: denn fur den Scherz, deu man nach 
am eren vermuthen follte, ifi es zu erulihaft, und für den 
Einf zu fcherznaft abgefafst. Die alten Matronen liegen 
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Dienstags, den 17. August 1802. 


bey der Eintheilung der Gattungen auf die Lebens- 
art derfelben fehen will, find zu viele und du ch- 
kreuzen fich zu fehr, und für jetzt reichen unfre Er- 
fahrungen noch lange nicht hin, um mehr als weni- 
ge Bruchlücke zu liefern. Um zu beurrheilen, ob 
die Abtheiluneen natürlich find, müffen wir allemal 
auf die gröfsere oder geringere Uebereinftinmung 
in allen Theilen fehn, und fo kommen wir doch auf 
die an den Naturkörpern fichtbaren Merkmale 
zurück. 

Die mit grofsem Fleifse, mit gründlieher und 
vielfeirizer Kenutnils des Gegenitan.s und aus ei- 
nem reichen Scharze von Erfahrungen und Bevbach- 
tungen gefchriebne Einleitung enthält allgemeine 
Betrachtungen über das Syitem und über die Kenn- 
Zeichen der Gattungen und Arten, mit befondrer 
Hinticht auf die Käfer. Von vorzürlicher Wichtig- 
keit für die Gattungsbeitimmung hat der Vf. die 
Beine und ibre Zufammengliederunz mit, dem Kör- 
per gefunden. Üeberhaupt aber djebt er auf alle 
Theile des Iufects, und die Darchmuflerung derfel- 
ben hat ihm Gelegenheit gegeben, mehrere Theile 
zu unterfcheiden und genauer zu- beitiinmnen, als 
feine Vorgänger; nicht blofs bey den Frefswerk :eu- 
gen, fondern auch bey der Bruit hat er manche Thei- 
le angegeben, die man bisher entweder ganz über- 
fah oder mit andern verwirrte. Die Arten der Zu- 
fammengliederung des Schenkels mit dem Halfe uud 
der Bruit auf der Einen, und mir dem Schienbeine 
auf der andern Seite, find genau ۵096۱۱۵ 
Diefe Bereicherung der Terminologie ilt zugleich 
Bereicherung der Yfiffenfchaft felbft: je mehr wirk- 
lich verfchiedne Theile deurlich unterfchieden, und 
je mehr beftimmte Verhälinifle der Theile zu einan- 
der beftimmt angegeben werden, defto gröfser wird 
die Menge der Merkmale, und defo leichter und 
ficherer die Unterfcheidung der Gatttungen und Ar- 
ten.. Bey den Frefsfpitzen, Palpi, beweik He. K. 
aus der Einrichtung ihrer Spitzen, dafs fie zu Sinn- 
werkzeugen beitimmt find, und fo führt er auch von 
den -Fühlhörnern mehrere Eigenfchatten und Beobach. 
tungen an, welche einen ähnlichen Zweck vermu. 
then laffen. 

Die Befchreibungen der Gattungen und Arten 
find ganz nach dein Mufter ausgeführt, das der ۰ 
in der Einleitung aufgeitellt und auseinanderg: fetzt 
hat. Man wird ınir Vergnügen fehen, dafs keine Art 
aufgeführt it, die nicht nach alen Eigenfc} aften un- 
terfucht ift. auf die bier Rück!:cht genommen wird. 
Ueber die Munctheile der abyveban ۰۰۰1۲۶۱۲ Gatrongen 
und Arten findet man daher eine Menge vou Bemer- 
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Letzte, b. Schwickert: Neue "Beyträge zur In- 
fectenkunde. Mit Abbildungen von Augujt Wil- 
helm Knaoch, der Naturlehre und Mineralogie 
ordentlichem Lehrer am Collegium Carolinum 
zu Brauufchweig u. & w. Erjter Theil. igor. 
XI. und 208 S. gr. 8. mit g illum. Kupf. (3 
Rıhir! 12 gr.) 


> 
Inter den neuern entomologifchen Schriften 
zeichnet fich diefe durch den Reichtbum an 
neuen Bemerkungen , durch gründliche Genauigkeit 
in der Ausarbeitung der Gattunes - und Art-Merk- 
male, und durch die Vorzüglichkeir der Abbildun- 
gen aus; Eigenfchaften, die man fchon an den 1781 
bis 83 erfchienenen Beytragen zur Infectengefchichte 
deilelben Vfs. erkannte, und die das entoınologiiche 
Pablikum fe begierig auf ihre Fortfetzung machten, 
die endlich jetzt erft, aber in einem andern Gewan- 
de usxd dem jetzigen Gefchmacke in der Infecten- 
kunde angepafst erfcheint; denn fo wie das frühere 
Werk hauptfächlich mit Schwetterlingen und ihrer 
Naturgefchichte dich befchäftigte: fo haben diefe 
neuen Beyträge die Käfer fait ausfchliefslich zum 
Gegenftande. 

In der Vorrede giebt Hr. K. einen Abrifs von 
Abtheilungen der Kafer nach ihrem Aufenthaltsorte 
und ıhrer Nahrung im Allgemeinen. Es veriteht 
{fich von felbit, dafs der Vf. diefe Abtbeilungen 
nicht als eine im Syliteme brauchbare Clatlilication 
angelehn wiffen will; diefs beweilt die Anführung 
Einer und derfelben Gattung bey verfchiednen Ab- 
theilungen. Für das Sylte find durchaus nur fol- 
che Abtheilungen brauchbar, die auf beitiminten 
und deutlichen, an den Na:urkörpern felbit-tichrha- 
ren, Merkin-len beruhn; einpiriiche Kennzeichen, 
wie Aufenthalt im Waller, oder auf dem fejlen Lan- 
de,- oder In und auf beiden zugleich, terner Aufent- 
halt auf Iventern und in Schwammen oder auf Stran- 
eltern und Bünmen u. del. find weder beftimmt, noch 
ani den infecten erxennbar; manche von ihnen, z. B. 
die lerztern beiden, fcheinen von'zu geringer Ver- 
fchiedenheit, um auf die irinere Einrichtung und 
Bildung der Infecten einen merklichen Einflufs ba- 
ben zu können, und auf der andern Seite kann es 
{ehr wohl der Fall fen, und ift es auch nach der 
Erfahrung, dafs fehr verwandte Gauunpen einen 
verfchiedenen Aufenthalisort baben und {ehr onabn- 
liche dagegen Einen Ort und Eine Nahrung theilen. 


Der Rück lichten, welche zu nehmen iud, wein man 


A. L. L. 1802. Dritter Band, 


380 


ven lebt und fich auf Kofen ihrer innern Theile bis 
zu ihrer Verwandlung darin aufhält. 

Die Kupfer find vorzüglich gearbeitet und unter 
allen Abbildungen yon Käfern, die wir bis jetzt 
haben, unftreitig die beiten. 


Kırt, in d. neuen akad. Ruchh. : Friderici Weberi 
Obfervationes entomologicae, continentes novo- 
rum 5 condidit generum characteres, et nu- 
per detectarum [pecierum defcriptiones. 0 
U udd rig 5.8 UP EE 


. ۰ کف‎ ne - ۰ ۰ 
In diefer kleinen aber reichhaltigen Schrift eines 
hoffuungsvollen Schülers von ۸۵۶۱۵۵۶ finder man 
die ausführlichen Kennzeichen der von dem Vf. erft 


„gebildeten oder nach andrer Vorgange von neuem 


unterfuchten Gatiunsen, nach Fabricifcher Methode. 
Sie find Grotrupes, Scarabaeus: Copris, Ateuchus, Oni- 
tis, Aphodius, alle aus Seavabaeus (Fabr. Entom); An- 
thin, Tachypus, Calofoma , Erachinus, Carebus aus 
Carabus; Uides aus Chryfomelz , ‘Eumolpus aus Cry- 
ptocephalus und Chrifomela, Chryfomela und Eumor- 
phus. Alle diefe Gattungen hat Fabricius in feinem 
Syflema Eleutheratoram, die Gattung Tachypus aus- 
genvminen, waärfcheiulich weil fich ihre Krunzei- 
chen nicht bewährten; denn fo hat der VF. die vor- 
dern Frefsfpitzen als dreygliedri;; angegeben, wel- 
che doch, wie bey ellen ähnlichen Kafern, nur 
zweygliedrie find. Die Gattung Oides heifst bey 
Fabricius Adoriem. Die gröfsere Hälfte des Buchs 
nimmt die Befchreibung einer. Menge neuer. Arten 
aus allen Ordnungen ein, wovon man viele Käfer 
bey Fabricius, oft unter einem andern Namen, wic- 
der finder. Alle Arten von Pafalıs und Sagra, 
die Hn. {reber bekannt geworden, find gendu aus- 
einandergefetzt, und noch mauche andre zweifel- 
hafte, ven Fabricius oder einem andern Schriftiteller 
aùgegebne, Art genauer erläutert, wodurch das In- 
tereile diefes Werks erhöht wirds Die Belfchreibun. 
gen, fo weit wir fie haben vergleichen können, hät- 
ten wir etwas umftändlicher und genauer gewünfcht, 
um fo mehr, da die Stelle, welche die Art im Sy- 
{teins einnelinen mufs, nicht allemal angegeben ift. 

Wir wünfchen, dals-der VE. feine in der Vor- 
rede verfprochne Monographie von Mylabris recht 
bald liefern möge, ۱ 


NÜRNBERG, b. Schneider u. Weigel: Die vorzüg- 
lichjten Singwögel Deutfchlands mit ihren Neftern, 
und Eyerns nach der Natur abgebildet und aus 
eigner Eriahrung beichrieben, von sjohannes 
Blätter, Maler. Mit 25 ausgemalten Kupiert. 
1800. 695. 4, (3 Rıhir.) 


Die beiden eren Hefte, welche die 12 erften Ku-, 
pfertafeln init dem dazu gehörigen Text enthalten, 
lind von einem andern Rec., das erite 1700. Nr. 
552, das zweyte 1801, Nr. 206. angezeigt, iin allge- 
meinen gelobt, dem Vf. abe: belonders beym erften 
Heite verfchiedne Teller, die grölstentaeils den. Ku, 
pferltecher und die Ulumination betreien, 9 
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kungen, welche durch die Abbildungen vortrefflich 
erläutert find. Die Bemerkungen eines fo genauen, 
mit fo behutfamer Sorgfalt zu Werke gehenden 
Beobachters bringen der Entomologie einen lichern 


Gewinn. 


Folgende Gattungen und Arten find hier abge- 
handelt: Alelolontha enthält in den beiden hier 
vorkommenden Familien, die, fo wie die Gattungen, 
nachallen Theilen befimmtäind, MH. Quercus, quercina, 
Hicis, micans, hirfuta, hirticala, basia aus Bralilien, 
affımilis Herbft. aus Deutfchiaud, piioficollis, anguia- 
vis, pulverea und ochracea, die letztern beiden aus 
den Aftrakanifchen Steppen. Die übrigen find aus 
Nerd-Amerika, fo wie die meilten der folgenden 
Arten, und faf alle neu, und hier abgebildet. Von 
den Nord - Amerikanifchen Karern finden wir auch 
den Aufenthaltsort angegeben. Der Vf. unterrichtet 
uns 5. 18. dafs er diefe Notizen, fo wie die lafecten 
von dem deuifchen Prediger Heisheimer in Penfylva- 
nien, der fich dert mit. der Entomologie feines neuen 
Vaterlandes befchäftigt, erhalten hat. Cetonia 
Eremicola, maculofa und canaliculata, bey Fabricius 
Trichius canaliculatus, fo wie auch die beiden erften 
von Fabricius zu Jrichius gerechnet werden wür- 
den — Cremaftocheilus, eine neue Gattung, die der 
vorbergehenden ähnlich it, und eine neue Art: CL. 
Caflaneae enthält — Chlamys ebenfalls neu, mit 
zwey Arten C. tuberoja und foveolata, wovon die 
erfte von Fabricius unter dem Namen Bruchus gibba- 
Jus befchrieben it. —. Sandalus, 5. patrophyja 
und niger; Gattung und Arten neu, Atopa etwas 
verwandt, aber duch hinimmglich"davcn verfchie- 
den. — Rhagium. Hier kommt nur eine Art: A. 
cyaneum vor, die Fabricius und Andre zu der pro- 
biematifehen Gattung Stenocorus zählen. — Unier 
Tenebriofalsı Hr. K. die meitten von Linne daruäter 
begriffnen Arten zufammen, die Fabricius u. a. in 
die Gattungen, Lenebrio, Upis, Elaps, Helops, Opa- 
trum, Bolitophagus, Pinelia unm., zertbeilten, und 
giebt die Gründe diefes Ver!ahrens an. Dagegen 
wird er fie in mehrere Familien zerfällen, wovon 
er diefsmal'’nur Eine, welche Fabricias und Herbft’s 
Upis entfpricht, abhandelt. T. barbatus, penfylva- 
mcus, anshrecinus,.cajlaneus aus Nord-Amerika, und 
coracinus, Sulcator „cyanipes aus Sumatra. — Ci- 
ehrus unicolor und elevatus, beide von Fabricius be- 
fchrieben und Stenoftomus eine neue Art, die nach- 
her auch Weber Obi. entom. p. 43. n. x. unter dic- 
fem Namen bekannt gemacht hat. 


Diefen erften Theil, dem wir einen baldigen 
Nachfolger wänfchen, befchliefst ein intereilanter 
Auffatz. über die vermeyntlicke Larve der Stratio- 
mys Chamaeleon Fabr., die {chon lange die Aufinerk- 
fauıkeit der Infectenforfcher befchäaftigt bat.“ Es 
wird hier gezeigt, dals das, was Swuammerdam, 
Réaumur u. a. für die Larve felbii gehalten baben, 
nichts anders ift als ein Wurm, in dem die Larve 
der Stratiomys bis zu ihrer Verwandlung lebt, gera- 
de fo, wie die Larve des Ichneumon in andern Lare 
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München, b. Lentner: Grundüinien ‚der. Naturge- 
fehichte zum  Unterrichte der Pfalzbayrifchen 
Gymnatien, auf Kurfürfil. höchften Befehl zum 
Druck befördert. Erjte Abtheilung. Von der 
Naturgefchichte überhaupt und den gemeiniten 
Lebensbedürfniffen. 1800. 104 ۰ — Zweyte Ab- 
theilung. Von den gemeinften Lebensbedürfnif- 
fen vorzüglich in okonomifcher und technifcher 
Rückficht. 102 S. — Dritte Abtheiiung. Von 
den: Naturprodukten, welche grofstentheils als 
Gegenitände des Luxus .oder.des Vergnügens 
angefehen werden können. 96 ۰ Vierte 
Abtheilung. ‚Von den Naturprodukten, welche 
dem. Menichen oder feinen Bedürfniffer fchäd- 
lich find. 115 9. — و‎ Abtheilung. -Von 
den Naturprodukten, Welche für uns gröfsten- 
theils. blofs merkwürdig find, nebit einer kur- 
zen Naturgefchichte des Menfchen. 1:8 S. und 
XXVIIS. Reg. و‎ (r Rtkir 4.8r.) 


سس 


Auch unter dem Titel: 


Grundlinien der Naturgefchichte. Zum Untevrichte für 
Schulen und den gemeinen Mann, in’ fünf Abthei- 
lungen von M. L. (Flörken). ۰ 


Hr. Flörken erhielt von dem Kurfürften von Pfalz- 
bayern den Auftrag, ein Handbuch der Narurgefchich- 
te nach feinem eignen, Plane zu verfalen und zum 
Drucke zu befürdern; ser bemühte fich aber vorzüg- 
lich dem erften Bändchen eine folche Fafslichkeir zu 
geben, dafs es zugleich in den hönern Claflen der Real- 
und Normal-Schülen gebraucht werden könne. Dafs 
fein Plan vorzüglich auf prasti che: Naturgefchickte 
gehe, zeigen die Abrheilungen die er machte, und dafs 
die zweyte nur eine Forrferzung der erite: fey, er- 
heller aus den oben angegebnen Titeln derfelben; 
fo wie dieSeitenzahlen hinlänglich beweilen, mit wel. 
cher Kürze das Ganze abgefafst fey. Dafs durch die, 
von dem Vf. gewählte Eintheilung in jedem Bande 
alle: Reiche, aile Claffen- und Abtheilungen immer 
von neuem und in derfelben Ordnung wieder vor- 
kommen, mag für die Kinder zur Wiederholung, 
zum ۰ ۵ Behalten gut feyn; dafs aber unter die 
nützlichen und. die 'gemeinften Lebensbedürfnifle 
liefernden Nateralien: Wölfe, Füchfe, braune Land- 
fröiche, dagegen unter die 'blofs zum Luxus gehö- 
renden: Schwalben, Hafen und Schildkröten, unter 
die fchädlichen.alle Laugenfalze, die Krähen, unter 
die blofs merkwürdigen der.Braunftein, der Schin- 
mel, die Erdinaudeln, die Isländifche.Elechte ge. 
ftellt find, , läfst fich keinesweges rechtfertigen, Dafs 
der Vf bey den Säugtkieren und.Vögeln als erfte 
Cisffen Hausthiere und Hauswöge! Jetzt, if der Na- 
tur zuwider; er hätte immer die Hausthiere ven den 
wilden abfendern können, aber als Claffen auffellen 
ınufste er fie nicht, wad inconfequent if es, wenn 
er die Hunde und Katzen von ihnen trennt, weil fie 
fich den Raübthieren nähern; denn aus deimfelben 
Grunde hätten die Hausthiere ynd Haysvögel zu «en 
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Statt diefs mit Dank zu.erkennen, die Erinnerungen 
zu benutzen, und den:beiden vor uns liegenden 
Heften eine deto gröfsere Vollkomimnenheit zu ge- 
ben, vertheidigt fich der Vf, auf dein Uinichlag des 
vierten -Heftes auf die unantändigfte- Weile, die 
fehon, wie gewönlich, an und für fich felblt der Be- 
weis iit; dafs er unrecht batte. Ihm war Verzeich-, 
nung des Schnadels einiger Arten, und hin und wie- 
der unrichtige larbengebung vorgeworfen, er dage- 
gen behauptet ‚es fo gefehn zu haben,, ohne zu be- 
denken, was Müller ehemals fo trefülich in der Vor- 
rede feines Werkes von Würmern des füfsen und fal- 
zigen d afers fagte: „Esiit nichts gemeiner als Au- 
„gen haben, und. nichis feliner, auch unter den Ma- 
„lern, als Sehen können. Diefes mufs man lernen, 
„und das macht Mühe, jenes aber hat man umfon.‘ 
Auch beweiit diefs Vorzeben des Yf.: Er habe es 
bey feinem Exemplare fo gelehen, nichts; denn der 
kundige Naturforfcher unterfcheider leicht und 
fchneil das Individuelle des Exemplars, ` von dem 
Veblerbaften der Zeichnung. Auch iu den beiden, 
letzten Heften find ähnliche Fehler Beweife der Riche, 
tigkeit der Recenfion des eriten Heites, denn auch 
hier find,der Schnabel der Pieplerche, der Singdrof- 
fel, des Sraars, der Schwanz des männlichen Staa:s, 
der beyin Exemplare des Vfs. vielleicht mit der Schee- 
re fo geichnitten war, gänzlich verzeichnet, die 
Eyer des Guldaınıners haben gewifs nie die ihnen 
hier gegebne Farbe, die Bildung -der Federn des 
Staars ilt ganz unkenntlich, und die auf dem Rücken 
der Wachtel fehen Dachichindeln ähnlich. Auf die 
Bemerkung des Rec., das Gimpelmätnchen fey ganz 
platt geftochen, und die Farben zu greil, antwortet 
Hr. M. fogar: „Mag wohl bey feinem Exemplar fo 
„seyn, im Original iit es nicht, da kann Rec. helfen, 
„wenn er der Bruft einen itackern Schatten durch 
„cie Farben giebt, fo rundet fich der Gimpel, der 
„hier feine Federn aufblait,. defto beffer.** Aber 
Rec. hatte ja fein Exemplar und nicht das Original 
zu beurtheilen,und freylich, wenn die Recenfenten flatt 
zu urtbeilen, verher die Feller der anzuzeigen.den 
Schriften verbefferten, fe würde mancher Gimpel, 
der die Federn aufblält, fich beifer runden. Zuletzt 
fagt noch der Vf.: „Die Rec. tadeln gern eine Sache, 
„und können fie doch vielleicht nicht felbit verkel- 
plen (Sell denn niemand einen Kupferkich tadeln 
dürfen, als der fe!bft in Kupfer ftechien kann ?, nie- 
mand von einem Schuh fagen dürfen, er fitzt nicht 
gut, als Wenn er {elbit einen paffendern zu machen 
im Stande ift?) ®,,Mancher MagiiterBallkern hebet 
„einen Vogel gemalt, und meynt der in der Natur 
„Sclbauch do ileya ete. Dergleichen’verdient.keine 
Antwort. 


Die bier noch abgebildeten Vögel find : die Piep- 
lerche, der Goldamme E der Zi ig, die و۱0‎ 
fel, die Singdroßel, di» Atmel, der gemeine Staar, 
das Schwarzkehlchen, «as Rothkehlchen, die Brau- 
nele, der Weidenzeilig; 
Wachtel, ۹ 
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fer Plan gehörig ausgeführt würde, fo bekäme der 
Lefer ein allg“\neines Ge:nälde eines folchen Landes 
in welchem er alle Theile überfehen und den eigen- 
thün:behen Charakter eines jeden Striches von àn- 
dern u::terfcheiden könnte, Allein man begreift 
leicht, dafs- Grofsbrittanien, auf diefe Art behan- 
delt, viele Rande füllen, und dafs der Vf, anre- 
nommen, tafser mir allen Gaben eines fulchen Ma- 
lers auszerüitet wäre, ein Werk liefer Ü 
dem Lefer am Ende, durch LTE 

n x 3 E gen 
todter Gsgènitände, doch Langeweile machen wür- 
de. Was Hr.-S. hier liefert, und in einem Ban- 
de liefern konnte, ilt ein Skelet, das eben darum 
weil es ein Skelet ift, trocken und langweilig feyn 
ınuls. Den entfernten Lefer kann es wenig interof- 
firen, den Urfrrung, Lauf und, das Ende von eini- 
gen hundert Flülfen und Flüfschex zu wiffen, deon 
die allermmehrefien find nichts weniger als Flüffe von 
Bedeutung (rivers of note) wie er fie auf dem Titel 
aukündiget, und das trockene Verzeichnifs der Städ- 
te, Landtitze und merkwürdigen Dörfer, die an ih- 
ren Ufern, oder in deren Nähe liegen, zu lefen. Ei- 
ne Beichreibung diefer Orte zu geben, die etwas 
mehr als Skelet wäre, erlaubte weder der Plan des 
,و۷‎ noch der Rsu:n; ja felbft das Bild, das der 
Vf. von der ph; iicben Anficht der Ufer entwirft, 
it mehrentheils fo allgemein und fo kurz, dafs das 
Charakteriftifche, wodurch ein Flufs von dem an- 
dern fich unterfcheidet, nicht genugfaın hervor- 
fpringt. Rec. „wenigitens gefteht, dafs ihm von 
febr wenigen Flüffen, wenn er fie nicht fekon vor- 
her kannte, ein reines, anfchanliches Bild iin Ge- 
dächtniffe geblieben ift. Dafs an ftarifiifche, hiito- 
riiche und andere Nachrichten hier nicht zu den- 
ken ift,’ verfleht ich (mit fehr wenigen Ausnah- 
men) von felbft. Am umftändlichtten ft die Them- 
fe behandelt; für diefe har der Vf. Ausnahmen ge- 
macht, und unter dieler Rubrik finden fich ausge- 
führtere Befchreibungen von Gegeniländen aller 
Arr, die Rec. mit Vergnügen und Antheil Selefen 
bat. — Die Sprache’eines Werkes diefer Art, we 
auf jeder achten oder zehnten Seire Gegenliände 
der nämlichen Natur vorkommen, متا‎ langwei- 
lie und’ trocken feyn; allein der. Vf. har einen 
glücklichen Mittelweg zwiteben ängfilicher, gefich- 
ter Verzierung und zwifchen einer eleln, belebten 
und abwechfelnden Eintalt gefunden. 

۰ 


* ۹ 


Giessen U. Darmstanır, b. Heyer: Nener Kate: 
chismus der chrijtlichen Lehre, nach Anleitung 
des Hannövrifchen von Joh. Peter Ludw. Snell. 
Dritte Auflage. rgor. 167 5. & (4 r) (S.d. 
Rec. A, Li Z. 1798. No. 245) 
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Jagdthieren und Jardvöreln gezählt werden müffen. 
Iın Ganzen ift die Auswahl der Gegenttände gut und 
zweckmäfsig, und diefe Arbeit wird wewifs Nutzen 
ftiften, nur enthält fie leider Unrichtrigkeiten und ei- 
ne grofse Menge von Sprachfehlern. So ift es un 
richtig, dafs die Aaale keine Schuppen’haben, die 
Fröfche Mäufe verzehren, der Haafe und das Kanin- 
chen wiederkäuen; unwahr ift es, dafs die Tanne 
und Fichte das befte Bauholz liefern, dafs der Ge- 
ruch der Steinkohlen nicht fchade, und fich durch 
einen Roft im Ofen heben lalfe u. f. w. Von Sprach- 
fehlern endlich, befonders in einzelnen Wörtern 
wimmelt das Buch. So finder man z.B. derley für 
dergleichen, brütten für brüten, Kryfopras für Chry- 
fopras, Saphir ftatt Sapphir, die nuhe für die Kuh 
u. f. w. Wird der Vf. die hier gerügten Flecken 
bey einer künftigen Ausgabe verbeffern; fo wird 
er feine Grundlinien zu einem recht brauchbaren 
Lehrbuche erheben 


ERDBESCHREIBUNG 


Lowpon, b. Elmsly: A general account of all the 
Riv-rs of. Note in Great Brituin; with their fe- 
veral courfes, their peculiar characters, the 
countries through which they fow, and the 
‚entire Sea coaft of our island; concluding wirh 
a minute defcription of the Thames and its va- 
rious auxiliary Streams. By Henry Shrine,’ Esgr, 
LL. D. 1851. 412 und XX 5. mit einem Titel- 
kupfer und mehr و2" واه‎ kleinen Karten. (3 ۰ 
12 gr.) 

Dicfes Werk iit nicht für Ausländer, ung felbft 

ih Grofsbrirtannien möchten fich wohl nur wenige 
finden, die es’ vom Anfange bis zum Ende 6۵ 
werden, weil es weder beluftigend, noch allgemein 
belehrend ift; aber der künftige Geograph, der ei- 
ne umftändliche Befchreibung von Grofsbritranien 
liefern möchte, wird es fehr nützlich und brauchbar 
finden, fo wie jeder andere Lefer, der etwa den 
Strich, den er vorzüglich kennt, öder für den 
er lich befonders intereflist, hier auffschen will. 
Weit nützlicher würde es freylich feyn, wenn 
es mathematifche Angaben lieferte, dergleichen 
fich aber nirgends finden. — Der Vf, der Ichon 
drey Reifen nach Nordengland und Schottland und 
zwey nach Süd- und Nordwallis gemacht und her- 
ausgegeben haite, kam anf den Gedanken, den Lauf 


aller Flüfe von Grofsbrirtannien zu befchreiben, / 


weil er bemerkt harte, dafs die Flüffe es find, die 
den Charakter eines jeden Erdftriches, dureh den 
fie taufen, beflimmen. Wer alfo die Natur und die 
Puyfiognomie der Ufer aller Flüfle eines Landes be- 
fchriebe, würde fo ziemlich die Phyfiographie oster 
natürliche Anficht diefes Landes liefern. Wenn die- 
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u SE aE 


den 180 August 1 80۰ 


Deus per gratiamfuum etc. Ueber den 5181۱6۲ 166 
xwoig Jeg fimmt H. der Erklärung Bengels im GRo- 
mon bey: addemerendum imperium, cwiomnia (örep 
routes wie greg ۲۰ 20۵+ re Jes 2 Thef. 1, 5 
praeter Dens fubjecta effe debeant, Chriflum fata 
illa fubiiffe. U. Laudatio Simonis Epifcopii -a Jat 
Konynenburg. Amftelaed. 1790. Einean fich beleh- 
rende, den Zeitumftänden angemeflene, Daritelung 
eines muitermäfsigen Wahrheitsforfchers. Wie Er 
von Arminius und Vitenbogard, fo empliengen von 
ihm Curcelläus, Clericus, Wetitein, van der Meerfch, 
in den folgenden Generationen das Licht der Remon- 
branten, diefer frühen Verfechter einer fortdauern- 
den Reformation. HI. Flatt de tempore, quo Pauli 
epiflola ad Rom. feripta fit. (Tubing. 1789.) befreyt 
die bey weiten wahrfcheinlichere. Meynung , dafs 
der Brief an die Römer vor der Reife nach Jerufalem, 
welche mit ihren Folgen Apgef. 21 — 28. erzählt 
wird, gefchrieben werden fey , mit feiner bekann- 
ten Gründlichkeit und Circumfpectien von einigen 
neueren Einwendungen und beftätigt fie durch zum 
Theil bekannte Gründe, aber auch durch eine feine 
eigene Bemerkung, dafs wahrfcheinlich Paulus vom 
Gehorfam gegen die damalige Obrigkeit für die Rö- 
mer nicht in dem Tone gefchrieben haben würde, 
den wir Röm. 13, 3. hören, wenn der Brief nicht in 
einer Zeit gefchrieben worden wäre, wo wirklich 
Nero fich noch nicht als „furchtbar für die Guten” 
gezeigt hatte! IV. Chrifi. Bened. Michaelis 
Rituelia quaed. collicis focri ex Alcorano üllwjlrans. (Ha. 
lae M. 17539. mit handfchriftlichen. Verbefferungen 
des Vfs.). Die Sitte, ein länglichtes Schreibzeug als 
Gelehrter in den Gürtel zu tecken, oder am Gürtel 
bangend zu haben, wird zu nop Ezech. بو‎ 2. 3. ır. 
aus Erzählungen ven Orientalen vom VÊ als etwas 
noch bey den Türken und Perlern gewöhnliches er- 
klärt und vom Herausg. durch Nachweifung eines 
folcken zu Hamburg aufbewahrten Schreibezeugsaus 
Aegypten, betätigt. (Michallis Origination von nap 
ilt nicht paflend. Mit قشع‎ verglichen erklärt fick 
das Wert völlig als eine gedrechfelte Bächfe, Futte- 
ral etc. Abermals ein Beleg, dafs و‎ am ficherlten init 

$ verglichen wird). ‘So wird die Sitte der Mar- 
gengabe und.des Brautgefchenks (die aber doch ge- 
nauer von einander zu unterfcheiden wären), die 
Verfchleyerung (zugleich mit einer Stelle des Ko- 
rans, welche zeigt, welche Verwandte einander ohne 
Schleyer fehen durften 8.87.), das Tragen der Fufs- 
kettchen, die Vorzüge der männlichen vor den weib- 
lichen Kindern, das Stillen der Säuglinge bis ins 

Cerec Grit 


Mittwochs, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Herwstäot, b. Fleckeifen: Sylloge Commentatio- 
‚um }theologicarum edita a DB. Dav. Julio Pott, 
Monafterii Mariaevalleniis Abbate et Prof. Th. 
P. O. et:@e. Alex. Ruperti, Gymn. Stad, Recto- 
re. Vol. II. igor. 358 S. Vol. Ill. von Hn. 
Dr. Pott altein. 1802. 3525. 8. (2 Rthlr.) 


(One Zweifel wird die rühmliche Beharrlichkeit, 
mit welcher Hr. Dr. Pott feine Auswahl vor- 
züglicher akademifcher Abhandlungen älterer und 
neuerer Zeit, von denen einzelne oft von dem Lieb- 
haber gerne eben fo theuer, als hier ein ganzes Bänd- 
chen, ‚bezahlt würden, ununterbrochen fertfetzt, 
zur Erhaltung diefer Sammlung das Befte thun. Je 
reicher fich mit jeder neuen Lieferung der Inhalt 
zeigt, defto mehr wird man fie für öffentliche und 
Privat-Bibliotheken als unentbehrlich anerkennen. 
Auch das gegenwärtige zweyfe und dritte Bändchen 
ift, im Verhältnifs feiner Bogenzahl, eines der reich- 
ften Producte der theologifchen Literatur aus den 
letzten Meflen. Im 11, Bande finden fich folgende 
Abhandlungen. I. Henke Codicis- Ufenbachiani, 
qui epifleige ad Hebr. Fragmenta continet, vecenfus 
eriticus. Mit einer Schrifiprebe. Diefer Codex, def- 
fen Varianten Wetftein und Griesbach unter Nr. 332. ein- 
getragen haben, hat eine befondere Vergleichung be- 
lohnt. Er hat das Aufallende, durchaus mit reihen 
Buckftaben (wie ein Gemälde, fagt der Abfchreiber 
felbft) gefchrieben zu feyn. Auf einer Reife nach 
Hamburg, wo der Cod. auf der Stadtbibliothek un- 
ter den Mfpten von Joh. Chritoph Wolf aufbewahrt 
wird, machte fich Hr. Abt H. die Beichäftigung ei- 
ner genaueren Vergleichung,, deren Ausbeute er mit 
Anmerkungen über das Alter des Mipt. and überein- 
zeineVV. LL. hier mitgetheilt. Der Cod. ift fchwer- 
lich jünger als das IX. Jahrhundert. Auch durch 
Accente wird bie und ول‎ feine Lefeart beffimmt 4و1‎ 
206770۷ 19 ۶۰ diene. Es- ift der einzige der-bis- 
her bekannten griechifchen, welcher =, Ç. upis Jay 
im Texte hat, WOrüber H. gelehrte Bemerkungen 
und die Muthmafsungbeyfüg:, dafs diefes yugic Fek 
eine als I. Kor. 15, 27. entkandene Goffe feyn möch- 
te, ftatt welcher, weil fie zu dunkel war, میدن‎ des 
gefetzt worden, und zum Theil noch vor Orieines 
in den griechifchen Text gekommen fey. Der Text 
der Syra flofs aus beiden Gloffen zufiammen, Sie 
hatte (wahrfcheinlich zuerfi) ipfe enim, praeter Deum, 
per gratiam fucm pro omni homine gujluvit mortem, 
in andern Codd. (wahrfcheinlich fpäter) ipfe enim 
A, L. Z. 1802. Britter Band. 
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iftfehr zubezweifeln.. Auch dem Mardochai, den 
{iie zu einen Atleifor des Sanhedrin machen, fchrei- 
ben fie die Kenntaifs der roSpracken zu, nur Ta 
der mit -der gegen R. enifcheilenlen Bemerkung 

۲: ۳ 
Kimm erer gegen den König habe v ertehen können. 
Mag”alfo Tie Sache immer ein jüliiches Mährchen 
feya, aus Zeiten, WO die Rabbaniken fogar durch 
den Ruhin der Poiyglottie ihren Vorfähren Fhrever- 
fchäffen wöllten.: Burchveine une: zentlicheDeutung 
kann der hittorifche Sina der Gemara in diefen Bad 
len’nicht erreicht werden. r 


وی 


Sehr erwünfcht ift ein dem I. Bande Angehäng-. 
tes, genaues Regitter. Ein gutes- Beyfpiel THF Cle 
Schrüt von geinifchtem, viellachem Inhalt, 


Der II. Band if eben fo reichhaltig. 1. Noef- 
Set: de una Dei in coelis tervis que fam Hia, ad E phi f% 
برد‎ I5- ‚etc. 1 Schon in der A. سم‎ anpezeikt, UI. 
Ghji. Bened. Michaelis .. Nathralia qwiedan 
el artijieialia Coa. facri ex 0 Tale. 4 “it hand- 
Sehriftlichen سر‎ RES des Ffs. Dife mit Deberfluls 
geletirie, Erläuterungen betreffen zuerit den hebr. 
Yun Gen.2i, 533. Sam. 22, 6۰ 31, 18. wofür ı Pa- 
ralip. 10, 12. nby hebt. Schon, R. Jonas verglich 
ال‎ tainariz. Golius giebt eaher zus Zamascheriund 
andern'von dem Etzel eine ausführliche Erläuterung. 
Nach Koran. 34 15. aber Hirer ein geringe! 
Baum und Miek. fucht desivegen wahrichei 
machen, dafs Efchel»fo viebais YIN eim liayn fey. 
Was wo Kameel und den Heufch irec ken ausschoben 
Ay enthält nichts neues: Der Artikel’vom aueh iho- 
mig kingegen erläutert, wiediefer ı Sam. ir? 2. 
am Boden flols, [ehr gun, aus'der a nn ys 
Ludolf Lex. aeth. p.506.. Die Sigjle des ior entan- 
ders wird zu Hohels ı7 & Jeing, 6: ۰ nóch beffer 
der ayw zu Jel 85, 7. erläutert. _ Das letztere ‚Phä- 
nomen hängt mit der im uiers Zeit beiler HERREN? 
teten Mirage zufeınmven. «Der Hera ausg. macht 6 
über felbit eije gelehrte Vote," worin a 


dei’ Namen Fath Morgana ausndem arà birches 


SNARES u 
y مرا‎ Kasia, abzuleiten ] çen wird." Von 


der Heftizkeit der Gewitter in Arabi 69 befonders 
iD Süden von-Parälina Die ما‎ betreffen Sic 
cerai die fihwarse 13601096116 - Lelte ۱:1۵ 322. 
ar D g Amok. 46. umd das Sas 


TE Ta; 
yon Cul: i: ۰ 1:1 (1 ۳ 


propriis e ‚dieraus Gem Arabilchen zu e;läutern find, 
enthält manches fear paffende. ,., Dic, pecte der Mal. 
falianer oder, Eucheten. erhielt jenen „Namen von 


w 0 

موی 
7 = 

ftin. haer. 87.) von... تاو‎ abflı: geil a9 uxare. 


von N DIS 


۷ N a ۷ i mpr 
betende; die enthaltfamen Abdelonier (Augu- 
Hog- 


ziyo HI mit کوک‎ ein کل مت‎ ser, Wenigkens [ehr 
IIL-Keilde, de iaaio, tempore 'pro- 


vergleichbar. 


Jectionis Pauli, Hierofolyi Gal, 2, Ip 2% (1793) mune 


paffim 
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dritte Jahr (aMakk. 7, 27.), die Adoption, dieStrafe 
der Verim: lungi (an denen Gliedern, welche man 
doppelt hat, d.i. یوج مره‎ s die des O l das 
Stehen beym er. das gleichfam finzende (dem Re- 


citativ ähnliclre) Vorlefen heilizer Bücher-und-end-- 


lich das Loofen mit Pfeilen ohne Widerhaken kennt- 
nifsreich erklärt. Aus dergleichen Abhandlungen neht 
man die Quelle vieler archäologifchen Erläuterungen, 
welche nachher J. D. Michaelis mit mehr Genialität 
und Glanz zubenutzen wufste, V-M.Chrijfki.Frid. 
Eifenl olv de argumentis ab Apologrtisfeculi TI: ad. 
confirmandam religionis chriftianae veritatem ac prue- 
flantiam centra gentiles ufurpatis (Tubingaev1797.). 
Eine fehr fieifsi gel, ihren Gegenflandr als Sammlung 
fat ganz erfciiöpfende Abhandlung. 
wünfcht, dafs der Vf- kie und’da, wie 8.165. von 
2oê und revi, einige pra agmatiiche Bemetkungenm 
beygefügt hätte. Was if der Zweck der Gefch: cht- 
forfchung ais die‘ Anwendung anf, Derichtigungen 
fpäterer Vorurtheiie? VI Ant. Er. Guil Le jiel 
Obf? imwaiten. SJ er emi ae: aliquot local "Die 4۰ 
herausgegebene Diff. mit vielem Vermehrungen. = Vik 
Paul Fac: Bruns, $eremias.ex edit. Sales rii con- 
tinnatus. Eine gelehrte, hier ۲ gedruckte, der 
Fortfetzung fehr werthe, Bearbeitung jetzt bekann- 
ter Mülfsinittel über die Alex. ie Jeröinias, befonders 
nach der Norbergifchen Ausgabe des Cod. Syro: -hexa- 
plaris,Ambrofio- Mediolan. VIH: ¢ o Benj: Koppe 
Progr quolfruelitas nong 13 30 annosin Aegypto 
commoratas e[fe efheitur (von 1777.» "IX. Ge. Alex. 
R wp ef ti Animado. ad "quaedam Pf. locar - Unge- 
drückte Verfuche über بو‎ eis Stellen des Pf. 18. 
21.22: وه وی‎ X. Herm, Sam. 1۱ ۵1 27 ۲ ۵ 
Ayfe[foribus fjmedriimagmt, 70 linguarum Pert: is(Hamb. 
1751.). " Nach einigen Stellen’ der 'Gemarä Babyl. 
follre ein jeder Beylitzer j jenes hohen 'Ratlıs die 70 
‚Sprachen (wir würden fagen: palier Welt Spra- 
chen lê denn 70 follten nach deu Rabb.bkey der» 
Babelifehen erwiseung entfanden feyu!) veritehen.\ 
Reitnsrus deutet diefs davon; dafs eii folcher Sena- 
tor die Kunt, aus der Bibel alle mögliche Deutun- 
gen hervorzubringen ; follte.. : Wenigitens! 
die Gemara äber kann diefs nicht: fo verlianden 
haben; denn’ es wird ausdrücklich die Urfache..bey-« 
i gefügt: 70 linguas —ne cogeretwr , 1۳15 6 6 1۱ 
audire per ee > Rec. hält die Stelle desı.Jofe- 
phus Archaeo!. T. f. p. 982. ed. Haverc. entgegen, 
nach welcherdie i Polyglettie. utter feiner Nation nicht 
geehrt war. Doch iÅ in.diefer Stelle der Unterfchied 
zwifchen dem, Verftehen. wud; zwifchen dem Spre- 
chen und Schreiben fremder Sprach en nicht zu ver-. 
kennen. ve redet Jofephus als Pharifäer. ° Uebri- 


gens ifl nicht zu leugnen, dafs 016 1916561۳02 


1۷81010116۳۲ zu feyn plesten, und daßsiie dem Ge: 
fetz im Sprüchwert niis BIY iebenzis Anfichkewzu- 
fchrieben, es in 70 Sprachen von Gott. gegaben und 
von. jofua auf den Berg Garizim gefchrieben nennen, 

auch die vielfäche Auslegung beichreiisen als «d quod’ 
ور‎ atur una lingua, explieeiur vero 7olingiis etc. Nur, 
ob in jenen Stellen der Gemara davon die Rede Hey; 


Di 


1 8 6 ۰ 390 
ftanm waren, vgl. Marsham canon. chrom. p. 234., 
dafs die Philiiläier, deren Name im Aecthiop. Exu- 
lanten bedeutet, fremde Anköınmlinge waren Genef, 
IO, T4, und nun des Tacitus Notiz aus diefen Ver- 
wechfelungen fich gut erklären lefe. Nur Gen an 
fich gefälligen, beyläufigen Gedanken, dafs die Vol- 
kerfchaft der Casluchin aus dem durch die franzüfi- 
fchen Züge bekannter gewerdenen Seinhieh zu erklä- 
ren fey, mufs Rec. durch eine Gegenbemerkung auf- 


heben. Der Name sum Jo entftand erft Spät, weil 


Sultan Saladin diefen Ort baute. f. Paulus Ausgabe 
von Voiney’s Reife UI. Th. Jena 7809. S. 361. VIL 
Bernh: Ludw. Koenigsmanzn (Rector zu Flens- 
burg) de fomiibus commentariorum facror. qui Lucene 
nomen praeferunt, deque eorum confilio et aetate, Ai- 
tonae 1798. Mit äcar philologifcher Gründlichkeit 
wird der Haupttext Luk. r, L— 4. erläutert und fol- 
gender Sinn angegeben: Quandognidem aggreff funt 
multi, quae inter nos peracta fuere, narratione com- 
„plecti , ita ut biteris (?) tradita nobis fani ad his, qui 
rei ad 2۳0 fpeciatores ei adiniiniftri extiteruné و‎ nihi 
quoque plzcwit, (eosdem) omnes a principio inse dili- 
genter- prefeque fecutum (fingula) deinceps pesforisere 
fibi, optime Theophile, ut, quae aurious (pr kefe Im 
Smagegis chrifien.) aceepijli, hacc.certa et 1nduoltata 


> سس‎ 
ejja intelligas. Unrichtig aber fcheint uns daraus, dafa 
leuk. die andern Auffätze.als Quellen hete و‎ 
doch eine,eigene Erzäblung zu machen lich evt: 
fchiofs ,v ein. Tadel für „jene gefolgert zu werden. 
Mochte doch Lok. einen andern Zweck haben, näm- 
lich den ganzen Verlauf des -Chrizenthums bis auf 
die Zeif herab, dai er fchiieb, in Eines zu bringen. 
Unrichtig fcheint ferner der Vf. aus Luk, t, I= 4 
zu fchlietsen, dafs Lukas in beiden Schrifien nicht 
mithandeinde Perfon gewelen fey, und dafs er das 
wir Apg. 16, 10. 8۰ nuräus dem ältern Auflatz eines 
Begleiters Pauli beybekalten habe, Der Anfang des 
Evang. beweift dech nur, dafs Lukas nicht unter den 
Chriiten zu Jefu Lebzeiten. gewefen it. Auch iÑ die 
Schreibart der Apofelgefchichte,' wo Tie.nichtiEx- 
cerpte von Redenetc. liefert, nicht fo ungleich ‚und 
folglichnicht founmittelbar auf fremda noth weni- 
ger auffchriftliche Quelien hinweriend, wie das Eyan- 
gelium. Und wie könnte maen vollends wahrfchein- 
lich finden, dafs Jufin, der fich einmal auf Az. 
وین هلوس‎ Tz Uns Tus Arosslay rs Xdise Px! Tov 
Ere 0l Tipis و9‎ corey guyrersypfun beruft (Dial. ۵ 
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Tryp. c. 103.) und bier felbit des Lukas eigenen 
Ausdruck (waLancAkFsiy wie Luk. HR 3» gebraucht, 
richts von diefem Evangelium gewufst, fondern erft 
nur s die Queilen deffelben” gekannt habe, von de- 
nen duch gerade Lukas fagt, dafs er nen ruozephs 
ross, ‚Würde 416 Apoftelgefchichte von Tode Pauli 
gar nicht eine S;lbe fagen und fo piötzlich abbre- 
chen, wenn fie erit im zweyten Jahrkundert verfafst 
wäre? Auch wennilr VE bis nach Rom als blofser 
Simmer (der Erzählung eines unbekannten Beglci- 
ters Pauli gefolgt wäre: fo würde er doch gewifs aus 
der Tradition noch das Ende der isefangenlchaft 

r Baulı 


AUGUST 


389 Nr. 233. 

afim emend. - Der fcharffignige Vf. hat fehr wahr- 
Icheinlich gemacht, dafs hier die Reife,' welche Apg- 
11, 30. angemerkt it, zu verliehen fey. Dafs diefe 
Allınafen betraf, ffüinmt mit Gal. 2, rO. genau zu- 
fammen. Auch wird defto beareilicher, wie Petrus 
nachher noch, ehe der Gemeindefchlufs zu Jerufa- 
lem gefalst war, tich fo, wie Gak 2, ım ff. erzählt, 
betragen konnte. Das sary نون‎ aber bezieht 
Hr. D. K. treffend auf die Propkezeihungen von Hun- 
gersnoch. APG. IT, 23. vgl: was wir fekon 1798 im 
Osibr der A./L..2..5. 319. 20. 1 diefe Ahbband- 
lung bemerkten, wodurch Rec. bier den Beyfall 
des Vf5. erhalten hat. IV. D. Jo. Aug. Kolf, 
Th. Lipf. de -Latinitate ecclefiaftica in Cad. Thzodo- 
fiand (1774.). Eine intereflante Abhandlung, durch 
welche der Vf. den ven Ernelli oft wiederholten 
Wink, dafs man das Corpus juris mehr für die Kir: 
chengefchichte benutzen follte, in diefer Materie fehr 
gut befolgt hat. Die Kirchliche Latinität mufste fich 
nach Julians Verbot (Ammian.'oz, 5.), Clafüiker in 
den Schulen zu lefen, nur um fo mehr verbreiten. 
Denn dauerte gleich Julians, unmittelbare Wirkfam- 
keit nicht lange: fo fetzten doch die Chriften, fo- 
bald fie nur einmal ihre eigenen Schriften eingeführt 
hatten, gar zu gerne Giefe orthodoxen Lefereyen in 
den Schulen fort, wie einft unter uns Minucius, Pa- 
ctantins, Chryfofomus de Sacerdotio etc. zu lange 
Schulbücher geblieben fad. (8.125. Ein. 7. von 
unten iè für: id auferendo, quod gemimant, ohne 
Zweifel zu lefen: id anferendo , quo generant. Sie 
cafririen Ach). Es ift eine kenntn!fsreich erläuterte 
Probe eines kleinen Lexicons der Rirchenfprache im 
Cod. Ihsetlof. beygefügt." Auch für Juriften 'mufs 
diefe Abhandlung febr fchätzbar feya. V. مر‎ 
Fr. Epke (Lipf. Dieceni) Diff. ad Luc. 16, 9. paf- 
fin amplificata Seine UVeberfetzung der Hauptftele 
it: Cumparate vobis fallacium divitiarum ope 

ics, ut, cum defeceritis opid is ommibus, illi 
vehram in. ascterna domicilia receptionem adjuvent. 
Abgerechrer, dafs klin; Mag. immer feineim N.T. 
gewöhnliche Bedeutung unvechiihuenl auch hier be- 
halten kann, wenn man überferzt; der Reichthum, 
welcher ehuehin gegen euch. nicht gerecht iit (euch 
als die beflern doch nicht..beifer beforgt), und 
dafs DEES ri] vom Empfangen iù den Wohnungen 
des Himmels überhaupt zu verlieben feyn möchte, 


۰ t 
wie bey Jofeph. de Makkab. 13. ویو‎ uag A pozite 


[oii ۰ 1 وا ی‎ 7 5 0 UTAH, abge- 
rechnet diefe Nebengedasken, fcheint der Vf-inder 
. Haupifache die einzig’ richtige Deutung zu werthei- 
digen. Yi B runs über Tacit. Thijl, L. 526۱۳۰ Fu- 
dacos Creta infalz pulfos novifima Libyaeinfecii = u, 
f w. Eine ungecruckte Abbandlung, welche durch 
lückliche Combinationen erinnert; dafs oft diePhi- 
lRäèr an den Külten mit den Einwohnern des In- 
landes, den Hebräern, ver: echfelt werden feyen, 
dafs nach Zephan. 2, He MAI ia neben den Phi- 
litäern (geren Aegypien hin) wohnte, vgl. Ezech. 
25, 16. wefür die Alex. Spyr fetzte, dafs diefe und 
die Bewohner von Creta wahrfcheinlich. ein Voliss- 
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wünfcht hätte. Schon die Frage 16101 verdient kaum 
einige ‘Zeilen. Noch weniger kann diefe Antwort 
etwas auflöü’en. Xl. Jo. Meich. Fabri, Pr. de 
templorum apud ‚Chriflianos antiquitate dubia. Man 
fetzte einft das Alter chriftlicher Tempel erf in die 
Zeit der Herrfchaft des-Chriftenthums. Eufeb. Kir- 
chengef. g, ı. 2. giebt fchon unter Gallienus welche 
an. Der gelehrte Vf. hält Ge felbft aus plychologi- 
fchen Gründen (mit Recht) für älter. Zwar verlach- 
ten die Chriten Götzentempel, aber gröfsere, ei- 
gene Gebäude zu ihren gottesdienfllichen Zufammen- 
künften verfchaffte lich ihr Enthufiasmus gewifs, wo 
fie nur durften. Ihnen war diefs nicht ein „‚pariefi- 
bus includere Deos.” (Auch hatten fie darin die jü- 
difchen wpossuyxs zu Vorbildern und Entfchuldi- 
gungsmitteln). Gregor. Thaumaturg. baute einen 
Chriftentempel zu Neucäfarea a. 244. Aus dem.Chro- 
nicon Edefen. aber hebt der Beobachtungsgeilt des 
Vfs. ein Datum aus, nach welchem zu Edella fekon 
vora. 202. ein NND NPY مدید‎ templum coetus 
chrifkianorum war. Xll. Zum Schlufs giebt der Her- 
auszeber felbft einen noch ungedruckten Beytrag: 
‚de fenfu loci ۲ Cor. Qs 15 — 18. e€ contextu potiffimum 
orationis ferie conflituende , welcher nicht leicht ins 
kürzere gezogen werden kann, weil keine Ueber- 
fetzung der ganzen Stelle beygefügt it. Wasin die- 
fer Stelle Paulus von feinem Streben fagt, das Evan- 
gelium ohne eigenen Vortheil zu geben, möchte fich 
zunächft auf diefe Sylloge felbft anwenden lafen: 
وراج مه‎ rigerzu Bringt nur diefes don gratuit an 
das Publicum ماع‎ mehr feines Inhalts würdige 
Früchte: fohält fich der Herausg. für belahnt genug. 
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Pauli fupplirt haben, wenn diefs Tchon erfolge ge- 
wefen wäre. Dafs aber überhaupt erf fpät zrouvyus- 
yevuxra über Jefus verfafst worden feyn, folgt am 
wenigften aus Ignat. ad Philadelph. 6. 8. da in die- 
fer Stelle eber zpyasoıc als apys zulefen it und ihr 
Sinn-dunkel:bleibt. VII. Corn. Caroli Sie Dif. 
de Edicto Nannetenfi. Amftelaed. 1792. Ht ein der 
Aufnahme würdiger ausländifcher Beytrag über.ei- 
nen auch für «die neuefte Kirchengefchichte interef- 
fanten Gegenftand. IX. Paulus: an fecundum Acta 
apofl. primitivi Chriftiani infpirationem, quam 
vocant, et infallibilitatem pro fynonymis habere 
foliti fint- Jenae 1802. Diefs Programm zeigt-durch 
blofse Gefchichtdata, dafs die Apoltel gegen einan- 
der felbft und die erken Chriften gegen fie in Augen- 
blicken, wo jemand als Begeifterter gefprechen batte, 
ungeachtet diefer heiligen Begeilterung keine Irr- 
thumsfreyheit, auch nicht in Sachen des Chriften- 
thums, vorausgefetzt und gedacht kaben, Man wird 
folglich künftig zwifchen Tiheopnevfiie und Infalli- 
bilität einen grofsen Unterichied machen müflen. 
Nur durch diefen erhält das 78۱۰ 3 ۷ und m 
nim vom Künitler Bezaleel an bis auf die Apokalypfe 
im ganzen biblifchen Alterthum eine uud eben die- 
feibe Hauptbedeutung. Vgl. r Joh. و2‎ 
11819. 8 14—16. X. Car. Cfi. Küchler (Poede- 
likanss Sucerdos) de cauffa, quare Jofephus patrem 
non ante de fe certiorem reddiderit, quam fratres in Ac- 
gyptum veniffent, ad Gen. 37. Weiflenb. 1798. Gott 
felbfi babe den Jofeph zu diefem Schweigen veran- 
lafst, um — die Juden nach Aegypten zu brin- 
gen etc. Diefs fcheint dem Rec. die einzige Abhand- 
jung, flatt deren er die Aufnahme einer andern ge- 
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fübjeet qualifieiren mufs; Salze find Erden, verbunden mit 
Säurens tritt Teuerftoff dazu: fo werden fie fchmurzig olea- 
ginos. Wenn man mit Zucker und Phosphorwein Goldblät- 
ter abarbeitet, das Pulver trocknet, und darauf Aerher oder 
Weingeilt giefset: fo geht der Goldfchwefel in den \Veingeift 
über, das Gold zerfetzt fich; es bleibe ein rother feifenarti- 
ger Rückftand, und auf dem Boden elu Salz. — Wenn mau 
aus diefem Salz die Zuckerfäure durch Salp-terfäure abfon- 


. dert: fo erhält man Geldfäure, die In fch Kohlenfäure und سین‎ 


phorfäure ift. — Die Kohlenfaure giebt die Röthe; die Phos- 
phorfäure das Blaue, wodurch der Purpur des Goldes ent- 
fteht. Im vegetabilifchen Reichetriffeman die wahre Feuer- 
materie im Torf (Turf) an. Der Torf entftehr aus dem Son- 
nen&of, der Ach im Wafler niederfchlägt. — Wenn man 
folche Wafer in Fäuiung bringt: fo erhält man einen phos- 
pherartigen Niederfchlag, der Gch durch Zugiefsen eines Al- 
kali in Kohle verwandelt.” _ Doch Rec. will mit diefem zu 
nichts führenden Gewäfche, womit die ganze Schrift angg- 
fudlt it, weder [ich noch dem Lefer menx Zeit rauben,‘ 


Cremis. Regensburg, b. Montag u. Weils: Chimifche 
Ferjuche iber die Hadicalauflöfung der Körper, befonders der 
Metalle vom Hofrath von Eckartshaufen. 1801. 955. 8. ($ gr.) 
Ita Hr. v. E. zeicher den Phyfikern fo manchen Unfinn auf- 
getifcht har: fo erwarteten wir {chon im voraus unter dies- 
fem neuen Aushängefchilde nichts befferes, und irrten uns 
auch keinesweges. Wir glauben nufer Urtheil am beften 
durch ein paar Stellen aus der Schrift felbft zu rechtfertigen. 
‚Die ganze Transmutation der Alten beitehı darin „ (agt der 
ve, ‚dafs die reine Erde, die Seele, das Inwendige , den 
Phosphor an lich zieht, um mit demfelben reinen Metall zu 
baden, fich mit dem reinen vereiniger, und das Unreine fah- 
ren last. Der Naturfchwefel ift die lüfsige Erde, die über 
unfern Häuptern fchwebt. Die bindenden Beftandzheile, oder 
der Metaligrund , find nun die taikähnliche und aie firben- 
de Erde, und können alfo analogifch angefehen werden, wie 
das Mehl bey den Bäckern. Die Phosphorläure wäre das 
Ferment, wodurch diefer Metallgrurd nach und nach durch- 
gefäuert werden mülste, um fich nach und nach zum Merall- 
fabject zu qualiäziren, wie Gch der Metallgruud zum Brod- 
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Mittwochs, den 18. August 1802. 


len nicht biofs dem Namen nach angeführt, fon- 
dern auch wo möglich, genutzt worden find. Rec, 
bat das Meufelfche Werk mir dem Adelungfchen an 
vielen Stellen genau verglichen, und das letztere hier 
nichtnur, wo es ausdrücklich bemerkt worden ift, 
fondern auch an vielen andern Orten fillfchwei- 
gend aus fichern Quellen oder Hülfsmitteln, die ent- 
weder Hn. A. noch nicht zu Gebote fanden, oder 
von ihm überfshen warden,. berichrigt g-funden; 
fo wie mehrere Artikel, die man bey Adelung verge- 
bens fucht; z.B. fF C. Alber, Aug. Beyer, (wenn 
anders diefer Artikel richtig if) a. f. w. gegen wenige 
andere, die Hr. M. überfeben hat, z. B. P. Becker zu 
Roftock. Eigener Torfchungen konnte Hr. M. auch 
für die frühern Jahre um fo weniger überhoben feyn, 
da er {ich die Angabe der Fortfetzungen aller neuen 
Auflagen und Ueberfetzungen ven Schriften längft 
verfiorbener Autoren angelegen feyn liefs. Dafs in- 
deffen, bey allem forgfamen Fleifse, erwa diefer und 
jener noch fehlt, wie z. B. der eben erwähnte De- 
cher, GF. A. Brenner, (f. A. L- Z. 1800. 1.Bl. 5.948.) 
der im neunten Bande der fünften Auf. angeführte 
B. Burkard, und fo mancher, der höchitwahrfchein- 
lich in diefes abgefiorbene getehrte Deutfchland 
gehören mag, aus Mangel an beflimmten Nachrich- 
ten aber noch immer in dem lebenden gel. Deutfchl. 
fekt. if leicht zu begreifen; fo wie andrerfeits vie- 
le daran zweifeln dürften, ob fo mancher Eifaffer 
und Schweizer, der nichts Deutfches fchrieb, urd 
fo mancher Franzofe, der blofs durch einen mehrjäh- 
rigen Aufenthalt in Deutfehland fich auf einige Zeit 
unfern vaterlandifchen Schriftkeliern anichiofs, in 
diefen Werke mit Recht eine Stelle fand, oder ob 
fie nicht z. B. dem Marquis d’Argens eben fo zu ver- 
fagen war, wie dem verftorbenen Grafen Buat, 
der wohl in dem jetztledenden gel. Deutfchl., nicht 
aber hier vorkommt; indeflfen können diefe alen- 
falls überllüftgen Artikel nicht fchaden, und jenem 
Mangel lafst fich in dem verfprochenen Nachtrage 
abhelfen. Zu diefem Behufe glauben wir ۰ 
darauf aufınerkfam machen zu müflen, dafs ibm; bey 
aller anweftrengten Achtfamkeit, aufser den obge- 
dachten Gelehrten für manchen Artikel einiges ent- 
gangen ift, was Elkards Regifter zu den Göttingi- 
{chen gelehrten Anzeigen, die beiden Repertorien 
der Literatur 1785 — G1— ۰ und einige andere lie- 
rarifche Hülfsmitrel darboten, (bey deren Gebrauch 
man freylich nur zu oft ermüdet, wie Rec. aus eive- 
ner Erfahrung weils); Z. B. bey H. C. Albrecht, N. 
Baumgurten, Bilguer, Blankenburg, v. Brambilla u. a. 
Auch dürften die als Anhang zum gelehrien Deutch- 

Ddd lan. 
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1.۲۳7۲6 b. Gi Fleifcher d. j. 2 Lexicon der vem Fah- 
ve 1750 bis م8‎ verflorbenen deulfchen Schrift- 
fteller. Auszearbeitet von Joh, Georg Meufel, 
Erfler Band. (A—B enth.) . 1802. XH und 
755 9. gr. .و‎ (3 Ribir. 8 gr.) 


im J. 1796 kündigte Hr. Hofr. Meufel in‏ کا 
ep Vorerinnerungen zum erlien Bande der fünf-‏ 
ten Auflage des (jetztlebenden ) Gelehrten Deucich-‏ 
Fundes fein’ Vorbaben eines abyeftorbenen gelehrten‏ 
Deutfchl. an, worin'alle feit d. J. 1750 mit Tode ab-‏ 
gegangene deutfche Autoren gleichfam zu einem‏ 
neuen literarifchen Leben follten erweckt werden.‏ 
Darüber freuren fich denn mit Recht alle die, wel-‏ 
che die Schwierigkeit des Gebrauchs der vielen frü-‏ 
‘hern Auflagen des 1767 angefangenen gel. Deutfchl.‏ 
und aller dazu gehörigen Nachträge kannten, da‏ 
wohl nur wenige alle diefe 2g Bände (fo hoch wird‏ 
nach® Vollendung der fünften Auflage ihre Anzahl‏ 
fteigen) bey einander haben, und überdiefs die er-‏ 
fiern Auflagen bey weitem nicht mit der bey den‏ 
fpütern angewandten Sorgfalt für Vollftändigkeir und‏ 
Genauigkeit bearbeitet find. Bey dem Gebrauche‏ 
dieles Werkes war indeffen bis 1767 zurück für den‏ 
Nothfall' Rath zu fchaffen;, für diefe Zeit hinauf aber‏ 
bis 1750, bis wohin das Jöcherfche aligemeine Gelehr-‏ 
te:-Lexicon reicht, konnte man blofs in Adelung’s‏ 
Supplementen , hier aber nur bis zum Buchfiaben J.‏ 
fchleunige Hülfe fucken; in Rückficht aller übrigen‏ 
Artikel mufste man feine Zuflucht zu weniger gang-‏ 
baren Werken, zu biographifchen Sammlungen für‏ 
einzelne Wiflenfchaften und Länder u. dgl. nehinen,‏ 
oder auch mit Fragmenten zufrieden feyn. Diefen‏ 
jachtheiligen Uıinftänden bilft diefs, mit dem ge-‏ 
wohnten Fleifse des Vfs. bearbeitete, Lexicon verktor-‏ 
bener deuticher Schriftfteller, das da anfängt, wo‏ 
Jöcher aufhört, auf eine falt durchaus befriedigende‏ 
Ar: ab." Hr. .M. bat keine Mühe gefcheut, ihm die‏ 
mögliche Vollendung zu geben. Diefs zeigt fich‏ 
befonders in den Artikeln, die er mit Adelung ge-‏ 
mein hat. Zwar find darunter, der Natur der Sache‏ 
nach, nicht wenige, wo er nicht viel mehr als Ad.‏ 
fagen konnte; aber felbft da läfst fich felten eigenes‏ 
Forfchen verkennen, und bey andern Artikeln fallt‏ 
es in die Augen, dafs fie ganz aus neuen eizenen‏ 
Unterfuchungen entltanden, Der Vf. führt felbit als‏ 
einen folchen den Artikel Bodmer an; aber such bey‏ 
virlen andern bemerkt man leicht, dafs die am En-‏ 
Artikels beygefügten biographifchen Quel-‏ وم[ de‏ ° 
A, Le Z. 1802. Dritter Band,‏ 
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richtigen it. Dafs defen, trotz den wenigen. Jah- 
ren, die feit der Erfcheinung der eriten Bände ver- 
floffen, nicht wenig fey, zeigt der Umfand, dafs in 
dem neunten Bande aller dem erflen der Nachträge 
nur die Buchftaben A—-4, entbalren Ind; und dafs 
für die übrigen zwey Bünde, denen wiederum die 
nöthigen Regider beyzsfüst werden fallen, nech 
viel übrig fey, liefse lich leicht durch eine ins Detail 
gehende Reviiion nur des schien Bandes beweilen. 
Da es jedoch bey einem Läterator, wie der Vf. if, 
eine fehr; überüfire Arbeit feyn würde, ibn auf 
Nachträge von Schriften aufınerkfam zu machen, die 
ihm nicht enrgeher konnen, oder ibin Beförderun- 
gen und Todesfälle nachzuweifen و‎ die er grötsten- 
theils früher als andre erfahrt: 0 begnügen wir uns, 
~ mit Verweifung auf die Recenlion Cer letzten Bände 
J. 1800. N. 256 — über den achten Band zu einem 
folgenden Supplemente einiges wenige zu bemer- 
ken, was dem Vf. vielleicht bey der Durchiicht entge- 
hen oder zu fpät bekannt werden dürfte. — Bey Fı 
L. Textor, fo wie für andere Artikel, machen wir den 


Vf. auf die unten folgende Charakterıfiik dr — H. 
۲ Theologen u. f. w. aufmerkfaım. —: Aus 


dem Art. Karl Ignatz Them müfien zwey gemacht 
werden, da K, $. Ikasn, der Vf. des deutfch - bohm., 
Nat. Lexzicons, von K. Tham, dem Vf. der bohm. 
Grammatik verfchieden if, (f. A. L. Z. 89. I. 604.) 
Der Mad. Tkon Adelheid von Raftenberg ein Trauerfp. 
in-s Aufz. erichien zu Weimar 1788. وق‎ wie das 
Repertorium der Lit. nachweiiet, aus welchem®mach 
hier und da eine Lücke diefer Art auszufüllen feyn 
dürfte. In Rückficht felcher Autoren die Bereits in 
den erften zwey bis drey Decennien des vorigen | 
Jahrhunderts geboren wurden, in den letzten vier 
bis fünf Decennien aber kein Zeichen ihres.literari- 
fchen Lebens von Gch waben, wie der 1717 geborne 
Barfüfser [hüring, ven dem nur Schriften ven 1753- 
54 angegeben werden, der Kaplan Weichfeljelder, 
defien Schriften die Jahrzahlen 1754—55 führen, u. 
a. m. würden wir dem Vf. den Rath geben, fie in kei- 
ner neuen Auflage jetztilebender Autoren, fondern in 
feinem ausgefiorbenen gel. Deutfchl. aufzuführen. y 
H. Tiefirunk i& höchfiwahrfcheinlichverfthieden von 
Gg. @. Tieftrunk, deen „Darftellang der vorzüglich: 
{ten Umfäude, durch welche die Reform. Luthers 
vorbereitet worden iit“ eine weitere Ausführung fei- 
ner ‘1793 erfchienenen Difertation {eyn mag. (Vgl, 
Repert. d. Lit. 1791 — 95. I. 2370 — 71.) - Daget 
gen fcheinen ۵ (Leopold ) und Zrotiinick 
(L.) eine Perfon zu feyn; Trimolt ift derfelbe Schrift- 
feller, derj weiter oben irrig als Teinolt aufgeführt 
wird; anch ik D. 5. Veit und der folgende obne 
Vornamen, unfers Willens, ein und derfelbe Autor, 
der fek damals zu Paris aufhielt; eben dicls ifl der 
Fall mir Sart. Chrifloph Wagener $. 288 BHA Samuel 
Chrijiian Wagusr 5.303; die erfen Namen ۵ 


al- 
leia die richtigen. Zu dem Artikel «des Ritters von 


Wal ist das gelehrte Frankreich zu vergleichen ee 
diharu privariürt feit mehrern Jahren zu Has bürg;- 


Wildberg ik Stadtarzt zu Neultrchiz, P, Ph. Wily hat 
dich 
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lande erfchienenen Verzeichniffe von Ueberfetzun- 
gen der darin angegebenen Schriften in andere Spra- 
chen einer nochinaligen Revifion für diefes Werk 
und einer Erränzung, wenn nicht aus den auslän- 
difchen Journz!en felbft, doch aus den Deberfichten 
der ausländifchen Literatur: in unferm Intelligenz - 
blatte bedürfen, wie lich an den Artikeln و‎ 
Bafedow, Biumsuer, Borske, v, Born, Brandes und 
einigen andern zeigen !iefse. Bey einigen Artikeln 
dürfte [elb eine Revition der Nachrichten in dem 
jetztlebenden gelehrten Deztfchlande dienlich feyn, 
wie wir diefs bey der Aebtillın von Bock, dem fekon er- 
wähnten B. Burkard u. e, a. gefunden haben. End- 
lich wird man auch in مهن‎ Nachtrage mit Recht 
die Verbeflerusg aller der Druckfehler erwarten, die 


fich in einem nicht unter den Augen des Vfs. ge- 


druckten Werke nur allzuleicht einfchleichen, und 
doch hier um fo wichtiger find, da viele in Bücher 
diefer Arteinim Ganzen unbefchränktes Vertrauen zu 
fetzen gewehnt find, wodurch dans dergleichen Feh- 
ler als richtige Data aus einem Buche ins andere über- 
gehen; ein Uwftand, der alle, die diefs Werk brau- 
chen, bewegen follte, keine Bemerkung diefer Art 
für den Nachtrag verloren gehen zu laffen. - 

Ob übrigens der Verleger durch diebeliebte Ein- 
richtung, die Bückertitel nicht nach einander fort, 
fondern einzeln abzufetzen, für feinen Vortheil ge- 
forgt habe, wullen wir dahin geftellt feyn laffen و‎ 
unferm Ermeffen nach ift dadurch, — wie befonde:s 
bey Autoren fichtbar wird, deren Menge von Schrift- 
chen vielleicht wie es in einigen Artikeln gefchah, 
mit den wenigen Worten: Einzelne Predigten oder 
mehrere Programme, angedeuret werden konnte, سب‎ 
die bey Werken diefer Art nöthige Sparfamkeit zu 
{ehr vernachläfigt werden. 


Wir benutzen diefe Gelegenheit noch zu £ol- 
gender Anzeige: 


Lsmse, in d. Meyer. Buchh.: Das gelehrte Deutfch- 
land, oder Lexicon der jetztlebenden demt- 
chen Schriftfleller ; angefangen von Georg Chri- 
flaph Hambırger, Tortgefetzt von foh. Georg 
ده لژ‎ — -Achter Bond; fünfte durchaus ver- 
ınehrte und verbeflerte Ausgabe, (Die Buchít. 
T— Z. enth.) 1800. 727 S. 8. (2 Rtbl. 4 er.) 
Neunter Band. (Nachträge zu den Buchä. A—H. 
enth.) 180I- 644 5. 8. (tı Rıklr. 20 gr.) 


Um endlich einmal diels Werk, von deffen guter 
Aufnahme inmer neue Auilagen zeugen, bey einer 
Periode abzufchlielsen, und dann gewiflermafsen 
von neuem anzufangen, entichlefs lich der VF, dem- 
felben mir dein Jahre 18300 ein Ziel zu fetzen, und 
es für das verfloifene Jahrhundert durch Supplemen- 
te zu dikfer 1796 angefaurenen fünften Auflage in 
fortlaufenden 'Theilen zu beenätzen. In dielen fn- 
det denn. alles feine Stelle, was zu den Artikeln in 
den frühern Bänden noch bis zu: Schluffe des acht- 
zehnten Jahrhunderts nachzuiragen uud darin zu be- 
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fchen Theologen und Prediger, im Hinficht auf ihre 
wmoralifche und wiffenfchaftliche Cultur zu liefern, 
der:einen Maafsftab abgäbe, die ungefähre Volksauf- 
Klärung im Londe, hauptfächlich in religiöfer Hin- 
ficht, zu berechnen, und die Vorgefetzten auf man- 
chen verdienten, bisher aber unbeinerkten Mann 
aufmerkfam ‚ zuoleich aber auch die vaterländifchen 
Religienslebrer unter fich felbft bekannter zu ma- 
chen, und vielen unterihnen einen Spiegel vorzuhal- 
ten. lm Ganzen werden die von den Vf. ausgewähl- 
ten Subjecte mehr gelobt alsgetadelt; und wo diefs letz- 
tere der Fall ift, gefchieht es mit vieler Schonung und 
Feinheit, Gröfstentbeils betrifft die Charakteriftik Män- 
ner, die mehr oder weniger als Schriftiteller bekannt 
find, oder durch diefe Aufftellung als folche bekannt 
werden, (fo dafs derHerousgeber des gelehrtenDeutfch- 
landes Bier mehr als einen Beytragizu der künftigen 
Fortfetzung diefes Werkes einärndten wird); und in 
diefem Falle vrtheilen die Vf. theils nach Recenfio- 
neu, theils nacheigener Lectüre, mit vieler Billig- 
keit. In diefeın Purkte läfst fich gegen ihre-Charak- 
teriftik wenig oder nichts einwenden.‘ Mehr dürfte 
diefs der Tali in Rückficht des Urtheils über die wif- 
fenichaftliche eder moraliiche Cultur arderer, öffent- 
lich nicht fo bekannter, Subjecte feyn; da aber, wie 
wir bereits erinnert haben, die ۷۵ mit vieler Scho- 
nung verfahren: fo findet wenigfiens der billig ur- 
theilende Lefer auch hier felten die Grenze der Dis- 
cretion überfchritten. Als eine Probe ihrer Charak- 
terichilderungen geben wir hier, mit Verbeygehung 
anderer interefllanrer Subjecte, z. B. des fruchtbaren 
Scherers, des Prof. Schmidt zu Giefsen und mehre- 
rer feiner Collegen, den Schlufs des Artikels von 
Dr. 9.4: Stark. Nachdem ‚die Vf. feine frühern 
Sehriften auf eine vortheilhaite Art kurz angezeigt. 
kaben, fügen fie hinzu: „in der famöfen Berliner 
Streitfache weren angefchuldigten Kryptekatholicis- 
mus find wir Schritt für Schritt den Athleten, doch 
ohne Wafenträger der einen oder der andern Par- 
they zufeyn, auf.den Kamfplatz gefolgt, und glauben 
Ha. Stark gerechtfertiger. Yaruımsaber nun, nach der 
Katakropke des Streits, der Mann, deffen Predigten 
fondit fo ganz den Geitt der reinbiblifchen, ven allen 
Schlacken der Schule entfernten Chrifusreligion ath- 
meten, jetzt in feinen Öffentlichen Vorträgen lich wie- 
der gie Feifeln der Orthodexie anlegen mag, — das, 
ift ein unferer Hermeneutik, wo nicht zu fchweres, 
dech zu delicates Problem.“ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannover, b. Ritfcher: Verfuch einer Charakteri- 
jlik des weıbiüchen Gefichlechts. Ein Sittengemäl- / 
de des Menfchen, des Zeitalters und des gefelli-/ 
gen Lebens, von C. Fried. Pockeis., Vierter Bandi 

XXX und gı1 S. ir Rtblr. 8 gr.) Fünfter 

(18 gr.) 


1001 
Land. 1852. XVHI und 243 S. gr. ۰ 


Der Gift vad Charakter diefes Werks, das faft alle 
Schriften übe: cas Schöne Geichlecht an Umfang und 
Reich- 
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dich in den lerztern Jahren immer als Buchhändler zu 
Leipzig (richt zu Bern) aufgehalten. _ Vermifst ha- 
ben wir B. G. Weinart d. j., der fchon in der vori- 
gen Aulage Rand. Dagegen fällt künftig der Hol- 
länder Waardenburg weg, weil er in fein Vaterland 
zurückgegangen ift. i 


Nun noch einige Bemerkungen über den 
neunten Band, in welchem der Yf., wie wir be- 
reits oben erwähnt haben, das Schrififielier- 


Verzeichuifs für das ıgte Jahrkundert abzufchliefsen 
anfängt; die, wenn nicht etwa in einem neuen 
Nachtrage am Ende des Schlafebandes diefer fünf- 
ten Auflage, doch in der fechiten Aulage genutzt 
werden können, Ch. Althing ifl ein Pfeudonym. 
E. M. Arndt, von dem nech ınehrere Reifen nach- 
zutragen find, lebt zu Greifswalde, wenn wir nicht 
irren, als akademifcher Docent. $: F. Balken ifl 
Arzt zu Hannover. Beds ift eine Perfon mit dem 
1704 verftorbenen Beda Maur in der vorhergehen- 
den Auflage. 8. P. Berg’s lodesrag ift zu berichti- 
gen. F. Ch. Clauffen ik in St. Petersburg angettellt. 
Von L. G. Cordes’s bolländifchen Ueberfetzungen 
deutfcher Schriften find die letztern wahrfcheinlich 
anonym. B. Deilura fällt weg; Galura if der wah- 
re Name, und unter diefem febt auch das hier ange- 
führte Buch richtig. "Zu Damptmartin ik. das Sup- 
plement des gelehrten Frankreichs zu vergleichen, 
das eine, ellem Anfcheine nach, authentifche Notiz 
von ihm liefert; eben diefs it der Fall mit le Febu- 
ve, der wirklich auch Vf. von original - deutfchen 
Schriften if. Auch iit bey Demengeon, Grandmoitet 
u. a. daflelbe Werk zu vergleichen, das cagegen in 
Rückficht anderer Artikel z.B. Feller aus هون زار جیوه اه‎ 
Selfchen Nachtrage zu vervellitändigen ik. P. Ger- 
ha:d 10 ein Pfeudonym. F. G. Hayne, der jetzt 
auch mit Dreves gas botanifche Bilderbuch beraus- 
giebt, lebt zu Hamburg. Franz Holl ift auszufrei- 
chen; es ift deifelbe, der als Fr. Gall richtig aufge- 
führ: wird. 

Ueberfläig it beynahe die Erinnerung, dafs 
man auch in diefen Tkeilen des gelehrten Deutfch- 
‘landes eine beträchtliche Menge bisher ungedruck- 
ter Notizen von Schrifittellern findet, und fich nicht 
felten durch Angaben von Lebensumfländen, anony- 
men Schriften u. del. überraicht fieht, die für die 
bekansten Nachrichten hinlänglich,entfchädigen. 


۱ = 

GIESSEN U. Darmstanr: Charekterifik der jetztle- 

benden bekunnteften Heffen Darmfiädtifchen Theo- 
logen und Prediger. Mit Rücklicht avf ihre mo- 
ralifche uad vorzüglich; wiffenfchaftlicke Cultur, 
1801. 124 S. kl. 8» 10 er.) 

Nich: mit Unrecht protefiirten die Vf. (wir nehmen 
die Mehrzahl, in der lie fprechen für wahr an) gegen 
den Verdachr, dafs fie,einen Kirchen: und Ketzeral- 
manach bären Schreiben wollen; denn wirklich fin- 
det man durch die Lectüre des Büchleins ihre Ver- 
ficherung beitärigt, dafs ihre Abficht vorzüglich da- 
hin ging, „einen Beytrag ZU! Heflfchen Gelehrten- 
Gefchichte, vielleicht als Gradineiler cer yaterlandi- 
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Sparfamkeit; Neuigkeitsliebe in ihren verfchiednen 
Erfcheinungen, insbefonre auch politifche; Vorlie- 
be der Frauen, äxfonderheir der alten ?2) für die 
franzöfifiche Revolution; Lebensklugheit und dar- 


aus refultirende Grunafätze und Hanıllunzsweifen, 


in der Wahi des Umgangs und der Freunde, bey 
der Berechnung ä:fserer Vortheile, der Zukunft und 
der Folgen der Han unser, endlich hey der Selbft- 
beherrfchung. Diefen Betrachtungen folgen einige 
Charakter- Gemälde unruhiger und untteter Alten; 
der Veteranen in der Liebe, der Kleinigkeirsfreun- 
de im Denken und Handeln und der Schaven des 
Ceremoniels. Der Vorwurf. den man wohl dein Vf. 
gemacht kat, dafs er zu fehr generalifire, zugrelle 
und -itarke Farben gebe, dürfte auch einige Par'kien 
diefes Bandes treffen. Bey einer Menge wahrer, 
aus der Natur und deın Leben aufgegriffenen Bemer- 
kungen und Züge, möchte das ehrwürdige Alter 
dock zu einfeitig, nämlich meilt von feiner Schat- 
tenfeire, dargeitellt feyn. Es liefs fich ein Seiten- 
ftück dazu denken, welches, ohne mir Hn. Pockels 
in Widerfpruch zu feyn, ınehr die lichte Seite des 
Alters hervorzöge. 

Der Vf. war anfangs willens, dem vierten Bande 
feines Werkes die Refultate von Bellegarde’s geift- 
reichen Bemerkungen über die Weiber als Anhang 
beyzufügen. Da aber diefer Band fchen zu vielen 
Raum wegnahm, hat er feiner Charahteriltik voch 
einen fünften Band zugegeben, als Nachlele zu den 
vier vorhergehenden, Er führt auch den befendern 
Titel; 


Aphorismen zu einem Churektergemälde des weibli- 
chen Gefchlechts. - Gefamimelt und: mit Anmer- 
‚kungen und Zufätzen herausgegeben von C. F, 
Pockels. 


Sie find aus des Abbé Bellegarde Reflexions fur le, 
Ridicule und aus art de connolire les hommes ent- 
lehnt und enthalten wirklich einen Schatz der fein- 
ften und fcharflinnigften Bemerkungen, wiewohl fie 
gröfstentheris von den theils verbildeten, theils über- 
gebildeten Frauenzimmern der vrofsea Welt des Vfs, 
abgezogen und alfo in vielen Stücken einfeitig ۶ 
Der Herausg. bat fich daher dureh Mancherley ergän- 
zende und berichtigende Zufaize, unter welchen wir 
nur auf die feinen pfychologifchen Bemerkungen über 
die Schaainröthe S. 192 ff. verweilen, um feinen Autor 
und das Publikum verdient gemacht “Die Freunde der 
franzöfifchen Gouvernänten mögen das Etwas des 
Herausg, über diefen Gegentand S. 208 ff. nicht 
überfehen. Wenn fie unpa:theyifch Iefen und prie ` 
fen, fo werden lie nicht fagen; de aliquid ni 
kil eft: 


A.E. Z. ۸ 6] 9 ۲۰۲ 8 ۵۶ 
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Reichhaltiekeit übertrifft, Ift bereits bey der Anzei- 
ge der erten Binde gewürdigt worden. Nachdem 
der Vf feine Charakteriftik durch alle Perioden und 
Verhaltniffe des weiblichen Gefchlechts begleitet 
hat, bleibt ihm nar noch die Periode des Alters 
übrig, mit deren Erörterung er das Ganze befchliefst. 
Dər vierte Band wird daher auch unter dem befon- 
dern Titel: 


Charaktergemülde des Alters, von C. F. Pockets 


ausgegeben Der Vf. bekennt, darin oft von dem 
Gemälde des weiblichen Alters zu dem männlichen 
übergeftreift zu feyn. „Was ven den Frauen in 
Alter gilt, — gilt auch von betagten Männern, und 
umgekehrt: nur unter verfchiedenen Formen und 
Verhältnifen, weiche der Unterfchied des Gefchlechts 
oder die Verfchiedenbeit einer phyfifchen Natur, als 
Grundiagen. des individuellen männlichen oder weib- 
lichen Charakters, an die Hand geben. Das Sitten- 
predigen, der Hang zur Andächteley, die Anhäng- 
lichkeit am Alten, Verachtung des Neuen, Furcht 
ver der Zukunft, Sparfamkeit, Sucht nach Neuig- 
keiten, Mistrauen, Redfeligkeit, Lebenskiugheit 
u: 1. w., find den Alten beiderley Gefchlechts ei- 
gen; denn fie liegen in der Natur einer Seele, wel- 
che in einem finkenden Körper eingefperrt ik. — In 
allen Stäcken grenzen die Eigenthümlichkeiten bei- 
der Gefchiechter nahe an einander, weil fie vermöge 
des Naturzwecks für einander gemacht find. Nur 
in der Farbenmifchung des Gemäldes giebt es Un- 
terfchiede.** In der That, wenn der Vf. alle die 
Züre aus feinem Gemälde hätte verbannen wollen, 
welche das weibliche Alter it dem männlichen 
gemein hat: fo würden wir kein vollftändiges, le- 
bendiges Bild einer weiblichen Alten erhalten 
haben. 

Der Vf. hat hier, wiein den vorigen Bänden, den 
Stoff zu feinem Werke aus der Welt und aus Schrif- 
ten gefammelt. Die Vorrede enthält eine ireffende 
Charakterittik der alten und neuen Schriftfteller über 
das Alter, eines Ariftoteies, Cicero und Seneca unter 
den Alten und eines Mentaigne, Huarte, Charren, 
La Mothe le Vayer und Saint - Evremont unter den 
Neuern. 

Der Vf. bringt feine Betrachtungen über das Al- 
ter und das weibliche infonderheit, unter folgende 
Rubriken: Ceketterie des Verftandes; Hang zum 
Sittenpredigen in feinen verfchiednen Gettalten und 
Schattirungen; Frömmeley und Schwärmerey; An- 
hänglichkeit gn die vorigen Zeiten, Sitten und 
Denkweifen mit Verachtung des Neuen; Furcht vor 
der Zukunft, verbunden mit dem Hang in der Zu- 
kunft zu lefen und fe yorker zu fagen, auch mit 
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ter willen wünfehten wir, dafs er fich zum vierten- 
male nicht möchte geräufcht. haben. Wir müfsten 
uns aber febr irren, wenn Hr. Re nicht über kurz 
oder lang ein Syffem verlaffen follte, welches auf 
einem fo leichten Boden aufgeführt ift, und fchon in 
feiner Ankündigung Untmögliches vereinigen will, — 
ein Syftem, das nur durch die Vorfpiegelung defen, 
wonach fein Geif fo ängftlich rang, und worin er 
fich fo oft setäufcht fah, blenden konate, und das 
er vewifs für das, was es if, erkennen wird, fobald 
es feinem Geift gelingt, bey lich feibfi wieder ein- 
zukehren und fich zu orientiren. 

Doch wir wenden uns zu der Anzeige der vor- 
liegenden Beyträge, welche den Zweck haben, die 
eben angekündigte letzte Revolutien zu befchrei- 
ben, das neue yem zu erörtern und zu vollen- 
den, — zugleich auch den gegenwärtigen Zuftand 
der Philefopkie zu fckildern, und vorzüglich den 
tranfcendentalen Idealismus zu bekämpfen. Die mei- 
ften Auffätze rühren von dem Herausg. felbit her, 
und find von verfchiedenem Werthe, je nachdem 
das neue Sytem die Haupt- oder nur eine Neben- 
rolle darin fpielt; das meilte Intereffe haben daher 
die hifterifchen; weniger die polemifchen und dog- 
matifchen, welche fich aufser dem durch Trocken- 
heit, Eintönigkeit, durch übertriebenes Beftreben 
nach Beftimmtheit mehr in Worten als in Begriffen, 
und oft durch eine unausfprechlich langweilige Wie- 
derholung derfelben Gedanken auszeichnen. Es 
fcheint, als hätte das Princip der unendlichen Wie- 
derholbarkeit einen fehr nachtheiligen Einiufs auf 
den fehriftftellerifchen Charakter des Herausg. ge- 
äufsert. Aufser diefen kommen noch einige Auffätze 
von Fecobi und Köppen, und ein paar von Bardili 
vor, unter denen die eriten vielleicht die intereffan- 
teiten in allen Heften find. Wiffenfchafilichen Werth 
im eigentlichen Sinne haben diefe Beyträge nicht, 
obgleich einige das negative Verdienft, dafs lie gepen 
den tranfcendentalen kdealismus, zum Theil freylich 
nur zum Behuf eines andern Dogmatismus, käm- 
pfen; eine Ueberficht von dem Zuftande der Philo- 
fophie gewähren lie jedoch allerdings von einer ge- 
wiffen Seite, wenigftiens in fo fern als hier der ra- 
tionale Realismus im Kampfe mit dem Idealismus 
fich geltend zu machen fucht. 

Erftes Heft. 1) Die erfte Aufgabe aller وا‎ 
hie, in ihrer merkwärdigften Aufl fangen. feit ser 
Wiederherftellung der Wijenfchiften, Erjie Abthei 
lang. Von Baco bis auf Kant. Die erfte und went 
lichite Aufgabe der Philofophie ift die Ergründung 
der Realität der Erkenatnifs, und die erite unter al- 

Eee len 


Donnerstags, 


PHILOSOPHIE. 


Hantsung, b. Perthes: Beyträge zur leichtern Ueber- 
ficht des Zuflundes der Philofophie beym Anfange 
des- neunzehnten Jahrhunderts, herausgegeben 


von C. L. Reinhold ,.Prof. in Kiel. 1801. Erv- 
fies Heft- XVI. u. 1645. Zweytes Heft. XU. u. 
128. Drittes Heft. 1802. XII. u. 2368. Vier- 


tes Heft. XIV. u. 2248. 8. (à 18er.) 


ss ۸ uch die Revolution in der deutfchen Phitofd- 

4% phie, fagt Hr. R. in der Vorrede, iftanders aus- 
gefallen, als ihre Urheber und Freunde hofften, und 
ihre’ Gegner fürchteten; anders, als worauf es die 
gegen einander kämpfenden Partheyen, fowohl der 
Kritiker und der Anctikritiker, als auch der reinen 
und der unreinen Tranfcendentalphilefophen anleg- 
ten; anders, als ich im Anfange derfelben ankün- 
digte; anders, als ich in der Mitte derfelben, durch 
meine Theorie des Vorftellangsvermögens, ihren 
Fortgang zu befördern verfuchte, undanders, als ich 
gegen das Ende derfelben ihr Ziel durch die Wifen- 
fchaftslehre erreicht glaubte.“ Nun aber, meynt er, 
{ey die Urfache der Revolution in einem ganz an- 
dern Felde, als man glaubte, in dem vorletzten Jah- 
re des achtzehnten Jahrhunderts entdeckt, und eben 
dadurch aufgehoben worden. „Ob ich mich aber 
nicht auch das viertemal täufche! ruft er {ich felbft 
zu, ob nicht gleichwahl auch diefes wahre und ei- 
gentliche Ende, das ich in den gegenwärtigen Bey- 
trägen ankündige und befchreibe, und zu welchem 
ich dem neuen Jahrhunderte Glück wünfche — et- 
wa wieder nur der Anfang einer neuen krummen 
Wendung feyn dürfte?“ Nein, eriltüberzeugt, „dafs 
durch die Aufhebung des Milsverftändniffes, wel- 
ches den Unterfcheidungen zwifchen reiner Loeik 
und Metaphyfik , zwifchen formaler und materialer 
Wahrheit zum Grunde lag, ein neuer Standpunkt 
ausändig gemacht it, aus welchem und für welchen 
die togifche,, metaphyfifche und mathemaisfche Gewifs- 
heit in eine und ebendiefelbe reelle Gewifsheit , und die 
fabjective und objective Wahrheit — in eine und die- 
felbe veelle Wabrheit fich auflöfer.e« — Er bält es 
für Pflicht, fch für diefe Veränderung feiner Ueber- 
zeugung laut und Öffentlich zu erklären, wenn auch 
mit Gefahr, dadurch noch den Veberreft desjenigen 
Zutrauens einzubüfsen, deffen ihn ein das philo- 
fovhilche Publicum würdigte. Wir fchätzen aufrich- 
tig die Wahrheitsliebe des Herausg , welche felbit 
zu folchen Aufopferungen fich entfchliefsen kann; 
aber eben um dieler Achtung gegen feinen Charak- 
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des Dantencden wal Gortes gefchloffen. (Prin- 
. [۰ PAEAS LESI: notiones, quas ipfinet In 
nobis hasemus, — ommes ck folae, quas fc atteadendo 
Are, Al 1 cogn و و92۵‎ judienniae fant verae. 

Quod agentes, 13۱ Advertemus, nos exiflere, qua- 
tenus fumas naimrae cogtraniis; et ومیل‎ etiam, et efe 
Deum, es nos ab ilo penzere.; Diefes Kriterium der 
Wehrheit war aber freylich fehr wnzureickend ; und 
daher nabin er zu der Waßrhaftiskeit Gottes, von 
dem uns das Denk yermöyen gegeben, fen Zuflucht, 
als dem letzten Beglaubigungsmitel, daß ans unfer 
Denken nicht täufene. So fchlielst er alfo ams Gen 
Denken auf das Dafeyn Goites, und von diefem auf 
die Wahrheit des Denkens — in einem zwar nicht 
philvfopäifehen aber doch — reliriöfen Zirkel. Be- 
merkungen diefar Art Jalen fich auch bey Locke 
uni Hume machen. Wer, der Humen näher kennt, 
wird fich nicht wundern, ven iam S. sr. behauptet 
zu tinden: er habe eingefehen und gr zeigt, dafs 
fichè die blofse Erfahrung in keinent Hillen, weder als. 
das Urwahre fesber aufweifem, wach esef dafelhe Sit 
rückjühren laffe? Uebrigens iit die Philofophie von 
Bačo, Descartes, Leibnirz, Locke und jiune anf 
eine intereffante Art dargeželit. 2) Was heißt phi- 
lofephiren® Was war es, und wos foll es 
Das Philofephiren iit das von der Liebe zur, und 
dem Glauben an Wahrheit und Gewifsheit ausgehen- 
de Beiireben, die Erkennttiis zu ergrämlesrv, oder 
die Realität der Erkenntnils als folehe zu ارجا‎ 
und zu vergewiffern. (Ir dem erbem Anffitzen war 
eieles cing der'eriten Aufgaben der Philviophie r hier 
die einzige?) Pas Philofophiren fetzt, um auchrnur 
ais bloiser Verfuch denkbar zu feyn, voraus: p dafs 
es ein an fich felolt Wahres und Gewilles gebe, das 
der Philofoptr fchon bey und in feinem Strebennach. 
Wifen, aber in fo ferne auch nur durch Glauben 
kennt un bekennt. (Das Pailafophiren hann nichts. 
ais die Grundlätze der Wahrheit, welche in der Na- 
tur. des Erkemniülfsvermösens gerrünsder ind,’ vom 
ausfetzen, und sis das Urwäaßre betrachten. Es wa- 
re Thorleit, Über die formellen Bedingungen, noch 
andere zer letzten Begrindung der Erkenumifs auf- 
zufuchen; dena als folche mülste ich fiedoch esft 
erkennen; uad wenn ieh in dem Erkennen feioi 
kein Kriterium babe, wie werde ich es in dem Er- 
kanaten finden?) 2) Dels es im Menfchen aulser 
der wahren und eigentlichen eine nur fcheinhare, 
und aa fich unwahre Erkenninifs geben könne und 
wirklich gebe, eine cinoebildete Realit der Er 
keuninits, in enem feifehen Glauben oder verineynt- 
lichem: Willen, mit einem Wore Heinum. Sell das 
an ich Wahre und Gesriffe in deim Wißen, nach wel- 
chem der Pr’) joph روا‎ fich fil bewähren: fo 
mufs er Jafelse vorhinem, in dieferhüskficht, und 
zum Bein? der Mörkchkeit feis#s Suchens einthei- 
ten: in dasjenige, was tich nur 2)» das zu bewäh- 
rende Wahre, und in dasjenige. weas pehnarals das 
bewalirende Wanre, in den geiuchten Willen bewäh- 
f ren 
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len Bedingungen der Auflöfung diefer Aufgabe if die 
Aufiielluug’ derfelben in ihrem eigentlichen, vol- 
len, wahren Sinne. Däfs fie aber auf febr ver- 
fchiedene Art aufgeitellt und  gelöfet worden, if 
eine Thatfache. „Auch als mifslungen fcheinen we- 
nigftens die merkwürdigften unter diefen Verfuchen 
ünvermeidlich und unentbehrlich gewefen zu feyn, 
um als Vorüburgen den einft gelingenden Verfuch, 
“wenn anders derfelbe der Menfchheit befchieden if, 
vorbereitend herbey zu führen.‘ IndieferRäckficht 
if es allerdings ein verdienflliches Unternehmen, die 
verfchiedene Art, wie fich die berühmteften Philo- 
föphen die erte Aufgabe der Päilofopkie dachten, 
zu unterfuchen. Der Vf. har diefes Thema fchon 
mebrmals behandelt; hier folgt er der Zeitfolge, mit 
befiändiger Rückficht auf den Bardilifchen Realis- 
mus. Wie es aber oft zu geken pilegt, dafs wir, 
wenn wir mit einer fixen Idee etwas unierfuchen eder 
betrachten, unvermerkt in das Object unfefs Nach- 
denkens unlere Idee übertragen, und dann fie ۵ 
nur gefunden zu haben glauben: fo if es auch hier 
dem Vf. zuweilen ergangen. Nach feiner gegenwär- 
tigen Veberzeugune kann die Realität der Erkennt- 
nifs nur durch das Urwahre (Gost) bewährt werden. 
Er fact darüber $.35.: „Jeder in der eriten Aufgabe 
der Philofophie angenommene Begriff von Erkennt- 
nifs, welcher diefelbe aus etwas beitehen läfst, was 
nicht unmittelbar auf das Urwahre zurückweifet, 1 
nicht aus deinfelben, um aueh nur denkbar zw feyt 
abgelzitet werden mufs, führt, wenn er für deu ein- 
zig möglichen Begriff der Erkenutnifs gekalten, und 
als folcher behandelt wird, nothwendig entweder 
zum Skepticismus oder zum Bogsnatis ,ها‎ fn die- 
feın-Sinne wird die philöfophia prima des Descartes, 
der in diefer Abhandlung zuerft auftritt, ver alien 
andern rühmlich ausgezeichnet, dals lie die Wahr- 
heit ihres erken Grundbegtiffs von der realen Er: 
kennnifs, bevor fie denfelben als Princip geltend 
wacht‘, dureh die Zurückführung deilelben auf das 
Urwahre' zu bewähren verlucht, und dafs fie fich 
felber nur in der Anerkennung der Gottheit, als des 
Urwahren und Welens der Wefer, und durch dizfe 
Anerkennung als Wiffenfchaft des Wahren und des 
Wefens der Dinge coniftituirt. „Sie har fch dadurch 
gegen die Inconfequenz fpäterer Lehrgebäude ver- 
wahrt, welche zwar auch der Gottheit die Ehre pe- 
ben, fie für cas Urwahre gelten zu lalfen, aber den 
Beweis für das Dafeyn diefes Urwahren enıweder in 
der fogenannaten natürlicben Theologie, oser in den 
lerzten Zeiten, in der Moralphilsfophie, ans Prin 
eipien führen, ‘die — unabhängig von dem Urwah- 
ren, als. ergründete und philofophifck auspeiachte 
Wahrheiten aufgeftellt find.“ Das it uun tehr reli 
'giös gedacht, ob aber auch philefopkifch? — ifl el- 
ne andere Frage. Doch diefe Frage noch bey Seite 
sefetzt, müffen wir bemerken, dafs bey genanerer 
Unterfuchung dertochgepriefene Descartes doch atch 
der Getiheit nicht mehr Ehre gegeben hat, als cis 
anderen, welche ihm nachgeferzt werden. Nicht 
das Urwahre, fondern das klare und deutiiche Den- 


` 


406 
etwas anderes verfisnden, welches aber nur in mn- 
zertrennlicher Vereinigung mit dem Denken, als Den- 
ken, und durch diefe Vereinigung, die eigentliche 
Erkenntnifs ausmachen foll. - Darüber find alle Phi- 
lofopken einig; hie entzweyen fich nur dann, wenn 
befimmt werden foll, was dasjenige fey, was zum 
Deuken hinzukommen müle, um Erkennteifs zu 
werden. Mm der Aufgabe mufs diefes alfo wegge- 
laien, auch von aller Subjectivität und Objectivirät 
des Denkens abfrahirt werden, ' In der vierten Ab- 
handlung: was ifl Denken als Denken? wird die Vor- 
bereitung zur Außöfung der Aufgabe gemacht. Das 
Denken macbt in feiner Anwendung gie Erkennt- 
nifs aus; es wird aber nicht ‘erf in der Amwendung 
und als ein angewendetes Zum Denken, fondern 
fchon als ein Denken angewenuder. Diefes wird durch 

as Denke® als Desiken veritanden. Bey der Erör- 
terung defleloen wird von allen Begrifen um! Erklä- 
rungen, die davon gegeben find, als preblematifchen 
abirehirt, und die einzige Anwendung des Denkens 
in der Mathewarik, als der einzigen bisher alge- 
meingeltenden Wiffenfchaft, als unangefochten an- 
gefchen. Wir dächıen, fo viele Vorausletzungen be- 
dürfe es zu einer Erörterung des Denkens nicht. Es 
kann einen ungiültigen Gebrauch des Denkens ge- 
ben; aber auch bier mufs fich das Benken in feinem 
wefentlichen Charakter efenbaren. Das Rechnen, 
oder Matkematiliren, welches für gieichgeltend ge-. 
nommen wird, zum Probdirftein des Denkens zu ma- 
chen, i bedenklich, wenn nicht die Form des Deri- 
kens vorlser fchon von allem Stoff des Denkens ay- 
gefondert, rein aufgefafst If, weil man fenft zum 
Denken rechnen könnte, was nicht diefem an fich, 
fendern dem Denken in diefer befondern Anwen- 
dung angehört, Hn. Bardili und feinem Commen- 
taior iF diefes begegnet. Sie nehmen eine belon- ` 
dere ۰ 1۳۱۵8۵ des Denkens für das Denken über- 
haupt, die Form des Confiruirens in der Mathema- 
tik für die Form des Denkens überbarpt, um, wenn 
es möglich wäre, die Logik in Metaphylik zu ver: 
wandeln. Das Rechnen if, die beflinmbare and in 
fo ferne, endtiche Wiederholbarkeit von Einem uwd Eben: 
desfelbew iw einem Andern, durch die unbefimsnbare, 
und in fo ferne unendliche, Wiederholberkest von Fi- 
nem und Ebendemfelbes in. Einen und Ebendewfeibe:n 
befhimsen. Im Rechnen durchs Rechnen befchreibt 
fich das Denken als Denken unter dem Charakter der 
niendliches Wiederholbarkeit von Einem und وی‎ 
demfulben als Eines und Ebendafelbe in. Einen und 
Ebendesmjelbew, und durch Eines und. Ebendejfelös, 
oder als die reine Identität— und eben in diefer.un- 
endlicken Wiederbolbarkeir, oder reinen [destitit 
beftekt das Wefen oder der innere Cherakter des Den- 
kens nls Denkens. A als A in A durch A. (Alfo nur 
darin beitekt das Denken, und daze bedurfte es die- 
fer ganzen Zurüliung „ um ein von allem Denkerr als 
etwas zum Denken geböriges, anerkanntes, dath 
nicht eas ganze Denken ausmachendes herzuleiten 2) 
Diefe unendliche Wiederholbarkernt (oder reine pden- 
ره‎ iit abfoluf, unendliche Wiederholbarkeit in 
Eben- 
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ren kann. Unter dem erfem ınufs er vorläufig ein 
Wahres verfiehen, das zwar ar fich, aber nich.durch 
fich feld — unter dem andern das Wahre, dus en 
fich uad durch fich felbf wahr ij}, und wodurch alles, 
was wahr iF, feine Wahrheit hat, das Urwahre, das 
was ver allem andern wahr if, das prius zer EECA 
Das Urwahre it weder Möglichkeit noch Wirklich- 
keit, aber der abfolute Grund von beiden, und eben 
darum der Grund von allem, was eines Grundes be- 
darf, der Urgrund, Diefer Urgrund bewähret dann 
zueleich die Möglichkeit und Wirklichkeit, als ein 
Wasres, und fichfelber, als das Urwahre, das heifst, 
als dasjenige, das nur fich feiber, aber auch nur am 
Wahren, ais daffelbe bewährend, fich bewähren 
kann, und wirklich bewährt. — Aufser feinem Ver- 
hälmife zum Moglichen und Wirklicken, woran es 
fich offeubaret, ie das Urwahre — das fchlecktkin 
Unbepreiliche, Unerkkirbare und Unnennbare. Doch 
genug von dieler!!yperfophie. Das Vebrige der Ab- 
handiong nimint oie Anwendung des Gefapten auf 
Skepticismus und Degmadsmus, vorzüglich auf 
Kants, Fichtes und Sckellings tranfcendentalen Idea- 
hisınas ein, bey weichem er den gemeinfchaftlichen 
Febler in den Pafen der Aufgabe, oder in dem Anf- 
fellen des vorsänufigen Begrids der Erkenntniis sest- 
deckt, dafs das Denken durch Phentahe gemifsbreucht 
Jey, und die Anwendung des Denkens als Denkens 
werkenne. Das Refultat it, dafs die wahre Reforma- 
tion der Philofopbie von der Logik, oder einer neven 
Unterfuchung des Denkens als Denkens beginnen 
müße. Ein Verfuch eiefer Art if Bardilis Grundrifs 
der erften Logik, „welcher die durch Plato einge- 
leitete, durch D&ibritzen weiter fortgefetzte Unter- 
fuchung der Realität der Erkenntnifs wieder berge- 
geitelit und vollendet, indem fie das Urwahre an 
dem Wahren, und das Wahre durch das Urwahre 
enthällt, — die Realität der Erkenntnifs in einem 
Wiflen und durch ein Willen, wahrhaftig bewährer.“ 
Man.erwartet durch die folgende Abkandlense: 3) 
Vorläufige Zurückführung der Philofaphie anf eigent- 
liche Vernusftlehre, in den Vorhof dieles Heiligrhums 
wenigfteas eingeführt zw werden; allein man er- 
fahrt am Ende nichts weiter, als -dafs die Fhilofe- 
phie auf die Logik zurück geführt werden müffe, und 
der Beweis dafür wird zuletzr wieder auf jene Lo- 
gik, welche eine neue Unterfachung des Denkens, 
als Deukens in der Anwendung enthält, Zurückge- 
fchoren. Unter der realem Erkenntnifs, die dureh 
das Pailofophiren ergründer werden foil, wird vor- 
laulig die Anwendung des Denkens ols Denkens 
verftanden; es wird hypethetiich und problematifch 
angenommen, “afs diefs dãs Thema und das Pria- 
cip der Philefopä:e fey, bis.es in der Auflüfung als 
folches apodiknich erwiefen werde. Verläufg kon- 
nen nur Thatfechen, theils Sprachgebrauch, “theils 
der bisherige Zuftand der Philofaphie, als Beweife 
datur augegeben werden. Dem Sprachgebrauch zu- 
folge wird unter der Êr} enntnifs Kein Vorftellen, das 
kein Denken bey fich führt, aber auch nickt ein blo- 
Ises Denken, ioudern mig und. zu dem Denken noch 
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ert Schaffen, und es durch Willkür conftruiren, Wir 
fragen jeden Unbefangenen, ob ibi diefe Expofiiion 
des reinen Denkens befriedige, und find cewifs 
dafs er mit Nein antworten wird, fo wewils u ei 
dem Denken eine Thätigkeit des menfchlichen Gei- 
ftes ven allen Denkeneden gedacht wird, welche in 
dem A als A in A durch A oder durch die unendli- 
che Wiederholbarkeit und E[kentität nicht volliiän- 
dig ausgedrückt wird. Darauf führt ichon die hier 
gegebene Expofition, in welcher. doch fchen für das 
angewendete Denken eine Materie, etwas aufser A 
poltulirt wird,. was gar nicht ftat finden könnte 
wenn Identität das Wefen des Denkens wär ve 
auch in der Anwendung nicht aufhören kann, Seinen 
Charakter zu behaupten: 7 Doch vielleicht foll nur 
durch jene Expofirion-der Identität bekaupter wer- 
den, dafs das Gedachte, in fo fern es gedacht ift, 
für alle denkende Wefen gültig ik. Das ilt es vør- 
züglich, was Kant durch. die objective Einheit, als 
den eigentlichen Charakter des Denkens, fchärfer.als 
voraer, entwickelte. Daan bedurfte es aber keiner 
Reform der Logik, noch wird dadurch die Identi- 
tät zu dem einzigen Geletz des Denkens, wenn man 
es fo einfeitig nimınt, wie bier. Doch die ganze 
Expolition zugegeben: fo folgt nicht daraus, was 
Hr. Reinhold mit Bardili darauf bauenwill. Die Form 
des Denkens läfst ich entwickeln, und in beitimmte 
Gefetze auflöfen , welches fchon in den Loziken bis 
auf unfere Zeiten heran, kinlänglich geicheben iit, 
wenn auch der wiffenfchaftliche Vartrag derfelben 
noch manche Verbeflerunsen zuläfst; aber daraus 
nicht nur die forınale Befchaffenheir ailer Erkennt- 
nile, fondern auch alle ınateriale: natnille bis anf 
das Erite alles Eriten herleiten wollen, if ein Spiel- 
werk, welches fich jetzt kein Denker mehr erlau- 
ben follte. y 
(Die Fortfetzung folgt.) 
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thig zu halten, fchildert alfo in abgeriffenen Sätzen die ehe- 
malige üble Lage Frankreichs, bis Bonaparte, dem eine 
ftarke Portion Weyhrauch zu Theil wird , die Zügel der Re- 
publik mit mächtiger Hand ergriff; zeigt, dafs die geger- 
wärtige Verfaffung in jeder ‚Rückficht zur feiten ee ٠ 
eignet fey, und entkräfiet Ülesreich eine Menge fich feibft 
gemachter Einwürfe. In feinem polirifehen Blicke, bey dem 
fich der Vf. in der aphoriflifchen Veberficht der Dinge feibft 
zu gefallen fcheint, möchten vielleient nur wenige Lefer 9 


۰ Gepräg reiner Wahrheit erkennen oder mir feinen Kaosme- 


ments ım Einklange feyn; aber die Abficht ıft lob ú 
wis se leyn; abi ‚sobenswurdig, 
und maacnes auch [ehr richtig und gut gefagt s 
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Ebendemfelben ; die relative oder mathematifche if 
endliche Wiederholbarkeit Ebendeflelben in einem 
Andern AalsA, aber nichtin demfelben A, fondern 
aufser deinfelben, in einem andern A, nicht durch 
dafelbe, fondern nach deimfelben, und neben dem- 
felben — durch ein. anderes A wiederhulbar. Die 
reine Identität macht allein das innere Wefen des 
Denkens aus; in einem Urtheile, Schlufe, Begriife 
wird es durch das Wörtchen It oder die copula aus- 

edrückt; alles übrige aber, was noch zu einem be- 
griffe, Urtheile, Schlulfe erfodert wird, gehört zu 
dem, wasin der Anwendung des Denkens zum Den- 
ken hinzukoınmt, zur Materie der Anwendung des 
Denkens. Denn in dlefer Anwendung des Denkens 
und durch diefelbe mufs zu jenem Charakter zum A 
als A in A und durch A ein Anderes hinzukommen, 
was die Materie der Anwendung des Denkens ge- 
nannt, und mit — C bezeichnet wird. Diefe Mate- 
tie — C wird hier peftulirt. Die Befugrils und die 
Notkwendirkeit diefes Poftulats liest in der Mog- 
lichkeit der Anwendung des Denkens als Denkens, 
weil ohne diefelbe die Anwendung des Denkens als 
Denkens fich widerfpiechen: würde, nicht denkbar 
wäre. Soll fich diefelbe nicht wider!prechen, fo 
mufs die Materie als ein Anderes, fulgiich als kein 
Denken — als Nichrdenken hinzukommen; denn 
font würde diefe Anwendung — blofses Denken 
fevn, und da der innere Charakter des Denkens als 
Denkens blofse Identitat it: fo muls der innere 
Charakter der Materie, als eines Nichtdenkens (und 
bevor das Denken darauf angewendet ift) blofse Man 
niz faltigkeit feyn. — Da haben wir nun wieder ei- 
nen neuen philofophifchen Roman, wie wir in der 
neueren Zeit foren mehrere bekommen haben. Un- 
{ere Vernunftkünltier wollen nun einmal nicht die 
Geferze des Denkens erforfchen, indem fiey lich an 


die Wirklichkeit halten, fondern lieber das Deuken 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, Leipzig, b. Grieshammer: 
De la fin de la Révolution’ frangoife, et de la fRabilité pofible 
du gouvernement actuel de la France. 1800. 96 S. 8. Ein aus- 
gewanderter Franzofe fafst den Entfchluis, wieder in fein 
Vsrerland zuruekzukehren, „zu der Verfammlung recht- 
fchaffener Bürger, deren lobenswürdiger Zweck es ift, fich 
zur Fahne der Conftiturion zu fammeln, und die Herrfchaft 
der Gerechtigkeir und Mäfsigung zu verewigen.“ Dagegen 
lifsc fich nun im Grunde nichts einwenden, fo wenig als ge- 
gen die Auffoderung an andere Emigrirte, feinem Schriste 
zu folgen. 'Er fcheint aber eine Rechtfertigung des gefafsten 


Entichiuffes bey feinen ehemaligen Waffenbrüdern für nd- 
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nen, welche noch nicht zum Bewufstfeyn des abfo- 
firen Zurückgehens gelangt find, einiges zu ofcn- 
baren, was felbfi denen, welchein jenem Bew ufstley n 
noch befangen find, ein Gebeimnifs it, von dem fie 
nieht einınal das Dafeyn ahnen können. Diefes Ge- 
heimnifs it, „dafs die Individualität, von. welcher 
die Idealiften kinwegfehen, nur die Individualität 
überhaupt, das wirklich reale, empirifche Ich uber- 
haupt iit, von dem fie in der Thar hinweg gefehen 
haben. hinter diefe hinweggefehene Individualiräg 
überhauptaber fich dienichthinwegpefehene, indivi- 
duelle Fichrifche , Schellingfche u. f. w. Individuali- 
tät verfteckt, um, ungefelen ven fich felber, fich fel- 
ber zuzufehen.” Man findet hier viele gute Bemer- 
kungen über das Spielwerk des tranfcendentalen Idea- 
lismus nur mit zu grofser Eintönigkeit und Weit- 
fchweifigskeit; noch treffender würte er die eigent- 
liche Beichaffenheit deffelben dargeftellthaben, wenn 
er das Tranfcendente deflelben mehr herausgehoben 
hätte. Dann hatte er aber den Fehler feines eignen 
Syftems finden müfen. Mic mehreren Anlichten des 
Vfs. kann man nicht einf@imanig feyn z. B. die Aesufse- 
rung über Kants Kritik der praktifchen Vernunft Sa 
739 „Gleichwohl har Kant die reine Vernunft als reine, 
d. h. als abfolute Subjecumvitäar, واه‎ ۵ Selbftrhä- 
tigkeit — . fogar in ihrem praktifchem, Charakter 
felbit, nur angedeutet, nich: erwiefen, nicha in ih- 
rer reinen Reinheit dargethan — nicht deducirt. Die 
praktifche Vernunft offenbaret fich bey ihm, als tol 
che, nur durch das Ausfchliefsen der Luft und Untuft 
aus den Hillenshandlungen. Sie fetzt alfo felbft wie- 
der die heteronomifchen Triebfedern zu dem Behuf 
voraus, um di«-felben ausfchliefsen, und unter diefer 
Beniinzung praktifch feyn zu können. Die Vernunft 
it alfo hey ihrem conltituiiven, Handlungen aufftel- 
lenden Gebrauch beyin Wollen, d. h. als praktifch, 
nicht weniger als die theoretifche Vernunft, in ih- 
rem regulatuiven Gebrauch beyın Erkennen — aber 
anf eine andere Weife — empirifch bedingt.” -Ein 
wirklich fonderbares Rafornement, 

Zwey:es Heft: 1) Foretzung. des- erften Auf- 
fatzes des erflen Heftes. Die Reihe kommt Pe. an 
Kant, Jakobi, Reinbolds El menta: philofop ue, Áe- 
nelivemus antikritifchen und Maimons Kritifchen 
Skepticismas, Fichte’s und- Sche:ling s Idealismus, 
Von Kant heifst esthier S. 6. er habe ; unglücklicher- 
weife die platanifch teibnirzifche Philofophie in der 
dogmatifchen Milsdeutung aufpefaist, welche theils 
durch Leibnitz felber vermittelt feiner fragmentari- 
fechen Darhellangfeiner Philolophie veranlatfer, theils 
durch Wolf, vermittell des nur zu Jelr gelungenen 
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۱ Hamsung. b. Perthes: Beyträge zur leichzern Ueber- 
' ficht des Zuflandes der Philofophie beym Anfange 
des nennzehnten Fahrhunders, berausgegeben von 


C. L. Reinhold. ı- 45 Heft u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfior.) 


F in Sendfchreiben an den Hu. Prof. Fichte über‘ die 

zweyte Recenfion von Burdil's Grundrifs u. f. w. 
in der Erlanger Lit. Z. Nr. 214. Nr. 5., wozu noch 
7) Beylage zum Sendfchreiben an Fichte, einiee Bruch- 
fiicke aus Reinholds Briefwechfelmit Bardili enthal- 
tend, gehört. Der Herausg. erhielt die erwähnre 
Recenfion mit der Pof, auf Verlangen des Recenfen- 
ten von der Redaction eingefendet, welche nicht 
blofs beftändige Rückficht auf die Recenfien von Bar- 
dilis Grundrifs in der A. L. Z. nahm, fondern fich 
auch auf das, was zwifchen Reinhold und Fichte 
in ihrer Privatcorrefpendenz verhandelt war, und 
daher dem Publicum nicht bekannt feyn konnte, be- 
zog. Hierüber giebt nun Hr. R. die nörhigen Er- 
klärungen mit Würde und Anftand, und weifst zu- 
weilen Hn. Fichte, den Vf. jener Recenflion, wie 
nun kein Geheimnifs mekr ift, mit feinen eignen 
Waffen zurück, z. B. den Spott über Reinholds wei- 
band Elementarphilefophie, welche Fichte doch felbft 
font fehr ` gepriefen hatte, und die Befchuldi- 
gung, dafs R., in fofern er in Bardilis Logik einea 
weiter geführten Idealismus zu finden glaubte, nicht 
einmal die erften Blätter der Wiifenfchaftslehre mit 
tranfcendentalem Sinne gefafst habe. Aber es fehlt 
auch’ nicht an Blöfsen, welche er feineın Gegner 
giebt, wenn er zZ. B 5 162. bekennt, iu 6 
Grundrifie erf das eigentliche Denken gelern: zu haben. 
Das Hauptintereffe diefer polemiichen Auffätze be- 
fichet darin, dafs wir die ttreitenden Männer beffer 
kennen lernen; Gewinn ift für die Witlenfchaftnicht 
daraus zu Ziehen 6) Ideen zu einer Heautogonie oder 
qtr lice Gefchichte der reisen Ichhrit, genannt reine 
Vernunft. Auch dieter Auffatz bezieher tich mittel 
bar auf die Ertangifche Recenfion. Fichte harte den 
Herausg. darin beichuldiger, dafs er ein Fremdiing 
in der Tranfcendentalphilofophie fey; in dem vori- 
gen Auffatze berief er fich, zur Ablehnung diefes 
Vorwurfs, auf Fichtes eigene Urtheile; bjer will er 
nun zeigen, dafs er in dem Zauberkreife des abfo- 
lutenin fich Zurückgehens wirklich gewefen, und aus 
demfelben wieder herausgekommen fey; durch beide 
Umttände glaubt erfich im Stande zu beilnden و‎ de: 
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nicht geleiftet habe. — Wir befürchten fehr, Hr. B. 
if durch einen falfchen Begriff des Subjectiven (denn 
wenn die Logik bey Kant eine fubjective Wiffen- 
fchaft heifst: fo wird darunter eine blofs formale 
Wiffeufchaft im Geseufatze der objeciiven verfar- 
den, weil diefe Wiffenfchaft doch nichts weiter leh- 
ret, als die Gefetze des Denkens, was ja etwas Sub- 
jeetives ift; aber darum if die Logik keine Erkennt- 
nifs ohne Principien; verleitetworden, einem Schat- 


‚tenbilde nachzujagen, wenn er das Princip des Den- 


kens aufserhalb-dem Denken 16138۱۵ und ge- 
funden. zu haben glaubt. Der Satz des Widerfpruchs 
18 micht allein, wie Hr. Jäfche fagt, kein Satz, der 
feine Evidenz in Sch felber hat, und keiner Ablei- 
tung aus einem höhern Grundfatze bedarf, fondera 
es itt auch für ihn keine felche Ableitung möglich, 
weil man fonft mit dem Denken über das Denken 
hinaus geben müfste. Wenn Kanterklärt, die höchfte 
Aufgabe der Philolfophie betreffe nicht das fubjective, 
fondern das objective, nicht das identifche, fondern 
das fynthetifche Wiffen, wobey die Logik (welche 
als folche blefs fubjectiv ift) gänzlich aus dem Spiele 
bleibe: fo verimuther Hr. Bardili, dafs Kant fich. für 
die Wahrheiten feines Grundtiffes eben fo würde in- 
terefhrt haben, als Reinhold, wenn ihm fein hohes 
Alter das Studiuin deflelben noch geftattet hätte; 
und er findet diefe Vermuthung um fo wahrfcheinli- 
cher, weil ihre beiderfeitige Philefophie „zwar in 
ihren Fundamenten und in der Art der Ausführung 
fehr verfchieden it, aber iin Grunde von eben der- 
felben Abficht geleitet wurde.” „Mic kam der Menfch 
auf feine überfinnlichen Ideen, und welchen Antheil hat 
feine fubjective Menfchennatur an ihrer Entjtehung fo- 
wohl als befonderen Ausbildung? Diefs war eine Fra- 
ge, welche {chon das Nachdenken meiner frükern 
Jahre befebäftigte, ehe ich die Kantilche,Kritik ge- 
lefen batte, und die Erörterung diefer Frage macht 
aach wirklich von meinen Epochen der vorzüglichfien 
philefophifcher Begriffe an, den Inhalt meiner: mei. 
ften philefophifchen Arbeiten aus, welche öffentlich 
erfchienen find.” — Das find fehr verfchiedenartge 
Dinge,- welche hier als Eins und daffelbe dargefielle 
werden. Hr*Bardili hatte, bey jener ۳۲۵ 66۱ einen bhi» 
Berifchen Gelichtspunkt, Kant einen philgfophifcken: 
8) Ueber die Autonomie als Princip der- praktifchen 
Philafophie der: Kantifchen — und der gefammten Phi- 
lofophie der Fichtifch - Schellingfchen Schule. Eine 
vermeyntliche Deduction der Autonomie, welche 
darauf ausgehet „die ganze Tranfcendentalität im 
Sinne der Kantifchen und der Fichte - Schellingfchen 
Schule als eine fehr handgreifliche pfychologifche Täu- 
fchung zw erklären. , Diefes -Kunitkück philofophi- 
fcher Deutung beitehet im Folgenden» ı Willkürlich 
heit das durch Luk oder Untuft bedingte Handeln, iri 
wieferne es durch Luft oder Unluit bedingt itt, — Von 
jeher war das Streben! der Menfchen nach ergründen- 
der Erkenntnifs, die foßenanntefiilaloghie mehr oder 
weniger, und immer indem Verbältniffe eigentliche 
Wahnfueht, Philedoxies in welchem die Willkür ih- 
ren Einflufs aufıdie Speculation geltend mache. Aber 
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Methodifirens feiner mifslungenen Anfieht jener Phi- 
lofophie geltend gemacht worden. Wir begreifen 

um, wie ,Hr. R. eine folche Befchuldigung vor- 
bringen könne, welche fchun allein durch den Ab- 
fchnitt der Kritik der reinen Vernunft über die Am- 
phibolie der Reflexiunsbegriffe widerlegt wird ; noch 
unbegreiflicher ift es, wie er auf derfolgenden Seite 
fagen könne, Kant würde, wenn es ihm ge- 
lungen wäre, des eigentlichen Grundgedankens Pla- 
tons und Leibnirzens, dein er in den hellen ۱ ۰ 
gen und geiftvollen Winken über das Wefen der Ver: 
aunft fehr nahe gewelen fey , fich ganz zu beinäch- 
tigen , allem Anfeben nach «dasjenige gefunden ha- 
ben, was noch hinzu kommen mulfste, wenn aus je- 
nem Grundgedanken die wiffenfchaftliche Vernunft- 
lehre entwickelt, oder die Philofophie zur eigentli- 
chen Vernunftwiffenfchaft erhoben werden follte. 
Nach folehen Aeufserungen muets man wohl fagen,dals 
er fich eher jedes andern Geiftes, als des kritifchen, 
bemächtigen werde. Beiler gelingt ibm die Darftel- 
lung feiner eignen Elementärphilofephie nebit dem 
durch fie vorzüglich veranlafsten: Skeptieismus des 
Aenefidemus und Maimon , fo wie des Fichtifehen 
und Schellingifcken Idealismus. “Seine Bemerkun- 
gen über das in fich zurückkehrende Denken und 
den Begriff des Ichs, welche Fichte als fich gegen- 
feitig er'chöpfende Begriffe betrachtet, können dazu 
diener, die Illufienen diefes tranfcendentalen klea- 
lismus aufzudecken. Er bezweifelt, ob das Abitra- 
hiren oder Reflectiren , oder das Weg- und Zurück- 
fehen überhaupt, Denken als Denken fey, und ob es 
nicht auch ein Weg- und Zurückfehen gebe, das 
kein Denken fondern ein Phantalieren ift; er zeigt, 
dafs, auch diefes zugegeben, dasIch doch nicht die- 
fes Weg und Zurück{eken felber ift; dafs dieFade- 
rung, von allen Objecten wegzuiehken, um auf lich 
10101۲ zurück zu fehen, den Beweis vorausfetzt, dafs 
die Objecte nichts aufser mir, nur mein blofses Hin- 
fehen auf das Hinfehen find u.f. ws Bey dera alien 
betrachtet er die Wilfenfchaftslehre als das gröfste 
‚Meifterfück der bisherigen logifchen Kunft und fehul- 
gerechten Pünktlichkeit, welches Schelling nur in 
Rückficht auf diemeitterhafte Daritellung ohne Pein- 
lichkeit übertroffen habe. o) Ueber: Bardili’s erfle, 
Kants trunfcendentale und die bisherige allgemeine — 
Logik. Ein Sendfchreiben Bardil’s an den Herausge- 
ber. Hr. Bardili befchäftiger fich in diefen Senad- 
fchreiben mit einigen Eiswendungen Jäfche’s in, der 
Vorrede zu Kants Logik über die allgemeine (for; 
male) Logik. Er kannfichs nicht denken, dafs diefe 
es mit einem'blofsen fubjectiven Wiffen zu thur ha? 
be, wenn darunter eine emeirifche,, zufällige, auf 
keinen Principien berubende Erkenntnifs gedacht 
werde, und darum habe er das letzte Princip, das 
۳97718 axr e£:gev für das Denken aufgefuckt, um die 
Logik zur wirklichen Wiffenfchaft zu erheben, in 
welcher nicht Noöininaldefinitionen, fondera Realde- 
finitionen Rate finden, weil vor Kant eine falche 
Art von Merapbylik oder Tranfcendentalphilofopkie 
der Logik nicht exifirchabe, Kant fieraber auch felbk 
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in einem ganz andern Geifte und Tone gefchrieben, 
der gegen den der meiften fehr zu feinem Vortheile 
abfticht. Der Hauptinhalt geht darauf hinaus: Wahr- 
1۱610 11 es, die wir fuchen, ewig dauernde, unver- 
änderliche Wahrheit. Aber wo if fie anzutreffen ? 
An Beweifen hat es nie gefehlt, an Enthufiasmus 
nimmer gemangelt. Dennoch wurden die Demon- 
firationen des einen Tages das Mährchen des fol- 
genden, die fete und unerfchütterliche Geltalt von 
heute zerilofs morgen in einen luftigen Nebel. Müh- 
{am aufgeführte Gebäude zerfiörte ein kühner Angriff, 
oder die alles vernichtende Zeit untergrud ihre Grund- 
vefen; was für die Ewigkeit hetimmt war, flürzte 
durch eigne Lat zufammen, Diefs it die Gefchichte 
der Menfchheit 2 diefs i die Gefchichte der Philofo- 
phie. Ewiges Werden und Vergehn, Kommen und 
Verfchwinden, Wechfel der Geburt und ‘des Gra- 
bes!, — Welchen Glauben können wir einem neuen 
Syiteme, das mit der nämlichen Miene der Unfehl- 
barkeit fich nähert, wie feine Vorgänger, zu Theil 
werden lallen? Mufsi nicht der Zweilel fich fchen 
früher einftellen, ehe die Auseinanderfetzung der 
Frincipien zeendigt iR? — Dech es giebt etwas, an 
dem der Menich feflhalten darf und kann, was ihm 
unveränderlich zur Seite bleibt, was er wie fein in- 
nerfies Leben fühlt und ergreift, wasin fich felbit 
und darch fich felbft gegründet if, ewig feyn wird, 
wiees war; — aber fein Name ilt unausfprechlieh. 
Dennoch giebt jeder Menfch ihin einen Namen, und 
disfer Name ift die Geburt feines Syftems. Allge- 
meinzültig nennt es jeder, weil er fich felbft feiner 
Menichheit.bewufst wird, und diefe: Menfchheit von 
andern fodert. Allgemeinzeltend wird es nie,’ weil 
ein anderer unter diefeın Namen das Unausfprechli- 
che nickt erkennen kann. Nachdem der Vf. diefe 
Idee auf Philofophie überhaupt angewandt hat (ein gu- 
ter Commentar über die auch S. ۲49: angeführten 
Worte Jacobi’s: das gröfsefte Verdienit des Ferfchers 
it: Bafeyn zuenthüllen und zu offenbären), betrach- 
tet er die Wiffenfchaftslehre aus demfelben Gelichts- 
punkte, und wenn manihm auch nicht in allem bey- 
treten kann: fo fiel man doch fein Raifonnement 
init Vergnügen, weil es mit Geift gefchrieben if. 
>r fohliefst damit, dafs die Wiffenfchaftsliehre fo we- 
nig als’ein anderes Syłem Vebereinfimmung der 
Piniofephen zu Stande bringen werde, obgleich ihre 
formale Richtigkeit anerkannt werden müfle, weil 
vellkommene Einigkeit in Rückficht des Gehalts un- 
möglich fey. „Wer will den freyen Geilt (des Men- 
cher) in FefTeln [chmieden, feinem kühnen Schwun- 
ge Einhalt thun? Wir'verfuchen immer höker uns 
zu erheben, immer mächtiger unfre Kraft zu Sebrau- 
chen, bis uns ver der Höhe fchwindelt, لا‎ 
gerne zur tiefern Region wieder zurückkehren. Diefs 
iit das Schickfal der Menfchheit, bis ihr einit vor der 
Höhe nicht mehr fehwindelt, und die Erkenntnits 
defen effenbar wird, wofür es jetzt keinen Namen 
giebt!” — Bis — möchten wir lieber fagen — die 
Menfechheit ihre Kräfte gemeflen und ausggiueflen 
hat, und keine vergeblichen Verluche mebr wagt, 
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erft feit kuzem ift es der Willkür unter dem Namen 
der Freyheit gelungen, fich der Speculation gänz- 
lich zu bemächtigen, fich els fpeculirende Willkür 
unter deın Namen der reinen Vernunft geltend zu 
machen, und die, vermittcH der methodifirten Wahn- 
fucht felber, endlich vollendete Philodoxie unter 
dem Namen der reinen Philofophie als Wiffenfchaft — 
aufzuftellen. — Als fpeculirende Willkür mufs fie 
eine befondere beftiminte, eigenthümliche Luft und 
Unluft zur Triebfeder haben, die fich als Triebfeder 
der Speculation — hinter der Luft und Unlufl über- 
haupt, von welcher der Speculirende als folcher, 
abitrahirt har, verbirgt. Diefe Triebfeder ift keine 
andere, als die bekannte, unter den Menfchen fehr ge- 
‘meine, Luft an eingebildeter Unabhangigkeit urd Un- 
luft an eingebildeter Abhangigkeit, und zwar in dem 
Grade und in der Befchaffenhei:, womit fich diefelbe 
auch aufser der Speculation, in dem Streben nichts 
über fich, und in dem Abfcheu irgend Etwas über 
fich zu haben, äufsert. Diele Sucht hat lich in kei- 
nem Zeitalter mehr geäufsert, als in dem unfrigen. 
Die zwey gröfsten und folgenreichtten Paroxysıuen 
und Krifen derfelben find unftreitig die politifehe Re- 
volutien in Frankreich, und die philofophifche in 
Deutfchland gewelen; und in beiden haben es Ko- 
pfe von nicht gemeinen Talenten in diefem fehr ge- 
meinem Streben niche nur biszum Ungemeinen, fon- 
dern bis zu dem Einzigen in feiner Art gebracht.” 
Diefs der Text; den Commentar darüber, welcher 
» einen fchönen Beweis ven der fpeculirenden Willkür 
des Vfs. abgiebt, wird man uus hoffentlich erlallen ; 
nur aus dem Schluffe, der den völligen Auffchlufs 
über dem heiligen Eifer enthält, woreit auch fOgar 
Kants Formel’des Sittengefetzes bekämpft wird, thei- 
len wir noch etwas mit. „„Dieimmer mehr und mehr 
in Selbitfucht ausartentde, Selbitliebe zog den Men 
fechen allmälig auch dort, wo er es am allerwenig- 
ften vermutket, in der Theorie felber (wo er aufdas 
Ergzründen der Wahrheit, und auf Selbiterkenntnils 
auszugehen glaubt) immer tiefer in den Abgrund des 
fich von Gatt losreijsenden Selbfles hinab, welcher der 
eigentliche Urgrund alles Irrthums im Menfchen if, 
aber von ihm bald unter diefer bald unter jener Ver- 
Tpiegelung für den Urgrund der Wahrheit gehalten, 
und als folcher, behandelt wurde. — Ueber jenen 


Abzsrund kann der Menfch, theils durch das, im eis 


entlichiten Verftande, religiöfe Handeln, das wahre 
Selbjlverlengnung Ht, und wooey er nur Gott, und 
die Natur unter Gott vor Augen het — theils nur 
durch dasjenige Denken hinauspehoben werden, wel- 
cher im menfchlichen Bewufstfeyn vom wahren Abfo- 
Liter ausgeht, ur auf dajfelbe zurückgeht , das alfe 
ebenfalls und wiverrück: Gott vor Augen hat, und 
nur in folerne wahres Denken im Menfchen — Offen- 
Daring des Urwahren am Wahren, und des Wohren 
durchs Urwahreift- Nur diefes Denken kann und 
fell £?) cas philofophifche — und nur jenes Handelt, 
das groralijche heifsen 4) Einige Gedanken über phi- 
bofophifche Sy temê überhaupt und insbefondere die Wif- 
ferfchajisichre (von Hn. Köppen). Diefer Auffatz ift 
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die Materie als Materie aufhebe, damit fie etwas Ge- 
dachtes werde? Und wie der Vr. das beweifen kon- 
ne? Aus dein was gefagt wird, fo:gt mit derfelben 
Biindigkeit, dafs’es keine Anwendung des Denkens 
giebt. Dean diefe erfodert nach dem Vf, dafs etwas 
zu dem Denken binzukeinine=— C, was nich: Denken 
if — A. Damit es nun etwaswiedachtes werde, hebt 
das Denken die Materie als Materie > C= — A auf. 
Was bleibt übrig, als — C = A, oder das reine Den- 
ken? Diefs widerfpricht aber der Vorau:ferzung, alfo 
darf die Materie nicht ganz aufzehoben werden, es 
ıiufs fich an ihr etwas Üinvertiigbares finden, Diefes 
kann, wenn es وا بونج‎ it, die Materie aufzu- 
heben, um fie. zu etwas Gedachtem zu machen, nun 
aber nicht mehr ein Gedachres feyn, IN wiefern eg 
von dem Denken nichtaufgehoben worden ift. Gleich- 
wohl wird es als etwas Gedachtes angefehen und be- 
handelt. Das if nun der Fundamentalfatz diefes ra- 
tionalen Realismus — ein blofses Spiegelfechten, aus 
dem fich in der Thar nichts ableiten lälst, weil er 
nichts enthält. Schon die Forinel, in welcher das 
angewendete Denken eingekleiler wird ZA+C= 
B—B zeigt das klarlich. Man mufs wirklich eritau- 
nen, wenn man liehei, wie Denker in diefer Formel 
durch die Analyfis eine Reihe Sätze, die das Syllem 
der Pbilofophie ausmachen follen, glaubten gefun- 
den zu haben, die fie erft unvermerkt in die Formel 
hineintragen mufsten ;,wie fie die Verwechfelung des 
Voerauspefetzten und Gefetzten, mit dem Reaien und 
Objectiven fo wenig inne wurden; wie fie eine Reihe 
Sätze, die nicht einmal aus dem erften Satze durch 
Analyfe felgen, für eine wiflenichaftlich begründete 
Folge von Särzen,halten, und endlich eine mathe- 
wmatilche Bezeichnung für Objecte, die fich nicht 
conitruiren laffen, und wo man alfo imıiner zu den 
Begriffen zurückkehren mufs, wählen kennten, als 
wenn fie dädurch auch ron der Mathematik die Qe- 
wifsheit ihrer Sätze ohne weiteres entlehnt bhätien. 
Ein unbefangener Denker findet in deim Ganzen bier 
aufgeitellten Realismus nichts als blofse Willkürlich- 
keitin ein mathemarifches Gewand gekleidet, we- 
durch jene nicht aufhört zu feyn, was fie ifl. Der 
müfste verblen-let feyn, der in dem B—B (Wirk- 
lichkeit und Möglichkeit) etwas anders als ein logi- 
fehes Setzen alfo logifche Wirklichkeit und Möglich- 
keit fände, und fich nun hinterher hereden wollte, 
dafs die Objectivitat durch Analyfe des Denkens in 
der Anwendung, geschweige denn das Weten der 
Dinge und in diefem das Wefen der Wefen, als Pria- 
cip der Subitasz, des Grundes und der Ur’ache de- 
menltrire fey. Man kann fich kaun des Lachens ent- 
halten, wenn das Denken als Denken, die Wiederhel- 
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{ich in luftige Regionen zu fchwingen. Wie viele 
Erfahrungen werden aber noch nöthig feyn, -ehe fie 
zu diefer Selbfterkenntnifs kommt. Schon der folsen- 
de Auffarz felt uns einen mifslungenen Verfück der 
Art dar. 3) Die Flemente des rationem, Realismus 
oder der philofophifchen Analyfis. Hier wird nan nach 
der gegebenen Expolitien des Denkens als Denkens 
das Denken in der Anwendung erörtert, woraus der 
vermeynte rationale Realism us enritehen folls Es ift 
nicht möglich, die einzelnen Sätze, aus welchen der- 
felbe beiteht, nebit ihren Erlauterungen hier مراب‎ 
ftandig anzuführen, noch weniger zu prüfen, wegen 
der erfoderlichen Weitliuftigkeit ; auch dürfte diefes 
nicht einmal nothwendig feyn; denn nach unferer 
Ueberzeugung werden alle gute Köpfe, bey weichen 
diefes Syliem etwa Eingang gefunden hätte, über 
kurz und lang durch den fallchen Schimmer hindurch 
fehen und es in feiner wahren Geilalt erblicken. Rec. 
fetzt daher nur einige Bemerkungen über den Gehalt 
un: das Verfahren deflelben hinzu. Es geher wie be- 
kannt von dem reinen Denken aus — A, deffen Cha- 
rakterin derldentirät gefeizt wird, ferzt eine Materie 
zuin Behuf der Anwendung des Denkens fchlechthin 
woraus — C, deren Charakter als Materie blofse Diverli- 
tät, Mannichfaltigkeit ilt. Das Denken iit das Beiiimm- 
te, Beitimmende; die Materie das Unbeitimmte, Be- 
ftiminbare. In der Anwendung des Denkens als Am- 
wendung wird die Materie als Materie durchs Denken 
als Denken aufgehoben, zugleich aber ein an derfelben 
im Denken und durch daflelbe Unvertilgbares her- 
ausgeheben. Denn sohne jenes Autgehobenwer-den 
der Materie käme es zu keiner Anwendung desDen- 
kens, zu keinem Gedachten als Gedachten mit ihr. 
Sie bliebe, blofse Materie, und das Denken biofses 
Denken, würde kein angewendetes Denken. Ohne 
jenes Unvertilgbare an ihr würde fie nicht als blofse 
Materie, fondera fchlechthin aufgehoben; es bliebe 
nichts als das blefse Denken zurück, und es fände 
aherınal keine Anwen:dung des Denkens als Denkens 
fart. — Das Denken feızt fich fchlechtkin, und da- 
mit es etwas zu denken habe, fetzt es eine Materie 
voraus Wir fragen fürs erfte, wasift diefes Voraus- 
fetzen für eine Operation? If es das reine Denken 
felbit, oder eine aus derfelbon entfpringende Opera- 
tion? If die Materie durch das blofse Vorausferzen 
auch fchen @efetzt, oder mufs es dem Denken erf 
gegeben werden ? 11 jenes, warum fetzt das Denken 
die Materie nicht fogleich felbft, ohne fie erft zu po- 
fuliren ? If das zweyte;wieund auf welche Art wird 
die Materie de:n Denken gegeben ? Ohne fich in diefe 
Fragen einzulallen, und das Verfahren zu rechrferti- 
gen, handhabt das reine Denken fugleich die Mate- 
tie — ein Vorauseefetztes un daher blofs lorifches — 
als etwas »Geaebenes Wirkliches; es fucht fie zu 
vernichten, findet aber etwas Unvertilgbares an ihr, 
welches ihre Form ausmacht, Wir wollen hier die 
vielen Fragen, welche fich wieder darbieten, nicht 
erwähnen, fondern wollen nur bey der einzieen fte- 
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pen erft vollendetes Bruchftäck ilt, bald ausführlicher 
behandeln wird. Der kräftige Geil eines Jacobi 
weifs auch da, wo man nicht in wiffenfchaftlicher 
Rückficht befriedigt wird, etwas zu geben, was 
manche fchulzerechte Theorie an ۵۵۵ aufwie- 
get. 2) Ueber das finkende Anfehen der Phitaf Spirit, 
ein Sendfchreiben von Bardili. Ohne das Factum zu- 
vor unterfucht und beftiımint zu haben, inwieferne 
und in welchem Sinne das Anfehen der Philofophie 
gefunken fey (denn fo gerade zu 111) es fich nicht 
behaupten) bringt diefes Sendfchreiben einige gute 
Bemerkungen über die veränderliche Befchaffenbeit 
der Philofophie, über die vielen wechfelnden Sy- 
fteme und Begründungen derfeiben, und über den 
Gefchinack des Zeitalters bey, aus welchen fich das 
Factum bey einigen Claffen von Individuen erklären 
läfst. رو‎ Neue Darfleilung der Elemente des raciona- 
len Realismus. Schon wiedereine neue Daritellungz des 
neuen Realismus, die das Grundgebrechen defielben, 
dafs- die ihre wiilkürliche Syntheäs analylirt und ob 
jectivirt, mit Begriffen ein Rechenkunitiiück macht, 
um- nichts ‚vermindert. "Es wird: wahrfcheinlich 
diefer Darfteilung noch mehr als eine folgen, bis man 
felbft müde wird, feine Kräfte an etwas Vergeblichen 
zu verfuchen, und alle. denkende Menichen einen 
Ekel vor foichen Spielereyen»init Begriffen bekom 
men, aus welchen diefer ganze Aufiatz beftcht. Wir 
heben zur Probe nur die Erklärung fs 12. aus "Die 
durch Möglichkeit beitimmte Wirklichkeit als folche, 
das b, als b it die Wirklichkeit, ais foiche enthalten in 
der Möglichkeit, als folcher; und it die Möglich 
keir, als folehe,' enthalten in der Wirklichkeit, -als 
folcher, und ift beides zugleich.“ Diefe Darftellung 
befchliefst die reine Erkenntniis oder Philofophie, 
mit der ‚‚Manifeltation der Gottkeit in der Natur, 
welche das’Denisen in feiner Anwendung it“, und 
mit der Erklärung, dafs diei}, Logik و‎ ( fürdie Wif- 
fenfchaft des bloisen Denkens, oder der Form des 
blofsen Denkens, oder der blofsen Form des Den- 
kens genommen, ein Undingäft!-“ 4) Ueber das'ab- 
folute Identitätsfuflem oder demmeueflen veinen Ratio- 
nalismus des Hn. Schelling und .dejfew Verhäitaifs zim 
rationalen Realismus. Zueritbeleuehtet Hr. R eini- 
ge: Aehnlichkeiten zwiichen Schellings avfoluren 
Identitätsfyfteın und Bardilis Realismus, ‚derglei- 
chen ein dritter unpartheiifcher Beurtheiler nech 
mehrere finden würde; dann beleuchtet er diefes 
Syftem in feinem Beginnen und Verfahren felbfi 
feharflinnig genug, und das, bey allem Beleisigen 
den, was er von Schelling hat anhören müffen, mit 
phüufophifcher Kaltblütigkeit.. : Wir hoffen, dafs 
ugg ihm 
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Sonnabends, 
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PHILOSOPHIE. 


- 
Hamnurg, b. Perthes: Beyträge zur leichtern Ue- 
berficht des Zuflandes der Philofophie beym An- 
ange des neunzehnten Jahrhunderts, herausge- 
geben vonl. L. Reinhold. ı—4s Heft. u. f. ۰ 


(Befchlufs der im vorigen Stick abgebrochenen Hecenfion.) 


F its Heft. 1) Ueber das Unternehmen des Kri- 
A ticismus, die Vernunft zum Verjlande zu brin- 
gen, und der Philofophie überhaupt eine nene Abfichi 
zu geben, von Fr. Heiny. Jacobi, , „Die Ablcht die- 
fes Auffatzes if zu zeigen, dafs der Kriticismus die 
Aufgabe, welche er löfen wollie, wie Urtheile a 
priori möglich find, nicht gelöft hat; dafs fie über- 
haupt nicht gelöft werden Kann, well ein urfprüng- 
liches Synthefiren ein urfprüngliches Beflimmen und 
ein urfprüngliches Befiimmen ein 'Erfchäffen aus 
Nichts feyn würde. Ihr Titel bezieliet fich auf das 
Retultst dest Kritieismus in Rückficht auf das Ver- 
hältnifs zwifchen Verftiand und Vernunft. „Die Kan- 
tifche Theorie der reinen Vernunft hat zur-Ablicht, 
den Verftand vor der Vernunft als einer Beträgerin 
zu warnen, und gegen ihre Verführungen dadurch 
"möglichf ficher zu Rellen, dafs fie ihn, wie dieldeen 
ihn zum Betten haben, gleichfaın mit Händen grei- 
fen läfst. Und damit it denn auch ihreneze Ablicht 
vellendetund die Vernunft zu Verjtande gebracht.‘ Die 
Ausführung dieies Zwecks iit nach Rec. Dafürhalten 
nicht gelungen, weil der Vf. die Kritik der Vernunft 
aus feinem eigenthümlichen Gelichtspunkte anfe- 
het, und. daher durchgängig in etwas anders 
modifieirt, 'als fie wirklich it, ungeachtet er über- 
all die Stellen aus Kants Schriften anführet, wor- 
auf er feine Behauptungen und Deutungen gründet. 
Eingenommen gegen die kritifche Philofophie, fo 
wie gegen jede, welche durch das Willen Ueberzeusung 
begründen Will, hat er durch die Herausbebung und 
Zuiaminenkettung des Einzelnen ein abenthenerli- 
ches und widerlinniges Ganze herausgebracht, das 
‘Syftem eines aus iich felbft gebährenden Verftandes, 
mit welchem doch Zweck undGeiit des Kriticismus, 
felbf feine eigne Behauptung, der Kritieismus fey 
das Eleal des Empirismus, nicht übereinftimint. Rec. 
überhebr fich einer volllländigen Daritellung und 
Prüfung, "welche zu vielen Raum erfodes, würde, 
um fo eher, da nach dem Vorbericht der Vf diefen 
Gegenftand in einem eigenen Werke,weovon diefer Auf- 
fatz nur ein zum Theil von feinem Freunde Hn. Köp- 
A. L. 2. 1802. Dritter Band 
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Geradheit und Fefiigkeit am ficherltan erbält, , diefe 
ınufs auch, bereits nach jener Theorie, die Sittlich- 
keit, in meinen Augen, aın kräftigften beförlern. 
Eine gründliche Erlernang und fleifsige Betreibung 
der Mathematik fchien mir fonach zu/örderf aus ganz 
abgezogeien Gründen, der Tugend ungemein zu- 
träglich zu feyn, und höchft willkommen war mir 
alsdann eine ähnliche Bemerkang aus Erfahrungen, 
R m x > ى‎ T 
weiche ich in Job. Kari Burkhardts kurzer Lebens- 
beichreibang (v. 22 cls, sionat, Correfpond. 0۰ 
Jul.) erf neuerlich fana. — Diefen und ähnli- 
chen Erfahrungen kaan man aber eben fo viele fürs 
Gegentheil entgegenietzen. 2) Elemente der Phang- 
menolegie oder Erläuterung des rationgien Realismus 
durch feine Anwendung auf die Erfcheinungen, Nach- 
dein die Analyfis des Denkens in feiner Anwendung 
in dem vorigen liefte, vollendet, und bis zur De- 
monftration der Masifeflation Gottes, gebracht wor- 
den, kommt die Analyfe bier nua an die Bedingung 
der Nlanifeftation der Gottheit, dieMaterie. „Die Ana- 


۹ — B+ bs 
Iyfis der durch das Wefen ( سوت‎ ) befimmten 


Bedingung der Manifekation des \Vefens, oder die 
deutliche Erkenntnifs ven deim Nachbitde des We- 
fens, dem Typus des Seyns, oder von der Erfchei- 
nung als folcher, durch die Zurückführung derfel- 
ben auf cas Urbild, den Archetyzus', oder das We- 
fen als folches, iR die Auflöfung der zweyten Aufga- 
be der Philofophie, oder die Elemeutarlehre der Phi- 
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nomenologie*, Man erftaunt, wie aus dem ——-——- 
- ۳ B 

die Elemente der Naturwiflenfchaft ünerhaupt, und 


insbefondere der organilchen und thierifchen Natur 
herausgewickelt werden. Die Anthrepelogie ift noch 
zurück, und wird das Werk kronen. Die nölhige 
Schonung des Raumes verbietet uns, mehr darüberzu 
fagen, nachdem wir unfer Urtheil über diefe Art von 
Analyfe fchon im Allgemeinen dem Lefer vorgelegt 
haben. رو‎ Schiäjfei zur Philcdoxie überhaupt und 
insbefondere zur fugenannien fprcalativene (Auch als 
Befehlufs von N. 4. im driten Hefte zu betrachten). 
„Die Philodoxie ift vollendet, wenn fe denjenigen 
Schein der Wahrheit, welcher die Bedingung jedes 
andern it — endlich ausdrücklich als Princip ihrem 
Wahrmachen und Wahrfinden zum Grunde lest, Je- 
ner Schein, welcher der urfprüngliche heifsen kanp, 
ilt nichts anders, 219 Cle Apparenz der Natur am Ich 
und «des Ichs an der Natur, welche, inwieferne die 
im Grunde var Eine und diefeibe it, das Weten al- 
les Scheines der Wahrheit وا‎ gewils ausmacht, als 
die Manifeftation des Urweiens am Welen der Din- 
ge... oder was dalfelbe heifst, die Oiirubarung Got- 
tes au Ger Natur.dss Weten der Wahrheit, als fol- 
cher kin. Kants Philofophie und die 
Tranivendengsipruieisphie ‚geradebin für blofse Phi- 
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10 و‎ in Werken died wpirilche Piyckologie, ġie 
2% mufa tenmi Veriteien zu. اه‎ har, -äber die 
1 jophle’den Molter fprele. Fichte vør- 
jelich war wa, AUS piycloipgilchen Urichel- 
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ikm fein befferer Genius über die Nichtigkeit logi- 
fcher Schöpfungen eben fo die Augen öffnen wird, 
wie hier über die tranfcendentalen. 5| Ueber das Fich- 
tifche Antwortfchreiben auf mein Send/chreiben, (N. 5. 
im ı. Hft.) Wir werden diefe Numer.am Ende mit 
der Anzeige des Fichtefehen Sendfchreibens verbin- 
den. 6) Die erfle Aufgabe der Philefophie in ihren 
merkwürdigfien Auflüfungen; Fortfeizung der erften 
Abhandl. des erken Helis. Bonuterwechs Apodiktik. 
Hr. R. betrachtet das Sytem des Realismus, welches 
Bouterweck aufgeftellt har, als einen verfehlten Ver- 
fuch, die Erkenntnifs durch das _Abfolute zu begrün- 
den, und feine Bemerkungen über die logifche, tran- 
fcendentale und praktifche Apodiktik, über deu ver- 
worrenen Begriff von Denken und die Virtualirät und 
abfolute Uriheilskraft, find fcharfiinnig und interef- 
fant, fo wie die Parallele, welche er zwifchen der 
Apodiktik und der Wiflenfchaftslehre zieltet, welcher 
er einen Vorzug vor der erfien darin beylegt, dafs 
fie mit der abfoluten Realiürurg der abfoluten Reali- 
tät, — intellectnellen Anfchauung beginat, mit wel- 
cher die Apodiktik fchliefst. 

Viertes Heft. 1). Ueber das Verhältnifs des Ver- 
flandes zur Rechtfchaffenkeit, von Bardili. Der ge- 
wöhnlich gegen abgezogene Philofephie vorgebrach- 
te Vorwurf einer Unbrauchbarkeit für das Leben ver- 
anlafste den Vf. zu einer ausführlicken Prüfung des 
bekannten Gemeinplatzes, dafs Rechtfchaffenheit und 
Verland nicht immer beyfammen find. Sein Gang der 
Unterfuchung ift der, dafs er die Bedeutung des 
Worts Verfiand in dem gewöhnlichen Sinne, wo 
man den verfländigen von dem rechfchaffenen Man- 
ne trennet, auseinanderfetzt, und cas Verhältnifs 
des Genies,des Witzes,der Sagacität und des Scharfäin- 
nes zur Rechtfchaffenheit erörtert. Dieles gefchie- 
het in einer 104 S. langen Abhandlung, welche viel 
richtig gedachtes und fchön gefagtes enthält, obne 
fich doch der eigentlichen Entfcheidung jenes Ge- 
meinfpruches als nur in grofser Ferne zu nähern, 
Man dicht, der Vf. it geneigt, Verftand und Sitilich- 
keit in unzertrennlichen Zufammenharg zu bringen, 
weiches auch niemand beftreiten wird, infofern Ver- 
ftand überhaupt für das höhere Erkenntnilsvermö- 
gen genommen wird, woraus aber doch noch nicht 
folgt, dafs Tugend unmittelbar durch die Ausübung 
des Verftandes als eines Erkenntnifsvermügens be- 
gründet werde, wie der.Vf. anzudeuten fcheint, und 
worüber er fich in der Fortfetzung des noch nicht 
beendigten Auffatzes wahrfcheinlich näher erkläre» 
wird. Doch kann man diefes fchon aus dem, was 
S.72 gefagt wird, anticipiren. ,, Wer lich über lei- 
ner gelfammten Handlungsart im Zultande des ci- 
gentlichen Denkens, mit fteter Bebarrlichkeit, er- 
halten, und das Gewebe feiner Allociationen jedes- 
mal, eb’ es zu Eutfchlüffen übergeht, nach Grund- 
fätzen des Verfiandes berichtigen könnte, wäre fchon 
nach den Refultaren meiner logifchen Unrerfuchun- 
gen, der tugendläftefte Sterbliche, und welche Le 
bensart daher, oder welche Art von Wilenicheii 


das Denken am melken übt, dein Veritiznde isine 
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Antwortfchreiben und Reinholds Antwort im dritten 
Hefte fagen. 

Tüsınsen, b. Cotta: f. G. Fichte’s Antwortfchrei- 
ben am Hn. Prof. Reinhold auf defen im eriten 
Hefte der Beyträge zur leichtern Ueberächt des 
Zußtandes der Philofophie ete. befindliches Sendt- 
fchreiben an den erfiern. Igor. 82 S. 8. (ggr.) 

Fichte hat es hier mit zweyerley zu thun, mit dein 

rationalen Realisınus im Gegenfatze der Wiffenfchafts- 
lehre, und dann mit dem Herausgeber der Beyträze. Er 
betrachtet die Wiederholbarkeit ins Unendliche, oder 
die Identität aus dem Gefichtspunkte feiner Wiffen- 
fchaftslehre. Der Grund aller Gewifsheit, alles Wif- 
fens in Leben und aller Evidenz in der Scienz, ift 
diefer: wir fetzen in una wit dem Einzelnen (alles 
unfer Setzen iit nothwendig ein Setzen des Einzel- 
nen) fehlechthin die abfolute Aliheit, als felche, d, b. 
dafs es für alle möglichen Fälle und für alle veraünf-- 
tige Welen gelten. Die Conttrucrion eines friangels 
erläutest diefes. „Diefes — wie foll ich es nennen, 
Verfahren, Setzen, oder wie Sie lieber wollen ۰ 
den, diefe Manifeitation der abfoluten Tootalität, nen- 
ne ich intellectuelle Anfchauung, betrachte fie, eben 
weil ich über die Intelligenz auf keine Weile kinaus 
kann, als immanent in der Intelligenz, und nenne 
fie infofern Ichheit, nicht Subjectivität, noch Ob- 
jeetivität, fondern abfolute Identität beider; weiche 
Ichbeit dann doch wohl hoffentlich nicht Individus- 
lität feyn möchte. Es liegt in ihm, wie Sie es nen- 
nen, eine Wiederholbarkeit ins Unendfliche, Und 
fo ilt:mir das Wefen des Endlichen zufammenge- 
fetzt aus einer unmittelbaren Anfchanung des abfolut 
zeitlofen Unendlichen, mit abfoluter Identität der 
Subjectiyität und Objectivität, und aus einer Tren- 
nung der beiden letztern, und ins Unendliche fort- 
gefetzten Analyfe des Unendlichen, In jener Analy- 
fe beiteht das Zeitieben ; und die Trennung in ۰ 
ject und Object, welche beide allein noch durch die 
intellectuelle Anfchauung zufammengehalten werden, 
it der Ausgangspunkt diefes'Zeitlebens.“ „in jeder 
Confruciien wird eine abfolute, in jedem PBinzelnen 
ins Unendliche wiederhofbare 101۵11186 gefetzt, und 
diefe iit das Denken als Denken.“ Zu diefem Den- 
ken als Denken fich erhoben zu haben, 2 با‎ ۲ 
er Hn. Reinhold Glück, wundert fich aber, dafs ihm 
diefes Licht erft durch Bardili’s Grundrifs aufgegan- 
gen fey, wundert fich, dafs er es nicht zum wenig- 
ften in dem erften G. der Wilfenfchaftslehre in der 
Argumentation aus AA gefunden habe. Hierauf 
fucht er zu zeigen, dafs R. einen Punkt der \Wiffen- 
fchaftslebre, aber darum noch lange nicht die gan- 
ze Wiffenfchaftslehre gefafst habe, jedoch ohne die 
Hoffnung autzugeben, er werde fich noch einft zu 
derfelben erheben, nachdem er fchon den erfen und 
fchwierigfien Schritt gethan habe. Zu diefem Be- 
haf giebt er ihm einige Fingerzeige über den Weg, 
den er zu nehmen habe, bey welcher Gelegenheit 
noch manches mit Grund an Barditis Logik getadelt 
wird, z. B. die Befireitung der Logik, oder gar die 
Verwandelung der Logik in Metaphyfik. _ Diefes 
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ne vordrang; aber den phyfifehen Schein als folchen 
vermochte er nicht auf diefelbe Weife wahr zu imat 
chen. Er meynt, wenn die empirifchen Pr cholo- 
gen es der fehr kleinen Mühe nicht unwerth fändlen, 
den Schatz ihrer Beobachtungen und Einfichten auf 
dem berühmten Felde der innern Erfahrung durch 
Ergründung bewähren oder beftätigen zu lafen: fo 
müfsten fie allerdings die Fichtefchen Schriften flu- 
dieren!!Schellinz’en wird als Pbilodox eine Ücberle- 
genheit über feinen Vorgänger darin eingeräumt, 
dafs er es nicht nöthig fand, die eine Art des Scheins 
auf Unkoften der andern wahr zu machen, fondern 
das abfolute Identitätfyfieın erfand. Rec. war froh, 
dafs das unausitehlich langweilige Räfonnement 
über die Philedoxie und das Schellingifche Identi- 
مکی نج‎ auf einmal abgebrochen wurde, da der ۰ 
durch den Vorwurf, der rationale Realismus fey Dua- 
lismus, in dem kritifchen Journal der Philofophie 
von Schelling und Hegel, welches ihm eben in 
die Hände kam, Verantaflung fand Anmerkungen zu 
Hn. Schellings Gefpräche im 1۰ Heft feines kritifchen 
Journals, in der 4. N. zu fehreiben. Er fchliefst 
mit der Erklärung, kein Wort weiter gegen diefe 
Philofopbie und diefe Philofophen zu verlieren und 
mit der Erinnerung an eine Stelle Schellings in fei~ 
ner Schrift: vom ich als Princip der Philo’ophie über 
die Theorie des Vorfeliungsvermögens, welche frey- 
lich mit der Behandlung in dem genanaten Journale 
gewaltig contraflirt. 5) Die Simplicität der Philofo- 
phie im Gegenfatz mit der Duplicität der Philodoxie. 
Wir können nicht beffer als mit einer Stelle S. 214- 
den Inhalt diefes Auffatzes angeben. „Wenn es der 
rationale Realismus durch feine Behauptung der 
Identität der reinen Logik und der Metaphyfik mit 
allen ınethodifchen und rhapfudifchen Philodoxien 
des Zeitalters aufzunehmen hat: fo wird er durch 
die Behauptung der Identität der Maralität und der 
Religion die gelaminte Aufklärung des Zeitalters 
gegen lich haben, die auf ihrer erften Stufe die Un- 
ter[cheidung — auf der zweyten die Trennung — und 
auf.der dritten die Entgegenfetzung von Moralität 
und Religion für ibr Lofengswert angenommen hat.‘ 
6) Hat der rationale Realismus mehr als ein Princip? 
Diefer Avffatz empfiehlt fich durch Kürze und Deut- 
lichkeit. Der rationale Realismus hat nach demifelben 
kein anderes Princip, als die Manifellation des Urwe- 
fens am Wefen der Dinge, oder die Offenbarung 
Gottes an der Natur, diefes fey fchiechthin iden- 
tifch mit der rein vernünftigen Erkenntnifs, als fol- 
cher, oder mit dem Gedachrwerden des Denkens in 
der Anwendung; der Realismus beweifet jene ilden- 
titär aus dicfem Ge«ächtwerden durch die Analyfis des 
Denkens als Denkensinder Anwend ung, welche nichts 
als jenes zu Stand gekommene,deurlich entwicklte,Ge- 
dachrwerden felber H. — Alfo die Offenbarung Guties 
wird aus der Ofenbarung Gottes bewiefen ? idem per 
idem ?!! 

Ehe wir diefe Anzeige fchliefsen, müffen wir 
noch etwas über das durch Resinho!ds Sendfchreiben 
an Fichte in dem erken Hefte veraulafste Fichiefche 
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ten der Lernenden refpectirte. Fr beklaet fich M 
feiner Aurwort vorzüglich auch darüber, afs FERA 
te fein Sendfchreiben nicht beaurwearter, nicht die 
geringfte Kenntnifs yon feter gerensäriren ی‎ 
dicht der Püiloiephie genonnen habe, über Fich- 
tes Bemerkungen und Erinnerung: 1 lebt er emi- 
ge Gegenbemerkungen, die nicht fensin das We- 
fentliche eingreifen; Zz. B, er mache sicht Has blo- 
fse Denken zum Princip feiner Philofoghie, fon- 
dern das Denken als Denken in der As wendung; 
der Charakter des Denkens fey nicht Wiederhal- 
barkeit ins Unendliche, fondern die Wjederhol- 
barkeit des Einen als Einen und deffelben in Ei- 
nem durch Eines, und nur als felche unendliche 
Wiederholbarkeit. Nenn Fichte frazt: aber was 
it denn das da wiederholt wird? und woher 
kommt diefes Etwas? fo antwortet er: ‚das Wie- 
derholbare im Denken, als Denken, itt nichts an- 
ders als das Eine als Eines in Einem und durch 
Eines — und nichts weiter. In riefem Geike ilt 


das Ganze. Fichte fiehet alles in dem Gefichts- 
punkte der Wiffenfchaftslebre, Reinhold in dem 


Geficktspunkte des rationalen Realismus; darüber 
hat keiser dem andern etwas vorzuwerfen. Nur 
der Unterfchied findet fich, dafs man lieber Fich- 
te als Reinhold über Püilofophie fprechen hört. 
Wir befürchten, {chon mehr als zu viel davon ge- 
fagi zu haben. Wir. bemerken nur noch an dem 
Schlufe der Reinholdifchen Antwort, dafs uns die 
Fichiifche Aeufserung, er kabe nie gewulst. fon- 
dern nur geglaubt, Reinbold verftehe die Willen. 
fchaftslehre, inach den angeführten Thatfaches noch 
viel auffallender geworden, und. um uns mit Hf. 
R.. auszudrücken, als die übereilteie Uebereiftug 
vorkomme. Reinhold fagt S. 206. Hri Fichte hatte 
ja felber durch unmittelbare Belehrungen, die ich 
bey ihm felbit einholte, mein Veriicherlernen cin- 
geleitet — er bezeugte endlich: „dafs ich wirklich 
in die Wiffenfchaftsiehre eingedrungen ۵۲ , ۵ 
ihm theils meine Erzählung, wie es zugegangen 
fey — theils meine richtige Anfichr meres chewa- 
ligen Syfteınes, defen böler Schaden allerdings der 
gegebene Stoff war.‘ Nach Reinholds Rec. der Wif- 
fenfchaftslehre bezeugte er ibm: er fey durch jene 
Recenlion aufs neue überzeugt worden, dafs er in 
das Innere diefes Syftemes eingedrungen fey; und 
über die Paradoxien der neuelien Philofophie, dafs 
beynahe alles, was er fchreibe, ihm aus der Seele 
geichrieben fey- 
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find aber immer Nebenfachen,; die Hanpttenrenz ift 
doch zu zeigen, dafs Reinhold die Wilfeufchaftsleh- 
re nicht beuriheilen könne, weil er fie nie verkan- 
den habe, welches niemand beffer wiffen könne als 
Er. ‚Diefes Bekenntrifs aus ۲۱۵۵۲6۵ Munde, mufs 
befremden, und er fühlet felbli die Nothwendiekeit, 
Auffchiufs darüber zu geben, Welcher darin beiteht, 
dafs Fichte Gch nie die Mühe genommen, die Sache 
‘gründlich zu unterfuchen, fondern es Reinhelden 
nur auf (ein Wort geglaubt habe, dafs er ihn ver- 
ftebe. „Sie legten, fährt er $. 69 fort, hierauf 6 
fentlich, und anders, Proben Ihres Verftchens ab: — 
und nun verfiand ich Sie nicht. Ich will nicht in 
Abrede feyn, dafs ich Sie nicht würde haben ver- 
keken könen, wenn ich Fleifs und Mühe daran 
hätte wenden wollen; aber offenbaren Widerfpruch 
und Unrichtigkeiten entdeckte Ich nicht, und — 
dachte ich, der Mann verlichert, dafs er einig ınit 
dir fey, du ınufst vorausfetzen, dafs diefs fich 
wirklich fo verkalte, du wärdeft alfo durch viele 
Nübe doch nur das lernen, was du, ‚nach der Aus- 
fage des Schriftitellers felbft, fchon weifst;, es wird 
mit der Zeit fchen etwas fo klares erfcheiner, dafs 


du es ohne Mühe 6, So harrte ich in Ge- 


duld, und das ernitliche Studium unterblieb im- 
mer. Fichte gefteht, er bätre die Mühe, fich und 


R., aus diefem Irrthume zu reifsen, anwenden fol- 
len, und bittet wegen, Unterlaflung derfelben um 
Verzeihung. Er fetzt nach hinzu: „gegenwärtig 
regt fich ein kräftigerer ‚freyerer Geiit ‚in Ihrem 
Buchfaben, eben weil Sie etwas zu fagen haben; 
ich verftehe Sie auch auf den leifeften, Wink, und 
Sie können von nun an auf mich als auf einen der 
fleifsieften und freudigften Ihrer Lefer rechnen.“ 
Ganz anders ift es «er Fall mir Jacobi, den Hr. 
Fichte (S. ge.) aufhört zu verftehen, feitdem er 
es mit ihm zu thun bekommt. — Wir müffen meb- 
reres Intereffante übergeben, und bemerken nur 
noch, dafs ‘der Ton in diefer Schrift, einige Stellen 
abgerechnet, wo der Schriftäieller feine Ueberle- 
gesheit zu fiark fühlen läfst, oder mit zu giofser 
Härte zurecht: weilt, ' (worunter auch der Vorwurf 
des hänifchen Verleumders S. 70. gehört) febr hu- 
man if, zuweilen fogar mit liebreicher Milde über- 
rafcht. Es war aber natürlich, 
Contraffes wegen das Bittere einen um fo flärkern 
Eindruck bey R. machen mufste, je, lauter jener 
Brieflieller ihm die Stiinmfähigkeit in der Pbilofo- 
phie abfprach, und ihn nur als eriien Repräfentan- 
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men zu gewinnen, und hat'zwey auf diefen Gerenftand fich 
beziehende Erzäkiunzen hirzugefügt. Die Jerzten ind ihm 
wenig gelungen; die erften aber find fo leicht, marürlich 
und aufpruchios mitgetheilt, daf wr dem Vf. die Be- 
lohnung feiner Arbeit, weiche er ich durch Bekehrung we“ 
nigltens Eines Hagellelzen wüۍtcht,‎ von Herzen gönnen. 


Vermischre Scurirten. Berlin, b. Schöne: Weber die 
Kunf, die Liebe des jckönen Gelchiechts zu gewinnen. 0۰ 
529.8. C3 gr). Man fuche hier keine magilchen Expert 
mente & la mode de Pinetti noch weniger luxuriöfe Darftei- 
lungen, wie fie jetzt Sitte find! Der Vf. empfiehlt einige 
fchlichte, auf piychologifehe Wahrnehmungen gegründete und 
durch Erfahrung bewährte Hausmittel, die Liebe der Schö- 
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mengefeiztes Werk fey; dafs fich durchaus keine zu- 
verläßige Spur von Plan und kritifcher Zufam men- 
ftellung eines Verfaffers, Ordners oder Samimlers 
entdecken laffe, und dafs man alfo nicht fragen dür- 
fe: „Wer if Prfaffer?e fondern: „Wie if des [Perk 
entflauden 2۰ Wir mülfen es den Lefern überiaffen, 
den Beweis dafür اطع‎ nachzulefen, Als das .ur- 
fprüngliche Paterland des Buchs nimmt der VE mit 
überwierender Wahrfcheinlichkeit Paläflina an, S. 
CXXVIL heifst es: „Das Einzige, was für Jegypten 
könnte angeführt werden, ift die Verbannung des 
Asınedäus nach Ober- Aegypten, K. VIH, gar. 
I. vermuthet, dafs der VÊ. auch politilche Gründe 
haben machte, warum ler eben Ober- Aegypten zur 
Heiınath des Asmodäus machte. Rec. fieht nicht 
ein, wie der zuerit gedachte Grund, den auch Eich- 
horn als einen möglichen Grund für Aegypten anführt, 
auch nur als ein folcher gelten könne. Gerade die- 
fer Umftand enthält den Beweis, dafs Aegypten das 
Varerlahd nicht feyn könne. Die Dämonen werden 
nie in das eigene Vaterland des Vfs., fondern immer 
in entfernte Gegenden verbannt. Vgl. Zachar. 5, II, 
Apec. o, 14. In Palüfina alfo entltanden, nach J. 
die durch Zufall verbundene Theile; aber in Aegup- 
ten (Alexandrien) wurden fie überfetzt, und hier eš- 
hielt auch das Ganze feine gegenwärtige Form. Hier- 
auf folgt die Unterfuchung über die verichiedenen 
Verfaffer und Bearbeitungen des Buchs, weiche, nach 
Rec. Ueberzeugung, die gelungenfte Parthie des gan- 
zen Werks it, wobey Hr. I. die'ihin eigene kriti- 
fche Combinations - Gabe in ihrer ganzen Stärke ge- 
zeigt hat. Wir theilen die Refultste des Vfs. mit, 
wie er fie S. CCXLHL ff. in der „kurzen Ueberficht 
der Bearbeitungen der Gefchichte Tubi’s ‚“ feibit an- 
gegeben hat. 

„Es ift, wie Sch aus den vorhergehenden Unter- 
fuchungen erziebt, Gie Gefchichta Tobi's fechs Mal 
bearbeitet worden. Den Anfang machte höchit wahr- 
fcheinlich Tobi feibft im J. d. ۷۲۰ 9492. d. i. 689. 5 
Chr. mit der Erzählung, wovon lich noch ein Frag- 
ment in unferın griechifchen Texte Kap IHI, 7. 
erhalten hat, Das Vaterland it Affyrien, die Urfpra- 
che die Hebrälfche. Ich nenne diefe Arbeit Nr. J 
Diefe Erzählung, die ganz fimpel feheint eingeklei- 
det gewefen zu feyn, benutzte ein Palältinifcher Jn. 
de, und lieferte dasjenige Werk, davon wir auch 
nurnoch ein beträchtliches Fragment In unferm (rrie- 
chifchen Texte befitzen, erwa 250 J. vør ۵ 
das Vaterland davon ilt Peläftina, die Urfprache die 
Hebräifche. Ich nenre diefe Arbeit Nr. IE Auf die- 
fes Werk folgre das Original der Lateinifchen After- 

Hbh über- 
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Jena, b. Göpferdt: Die Gefchichte Tobis nach drey 


verfchiedenen Originalen, dem Griechifchen, 
dem Lateinifchen des Hieronymus und einem 
Syrifchen überferzt, und mit Anmerkungen exe- 
getifchen und kritifchen Inhalıs, auch einer Ein- 
leitung verfehen von Karl David gen, der Theok 
u. d. Morg. Sprachen ordentl. Pror. zu Jena ($e- 
genwärtig D. der Theol. und Rector der Fürften- 
fchule zu Pforta). 1500. CCLXVIL und 254 S. 
gr.8. (1 Rthlr. 16 gr.) 


Re kennt unter den exegetifchen Schriften aus 
28 der neueften Periode nur wenige, die fich in 
Abfickt auf Reichthum der Sachen, tiefe Sprach- 
Kenntnifs und ächtkritifchen Gei mit der gegen- 
wärtigen vergleichen liefsen. Man nimmt hier ei- 
nen philologifchen Apparat wahr, der fich felbit: mit 
den philologifchen Studien aus der holländifchen Sehu- 


: le meflen darf; aber, was mehr fagen will, Hr. I. 


weils mit Sprach - Fülle und Wort- Kritik auch die 
Sach - Kritik und hiiterifche Interpretations- Manier, 
wie fie nur von deutfchen Theologen angewendet wor- 
den ik, z2 verbinden; und diefe:n glücklichen Ver- 
ein if es zuzufchreiben, dafs er Werke liefert, die, 
wie fein Sferufalemifches Tempel- Archiv und diefer To- 
bi, auf den Dank der Zeitgenoffen den gerechteften 
Anfpruch machen kënnen. 

Ber wichtiefte Theil diefes Werkes if unftreitig 
die CCLXVIIS. lange Einleitung, worin, nach ei- 
nigen allgemeinen, aber fehr wahren, Bemerkun- 
gen über den Nutzen der Apokryphen überhaupt, in 
26۱۲] 3, alles abgehandelt wird, was fich über Na- 
men , Vaterland, Verfafer, Entitehung, Schickfal, 
Inhalt, Bearbeitung und Netzen des Buchs Tobi fa- 
gen lälst. So viel Fleifs und Sorgfalt auch Eichhorn 
in feiner Einleitung auf dieles Buch verwendet hat: 
fo it doch Hn. I. Fülle viel reichlicher. ‘Eine folche 
kritifche Anatomie, welche auch den kleiniten Be- 
Randtheil ihrer Aufmerkfamkeit werth hält, haben 
wir noch von keinem unfer apokrypbifchen Bücher 
erhalten. > 

Die Behanptung S. CVHI.: ,,dafs das Buch Tobi 
weder-einen Verfeer, noch einen Ordner, oder ei- 
nen Sammler habe, fonderu blois ein Werk des Zu- 
falls feys — fcheint paradoxer zu feyn, als fie es, 
nach des Vfs. Erklärung, wirklich ift. Es it O. VIE 
aus einer einieuchtenden Induction dargethan, dafs 
das Buch Jl ein aus mehrern fremdartisen Stücken 
beäehendes, und von verfchiedenen Hinden zufam- 
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er mufste ihn fo unfchuleig und edeldenkend , als 
möglich darftellen, um Intereffe für ibn zu erwe- 
cken und Mitleid zu erregen; er ınufste in iim ei- 
nen Mann zeigen, der der Glückfelieksir vollkom- 
men würdig wäre. Es war nicht sence, dafs er 
viel von ihin fagte, Beweif« von fsiner Anhänglich- 
keit an Jehovah anführte, Beyfpiele feiner edeln un- 
eirermürzigen Handlungen hererzätilte, er mußte ihn 
felbft redend auffiellen, und feine Taximen verre:heu 
lafen, und fo den Lefer in' den Stand fetzen, in die 
geheimften Falıen feines Herzens hineinzufchäuen.*® 
Wir wiffen zwar wohl, dafs Hr. I. hice vom Gan- 
zen redet; allein wir fehen doch auch nicht ein, wie 
fich diefs mit dem erflen Theil, von dem wir hier 
reden und der als das wichtigfle Stück des ۸ 
zu betrachten ilt, vereinigen laffe. Weni „ein su- 
ter Kopffich zur Aufzeichnung eutfchlofs ,** und „den 


‚Tobi felbft retend aufltellte:“ fo konnte er auch fehr 


leicht die unbedeutenden biltorifchen und genealo- 
gifchen Notizen hinzufügen. Und eben diefe letzte 
Anlicht der Sache hat für Rec. die ıneiiie Walır- 
fcheinlichkeit. Er läfst alles das gelten, was ven 
dem Vf. mit fo viel Einficht und Kkritifchem Scharf- 
finn über die mehr zufällige als abächtliche Zalai- 
anenreihunz der einzelnen Theile, zu einem Gan- 
zen, und über diel verfchiedenen Ueherarbeitungen 
deffelben Stoffs gefagt worden it; aber er wäre pe- 
neigt, den erten Abfchnitt für eine hilorifche Dich- 
tung zu halten. Sie blieb BruchKück, wurde aber 
in der Folge von verfchiedenen Verfallern fortire- 
fetzt , ergänzt und ungearbeitet, ganz fe, wie Hr, 
I. die Genefis des Buchs befchrieben hat. Bzy die- 
fer Anächt Scheint nun dem Rec. befontersdiefer 
Abfchnitt eine frappante Achınlichkxeit mit Pf. 16. zu 
haben, fo dafs dieier naon als das Thema vonn- 
ferm buche, welches ebenfalls ein saat it, und auf 
welches man insbefondere die Benennung BNI in 
dem Sinne, wie ihn Scheidius angab: ‚„cırmen ex 
variis membris apte colligatis compofitum,‘ anwenden 
könnte, zu betrachten wäre. Die Yehberfchrift diei 
fes Pfalms follte heifsen:_ ,,Der fromme Ifrnelit,cc 
oder: „Der Ifraelit und fein. Glück.“ Was hierin 
abflracto und in der Kürze ge{childert it, dafs wird 
hier in concreto und im ‚Detail ausgeführt. "Selb 
der Name Tobi und (۳ fcheint aus ۷۰ 2, + 
54 (oder - b5) ba male 911611 zu feyn. Damit 
wäre fehr gut zu vereinigen, was Hr. I. $S.XLiIi. be- 
merkt: زر‎ das, was erzählt wird, Diehiung, fo 
paffen die Namen fehr gut daza, und man könnte 
vermuthen, dafs fie mit Fleifs gewählt wären., Der 
Vater heifst 21%, bonitas mea, und giebt feinem Soh- 
ne dem Namen bonitas nea Fehova. Darin 
liegt der Satz: Meine Gite, mein gut moralifch Be- 
tragen verfchaftt mir, dafs Jehevah mein Glück ih, 
oder: Meine moralifche Güre begründet mein Glück 
von Jehovah.* Doch der Name iit das unbe.leutend- 
fe. Den ganzen Inhalt des Pfalıns finder man in 
den eriten Kapiteln j'ubi’s oft wörtlich ausgedrückt. 
Nur der Schlufs fehit; aber der nuste auch fehlen, 
weil Tobi’s Gefchichte Fragment blieb, K.3, 6. be- 
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überfetzung des Hieronymus. Der Vf. lebte wahr- 
fcheinlich r20 J. vor Chrifto, und benutzte dabey die 
beiden vorhergehenden Nr. ۲, und II. Des ۵ 
ift Paläftina ; die Urfprache die Hebräifche. Ich nen- 
ne diefe Arbeit Nr. II. Nachdem diefe Arbeiten, Nr. 
I. und II. in Eins verfchinolzen, und Nr. Ill. für fich 
beftebend , in das Griechifche zu Alexandrien waren 
überfetzt worden: fo fandfich etwa 4o Jahr vor Chri- 
fto ein Alexandriner , der diefe beiden griechifchen 
Ueberfetzungen benutzte, und wieder ein neues Werk 
zu Stande brachte, welches in der Vollkommenheit 
der Darfiellung alle drey vorhergehende übertraf. 
Das Vaterland diefer Bearbeitung if Aegypten; die 
Uifprache die griechifche. Ich nenne fie Nr. IV. Die- 
fe Arbeit wurde nach einiger Zeit von einem andern 
müilıgen Alexandriner benutzt, das iws Griechifche 
überfetzte aus Nr. I. und II. zufammengefchmoelze- 
nen Werk zu interpoliren, wobey auch Nr. III. zu 
Rathe gezogen wurde. Diefes gefchah etwa 1۵ J. 
vor Chrilto. Ich begreife diefe Interpolation mit un- 
ter Nr.II. Etwa ı20 Jahre nach Chrifto mögen diefe 
Arbeiten Nr. I. II. IV. in Afrika in das Lateinifche 
überfetzt worden feyn; denn im J. 1$0. fand {ich von 
ungefähr ein Afrikaner, der aus diefen dreyerley Be- 
arbeitungen, theilsum Widerfprüche zuheben, tbeils 
um die einzelnen Vollkominenheiten zu vereinigen, 
ein neues Werk zu Stande brachte, die fogenannte 


Itala. Das Vaterland ilt köchft waurfcheinlich Afri-, 


ka; die Sprache die Lateinifche. Ich nenne diefe 
Bearbeitung Nr. V. Aus allen den vorhergehenden, 
aus Nr. H. HI. IV. in das Lateinifche überfetze, und 
aus der Irala Nr. V. Ht die letzte Bearbeitung entffan- 
den, die einen Juden aus dem 5ten Jahrhundert zum 
Yf, hat. Das Varerland ift wahrfcheinlich Italien; die 
Sprache dieHebräifche. Ichnenne diefe Arbeit Nr. 
vi. Von Nr.i. H. IV. baben wir nur Bruchfiüäcke; 
۵۲۲,111, V. und VI. aber beiitzen wir noch ganz.“ 
Rec. will hier nur bey Nr. l. etwas länger ver- 
weilen und dabey zugleich auf das Rücklicht neh- 
men, was Hr. I. {chon früher über die Frage: Ob 
hier eine wahre Gefchichte, oder nur eine Dichtung 
geliefert werde ?, bemerkt hatte. Wenn, wie Hr. 
I. annimmt, Tobi feine Gefchichte felbit gefchrie- 
ben hat: To kann es wohl nichts anders als eine wak- 
re Gefchichte feyn, wofür auch S. LXXII—LXXVI. 
die Wahrfcheinlichkeitsgründe beygebracht wer- 
den. Allein S. LXXX—LXXXI. finden wir die Sa- 
che aus einem andern Gelichtspunkte dargeltellt. 
„Wie oft, heifst es hier, mag die Gefchichte ۰ 
bj’s erzählt worden feyn? —— Is war da wohl na- 
türlich, dafs der hifiorifche Stoff nach und ach eine 
Umformung erlitt; dafs das Faktifche zur Nehen- 
fache, die Lehre aber, die darin lag, zur Hauptfache 
wurde; eafs die Erzählung eine gaaz moralilche 
Tendenz gewann. Und diefes mufsıe am erien ge- 
fcheben, als dich ein guter Kopf zur Aufzeichnung 
entfchlofs. —— Hatte nun der Erzähler diefen Ge- 
fichtspunkt der gewiilen ‚und unausbleiblichen Be- 
lohnung verkannter Tugend gefafst: fo ınufste er auf 
die Perfon des Tobi den gröfsten Fleifs verwenden; 
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3, 17. S. 48. ff. K. 4, 13.19.54. R. 12; 6—12. 19. 
20. 21. S. 106. ff. K.14, 10—1ı1. 5. 122 f v.a. aus- 
zeichnen zu müfien. K. 3, ro. S.46. Þält Hr, I- die 
Worte: „osre ataykardaı — sig cd." für ein Ein- 
fchiebfel aus einem andern Denkmale. Rec., der 
diefe Stelle ebenfalls kritifch unterfucht kat, 16 
tie ebenfalls dafür. Der Hebräer des Seb. Mlänjier 


hat blofs: conflernata ef valde. Der Syrer: 
as 10, ut feipfam fuffecavret. Das könnte aber auch 
feyn: fuffocata efl moerore, wie Matih. 27,'3.: ml 
nes. Aus.diefem contri/lata fuit wäre nun das fu- 
Jpendio terminavit vitam entitanden, 


۶ 
e 
دما‎ 9 


In den erklärenden Anmerkungen könnte es zwar 
hin und wieder den Änfchein gewinnen, als ob Hr, 
I. in der Mittheilung feiner plilvlegifchen Schätze 
allzu freygebig gewefen fey, und man könnte fia- 
gen, ob nicht Manches, wenn es. kürzer und mit 
geringerem Aufwandervon Gelehrfamkeit abgefafst 
wäre, für die Lefer intereffanter und felbit brauch- 
barer feyn würde? Namentlich könnte man die lan- 
ge Diatrive zu K. 10, 5: S.gr—ı0r., über Gag rwy 
وتان‎ zu K. 14, 15. S. 129—138. über die Na- 
men der Könige Nebucadnezar und Achasverus, und 
zu K.3, 7. (law Recention) S- 159—178- über die 
Verwechleiung veniRıgss und Ekbatana u.a in die- 
fer Hinsicht in An "pruch nehmen. Allein Rec. glaubt, 
dafs man das zurii einem Schrifiiieller weit eher 
als das zuwenig verzeihen, und dafs wman bey 
Uurerfuchungen diefer Artınicht genau genug zu 
Werke gehen könne. Diebeiden !eizien Stellen find 
hiliorifchen Inhalts, und verdienten daher ale Auf- 
merkfamkeit; in der eriten aber folen. die Lexico- 
graphen 'berichtiget werden, welcke py na durch 


Jılia oculi überfetzen, da es doch, wie hjer doca- 


mentirt wird, für py n2, porta oculi, genommen 
werden ınufs. Nur in der Anmerkung S. 205—213- 
fcheint uns die Bemerkung über eine Stelle des Ij- 
bulls sr welche einen ziemlichen Raum einnimmt, 
über Aüfsig zu feye: Dadurch, dafs der VE., wieer 
SH XXXL. fagt, „befändig ein Hebräifches Origi- 


"nal vor Augen hatte,‘ und bey jeder Vebeifetzung 
‘in das Hebräifche zurücküberferzte, if es,ihm ge- 


lungen, eine Menge Stellen richtiger zu verehen, 
als es ihm, wenn.er blefs bey den Ueberferzungen 
fieken geblieben wäre, möglich gewefen feyn wür- 
de. Wir können der Kürze:wegen nur auf K. 3, 1. 
5.35. K. 4, 10. 9. 59—60. K. 5; 18: 5.69: 6, 1. 
S. 71., ferner S. 143. 144. u. a. verweifen. K.9,.6. 
S. 58. geben, wir zwar gern zu, dafs der Sinn leich- 
ter_ werde, wenn man annehme, der Deberfetzer 
habe.deti Fehler begangen , die Werte: maw sam 
anan ng (Er, Gabasi, wünfchte dem Tobijah mit 
feiner Frau Glück) durchs „utsuloynse Te ug ry yu- 
Jii ur zu überfeizeny weil er ns für die sota 
accufat. hielt cnd neato zum Nominativ. machte; al- 


‚leider gewöhnliche griechifche Text: „er rühm-' 


te feine Frau,“ giebt doch auch einen recht guten 
Sinn, ohne dafs man dabey, wie von Hr. 1. ge- 
fchiekt, 
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429 No. 238. 
tet der von Leiden aller Art gebeugte fromme Ifrae- 
lit: „Ezxirafoy dyhy pE TO TISUNG u8, و0 روم‎ 
nal سونو‎ va etc. Pf.-16, 30, if gerade das Gegen- 
theil: bih swiss JD = xb. Die Fortfetzung der 
Gefchichte lehrt, dafs der im Unmuth ausgefotsene 
Wunfch Tobis nicht erfüllte ward; er preifst viel- 
mehr (K. 13, 2.) den Jehovah, der ‚urrzyer Eic dm, 
Es würde uns zu weit von unferm Zweck 
entfernen, wenn wir hier diefe Parallele weiter 
durchführen wollten. Allein es würde nicht fchwer 
feyn و‎ eine auffallende UVebereinfimmwung in Gedan- 
ken, Bildern und Ausdrücken zu zeigen. 
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Wir fasten eben, dafs die Einleitung der wich 
tigfte Theil diefes Werks fey. Damit foll aber keines- 
wegs der Ueberfetzung und dem mit Anmerkungen 
aller Art reichlich ausgeltaiteten Commentar der ge- 
bührende Werth abzefprocihen werden. _ Vielmehr 
glauben wir, dafs durch eine Menge treflicher Be- 
merkingen nicht nur das Buch Tobi feir viel Licht 
bekosımen babe, Sondern dafs der biblifche Philo- 
los noch vieles daraus für andere Zwecke wird be- 
nutzen können., Schon der Titel fagt uns, dafs wir 
die Ueberletzung von drey verfchiedenen Bearbei- 
من‎ zuerwarien haben. a) Die griechijche, wie 
De Jie-gewöhnlichen Ausgaben der Alexzandriner lie- 
fein. 2) Die iateinifehe des Hieronymus. 3) Ein 
Vragınent von einer fyrifchen, wie es in Walton’s 
Polyglotte enthalten jit, und das man bisher falfch- 
licn für eine aus dem griechifchen Texte gemachte 
Urherfetzuug gehaken har. Es gebt bey K.7, I0- 
an, In der Haspilache timmen alle drey Erzäblun- 
gen überein; aber in Nebenfachen, in Erwähnung 
eigener Umfände, in der Anficht gewifler Ereig- 
nifie etc. herricht eine grofse Verfchiedenheit. Eine 
jede diefer Erzählungen bat ihre eigene Tendenz; 
eine jede charakterifirt-das Zeitalter, wo fie zum 
Vorfchein kam; und eine jede fcheint auch wieder 
fich felbit-als Product des Zeitbedürfnifles zu beur- 
kunden. — Die Ueberferzung fchliefst fich dem Ori- 
ginal fo genau, wie nur iimmer möslich, an; felbA 
die nomina propria werden jedesirai nach der grie- 
chifchen, lateinifchen und fyrifchen Schreihart aus- 
gedrückt. Gleichwohl it die Deberfetzung gar nicht 
{teil , fondern läfst lich fehr gut teien. Die Anuter- 
kungen erläutern theils dunkle Ausdrücke und Sa- 
chen, theils geben fie von der in der Ueberfetzung 
ausgedrückten Lesart Rechenfchaft. Zuweilen be- 
fchäfugen ke fich auch mit der-höhern Kritik, und 
ınachen Sielien bemerklich ‚ diericht von dem er- 
fen Vf. des Werks errühren können, Waren ’die 
Gründe bey folches Stellen zum Erweis ihrer Un- 
ächtheit 1 , fo find fie im Texte feibft in 
Klammern [ ] wi "Item innerhalb hinzukommen 
den بخ‎ eingelchlofien; aufserdem it der Verdacht 
blofs in den, Notem angeteuiet worden. Uter die- 
fen gröfstentbeils glücklicht wkritifehen Vermuttun- 
gen-glaubt Rec. vorzüglich 13 و‎ 4 8.78. K-L 
22. S.22. (wo fehr fcbarfünnig verimuthet wird, dafs 
die Quelle in Eh. 8, 2. روز‎ 2: ZU fuchen-fey) KK. 


432 


natürlich 5.13. „nachdem Wachsthum, als eine Ei- 
genfchaft des menfchlichen Körpers genannt worden 
war, die Frage folgen zu lafen: Wenn eher (wozu 
das: eher ?) legt man denn die Menfchen ins Grab? 
Hier follce nicht ‚der Begriff: todtfeyn Tondern fler- 
ben ‚Berauskatechiärt werden. Die Vebergänge von 
einem Satze zum andern find nicht bindend PN 
Einzelne Sätze werden oft zu weit en r 
Nächitdem vermiffen wir auch hie und un dem 
Vortrage das befcheidene und fchickliche Beneh: 
men, das auch der Jugendlehrer gegen feine Schü- 
ler beobachten inufs. Nach unferm Gefühle darf auch 
der Schullehrer nicht fo anmafsend fsrechen, wie Hr 
C. in der Einleitung zur eriten Katee dnog ar. 
„Und wo werdet ihr das lernen, wie thr fo cute und 
glückliche Menichen werden könnt, Hierin der Schu- 
le; und ven wem anders, als von mir, eurem Leh- 
ver? — Ja dafür (für euern beften Freund und Wokf- 
thater, mäfst ihr wich halten“ etc. Asch die FrageS$. 
19.: Ein Menfch, der einen grofsen Buckel, grolsen 
Kopf, kleinen Körper, kruinme Beine hätte, wäre 
das eine fchöne oder häfsliche Geßalt? iff in einer 
öffentlichen Katechilation ganz untchicklich, weil un- 
ter einer grolsen Anzahl von Kindern fehr leicht auch 
eins angetroffen werden kann, defen Körper auf ei- 
ne derangezebenen Arten entitellerii. Wie nieder- 
gefchlagen mufs diefes aber nicht durch folche kate- 
chetilche Vorhaltung feiner Häfslichkeit werden! 
Manche Aseufserungen hätten beftiiamter ausgedrückt 
werden follen, wie S. r4.: Wer uns das Dafeyn 
nimint, der nimmt uns alles, und wir finken in Ver- 
nichtung, find gar nicht. Und gleichwohl wird Da 
fchon bey den Kindern, die erft im letzten Abfchnitte 
von der Uniterblichkeit beiehrt werden follen, die 
Ueberzeugung vorausgefetzt, dafs fie unfterblich find! 
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fchiehit, را‎ brauchte, dafs Tobias feine 
Frau dem’ Gabael „gleich bey dem erfien Eintric“ 


vorgelobt habe. 
(Der Befchlufs folgt.) 


PÄDAGOGIK. 


Meissen, b. Erbftein: Katechetifches Handbuck, 
oder fafsliche Darftellung der ganzen chriitlichen 
Religion (siebre) und Moral für Lehrer der Ju- 
gend. Erfies Bändchen. Von Carl Wilk. Theoph. 
Camen:, Pfiarrern in Oberaw b. Meifsen. 1801. 
XVI. u. 1485.8. (Io gr.) 

Die in diefem erten Bändchen beändliche Einlei- 
tung zum Religionsunterricht befchäftigt lich mit Be- 
antwortung der Frage: Wer bin ich? und machr die 
Jugend mit den Eisenfchaften des menfchlichen Kör- 

ers und Geiftes bekannt. In den folgenden Bän- 
den follen die Fragen beantwertet werden: wo bin 
ich her? und (woher if) die Welt, in der ich mich 
befinde? wozu bin ich da? was wird aus mir wer- 
den? Hn. C's. Manier zu katechifiren ift im Ganzen 
nicht fchlecht. Seine Fragen find meiitentheils be- 
Nimmt; aber nur nicht immer natürlich genug an 
einander gereiht. Nicht felten Aimmt der Vf. einen 
foleken Begriff in feine Frage auf, welcher nach ei- 
ner natürlicher Gedankenfolge die Antwort des Schü- 
lers hätte ausmachen follen. Nachdeın erz. B. S.12. 
مومع‎ hat: auf welche Art entiteher der Menfch ۶ 
Jatsr er die Frage folgen: Wenn find die Menfchen 
noch ganz klein? Wer fühlt es nicht, dafs dieie Fra- 
se nicht recht in den Zufammenhang -palst. Sie 
follte fo ausgedrückt feyn, dafs der Schüler mit dem 
orte? Klein antworten mufste. So war es auch un- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


nen. Auch müffeman gute Mufter lefen, um die erzählende 
Schreibart zu erlernen. Die Gefchichtserzählung felhft mife 
in der gehörigen Ordnung, und vom Anfange an, vorgetragen 
werden, ohne jedoch garzu weitins Alterthum hinaufzuiteiren. 
Schwälfise Ausdrücke mulfe man gänzlich vermeiden, und 
dagegen emen einfacher و‎ Niefsenden Vortrag wählen, dabey 
aber zugleich eine männliche und ernlihafte Sprache führen. 
Zur Verfertigung des Gutachtens, als des [chwerfien Theils 
der Relation ر‎ rath Hr. ©. F. einen fehriftlichen Plan Gch zu 
entwerfen, und mit möglichitem Scharflinne zu unterluchen, 
ob allcs wohl geordnet tey, und an einander paffe. Mit vol- 
lem Herzen unterlchreibt Rec. auch die Behauptung, dais es 
überfuilig fey» elie Menge vielleicht gar fchon langit veral- 
teter Schrififteiler in dem Gutachten anzuführen, oder ganze 
Stellen aus ihnen abzufckreibeu: Kennzeichen der Belelen- 
heit, ‘faget der Vi, und der literarifchen Erudition des Kefe- 
renten darf und mufs das rechtliche Gutachten an [ich tra- 
gen, nur mufs es nicht mit unzähibaren Citaten angefüllt, 
nicht mit willerfchaft; chen, Bix men über!»dem £eyn, Möch- 
ten doch alle Refercuteg den Inhalt dielec Briefe beher- 
zigen, 


’ . ۰ 
PECHTSCILAHATHTIY. Regensburg, b. Montag u. Weiß: 

E. J. R. von Fahrenberg’s— Briefe.an feinen Sohn Karl Hein- 
reich, uber die Kunji perichtiiche Vortrüge zu verfertigen. 
1301. 398. 8۰ G gr.) Eime kleine Schrift, die indeflen auf 
wenigen Seiten mehr Kelultate eigenen Nachdenkens en:hält, 
es andere neue mit unnützer Weitichweifigkeit be- 
ändereiche Haadbuch der Referirkunft. Der wür- 
pfiehit feinem Sobne, zuerft die Materie, in wel- 
che die zur Relauen mitgetheilteu Acrea einfchlagen, genau 
2u kudieren, um den ganzen Umfang der in Trage befange- 
nen Sache keanen zu lernen و‎ damit ein volleultiges Urtheil 
über die Sache gefällt werden könne; und fodana einen Aus- 
zug aus den Acten zu verfertigen, der zwar mit zweckmafs!- 
ger Kürze nur den Fiera der Acten im verjungten Maafsilabe, 
darftele; indeflen doch getreu abgefafst fey, damit. die Le- 
fer oder Zuhörer von der Wahrneit der 'Tharfachen unter- 
Hiernachft folle man fich auf einen befon- 

dern Bogen alles, was ın den Acten vorzüglich merk würdig 
fcheint, !Ingleichen die Gedanken, welche bey dem Lefer der 
Acen entitehen, und die verfchiedenen Gefichispunkte, aus 
denen der Rechisfiteit beurtheiles werden könne, aufzeich- 


als manch 
arbeitete b 
dige Vr, em 


richtet werden. 
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gentlich gewefen feyn möchte, nicht bedurft. S. 
LXIV. wird bey den Worten K. 6, 14. 99۳۸و ؟‎ öaıo- 
vigs ۸ ۹/2 mit Recht auf Genef. IGT: und auf 
eine Stelle aus dem Talmud verwiefen. Hr. 1. hät- 
te fich auch noch auf den Koran berufen können, 
nach welchem die Dfehins nicht nur mit dem Affect 
der Liebe begabt find, fondern fich auch mit den 
Weibern der Menfchen vermifchen. Z. B. Sur. 55, 
و‎ 


z 
36. (Hinckelm.), wo fogar in جر‎ ein Doppelfinn 
liegt. Die S. CCLXI. in der Note citirte Abhand- 
lung: Von den Mefhanifchen Zeiten in der allg. Bi- 
lieth. d. bidl. und ımergenländ. Lit. 6. B. 4. St. rührt 
nicht von Eichhorn, fordern von dem für die bibL 
Literatur zu früh verfiorbenen Stahl her. In dem 
letzten Abfchnitt der Einleitung. Vom Nutzen des 
Buchs Tobi 9. XXXI. find noch eine Menge trefii- 
cher Bemerkungen und Winke über den Gebrauch, 
den der Religienslehrer, Gefchichtforfcher und Freund 
der Dogmengefchichte von dirfem apokrypifchen 
Bucke machen kann, zufammengedrängt ` Wir ma- 
chen nur auf einige der merkwürdigfen aufmerk- 
fam. Nach 8. CCLXII. kanu man den Streit: ob Fe- 
fus einen wirklichen Körper gehabt habe ?, durch Hülfe 
unfers Buchs bis an feine Wiege verfolgen. ۰ Sie 
it K.ı2, 19., wo der Engel fagt: „ilarag ras ius 
pag wrTammuny ULUYs UAL su و وروی‎ ROE ۰۲۸۵۷ و‎ AA 
80 vuss eFempeire.“ Zwar it diefe Stelle (wie 
I. vermuthet) eine fpätere Interpolation aus dem Ale- 
xandriner und geht nicht über go J. vor Chr. hinaus; 
aber das Original ven der Ueberfetzung des Hiero- 
nymus if vor mehr.als 100 J. vor Chr. entftanden, 
und diefes bat: ,„‚Videbar quidem vobiscum manduca- 
ve et bibere ; fed ego cibo invifibili et potu, qui ab ho- 
minibus videri non poteft, utor. So früh alfo ift 
der Saame zu folchen Streitigkeiten ausgeftreut! 
„Es liefert uns, heifst es auf der vorhergehen- 
den Seite, diefes Buch einen wichtigen Beytrag zur 
Gefchichte der Moral. Wo findet man die vier Car- 
dinaltugenden: 7۳7000 و 7و5‎ INTTEIX و‎ EASNUITUUN و‎ dtid 
ونم‎ welche die Paläftinifchen Juden annehmen, 
erwähnt, wie K-12, 8.2 Ohne diefe Stelle würde 
man vielleicht nach Sapient. 8, 7. fie fo feflfetzen: 
cwDsorvvm Doornric, Ainzioguvn, خن‎ aber man wür- 
de Aegyptifche Weisheit mit Paläftinifcher, Plate’s 
Decrete mit denen des Zoroafter vermilchen. Diefe 
vier Tugenden, welche das Buch Tobi aufftellt, find 
rein Perfifch , oder befer, rein Afiatifch; nichts ift 
aus Plato’s Schule dazu gekommen. Vellkemmen 
richtig! Im N. T. bemerkt man fchon den Einflufs 


der Alexandrsiner. Aber im Koran find es gerade 
lii auch 


pee 


Dienstags, 


nr. 


GOTTESGELAĦRTHEIT. 


JENA, b. Göpferdt: Die Gefchichte Tobi’s — über- 
fetzt und mit Anmerk. — auch einer Einleitung 
verfehen von Karl David ligen, etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I der fyrifchen Bearbeitung hat Hr. I. durch meh- 

rere finnreiche Conjecturen den Text verbeflert. 
Wir rechnen dahin befonders K. ro, r. und V.6. 
deflelben Kapitels, S. 232—233. In der erften Stel- 
le iftdas : as وی‎ laso, numeravit illis dies, un- 
bequem, weil man nicht fieht, worauf fich iilis be- 
zieken foll. Statt: خی‎ ändert Hr. I. fear glück- 


lich: onsa, omnes dies, Tobi hatte alle Tage nach- 
gezählt. So kommt es.unten V. r2. noch zweymal 
vor. Eben fo treffend if auch in der zweyten Stel- 
le die Vermutbung, dafs es: Zoo lasto, profpiciens 
erat, Ratt: Z50 luco, welches hier gar nicht pafst, 
keifsen müffe. Vgl.K.ı1, 5. 9. Weniger zufrieden 
find wir mit der Aenderung K. II, 2.. 5. 235—236., 
nach welcher es: rem angujlam, Statt: 
Einmal iit das Wert 
ریا‎ nicht gewöhnlich, fo wie es denn auch in den 
Wörterbüchern fehlt, ob es gleich der Analogie ge- 
mäfs it, und die Bedeutung angufiae, afjlictio recht 
gut haben könnte; fodann giebt auch die Recepta ei- 
nen recht gutenSinn, fobald man nur überfetzt: Du 
weilst, was fich dein Vater für Gedanken. macht, gera- 
de wie wir uns diefer Redensart berrienen würden, 
um den unsukigen, forzenvollen Gemätrhszuftand 
zu bezeichnen. Das Wort bedeutet nicht blofs mens, 
fondern auch cogitatio و‎ fenfus, opinio, ja fogar fu- 
Jpicto. Diefs alles kann man fich hier in der Seele 
des alten, bekümmerten Tobi ‘zufammendenken. 
Wollte man Ja ein Wort, weiches cura, follicitudo, 
ausdrückte, fo würde idas fehr ähnliche: U» noch 
näher liegen. 

"Soviel über den Commentar. Wirkemmen jetzt 
noch auf einige Punkte der Einleitung zurück, wel- 
che wir oben übergehen mufsten. Die Einmifchune 
des Asmodäus, Afchmedai, oder Abadden, fo wie 
des Raphael vnd die ganze Wunder- Mafchinerie, 
kat Hr. 7. febr richtig nach den Zeitbegriffen aufre- 
fafst und dargeftelll. Bey diefer richtigen Anficht 
härte es wohl der natürlichen Expofition S. XCIV. f., 
welche begreiflich machen foli, wer der Asınodi ei- 

A, L. Z. 1802. -Dritter Band. 
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auf Theorie und Erfahrung gegründeten, Erklärun- 
gen derfeiben zu liefern. Er hat dazu, wie man bald 


‘bemerkt, Neifsig aus älteren und neueren Schrift- 


ftellern gelchöpft; aber Rec. hätte dem Ganzen doch 
mehr Ordnung und vorzüglich manchen Erklärun- 
gen mehr llaltbarkeit gewünfcht. Die erftere geht 
nur zu leicht bey dem Nachfuchen in vielen Schrift- 
ftellern verloren. unä die letztere liefs {ich hiernicht 
ohne fehr gründliche pbyfikalifche und chemifche 
Kenntniffe erwarten. Diele feheinen aber dem Vf. 
zu fehlen. Auch flieht man leicht, dafs er nicht Ge- 


-legenheit hatte, viele Vulkane felb zu beobachten 


und zu unterfuchen; denn nur ein Paarmal fpricht 
er vendem, was er felbfi fab. Hin und wieder kom- 
men Behauptungen vor, die ganz ungegründet find. 
So z.B. Kap. r. wo es heifst: obgleich die vorwal- 
tende Maffe eines Bergeseine befondere Metall. Salz- 
oder Steinart feyn mag, fo wird ınan doch alle an- 
dere Metalle, Salze und Steinarten darin ۲ 
finden $? Hier giebt der Yf. auch den Schwefelkies 
als die Haupturfäche feuerfpeiender Berge an. Die 
Erklarun;, warum diefe Berge fich immer an der 
Spitze öffnen, ۱۶ nicht befriedigend. Im 2. Kap. 
wird vom Krate: gehandelt, wann er am weiteften 
fey, auf weiche Art er fich allımälich zufammenzie- 
heu.f.w. Kaöp. 3. Jeder Vulkan habe anfangs nur 
eine einzige Oeilnung, wovon nur der bey Colima 
in Mexico eine Auswakme mache., Wenn ein Vul- 
kan erit mehrere Usitnungen habe: fo könne man 
vermuthen, dafs er in einem Zußeande von Erfchö- 
fung fey: fo z. B. der Vefuv; das Teufelsmaul (De- 
vilsmoulh) im See Nicaragua in Mexico u. a. Hier 
kommt der Vf. auf einmal auf die grofse Hitze ei- 
ner Quelie auf der Infel Amflerdam, worin grofse 
Stäecke Tleifeh in weniger als ۵ Minuten völlig gar 
werden follen. Das Wafer des neuen Geyfers auf 
Island fey درو‎ Fahrenk. aber diefs bringe bey weitem 
nicht die erwähnte Wirkung hervor. Rec. zweifelt, 
ob lich das angeführte Factum wirklich fo verbalte; 
denn Wafer als معط نز‎ kann bekanntlich nicht heifser 
werden, als rra Grad. Bey diefer Gelegenheit giebt 
der VE. auch eine Reductiensart der fahreyheitifchen 
auf Reaumurifche Grade an, welche hierher eigent- 
lich gar nicht gehört und aueh nicht die befte ift. 
Kap. 4. In Ebenen finden dick keine Vulkane; esgiebt 
aber auch andere Artenfder Entzündungen, fo z. B. 
in Steinkohlengruben » ferner durch die fogenann- 
ten Schwader (moffettes) Erelbrände u.f. w. Kap.s. 
Gröfsere, unterirdifche, fogenannte Centralfeuer wer- 
den gewöhnlich von Erdbeben hervorgebracht, und es 
wäre oftzuwünfchen, dafs {ich diefe Feuer durch Vul- 
kane einen offenen Wez balınten, wobey die Gegen- 
den weniger als durch die öfteren Erfchütterungen 
leiden würden. Es- werden mehrere Nachrichten 
von älteren und neueren Erdbeben gegeben. Ferner 
von den brennenden Ebenen (burring plains), wokin 
die campi phlegraei gehören., Im 6. Kap. wird die 
Frage abgehandelt: ob alle Berge urfprünglich vul- 
kaxifcher Entitekung feyen;.der Vf. verneint diefs 
billig; fcheint ích aber die Behauptung derer, weh 
che 
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auch diefe vier Cardinaltugenden, welche überall 
ی ی‎ ad 

eingefchärft werden: جر اوق‎ (rego ety) و( ۷) جوم‎ 

Gu حم‎ 2 [7 r 


3 ‌ 
ča ڪڪ‎ À (eAeyuoauvr) s XIA همق‎ Wer die- 
مضه‎ 


i 


A 


fe in fich vereiniget, der ift „3, 00:04 Vgl. Sur. 


S 


2, 178. u.a. Dafs ferner diefes Buch vorzüglich da- 
zu gefchickt fey, uns eine hiftorifche Kenntnifs von 
der Meffius- Lehre jenes Zeitraums zu verfchaffen, 
vornehmlich die bedeutende Stelle K. 14, 5. ift ganz 
unleugbar; allein es dünkt uns doch etwas zu ftark 
ausgedrückt zu feyn, wenn es $.CCLXI. heifst: „Ja, 
es follte mir nicht fchwer werden, zu beweifen, dafs 
es die befe und ficherfe Beweisftelle ihrer Art in 
der ganzen Bibel fey. Rec. wenigitens ‚kann 5 
blofs auf die Apokryphen, in welchen fich nur fchwa- 
ehe Spuren des in den frühern Schriften der Juden 
fo häufig ausgedrückten Meflias - Glaubens aufiinden 
lafen, reftringiren. Die prophetilchen Stücke des 
A. T. fchildern den zu erwartenden Retter Ifrael’s 
weit deutlicher und beitimmter, als es weder in die- 
fer noch in irgend einer Stelle der apokryphifchen 
Bücher gefchehen ift. 


Beym Schlufs diefer Anzeige kan Rec. den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs Hr. I. auch die 
übrigen apokryphifchen Bücher, wovon die meilten 
in der That ein befleres Schickhfal, als fie bisher er- 
fuhren, verdienten, auf’eine ähnliche Weife bear- 
beiten möchte. Befonders bedarf der hiflosifche Theil 
derfelben, für den, wenn man die Bearbeitung des 
erften Buchs der Maccabäer von Michaelis abrechnet, 
noch fo gar wenig gefchehen ift, der woklihätigen 
Hand eines Oedipus! Vor allen Dingen aber ift eine 
Hondausgabe der fämmtlichen Apokryphen dringen- 
des Bedürfnifs. Wir dringen mir Recht auf das forg- 
fältigere- Studium diefer alten Urkunden, die uns 
den Eingang zum Heiligtkum des N. T. fo treflich 
erleichtern, und wir machen es befonders dem an- 
gehenden Theologen zur Pflicht; aber wir erfchwe- 
ren ihm 01615 Gefchäft, ja wir machen es ihm bey- 
nah unmöglich, indem wir ihm’ keine Ausgabe in 
die Hände geben, die er nur einigermafsen mit 
Nutzen gebrauchen könnte, und indem wir zufeken, 
wie felbft die Schlechteften Ausgaben, die wir haben, 
immer feltener zu werden anfangen. 


P HF SETI 


Lonvon, b. Cadell u. Davies: The natural hiflortz 
of Volcanoes: including fubmarine volcanoes and 
other analogous phenomena. By the Abbe Or- 
dinaire. Transiated from the original french Ma- 
nufcript by R. €. Dallas, Efe. Igor. XXIV. u. 
5288. 8.-(zRthlr. 16 gr.) 


Die Abficht des Vfs. ift, eine gedrängte Darftel- 
Jung aller bey den verfchiedenen Arten von Vulkanen 
verkommmenden Erfcheinungen, und der möglichen 
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der Nähe von Vulkanen: Gefahren diefer Nachbar- 
fchaft. Kap.ı4. wird die Frage von der Urfache der 
Ausbrüche der Vulkane, aber freylich nur fehr kurz 
abgehandelt; auch iit hier durchaus nichts gefagt, 
was nicht jedem Naturforfcher längft bekannt wäre. 
Der Vf. ۶۵۲۴۲ mehrere Beyfpiele der fchrecklichen 
Wirkungeu folcher Ausbrüche in mehreren Weltthei- 
len an. Kap.ız. werden ınchrere Beyfpiele aufge- 
führt, um zu zeigen, wie auch das Meer an den Erd- 
erfchütterungen Theil nehme. Vorzüglich erwähnt 
der Vf. desAwatfcha auf Kamtfchatka, und des Aus- 
bruchs vom Aetna im Jahre 1779. Das 16.Kap. ent- 
hält eine kurze und allgemeine Beichreibung des Aus- 
bruchs eines feuerfpeienden Berges, und der erten 
Wirkungen defeiben. Im 17.Kap. widerlegt der Vf. 
die Meynung, dafs der im J. 1785 in ganz Europa 
bemerkte trockne Nebel von dem Erdbeben in Cala- 
brien. oder Island entftanden fey. Kap. rg. Befchaf- 
fenheit des vulkanifchen Auswurfs; u. f. w. das Be- 
kannte ganz in der Kürze. Kap. 19. Unglaubliche 
Menge der Lava bey einem vulkanifchen Ausbruche; 
der VÊ gebt gewifs viel zu weit, wenn er die Malle 
ven Lava bey dem Ausbruche des Aetna von 1669 
anf 210,000,000,000 Cubikfuls berechnet; demange- 
achtet aber kann die Vermuthung fehr wohl fatt fin- 
den, dafs folche Vulkane wagrechte Zugänge haben 
nıüffen. Kap. 20. das Waller, welches fich zuwei- 
len in grofsen Strömen aus dem Crater eines Vul- 
kans ergiefst, kann nach unfern Vf. wohl nicht von 
Zugängen. des Seewallers zu dem unterirdifchen 
Feuerheerde entitehen ; denn wenn des dadurch zum 
Vulkane gebrachten Waflers wenig wäre: fo müfste 
es ganz in Dampf verwandelt werden; wäre diefes 
Wafers aber [ehr viel mehr, fo würde das vulkani- 
fche Feuer erlöfchen. Rec.fcheint diefe letztere Be- 
hauptung nicht ausgemacht zu feyn, eine grofse 
Menge Wafers würde gewifs durch die zum Theil 
entltehenden Dämpfe auch als tropfbares Wafler in 
die Höhe gefchleudert werden. Der Vf. glaubt, dafs 
bey dem Ausbruche des Aetna im J. 1755 das Leer- 
werden des Meerbufens von Neapel blofs vom Zu- 
rückweichen des Wafers durch die Erfchütterung 
des Ausbruchs entfanden fey; dafs das bey diefem 
Ausbrucke über die Felder ergoffene Wafler einen 
Salzgefchmack hatte, beweife noch nicht, dafs es 
wirkliches Scewafler gewefen fey; denn in vulkani- 
fchen Behältern fey ja auch Salz genug, vorzüglich 
Salmiak, vorkanden.- Kap. 21. Da die Natur bey den 
Auswürfen der Vulkane überall gleichförmig zu Wer- 


` ke, gehe: fo fey das, was hier vom Aetna und Ve- 


fuv gefagt werde, auch von allen übrigen Vulkanen 
zu veritehen. Rec. möchte doch diefe Behauptung 
nicht für fo, ganz unbedingt richtig annehmen. Die 
Befchreibung von einigen Laven, wie fie gewöhn- 
lich vorkommen, ift äulserit unvelliländig; dafs der 
Vf. durchaus nicht Mineralog fey, erhellet deutlich 
genug. Im 22. Kap. führt der Vf. die Urfachen auf, 
welche das Verlölchen eines Vulkans bewirken kön- 
nen. Mancke Vulkane erhalten ven benachbarten 
Bergen Nahrung, und können verlöfchen, wenn auf 

irgend 
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che diefe Theorie vertheidigen, gar zu weit ausge- 
dehnt gedacht zu haben; denn an blofse Erhebung 
der grofsen Steinmaflen durch unterirdifche tiefere 
Feuer und Entwickelung ven Gasarten ohne ofien- 
baren Ausbruch fcheint er gar nicht zu denken, und 
diefs war dock ‚wohl eigentlich die Behauptung je- 
ner Geologen. Selbit die Berge, welche jetzt offen- 
bår Vulkane enthalten oder bilden, find ihm zufol- 
ge nicht felbft vulkanifchen Urfprungs; denn esfin- 
den fich ja viele Vulkane, welche mitten durch Ur- 
gebürge durchbrechen; darin find auch wohl alle Geo- 
logen mit dem VÊ einverfanden, Im 7. Kap. beftrei- 
tet der Vf. Houel’s Meynung (S. deffen malerilche 
Reifen auf den Infeln Sieilien, Malta und Lipari), dafs 
alle Vulkane unter der Oberfläche der See gebildet, 
und ert allmälich gehoben, auch theils durch das 
Sinken des Meers hervorgekommenfeyen. Nachher 
werden die Unterfcheidungsmerkmale der eigentli- 
chen Vulkane von allgemeinen unterirdifchen Feuern 
angegeben. Im $. Kap. wird gezeigt, dafs alle Vul- 
kane nur auf Bergen von. der höchlter Ordnung lich 
finden. Das g.:Kap. enthält eine allgemeine Ver- 
gleichung der Berge des Mondes mit denen der Er- 
de, woraus der Vf. einige Schlufsfolgen zu, ziehen 
fucht, diey aber noch wohl Zweifeln unterwerfen 
feyn möchten. Kap. .مد‎ Autlallender Unterfchied 
der hohen Land- und niedrigen Sce- Vulkane. Er 
ift hier nur ganz im Allgemeinen angegeben, da der 
Vf. erk in der Felge das Nähere ven.den Seevulka- 
nen abbandelt. Das rr. Kap. handelt von Infeln, 
welche durch ihre vielen Vnlkane völlig unbewohn- 
bar werden. Bey diefer Gelegenheit kommt der Vf, 
auch auf das fait unbewehnbare Island, welches vor- 
züglich im Jun. 1783 beynahe der Wuth feiner Vul- 
kanê erlag... Bey Gelegenheit derlieifsen Quelien von 
Island wird S. or. eine Sehr fchlechte Erklärung der 
Hitze des Waflers durch Zerfetzung mineralifcher Sub- 
ftanzen gegeben. Auch hatte der Vf. der Widerle- 
gung fo alberner Meynungen völlig überhoben feyn 
können, als die, dafs natürlich heilse Mineralwaffer 
eben fo lange Zeit bis -zum-völlisen Sieden erfe- 
dern, als kaltes Quellwalfer, und der Dame, wel- 


che er anführt, wohl die Mühe fparen mögen, dem 


Verfuch zu machen, ob kalt gewordenes Bachwaffer 
eben fo lange Zeit bis zum Sieden erfodere, als ge- 
meines Brannenwafler. Die Erklärung am Ende die- 
fes Kap-, dafs MineralwafTer deswegen die Hitze län- 
ger als anderes erwärmtes Waflersan fich behalten, 
weil die Fevertkeilchen. fich nicht fo leicht aus el- 
nem Waffer entwickeln können, welches fie in den 
Mineraltheilchen, wemit es erfüllt it, feft hält, 
dient auch eben nicht zum Beweife geläuterter phy- 
fifch - chemiicher Begriffe, in 12. Kap. zeigt 'der VF., 
dafs Vulkane nicht die Zuglöcher (vents) eines gro- 
fsen Centralfeuers leycn, weil fonft ohne Zweifel die- 
fe Teuer noch ungleich gröfsere Wirkungen hervor- 
bringen müfsten, als wir an den gewöhnlicher Vui- 


kanen fehen; bey diefer Gelegenheit erwähnt-er.der-- 


grofsen Menge ven Vulkanen auf Kainfcharka. Kap. 
13. Fruchtbarkeit und Gefundheit der Gegenden in 
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dafs auch der Aetna eine Zeitlang erlofchen gewefen 
fey. Kap. 32. enthält die Befchreibung des Schlamm- 
Vulkans von Macealouba. Im 33. Kap. giebt der Vf. 
Nachricht von einer ähnlichen Entdeckuns in Tau- 
rien, welche Pallas bekannt gemacht hat (S. Tableau 
phyfigue et topographique de la Tauride, Petersbourg 
1795). Im 34. Kap. kommt der Vf. auf die fogenann- 
ten Waffervuikane ven England (hydropyric Volca- 
#oes); diefs find nichts weiter als Quellen, welche 
{ich bey Annäherung einer brennenden Subftanz ent- 
zünden; die eine 18 zu Anclifs bey Wigan in Lan- 
calter,,, die zweyte zu Brofely bey Wenlock in Shrop- 
fhire. Diefe Eigenfchaft rührt von Bergöleher, wel- 
ches mit dem Wafer gemengt ifl; an letzterem Or- 
te it ganz in der Nähe eine Steinkehlengrube; als 
diefe in j. 1755 einflürzte, verfchwand auch jenes 
Phänomen, defen erfte Erfcheinung mit Erdeefchüt- 
terungen begleitet war. Im 35. Kap. führt der Vf, 
ganz kurz die Um@ände an, nach welchen zu ver- 
muthen ift, dafs erlofchene Vulkane einmal wieder 
ausbrechen werden; wenn nämlich in der Nähe der- 
feiben noch oft Erdbeben entfteken. ` Im 36. Kap. 
kommt der Vf. endlich auf die Vulkane unter der 
Meereslläcke, zeigt ihre Verfchiedenheit von denen 
auf dem Lande, und führt die bekannten an, näm- 
lich den von Santerino, von den Azoren und von 
Island; der erftere hatte in zweytaufend Jahren neun 
Ausbrücke, der ven 1767 wird näher befchrieben, 
fo wie auch die Entitehung der fchwarzen Infel bey 
klein Kamenei. Im 37. Kap. führt der'Vf. einiges 
nähere von den Azoren an, nämlich von dem Vul- 
kan St. Michael und dem St> Georg. Kap. 38. wird 
gezeigt, dafs die vulkanifchen Berge unter dein Mec- 
re nicht von unterirdifchen Fevern gehoben oder ge- 
bildet werden; der Vf. vertheidiget Buffons Mey- 
nung darüber, und fucht zu zeigen, wie fich ein 
foicher Yulkan bilde. [ın 39: Kap. zeigt der Vf, wie 
fich der Crater eines Vuikens unter Waffer fchiiefse, 
und warum er bey feiner Oeffnung nicht durch ein- 
äringendes Meerwaffer erlöfchenkönne. Im 40. Kap, 
endlich wird die Frage erürtert, we das atlantifche 
Territorium gewefen fey; auch bewiefen, dafs yul- 
kanifches Feuer diefs Land zerfiört Bahe, 
y l x » 

Lerez, b. Vofs u. C.: Allgemeines ükomomifch- 
chemifch technologifches Haus- und Kunflbuch, 
oder Sammlung zusgefuchter Vorfchriften zum 

۲ Gebrauch für Haus. und Landwirthe, Profeflio- 
niften, Künftler und Kunftliebhaber von C. F, 
4A: Hochheimer. Z,weyte verbeflerte u. vermehrte 
Auflage von M. 5. C. Hoffmann. ۴ Th. Mit 
4Kupfertafeln. rgor. XX. u. 6628- 8. (2 Rthir.) 
(S. d. Rec. AL: Z. 1798. Nr. 112.) 
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irgend eine Art die Gemeinfchaft zwifchen ihnen auf- 
hört, und fie felbit keinen Stof mehr zur Uhrerhal- 
tung des unterirdiichen Feuers befitzen. Andere 
Vulkane verlöfchen blefs aus diefer letzteren Urfa- 
che; andere durch Einfinken des oberen Theils, oder 
auch der Seitenwände felbft; andere durch Zufrö- 
men einer groisen Menge Wailers; andere durch 
mächtige Spaltungen,’ weil dann die Luft ungehin- 
derten Zugang hat, und die brennbaren Subitanzen 
ohne weiteren Ausbruch fchnell verzehrt werden; 
andere endlich dadurch, dafs die Gewäffer in ihrer 
Nähe austrocknen. Der Vf. führt von mehreren die- 
fer Arten des Verlöfchens beftimmte Beyfpiele aus 
verfchiedenen Weltgegendenan. In 23. Kap. fpricht 
der VE von der fehr grofsen Menge der Vulkane, 
welche vor Zeiten in manchen Weltgegenden brann- 
ten, und bey diefer Gelegenheit kommt er auf den 
Euxinus, weichen er als Ürfache der Erlöfchungaller 
Vulkane des griechifchen Archipels betrachtet. Er fucht 
auch zu beweifen, dafs der Euxinus ehemals mit 
dem Ocean zufammengekangen habe , und führt un- 
ter andern den Salzgeichmack feines Wafers zum 
Beweife an; denn obgleich Erdharz, Saizquelien 
und Salzgruben in defen Nähe gefunden werden: fo 
dürfe man doch nicht annehmen, dafs diefe die Ur- 
fache feines falzigen Wefckinacks feyn, weil eben 
diefes auch bey cem unzleich kleineren Baikal- See 
in Rufsland flatt finde, und diefer doch völlig 65 
Waffer habe. Im 24 Kap. fpricht der Vf. vom Rie- 
fen -Pfade (giants caufeway) in Irland, und kommt 
dann auf den Streit der Neptuniften und Vulkani- 
Ren; welchen er aber uneatfehieden läfst. Den Ba- 
falt nennt der Vf. eine Art von Marmer?? Kap. 25, 
Brennende Vulkane in Eurepa. Kap. 25. 27. und 28. 
Brennende Vulkane in Afien, Afrika und Amerika. 
Kap. 29. giebt der Vf. zuerft eine'fummarifche Ueber- 
ficht der Anzahl der bekannten Vulkanen der alten 
und neuen Welt, und geht dann zu der Bemerkung 
über, dafs man wohl eine allgemeine Urfache an- 
nehmen müffe, warum alle Vulkane in der Nähe des 
Meers liegen; diefe Urfache fucht der Vf. in dem 
Frdbarze, Salze u. a. Grundtheilchen, weichen das 
Seewalfier feine befonderen Eigenfchaften, verdankt. 
Im 30. Kap. zeigt der Vf. aus älteren und neueren 
Nachrichten, dafs der Vefuv zweyınal mehrere Jahr- 
hunderte lang gänzlich aufgehört habe, Zeichen fei- 
nes innerlichen Fortbrennens zu geben, und doch 
nachher aufs neue Feuer gefpien habe, und macht 
von diefem Vulkane mit Recht einen Schlufs aufan- 
dere. Im 31. Kap. ik die Rede von dem grofsen Al- 
ter des Vefuvs und des Aetna als Vulkane; ferner 
von der Meynung, dafs die Sündfluth alle Vulkane 
auf der Erde ausgelöfcht habe; der Vf. vertheidiget 
die mofaifche Sündflurhsgefchichte, und facht am 
Ende aus den älteffen Schriftftellern zu beweifen, 
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man fich über die fo häufig angebrachte Gelehr- 
faınkeir und Belefenlieit wundern, die man bey ei- 
nem Mann, ger fern von literarifchen Marktplätzen 
und Mufeen lebt, nicht fuchen follte. Manches, ja 
viel, kat freylich auch für diefes Unternehmen der 
Freund des Herausg., Hr. Hefr. Eich/flädt, in den 
Einleitungen und Anmerkungen gethan, wiewohl 
er kaum ein paarmal feinen Antheil an befimmten 
Stellen (f S. 393. 348.) bezeugt. So freundfchaft- 
lich aber eine folche Gütergemeinfchaft und Vermi- 
fehung defen, was jeder beygetragen, if: fo hal- 
ten wir es doch auch hiermitdem: Jedem das Seine! 
und wünfchten, Hr. Eichfladt hätte wenigitens bey 
erlteblichern Zufützen feinen Namen beygefügt. 
Daun würden nieht foiche Irrungen vorgefallen feyn, 
wie Rec. felbit bey der Anzeige des dritten Bandes 
begangen hat, als er mehrere glückliche Verbeffe- 
rungen Herazifcher Stellen Hn. Haberfeldt zufchrieb, 
die er fich zu fpäreriunerte, bereits in einer Eichfläd- 
tifchen Recenfion in der A. L. Z. {chon vom Jj. ۰ 
gelefen zu haben. 
Wie viel der vierte Band durch Hn. FKichflädts 
evifion un: dieallenthalben, vorzüglich im Briefe 
an die Pifynen eingewebten fchärzbaren Zufätze ge- 
wonnen , bezeugt Ar. Haberfeldt {elb mit Dankbar- 
keit in der Vorrege. Diele Mitwirkung erkennt man 
fogleich in dem vorzefetzten braven Verfuch über 
die Horazifche Epitel, bey dem es zu bedauern ift, 
dafs die Morgeniternifche Schrift über diefen Gegen- 
ftand noch nicht benutzt werden konnte. Der aus- 
führliehen Einleitung zu dem Brief an die Pifonen 
liegt die meilterhafte Eichflädrifche Veberäicht der 
Bearbeitungen und Ueberfetzungen diefer berühm- 
ten Epittel in den Ergänzungsblättern zur A. L. Z. 
Jahrg. I. Band r. Nr. 3— 11. zum Grunde, die hier 
tkeils ins Enge gezogen, theils erweitert erfcheint, 
(Uns dünkt, die umiländliche Recenfien der man- 
nichialtigen Hypothefen über Zweck, Plan und Ver- 
anlaffung diefes Briefs, die in der A. L. Z. an ih- 
rem rechten Platz war, fey kier ein Hors له‎ 
Viele Bemerkungen über einzelne Stellen der Epitel 
an die Pifonen befinden fich ebenfalls bereits in deim 
angeführten Auffatze der Ergänzungsblätter). Glei- 
chen Dank verdient Hr. Eichftadt, dafs er von zwey 
fchätzbaren helländilchen Vorlefungen von van Om- 
meren, vermaligem Rector des Gymnaf. zu Aınfter- 
dam, worin Horaz auf eine populäre und befriedi- 
gende Weife als Menfch und Bürger von Rem, ver- 
züglich gegen den Vorwurf niedriger Schmeicheley 
gegen den Auguft, gerechtfertigt wird, eine abge- 
kürzte Ueberierzung von einem feiner gefchickten 
Kkk Schü 


Nebit 
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RÖMISCHE LITERATUR, 


Erırzıs, ind. Junivsföhen Buchh.: Forlefungen - 


« der die claffıfchen Dichter der Römer, fortgefetzt 

/ von gok. Fr. Haberfeldt. Vierter Band, welcher 
das zweyte Buch der Epifteln des Horaz und den 
Brief an die Pifonen enthält. Nebli van Omme- 
rens Vorlefungen über Horaz und einem kritilchen 
Anhange von Hn. Hofe. Eichflädt. 1802. Einlei- 
tung, Text und Anmerkungen LI. und 533 ۰ 
van Ommeren’s Vorlefungen und kritifcher An- 
hang 244 S. gr. 8. (2 Rthlr. 20 gr.) 


Jenes auch unter dem Titel: 


Des Q. Horatius Flaccus Briefe über die Dichter und 
die Dichtkunft der Römer, an den Auguitus, Florus 
und die Pifonen. Erläutest von Gg. F. Haberfeldt. 


Diefes auch als'befonderes Werk verkäuflich: 


Leirzis,ind. Juniusfch. Buchh, : Horaz, als Menfch 

ınd Birger von Rom, dargeftelli in zwey Ver- 
lefungen von hickeus van Ommeren, Rector des 
Gymnaf. zu Amfterdam. Aus dem Holländifchen 
überfetzt von Ludw. Walch, Mitglied der Her- 
zogl. lateinifehen Gefellfchaft zu Jena. 
einen kritifchen Ankange von Hn. Hofr. Eichflädt. 
1802. 244 5۰ gr. 8. (20 gr.) 


> en dritten Band, mit welchem Hr. Pfarrer Ha- 
9 berfeldt zu Neukirch in das Nitfchifche Unter- 
nehmen eintrat, haben wir in der A. L. Z. 1800. 
Nr. 166. angezeigt. Beym vierten Bande hat {ich 
der Eifer und die Anftrengung des Herausg. im Ver- 
hältnifs mit der Wichtigkeit der drey Briefe über 
die Poëtik verdoppelt, der Umfang feiner Hülfsmit- 
tel erweitert und die Fertigkeit im Interpretiren des 
Dichters vermehrt. Der fruchtbare Stoif der Hera- 
ziichen Briefe feibft und die Menge von Commenta- 
rien und Erörterungen darüber brachten den gelehr- 
ten Herzusg. Bewifs oft in jene Verlegenheit des 
Reichrhuns, die man den Anmerkungen, eder, 
nach Niifchs Ausdruck, Vorlefungen anfieht. Doch 
der Gewinn davon ift auf Seiten des Lefers, am mei- 
ften des jingerüt, für den eine sewifle Umftändlich- 
keit und Fülle lehrreich wird. ` Gleichwokl durften 
chne alles Bedenken manche bekannte Netizen, vor- 
nehinlich mytholegifcher Art, "wo nicht ganz weg- 
sefchnitren, wenigliens febr befchnitten werden. 
Neben den Vorzügen eines für Werke der Kung 
gebildeten Gefchmacks, eines feinen Tactes für das 
Wahre und Richtige in Kritik nnd Erklärung, mufs 
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Hr. E, dafs der üble Geruch unter den Achfeln fonft 
hircus, caper, Wie rodyog, aber nicht copre genannt 
werde; für rone feheinen die Griechen in dieter 
Bedeutung auch 5 gefötzt zu haten welches aus 
den Wort- und Witzfpiel der Theis beyin Alhenäus 


13 p’ 583 Ð. zu folgen fcheine, die aut dem Weg 


‚zw einem übel riechenden Liebhaber, auf die Fra- 


ge, wohin lie gehe, zur Antwort gab: Aye; (flatt 
foresee unlern 
beywohnen in ve ۰ eutfpreche, Gigis Licht 
verbreitet der Vf. über das [ether verkanıne 
Wortfpiel der Phryne beyin Arena.) Diele 
fagte zu ihreın Liebhaber von üblem Görsch (pac Ts 
wird wie roxyoçs gebraucht, und iit nicht der Eigen- 
name des Liebhabers, wie es in Att. Maf Bd. ۳ 
Heft r. S. 55. gefafst it), bey dein fie zu Gate war, 
indem fie ihm eine Schweinefchwarte (Pop) vorleg- 
te: Aids ze} مدید‎ , itate zu Sagen! ۹ 6 
Mit Hülfe diefer Stelle wird ein Beyfpie! äbnlichen 
Witzes im Cicero de Or. 2, 6۶, klar gemachte تا‎ 
lippus fagte zu einem male olens: Vidèo me a tecir- 
cumvesniri, forach es aber witzelnd aus: a te kir- 
konveniri, welches ungefähr fo klang, als hatie er 
gefagt: Video me.atehirco camvenivi. — Auf 
eine vortreffliche Erläuterung von Ep. ı, II, 7 وق‎ 
welche. dem Ha. E. von Hn. Prof. Morgenftern in 
Danzig mitgetheilt wurde, der obige Verle dem Bul- 
latius in den Mund legt, können wir nur verweilen. 
Wirwerden aufden kritilchen-Nachtrag bey Ue- 
legenheit des Haberfeldtfchen Commentar zurückkoin- 
men, indeın wir es dem Werthe des letztern füran- 
gemeflen halten, noch bey einigen Stellen zu ver- 
weilen. Auf den kritifchen Theil der Anumerkun- 
gen iÑ viele Aufinerkfarnkeit verwendet, und was 
man noch etwa in den Ilaberfeldifchen Anınerkun- 
gen vermilst, wird reichlich durch Hu. kichflädt’s 
Nachtrag erfetzt. Hr. Haberfelilt hat bey einigen Stel- 
len mir Nutzen die Varianten einer fragmentariichen 
Nandfchrift einiger Hoerazilchen. B:i-fe gebraucht, 
welche jetzt der Hr. Hofr. und Bibliochekar Lenger 
in Wolfenbüttel befitzt, und ehemals.der ۵ 
Rector -Dommerich befeifen und befchkrieben hat, Ia 
Rec. zufällig die Handfchrift feib# ver lich har: fo 
kann erhier einen, vielleicht nicht ganz üherllüfst- 
gen, Nachtrag zu dem, liefern, was tr, H. daraus 
angeführt kat. Horaz fchildert iin eriten Briefe des 
zweyten Buches ۰ £. die Leichtigk cir, mit wel- 
cher fich die Griechen In den fchönen Kuüniten aus- 
gebildet haben, und die Flatterhaftigkeit, 11:1۰ wel- 
cher fie von einer Zur andern geeilt find. Er fchliefst 
mit den Verfen: 1 


Sub nutrice puella velut fi luderet infans, 
Quod cupide petiit, mature plena Feliq#it. 
Quid placet, aut odio eft, quod non mä:obile credas? 


Der VE. fieht den letzten Vers für einen Gemeinnlatz 
zur Entfchuldigung der Unbeliändirkeit der Grie- 
chen an: diefe Veränderlichkeii liege emunalin der 
inenfchlichen Natur; nichts gefalle uid mifstalle auf 
immer; man gebe eine ‘Sache anf, für die mån vor- 

ber 
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Schüler, Hn. Walch, Mitglied der Iateinifchen Gefell- 
fchaft zu jena, beforgen und dem Haberfeldtifchen 
Werke beyfügen liefe. Mit Recht urtBeilt E. von 
den angehängten Anmerkungen und Excurfen des 
Holländers, worin viele fcharflinnige Winke und tref- 
fende Erklärungen einzelner Horazifcher St&len ver- 
einigt find, dafs fie von einer fo.reichen end frucht- 
baren Belefenheit (der VE. kennt felbft die neuern 
Werke der deuifchen Literatur), von einer fo ver- 
trauten Bekannefchaft mit dem Venufiner und ven 
einem fo feinen Gefchmack zeugen, dafs fie auch 
die Aufmerkfamkeit des Kenners reizen müfsten. 

Noch einen befondern Werth giebt Hr. Eich- 
fiädt dem Werke durch einen kritifchen Nachtrag 
über den ganzen Horaz von S. 163 — 244: bey dem 
es eigentlich auf Eintragung der in Wakefield’s Aus- 
gabe des 110722 und in den Werken anderer Philo- 
logen und Kritiker befindlichen Verbefferungen und 
Verbefferungsvorfchläge abgefehen if, welche theils 
geprüft, theils mit eignen pbilologifchen und kriti- 
fchen Anmerkungen und Zufätzen von Hn. E. be- 
gleitet werden, von denen wir nur einige andeuten 
können. Im erften Buch der Briefe 2, 45. Heft Hr. E. 
nach Wakefield; wahrfckeinlich mit Recht: 


— — incuitae placantur vomere [ylvue, 


wofür ehemals, auch in dem Haberfeldtfchen Text, 
pacantur ftand. Er bemerkt, dafs unter mehrern 
von ihm zur Erläuterung des Wortes pacare ange- 
führten Beyfpielen keins zu der Horazifchen Stelle, 
in der von Urbarmachung des Bodens die Rede if, 
pafe, fondern fich alle auf Sichertftellung und Be- 
freyung der Erde von Räubern und andern Unge- 
heuern beziehen. Placare hingegen, gleichbedeu- 
tend mit mitigare, gebe den Sinn, den Horazens 
Stelle erfodere. Pacare terram vergleicht er mit 
BEyusg drut yaey Eurip. Here. fur. 20., welehe Paral- 
lele aber nichts beweift, da das griechifche Wort in 
mehr als einem Sinn und fowohl für placare als pa- 
care gebraucht wird. In Euripides a. O. heifst es 
nämlich, von Ungeheuern befreyen, 2) beym Ephorus 
im Strabo 9. 0. 12. T. 3. p. 518. Siebenkeef. Ausg. 
sic Muspararz و نوم‎ zur Milde und Menfch- 
lichkeit leiten, und p. 519. 4) 000 rovg er0 ۳0 
و‎ TE TOY Avyurpay napravy ui! سم‎ Bilun, die Menfchen 
ven der Wildheit und vom Genuffe roher Nahrungs- 
mittel und wilder Früchte abführen. 3) Wird es 
auch fat in dem nätnlichen Sinn, wie beym Horaz, 
in einem damit zu vergleichenden Verfe des Aefchy- 


= 


Jus Euinen. 13 f: gebraucht: 'KsArv-foromi weldeg Hpt _ 


Avguszoy (incultam terram i.e. fylvam)‏ ور روج 
yusswuévyy (placant), wo es alfo vom Aus-‏ وج ور 
hauen eines Weges in dicken Waldungen mit den‏ 
Aexten der Ziminerleute und von Ebenmachung des‏ 
Bodens gefegt wird. Eben fo drückt fich Plato von‏ 
den Gefetzen 6 T. 8. p. 269. Zweybr. Ausg. über die‏ 
Gangbarmachung der Wege fürMenfchen, Zugvieh‏ 
و خاک توب und Heerden aus: jy re‏ 
baren vbysayra,. ZuBpp. I, 5, 29: Sedmi-‏ ۳ 0و6 06 1 
mis arta premunt olidae convivia caprae bemerkt‏ 
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dacht, und bekümmerten fich fonftum nichts. Weber 


. den letzten Vers findet man in Hn. Haöerfeldts An- 


merkung eine gelehrte Ausführung, vornehmlich 
in Beziehung auf Bentley und ein Programm des 
En. Hafı. Schütz. Die Lesart der Langerfchen Hand“ 
fehrift : exponere hält er felbit für ausgefüchter und 
der Aufnaliine in den Text würdig, „wenn man an- 
nebmen dürfte, dafs erponere hier für das gewöhn- 
lichere ponere gefetzt fey.” Wir zweifeln keinen Au- 
genblick, dafs nicht expendere blofs eine Gioffe von 
exponere fey, welches letztre entweder wie zıraßaa- 
le, und wie unfer: ein Capital austkun, gebraucht 
it, oder, wenn fich diefes durch denSprachgehrzuch 
nicht darthun lafst, fo viel heifst als, jeinanden eine 
gewille Summe ausfeizen, ein Capital Zufagen, wel. 
ches maa nachher i auf dem Forum beym. Bankier 
ausbezahlen läfst, in welcher Bedeutung Cicero dem 
Atticus 5, 4. Schreibt: De Oppio bene carafıi, quod 
ei DCCC expofuijli ete., weiches in einemansern 
Briere 5, 1. fo ausgedrückt wird: De Oppio, factum 
efi ut volsi, et mazime, guodDCECC a peru ifi. Bei 
des erklärt Ernefti: promifilli, ea folutum irio . Wich- 
tiger ilt, führt Hr. M. fort, dafs Bentley anait cat- 
tos und certis nach Hindfchriften [eriptos nom ve- 
ctis aufgenommen hat.” Was cautos oder feriptos 
anlanst:- fo halt def Herausz. beile Lesarten für 
gleichbedeutend; uns fcheint cantos das gewähltere 
zu feyn, welches wir aber nicht mir namas verbin- 
den, fordern lieber-fo conftruiren möchten: Romae 
fuit dulce, Cawutos fc. cives exponere mumos 
nominibus certis. In den leiztern beiden Wor- 
ten liest nämlich der Grund, warum fie cansti ge- 
nannt werden. Die von Bentiey aufgenommene Les 
art nomeo rectis Endet fich auch in der Langerfchen 
Handfchrift, wiewohl ein’ Glofarer drüber geletzt 
hat: locertis, und uns fcheint die ge\shrte Lesart 
nomina recta für -debitores, quibus recte credi pef- 
fant numi, wie font auch nomina idonea, b o- 
na, von fichern-Schulduern vorkoemint, bey wei- 
tem die vorzüglichere zu feyn. Porphyrius hatte 
diefe gewifs auch vor Augen, indem er die Worte 
durch idonea هدعو‎ nomina erklärt. Türen wir 
noch die Randerklärıngen aus der Langerfchen Hand: 
fchrift bey; ‚vielleicht dafs Jemand zur Beimu ung 
der Lesart etwas darads' gewinnt: ‚Olendit aucion, 
qaod Romani multi erintavari intendentes, adesmf 
venit, ut famh 8 vigiiarent, ut poffent denarios 
ad ufuram dere transeuntibus, etiam, UE 170 [2118 qui- 
vis 1 من‎ peragere officia diverfa. Cautosnwmos 
dicit, quia ipfi foenerztores cante praeflant certis no- 
minibus 1. certum numermn denariorum [natte man 
etwageine Lesatt ertos numos? wel certis nomini- 
bus, Gaia ferikit nonina illorum, quibus accommngdas.” 
Wirverwäbnen.hier fozleich noch seiniger, Varianten 
diefes-Lanserfchen Bruchftücks: Epp. 2, 1, 66, 
lief er: Nam Jpirat tragicum fatisset fideliter an- 
de: ; jedoch hat der’ Glo’Tator die richtige Lesart fe- 
ار‎ darüber wefchrieben. Am Ram Tit die fon- 
derbare Erlauterung beygefüet: Feliciter tractum 
ejl ab illo; guandio vomoedi comocdias reeitabant, popa 
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her enthufafifch eingenommen war, und widme 
fich einerandernr, die man vorher nicht achtete. In- 
defs war eine folche Entfchuldigung fchwerlich Ho- 
‚razens Ablicht, und die Verinnihung des Vfs. kam 
uns anfangs fehr fcheinbar vor, dafs der ganze Vers 
das Anfeben einer vom Rande eingefchlichnen Sen- 
tenz habe. Wir wurden aber andrer Meynung, als 
wir die brave Lesart der Langerfchen Handfchrift in 
Erwähnung zogen; 


) ۵ ۵ placet aut odio cf, quid non mntabile credas? 3 


hk el quid eoram, guge nune vel placent vel displiconts 
perpetuo placere displicereve putes? Man mufs nicht 
alie drey Verfe als zur Vergleichung init dem fpielen- 
den Kinċe gehörig anfeken و‎ noch weniger mit Rap- 
polt: guod cupide petiit auf die Brut der Amine und 
plena auf dasan der Bruit gefättigte Kind beziehen, 
fonder die Vergleichung if blofs im V. 99. Sud nu- 
trice puella velut ji luderet infans befchlofen (die Grie- 
chen ergôtzen lich bald an diefer, baldan jener, Kuuft, 
wie Kinder bald nach diefem, bald nach jenem Spiel- 
zeve greilen;, und V, 100. 101. fchlielst fich unmit- 
telbar an V. 98. an. V. ror kann nicht obne Ver, 
lut wegbleiben, und der Gegenfatz zwiichen beli- 
den letzten Verlen Ht offenbar: 


Quod enpide petiit (fc. Graecia), mature plena re- 
y 1/0 و‎ 


Ouod نز‎ 6*۶ aut odio eft, quid non mutabile credas? 
۹ 


Die Stelle würde in ihrem ganzen Zufammenhang 
nach diefer Lesart des letzten Verfes ungefähr fo 
lauten: 
"Wie fich Hellas begann, nach den Werken des Mars, 
zu vergnügen, 
Und auf der Ueppigksit Pfad vom einfachen \Vege 
zu gleiten, 
Jetzt für Athleten entbrannte und jetzt für die Rofe 
۲ der Rennbahn; 
Wie fie die Bildner in Marmor und Erz und Elfen- 
bein lebte; 


Wie mit dem Auge fie hing und mit ganzer Seel’ an 
l Gemälden; 


Jetzt fich am Flötenfpiel und jetzt fich am م۲‎ 
ar In‘; forel leizte, 
Gleich dem fpielenden Mädchen; 
Amme genährt wird; 
Was fie begierig verlangte, liefs bald fie gefättigt; 
- Í was jetzt lie 
Will und was fie verfchmähr, wird fie fets das ver- 


fchmähn oder, wollen ? 


das. noch von der 


۰1 i 
Den Griechen ftellt der Dichter die Römer entgegen 
I 103: 5 
Romae dulce: diu feit et folemne , reclnfa 
JMane domo vigilare, clienii promere Jura: 


Cautos nominibus certis expendere sumos, 


In ältern Zeiten, will Horaz fagen,- waren die Rö- 
mer einzig auf Erwerb und praktiiche Geichäfie be- 
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Briefetan die Pifonen giebt Haraz dem Schaüfpiel- 
dichter V. 119. den Ra:h: „Au: famam fesuere aut 
fibi convenientia finge, Schiptor.” Stelle jeden Cha- 
rakter nach den Dichterfagen auf, oder doch fo, dafs 
er fich in dem, was du hinzudichteft, nicht feibit 
widerfpricht; und diefs erläutert er fogleich durch 
Beyfpieie: 


— — Hororatum fi forte reponis Achillem; 
Impiger, iracundus, inexorabilis, acer, 
Júra neget fibi nata, nihil non arroget armis. 


Das Prädicat des Achilles: Honoratus findet der 
Herausg. mit andern Ausiegern mülsiz und glaubt, 
man könne ihm nur durch eine gezwungne Erklä- 
rung zu Hülfe kommen. Er neigt Gch daher zu der 
Bentley’fchen Verbeflerung: Homerewn, und glaubt 
mit dem englifchen Kritiker, derScholiait habe die- 
feibe Lesart ver fich gehabt, indem er fo erklärt: 
„si ergo Achillem, de quo Homeras feripfit, 
velis fevibere; taiem debes fcribere, gqualem Home- 
rus oflendit”, wiewohl uns der Scholialt mit den 
Worten: de guo Homerus feripfit nur das Beywort: 
honoratus Je. praeconio Homeri erklärt zu haben 
fcheint. Wirklich wüfsten wir nicht, was fonder- 
lich gegen diefe Erklärung einzuwenden wäre. Will 
man اوم.‎ aber nicht einzig auf den vom Hemer ge- 
feyerten Heres beziehen: fo denke man an des Ora- 
kel des Jupiters, nach welchem Achill zwar ein 
kurzes Lehen geniefsen, aber hoch geehrt werden 
folte (zofdinse zu) Buher: nach Schol N. 1, 418.) 
Und würde nicht aus der Bentley {eben Veränderung, 
wie fie ven Hr. H. erklärt wird, ein identifcher, 
werigftens {ebr nüchterner Satz entiehen? Willft 
du den llomerifchen Achill darfiellen: fo fchildre ihn, 
wie ihn Homer geichildert har! Wir glauben gar 
nicht einmal, dafs vom Homerifchen Achill eigent- 
lich oder ausfchliefsend die Rede ift, und wir fürch- 
ten, dafs jura neget jili nata, nihil non arrogebarmis, 
nur Sehr gezwungen auf jenen bezogen werden kõi- 
ne. Es it vielmehr der Charakter des Achill, wie 
ihn das Trauerfpiel ausgebildet batte. Willft du 
Achills Charakter aufftellen, fags der Dichter: fa fey 
er dem einmal angenommenen Typus gemäfs und 
fulgerecht ! Eine mehr fpitzlindigerals wahre Kritik 
des Herausg. über V. 154. ۶ Bat Hr. E. gleich unter 
den Anmerkungen berichtigt. 
(Der Befehiujs folgt.) 


man PD |e وت و ی‎ 


SCHRITTEN. 


den Kindern Gelegenheit zu geben, ihn durch eignes Nach- 
denken, unter der Leitung von Lehrern, ZU finden. In dem 
voliftändigen Wörter - Verzeichn'fs mag noch hin und wieder 
ein Wort fehlen, das in den Fabein vorkommt, wie dom- 
mage, fottement, 
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tus in fne clamavit: Feliciter!” Sollte man nicht mey- 
nen, der Gloffator müfle gelefen kaben : et: Feliciter! 
audit, er hört fchon im Geit das Beyfallrufen des 
Velks? Vgl. zu Phaeder 5, 1, 4. Doch kann der 
Gioflator die Volkstimme auch fo erklärt haben: 
„Fehisiter aufus es!” In demfelben Briefe V. ۶ 
„equitis quoque jam migravit ab aure voluptas Omnis 
‘ad incertos oculos et geudia vana” fcheint uns Hr. H. 
incertos oculos gut vertheidigt zu haben, wiewohl 
wires am liebften erklären möchten: guorum volnp- 
tas incerta, fluxa, vana. Der Langerfcie Glofator 
erklärt ad inc. ac. durch „ed ınutilia videnda.”\V. 231. 
har die Langerfche Handfckrift fait: committenda 
die fchöne Lesart: 


Virtus, indigno non commeadanda poetae. - 


In der zweyten Epitel V. 213. „Vivere fi recte nes- 
cis. decede peritis”? nimmt der ilerausg. an ۵ 
Anftofs, und feblägt dafür concede‘ ver. Vielleicht 
wäre nech nachärücklicher: tu cede. Aber die Hand- 
fchrift fcheint uns auch hier das Rechte darzubieten:; 


Vivere [f recte nescisdum (i. nondum fcis), c.c de pe- 
ritis. 


Se weit von den Lesarten, die: aus der Welfenbüt- 
telfehen Handfchrift gewonnen werden. Im erden 
Brief V. 215. f. vertheidigtder Herausg. die gemeine 
Lesart: „guod e dico riven efi, promittunt medi- 
ei”, aber Hr. E. fprickt im Nachtrag init Warme für 
Bentley’s treflende Verbeflferung: „guod melica- 
rum .efly promiitänt relict? und führt für, den 
Sprachgebrauch den Simonides melicus beym- Pli- 
nius, ond Lucret, 2, 412. und 5, 335. 07 2 21014 i 
melicos. peperere fonores, an. Bey Ve 207. „Lana 
Tarertino violas وه سای‎ veneno” handelt Hr. E. im 
Nachtrag von der Marälandifchen Conjectur: Laena, 
die lich auch ihm dargeboten, fcheint aber dock 
nicht ganz von inrer Nothwendigkeit überzeugt zu 
feyn. Marklands Gründe find fpitzfindig genug, aber 
nicht überzeugend, am wenigliten feine weit herge- 
holte und durch Unterftützung einer dritten Stelle 
erit etwas gehobne, angebliche Nachahmung des 
Horaz im Perfius ۲, 32.: „tlic aliquis, cui circum hu- 
meros hyacinthina Iaenave/l.”.. Wie viel mehr 
Aebnrlichkeit mit dem Horaz haben ein paar ven 
Ha. H. angeführte Stellen des Homer und Virgil, 
welche die gemeine Lesart unterkützen! In dem 
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Thrmorocıe, Nürnberg, b. Grattenauer: Auswahl frau- 
2öfifcher Efopifcher Fabels, nebft einem vollftändigen fran- 
zohfch -deutfchen FF ortregifter zum Gebrauch für Anfänger. 
1800. 54 S. er. 8: (4 sr.) Es find 45 gut gewählte ۰ 
Den Sens moral würden wir nicht hınzugeletizt haben, um 
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۰ Mittwochs den 25. Augmst 1802. 


„pruefectum decies cafligare ad unguem” heifst. Vgl.. 
Haberfeldts Anmerkung zu Ep. ad Pif. ¥. 44I., wo 
„male tornatos incudi reddere verfus” glücklich gegen 
alle Verbefferungs - Anfchläge gefichert und nach 
Eichfädt Epift. ad Aft. p. 178, f. aus Plato’s Phädrus 
erläutert wird. Vgl. Heyne zu Pindar Ol. 6, 146 — 
Im 63ften Vers des Briefs an die Pifonen heifchte der 
Alsdruck: ,Debzmur morti 5 noflraque” eine Ver- 
gleichung der ähnlichen Sprüche in der Antbelogie. 
Antipater von Sidon 74. 8. T. 2. ۳۰ ۰ Brunck. 
Umolow Toy yersy veporwy ywpov o اطع ی‎ ‚Palladas 
150, 1. T. 2. ۳۰ 434- [ چع ره[‎ rw Javaro ۳3100۵0 بو‎ na 
70220 xa Ein Ungenannter 713. T. 5, P- 305- 
"Anıypwr "Ada, — rf omeude:.; OU Gol ۳3۲8 0۵ 
dex; Ovid. Met. ro, 18. O pofiti Jub terra nu- 
mina mundi, In quem recidimus, quicquid ۵۵ 
creamur. V. 132. S. fcheint uns der Dichter folgende 
drev Vorfchriiten dem Schaufpieldichter zu geben. 
I) Mufst du nicht folche Gegenflände wählen, die 
fchên zu oftvonandern bearbeitet find, und dadurch 
alles Intereffe verleren haben, 2) nicht fkavifch Wort 
für Wort überfetzen, 3) dich nicht durch eine zu ängfi- 
liche Nachbildung des Plans in unüberwindliche 
Schwierigkeiten verwickeln. Die erfte Regel drückt 
der Dichter fo aus; 
Non circa vilem patulumque moraberig orbem, 


Herausg. nicht beyitimmen können, 
welcher erbis von dem Plan, der Einrichtung des 
ganzen Stückes yertekt. Das Bild ifl unftreitig von 
einem weitem, ausgefahrenen Circus hergencinmen, 
aber wabrfckeinlich mit einerHindeutung auf den gro- 
fsen Fabelkreis (orbis. cyclius odercyclicus ‚der von dem 
grufsen Trois der eykliichen Dichter indie Wette un- 
aufhörlich durchlaufen wurde, fo dafs alfe der Dichter, 
wenn wir das Bild. auflöfen, lagen will: Mitte ar gu- 
menta, quae, a multis paffim tractata و‎ eviluere. Der- 
folbe gefuchte Doppelfinn oder daifelbe \Vorıfpiel fin- 
det tich in Callimachus Zoftem Epigramm, welches 
über den Horaz Licht verbreitet: 


wo wir dem 


Exdeis 70 rona tò وا‎ 32 TEL 
Xalw, Tis ۵229۶ De xat de Qéper. 

Hier führte den Callimachus der Ausdruck des my- | 
thifchen Cyclus oder Kreifes auf den weiten Kreis 
einer Rennbahn, den viele zugleich durchfahren. 
Darch die ewigen Wiederholungen des lãngî und 
fo oft befungenen waren die Cycliker verächtlich ge- 
worden (in welchem Tene auch Horaz V. 136. von 
ihnen fpricht), und Pollianus hält ihnen daher in 
einem Epigramm, defen Anfang dem, Callimachi- 

Lil : {chen 
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Lerrzrc, in d. Juniusfchen Buchh.: Vorlefungen 
über die claflıfchen Dichter der Römer, forıgeferzt 
von Seh. Fr. Haberfeldi. Vierter Band. Nebit 
van Ommerens Vortefungen über Horaz und ei- 
nem kritifcken Anhange von Hn. Hofrath Eich- 
fiadt etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiox.) 


Ks könnte fcheinen, dafs wir uns bey der Kritik, 
welche in diefer Ausgabe doch nicht die Haupt- 
fache it, zu lange aufgehalten haben; aber wir ka- 
ben doch mit und unter derfeiben auch die Erklärung 
mehrerer Stellen berührt. Im Allgemeinen reiche 
die Verticherung hin, dafs auch dieler Band das Gute 
der übrigen Ausleger vereinige und fehr viele eigen- 
thümliche, neue und vorzügliche, Bemerkungen und 
Erklärungen aufzuwsifen habe. Das Streben, den 
Dichter aus feinen Quellen, d. h. den Griechen, zu 
erläutern, ift nicht ohne Erfolg geblieben. Der Brief 
an die Pifonen if befonders recht mit Liebe, und, 
was eine Folge davon ift, mit aufserordentlichem 
Fleifse bearbeitet. Die Regeln der Dicktkunft find 
mit den Grundfätzen der neuen Aeliheriker (man ver- 
mifst jedoch den Gebrauch der äftbetifchen Schrif- 
ten ven Kant, Schiller u.a. ungern) verglichen, und 
die Refultate der letzten beygebracht worden. Sehr, 
zweckmäfsig if es auch, dafs Hr. E. die ۵ 
Ueberfetzung des Briefs an die Pifoner beytügte. 
Eine kleine Nachlefe philologifcher Bemerkungen 
über einige Stellen in dem erklärenden Theile des 
Commentar foll unfre Anzeige befchliefsen. Im er- 
fiten Briefe des zweyten Buchs V. 25. werden die 
Sabiner nicht wegen ihres Muthes und ihrer Tapfer- 
kei: rigidi genannt, Sondern diefs Prädicat geht auf 
die fevera ac tetrica difciplina Sabinorum. Ovid Am. 
2, 4 15 AJpera — rigidasgue imitata Sabi- 
nas. Es ift Nicht genug, dafs der Herausg. bey V. 
72. „exacts MimMmum dilantie” fagt, exactus fey, was 
den höchfien Grad der Vollendung erreicat hat; es 
mufste gezeigt werden, dafs es, wie #Esipyarufvog, 
eigentlich von Bildwerken gebraucht wird, welchen 
man die letzte Weberärbeitung und Ausglättung giebt 
(daraus ifl auch 110727685 : »Exegi monumentum 
aere perennius” zu erklären), und dafs es fodann auf 
die Werke der Dichtkurf und Beredfamkeit überge- 
tragen wird. Properz 3, I. 8. „Exactus tenuipu- 
mice verfus eat.” Vgl. Burm. II. zum Prop: 3,7, 1o. 
Es ill daffelbe, was iin Brief an die Pifonen V, 294. 
A. L. Z. 182, Dritter Bund. 
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nife bey feiner Ankanf: kennen lernte. Aanche 
nehmen auch "London für die ganze Intel, und ver 
lafen das Land mit Unzuiriedenheir, weil die Haunt- 
fadt nicht ihren Wünfchen und Erwartungen ent- 
fprach. Nun 1۳ وه‎ aber eine alte, obgleich nickt 
genug anerkannte Wahrheit, dafs niemand , dereus 
kleinern Orten kommt, «den erften Eintritt in die 
grolsen Hauptfiädte von Europa ganz angenehm fin- 
det. Da if {o gar Vicles, 5 anders iit, als zu Hau- 
fe, und Eigenliebe und Eitelkeit werden fo oft ge- 
kränkt, wo das Individuum sewife Anfprüche 
machen zu können glaubte, ‚und wonnan, Ratt bedeu- 
tend zu feyn, eine vernachiälsigte, ganz unbemerkte 
Figur ift. . Ueberdiefs it London von allen europäi- 
fchen- Hauptflädtern vielleicht. diejenige, wo der 
Fremde, befonders im Anfange, des gefellfchaftli- 
che Leben am wenigften zu feinem Vorteile fiehr, 
und wo unter den Eiaswehnern felbit diejenigen, die 
den guten Willen haben, für den Reifenden etwas 
zu thon, hingeriffen vom: Strudel der Gefchäfte, 
eder Vergnügungen, fehr eft.finden, dafs fie es nicht 
im Stande find. 

Auf einem ganz andern Wege wurde Hr. H. mit 
diefer Infel bekannt, und als er aus China wieder zu- 
rückkam, wählte er fick London, wo er fchon längft 
kein Fremdiing mehr wer, zum Hauptfätze feiner 
Beobachiungen und feines Forfchens. Ein-zehnjäh- 
tiger Aufentkalt, © Bekanntichsft mit Eingebornen 
und ein anhaltendes Studiunr der Menfchen und 
Dinge fetzten ihn in den Stand, ein ruhiger, kalter 
Beobachter zu werden, und das Gure wie das Böfe 
zu bemerken. Und mit eben fo viel Unpartheylich- 
keit, als edler Treymüthigkeit legt er beisles (eisen 
Lefern vor. Zwar if ein grofser Theil der Nach- 
richten und Anzeigen» die wir in den Kliscellen fin- 
den, aus engüfchen Zeitungen, Siegenden Blättern 
und Zelifcariiten gefainineli;. aber ci folches Sam- 
mêlî würde uns wenig froınmen, wenn der Unrer- 
nehmer nicht im Stande wäre, felbt zu urtheilen, 
zu fcheiden, end in Dingen und Nachrichten, die 
fich ois wider/prechen , fich Licht zur fchalfen, 

Was der Vf Jir den vor uns.diegenden [Heften 
liefert, it mit feltenem Fleifse und unermüderer Sorg- 
falt zufammengetragen, und die Bemerkungen, die 
über die einfachen Tharfachen gelegentlich einge- 
fchaltet werden, zeugen von einesn richtigen Blicke, 
von Unpartheylichkeit und Wahrbeitsliebe. Neben- 
her ift es für den, der England fchon näher kennt, 
oder in der Ferne .ohre Pa:theygeift es beobachtet, 
ein wohlrhätiges Gefühl, wieder einmal auf einen 
Schriftteller zu olsen, der nicht in das widrige Ge- 
fchrey einftimmt, das feit einigen Jahren fo gar viele 
in unferm Vaterlaude erhoben haben „ entweder als 
ächte Neufranken, da fie denn glaubten, dafs fie 
ihre Mufer, die grofse Nation, auchindiefem Stücke 
nachahmen ınüfsten, oder weil fie einem Theile 
des deutfchen Publieums-dadurch Zu gefallen wünfch- 
ten, oderauch, weil fie über Dinge fprachen und 
vrtheilten, die fie nie im Stande gewefen waren, 
genauer kennen zu lernen. 

Ree. 


fchen nachgeformt zufeyn feyn fcheint, T. 2. P.439. 
n.. ihr ewiges Eigerley und ihre an fremdesn Gut 
begangne Diebläle vor: 


j ۶ ۱ ` ` d N 
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M u RENT ve 4 زرم سر‎ 
ICH, ۸۱20 601۷ بت ک3‎ ۸۸,6 ۵٩ له‎ EFO 


Wir fetzen hiernoch ein paar Druckfehler her, die 
wir, aufser den im Werke felbit kinten angezeigten, 
im Texte gefunden haben. Brief ۲۰ V. 43. interpo- 
netur für inter ponetur, An die Pifonen V. 476. cau- 
ten für ۰ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Tesinczn, in d. Cottaif. Ruchh.: Einglifche Miscel- 
len. Erjlev bis Vierter Band. jeder von etwa ı3 
Bogen 1800. 1801, 8. (4 Rthir.) 

Im Verlaufe von zwey Jabren'ift diefs Journal fo 
allgemein bekannt worden, es wird fchon feit ge- 
rammer Zeit fo tieifsig: gelefen, Jund hall Ach, alle 
mälis die Achtunz des Publicums fo fehr erworben, 
dafs eine Inhalts - Anzeige fehr überilüfsig feyn wär- 
de. Rec. begnügt fich daher mit einigen allgemei- 
nen Bemerkungen, die theils zur Betätigung des 
günfiigen Urtheils über diefs Journal dienen, theils 
einige Vorichläge, wie deffen Werth nech zu erhö- 
hen feyn dürfte, enthalten mögen. 

Hr. Hältner aus Sachen , der fich auf, den Titel 
als Herausg. genannt hat, kam ver mehr als zehn 
Jahren nach England in eine angefehene Familie, in 
welcher er eine geraume Zeit lebte und Gelegenheit, 
hatte, eine Menge Eingeborne und Menfchen’ver- 
Schiedener Stände kennen zu lernen. Hier ۲ 
allınälich mit einein Lande und dein Charakter feiner 
Einwohner beiännt, wohin fo viele Fremde reifen, 
ohne das eine oder den andern weiter als höchtt 
oberflächlich und zum Theil von einer falfchen Seite 
kennen zu lernen. Der fchiefe Blick, den man in 
10 vielen Werken bemerkt, die von Ausländern über 
Enzland gefchrieben worden find, kommt mehren- 
theils von unzalänglicher Kenntnifs der Sprache und 
von Mangel einer nähern Bekanntfchaft mit den 
Eingebornen des Landes. Die Fremden, die in 
London angefellen find , machen fogar'oft eine von 
den National-Engläudern, mit denen fie häufig unzu- 
frieden ind, ganz getrennte Menfchenclafle aus; 
viele legen nie gänzlich das Glas, das fie varm fe- 
ten Lande mit hinüber gebracht haben, bey Seite, 
und fehen den Engländer nur zu oft durch diefes 
trübe Medium. Der reifende Freinde, der fich durch 
dieKälte, womit der Engländer ihn zu Antange meh- 
rentheils empfängt, nur gar zu oft zurückfchrecken 
läfst, finder einen leichtern Eingang in die Hänfer 
feiner Landsleute, und eine feinen Natienalgewohn- 
heiten und Vorurtheilen angemeilenere Lebeasart, 
vyerfäumt dadurch die Gelegenheit, fich ia der Lan- 
desfprache ganz einheimifch zu machen, und ent- 
ferni lieh aur diefe Art felt von dans wenigen Eng- 
läudern, die er dusch Empfehlungen und Verbält- 
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mit gutem Gehalte gefüllt it, und im Verlaufe eines 
Jahres allenfalls eins weniger zu liefern ? 


Der hie und da gemachte Vorwurf, dafs der Vf. 
Manches als eine Nerkwürdigkeit, oder als etwas 
der Stadt London oder England befonders Eigenes 
erzähle, ‚das {fich beyuns ebenfalls finde, ift gegrün- 
det; ‘allein er entfteht aus der Natur der Sache und 
ihm ift, wie gewöhnlich Mängeln diefer Art, fchwer- 
lich abzuhelfen. Hr. H. verliefs Deutfchland als ein 
janger Mann, und manches darinn war und mufste 
ihm unbekannt feyn. Tjebrigens hat fich auch Deutfch- 
land feit 12 Jahren fehr geändert, und unfer Vermö- 
gen und unfer Luxus, die beide in einigen der nörd- 
lichern Städte febr zugenominen haben, machen, 
dafs wir eine Menge Artikel beiönders der El«ganz, 
des Gefchmackes und der Beguemlickhkeit entweder 
durch Nachahmung der Engländer, oder durch ei- 
gene Erfindung haben. — Was aber das Ausge- 
zeichnete gf Senderbare und Humoriltifche gevwiffer 
Charaktere und der Begebenheiten, die daraus 
entftehen , betrifft: fo ift der Umftand, dafs fch der- 
gleichen auch in unfern grofsen Städten finden, nur 
dafs fie nicht aufgezeichnet werden, noch Keine Ur- 
facke, warum die in London nicht bekannt gemacht 
werden icllien. 


Die Kupferftiche, die die Miscellen zeither ge- 
liefert haben, find Neifsig gearbeitet und im Ganzen 
ungleich befer, als man fie gewöhnlich in Schrif- 
ten diefer Art indet. Manche Lefer haben die Be- 
fchreibungen einiger neuen Erändungen nicht immer 
deutlich und beftimmt genug gefunden. — Was die 
Druckfehler betrifft: fo if es das bekannte Schickfal 
aller Schriftitieller, die viele. Wörter aus fremden 
Sprachen aufführen, fie entitellt zu fehen. Die Aus- 
länder haben uns freylich hierin nichts vorzuwerfen, 
denn fie drucken unfere Wörter und Namen noch 
fchlechter. Für die Kiscellen aber wäre zu wünfchen, 
dafs der Verleger auch fchon darum gröfsere Sorg- 
faii anwendete, weil in diefem Werke häufig Wor- 
ter vorkommen. die man fonit.nicht findet, und 
die für die Erweiterung der englifchen Sprachkennt- 
nifs ihren srofsen Nützen haben. — Endlich wäre 
am Endeeines jeden Bandes ein allgemeines Regifter 
fchlechterdings nothwendig. 


GIESSEN u. Darsıstanı, b, Heyer: Oberrheinifcher 
Drieffieller fär das gemeine Leben; oder deutlicher 
Unterricht, jede Gattung fehriftlicher Auffätze zu 
verfertigen. Neblt einerkurzen Anweifung zum 
Rechnen, und angehängten nützlichen Wör- 
terbuche. der in Briefen und fonft gebwüuchlich- 
fien Wörterund Redensarten, weiche aus frem- 
den Sprachen entlichen (ertlehrt) find. 05, 


XXI. u. 6298. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 


AnUinfange des Inhalt fehlt es diefem Buche nicht. 
Denn es hebt vom erten Unterricht im Schreiben, 
vom Papier, Federn und Tinte an, geht zu allen 
Gattungen von Briefen fort, giebt Anweifung zu ge- 

ticht- 
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Rec. findet alfo viele Befriedigung in den engli- 
fchen NMiscellen. Aber eben darum wünfcht er um 
fo mehr, dafs der Vf. e- noch brauchbarer machen, 
‚und ihnen einen höbkern Grad von Ausfeilung und 
Vollkommenheit geben möchte. — Was die Ord- 
nung betriät: fo lefse fich bey einem Werke, das 
im jedem einzelnen Hefte eine fo grofse Mannichfal- 
tigkeit von Gegenlländen auiltelit, vielleicht mit ei- 
nigem Grunde der Wahrheit behaupten, dafs eine 
gewiffe methedifche Behandlung kaum zuläfsig fey. 
Gleichwohl veriiert es dadurch einen Theil feiner 
Brauchbarkeit für viele Lefer. : Jetzt feheinen die 
Nachrichten. ungefähr in der Orinung aufgetragen 
zu feyn, in welcher der Vf. fle jedesmal fammelt. 
Wie wäre es, wenn er gewifie allgemeine Fubriken 
annähme, deren jede eine gegebene Zahl von Ge- 
genkänden lieferre? Z. E. Politik, Handel, Litera- 
tur, Künfte, neue Eründungen, Charaliterzüge, Thea- 
ter etc. Diejenigen Lefer, welche fich um zewiffe 
Dinge gar nicht bekümmern, würden dadurch in den 
Stand gefetzt, leicht zu überfehen, was in ihr Fach 
gehört, und andere, wenn fie etwasfchon Gelefe- 
nes wieder auffuchen wollten, würden es in der In- 
haltsanzeige eines jeden Heftes vielleichter finden, als 
jetzt. Diefe allgemeine Rubrikenanzeige müfste 
‚durch jedes Stück fo wiederholt werden, dafs eine 
jede durch einen Abfatz und gröfsern Druck leicht 
in die Augen fele. Wer z. E. jetzt den.Arukel der 
Literatur ım. 2. St. des y B. auffüchen will, findet ihn 
8.1: 8. e 107., dann S$, 116 — 12 و.4‎ wiederum 
5.126. und endlich 8. 13r. Diefs war leicht zu ver- 
meiden, und ik auch zum Theil in den folgenden 
Heften fchon vermieden werden. Auf die nämliche 
Art könnte Rec. mehrere andere Artikel durchgehen. 
Freylich weifs auch er fehr wühl, dafs es äufserft 
fchwer, wo nicht unnöelich ih, eine folche Menge 
verichiedenartiger Gegenfiände fo zu ordnen, dafs 
eine jede puter eine allgemeine Rubrik gebracht wär: 
de; aber folche unb fimmte, zweydeutige Artikel, 
welche übrig bleiben, nachdem die wicktigern geord- 
net find و‎ lafen fich zuletzt noch immer unter- dle 
"allgemeine Rubrik der vermifchten Nachrichten brin- 
‚gen. Auch da würde noch immer {ehr vieles von 
ungleichartiger Natur neben einander fiehen; aber 
"wie viel härte der Lefer nicht fchon gewonnen ! 

Hin ‚und wieder kommt ein Artikel vor, der 
beynane zu unbedeutend it, um in ein Werk auf- 
genommen zu werden, welches fo viele wichtige 
und nützliche, Nachrichten enthält.  Hieher würde 
Rec. die Gefchichte der zwey Habichte, die einen 
Gärtner tödren (im erften Stücke), mehrere Schel- 
men- und Diebesgefchichten in den folgenden Hef- 
ten, und noch einige Andere unbedeutende Dinge 
diefer Art rechnen. — Der VE wird einwenden, 


dafs aus diefen Zurückweifungen bisweilen Mangel. 


an hinlänglichen Matsrien entiteken, unddafs esihm 
unmöglich werden möchte, das Heft zu einer be- 
ftiinmren Zeit zu füllen. Aber wäre es, in diefem Falle, 
nickt befer, lich an keine feitgefetzte Zeit zu bin- 
den, jedes Stück nur dann abzufchicken, wenn es 


ِ 


۰ 
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Auch find dem Vf. folche Briefe, wie fie der Bauer 
Klein wegen Frachtverkaufs, und Schneider Knapp 
einer Schuldfaderung halber fchreibt, noch am be- 
ften gelungen. Hofentiich werden diefe Perfonen 
das anzehängte Wörterbuch nicht nachichlagen. Sonft 
möchten auch fie bey Erklärungen der Art: Meta- 
„phyfik, die Seelcnlekre; Manupelisren fie) durch 
„die Hand gehen lafen; daher die Manupelation, 
„der Handgriff” u. f. w. an dem Vf. wenigitens fo 
lang irre werden, bis fie in demfelben Wörterbuche 
finden: „der Polihiflor (hc), ein Gelehrter , -der von 
„Allem etwas weifs, oft auch von keinem nichts.” Eine 
Erklärung, die freylich das ganze Räthfel diefes 
Buches aufiöfet. 
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richtlichen und vermifchten Auffätzen (z. B. Kauf- 
briefen, Contracten, Cefhonen u. f. w.), zum Rech- 
nungswefen überhaupt,- und endiget mit einem Ti- 
tularbuche, mit einer Infruction zur Orthographie 
und mit einem Wörterbuche fremder, in gemeinem 
Leben vorkemmender Wörter und Redensarten, Al- 
lein Gefchmack und Planınäfsigkeit it nirgend ticht- 
bar, und man darf nur die breite Vorrede und einige 
Briefe gelefen haben, um fich zu überzeugen, dafs 
der Vf. felb& noch Anfänger in allen Arten des gu- 
ten Vortrags und der guten Schreibart it. Noch am 
nützlichften vielleicht kann fein Buch ungebildeten 
Ständen werden, welche ven dem Rechnungswefen 
und der Abfaflung fchriftlicher Auflätze fo viel ler- 
nen wollen, als zum Hausbedarf ihnen nöthig ۰ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Fund verdankt, nehmen wir hier Veranlaffung zu bemerken, 
dafs diefes Fragment unbezweitelt nicht, und als ein fol- 


-ches nunmehr von Hn. M. Lobeck felbft anerkannt worden ift. 


Von demfelben gelehrten Vf. ift unlängft noch eine an- 
dere Abhandlung erfchienen: 


Wittenberg, b. Meltzer: De fublimitate tragoediae Graecae 
propria.’ Difertatio philologiea — Auctore M. Chr. Aug. 
Lobeck, Numburgenfi. 1802. 16 S. 4. 


Auch diefe Schrift, obgleich fie nur gleichfam bey der 
Aufsenfeite der Begriffe verweilt, in das Innere der 'griechi- 
fchen Tragödie felbit aber nicht eindringt, und ob fie gleich 
wie die'vorher angezeigte, in Bezug auf Dariteilung und Aus- 
druck, noch Manches zu wunichen ubrig läfst, legt doch 
von den Talenten und dem Tleifse des jungen ۵ 
ein ruhmlichesgZeugnits ab, und berechtiget für die Zukunft 
zu angenehmen Erwartungen. 


ERBAVUNGSSCHRITTEN. Leipzig, b.d. Vf. u. in Comm, 
b. Haueifen: Lehren und Ermahnungen an junge Chrijten, 
die das Abendimal zum erfieumaie brauchen und gebraucht 
haben. Meinen Catechumenen vorgelegt von ihrem Lehrer, 
F. 4. Gruhmann, am Tage ihrer Confirmation , d. 6. April 
1802. 168.8. Dafs Hr. G. (laut der Vorrede Privatichulleh- 
rer in Leipzig) feine Katechumenen mit herzlichen Ermah- 
nungen entlieis , billigen wir; aber zum, Drucke eigneren 
fich die hier mitgetheilten weder in Rucklicht ıhres Inhalts, 
noch ihrer Form. Die Warnung vor dem Lafter der Selbtt- 
fchändung ift S. zo. fo unbehutfam ausgedrückt, dafs die- 
jenigen, die es noch nicht kennen, dadurch erft darauf auf- 
merkfam gemacht werten- Welch einen kleinlichen Lehrer- 
ftolz werräth die Aeculserung S. 14.: „Vielleicht werde ich 
nicht mehr feyn, wen» ihr euer Glück geniefst, aber dann 
weils ich (der Vf. fcheint es ja fchon jetzt zu willen) , ıhr 
werdet mein Andenken fegnen , und bey meinem Grabe fte- 
hend mir Seligkeit, und Gottes Frieden hinab wünfchen, ja 
mir noch erf in der Ewigkeit dafür danken!” Der Stii ift 
{ehr incorrect und fchleppend, und die Interpunction falt in 
keiner einzigen Periode richtig. 


Wittenberg, b. Meltzer: Dii veterum, ad- 
fpectu corporum exaniminm non prohibiti. Differtatie philo- 
logica — Auctore M. Chrift. Aug. Lobeck. Pars I. II. 1802. 
33 8.4. Um eine bekannte Hypothefe zu begründen, hatte 
Lefiing (in f. Abhandlung: Wie die Alten den Tod gebildet, 
S. 15.) folgendes behauptet: „Ein todter Körper verunrei- 
nigte nach dem Begritf der Alten alles, was ıhm nahe 
war, und nicht allein die Menfchen, welche ihn berührten, 
oder nur fahen, fondern auch die Götter. Selbft der An- 
blick eines Todten war fchlechterdiugs keinem von ihnen 
Ja um diefen Anblick zu vermeiden , mufsten fie 
fich fchon entfernen, fo bald der Sterbende die letzten 
Othemzüge that.” Diefe Aeufserung Lejjings vab zu der vor- 
liegenden Schrift den Stoff ker, und lie verdiente es, näher 
geprüft zu werden. Hr. M. Lobeck fuhrt mehrere Stellen 
der Alten, vom Homer an bis auf die fpäteren Dichter her- 
ab, zum Beweis auf, dals Lefjings Behauptung, wo nicht 
ganz unricatig, doch viel zu allgemein gefafst if, und fucht 
dann die Urfache zu entwickeln, warum in den Steilen des 
Euripides, auf welche jener feine Behauptung gründete (Hip- 

ol. V. 1437: Alceft. 22. 23.), die Götter fich vor dem An- 

licke der Todien fcheuen. Vieles ift von Hr. L. treffend 
bemerkt worden; mitunter aber fcheinen heterogene Dinge 
vermifeht zu feyn. Denn ein Anderes 2. B. ift es, dafs Men- 
fchen ünd Götter irgend eine Theilnahme an den Verfterbe- 
nen äufsern, ein Anderes, dafs fie durch diefe Theıinahme, 
nach dem Volkesglauben, verunreiniger wurden رو‎ aber durch 
gewifle Ceremonien auch wieder gleichfam entfuhnt werden 
konnten. Eine andere Abficht hatte der weile Solen , wenn 
er die Berräbnifsplätze aus den Mauern der Stadt entfernte; 
einen anderen Grund konnte -mandem Aberglauben des Volks 
angeben, um die Beobachtung des Gefetzes defto wirkfa- 
mer einzufeh ۰ — Aus diefer Abhandlung des Hin. Lo- 
موم‎ ($-.33-) it übrigens In mehrerere gelehrte Biätter die 
interellante Na hricht gefloflen و‎ dals Hr. Prof. Matthäi zu 
Wittenberg im Befitz eines aus 300 Verfen befiehenden Frag- 
ments von Sophocles Ciytemniüftra fey, und 015 merkwürdige 
Inedicum bald bekannt machen werde. — Um wicht vergebli- 
che Hoffnungen bey dem Publieum zu unterhalten, welches 
dem verdienlivollen Matthüi [chen fo manchen glücklichen 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, des 26. August 1802. 


Fluth. Ungeachtet der vielen Verfuche über die er- 
ften Grundfätze der Ausübung der Arzney- und 
Wundarzneykunde will der Vf. {ich doch auch noch 
auf den Platz wagen. Befcheiden genug fagter: ich 
bilde mir nicht ein, dafs die folgenden Seiten die 
Wundarzney-'Wiffenfchaft zu dem fo eifrigftgewünfch- 
ten Grade von Vollkommenheit bringen werden; da 
ich eben fo feft von den engen Grenzen meiner Fä. 
higkeiten als von dem grenzenlofen Umfange des 
Gegenftandes überzeugt bin. 1, Äbfchnitt. Die an- 
vollkommene Behandlung des Brandes durch den ohre 
Unterfchied eingeführten Gebrauch der China in un: 
Sehicksichen Zeiträumen der Krankheit erlautert. Es 
werde fo viel von glücklicher Behandiung von gan- 
graena und fpyhacelus gefprochen,, dafs man es für 
Verwegenkteit halten feilte, daran zu zweifeln; und 
doch fand der Vf. noch kein vernünftiges praktifches 
Sytem, was feiner Meynung nach mit Wahrfchein- 
lichkeit guten Erfolg verfprechen könnte. Er tadelt 
Bromfield fcharf wegen feines Urtheils über Anwer- 
dung der China in den verfchbiedenen Fällen diefes 
Uebels. Sonderbar fey es, dafs Br. und viele ande- 
re diefe Materie abgehandelt haben, ohne von Sharp's 
Beobachtungen und feinen Zweifeln an der Wirkfan- 
keit diefes Mittels Netiz zu nehmen. 2. Abfchn. Ein: 
theilung des Brandes in zwey Arten; zur Erläuterung 
der Wirkungen der Ch ma und des Opiwms. Bier iñ 
eigentlich einzig und allein von Pott’s Aeufserungen 
über den Brand die Rede. Diefer hat fich beftinn- 
ter nur über den Brand der Zehen geäulsert, wel- 
chen aber: Wifeman fchon vorher kannte und in fei- 
ner Chirurgie befchrieb. Die China fand Pott in die- 
fer Art nicht wirkfaın; bey anderen Gelegenheiten, 
wo Brand'in Betracht kam, zeigt Pott, dafs er auch 
Sehr wenig beftimmte Grundfätze über die Anwen! 
dung der Mittel dagegen har. Amputation hält'er 
durchaus für kein ficheres Mittel in irgend! einem 
Zeitraum des Brandes und fimmt darin genz mit 
Sharp überein, welcher fchon über dreyßig Jahr vor- 
her alles Nöthige von diefem Gegenfande gefast 
hatte, den Pott aber bey diefer Gelegenheit durch. 
aus mit Stillfchweigen übergeht; obgleich er ihn 
z. B; in feiner Abhandlung über die Brüche fehr oft 
anführt, uim ihn zu tadeln. Auf die Unwirkfamkeit 
der China im Brande der Zehen kam Pott blofs zu- 
fälligerweife, weil ein Patient Abicheu gegen China 
hatte, und ohne diefe dach genas. Auch die Wirk- 
famkeit des Opiums entdeckte P, zufällig. Brom- 
field hatte aber einige Jahre vorher fekon China und 
Opium in Verbisung gegen den Brand empfohlen, 
5. Abfchmitt. Ampatation als ein. Hittei im Brande ba. 

Min n trach. 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Loucugorouen, b. Adams: Hiforical Surgery, or 
the progrefs tof the fcience of medicine: on in- 
flamınation, mortification and gun-shut wounds. 
By Sohn Hunt. 18501. XIX und 407 S. gr. 4 
(7 Rthl.) 


Thies ganze Buch möchte Rec. beynahe nur ein 
Sündenregifterfolcher Männer nennen, welche 
man fonk für grofs und in ihrer Kunft vielgeltend anzu- 
{ehen gewohnt ift. Jede Seite fat enthält Rügen, wel- 
che freylich oft gerecht genug find, und am Ende des 
Ganzen kann man fich fehr unangenehmer Gefühle 
von Demuth: und Kleingläubigkeit nicht erwehren, 
weil man hier gar zu oft die traurige Erfahrung be- 
fätiger findet, dafs alles unfer Wiffen nur Stück- 
werk, und dafs felbft bey den gröfsten Männern oft 
Stümperey nicht zu verkennen it. Bey alle dem 
erfcheint der renge Kritiker, ungeachtet mancher 
eingeltreueten Erfahrungen, oft als ein junger Menfch, 
` der zwar Fortfchritte genug gethan hat, um oft mit 
grofsem Rechte zu kritifiren, der aber feibft noch 
keine Fülle von Erfabrung und Einficht befitzt, 
um es beffer zu machen; wohl aber {ich etwas dar- 
auf zu Gute thut, andere tadeln zu können. In der 
letzten Hälfte des Werks ift zwar das Tadeln nicht 
fo häufig; dagegen aber findet man defto mehr am 
Vf. felbk zu tadeln, wo er mehr von eigenen 
Meynungen und Verfahrungsarten angiebt, die eben 
nicht fehr nachahmungswerth find. 

In der Vorrede will der Vf. andeuten, dafs er 
Phyfik verftehe; idenn er fagt: der Mechanismus 
des thierifchen Lebens; bildet ein befonderes Sytem 
von Philofopbie, auf welches fich die Gefetze, nach 
welchen die Operationen der unbelsbten Materie vor 
fich gehen, in mancher Rückficht anwenden laffen; 
deswegen fey denn auch Phyfik dem Chisurgen un- 
entbehrlich; man folle aber ja die Experimente in 
früher Jugend fchon machen lernen; denn nachher, 
wenn man erft mehr in das Pbilofephiren hiweinge- 
kommen feya hege man gegen jene eine gewifle 
Verachtung و‎ daher komme es, dafs Männer von 
grofsem Rufe nichts davon wifen; diefs kabe der 
Vf. z. B. bey Gelegenheit des Gebrauchs vom Mi- 
krofcop erfahren. Die Erfcheinungen an der unbe- 
Jebten Materie laffen aber auch nicht in allen Fällen 
auf die an lebenden Körpern fchliefsen: fo habe 
lead in feinem Werke über den Einflufs der Sonne 
und des Mondes nichts kaltbares gelagt. Dann 
fpricht der Vf. unnorkiger Weile über Lobe und 
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mikrofkopifchen Ünterfuchungen der Blutkügelchen. 
Wenn, wie Hunter fagt, das Schlagader Sym zum 
Theile aus cylindrifehen, zum Theile aus Kugelför- 
migen Röhren beflände: fo märe vas Blut iimmer 
nach dem Durchinefler-der Gefäfse in feiner Bewe- 
gung fich verändern. Die Zufainmenziehung der 
Schlagadern hänge nicht, wie H, glaubte, von der 
Elaiticität, Sondern blofs von der Muskelkraft der- 
feiben ab. Die Verfuche, welche Hunter durch Arm- 
hängen von Gewichten an Stücken zerfchnittener 
Schlagadern machte, beweilen gar nichts (man den- 
ke nur an die Flechfen, weiche fich i.chiefer Hin- 
ficht nach dem Lode ganz umgekehrt wie im: Leben 
verhalten). Unbegreillich .iltlies, wie Hıbehawpten 
konnte, die valvular feiniiunares feyen bey der Syjinle 
der ÄAorte offen und bey der Diuflole gefchlgilen. 
Nach unferem Vf. gefchieht die Bewegung des Blu- 
tes in den Venen durch, Abforptien; wenn das Blut 
einmal in den Vynendey. fo mälle es blofs nacii hy- 
draulifchen Grundfätzen fortgehen, da zwilchen dem 
Anfange der Venen undiihrer Eudigung im vorderen 
Venenfacke keine weitere Kraft it, welche im gering- 
ften zu einer allgemeinen Vermehrung des momentum 
des Biets durchs Venenfyltem beytragen kann. Sei 
tendruck auf die Venen ifl nur zufällig und befchleu- 
niget die Bewegung nur an einzelnen Theilen, fo 
dafs der folgende Verluft anı Bewegung fich nach 
der teımporellen Bewegung richten wird. Die Venem- 
klappen verhüten blufs den Rückgang des Blutsş 
der active Theil des Venenbluts ift blofsan den En- 
den ihrer Zweige und die Zweige felbit find blois " 
pallive Röhren. 5. Abfehn. Die neuere Behandlung 
des Brandes bey Schafswinden. Zuerit tadelt Vf. Un- 
derwooud, welcher vier Arten des Brandes annahın, 
und doch bey feinen Regeln zur Heilung die Fälle 
gar nicht gehörig unterfchied; dann wiederum مق‎ 
Hunter, welcher zwey Arten des Brandes unterfchei- 
det, in beiden aber China und Opium ohne Unter- 
fchied als allgemeine Alittel empfiehlt. Einmal fagt 
Hunter, einer Art des Brandes ‚gehe Entzündung 
vorher, der anderen nicht; die letztere Art it dech 
wahrfcheinlich der Brand an den Zehen und Füfsenz 
aber H. fagt nachher: Entzündung bringe oft Brand 
hervor,’ und ferzt hinzu, das fey gewöhnlich der 
Fall bey alten Leuten am den unteren Extremitäten, 
Unfer Vf. ıneynt,.H. habe fica fo ausgedrückt, als 
ob er mit Fleifs feine Kenntnifs defen, was Pott 
fchon über dielfen Gegentland gefagt bat, geheim 
halten 'wolle. Femer, auf einer Seite Beilse es: 
Chiza fey beyin Brande unfchicklich, weil fie nur 
einen temporeilen Anfchein von Stärke erzeuge, in- 
dem fie die Taätigkeit vermehre; auf der nächiten 
Seite wird. derfeiben die entgegengefetzie Wirkung 
zugefchrieben;. denn da heifst es, die vermehre die 
Kraft und vermindere den Grad der Tharigkeit. 
Hunter verlichert, dafs-ein: Menfch Aterläffe nach 
der Amputarion des Arms weitbefler als. nach der 
des Beins!, bener nach einem cuimpilcirten Arın als 
Beinbruch و‎ beffer nach Verletzungen des Kopfes, 
der Lrük u, S. Ww. ertragen werde, als nach Verlerzun- 
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trachtet, das Schwankende der öffentlichen Meynung 
über diefen Gegenfland. Hier hat es unfer VI, 11 
blofs mit Beil zu thun, welchen er fcharf tadelt, weil 
er beyin Brande die Amputation empfiehlt. Unfer 
Vf. meynt: man folle nie ein Glied amputiren, "wenn 
der Körper in einem krankhaften Zuitande fich be- 
finde, fə dafs alfo die Amputation nach ihm fchon 
unfchicklich if, wenn Entzündung angefangen hat, 
welches doch wohl im Ganzen zu viel behauptet ift. 
Wenn Bell fage: wenn ein Glied durch. Brand ger- 
fört wurde, fo ijt die Amputation durchaus nothwen- 
dig: fo fey hier Amputation nicht als Mittel gegen 
den Brand anzufehen; fondern diene nur zur Fort- 
fchaffung eines abgeftorbenen Theils 4; welchen die 
Natur von felbft fortfchaffen werde; und wenn Am: 
putation gemacht werde, um in folchen Fällen zur 
Erleichterung des Patienten für die Zukunft einen 
dienlichen Stumpf zu erhalten: fo dürfe fie auch 
hier erf nach.dem völligen Aufhören aller krankhaf- 
ten Wirkung gefchehen. (Sollte fich denn der Patient 
noch wohl'dazu hergeben ?) Beyn fortfchreitenden 
Brande verdaınme Bell die Amputation nicht fo fehr 
wie er Sollte, und fage vorher genug zu Gunften der- 
felben, um einen nicht gründlichen Beurtäeiler zu 
verleiten, dafs er die Operation verfuche; nachher 
fagt Bell: wenn beyın fortfchreitenden Brande die 
Amputation gemacht wird, fe verfehlt der Brand 
kaum jemals- den: Stumpf zu ergreifen (wozu diefe 
Einfehränkung: kaum jenals; niemals follte es 
heifsen; denn dadurch werden ja Unerfahrene nur 
irre geführt, und unfer Vf. hat Recht dagegen zu ei- 
fern). Am Ende verwirft Bell die Amputation ganz. 
Er empfiehlt (die Amputation nach dem Stilsxehen 
des Brandes zu machen; auch bier fey er nicht be- 
fimmt genug. Er will dadurch vorzüglich Einfau- 
gung fauligter Marerien verhüten; follte diefe, wenn 
der Brand völlig flille fteht, zu befürchten feyn? 
4. ۰ Phyfiologie des Blutumlaufs als Bafıs der 
Pathologie der Entzündung und ihrer Folgen betrach- 
tet. | Hier wird vorzüglich Hunters Werk über Ent- 
zündung und Schufswunden angefechten. Es heifst 
davon gleich anfangs: ’Der Vf. habe verfucht, die 
erfien- Grundzüge der tkierifchen Oekunomie zu er- 
forfchen, die krankhaften Erfcheinungen zu erkla- 
ren und die chirurgifche Praxis auf einen philofophi- 
fchen und rationellen Grund zu bauen; jede Seite 
fev voll ven Originalität: man könne den Helden- 
math der Unternehmung bewundern, müffe aber den 
Jangel des Erfoigs beklagen. Die gerinnbare Lyin- 
phe babe nach Hunter Bewulstfeyn und ‘Willen; 
denn er fage: fie- gerinne durch einen Eindruck 
(impreffiom, der ihr anzeige, dafs ihre Flüfligkeit 
nicht länger nöthig fey, fie gerinne alfo, dem noth- 
wendigen Zwecke der Starrheit zu entfprechen (to 
answer the,necejfary purpofe of felidity.) „ Hunter er- 
hitzte Blutwalier zu 165° damit es gerinne und führt 
dabey die Kraftbrüben (gravies) von gekochtem und 

ebratenem Fleifene an; kann man aber daher wohl 
Schlüffe auf den lebenden körper machen ? ۶ 1 Mis 
Recht fchmäit auch. unfer VÊ auf'die Thorheiten der 
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Es heifst ferner: Die Arzneymittellehre befitzt kein 
Specificum gegen das Podagra, aber dagegen haben 
wir Mittel genug, die oft damit verbundenen Krank- 
heiten zu bekämpfen, und da kommt denn der Vf, 
auf die Unmöglichkeit, dafs zwey Krankheiten zu 
gleicher Zeit in demfelben Körper ihren gewöhnli- 
chen Gang halten follten. Er führt die Blattern und 
Mafern,zum Beyfpiele an und behauptet, dafs die 
Fälle, wo man behaupte, das Podana fey in den 
Leib oder in den Kopf getreten, von einer neben 
dem Podagra lich erzeugenden gänzlich verfchiede- 
nen Krankheit entftehen, wodurch nur das Podagra 
auf einige Zeit zum Schweigen gebracht werde. In 
folchen Fallen könne man denn auch obne Scheu 
zur Ader lafen. Wenn aber ein Podagriit zu viel 
gezeffen und getrunken habe, fo könne er durch 
Aderläffe und Abfuhrungen allerdings erleichtert wer- 
den, obgleich das Vorurtheil gegen beide diefe Mit- 
tel fo grofs fey, dafs mancher Arzi feines guten و[‎ 
wegen lieber) die Lebenskraft feines pocagriichen 
Patenten unter der ibr aufgebürdeten Lait erliegen 
lafen, als fo verfchrieene Mitte] anwenden wurde. 
7. Äbfeha. Grundfatze der örtlichen Diastauslerrungen 
erläutert und die Unwirkfamkeit derfelben gezeigt. Un- 
fer VE glaubt, es komme in allen Fallen nur darauf 
an, eine Menge von Blut fchnell zu entleeren, dafs 
das Herz folglich nicht mehr fo Stark mit Blut verfe- 
hen werde als vorher, folglich auch fich nicht fo 
ftark mehr zuiammenziehen dürfe; dadurch werde 
denn auch die Zulammenziehung des Schlagaderty- 
ftens auf einmal gemindert. Arteriotemie {fey ein 
Gaukellpiel, ein praxtifches Prunkftück ; denn wenn 
man auch. die Schlafenichlagader öffne: fo ziehe fich 
das Schlagaderfyiteın duch nur. nach und nach auf 
den Punkt zufammen, welcher der verminderten 
Blutinenge gemafs und entiprechend fey. Alle Vaor- 
theile der örtlichen Blutausieerung, welche man fonft 
tiäumte, feyen mit Harvey’s Entdeckungen fchen 
zu Schanden geworden. Erfucht dann Hunter ein- 
zeln zu widerlegen. Eheinals’kabe man auf diefe 
Art äufserlich blut gelaflen, um innre Krankheiten 
zu heilen; H. gehe viel weiter, er thue es an entzün- 
deten Theilen felt: =I Diefs it doch, vor H., lingi 
gefcheben! — Wenn lH. behaupte, Blutegel machen 
nur w£nig Reiz, fo muffe man ihm das verzeihen, 
weil er vielleicht folche kleinliche Dinge zu beobach- 
ten unter feiner Würde gehalten tabe; ier, der Y. 
habe oft fehr langwierige Entzündung und Kiterung 
nach Blutegelreiz gefehen. Eben fo mäfle.das Sca 
riiciren bey entzündeien Scheiswunden fchätllichen 
Reiz veruriachen undrdie Entzündung vermehren, 
Hanter et kêre die Wirkung der örtlichen Bintäuslee. 
rungen durch die Macht der Sympathie; auch ۰:۵ 
will unfer Vi. nicht gelten laifen _Blutegel giebt er 
höchttens bey Kindern zu, welche ich vor der fan- 
cette fürchten. AmrEnde beiist es; So lange Ört- 
liche islutausleerungen dienen mögen, die Vor- 
fchrift eines Arztes zu zieren, einen Patienten zu 
amüliren, oder feine ‚Freunde zu hintergehen, 
dem \Wundarzte eine Bemühung zu pezablen, oder 

die 


"No, 242. AUGUST 2 80 ۰ 


g 
gen eines Arms oder Beins; von allem diefen aber 
wird ‚nicht die geringe Erklärung gegeben; auch 
kann es nach unferem Vf. gar die Frage nicht feyn, 
wer es ain beften ertrage, fondern wer es ain mei- 
ften bedürfe. Nachher kommt ein Fall vor, derfehr 
gegen das Blutlaffen bey Ampütationen zeugt. Mr. 
Foot wurde durch den Verluit eines Beins vun ei- 
nem fehr verjährten Kopfweh beireyt, ftarb aber 
r.achher an einer Krankheit des Kepfes, weiche fehr 
fchlagflufsaähnlich war. Unfer Vf. meynt init Recht, 
das fey beffer fo zu erklären, dafs der Blurverluft und 
die enthaltfame Diät den vollblütigen Zuñand auf 
eine Zeitlang verbeflertre, wodurch denn der Kopf- 
fchmerz aufhörte, dafs aber in der Folge, wo der 
Patient wieder gefund war und zur vorigen Schwel- 
gerey wiederkehrte, auch ‚des Ucbel von neuen und 
zwar heftiger als zuvor wieder kam, Auch mit و‎ 
Vorfchriften bey der innerlichen und äufserlichen 
Behandlung Ht unfer Vf. gar nicht zufrieden. Am 
Ende heifst es: H. war an der Spitze feiner Profef- 
fon, er hat über Blut, Emzüugeng und Schufs- 
wunden das dickleibigfie Werk gelchrieben, deffen 
fich die Wundarzneykunde über diefe Gegenitände 
rühmen kann, und doch bleibt es noch immer die 
Frage: Wie und unter welchen Ummänden Sollten 
Aderläffe, Abführungen, China und Opium gebraucht 
werden? und: find warme oder kalte Uinfchläge die 
beiten? — 6. Abfehn. Usterjchied zwifchen Local- 
Aff eiion und phlogifijcher Diathrfe, nebji Erkiarung 
der Wirkungen des Diutiajfens bey Entzändungskrank- 
heiten. Die Art der Entzündung, wobey das Blut 
nach dem Erkalten die fogenannte cru/la infamia- 
toria zeige und welche an den äufseren Bedeckun- 
gen eryfipelas, in Häuten und Ligamenten Rheuma- 
tism, in Hirn Phrenitis u. f, w. heifst, fey die ein- 
zige, wubey Blutlafien ven Nutzen fey. Aber bey 
äulserlichen Verletzungen der Extreiniräten verur- 
fache die Entzündung keine folche وی‎ inf. und 
deswegen fey auch hier in der Regel das Blutlaifen 
zu vermeiden; denn in dielen Fällen entfiche auch 
bey wiederholten Aderläffen jene Krufte nicht, und 
die Energie des Syliems werde bald fo gefchwächt, 
dafs Brand entltehe. Ungeheuer iit die Blutinenge, 
welchenach dem Vf. bey acuten Rheumatisınen weg- 

enommen werden muls; die Menge läfst fich nicht 
abfolut beftimmen; man achte hier eigentlich nicht 
auf die Krufte, fondern auf den Zuftand des Patien- 
ten, fo lange diefer lich verfchlimmere, fo lange 
wiederhole man die Aderlälfe, bis Beflerung erfolgt 
(oder möchte Rec. hinzufetzen, bis der Patient ftirbt), 
Unfer Vf. unterfucht bey diefer Gelegenheit auch 
die Frage; ob manim Podagra zur Ader laffen Tol- 
le? In England ift man febr gegen diefe Praxis. Der 
Vf. zieht {ich auch gut aus der Schlinge, er fagt: 
Dass Podagra ilt 86 hrankbeit, welche von Natur 
geneigt ift, ihre eigenen ۵ zu erfchopten, ge 
gen die es aber kein Mittel giebt (auf gut deutlich, 
man mufs es austoben lalen; Gas:Wwofste ja auch der 
alte Raiter fehon, der da fagte. Geüuid und ein we- 
nig Schreyen, iind meine beiten Arzcucyenl) سس‎ 
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nur für Lehrer in Niederdeutfchland befiuimt war; fo 
fey die gegenwärtige für Lehrer in Oberdeutfchland, 
undganz. eigentlich für Doeenten und Schüler in den 
Preuisifch - Fränkifchen Ländern brauchbar gemacht 
worden. In Anfehung der Clallficatien der Rech- 
nungs - Arten habe {ich der VE nach dem Altorfi- 
fchen 1793 erichienenen Rechenbuch , wie auch 
Noderers Rechenkunf (in Anfpach) gerichtet. Bey 
der Kettenregel und bey der Bafedowilchen Recel, 
welche Junker übergangen habe, finde man hier melt- 
rere eigene Zufätze des ۰ 


Diefe Angaben find der Wahrheit gemäfs. Die 
Exempel find mit Klugheit gewählt, und können 
von Lehrern mit Nutzer gebraucht werden. Allein 
Rec. kann doch nicht unbemerkt lafen, dafs über 
viele Aufgaben eine kurze Nachweifung der Metho- 
de fie aufzulöfen, hätte 'beygefügt werden follen. 
Nur etliche mel, wie bey der Ketten-Regei, und 
bey Bafedow’s Regel, if diefes gefchehen; aber car 
nicht befriedigend; nirgends mit Aufftellunz Fenme- 
triicher Proportionen; und auch die einfachite Buch- 
Raben - Rechnung ift gänzlich vermieden. Auf 47 
Seiten ftehen die Beantwortungen, trocken und 
fchleckthin in Zahlen von Nummer zu Nummer. In 
einem Nachtrag werden fan ۲50 Rechnungs -Febler 
angemerkt, welche ia den Tafeln begangen wor- 
den. Diefe aufrichtige Anzeige it ganz gut; tles 
it aber duch ein grolses Gebrechen an einem Werk 
diefer Art, dafs nicht mehr Vorsicht angewendet 
worden, um eine fo grofse Menge von Fehlern zu 
verhüten; die, wie der Augenichein lehrt, gröfsten- 
theils ven dem Rechner [elbit ۰ 
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die Rechnung des Apothekers zu vergröfsern, mufs 
man dicfelben in der That ertragen, was auch? Ver. 
nunft und Philofophie dagegen einzuwenden haben 
mögen. g. Abfcehn. Hiforifche Beweife der Wirkun- 
gen der Chinarinde Im Brande. Der Vf. fucht hier 
durch Beobachtungen anderer zu zeigen, dafs der 
Erfolg, mit welchem die China im Brande gebraucht 
ward, 1019 dem freywilligen Aufhören des Brandes 
und nicht der China zuzufchreiben fey, dafs man 
folglich die Beabachtungen nach vorgsfafsten Mey- 
nungen gemodelt habe. Einer von den bier, erzähl- 
ten Fällen, ein wörtlicher Abdruck einer 1732 er- 
fchienenen Brofchüre ven Douglas, füllt 15, ein an- 
derer von Üosch erzählter Fall fieben Seiten; ein 
wefentlicher Auszug auf höckftens ein paar Seiten 
hatte dem Lefer Zeit und Mühe erfparen können. 


(Der Befchiufs Folgt. ). 
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NünnserG, b. Felfecker: Exempel- Tafeln; das 
it 100 Tafeln mit 1450 zweckmäfsigen Aufga- 


ben, nebf der abgelondert beyliegenden Be- 
antwortung. Von Joh. Georg Käppel, Schul- 


lehrer zu Untern Zenne. 1800. roo Blätter auf 
Pappe geklebt, nebfi Vorrrede und Auflöfung. 


58 S. 8- (2f. 36 kr.) 


Der Vorrede des Hn. Pfarrer Goh. Ferdin. Schlez 
zufolge wurden diefe Tafeln nach Sjunkers 1793 
herausgekommenen Tafeln eingerichtet und gebil- 
det; da aber, die, Junkerfche Arbeit hauptfächlich 


KLEINE SCHRIFTEN. 


der Früchte, des Holzes, der Pracht des Anfehens, zumal 
in ihrer Biüte und bey der Zeitigung ihrer Früchte. Den 
Zweck zu erreichen müffe dafür geforgt werden, dafs der 
Landmann fo viel Bäume, as er haben wolle, zu einem 
äufserft billigen Preife ۸ könne, wozu landesherrli- 
che 0 erfodert werde; dafs die Unterthanen fo 
viel als möglıch auf die Nurzbarlieit der Obftkultur anf 
merkfam gemacht werden mülsten, um ihnen Neigung zu 
derfelben zu erwecken, und zwar theils durch Beyfpiele, 
theils durch Belohnungen; dafs dafür نامع‎ werde, dafs 
es dem Landmann nicht an den köchlinsihigen Kerviniden 
fehle, die Bume zu pflanzen und'zweckmälsig zu feinem 
Vorcheii zu behandeln. Und diefes mülste durch die Land- 
felullehret realilirt werden, welche die Schuljugend ihres 
Dorfs in gewifien Stunden in d.efen Kenninilien zu unter- 
richten hätten, 
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Orxonomte. Berlin, b. Frölich: Plan zur ۵ 
der Obftkultur in der Kurmark, entwerfen von G. F. ideler, 
Prediger zu Bentwifch in der Priegnitz. 1860. 36 S. ۰ 
(3 er) Diefe kleine wohlgefchriebene Piece dient nicht 
nur für die Kurmärk, Sondern auch für andere Gegen- 
den. Der um die Obfteultur fowohl durch Pilanzungen, 
als viele gute Gartenfchriften felbit verdiente Vf. fucht 
hier die Nichtigkeit verfchtedener Vörurtheile, die einer 

i ur hinderiich find, aufzudecken und 


einige Mittel anzugeben, wodurch der nützliche Obftbau 
be و‎ £ 2 ۰ 
Zu den Vorertkeilen 


nachdrücklich befördert werden kann. ۱ 
gehört: dafs ein Menfchenlehen dazu erfoder: werde, b's 
die gepflanzeen Obftbaume "Mühe und Hoflen durch ihre 
Früchte reichlich genug bezahlten: dafs der Obfibaum nicht 
an allen Orten und in jedem Boden gedeihe: dafs man nicht 
Raum zu Anpflanzungen habe. — Den Obflban zu beför- 
dern rühmt er deu grofsen Nutzen delelben in Rücklicht 


vernünftigen Obftcu.t 
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gemeine Regel, dafs man bey.Beinbrüchen, wenn 
beträchtliche Entzündung und Spannung eingetreten 
if, die Reduction nicht verfuchen folle. Er meynt, 
dafs die Reduction gewöhnlich ungleich weniger 
fchaden werde, als die fortdaurende unnatürliche 
Lage der Theile. In manchen Fällen fey auch das 
Anfchwellen nicht die Folge einer Entzündung, fon- 
dern blofs eines Oedems, welches durch Zerreifsung 
einiger Saugadern entfiehe ۰ Wenn di» Gefeh walt 
von diefer Art ift: fo möchte fie freylich der Redu- 
etion des Gliedes nicht hinderlich feyn. Bey war- 
men Tomentationen fpricht der Vf. den Chamillen, 
Rosmarin, Wermuth u. f. w. alle Wirkung und 
Nützlichkeit ab; warmes Waffer iftihm allein hinrei- 
chend, und in manchen Fallen zieht er trockne 
Wärme vor, wie er diefs z. B. in der Folge zur Ver- 
hü:ung des Bran:les empfiehlt und noch als ein wirk- 
fames Mittel das Einreiben von kaulftifchen ۰ 
geilt in die nicht verletzten Stellen der Haut des 
Glieiles anräth. Den erfien Verband bey complicir- 
ten Beinbrüchen will der Vf. durchaus nicht eher 
gemacht wiflen, als bis die Eiterung im vollen Gan- 
ge if, oder der Brand felbit Statt gefunden hat. $. 234. 
Diefs fcheint Rec. eine himsnelweit verfchiedene Al- 
ternative zu feyn. Zwey Fälle, wo der Brand ent- 
ftand, und.wo die Verwandten der Patienten über 
Nachläfligkeit der Behandlung klagten, facht der 
Vf. hier zu entfchuldigen, und tröftet fich damit, dafs 
hier, wenn auch der Verband früher geöffnet wäre, 
doch keine Hülfe möglich gewefen feyn würde; die 
Fälle find aber fo obenhin angegeben, dafs fich dar- 
über nichts entfcheiden lafst. Bey Schufswunden 
foll man nach des Vs. Meynung nicht viele Verfu- 
che machen, fremde Körper, vorzüglich die Kugel 
aus der Wunde zu ziehen, denn diefe verurfachen 
nicht fo viel Nachtbeil als die Reizung bey wieder- 
holten Verfuchen der angeführten Art. Im Ganzen 
hat der Vf. Recht; aber das ift auch einem jeden 
vernünftigen Wundarzte nicht zuzutrauen, dais er 
viele ‚fruchtlofe Verfuche machen follte, wodurch 
das Uebel verfchlimmert würde. ro. Abfchn. Medici- 
nifche Behandlung derjenigen Krankheiten, welch: die 
unmittelbaren Folgen von aufseren Gewaltihsiigkeiten 
find, durch die Erfcheinungen analoger Krankheiten 
erläutert. Von mehreren Schriftftellern werdeu Ader- 
Jäffe und Opium im Allgemeinen bey Schufswunden 
empfohlen; der Vf. glaubt, wo das eine angezeigtfey, 
ınüffe das andere fchädlich werden, und da nach 
feiner Meynung bey folchen örtlichen Entzündungen 
auch keine Blutkruite im abeselaflenen Biute Stati fin- 
det: fo fey auch das Aderlailen zu verwerfen, Opium 
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Lovsusoroucu, b. Adams: Hiflorical Surgery. 
By john Hunt etc. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfion.) 


N eunter Abfehnitt. Chirurgifehe Behandlung der 
- ۷ Krankheiten, welche die unmittelbaren Folgen 
äufserer Verletzungen find. Der Vf. wirft gleich an- 
fangs die Frage auf: ob es bey Quetfchungen, Brü- 
chen und Wunden rathfamer feyn würde, chirurgi- 
fche Mittel zu gebrauchen, oder diefe Uebel der Na- 
tur zu überlaffen ? Obgleich diefe Frage febr überflüf- 
fig fcheinen könne: fo fehe ınan doch häufig, dafs 
die Kurmerhorle der eigentlichen Heilung hinderlich 
werden könne; fo bringe z. B. eine zu fefte Binde 
Brand hervor; leichte Wunden werden bey chirurgi- 
fcher Behandlung zu häfslichen Gefchwüren u, f. w. 
Auch hier verfichert der Vf. wieder, dafs manches 
nur der Layen wegen gethan werde; dafs mancher 
Wurdarzt, welcher die Natur wirken lafen könnte, 
die Kunft zu Hälfe nimmt, urm nicht feinen Ruf zu 
verlieren, wenn etwa ein anderer noch higzugeru- 
fen würde, welcher dann anders handeln möchte, 
In manchen Stücken mufs man hier dem VÈ bey- 
pllickren; aber er fagt dock nichts, was nicht jeder 
rationelle Wundarzt bey uns fchon wüfste; wozu 
freylich die bey dem Scheerbeutel aufgewachfenen 
Püaiterftreicher nicht zu rechnen find. Hin und wie- 
der geht der VÊ. offenbar zu weit, ehne Rückficht 
auf Nebenumftände, welche doch fehr in Anfchlag 
kommen, Rec. glaubt z. B. gern, dafs bey einem 
Beinbruche blofs ein weiches Kiffen in Rücklicht der 
eigentlichen Heilung felbit hinreicherd feyn könne; 
aber mufs man denn nicht auf Ungeduld und Unver- 
nunft des Patienten und felbft auf unwillkürliche Be- 
wegungen im Schlafe oder bey Zuckungen u. f. w. 
auch rechnen ? — Solche Aeufserungen verrathen 
gewöhnlich Mangel an Praxis, und blofse theoreti- 
fche Speculation. Von eben diefer Art ift S. 212 die 
Behauptung, dafs bey complicirten Beinbrüchen zu- 
weilen die äufsere Wunde von felbft heile, ohne dafs 
es nöthig fey, den Verband zu wiederholen. Der VF, 
fährt Einen Fall an, und will noch mehrere Fälle 
gefehen haben, wo diefe Methode den glücklichften 
Erfolg hatte; aber er fagt kein Wort von den Fallen, 
wo dielelbe febr fchädlich feyn, würde, und diefe 
möchten nach Rec. Meynung doch wohl die häbfig 
Qen feyn... Auch erklärt lich der Vf. gegen die all- 
A. L. Z. 1802. Dritter Baud, 
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unterdrücken; wenn man es daher bey Entzündun- 
gen anwende, fo kören die Entzündengsfymptome 
eine Zeitlang auf, kehren aber bald wieder eben ۰ 
kräftig zurück, wende man hierauf- Aderläfe und 
andere entzündungswidrige Mittel an, fo kehren 
dann die Wirkungen der Digitalis wieder zurück. 
Der, Vf. wili ich nicht beftimmt über die Wirkungs- 
art diefes Mittels erklären, glaubt aber doch, dafs 
es eher durch Schwäching der Abfonderunz als 
durch Verftärkung der Auflaugung wirke. Einmal 
fah er Petechien darnach entitehen, weiche nach der 
Ausfetzung des Mittels fogleich verfchwanden, und 
wenn es wieder gegeben wurde. lOgleich wieder ka- 
men. Eirma! entitand Speichelllnfs. Er giebt aber 
Sehr farke Gaben, 5 Gran auf einmal, wenn die hef- 
tigen Symptome vorüber find, weiche diefs Mirtel 
felbft veranlafst, fo folgt gleich die heillawe Wir- 
kanga- in. der Lungenfchwindfacht will der VF. 
dieis Mittel eft mirtehr guten Erfolge. gezeben ha- 
ben; es verhindere die Erzeurung des Eiters, wenn 
einmaldie Entzündungsanlage bekämpitfey. Schreck- 
lich ites zu lefen, wie olt.der Vf. bey der phihifis 
pulmonalis zur Ader lifst und Abführungen giebt, 
un die Entzündungsanlege zu befiegen. ($. 298. سب‎ 
Eine andere Art der Schwindfucht, welche 118 Un- 
terleibe anfängt, und vorzüglich die Drüfen und 
Milchgeläfse zuerft angreift, dich dann. aberin der 


Folge auch bis. auf die Lungen erüreckt, erfodert 


keine Aderäffe, fondern fozleich Digitalis, nachdem 


küllende Abführungen gegeben hna, um die Con- 
grftion oder den Anfang des Aufchweillens der Ein- 
goweidedrüfen zu verbeffern 22% — Auch in den fpä- 
teren Zeiträumen des aruten Rheumarismen und der 
1۵/۵ (eryfigelas) foll diels Bäittel gute Dienfte 'lei- 
verkebt Reh, dais af purgirt und zur Ader 


sit 


hen, 


"gelailen wird. +8. 302- erzählt der,Vi., rdafs+er bey 


einem Fatienten, weicher Uber den-gauzen Körper 
eine. fark -niTende rofenartige Entzündung barre, 
anfing die Digiialis zu geben ehe er gew ils, war, dafs 
die Entzümdungsanlage ganz bekämpit fey, ‚er hoffte 
aber dadurch Zeit zu gewinnen, Wars er vorläufig 
die Couititutiert mit, digitalis anfüllte (by previously 
loading the.conjlituiion cte.) Rec, mnis geliehen, dats 
ihm diele Ideen nicht recht einteuckten wollen. Bey 
Gelegenheit diefer Unterdrückung, oder Aufhebung 
einer Krankheit durchgeine andere kommt der Vf. 
auch auf Hunters Abhandlung. über die vererifchen 
Krankkeiten,, wo, Er behauptet, dafs zwey Wirk un- 
gen iu derfelden Conitution, in demielben Theile 
Zu. einer und, derfelben Zeit nicht Statt finden kön- 
nen und in ‚den. Einleitung ‚der Heilungseines Trip- 
pers durch ein entltandenes Fieber erwahnt, Erin! 
dev fich durch. H. Abhandlung, nicht befriedigt und. 
führt felbft drey Fälle an... Im verten enifland eine 
eryfipeias..bey einem Menfchen, der einen Schanker 
am jreenmum und.eine vereiterte veneniiche Lieilten- 
dıüte hatte; beide venerifche Uebel verichwanden 
bey cer rofenartigen Entzündung. Der zweyte Falk 
betraf seinen Merichen, welcher offenbar venerlich 
war und Quecklilber-Einreibungen gebrauchte, Er 

be- 
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aber allerdings anzuwenden. Auch Rec. glaubt, dafs 
im Allgemeinen Aderläffe bey Schufswunden fehr 
leicht nachtheilig werden können. Uebrigens zeigt 
fich der Vf. in Einficht der Gründe der medicini- 
fchen Behandlung eben nicht als ein vorzüglicher 
Praktiker. Rec. fetzt folgende Stelie zur Probe her: 
„Dz Opium jin folchen Fällen (Schufswunden ). in 
„grofser Meage gegeben werden kann: fo wird es 
„mit Antimonialien vereinigt den Magen gegen die 
„ekelerregende Wirkung derfelben fchützen und 
„zugleich eine Ausleerung @urch die Haut bewirken. 
„Neutralfalze mit einigen einfachen deitillinter Waf: 
„fern werden ein fchickliches Vehikel geben und 
„dazw dienen, .diefe, Art,vomı Fieber zu yermin- 
„dern, obne die Stärke des Syile:as zu verringern). 
„Und da häufige Ausleerungen iit der Lanzetie fear 
„fchädlich feyn. würden, und«.der, freye Gebrauch 
„pergirender Mirel vorzüglich nachteilig werden 
„könnte: fo möchte, wenn cas Fieber fark und die 
pIlitze des Körpers beträchtlich verwehrt wird, in 
„folchen Fallen rathfaın feyn, vom Uiebrauehe des 
„Opiums'abzufteben, und grofse Gaben von 5۵۱ 0۵۰ 
„ter mit grolsem Nutzen gegeben werden.‘ — Diefs 
it ein Chaos, welches Rec: nicht entraihfeln,kann. 
Was der VE in der Folge vom Faülieber und vom 
Gebrauche der China und des Weins fagt, 
gleichfalls auf fehr fchlechten Gründen. Er rärh 
den Gebrauch der China bey Schufswuaden in dem 
Augenblicke anzufangen, wo die,vermehrte Thätig- 
keit, durch feisickliche Mittel bezwungen, anfängt 
zu finken,- Aber wozu fol denn die Ibäugkeit ab- 
gefpannt werden, wenn- man, fobatd diefs sefchieht, 
nothwesdio tie wieder anzuipornen fuckenmiufs و‎ — 
Der VE. fast, es ley ein grolser Luterichied zwilchen 
äufserlicherın und innerlichem Bran#e; bey Entzün- 
dungen nach äufseren Gewaltchätigkelien am Unrer- 
leibe fey. cos abgelaflene Blut ohne Blürkrufie, fo- lan- 
ge blofs die Haur und die Muskeln leiden,;, fobald 
abe: das Peritonacum init leide: fo zeige das abge- 
laffene Blut auch. eine KEluckrufie, Im oerken Falle 
wird man höchfens ein oder zweymal zur Ader laf- 
fen dürfen, im zwevten kennt der Vf, keine Grenze 
für die Lanzerte. . Auch erklärt es fich in dicam 
letzterın febr gegen das Opium, welches man, wie 
er fagt, eft-gebe,hum die Schmerzen zw lindern, 
das aber, wie’hec. glaubt, kein Arzt ven guten 
Grundfätzen bey ächten Entzündungen anwenden 
wird. Bey eingeklemmten Brücken ift-die Einzün- 
dung und der darauf folgende Brand oft blofs ört- 
lich, werisftens im, Anfange; dann könne Opium 
mit Sicherheit gegeben werden; Sobald aber das 
Webel auf die übrigen Theile des Darınkawals fort- 
gehe: fo fey- Opium auch wieder fchädlich. Der ۰ 
kommt dawa auf die Eitererzeugung an ablontern- 
den Oberflächen chae Verlufi von Subfanz, woer 
Hunter volle Gerechtigkeit wiederfahren läbt Er 
führı bier einige. Bemerkungen über: den Gebrauch 
der digitalis purpurea in folchen Fällen an. „Diefs 
Mittel, glaubt er,- könne nicht die Anlage zur Ent- 
zündung vernichten, fonderna nur auf eine Zeitlang 
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nicht im Stande zufeyn, hierüber ein reifes' Urtheil 
zu fällen; er hat nie Gelegenheit gehabt, viele 
Schufswunden zu fehen, oder zu behandeln; denn 
er hat, wie er'felbft anführt, nie bey der Armee ge- 
dient. Er folgt alfo, wie es’ feheint, hiebey nur 
der lange feftgeletzten Verfahrungsart feiner Lands- 
leute; denn nirgends fieht man To viele Amputirte 
als in England. Da nun aber auch nach den fräh- 
zeitigen Ampatationen in den Feldlazarethen viele 
Kranke fterben: fo fucht der Vf., bey Gelegenheit 
der Anwendung des Tourniquets, diefes mit der An- 
gabe zu entichuldigen, die Zahl der zu Amputiren- 
den möge wohl oft zu grofs feyn, als dafs diefe Ope- 
ration bey allen vor ‚dem. Eintritte der Entzündung 
gemacht werden könne und das zu fefe vorläufige 
Anlegen des Tourniquets möge wohl in manchen 
"allen die Entzündung noch begünftigen. Wenn 
diefs nun auch wahrfcheinlich genug Ht: fo bleibt 
es demungeachtret doch nicht minder wahr, dafs (ehr 
viele diefer Amputirten ohne Amputation’ würden 
haben gerettet werden können. Der Vf. fprieht in 
der; Folge noch über einige Gegenftände, z. B., über 
Näthe und Nadeln, über die Reträctoren bey Am- 
putationen tia. was er aber davon fagt, it zu unbe- 
Geutend, als dafs es hier einer Erwähnung bedürfte. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Müxcnen, b. Lentner: Xaver Weinzier!s, d. Z. 
Regens im Seminarium zu Polling, Fabeln nach 
Desbillons. Zum Vergnügen und Nutzen, 1800. 
17۳۲ و۳‎ SOLO Bar با‎ E) 


Weder Weinzierl’s noch Pracht’s freye Bearbei- 
tung ven Desbillons, die in demfelben Jahre und in 
demfelben Verlage erfchienen ift, erreicht die Ein- 
falt der Erzählung, die Reinigkeit des Stils, die 
Zierlichkeit des Ausdrucks und das Naive des Vor- 
trags, welche Eigenfchaften den Desbillonsfchen 
Fabein nach Weinzier!’s eignem Gefländnifle zukom- 
men, Den Bemühungen des letztern, von dem hier 
die Rede it, Sprechen wir: zwar ihren Werth gar 
nicht ab, und wir bekennen, dafs er auf eine leichte, 
freye und unterhaltende Weife erzählt; aber dabey 
vermiffen wir höchl! ungern bey dem Ueberfetzer 
eines fo ausgefeilten und geglätteten Dichters eine 
feinere Politur, Sinn für Reinheit der Sprache und 
anulikalifches Ohr. Ziemlich ironifch fagt der ۶, 
„Wer feine Freude daran finder, Fehler zu fuchen, 
usd feine kritiiehen Zähne zu wetzen, findet hier 
fcbüne Gelegenheit; hier ik, eine Fabel matt!und 
fchleppend vergetragen, da wimmelts von Provin- 
cialisınen, da pafst die Lehre nicht gut, ift zu allge- 
mein und wenig interefant; dort find die Verfe hol- 
pricht u. f w. Der Vf. hat ich felbft gerichtet. 
Dafs er fich nicht ganz unrecht gethan, mag eine 


Stelle aus einem Prolog, keine feiner Schlechteften, 
zeigen: 


۲ 
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bekam eine heftige L.eberentzändung, ‚wobey ihm 
neunmal -zur Ader geläffen wurde, jedesmal von 
fünfzehn bis zu zwanzig Unzen Blut. . Die vengri- 
fehen Syırptome verichwanden fogleich bey dem 
Anfange der Leber Entzündung gänzlich; aber nach 
fechs Jahren kamen fe obne neue Gelegenheit zur 
Antec ung wieder. Der dritte Fall betraf einen 
Kranken, der an heftigen acuten Rheumatism litt, 
und, nackdem diefer durch Aderlafle, Pargirmitrel, 
Blafenptiaster etc. gehoben war, eine Gefchwulit am 
Kopfe von der Gröfse einer Gartenboune bekam. Die 
Stelle war lufserit fchmerzhaft; die Gefckwalit wur- 
desam Ende geöffnet, enthielt eine käfeartige Maf- 
fe und unter ihr war der Knochen angegrilfen; der 
Vf. erfuhr, dals der Rrauke vor zwey Jahren vene- 
sifch gewefeu, aber, wenigltens feiner Meynung nach 
vollksinınen geheilt worden fey; er gab nun Queck- 
f:lber und alle Zufälie verfchwanden. Es ift alfo 
wahricheirlich, dafs in keinem Falle das venerifche 
Usbel durch eine andere ensfehende Kranáheit ge- 
koben wird, ‚fondern nur eine Zeitlang unterdrückt 
bleibt. Die Digitalis, welche der Vf. auf feine Beob- 
achtungen von der Verminderung anderer ید‎ 
durch diefelbe, iin Tripper anwandte, zeigte fich in 
dem angeführten Fallegar nicht wirkfam. Lächer- 
lich it der Ausruf S. 313 über Zimmermann s, Unbe- 
Kanntfchatt mie der Digitalis, als er den grofsen Kö- 
nig von Preufsen heilen follte. Der Vi meynt, wenn 
er mir den lortfehrirten der Arzneykunde in Grofs- 
brittanien bekannt gewefen wäre: fo würde er hier 
uniehlbar Erleichterung durch Digitalis verfchaff! 
beben. Rec. enthält ich aller Randgloffen über eine 
folcke Arroganz. Am Ende diefes Abfchnitts wird 
noch eine Kransengefchichte von dcuten Rheuma- 
tisınen erzählt, die eben kein Mufer weder einer 
Kraukengefchichre, noch einer Krankenbehandlung, 
ii; das Ganze läuft etwa darauf hinaus: man mufs 
den Patienten erit recht herunterbringen, um daun 
nir Sicherheit durch China u, a. Mittel flärken zu 
können. Bey: diefer Gelegenheit auch eine Zurecht- 
weifung für die Brownianer. Der ganze Abfeknitt 
enthält fehr vieles, was par nicht in den Plan die- 
fes Werks gehört. 11. Abfekn. Die eigentliche Ma- 
nunlchisurgie als Heilmittel gegen krankhaften Zujland 
betrachtet. Der VF, erklärt iech S. 340. gegen die Am- 
0۱0۵۲101 in allen Fällen des Brandes mortification) 
es mag derfelbe nur örtlich oder eine allgemeine An- 
lage «ezu vorhanden feyn; denn, jagt er, wenn 
die و‎ onkheit blofs örtlich it: fo fteht der Brand 
von felbft ftill und die Operation vermehrt nur die 
Gefahr; iit aber allgemeine Anlage zum Brande da: 
fo it es unnöthig, ein einzelnes Glied abzunehmen; 
weil, ja der ganze Körper krank iit, , Dahingegen er- 
klärt ert lich amt grossem Difer für die’Amputatien 
ünmitrelbar nach beträchtlichen Verletzungen der 
Gliedmafsen و‎ und failt ein felr hartes und unbe- 
fcheidenss Uriheil über Dilguer unsi diejenigen fei- 
ner Landsleute, ‚weiche fich auch nur einen Augen- 
blick durch »defen?verächtliches ¥ erk haben irre 
machen lafen. Der Vf, fcheiut aber eigentlich gar 
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Dresven, b. Gerlach: Der Gefsllfchafter für die 

` Fegend auf landlichen Spaziergangen. Zweyies 
Bandchen, wit 74 illutmmirıen Abbillungen in 
Deuifchland angebauter Küchengewächfe, Oel- 
Farbekräuter u. d. und der gemeinften Giftpflan- 
zen, 1802. 1069. Drittes Bändchen. Landwirth- 
Schaft und Landbau überhaupt. Getreidebau. 5 
S. 12. m. ıgKpfe. (1 Rthlr. ور‎ gr. jedes Bändch.) 

Das dritte hat auch den Titel: 

Oekonomijches Bilderbuch oder hiftorifch - bildliche 
Darjtellung der Landwirthjchaft in allen ihren 
Theilen. Erfies Bandchen. 

Man kann diefer Foriferzung daffelbe Zeugnifs ge- 
ben, wie dem Anfange. Das Werkchen behandelt 
feine Gegenitände fo gründlich, als es nur der Raum. 
immer zulaflen will, und fo deutlich und gelchmack- 
voll, dafs es für Kinder ohne Beteh werde belehrend 
wird, und auf keine Weife fie verwirrt oder ınilslei- 
tet. Es fchickt lich daher ungemein zu einem ange- 
nehmen und nützlichen Gefchenke für junge Leute 
von 8— 12 Jahren, deren Faffungskräften es mn an- 
gemeilenfien zu feyn fcheint. Aus dem Inhalte des 
dritten Bändchens iicht man, dafs noch mehrere fol- 
gen können. 


A. L. Z. AUGUST 1802. 
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O Gellert! deiner Fabel ۶ 


Ift dauernder als Stein und Erz: 

Du blinder Sänger, o dein Blick 
Darchdringt trotz deinem Mifsgefchick 
Die tieffie Schönheit der Natur, 

Witz, Laune zeichnen jede Spur: 

Und deine anmuthsvollen Mühren 
Freut unten Aefop fich, zu hören. 

Wer rühmt, o Leffing! dein ۵ 
Wenn du dem Fabelfehmuck nachjinnf, 
Dann lernt man ihren Zauber kennen, 
Und fie felbft ohne Reim, verfihönen.' 
Du heitrer Greis, o Vater Gleim! 
Noch fcherzeft du im leichten Reim, 
Wie Fontaine fing du ohne Zwang, 
Und löbiich tönt uns dein Gefang. 
Von Nikolai, ۱ ۵0۵ 

Errangen ein unfterblich Lob, 

Und Schlegels, Zacharias Leier, 

Und Michaelis Dichterfeier, 

Den die Kumön’ zu früh verlor, 
Erheben fich im Dichterchor. 

Aefopus geht m Schattenland 

Als Freund mit Lichtwern Hand in Hand. 


Der Fabellammlung ift das Leben des 'gelehrten 
und frommen Dichters Desbilions vorgefetzt. 


RLEINE SCHRIFTEN. 


1,7. fodert Niceratus, Homers Beyfpiele folgend, Zwiebeln. 
Denn das Trinken, fagt er, wird euch belier darnach fchme- 
cken. „Gur, erwiedert Socrates, aber ich fürchte, wir zie- 
hen uns da einen andern Verdacht zu: denn Zwiebeln find 
ein beyeilen, auf welches nicht blofs dus T;inken, fondern 
auch das Ellen beer [chmeckt; und wenn wir lie nun auch 
nach der ivlahlzeit efen woiılten, mochten die Leute gar fa- 
gen, wir gingen zum Callıas und ichwelgten.“ Mit Recht 
hat hier, nach Hn. Mujche's Vorgange der Herausg. zwey 
Worte verletzt: OWoy pès yad Òn وله‎ coinev کل . و لاله‎ ۷ 
ys od porov FROTOY, مه‎ xat ciz ai Adve Allein dann lnd, 
dünkt uns, auch dje Worte x ogui» ye; welche wahrfcheinlich 
als Erklärung zu eos gefetzt wurden, überllüflig. — Kap. 
IV. „ich glaube, fag' der frugale Anuftnenes, Cats die Men- 
fechen arm oder reich ieyen, nicht je nachdem fie Verinö,en 
beizen, fondern je nachdem tie Kopt und Herz hab n. — 
So kenne ich Herricher, welche aus Geldg:er fo 8 
Dinge then, dafs Gch Leute in der verzweifeliften Lage 
nicht dazu entfchliefsen würden. — Diele bedaure ich herz- 
lich wegen der wirklieh recht traurigen Krankheit; denn 
mich dünkt, es geht ihnen gerade fo, als wenn jemand recht 
viel bejälse, recht viel senolle, und doch nie fart werden 
könnte; wsmep Ei TS تن‎ EX Wy, aa TUNA EOI, MNÒETO= 
ze 'surimraıro Mr. Mofche will hier Xar in mass verwan- 
deln; Hr. Lange eS ganz vertilzen. Albeu der angegebene 
Sinn fcheint uns dem Zweck und Zufammenhang entfpre- 
chend zu feyn; und von dem vorhergegangenen ex» hangt 
die gleich folgende Wendung des Gedankens ab: iya DE ov- 
zw ey aoAA& Xu u. Lw. — Hr. L. hat lich übrigens be- 
muhe:, «Im griechifkhen Texte die richtigeren Grundfatze 
der Rechrfchreibung und Abtheiiung der Worte zu befolgen. 
1۳۱۳۱8۵ Irrungen, welche dabey vergetalien find (z.B. die 
Trennung des: Wortes gure = xuauotevn ول‎ werden, da der 
Text fouft vor Druckfehlern fergfaltig bewahrt worden if, 
leicht verbefleri werden können. 


GRIECHISCHE LITERATUR. Halle, b. Kümmel: Xeno- 
phontis Sympofium : textu recognito in ufum praelectionum 
feorim edidit Pfilheln Lange, Philof. D. et AA. LL. M. 
Gymnafiii Luth. Hal. Collega. Adjunera eft locorum Sumpojti 
dificiliorum explicatio et cenfura. 1802. 72 5. ohne Vorrede 
in kl. 8. (6gr.) Ein guter Abdruck des Xenopiontifchen 
Gailmahls, nicht ohne einige Mitgabe exezetifcher und kriti- 
{cher Bemerkungen, welche dem angebenden Philoiogen 
nürzlich feyn werden. Der Text'ift im Ganzen der Zeuni- 
fche; auch find aus diefer Ausgabe die Summarien der ein- 
zeinen Abfchnitre wiederholt, und den Noten mit anderer 
Schrift eingefchaltet worden. Zu manchen Acuderungen 
des Textes oder Verbeflerungsvorfchlägen fcheinr Hn. L 
vorzüglich die deutfche Ueberfetzuny des Hn. Prorerier Me- 
[che veranlafst zu haben. Hier ein paar Beyfpieie! Kup. 2. 
laist Xenophon eine Tänzerin in der Gefellfchaft ericheinen, 
weiche mitten im Tanzen Reife in die Höhe wirft, und fe 
wieder im Tacte auffingt. Socrates macht nach feiner Arte 
folgende Bemerkung darüber: ky 2۵۸۵62۶ prev, @ (wörss, xxi 
AAs 3 ی‎ E dis ۵۶ N Txis role, EF N 27۵9 usis cú- 
dev elon TAS TOV avdpos oux رهم زره‎ de xab TUOS 
Deira Das yagns [cheint auf den erflen Anblick unpafend, 
und Hr. Mofche verwandelt es daher in gan. „Dem Wei- 
be fehlt es nur an Starke und Krafı.“ Hr. L. hat diefen 
ganzen Zufatz als unächt eingeklaminert. An fich könnte 
es allerdings wegfallen $l aber mit der Sokratifchen Weife, 
über dargebotene Gegenftände zu reflectiren, fcheint er uns 
fehr verträglich zu feyn. Wir nehmen d4n für Grundfätze 
(confilium, anctoritas hat es Zenne gut erklärt). Diele gehen 
dem Weibe ab, will Socrates fagen, fo wie körperliche Kraft; 
allein wo es Gefchicklichkeit gilt und eine ’erirsnan (wiehier 
bey der Tänzerin), da ifl das Weib von der Natur nicht 
fchlechter bedacht, als der Mann. Daler folgt fosleich: 
OTE e TiS مرا‎ purine هد قورع‎ , iE, TL BIVACET 
مه‎ aut ERIOTRLEIH XAT ext, und bald darauf der Einwand, 
welcher von der Xanthippe hergenommen wird. — Kap. IV. 
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dem verlornen Treffen bey Salamis, die Erhaltung 
feiner ungebeuern Truppenzahl indem kleinen fchen 
ausgelogenen ÜGriechenlande zur Unmöglichkeit 
machte. Der Gedanke der gänzlichen Unterjochung 
feiner Gegner lag auch jetzt noch tief in feiner See- 
le; wie bätte er font die anfehnliche Armee unter 
dem. Mardonius zar mutäwilligen Aufopferunz in 
dem fernen Lande zurück lafen können? Die Er- 
zählung diefes Kriegs giebt zugleich Anlafs S. 230. 
zu einer intereffanten Auseinanderfetzung der Art, 
wie die Alten fich in ihren Seegefechten beyim Ani 
grife und ia der Vertheidigung zu benehmen pieg- 
ten. , Vollke:ınmen billigen wir des Vf. Urrheil, wenn 
er Dieders Erzählungen, fo weit fie Siciliens Ange- 
legenheiten betreffen, und ungeheure Zahlen von 
Laudtruppen und Schiffen angeben, welche diefe 
Staaten unmöglich haben konnten, als unüberlegte 
Aeufserungen einer ausgearteten Vorliebe für fein 
Vaterland erklärt. Die nämliche Bemerkung giltauch 
S. 333. von den griechifchen Colonieen in Italien, 
wo Diodor dem einzigen Sybaris Armeen von 309,000 
Mann zuteil. — Hr. H. Eichjlädt kat mit Einficht 
die gelehrte Unterfuchung über diefen Gegenfand, 
und mehrere, andere, z. B. 372 über den ausnoch 
vorhandenen Ruinen hervorleucktenden Stil der Bau- 
art bey den italiänifchen Griechen, und über den 
Urfprung der Säulenerdnungen, aus dem Texte in 
enger gedruckte Noten verpflanzt, fo dafs der Lieb- 
haber in dem Fortgange feiner Unterhaltung nicht 
geltürt, und doch dem gründlicher Studierenden 
von feiner Belehrung nichts entzogen wird. Scha- 
de, dafs wir nieht das ganze letzte Kapitel, welches 
die innern Verhältniffe der Hauptilaaten Griechen- 
lands vor dem Anfange des peloponneiifchen Kriegs, 
nebft den daraus entfpringenden Verbindungen und 
Abneigungen der einzelnen Republiken, das ewige 
gegenfeitige Reiben der ariftokratifchen und demo- 
kratifchen Parthey, welches den kleinften fo wie 
den gröfsten diefer Staaten fieberhaft erfchütterte, 
Wort für Wort abfchreiben dürfen. Einige Ge- 
danken mögen hinreichend feyn, fie mögen vondem 
reinen Gang der ganzen Üeberfetzung zeugen. 5, 
512: „Athen hatte keine fefte ۶ ung un- 
ter allen Hegierungsforinen if die demokratifche 
nicht nur die eigenfinnigite, fondernm auch die ferot- 
füchtiglte; und das, unter den jetzigen ۸ 
nothwendige Hülfsmittel der arhenienlifchen Politik, 
fo grolse und volkreiche Länder einem kleinen 
Staate, der noch nicht dreyfsigtaufend Farnihen zähl- 
te, unterwürfig zu erhalten, mufstre in der Thar Un- 
willen erwecker. Alles durch die Streitkräfte‘ des 

Qoo Staats 
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Leipzig, b. Weidmann’s: Gafchichte Griechenlands. 

Eine freys Ueberfetzung‘ des englifchen Werks 

/ von William Mitford, Efq. durch Heinrich, Karl 

Abr. Eichflädt, Hofrath und Prof. zu Jena. — 

/ Zweyter Band. 1902. 522 9. 8. Mit einer Karte, 

welche den Pafs bey Thermopylä vorftellt. (r 
1617, 18 gr.) 


R ec. fetzte bey der Beurtheilung des erften Theils 

die manaigfaltigen Vorzüge der Ueberfetzung 
vondiefem wichtigen Werke auseinander; einen nicht 
unbedertenden kann er jetzt erk bemerken, näm- 
lich die bey aller Genauigkeit und Gewandbeit der 
Dollmetfehung doch fo fchneile Förderung derfeiben, 
welche dem feine Kenntniffe zu erweitern oder و‎ 
Unterhaltung fuchenden Lefer die Möglichkeit ver- 


fchaft, den Faden des Zufammenhangs zu erhalten, 


und dem UVeberblick des Ganzen leichter zu felgen. 
Uugeachtet wir mit Griechenlands Gefchichte nicht 
unbekannt find, und fie auch nach Mitfords Vortrag 
im Originale gelefen haben: fo fchien uns doch hier 
durch die glücklichen Wendungen manches neu, wir 
folgten der [chönen Erzählung mit Vergnügen; fo 
leicht, {o feflelfrey gleitet die meilterhafte, mit eige- 
ner grünglicher Sachkunde gefertigte Ueberfetzung, 
in gleicher Haltung dahin. Abfichtlich fuchte Rec. 
nach Stellen, welche den Genius der freindem Spra- 
che hätten verrathen können, und er fand keine; er 
mufste fich begnügen, einen Ausdruck aufgehafcht 
zu haben, den man nicht der Unrichtigkeit, fon- 
dern höchftens der-Ziveydeutigkeit anzuklagen ver- 
mag. 5.300. „Die Generale wurden zur Strafe des 
Zauderns verbaant.‘‘ — Die Aufmerkfamkeit, wel- 
che man einer fo vorzüglichen Arbeit nicht entzie- 
‘hen kann, machte bey Rec. zugleich die Ueberzeu- 
gung von der Güte des Originals immer lebendiger, 
fie lenkte ibn auf nähere Einficht vieler trefilich be- 
arbeiteten heile, die er bey früherer Lectüre mit 
weniger forfchendem Auge übergangen hatte. Dahin 
fcheinen uns unter mehrern vorzüglich die ganze 
Darfellung vom Zuge des Xerxes zu gehören, wel- 
che zu gleicher Zeit Mitfords gründliches Stadium 
der Alten, vorzüglich Herodots, und fein feines 
kritifches Gefühl zu beweifen fcheint. Zur über- 
zeugenden Gewifsheit weils er es zu erheben, dafs 
der perfiiche Monarch nicht aus übereilter Furcht vor 
den fiegreichen Waffen , der a über den Hel- 
lefpont zurick eilte; fondern weil aer Mangel an 
Magazinen, und die Entfernung feiner Flotte nach 
A. L. Z. م۲892‎ Dritter Band, 
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welchen die eigentliche Gefchichte des Helden wirk- 
lich liefert. Seibft einzelne kleine-Verirrungen_fin- 
den fich felten. S.p. „Die eigentliche Lage des 
fchönen Vorgebärgs ibt nicht bekannt. Es ift die 
Landfpitzeordweltlich yon Karikaro. ٩. 65. „Sa- 
gun: Jag aaf der Gränze von Spanien und Celtibe- 
rien; it nicht gut ausgedrückt. S. 25g. Der zedep- 
pelte-Zug: Hannibals über die Apenninen il gegen 
Polybs Angabe, auch gegen die Wahrfcheiulichkeit. 
5.19%. Lieinus Ratt Tieinus, und S 254. 5 fart 
Artus Flufs find blofse Druckfehler. _ Die Gering- 
fügigkeit von dem, was Rec. auBiel, zeust von der 
Güte des Ganzen, defen Vollendung wir febr wün- 
fchen. 


1۸۲۳۶19 و‎ b. Schladebach: Buoneperte's Jugend- 
jahre bis zum Anfang feines Rommanıo in Ita- 
tiem Befchrieben von einein feiner iltichüler. — 
Aus dem Franzöfifchen füberlerzt von Paul Ln- 
gelhard. 1800. 609.8. (5 gr.) 


Man hafcht mit Ungeduld nach den frühern Le- 
bensumitänden eines Mannes, der plötzlich aus dem 
۳۱۵۱ 0:۳۲ ۵1 hervortritt, um eine wichtre Rolie zu 
fpielen; diefe mit ziemlicher Unpartkeylichkeit ge- 
fchriebene kleine Schrift fand daher viele Lefer. Buo- 
naparte ftamınt wie bekannt aus Coriica von adeli- 
chen aber armen Aeltern., Seine NMutrer war {CROR 
und’ fand bey dem Gouverneur der [n'el Marbeuf 
nebit ihrer Familie fo freundfchaftliche Protection, 
dafs die arge Welt ihn für den Vater B's. erklärte; 
ein Argwohn, der fich noch mehr aurch des Gou- 
verneurs Sorgfalt für den jungen Cerlichiier verttärk- 
te. Denn dürck feine Unteritützungz wurde er in die 
Königliche Schule zu Brienne in Chamgpigrne' aufge- 
nommen und erbalten. B. war ein fleilsiger Schü- 
ler, aber von wunderlichein und unbieglamnem Cha- 


rakter, der beynahe alle feine Mi:fchüler und meh- 


refe feiner Lehrer {ich zu Feinden machte, weil er 
felten an ihren Ünterhältungen Theil Halin. fait im- 
mer anders dachte, als der grofse Haufe, und reift 
von märrifcher Laune war. “ Unterdeffen wirde er 
durch feinen Zuwachs yon Kenntniffen, und durch 
Protection in das grofse COMegfum bey Paris kurze 
Zeit ver dem Ausbruch der Revolution befärdert. 
Schon vorher hatte er öfters kiut und mir Unhedacht 
gegen die Unterdrücker ‚von Corlica’s I'rsyheit ge- 
fprochen; man denkt alld wohl, dafs er fich gleich - 
anfangs laur får die Bürzerrechte erklärte. Oefters 
kanî وت‎ darüber ZU Streitigkeiten; und als er bey ei- 
nem Spaziergange feine Meynung.aberimals init Mitze 
uad Harmäckigkeir gegen die allgemeihebtiiame fei- 
ner Begleitet vertheidigte, Tchwebte er in der dro- 


hender Gefahr, von.“ihnen in den nahen Kana! ge- 


worfen zu werden; ein Ereirxils, af welches auch 
> TE h ne 

der Vf. der Hi porie de B. anfpielt. Er erregte hey 

allen dein in den eriten Zeiten der Revolution wicht 


-das geringfte Allfichen, begleitete feinen Verter, den 
General Paoli, nach Curlica, fetzie fch drey jahre 
"hindurch vollends in den mathemzilchen Taeilen 


der 
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Staats zubezähmen, warunmöglich; durch die Ueber- 
lesenheir der Seemacht Ward nûr die Behterrfchung 
der Infeln erwas erleichtert. Aber-der allgemeine 
Kunfleriff, die Oberherrfchaft zu fichern, beruhete 
auf der, faft alle griechifchen Staaten zerrüttenden, 
Theilung der Bürger in enrgegengefetzte Partheyen, 
auf welche wir fechen fo oftim Laufe der Gefchichte 
Griechenlands zurückgekommen find. —Gewann in 
einer Republik, nach einem entfcheidenden Kampfe 
die arifickratifche Faction die Oberhand: fo vertrieb 
diefelbe in den mellen Fällen nur die Anführer des 
niedern Volks, nebft einigen der unrubigften Köpfe 
ihres Anhangs. Erhielt hingegen die demokratifche 
Parthey den Sieg: fo verbannte fie oftınals alle Bür- 
rer ven Rang und Vermögen, und theilte fich inih- 
re Häufer, Güter, Sclaven, und die übrige Habe, 
deren fie fch bemächtigen konnte. In beiden Fäl- 
len wurden viele hingerichtet. - Nur wenige griechi- 
fche Staaten waren beller organıfirt. — Unter fel- 
chen Umftänden fehlte es nie an Exulanten; und die 
Unglücklichen warteten immer au? Gelegenheit, durch 
eine Revolution ibre Rückkehr zu bewirken. Da es 
unmöglich war, die Anhänger beider Partheyen ge- 
nau zu erkennen: fo behielten die Verbannten in ih- 
ren Vaterlande immer einige Freunde; mithin lag 
immer ein Keim der Empörung bereit.“ — Derbal- 
digen Lifcheinung des dritten Theils fieht Rec. mit 
Vergnügen entgegen. 


Pirna, b. Pinther: Leben des Hannibal, von Frie- 
drich Wiliheln von Bernewitz, Kurfürftl. Sächf. 
Premierlieutenant. ‚Erfler Theil, ıg02. mit Ku- 
pfern. 3465. ۰ ۱ 


Hannibals fait an das Wunderbare gränzende Tha- 
teni, haben unter uns noch wenige Därfeller gefun- 
den, obgleich der Gegenftand felbfi zur Erzählung 
einzuladen fcheint, und die Befchreibungen der Al- 
ten ziemlich velliiändig auf unfere Tage gekommen 
find. „Vielleicht lag die Urfache der Vernachlafigung 
in den ununterbrochen fortlaufenden krieperilchen 
Vorfällen, welche, durch die ganze. Lebensbefchrei- 
bung des Poeniers in langer Reihe, wenigliens_ bis 
zu feiner Flucht aus Karthago , fich verbreiten. Der 
Vf, hät ale ein noch wenig cultiyirtes Feld bearbei- 
tet, und zwar febr gut. Von einem Kriegsinanne 
erwarteten wir höchftens die Benutzung des Livius 
als Quelle, fanden aber mit Bewunderung einen Po- 
Ivhius und Plutarch nicht blofs citirr, fendern durch- 
aus in dem ganzen Vertrage benutzt, und zugleich 
die Erzählung mit gleicher Haltung leicht, Niefsend 
und unterhaltend. Da alfo das Angenehme lich fo 
enge an das Gründlliche fchlielst: fo kann es dem 
Buche nicht am Beyfall, nicht an Lefern fehlen. 
Diefer erte Theil endigt fich mit dem Treffen bey 
Cannae, welches befier als bey andern neverni Schrift- 


feliern , und nech dewlicherals die frübern Schlach- 


ten dargelellt it. Der Eingang des Buchs, welches 
ab ovo vom Pygmalion, $ichäus und der Dido ah 
hebt, liefs den bündigen Vortrag nicht erwarten, 
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Oberbefehlshaberftelle bey der Italiänifchen Armee; 
jetzt erf tritt, durch fe plötzliches Ueberleigen vie- 
ler Mittelitufen, der Mann aus feinem bisherigem Dun- 
kel hervor. Die hier gelieferte Erzäblung der Kriegs- 
eperationen in Italien bis auf den Friedensfchlufs von 
Campo Formio lehrt aber nur das längit bekannte ob- 
ne neuere Aufklärungen; auch ift die Gefchichte die- 
fer früherm Thaten Bs. fehr in die Enge gezogen. 
Sie wird aber ungleich ausführlicher bey «er Expe- 
dition nach Acgypten, zu welcher, nach des ۵, 
Verfickerung, B. felbf den erten Gedanken gehabt, 
und den Plan entworfen haben foll. Aus jeder Sei- 
te leuchtet hervor, dafs'der ‚Vf. von jerzı an als Au- 
genzeupe fchreibt; demungeachbter wü/ste aber Rec. 
auch hier keine erhebliche  harfache auszuziehen, 
die er nicht fchon aus frübern Nachrichten als be- 
kannt vorausfetzen dürfte. Doch lud die hier in 
Extenfo mitgetheilten Vorfchrilten. iur die Armee 
und mehrere feiner Monifelte an die Landesbewoh- 
ner nicht ohne Interefle: Des Vfs. Parizeylichkeit 
für feinen Helden leuchtet am fiärklien bey der Dar- 
flellung des verunglückten Zugs nach Syrien durch. 
Ueber die Veranlaflung zu feiner Rückkehr nach Eu- 
ropa vermeidet er eine nähere IInierfachung, und 
liefert dafür eine fehr ‚ausführliche Auseinander- 
۰ = ۰ u 1 
fetzung der einzelnen Ereigniffe, welche Bs. Erke- 
bung zum erften Confulate herrerbrachten; obne je- 
doch nähern Auflchlefs über die innere Verkettung 
des Ganzen zu geben. Weit unterrichtender ilt der 
letzte Feliizug nach Italien im j. 1800, der detatllir- 
te Marfch ‚über den S. Bernhard, und der übrigen 
Colonnen auf andern Wegen über die Alpen; die 
Entwicklung der Fehler des General Melas uni die 
fehr deutliche Darftellung des Treffens bey Maren- 
go. Auf allen Seiten wichen die Franzofen, fie ga- 
ben fekon das "Treffen halb für verloren; aber Melas, 
der den Sieg vollländiger benutzen wollte, deta- 
ckirte zu viele Truppen auf die Flügel, um dem Geg- 
Ber in den Rücken zu kommen, und liefs dadurch 
fein Centrum zu fchwach, fo dafs es derert fpäter 
angekommenen und meihig vordringenden Divifion 
des G. Defaix etc. nicht widerleken Konnte, Hier 
fcheing der Vf. als Kenner und mit Unpartheylich- 
keit zu fpreeben, ob er gleich tey diefer Gelegen- 


heit, fo wie durch die ganze Schrift, den Helden 
Frankreichs bis zu den Sternen erhebt, jede feiner Re- 
den mit Sorgfalt aufbewahrt, und öfters febr unpeflend 
mit der Anmerkung Begleitet: voile ce qu on peut 
appeler du jiyle antique. Die hin und wieder einge- 
fireuten Verfe baren fänmtlich wegbleiben dürfen, 
obne dafs dadurch der Schönheit des Vortrags Ein- 
trag gefcheken wäre. 


Gorna, b. Perthes : Gefehichte des türkifcken Reichs 
von sJ. G. A. alisti, Prof. Zu Gotha, 1802. 
4378. 8. (1 Rtbelr. و‎ gr.) 

Die Einietong des Ves., in welcher er mit wirkli- 

cher ی یی ام‎ die maen altern und nerern Schrift. 
Heller نالا یام‎ uud beusibeilr, erregt ein günfliges 


Vor- 
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der Kriegswiffenfchaft feft, und kehrte, als in Cor- 
fica Unruhen: ausbrachen, mit feiner Familie nach 
Touion zurück. Bey der Belagerung diefer Stadt 
diente er als Artillerieofhicier gegen die Engländer, 
und fand dabey feine erite Erhebung. Dafs “er in 
rrr 7 -i eag ۳ N, 
den Tagen des Vendemiaire General des Convents 
war, und fpäter Oberbefehlshaber der italiänifchen 
Armee wurde, ilt hier nur kurz bemerkt; die T’ha- 
ten des Mannes gehören nicht in den Plan des Vfs, 


No. 244. 


— Die Ueberletzung ift getreu und liefst ich gut; mur- 


felten trifft man anf Stellen, wo die franzöliiche Con- 
ftruction hervorblickt; z.B. 5-6. Diefes wär 15 Mo- 
nate darauf, dafs mein Vater mich dahin brachse. 


Parıs: Hifloire de Bonaparie, Premier Conful, de- 
vis fa »eifßance julqu’a la paix de ۵۵, 
Suivi de fes actions remarquables, reponfes et 
träiis fubliımes, avec les anecdotes relatives aà 
fes differenres campagnes. An X. Q892) FE 
لب ,صوید‎ SR e) 


Der Lebensbefchreiber it Panegyriit feines Helden, 
oft an unpaffender Stelle, woraus fich Schon ergiebt, 
dafs der Lefer eine zuverläflige Kenutnifs des wich- 
tigen Mannes von feinen verfckiedenen Seiten bier 
vergeblich fuch Doch werden einzelne Anekdoten 
zur Ergänzung mehrerer Lücken in unferer bisheri- 
gen Kenntuifs ven ihm dienen, Ueber Bs. eritere 
Lebensjahre eilt der Vf. abfichtlich weg, und bezeich- 
net nur Äufserfi kurz defen fonderbares Berragen in 
dem Collegium zu Brienne, welches ihn hey vielen 
feiner Mitfchüler verhafst machte, und ihm bier, fo 
wie nachgehends in dem Erziehungshaufe zu Paris 
öfters Verdrüfslichkeiteu zuzog. Nur die Revolution 
machte fein Emporfteigen möglich. Vom Trage des 
Ausbruchs an erklärte er {ich als warmer, vielleicht 
fchwärmerifcher Freund derfelben, ohne jedoch in 
den erten Jahren irgend einen ıhätigen Antheil an 
"derfeiben zu nehmen; diele Zeit wurde dem ilrenz- 
ften Studium des Ingenieurwefens gewidmet. Als 
Oficier bey der Artillerie zeichnete er lich zum er- 
ften Male in der Belagerung von Teulon 1793 aus. 
Das feintdliche Gefchütz barre rings um isn her feine 
Mitarbeiter wergenommen, ohne dafs er dadurch 
die Faflung verlor. Er wilchte, und fad und feuer- 
te felbfi Seine -kanone ohne weitere Reyhülfe ab, 
wurde in diefer unerichrockenen Einfigkeit von Bar- 
ras und Fréron, welche als Volksreprätentanten das 
Belaserungsgefchäft dirigirten, bemerkt, undaufder 
Stelle zum Brigadegeneral ernannt. Bald nachher 
fuchte man ihn jedoch unter die Infanterie zu drin- 
gen, wo feme Talente fich weniger hätten zeigen 
können, und vergebens follicirtiste er zu Paris die 
günliigere Lenkung feines Schiektals, als die Coali- 
tion gegen 1:0۵ ۵ 96 losbrach, und er bald nach- 
her unter Barras Obersominando zur Vertheidirung 
des Convents gebraucht wurde. Der ggre Yende- 
miaire, weicher Bürrerblut koliste, Zor ihm viele 
Vorwürfe zu, befeltiete aber das Zurrauen des Di 

zecioriums Zuihin, und erwarb ibai bald darauf die 
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den ausgebreiteten von ihnen beherrfchten Lindern 
ausmachen; dafs fie die bey weitem eröfsere Zahl 
ihrer Nebenbewoehner als nazürliche Feinde betrach- 
ten, fie fergtältizhüren, folglich unterdrücken mien; 
dafs fie die wilde Rolle noch jetzt fort/pielen, die 
lie als erte Eroberer zu fpielen gez UNG waren, 
dafs fie kn Grunde noch immer Fremde ii ihrem ei: 
genen Lande find, und nie mi: den übrisen DewosiL- 
nern zu einer Nation zufammen fehmelsen kön- 
nen etc. Hieraus folgte die ungemefs,h Macht, wel- 
che man den Pafchen in die Hände Jegan mufste, 
zugleich aber auch das Mifstrauen des H,£s in diefe 
Machthaber, ihre häuüigen Empörungen, und ihr 
Intergaug, feltner durch ofne Gewalt als durch Hin- 
terlik, welche immer Schwäche der Regierung ver- 
räth.  Blofs die gemeinfchaftliche Religion und der 
Sultan als fichtbares Oberhaupt derfelben, nebitdem 
gemeinfchatrlichen Hafs gegen alles was Gauren und 
Keizer heifst, bewirkt, dafs der Türke des fernen 
Afiens den eurspäifchen noch als feinen Bruder er- 
kennt, dafs nicht die einzelnen Theile kingit zer 
ftückelt wurden. Hieraus folgt die Verachtung je- 
des andern Meufchen, der nicht rechtglaubiger Mu- 
felınann heifst, und die Geringfchätzung aller Kún- 
fte, welche ert von dielen erlernt werden mäüfsten; 
zugleich aber auch die Rache, welche die vernach- 
läilisten Künile genommen haben: die Abhängigkeit 
des Türken voa jedem cultivirten Volke in Geren- 
ftänden, welche auf dea Handel Bezug haben, und 
das Sinken gegen den Chriiten, der im ızten Jabr- 
hundert feine Taktik vervollkominnete, da hinge- 
gen der Türke nie einen Schritt darin vorwärts zu 
machen gelernt hat. Fait in allen Kriegen erfcheint 
feit dieler Zeit die Pforte als verlierender Theil. Die- 
fer allgemeinen Sätze, welche bey dem Verfertiger 
der rürkifenen Gefchich:e iin Hintergerunde liczen 
miüfzû, wenn fein Werk etwas mehr als Erzählung 
von Schlachten und Befchreibung vun Holintriguen 


A.L.Z. AUGUST 1802: 
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Vorurtheil für die Gründlichkeit und den Geift feiner 
eigenen Arbeit. Aber man kommt nach geendigter 
Lectüre von dem Vorurtheile zurück; man indet ie 
bekannten Kriegserzählungen und andere EreigniiTe 
z.B. wie viele Mann in dem undJjenem Treifen blie- 
ben oder gefangen wurden; dafs ınan einen Grols- 
vezier erdroflelte, und einen andern wieder einlerz- 
te, immer mit forgfältiger Bemerkuxg des Nameus, 
von neuem, aber weder unterhaltend noch belehrend 
vorgetragen, Man liefst eine Zeitlang geduldig fort, 
immer in Erwartung des Intersffantern; aber in den 
neuern Jahren, wo die Öfterreichifehen und ruflifchen 
Kriegsberichte vorhanden find, wird.die Weitichwei- 
figkeit noch uugleich ärger. Die Marich- Belage- 
rungs- und Gefechtserzählungen von dar Belagerang 
Wiens 1633 bis zum Carlowitzer Frieden 1399 rel- 
chen von S.163 Dis 239%. , und find noch übardiels ia 
der Hauptfache oft unbefriedigend. So kennen wir 
z.B. Soalymannsl. Einfall in Ungarn und {einen Rück- 
zug bey Karls V. Vorräcken aus den Handbächern 
der denrfchen Gefchichte ungleich richtiger als aus 
der Erzählung des Vfs., der es überhaupt mit feinen 
Ausdrücken fo genau nicht nimmt. Er verächert z. 
B. S. 149. dafs die Eroberung der Infe} Candia dem 
türkifchen Staate 24 Jahre und 200,000 Krieger ko- 
ftete, und ihm endlich doch weiter nichts als einen 
Steinhrufen überlieferte, Dafs die Türken bey der 
Belagerung von Conltantinopel Kanonen gebrauch- 
ten, welche Kugeln von mehrals ور‎ Ceninern [choTen, 
erzählt Hr. G. einigen alten Schriftitellern unbe:lenk- 
lich nach; und eben fo ernflich $.06., dafs gie 
chriftliche Flotte nach dem Treffen bey Lepanto Con- 
ftantinopel hatte erobern können.‘ Wer fo fchreiben 
kann, mufs alle Kenntnifs der damaligen türkifchen 
Landmacht, und der Lage Con&antinopels verläug- 
nen. In den Geilt der türkifchen Verfallung dringt 
H:. G. nirrends ein, obgleich in diefer felbft der 
Keim ihres zwar allmähligen aber netıwendigen Ver- 


falls liegt; nicht eine leichte Hinweilung, dafs die liefern foll, liefsen fich mehrere aufiellen, oder 
Türken kaum den vierten Theil der Bewohner in  vielinchr aus den eritern ableiten. 
KEELNE TS CTRA EIEN ۱ 


tere und obere Bürger - Mittel- und gelehrte Schulen. Nach 
einer kurzen, aber treffenden Wideriegung der gewöhnlich- 
ften , gegen die Schulreformen vorgebrachten Einwürfe yer- 
breiter tich der Vf. in dieler Schrift befonders über Form und 
Beftimmung der fogenannten Mittelfchulen,, welche die Bil- 
dung derjenigen Jünglinge, die fich einer mechanifchen oder 
“höheren Runt, oder der Handiuns ete. widmen wollen, zum 
Zweck haben. Die für diefe: Mittellebulen namuakr ge- 
machten Unterrichrsgesenftäude find, wie Sich diefs von dem 
Vf. erwarten liefs, durchaus nach den Bedürfniffen der er- 
wähnten Gefchäftsflände beftinmt, 
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Erlangen, b. Hilpert: Beyträge zu den‏ مکلههمد وم 
FFinjcken und Vorfchiagen zur Ferbeffzrung der Schulen und‏ 
ihres Unterrichts. Fünftes Stuck. Eine Einlädungsfchrift zum‏ 
Examen auf der — Füritenfchule zu Neuftadt an der‏ مت 
rerfalst von J. F. Degen, Dir. Prof. u. Infp. 1802.‏ — وان زار 
Mit Vergnügen hort man auch in diefem sten St.‏ .$ .455 
(val. A.L,Z. 1801. Nr. 172.) den belefenen, und für die Ver-‏ 
ellung des Schulwefens thärig mitwirkenden Schulmann re-‏ 
den, Der Vf. bringt alle Gefchäfte der Staatsburger unter‏ 
fünf Hauptgefichtspunkte. Diefer Anfıcht zu folge laffen lich‏ 
fünf Gattungen von Schulen denken, als: Elementar- un‏ 
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kalypfe geweiflagt; fondern prophezeyet auch noch 
nach dem übrigen Inhalte, was erfolgen fell, bis 
das Papitthunm 1843 zu Boden flürzt, vad mit dem 
Jahr 2000 das taufendjährige Reich angeht. So fehr 
man auch fslche Verirrungen des meufchlichen Ver- 
ftandes bedauern mufs, wenn man fich frey davon 
erhalten hat: fo werden fie doch, wie man fie hier 
findet, durch die Sanftheit, Befcheidenheir, Fröm- 
migkeit und den praktifch chriftilichen Sinn eines 
Flemming fehr erträglich und beynahe liebenswürdig. 
Der rreifiiche Mann fpricht gar nicht mit der ent- 
fcheillenden Gewifsheit der gewöhnlichen Apoka- 
lyptiker, welche eher alle gefcheidten Männer für 
verrückt halten, als dafs fie fich von ihnen eines 
Deflfern belehren lafen, fondern er redet vermu- 
thend, zweifelnd und hypothetifch. Es fcheint alfo, 
dafs es nicht fchwer hätte halten können, ihn bey 
feinen Lebzeiten eines Befleren zu belehren, wenn 
man ihm das Unhaltbare und Willkürliche fei- 
ner Hypothefen gezeigt hätte. So findet er z,B.in 
der Apokaiypfe das Jahr 6068 als den eigentlichen Ån- 
fang der päpftlichen Hierarchie geweiflagt, und letzt 
ihn dennoch willkürlich in das Jahr 758, wo Pipin 
durch feine Schenkung den Papft zum weltlichen 
Herrn gemackt habe. Ob nun gleich diefe Schen- 
kung den päbitlichen Supremat nicht begründet har, 
und überbaupt die päpftliche Hierarchie von der fürft- 
lichen weltlichen Macht des Papies febr wohl ge- 
trennt werden kann: fa läfst ich doch aus diefer 
willkürlichen Verräckung des-Zeitpunks, die fich 
F!. erlaubt, ein fichtbarer Grund kernehmen, der 
feinen ganzen Glauben an die untrügliche Weiffegung 
der Apokalypfe zu Sehanden machen mufs. Man 
kann nä:nlieh a minori ad majus [chliefsen, dafs, wenn 
die Apokalypfe nur in einem einzigen bedeutenden 
Punkte nicht untrüglich geweilfagt hat, fie es in al- 
len übrigen eben fo wenig kann; dafs es alfo auch 
vergebene Mühe ik, Ge nach der Gefchichte bis auf 
unfre Zeit und weiter hinaus legen zu wollen, fon- 
dern dafs es einer ganz andern Erklärung bedarf, 
wenn man den wahren Sinn derfelben finden will 
u. f. w.. Was’den Ueberletzer betrifft: fe läfst es 
fich nicht herausbringen, ob er ein Handwerker oder 
ein Halbgelehirter ift. Für den letztern find vielleicht 
folche Schnitzer, wie die Synode von Trent, Charte 
magne und Jerome (unter lauter deutfcken Namen) 
famat der uncorrecten deutichen Sprache (z. B. S. 
145. thue auch ich verwerfen) vielleicht zu ftark: al- 
lein bey einem Handwerker würde das Nachmalen 
griechifcher und kebräifcher Wörter, die doch auth 
vorkemmen, Schwierigkeit gehabt haben, wenn 
Ppp man 
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STETTIN, b. Kafke: Schlüfel zur Apokalypfe in 
einer Rede von Robert Flemming. (Gedruckt zu 
London ı70r. Aus dem Enpliichen überfetzt. 
1800. 201 S. 8. m. K. (18 gr.) 


WV oie man nach einem vernünftigen Zwecke 
7 fachen, der die Ueberfetzung dieferapekalyp- 
tifchen Seherey veranlafst haben könnte: fo würde 
man ihn darin fetzen müffen, dals vielleicht noch 
einige Apokalyptiker dadurch zur Belinnung kom- 
men düriten, wenn fie nach dem Ablaute eines Jabr- 
hunderts gewahr würden, dafs fo manches von den 
weiffagenden Vermuthungen eines gelehrten und be- 
rühmten Mannes aus ihrer Mitte nicht eingetroffen 
it. Allein an fo etwas hat der Ueberfetzer , der mit 
zu der Zahl der Auserwäühlten zu gehören fcheint, 
gewils micht gedacht, fondern hier noch immer den 
wahren Schlüflel zu dem verfiegelten Buche zu ñn- 
den geglaubt, und ikn nur defswegen überfetzt, um 
ihn für die deutfchen Brüder brauchbar zu machen. 
Sonft würde er irgend einen Vorbericht vorangefetzt 
haben, um jenen Zweck anzudeuten. Wäre er ein 
fachverfländiger Gelehrter: fa würde er in dem 
Schluffe der Vorrede Flemming’s Veraniaflung genug 
gefunden haben, fich einer Ueberfetzung za enthal- 
ten, die der befcheidene und ehrwürdige F}. ۸ 
zu unfrer Zeit nicht mehr gebillist haben ۰ 
„Sollte Jemand von dem, was ich bereits gefagt 
„habe, und noch fagen werde, Anlafs nehmen, die 
„Apokalypfe beffer zu ftudieren, als ich es zu thun 
„im Stande gewefen bin, und der Welt eine beffere 
„Auslegung als die meinige vorzulegen: fo foll fein 
‚„kelleres Licht mich ergötzen, und ich will der 
„erite feyn, der ihm dafür Dank abilattet, dafs er 
„mich widerlegt hat. Denn Wahrheit ift das, was 
„ich allein Juche, und dafs fie immer und überall herr- 
‚„fchen möge, if mein beftändiges Gebet, und foll 
„es ewig bleiben’ Einem Manne von dem Wahr- 
heitsfinne und der Befcheidenheit würde das Licht 
unfrer Zeit nicht umfonft geleuchtet, und er würde 
nach der Erfcheinung des Cammentars von Eichhorn 
über die Apekalypfe feine Rede fchwerlich mehr ge- 
fchrieben haben, So aber deutete er nach dem Stil 
feiner Zeitin der prorefantifchen Kirche noch alles 
auf das  Papftthum , erblickte den Papft fichtbar in 
dem Ancichriit, und verlor fich dabey in chiliafiifche 
Ideen. Er findet nicht blofs alle Hauptrevolutionen, 
die wit dem Chriftienthume bis auf feine Zeit vorge- 
gangen find, kinlanglich und beftiınınt in der Apo- 
A. L. Z. 1802. Britter Band. 
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tinität vorgetragen zu haben. Will man alfo die Li- 
teratur eines Dogina und die verfchiedenen Moxynum- 
gen ‚larüder kennen lernen: fo findet man hier alles 
bis auf dieneueiten Zeiten vollftändiger beyfamınen, 
als in irgend einem andern Buche, welches dem Rec. 
bekannt iil. Daher find nan auch der Vellitändig- 
keit wegen folche Rächer mit aufgeführt, die eben 
keinen grofsen Werth haben, und hick unrollkoin- 
men, alfo auch nur wenig brauchbar heilsen müffen, 
wie z. B. Die Gefchichte der Dogmen von Carl R. — 
Das Handbuch der Kirchen- und Doginengefshichte von 
Wittich u. f. w. So wie nan diefes ganze dogmäti- 
fche Skelet ert durch die Verlefungen des gelehrten 
Vis. belebt wird: fo find auch die Urtbeile über die 
zahlreichen angeführten Schriften denfelben vorbe- 
halten, wodurch das Vortrefiche und Gute von dem 
Mirtelmäfsigen url Unvollkominenen wieder gehö- 
rig gefondert werden kann. Nur wäre es vielleicht 
zu wünfchen gewefen, dafs Hr. B. diefes Urtheit 
für andre angehenden Theologen, die nicht in feine 
Nähe kommen, wenigfens durch einige Zeichen ail 
gedeutet hätte; denn wenn gleich kein Bach fo 
fchlecht it, dalsfich nichr etwas daraus lernen liefse: 
fo if es doch für einen angehenden Theologen äufserft 
wichtig, zunächit das Vorziüglichite unl Bele in 
feiner Art zu kennen, um feine Kenntniffe darnach 
auszubilden, und als-lann allenfalls zu dem Mittel- 
ınälsigen fortzufchreiten, welches er nun [chon von 
felbit zu würdigen willen wird. Durch eine fülche 
Andeutung des Urtheils, oder auch durch eine ffrenge 
Auswahl des Vo-züglichtten in feiner Art würde un- 
ftreitig die beygebrachte Literatur noch mehr Nutzen 
geltiftet haben, als fie fchon jetzt thun wird. Mon 
wird übrigens, zomal auf Univerfititen, wo der Vor- 
trag der Dosinatik auf Ein Semeiter befchränkt if, 
es immer noch für zweck:näfsiger halten, die Dog- 
matik und Dogmengelchichte in ziwey. befondern 
Voriefungen vorzutragen, um jeden diefer Theile 
der Theologie für fich bequemer würdigen zu kön- 
nen. Freylich kann keine kirchliche Dogmatik abıne 
alle dogmengefchichtliche Erläuterung vorgetragen 
werden: allein es bleibt dech neeh ein grofser Un- 
terfchied zwiichen der dogmengefchichtlichen Na- 
tiz zur Erläuterung, und einer &genilichen Dog- 
mengeichichte, worin die Veranlafung, der Fort- 
gang und Sullitand der Dogmen gefchichtlich er- 
gründer und entwickelt werden Soll diefs mit 
Grändlichkeit und‘ Fiterefi zugleich" efchehen; 
fo wird für die meiilen Lefer fehon "allein hie- 
zu die. Vorlefung eines halben fañrs erfodert wer- 
den, fo wie zum Vortrag der Dodwatik ebenfalls 
ein halbes Jahr; fo wie dieis denn auch auf den mei- 
ften Univerlitäten gewöhnlich it. Allein da der VF., 
wie wir hören, auf die Erklärung «iefes Lehrbuchs 
in der Regel ein ganzes, oit auch anderthalb Jahr 
verwendet: fogewinnterdadurch freylich einen Vor. 
theil vor.denen, welche ihre Vorträge auf eine kür- 
zere Zeit einfchränken, und die deshalb fchwerlich 
geneigt feyn ınöchten, in den Plan diefes Compen- 
diums einzugehen. 
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man nicht vielleicht einige Schulkenntriffe voraus 
fetzen darf. Auf jeden Fall hat es dem Manse an 
der gehörigen Gefchicklichkeit gefehlt, eine folche 
Schrift ohne häufige Schnitzer- äberfetzen zu kén- 
nen. — Das eine Kupfer entbält ein fchön gefto- 
chenes Bildnils Flemmings, nnd das andre ein Dutzend 
apckalyptifche Bilder in kleinen Figuren dargekellt, 
die wenigfiens etwas zu lachen geben. 


Leirzıe, b. Dyk: Commentarii hiflorici decretorum 
religionis chriftianae et formulae Lutheriae., Scrip- 
fit 61۳ Dan. Beck, Prof. Lipf. 19061۰ 043 ۰ 
gr.$. (3 Rihlr. 12 gr.) 


Der richtigfte Begriff von diefem Werke ift der ei- 
nes Compendiums der hiflerifchen Dogmatik, worin 
der kirchliche Lehrbegriff des Chriftenthbums, befon- 
ders der Lehrbegriff der lutkerifchen Kirche in dem 
Texte hiftorifch angegeben oder erzählt, und in den 
Noten exegetifch und biftorifch erläutert wird. In 
fofern diefe Erläuterungen hiitorifch find, und fich 
auf den Urfprung, fo wie auf die Veränderungen der 
Dogınen beziehen, gehören fe zur Dogmengefchich- 
te: allein man kann unmöglich das ganze Werk mit 
dem Namen einer Dogmengefchichte betegen, wie es 
von Einigen gefchehen Hî, ohne dabey den Text z1 
überfebhen, welcher ja offenbar eine Dogmatik nach 
den gewöhnlichen Rubriken unfrer dogmatifchen 
Compendien enthält, wie lich gleich aus folgen- 
der Eintheilung ergeben mufs. Die Prolegoemenen 
handeln von der Religion und Oifenbarung. Dar- 
auf Pars I. de fontibus retig. vevelat. nnfiris, de divit- 
mis doctoribus et ipfius doctrinae ratione. Pars II. de- 
creta rel. chrifl. et formulae: noftrae hifiorice expolita. 
Diefer zweyte Theil zerlallt in zwey Abfchnitte. 
Sect. I. de divin. numine conjiliisgue ejus et inflllwtis 
ad univerfum et ad homines fpectantiöns — warin alle 
Kapitel der gewöhnlichen Dogmatik bis zur Heilsord- 
naungveorkommen. Seci. Il. de hominam rationibus ad 
falutem fpectanibus, fivedeiis, quaeeoset facere et fpe- 
rate oportet — von dem Glauben und der Rechiter- 
tigung dureh denfelben, fo wie von der Beiferung, 
den Gnadenwirkungen, dem fogenannten Worte Got- 
tes, von den Sakramenten, der Kirche und den 
letzten Dingen. — Alles diefes ift der Ordnung 
unfrer gewöhnlichen Dogmatik gemäfs. Freylich 
"bleibe der Text nur fehr dürftig im Vergleich zu der 
Menge und Gröfse der Noten, vordenen er biswei- 
len panz verfchwindet: allein es ift in diefen Noten 
auch alles zufammengeprefst, was zur exegetiichen, 
hiftorifchen und literarifchen Erläuterung dienen 
kann. Eben defswegen kann man aber auch hierin 
Keine voliffändige Dogmengefchichte erwarten; foir 
dern nur einzelne Notizen daraus, und vorzüglich 
eine reichhaltige Hinsweifung auf die doginatifene 
Literatur fewok! über den Urfprung der Dogmen, 
als über ihre fernere Bearbeitung. bis auf die nese- 
fen Zeiten. Darin liegt der vorzäglichfie Werth 
diefes Buchs, und dann in der Kunt, die ganze bar- 
bariiche dogmatifche Kunfifprache in einer guten La- 
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fier, vieleicht unnörhie; der Jüngfing, weicher 
Luft und Liebe zum Studium in fich fühlt, hält fich 
nicht weiter an die Stimme des Lehrers; ۴ ۴ 
und findet Befriedigung dureh eigne Lecräre in ans- 
führlickern Werken, deren Benutzung feine Faf- 
fungskraft nun nicht weiter überfchreitet; er benutzt 
z. B. den fogenannten dritten Curfus des Vfs., der 
ihın sis fehr zweckınäfsiges Handbuch, und wegen 
der fchönen Tyftematifcken Ordnung. in welcher es 
ausgefertigt iR, zugleich zur gänzlichen Ausbil- 
dung feines Studiums, erfpriefsliche Dienfte leiten 
wird. — Nur der erße und zweyte Curfas haben 
neue Ausgaben erlebt, welche wir hier anzeigen. 
Die Umänderungen beteken in Kleinen Berichtigun- 
gen einzeiner Angaben, und in der nöthigen Orts 
eingefchalteten Bemerkung, wenn der letzte Krieg 
in der Verfaffung und in dem Namen mehrerer Ge- 
genden Veränderengen hervorgebracht hat. Uebri- 
gens find abfchtlich die bisherigen Rubriken ftehen 
geblieben, bis die durch den neuen Frieden hervor- 
gebrachten Abänderungen, vollkominne und zuver- 
lafsige Ausgleichung und Reinheit erhalten. Man 
findet alfo hier mech die Gröfse Deutfchlam!s auf 
۲1006۵ — 12050 Quadratmeilen angegeben: eine Re- 
publik Genun und Venedig, ein Gréfsherzocthum 
Toscana, das dem Haufe Oefterreich gehört وه‎ 
aber beysiefügte Noten weifen fchor hier auf die 
neuern Verfügungen hin, und bey einer künftigen 
Auñage wird den Befitzern der gegenwärtigen die 
nöthige Verbeflerung nachgeliefert, — Der für die 
beiden Curfus gebörige Schulatlas von 35 Blättern 
in gr. Quart, enthält, wie bekannt, keine Namen, 
fondern giebt blofs die Figur des Landes, die Rich- 
tung der Mauptgebirge und Flüffe, neb{ den dureh 
fThürmcten bezeichneten Punkten von der Lage der 
wichtgern Städte jedes Landes. Der Schüler hat 
eadurch den Vortheil, dafs feine Einbildungskraft 
nicht weniger als fein Gedächtnifs in Anfrengung 
geletzt wird, und dafs er fich bey jedem Namen 
eines Orts lebhafter an die Lage erinnert, als esbey 
gewöhnlichen mit Namen überkäuften Karren mäa- 
lich it... Stillfebweigend hat Hr. Güfsfeld in dieler 
neuen Ausgabe kleine Unrichtigkeiten in der Lage 
verbeflert, und Orte, die mam nach der Anweilune 
des Lehrsuchs vermiflen konnte, beygelügt.-' 


Görntrrz, Be Anton: Reife. des Grafen von Hoff- 
mannsszg in einige Gegenden vow Ungarn bis 
am die türkifche Grenze. Ein Auszug aus einer 
Sammlung von Originaltriefen. zSo0. VHL und 
246 9. gr. و‎ NT Rthir. 4 gr.) 

Man wird fick erinners, dafs der Graf von H., 
der fich zur Zeit, der Bekanntmachung diefes Buchs 
in dem von ihm fo Reifsig durchfuckten Parse 
aufhick, in dem Intelligenzblorte diefer Zeitung pe. 
gen die Herausgabe diefer Briefe protefürte, Es 
waren in firengiien- Verflande vertreulicke Briefe 
an feine Schwefter, die Frau von Kleit in Rame- 
nau in der Oberlaufitz gerichtet; er batte fe keines- 
wegs init der Ablicht gefchrieben, fie ein ver denx 
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WEIMAR, im Induftrie- Comteir: Ueber den metho- 
difchen Unterricht in der Geographie nyd die zweck- 
mafsigen Hülfsmittel daza, ven A. C. Gaspari, 
Vierte verbeflerte Ausgabe. 1807. 879. 8- (6gr.) 

Ebendaf.: A. C. Gaspari neuer methodifeher Schul- 
Atlas, entworfen von F. L. Gäfefeid. 1891۰ 4. 

Ebendaf.: Lehrbuch der Erdbefchreibung zur Erlas- 
terung desneuen methodifchen Schul- Atla fus, von 


Adam Chriflian Gaspari. -Erfev Curfus. Fünfte 
verbefferte Auflage. ı$oI- 336 5۰ 8. (16 gr.) 


Ebendaf.: Lehrbuch der Erdbefchreibung zur Ertäu- 
terung des neuen methodifchen Schul - Atla/fes. 
von A. €. Gaspari. Zweyter Curfus. Vierte ver- 
befferte Auflage. 1301. 717 S. مه‎ (3 Rikir. 
12 gr. init dein Atlas), 


Die neue Ausgabe des methodifchen Unterrichts, 
welche eine {ehr zweck mäfsige und deutliche Anwer- 
fung giebt, wie man fich beym Vortrag der Geographie 
zu benchmen habe, und den Beweis führt, dafs biezu 
nach der Verfchiedenheit des Alters und der Beftin- 
mung der Lehrlinge eine dreyfache Art der Unter- 
weifung, folglich auch verfchiedene Lebrbücher und 
befonders eingerichtete Karter erfoderlich feyn, zeich- 
net fich von den vorhergehenden vorzügtich durch 
eine Anzeige und Würdigung anderer Lehrbücher 
aus, welche feit der Erfchemung diefes Unterrichts 
ihr Glück zw machen verfucht haben. Die Richtig- 
keit der aufgefleilten Grundfätze, welche die Probe 
der Erfahrung ausgehalten haben, machten Umän- 
derungen in dem Vortrage felbft zweckwidrie. — 
Nach diefen Grundfärzen hat mun der verdienftvolle 
Vf. einen dreyfachen Curfus für den Unterricht ir 
der Erdbefchreibung felbå mit Einficht und Glück 
bearbeitet; die öfters wiederholten Auflagen liefern 
den Beweis, dafs das Publicam die Richtigkeit der- 
felben anerkannte. Der Vf. folgte bey der Anlage des: 
Rehrbuches für den erken und zweyten Curfus nicht 
ganz dem ven ihm feibft vorgezeichneren Plane; 
er erweiterte ihn, und handelte nach Rec. Jeberzeu- 
gung recht daran. Bey weitem der gröfsere Theil der 
Sehüler aus dem Mirtelftandeift micht im der Lage, 
mehr als einen Curfus im der Geographie" zu hören; 
für diefe wäre bey der Eingefchränktheit des ur- 
fprünglicben Entwurfs in der That zu kärglich ge- 
forgot pewefen, und die Arbeit-würde nie das ver 
diente Glück gemacht haben. Nach der gegenwär: 
tizen, bey jeder Auflage etwas bereicherteiv, Aus- 
fever it es; hingegen vollkomımnend peilend für Bür- 
gerfehulim. و‎ wefen Befiminung weitern Unter- 
richt fodert, findet febr zweckmälsige Befriedigung 
in dem zweyten Curfus, den man nun fehonm nach 
den letztern Ausgaben als volifländiges Compendium 
aach fir den emwachfenern Lehrling, fell in Kück- 
fichr auf mathematifche und phyüfche Erdbefchrei- 
bung, mir vollem Rechte empfehlen darf. Eine 
weitere Unterweitung des Lehrers, EIR dritter Cur- 
fus, it dann, felbf auf gut eingerichteten Gymna- 
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emp ohine Wurzel gebrauchen will, dem können 
wir fagen, dafs es die Alandwurzel (Inula Helenium 
Lin.) it; man wendet lie auch in Deutfchland zu 
äieleın Endzwecke an. S. 42. mufs man für Sam- 


bor lefen Sombor; Maruskino für Muraskino. 9.28. 
Czartorinsky für Lzartoriasky. $. ون‎ und 95. 


mufs man Bonyhat lefen; S, g7. Sclakfch wird Sa- 
las gelchrieben, und nur fo ansgelprocben,  Schla- 
wakenift der nordweflliche Theil von Ober Ungarn, 
der an Mähren und Polen grauazt. Die Schlawa:i- 
fche Sprache, die dort gelprochen wird, if mit der 
Illyrifeken erwa fo verwandt, wie das Wendifche, 
Böhmifche, Pelniiche, Ruihfche. Rufta heifst be- 
timmt Wände. S. tog. Karoly fratt Karot: und fo al- 
lemal am Ende der Namen y für i. ۵۰ 112۰1080 2, 
muls man für Zieky und Zichi lefen Zichy, welches 
Sihtfchi ausgefprowen wird. S. 113. Ahevenküller, 
nicht Aherenkäller. S. 144. die griechifchen Monche 
heifsen nieht Aaliger, foadern Kaloyer. S. 152. Va- 
ros nicht Harafch. Die Stufe gediegner Platica, von 
der S. 155: die Rede ift, möchte wohl fehr preble- 
matifch feyn. S.157. mufs man Lipthay lefen, und 
S. 100. für @elatficks, @elatfich, welches @etatfchitfch 
ausgeiprechen wird. Der kleine ebendafelbit ange- 
führte Reiher it Ardea minuta. S. 163. Die Namen 
Pumzezowa, Kaminickza, Schhbawisa müffen heifsen 
Penczowa, Kaminicka, ausgelprochen Kaminizka, 
und Suboviza. 8. :76. ۱ ficher von dem Flüfsehen 
Ljchoge im erzgebirgiichen Kreife die Rede. S. ۰ 
lefe man Lugos, ({prich Lugefch) und Carunfebes für 
Lugafch und Curaufebes. S. 183. Alt- Ovfowa für Al- 
ter fowa , 9. 196. Schupanek für Schupranek, S. 206. 
atina für flatinı, S. 220. Szaszvaros für Szaszvaras, 
wobey das Szasz- und varos getheilt werden mufs, 
S.229 La pazza., 5.230. Dama Soldato, S. 232. Zeh- 
men iür Zehmon, S4237. Zichy tùr Lichis, 3.238. Koy 
tür Aay und 5.342. Lebzelrer für Lebjstter. 
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Publicum erfcheinen zu laffen, und daher feine Be- 
(orgeifs, fie möchten diefe Bekanntmachung nictt 
verdienen. Das Publicum hat anders geuriheilt ; 
than hat diefe in einem leichten unl gefälligen Stile 
gefchriebnen Briefe mit Vergnügen felefen, und 
wenn der Statiftiker und Naturforfcher nur wenig 
für feine Fächer in ihnen trifft, was er auch wohl 
darin zu fucken kein Recht hat: fo wird der Freund 
eine? unterbaltenden Lectüre um deo mehr feine 
Rechnung dabey finden, und den Vf. nit Intereile 
auf feine Streifereyen und in feine Gefargenfchaft 
begleiten, und mit ibm die gafffreunslichen Ungarn 
liebgewinnen. Die bisherige Bekauntfchait mit den 
von dem Vf. bereiten Gegenden , und mir den Sit- 
ten ihrer Einwohner machen die hier gegebaen 
Nachrichten allemal fchätzbar,. Von dem Herausg., 
Ha. Fähne in Görlitz konnte man übrigens fodern, 
‚dafs er einige Nachläfsigkeiten der Spraebe uud Wie- 
derholungen, die in felchen zuweilen in Eile und 
zu verfchiednen Zeiten gefchriebnen Briefen [ehr ver- 
zeihlich ind, verbeflerte und auswierzte, und die 
undevrlich gefchriebnen Namen der Orte kerichtig- 
te. So mufste die S. 128. gegebne Befchreibung ei- 
ner Pufa; die fchen $. 97. vorkam, wegbleiben. 
Wir wollen bier einige Berichtigungen und Bemer- 
kungen beyfügen. S. 27. der Berg bey Wien keifst 
Kahlenberg nicht Kohlenberg. Der 5.37. befchriebne 
Vogel it der auch in Deurfchland, nur fehr felten 
vorkommende Merops Apiafter Lin. S. 38. heilsen 
die Orte nicht Rarangawar und Bellge, fonderna Ba- 
yanyavar und Beilye; erfteres kommır her von Bara- 
ny, Lamm une Varos, Stadt - Ort, alfo erwalamm- 
ftadı; das Comitat heifst Ez a’ Baranyavara Varme- 
gye, denn Varmegye heifst Comitar. Der auf diefer 
Seite erwähnte Schmetterling war nicht: weiter als 
Papilio Edufa Fab., und die beiden auf der felgen- 
den Seite angeführten Reiher Ardea purpurea und 
Ardea Nycticorax. Wer die S. 41. gegen die Mücken 
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und wahrheitsliebender Mann erfeheint, den Unterfchied zwi- 
{chen formeller und maseriellier Bildung nicht beftimm: und 
klar genug ins Auge gefafst. Für die erfte laffen lich keine 
andre Gränzen fetzen als welche die Natur des menfchlichen 
Erkennintsvermögen® felb ft beftimmr; die Gränzlinien der 
materiellen Bildung nach der Verfchiedenheit der bürgerlichen 
Verhältnife mit Sıcherheit zu beflimmen, fehein uns eine 
bis jetzt noch nicht gelölete Aufgabe. Das Me:fe würde hie- 
bey nach unfrer Meyuung, ‚auf eine möglich wahrfcheinli- 
che Berechnung des sröfsern oder gerinzern Eintlulfes ankom- 
men, den die Bekanntichaft mir diefer oder jener Wifen- 
fchaft auf bürgerliche Brauekbarke'r hat. Einzelne Erfahrun- 
gen können aber hier nıchts beweifen و‎ und wılikürische An- 
nahmen und Alachtfprüche nie die Stelle der Beweiie ver- 
treen. _ 


۳۸۲۵۸۵۵۵۲ FFinterthur, in d. Steinerfchen Buchh. : 
IT as foll in den Landfeknien in der Schweiz gelehrt und nicht 
gelehrt werden? Bine Abhandlung von Johannes Biel, Infpecr. 
der Schulen des Diftricts Stein, Cantens Schafhaufen. 1$or. 
533.8. (48r) Zu den fitr Landfehulen nicht gehörenden 
Konntniffen rechner Hr. B. Weltgefchichte, ‚Brabefchreibung 
und fraazöüfche Sprache. Doch hält er einer Unterricht in 
der vaterländifchen Gefchiehte und Erdbefchreibung auch in 
Landfchulen für notwendig. Die ubrigen Lehrgsgenftände, 
auf weiche er den Unterricht in den gedachten Schulen be- 
fchräskt, find: chriäiiche Religions- und Pflichtenlehre, Rennt- 
nifs des menfchlichen Körpers, des Welrbau’s und der Natur- 
gelchichte, Fertigkeit im Schreiben nach den drey bekannten 
Ruekfichten, und in Tafel- und Gedänkenrechnen. Es fcheint 
uns, als habe sr Vf., welcher in diefer Schrift als eindeukender 
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bedingungen diefer Verrichtung enthalten, und es 
it gar nicht denkbar, wie fie durch ihre unmittel- 
bare Einwirkung auf ihre Säfte irgend eine Verän- 
derung in ihnen fellten hervorbringen können. Man 
mag fich die Action der Gefäfse erklären, wie man 
will (der ۷۶۰ geht fie nach mehrern, verfchiedenar- 
tigen Änfichten durch), man kann niemals aus ihnen 
allein die in den Säften vorgehenden Veränderun- 
gen erklären. (Eben fo fchwer möchte aber jene 
Wahlanziehung zu Begreifen feyn, wenn fie blofs 
von flüfıgen Theilen abhängen, und in ihnen vor- 
gehen foil. Es kann überhaupt nicht fehlen, dafs 
beyin ‚Ergreifen einer gewiffen Parthey nicht init- 
unter manche Gründe aufgeftellt feyn follten و‎ wel- 
che für die Gegrer kein Gewicht haben können. Das 
Refultat diefer weitläuftigen phyfiologifchen Unter- 
fuchung, welche der Vf. als Einleitung zuin patho- 
legifchen Theile, von dem allein auf dem Titel die 
Rede ifl, vorausfchickt, befindet”fich S. 55. wo es 
heifst:) Die Säfte verhalten fich 2118 nicht ganz paliv, 
fie bringen ikre eigenen Actionen unter fich (fo wahr 
auch jenes feyn mag, und fo leicht man jenes auch 
zugeben kann: fo läfst fich diefs, bey aller voraus- 
gefchickten Discuflion, doch noch bezweifeln, da 
es nicht einerley mit jenem ift) eben fo gut hervor, 
als fie Actionen in den felten Theilen veranlaffen, 
und durch, Einwirkung der feften Theile in ihren 
Actionen modiiicirt werden. Sie find nicht blofse 
Aufsendinge, Tondern ein Theil des Organismus, 
161091 dynamifch organifirt, und dadurch von den 
feßen Theilen unterfclieden, dafs diefe (letzten) me- 
chanifch organifirt befimmte Structur und beitimm- 
te Bewegung haben, die jenen fehlt. (S. 58. ۶ 
nun die eigentliche pathologifche Unterfuchung an.) 
Wenn daseWefen des Organifirten darin befteht, dafs 
jeder Theil den andern beftiimmt, und wechfelfei- 
tig durch ihn beflimmt werde, ein organilirtes Gan- 
ze nur das ifl, was durch fich felbfk beiteht, wokein 
Theil ein Seyn erhält, was durch etwas aufser die- 
fem Ganzen beftimmt werde, und umgekehrt in kei- 
nem Theile eine befimmende Urfache liegt, die 
nicht auf einen Theil diefes Ganzen gieng (erftlich 
ift das nicht alles einerley, und dann lafst fich noch 
bezweifeln, ob dadurch das Organiärte richtig be- 
ftimimt fey): fo können die feffen Theile des Orga- 
nismus für fich kein organifches Ganze ausmachen, 
Denn in ibnen liegt manche Einrichtung, welche 
nur um der Säfte willen, um auf diefe gerade die- 
fen beffimmten FEinflufs zu haben, da ift, und vie- 
les ift in den fefien Theilen durch die Säfte be- 
fümmt. (Das mag و161‎ aber diefe letztern ۸ 
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De Vf. fängt feine Unterfuchung mit den Röfch- 
laubifchen Sätzen an, dafs organifche Theile 
ein Vermögen befitzen, active Bewegungen. hervor- 
zubringen, fich felbft zu bewegen, und dafs Flüfig- 
keiten wegen ihrer leichten Verfehiebbarkeit dazu 
nicht fähig feyen. Active Bewegungen, das Ver- 
mögen, fich felbi zu bewegen, im firengen Sinne 
genommen, fagt Hr. D., komme blofs einem intelli- 
genten Wefen zu. Die Bewegung der feften Theile 
fey alfo nicht ganz und rein activ, fendern nur zum 
Theil, und in fo ferne paflıv, als fie ohne Beftim- 
mung durch äufsere Urfachen nicht zu Stande kommt, 
Product einer Wechfelwirkung. Auch in den Säf- 
ten gehen folche active Bewegungen vor, bey de- 
nen die feen Theile nur wmittelbaren Einflufs ka- 
ben, fich nur als veranlaffende Urfachen verhal- 
ten. Das fällt am deutlichften in die Augen beym 
Verdauungsgefchäfte, der Magen liefert das Men- 
firuum, diefls,-der Magenfaft, bewirkt dann das Wei- 
tere. (Hr. D. zeigt feh zu Anfang feiner Abhand- 
lung nicht, von der vortheilnaftelten Seite! Was 
er gegen Rüfchlawb erinnert, it nicht bündig. Er 
ftellt Sätze auf, die erfî noch erwieien werden mülfen, 
und bringt gerade einen der fchwächlten 6 
zuerft zum Vorfcheine. Der Magenfaft allein ift ge- 
wifs nicht hinreichend, das Verdauungsgefchäfte zu 
vollführen. Structur des Magens felbft, Kraft, Ener- 
gie defleiben, ift immer das hauptfächlichfie bey der 
Verdauung; der Magenfaft ilt ja ein Secretum, defen 
Form und Mifchung von den feftern Theilen, de- 
nen er fein Dafeyn verdankt, abhängt.) So ifs, auch 
mit der Galle, dem pankreatifchen und Darmfafte. 
(Ganz recht; alles kommt, werden die Gegner fa- 
gen, auf die feften Theile an.). Es geht eine höhe- 
re Art von chemifchem Proceflfe vor, durch wech- 
Telfeirige Einwirsungen verfchiedener Säfte (allein 
der Säfte? Nicht auch der Kräfte ®) auf einander, 
die man, um fich nur etwas denken zu können (?) 
Wahlanziehungen nennen könnte, es entliehen neue 
Producte.u. {£ w. Aebnlich ift die Erklärung der 
Aflimilatiorf und Secretion. Der wichtigfte Fheil der 
erktern geht im Iymphatiichen Syiteme vor üch; al- 
dein diele Gefäfse felbit können wohl nur die Aufsen- 
A. L. Z. ıgo2. Dritter Band. 
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weiterkin nur auf diejenigen anfteck@n.Jen Krankhei- 
ten, welche ohne vorher gegangen= Opportunität 
direct aus einem Körper im den andern übergehen, 
wovon gleich die Rede feyn wird.) . Diele Krankhei- 
ten werden nur durch ein, ode: höchftens ein und 
das andere (fpecihfehe) Mittel geheilt, die nur als 
Wirkungen auf die Säfte gedacht werden können. 
Diefs it das zweyte charakteriitifche Merkmal diefer 
Krankheiten. _(Der Vf. deutet damit auf das Queck- 
filber. Aber abgerechnet, dafs die Wirkungsweife 
des Queckälbers auch noch andere Erklärungen zu- 
läfst, wo find denn die fpecififeben Mittel; denn 
das müfsten fie doch durchaus feyn, bey den .Po- 
cken und der Hundswuth, welche der VE aueh un- 
ter diefe Kategorie bringt?) Die Lrfifesche entiteht 
auch oft ohne beinerkbaren Schanker, fie Kann in 
keinen Falle als Wirkung diefer Reaction der feiten 
Theile in Schanker angefehen Werden. (Wir wol 
len nicht behaupten, dafs die allgemeine Seuche 
Wirkung der Reaction des Schankers allein fey, aber 
Wirkung verflimmter Erregbarkeit überhaupt, und 
des Iymphatifchen Syftems insbefondere. Ohne Mit- 
tel, welche auf die fefen Theile wirken, wird Hr. 
D. nur wenig Venerifche heilen, und in der That 
hat man ja Inokulationsverfuche, S. §2. gemacht, 
welche der Säftetheorie nichts weniger, als günttig 
find. Dafs die Säfte fekundär leiden, läusnen wir 
gar nicht, es ifl aber vom urfprünglichen Leiden die 
Rede.) Das venerifche Gift vermehrt ich durch Afi- 
milation im Körper, die biofs in den Säften des thie- 
rifchen Körpers fatt findet. (Wir wollen hier kei- 
ne Theorie der Verbreitung des venerilchen Giftes 
im Körper aufitellen, aber läugnen können wir, wie 
wir auch oben angedeutet haben, dafs die Afi mila- 
tion blofs in den Säften vor lich gehe. Es dünkt 
uns durchaus eine gewifie vorhergehende Action in 
den feften Theilen aazu erfoderlich zu feyn.) “Es 
wird nämlich zuerft foichen Säften zugemifcht, in 
denen die wichtigiten Allimilariensproceffe beftän- 
dig vor ich gehen, d. i. den Säften des Iymphati- 
fchen Sytteins; es befindet fich oft mehrere Wochen 
lang in den Säften des Menfchen, ohne Zeichen 
von Lußfeuche oder auch nur des Üebelbefindens 
(das it nur unfern Sinnen weniger bemerkbar, als 
bey andern Krankheiten) Je länger die fchen ausge- 
brochene Lufifeuche gedauert, defto mehr Queckfil- 
bermiitel müffen angewandt werden (das ift in ver- 
fchiedener Hinficht unrichtig), es mufs nach Ver- 
fchwinden der Zufälle noch damit fortgefahren wer- 
den (ilt es nicht derfelbe Fall bey. Wechfelfiebern, 
bey Epilepfie und mehreren rein dynainifchen Krank- 
heiten?) es müfste durch den fteten Wechfel der 
Materie die ganze Säftemalfe, die zur Zeit der Auf- 
nahme des Giftes vorbanden war, und auch das Gift 
ausgefchieden worden feyn, (was mehr gegen, als 
für Hn. D. if). Zwifchen den رصن‎ abftrahirt 
von den fieberhaften Zufällen, die nicht zur We- 
fenhei:(?) derfelben gehören, und der Lufifeuche 
herrfcht die gröfste Aehnlichkeit. Anch bey den 
Pocken wird von aussen ein neuer Stoff den Säften 
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doch immer unter der Herrfchaft der erftern. Der 
Vf. fährt felbfi fort:) Nur dadurch, dafs die feften 
Theile auf diefe beffimmte Art thätig find „ iff guter 
Magenfaft, Galle, Blut möglich, nur durch diefe 
beflimmten Actionen des Magenfaftes, der Galle etc. 
ift eine folche Thätiegkeit, befiimmte Bildung‘, Er- 
nährung der feften Theile möglich. (Das ift weni- 
ger währ, als jenes. Diefe Secretionen dependiren 
immer von der Energie der feften Theile, fie kön- 
nen alfo nicht urfprünglich leiden: und leiden fie ja 
fekundär, woven aber eigentlich die Rede nicht ift: 
fo haben fie nicht den Einflufs.auf die Gefundheit, 
Thätigkeit, Verrichtung der fefen Theile, wie nm- 
gekehrt. Rec. bat Perfonen gekannt, deren Gal- 
lenblafe fo voll Steine war, dafs keine Abfonderung 
und Wirkfainkeit der Galle mehr fatt fand, ohne 
dafs es auf Leben und Gefundheit beträchtlichen Ein- 
flufs hatte. Man kann alfo auch in der Abftraction 
weniger von urfprünglicken Krankheiten der Säfte 
fpreehen, als der Vf. S.60. glaubt.) Die Frage, wo- 
von der ere Theil des Titels Spricht, läfst fich, 
meynt der Vf. auch fo fiellen: Giebt es Krankheiten, 
die Ach nicht aus vermehrter oder verminderter T'hä- 
tigkeit der feften Theile, -oder Erregung herleiten 
laffen? (Das ift aber nicht einerley. Nach Hn. Hu- 
felend kann auch eine in modo veränderte Thätig- 
keit der feiten Theile ftatt finden, folglich auch die 
Erregung qualitativ verändert feyn. Hr. D. ahınet 
unmittelbar darauf felbft diefen Zweifel, und fucht 
ihn aus den Principien des Brownfchen Syflems zu 
heben, zeigt aber 'eben dadurch, wie willkürlich 
er in der Annahme höchft verfchiedenartiger Prin- 
cipien verfahren habe. Er glaubt, es könnten auch 
Krankheiten der Säfte manchmal ganz abgefondert, 
ohne die geringfte Störung der Action der feften Thei- 
le, ftatt finden, und widerfpricht fich theils damit ge- 
wiflermafsen felbit, theils iff auch, wie wir un- 
ten noch weiter anführen werden, das Beyfpiel 
S. 64. von der Luftfeuche und den Blattern wirklich 
nicht ganz richtig. Bey beiden Krankheiten ift ein 
Leiden der Kräfte des Körpers unverkennbar.) Die 
charakteriftifchen Fierkizale der Krankheiten der Säf- 
te find erftlich Veränderung des Zuftandes der Säf- 
te, die nicht von veränderter Action der feften Thei- 
le abhängt, fondern urfprünglich ift. (Diefs Merk- 
mal müfste eigentlich wieder Merkmale haben, wo- 
ran man es erkennen könnte; der Vf. ik fie aber 
fchuldig geblieben.).. Der Vf. meynt, es könnten 
fich fremde Stoffe den Säften beymifchen, obne zu- 
vor in den feften Theilen eine Veränderung zu ma- 
chen, die als Urfache des erfolgenden Säfteverderb- 
niffes könnte augefehen werden, d. h. feine Krank- 
heiten der Säfte wären nichts anders als anflechende 
Krankheiten. Ich mufs geftehen ‚fährt er fort, dafs 
ich mir die Entftehung einer reinen urfprünglichen 
Säftekrankheit nur auf diefe Art denken kann. (Da 
könnte man vielieickt bald mir ihnen ins Reine kem- 
men. Sollte wohl ohne Einwirkung der Erregbar- 
keit eine folche Beymifchung fremder Stoffe ftatt fin- 
den können? Hr. D. befchränkt feine Behauptung 
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Kräften zu vervollkommmnen, in jener Periode der 
Krankheit gegen fie zu wirken, wo alles auf den 
Grad der Reizung ankemmt. (Darauf kommt ja aber, 
nach dem Verigen, nicht viel an, fondern die Säfte 
find alsbald, bey der Anfteckung fchöu angegriffen, 
noch ehe die Kräfte bewegt worden find; wie wol- 
len und können wir nun auf jene wirken, und wie 
kann man von Reizungsgraden fprechen? Hr. D, 
Schlägt ferner ganz den Weg der fchottifchen Theo- 
rie ein, empfiehlt in einem Falle — bey Sthenie — 
Kälte, im entgegengefetzten — bey Aftkenie — Elek- 
trieität; wirkt diefe wohl auf die Säfte?) Auch die 
Hindswuth gehört unter die urfprüngliche:: Kranihei- 
ten der Säfte. (Uns dünkt, dafs diefe Kraniheit ce- 
rade am wenigften dahin و‎ fondern beilimmt zu den 
wahren und reinen Nervenkrankheiten zu rechnen 
fey.) Das eigentlich Charakteriliifche, das Wefen 
der Krankheit, ift die Wiedererzeugung des namli- 
chen Giftes in den Speicheldrüfen. (Das if nur das 
letzte Syinptom der Krankheit. Unter die Aehnlich- 
keiten diefer Krankheit mit der venerifchen und Po- 
ckenkrankheit rechnet Hr. D. S. 126. auch die gelbe 
Farbe des Eiters in der Wunde, wie viele Krank- 
heiten müfsten dann noch ÄAehnlichkeit mit diefen 
haben, und wird Hr. D. wohl im Siende feyn, durch 
die Farbe des trockenen Eiters unrerfcheiden zu kön- 
nen, was aus einem veneriichen, oder nicht veneri- 
{chen Geichwäre it? Einige Unahnlichkeiten diefer 
drey Krankheiten mit einander hat Hr. D. angege- 
ben, und es liefsen fich ohne Mühe gewifs noch 
mehrere auflinden.) Sollten wir, fahrt der Vf. fort, 
je dahin kommen, die fchon ausgebrochene Hunds- 
wuth fo ficher, (eider iit aber diefe Sicherheit eben 
nicht immer fehr grols!) zu heilen, als die Luftfen- 
che: fo müfsten wir eigentlich zwey Specifica ha- 
ben, eines, welches die in den Säften vor fich ge- 
hende Aftmilation aufhöbe, und ein anderes, das 
fo lange das Product der pathologifchen Secretion in 
der Mundhöle neutralifitte, ihm dadurch feine fo 
heftig reizende Eigenfchaft benähme, und den Fort- 
gang der indirecten Schwäche hemmte, bis durch 
وه عم‎ Mittel die Aßimilation der Säfte gänzlich 
aufgehoben, und die fernere Secreiion defle!ben un- 
möglich gemacht wäre. (Es ift ein wenig viel von 
diefen zwey Mitteln Ferlangt; aber wenn fie diefen 
Foderunzen auch entfprächen, und der Vf. nähme 
keine Rückficht auf den Nervencbarakter der Krank- 
heit: fo getranen wir uns zu behqupten, dafs es hm 
doch dabey nicht glückte.) Diefs wären die Krank- 
heiten, an deren Entftehung die ام‎ Theile ur- 
Sprünglich gar keinen Antheil haben. Es giebt aber 
auchkrankh£iten, bey denen die Säfte fehr liark ver- 
ändert find, ohne dafs man diefe Veränderung we- 
der aus veränderten Actionen der felten, noch der 
fiüfhgen allein ableiten könnte, WO ven einander 
urfprünglich unabhängige Veränderungen in beiden 
erfolgen, die aber, wenn fie einmal erfolgt find, in 
der Ausbildung der Krankheitisforin, die das Reful- 
tat davoni, einander fehr begünitizen. Sie heifsen 
gemifchte Krankheiten der Sajte. Alle Hautausfchläge 

laflen 


493 ' No. 246., AUGUST 1804. 


3 


beygemifcht. (Das denkt fich Hr. D. fo, aber es 
kann noch bezweifelt werden, ob es wirklich fo ilt. 
Und wäre es fo, fo dürften noch mehrere Kranukhei- 
ten diefe gröfste Aehnlichkeit mit einander haben.) 
Auch hier hängt es von Uinflän:len ab, die mit der 
Reizbarkeit der Subjecte gar 'nicht in Verbindung 
ftehen, ob das Gift fich die Säfte aflınilirt, oder von 
ihnenaflimilirt wird, {auch das ift blofs bypotketifch, 
und es if mehr als wahrfcheinlich, dais die Reiz- 
barkeit alsbald von dem anfteckenden Stoff in Bewe- 
gung gefetzt wird. Maninehme nur die Fälle, wo 
Leute erfchrecken und alsbald pockenkrank werden.) 
Es giebt hier, wie dort, eine Periode, wo der Pa- 
tient fchon krank feyn, d. h. eine vom Pockengift 
bewirkte Krankheitsveränderung in feinen Säften wit 
{ich herumtragen kann, ohne dafs er oder der Ärzt 
es beobachten kann. (Das wird bey den Pocken nicht 
lange dauern. Schon kurze Zeit nach der Impfung 
fieht man es dem linpfling an, dafs etwas Ungewöhn- 
liches in ihm vorgeht. Sollte Hr. D. nicht geiinpft 
haben? Wenn Hr. D. das Pockentieber und den Aus- 
fchlag von einander, als zwey verfchiedene Krank- 
heitsbeichaffenheiten trennt: fo gilt das hochitensin 
der Abitraction; in concreten Fällen ift jenes immer 
mit diefem verbunden; das Fieber gehört wirklich 
eher mi: zur Wefenheit der Puckes;krankbeit, als der 
Ausfchlaz felbit; es wird keine Pockenkrankheit exi- 
ftiren ohne Fieber, das kann aber wohl fo gelinde 
feyn, dafs es uslerer Beobachtung entgeht. Auch 
wird, aufser Hn. D., kein praktifcher Arzt die grofse 
Achnlichkeit zwifchen Luftfeuche und Pocken fin- 
den. Die Venuskrankheit it nur manchmal mit ei- 
nem Blarterausfchlae, befonders im Gefichte, ver- 
bunden, der wahrfcheinlich beiden Krankheiten ähn- 
liche lateivifche und franzöfifcke Benennurgen zuge- 
zogen ۰ Wenn Hr. D. fagt, و3۲‎ durch feine An- 
ficht allein es begreiflich werde, warum das Gift, es 
mögen übrigens fo viele oder fo fchälliche Poten- 
azen, als wollen, einwirken, fo lange Zeit brauche, 
eke es feine Wirkungen aaf die felten Theile äulse- 
re: fo rufen wir Hn. D, obiges Beyfpiel von den 
\Pocken ins Gelächtnifs. emand, der die Pocken 
noch nicht gehabt Par, fieht unerwartereinen übel zu- 
gerichteten Blatterkranken, erfchriekt, fürchtet lich, 

ehi nack Haus, bekommt Erbrechen und alle ınirder 
Anfteckunz verbundene Zufälle, der Ausbruch gebt 
übersilt vor ich, und die ganze Krankheit bekommt 
ein übles Anlehen. Das, weils jeder Praktiker. Und 
wie wirkt hier die Anfteekung? Uninöglich auf und 
durch «je Säfte zuerfk. Sollten diefe in diefer Ge- 
Sch windigaelt 196 Alterirt und. zerfetzt werden, dafs 
diefe übereiire, DÖsartige Krankheit hieraus abgelei- 
ter werden könnte? Inconfequent fcheint uns übri- 
gens auch folgendes Räfonnement, $. 112.) So lan- 
ge wir nöch kein Specifcum gegen die Pocken. wie 
gepen die Luffeuche haben; — (8. 63. behauptet 
der Vf. ausdrücklich , Queckiilber heile die Lußifeu 
che nicht furch fpeciötchen Reiz) — 1۳15 es uns 
febr angelegen feyn, den einzig möglichen, wo nicht 
Ausiortungs- doch Milderungsplan der Pecken nach 
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la Peyroufe ik befonders die verdorbene Lufr zwi- 
fchen den Verdecken und die fchlechte Befchafen- 
heit der Nahrungsmittel die Urfache des Skorbuts, 
und eine trockene Luft, gute kräftige Nahrung, nicht 
blofs Säuern, heilen ihn.) Zuden Krankheiten, wel- 
che man (wer?) irrig unter die Krankheiten der Säf- 
te zählt, rechnet der Vf. die Skrofela, Gicht, Rhen- 
matismus, Rhachits و‎ Gallenfieber, Schleimfteber, die 
galliehten und fchleimichten Wechfelfieber, Fantjieber, 
die atrzbiärifche Conflilution, und die Gelbfucht. 


Es ift nicht zu läugnen, dafs der Vf, feine Un- 
terfuchung mit vielem Fleifs und Scharffinne durch- 
geführt hat; nach unferm Dafürhalten aber find we- 
der die durch neuere pathologifche, Bemühungen ge- 
fchmälerten, vermeyntlichen Rechte der Säfte ge. 
nauer begründet, erwiefen und erweitert, Noch jr- 
gend ein bedeutender Einflufs diefer reformirten 
Grundfätze auf die Heilart der berührten Krankhei- 
ten fichtbar gemacht worden. In Rückficht auf den 
letztern Punkt fcheint Hr. D. Befonders zu wenig 
praktifehe Kenntniffe zu,befitzen, die Krankheiten 
weniger aus der Natur und eigener Anficht, als aus 
fchriftlichen Bariteilungen -zu kennen; deshalb find 
auch die oben bemerklich gemachten Vergleichungen, 
und das Auseinanderfetzen derfelben der fchwäch- 
fte Theil feines Werkes. Dals der Einilufs der Säfte 
auf den gefunden und kranken menfchlichen Körper 


die Wechfelwirkung der feften und flüfigen Theile 


des Organismus durch daflelbe deutlicher entwickelt 
und anfichtig gemacht worden ift, wollen, wir nicht 
läugnen; aber ohne unferer Ueberzeugung Zwang 
anzuthun, können wir nicht behaupten, dafs Hr. D. 
genugthuend bewiefen kabe, es gebe in der That 
wrfprüngliche Krankheiten der Säfte. 


+ 
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taffen fich auf drey Gattúngen reduciren; entweder 
entftehen fie aus urfprünglichen krankhaften Verän- 
derungen der Säfte, wovon fchon gehandelt worden 
it, oder von veränderter Action der feften Theile (al- 
lein), oder von Veränderungen in beiden. Hierzu 
gehört die gallopirende Flechte. (Der Vf. macht über 
diefe Krankheit eine weitläuftige und gelehrte, aber 
etwas gezwungene Erklärung, die wir übergehen 
können.) Auch die Harnruhr läfst fich nicht biefs 
aus veränderter Erregung der feften Theile ableiten, 
überdiefs hat die Krankheit fo viel Analegie mit der 
Hundswuth. (Wir geftehen, dafs weder Franks, noch 
des Vfs. Autorität uns beftechen kann, diefe Anale- 
gie anzunehmen, die fchwer zu finden feyn wird.) 
Der Unterfchied beider Krankheiten beftlände, aufser 
der Verfckiedenheit des am meilten leidenden Or- 
gans, hauptfächlich darin, dafs dort der nämliche 
Stoff wieder erzeugt werde, der die Krankheit ver- 
anlafste, bier blofs ein ganz unfchädlicher (?) Zu- 
ekerlkoff, und dafs dort der Ted mehr aus indirecter, 
hier mehr aus directer Schwäche erfolge, (Für den 
Sterbenden ift das zwar einerley, aber für den Arzt 
gewifs nicht: fo wie überhaupt das, dächten- wir, 
Verfchiedenheiten genug wären!) Der nicht örtliche 
Krebs kann auch unter die gemifchten Krankheiten 
der Säfte gerechnet werden. Endlich fcheint auch 
im Skorbut eine kranke Mifehung der Säfte Ratt zu 
“den, sie nicht blofs Product verminderter Action 
der feften Theile را‎ fondern vom Mangel oder Ueber- 
ffs gewiffer Beftandtheile kerrüährt, die durch Säuern 
geheben werden, Skorbut iftalfo auch eine gemifchte 
Krankkeit der Säfte, aber doch fo, dafs eine ver- 
minderte Erregüng der Organe, weit mehr in An- 
fcblag kommt, ats die veränderte Mifchung der Säf- 
te; er macht alfo gleichfam den Vebergang. (Nach 
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angezeichnet haben; für andere Oerter mufs man diefeos aus 
fo. guten Angaben, als man haben kann, beflimmen, 


Ueber die Erfindung it der Vf. mit einem andern in 
Streit gerathen, der mirtehr harten Worten geführt ifl. Was 
darüber öffentlich und in Frivatbriefen verhandelt wurde, ift 
hier mitgerheilt, und nimmt vielen Platz ein, ohne dafs es 
den Lefer intereffiren kann. Beffer ift, was der VF. vonder- 
' gleichen Inftrumenten, Wle fie von verfebiedenen andern an- 
gegeben find, beybringt. Er will alfo nicht der Erfinder des 
E überhaupt, fendern nur der befondern Einrich- 
tung feyn , die er demfelben giebt. Zur Noth könnte {chen 
eine gute Verzeichnung der Orrfchafıen um einen Ort her- 
um, gehörig orlentirt, neb einem hölzernen Diopterniinial 
mit hohen Dioptern dienen. Bey entfernten Oertern kann 
die Neigung des Rohrs nur wenig verfchieden feyn ‚fo dafs 
man fie dadurch nichs wird untericheiden können. 


Teenworocıe. Jena, b. Göpferdt: -Der Fyrotelegraph 
ven J. H. L. Pansner, Doctor der Philofophie und Prirvatleh- 
rer zu Jena. 1801. 855. gr. 8. m. 2. مق‎ Das Inftrument be- 
fteht aus einem Kohremir einer Art Dioptern, und zwey Vor- 
richtungen, um die Neigung des Rohrs und die Lage feiner 
Vertcalfläche anzugeben. Das Bohr ifl zwifchen zwey Plat- 
ten um eine Axe bewegiich. Miteeift eines daran befeftigten 
gezähnten Kreishogens bewegt es ein Getriebe, an defen 
Axe ein Zeiger befindlich ilt, um auf einer Scheibe die La- 
ge des Rohrs gegen den Horizont anzugeben. Eine Säule, 
welche die Gabel mir dem llohre trägt, hat an ihrem 6۵ 
einen Zeiger, um auf einer Scheibe die horizontale Puch- 
tung des Rohrs anzuzeigen. Mas Infirument dient, um bey 
Nacht den Ort anzugeben, wo man eine Feuersbrunft er- 
blickt Zu dem Ende mufs man in einer fixen Lage deflfei- 
her die vertiealesund herizontale Richtung des Rohrs für je- 
den Ort, den man von dem Standerte aus leht, bemerkt und 
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Mittwochs, den r. September 1802. ۱ 


gaben der Nüchternheit und Dürfrigkeit den Vorzug 
vor dem Reichthum und Deberflufs, weil fie der 
Fülle feiner Gedanken und Worte unterlagen. Sie 
fühlten fich bey Anhörung folcher Reden wie ver- 
nichtet. C. 2. „.die Einwürfe der Philofophen, wel- 
che die gefammte Philofophie tadeln«. Die Tadler 
der gefammten Philofophie können doch keine Phi- 
lofophen genannt werden. Auch fetzt ja Cicero die- 
fes Wort nicht. ‚‚Diefes (Widerfpruch) wolien die- 
jenigen durchaus nicht, die an gewiffen feftzefetzten 
Meynungen ihres Syftems hängen, und fich ihnen 
als Sklaven überlaflen haben; hierdurch werden fie 
genörhigt, auch das, was fie fonft nicht billigen, der 
Beharrlichkeit wegen. zu vertheidigen.“ Freylich 
verlangt der Genius unfrer Sprache, dafs manche 
Cicerenifche Periode in mehrere zerfchnitten wird, 
wie es der Ueberfetzer fehr häufig thut und thun 
mufs: allein oft, wie hier, 1۵14 er ihren fehönen Bau 
wohl obne Noth auf. Warum nicht: „welches die“ 
jenigen fehr übel nehmen, die fich einmalangenomm- 
nen und autorifirten Lehrmeynungen gleichfam zu 
eigen gegeben und geweihet, und fich durch fo en- 
ge Bande mit ihnen vereinigt haben, dafs fie, um 
confequent zufeyn, auch das vertheidigen ınüflen, 
was fie nicht für wahr halten.“ Der nervigte Satz: 
„et refellere fine pertinacia, et vefelli fine iracundia 
parati famus" geht in der Ueberfetzung fehr in die 
Breite: ور‎ Wir find bereit, Andre zu widerlegen, doch 
fo, dafs wir uns eine Gegenantwort gefallen laffen, 
und die Widerlegungen Anderer anzunehmen, ohne 
über fie zu zürnen.“ Wir haben Stellen ausgefucht, 
bey denen mancherley zu erinnern it, um des Vf, 
rühmlichen und bey feiner Arbeit gar nicht frucht- 
los gebliebnen Fleifs anzufpornen, etwas noch Voll- 
komwineres hervorzubringen. Nach einiger Zeit 
wird er gewifs dem Unternehmen einer neuen Ue- 
berferzung der Tusculanen gewachfen feyn. 

No. 2. gehört zu der Sammlung der neueflen Ue- 
berfrizungen der römifchen Profaiker mit erlauternden 
Anmerkungen und macht in diefer den eriten Band 
des vierten Theil» Die erfte Ausgabe Jiefer Ueber- 
fetzung erfchien 1782 — 1789 in fünf Bänden. Die 
Angabe auf dem Titel: „Zweyie, ganz nen überfetz- 
te Ausgabe‘ mufs aus der Vorrede berichtigt wer- 
den, worin Hr. B. fast: „Die Ueberfe'zung fowohl, 
als die Einleitungen und Anmerkungen habe ich bey 
diefer zweyten Ausgabe Sorgfaltig durchgefehen, und, 
wo ichs nöthig fand, verbefert.“* Das deutfche Sie, 
welches der Ueberfetzer in der erftien Ausgabe an 
die Stelle des römifchen Du fetzte, ift auch hier fte- 
hen geblieben. An der neuen Veberarbeitung felbft 

Rrr r dürfte 
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Leipzis. b, Lincke: M. T. Cicero’s Abhandlung 
von der Gleichgültigheit gegen den Ted und vom 
der Pflicht, den Schmerz zu ertragen. . Aus def- 
fen tuskulanifchen Abhandlungen herausgeho- 
ben und überfetzt: Nebft einigen erläuternden 
Anmerkungen für die Jjüngern Freunde der klaf- 
fifchen Literatur. 1801, VI und 158 ۰ gr. 8. 
(12 gr.) 


2) FRANKFURT am M., b. Hermannn: M. T. Cice- 
ro's Vermifchte Briefe. Neu überfetzt, nach der 
Zeitfolge geordnet und erläutert, von D. Aug. 
Chrift. Berheck. Erjter Band. Die Briefe aus den 
R; Jahren 691 — 701. Zweyte, ganz neu über- 
Tetzte Ausgabe. 101. VIII und 342 ٩۰ gr. 8- 
(20 gr.) 


3) Ebendaf., b, ebendemf.: Des C. Zul. Cäfar 
hiftorifche Nachrichsen von dem gallifchen Kriege, 
überfetzt, von Ph. L. Hans. Erjter Band. Zwey- 
te ganz neu überfetzte Ausg. .مقر‎ XV und 448 
S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Ne- ۲۰ 111 der erke Verfuch eines befcheidnen jan- 
gen Maanes aus Wolfs Schule, der die zwey 
erten Bücher der tusculanifchen Abhandlungen um- 
fafst. Der Ueberfetzer läfst im Eingang des zwey- 
ten Gefprächs den Neoptolemus beym Ennius (vgl. 
Gell. 5, 15) fagen: „er müffe fchlechterdings philo- 
fophiren, aber nur ein wenig; denn im Ganzen ge- 
falie es ihm nicht‘. Wem das ‚Philofophiren im Gan- 
zen nicht gefällt, der wird fich gar nicht mit der 
Philofopbie abgeben. Dem Neoptolemus' gefiel es 
im Ganzen wohl, aber nur die Hauptfache follte es 
ihm nicht werden. Er dachte darüber wie Callicles 
in Plato's Gorgias: OıhosoDia Esriv Xtprevs xy ri xu- 
rou ماع عم‎ Pyri (das ift das: paweis philofophari) 
A TH, ۲ ۷ ۳ re) > 
éy Ty JAI Eu de meoxirepw rou deovrog Evdierphln (das 
it: omnino philofophari, multam operam in ea po- 
nere), diab Topa, Twy wy ار وم‎ Vgl. Upton z. Arrian 
diff. 1, 22, 180 sas könnte ich, zumal bey meiner 
Mufse, befleres thun?«« Hier geht der Nachdruck 
des Gegenfatzes verloren: quid pofum, praefertim 
nihil agens; agere melius? In der Stelle, we 
Cicero von einigen Gegnern feiner Reden fast: ..die 
darin zu viel Gedanken - und Wortfülle für fich 
fanden und vorgaben, Nüchternheit und Leere des 
Vortrags wäre ihnen lieber als Reichhaltiekeit und 
Fülle‘:- if das fchöne: s gunum obruerertiur copia 
Sententiarum atque verborum" verloren gegangen, Sie 
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hat mich immer von einer mündlichen Unterhaltung 
mit dir über die Angelegenheit abgehalten, die-ich 
dir jetzt fehriftlich mir mehr Muth vertragen will; 
denn der Brief errötket nicht“, — 6. 6. ,,So habe 
ich nicht ermangeln wollen [zu meinem Vortheil, 
deefemihi nolui], Ihnen den Vorfchlag zu thans, 
Die Worte §. مود‎ „Habet enim [fabula rerum evento- 
rumque nojlrorum] varios actus multasque actiones et 
confiliorum et temporwm‘‘ ift nicht leicht und deut- 
lich genug ausgedrückt: „Denn es hat mannigfalti- 
ge Handlungen, und viele Auftritte von überlegten 
Entfchliefsungen und Zeiterfoderniffen«,  Natürli- 
cher: Denn mein Leben if reich an Auftritten und 
Unternehmungen der Klugheit, fowohl als der Zeitum- 
fände. — Mängel, wie die von:uns angegebnen, 
hindern uns übrigens nicht zu bekennen, dafs die 
Borheckjche Ueberfetzung ein fehr brauchbares Hülfs- 
mittel für die Ciceronifche Rrieffamınlung fey. 

No. 3. gehört ebenfalls zu der Sammlung der 
neuefien Ueberfetzungen der R. Profaiker und macht 
inihr des fiebenten Theils erften Band aus. Die er- 
fte Ausg. er[chien in drey Bänden £785 und 1788 und 
ift in der A. L. Z. Supplem. Bd. zu 1786 S. 372 und 
Jahrg. 1789. N. 186. S. 680- angezeigt worden. Der 
erte Band begreift den Gallifchen Krieg. Wiefchwer 
es feyn müffe, einen lebendigen treuen Abdruck von 
einem Schriftfieller wie Cafar zu geben, wird man 
z. B. aus den fehr wahren U:theilen Joh. Müller’s 
in den Briefen eines jungen Gelehrten an feinen 
Freund S. 162. 168. ermelfen, welcher von Cäfar 
fagt: „„Zierlicher und reiner zu Ichreiben, 1]1 unmög- 
lich; in ihm ift die wahre Präciüon, indem-er alles 
Nöchige und nichts weiter fagt. — Die feinfte Ele- 
ganz, veriffimn fcientia confiliorum fuorum explicando- 
yum, die teltene Gebe, nicht allein (welches leicht 
if) nichts überllaiiig zu fagen, fondern auch nie 
nichts zu vergeifen; eine Harmonie, welche dem 
Erni der Materie geziemet und überhaupt eine be- 
wundernswürdige Gleichkeit-und Mafsigung, diefe 
Eigenfchaften erklären mir Taciti Worte: Summus 
auctorum Divus .اس‎ Nach einem folchen Maas- 
flabe gemeffen, bleibt die Verdeutfeaung noch weit 
hinter der einfachen und prunklofen Schönheit und 
Wahrheit der Urfchrift zurück, aber fie it doch um 
vieles vollendeter, correcter, grfälliger und abge- 
rundeter als in ihrer erten Geftalt; daher fie allen- 
falls für eine neue Ueberfetzung, wofür fie der Titel 
ausgiebt, gelten kann. Präcition wird man noch 
am meiften vermilfen. Die fo oft zur Ergänzung 
angebrachien Einfchiebfel in Parenthefen enrftellen 
den Text, und die eben fo häufigen, manchmal zur 
Unzeit gebrauchten Trennengs- und Geuankenftri- 
che thun dem Auge nicht wohl und flören im Le. 
fen. Cäfar B. G. r, 9. wird fo überfe'zt: „Dumno- 
rix erhielt von den Sequanern den freyen Durchzug 
für die Helvetier, und brachte es dahin, dafs beide 
Völker einander Geifseln gaben. — Die Sequaner 
wollten den Durchmarfch geftatten; die Helvetier 
aber ohne Unfug und Mifshandlungen durchziehen“, 
Durch die Zerlegung der einen Periode beym Cäfar 
in 
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dürfte noch manches nachzuarbeiten feyn. Wir fchrän- 
ken uns auf ein paar Stellen ein. Im Briefan den 
M. Marius7, ı, der auf feiner Villa bey Stabiä ge- 
blieben war, während Cicero dem Einweihungsfeft 
des Pompejanifchen Theaters beywohnte, äufsert der 
Briefiteller, Marius werde die Zeit in feiner anmuthi- 
gen Gegend angenehm und nützlich zugebracht ha- 
ben: „Ich zweifle aber auch nicht, dafs Sie in Ihrem 
Zimmer, aus welchem Sie fich durch das Stabiani- 
{che Landgut eine Ausficht nach dem Sejanifchen er- 
öffnen laffen, dieFrühftunden diefer Tage mit etwas 
Lefen werden zugebracht haben, [warum nicht: mit 
Lefen oder mil angenehmen Lrfereyen,lectiunculis? 
Das Verkleinerungswort hat oft den Nebenbegriff 
des Niedlichen, Anmurhigen] während dafs diejeni- 
gen, von welchen Sie da zurückgelaffen worden, den 
gemeinfchaftlichen Schaufpielen [communes mi- 
mos, abgedrofchne Dlimen] noch halbichlafend zufa- 
hen‘. Der Ueberfetzer hat patefecifli Sejanum, 
wie Manuzzi aus einigen Handfchriften angiebt, aus- 
gedrückt, wiewohl diels eine Villa in Etrurien gewe- 
fen feyn foll, die ja. keinesweges zu Marius Landhaus 
bey Stabiä in Campanien pafst. Defto mehr fchmei- 
chelndes hat Lambins Conjectur: Mifenum, welche 
zu dem Local pafst und durch die Varianten: Serum, 
Senium, Jeni nuper, unterftützt wird, die jedoch, bis 
lie durch Handfchriften betätigt wird, der von Be- 
nedict aus einigen Handfchriften aufgenommenen 
fehr treffenden Lesart: „‚patefecifli fcenam ** wird 
weichen müffen. Vielleicht war die Urlefeart: „‚pa- 
tefecifiin Blifenum fcenam'“. Wie pafend! Ma- 
rius hat fich ein fchönes Naturfchaufpiel (feena) auf 
feinem Stabianum eröffner, an den er fich ergötzt, 
während die Römer bey ihren langweiligen Mimen- 
fpielen gähnen. Indefs bleiben uns bey dieter Stel- 
le noch einige Bedenken, , Cicero, um fie. gariz ber- 
zufetzen, fast: „Negue tumen dubilo, quin tu ex 0 
cabiculo tuo, ex quo tibi Stablenum pesjoraflin et pate- 
Jecijli feenam, per eos dies meluiina tempora lectiuncu- 
lis confumferis.“. Kann man fagen: „mat. temp. 
tectiunculis confumere ex cubiculo? Erwartete man 
nicht, cals er mehr von dein Vergnügen der fchö- 
nen Auslicht als von der Lectäre Iprechen wärde? 
Das Ganze und die Gege:färze würden , fo dünkt 
uns, gewinnen, wenn man annähme, dafs ein Wort 
ausgeiallen wäre, und fo läfe: „matut. tempora pro- 
Jpectu et lectiunculis confumferis. Man mülste dann 
verbinden: profpectu ex illo cubiculo tuo et ۵ ۸ 
lis. Der Anfang des Schönen Briefs an den Lucceius 
ift in der Ueberfetzung über Gebühr ausgedehnt: Oft 
„Schon habe ich mir vorgenommen gehadt, das was 
ich itzt fchreiven will, ihnen mündlich zu fagen; 
aber eine gewiffe fat allzublüde Schamhaftizkeit, wie 
man fie wohl bey fchückternsen Laxd!euten findet, 
fchreckte mich immer davon ab; doch, da ich itzt 
abwefend bin, fo will ich einen Muth faffen, und 
mein Herz einmal vor Ihnen ausfchärten, denn der 
Brief wird ja nicht ۲9۵۲5۰۰, Wir däckten, diefs liefse 
fich eben fo wohl wie beym Cicero in ein paar Zeilen 
zuiammendrängen? „Eine fat bäurifche Schaam 
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Grunde; wo er von ihr abweicht, giebt er die Grün- 
de in den Anınerkungen an, welche populär abgefafst 
find, aber doch manchen nützlichen Beyirag zur Er- 
läuterung des Philofopben enthalten. In der Ueber- 
fetzung fuchte der Vf. durch einen leichten, zwang- 
lefen Vortrag die freye, ungebundne Manier eines 
extemporirendenLebrers, wie Epictet war, nachzu- 
bilden, Diefe ift ihm auch im Ganzen nicht mifslun- 
gen. In einzelnen Fällen aber fcheint uns eine noch 
gröfsere Treue und Annäherung an die Urfchrift 
möglich zu feyn, nnter andern in der Wiedergebung 
bildlicher und fprichwörtlicher Redensarten und An- 
fpielungen, welche der Sprache des gemeinen Lebens 
angemeflen find, und den font nüchternen und 
fchmucklofen Vorträgen des Epictet eine befondre 
Würze geben. In der Betrachtung über das Fort- 
fchreiten im Guten و1‎ 4 überfetzt Ant Schultz 0. 9: 
„Diefer, heifst es, kann für fich den Chryfipp lefen*“. 
Du machft wahrhaftig herrliche Fortichritte, mein 
Freund! Welch’ ein Fortfchritt? — Aber warum 
treibt du deinen Spott mit iim $ Warum leiteft du 
ihn ab von dem Gefühle der Uebel, dieihn drücken ? 
Warum willft du ihm nicht das Wefen und die Wir- 
kung der Tugend zeigen, damit er einfehen kann, wo- 
rin er den Fortfchritt zu fuchen haba? Wenn der 
Ueberfetzer die eriten Worte einem Lehrer in den 
Mund legt, der die Gefchicklichkeit feines Schülers 
rühmt; alles übrige aber für die Antwort Epictets 
an den Lehrer nimmt, von defen Fortfchritten in der 
Unterweifung des Zöglings die Rede wäre: fo hat 
er den Zuiammenhang gegen dich, nach wel- 
chem die rpozcry hier einzig, von dem eignen Fort- 
fchreiten im Beflerungswerk gefagt ift. Annehmli- 
cher ił der andre Vorichlag: "Epictet wende fich, 
nachdem er den Schüler lobpreifen hören, einen Au- 
genblick an diefen und fageironifch: „Bey den Göt- 
tern, du machf gute Vorfchritte, Menfch ۲:۴ Darauf 
an denLehrer: „WelcheFortfchrittemacht denn dein 
Schüler? Was fpotteft du feiner u. f. w. — f. 13. 
„Zeize mir alfo hierin (in der Bezwingung der Lei- 
denfchaften) deinen Fortfchritt! Gerade ais wenn ich 
zu einem Athleten fagte; zeige mir deine Schultern; 
und er mir antworten wollte: fiehe hier meine Bley- 
maffen. Da magft du und deine Bleyınaffen zufehen; 
ich will die Wirkung von deinen Bleymaffen fehen. 
„Nimm einmal die Abhandiung über die Neigung, 
und unterfuche, wie aufinerkfam ich fie gelefen ha- 
be“. Elender! nicht darum frage ich dich, fondern 
wie du deine Neigungen und Abneigungen etc.“ Nach 
den erden Worten: Xd ره‎ dural por delo cou THY 
zuouorsjy Scheint uns durchaus die Antwort des Schü- 
lers zu fehlen. Wir finden fie aber, wenn wir eine 
Verfetzung annehmen und die, einige Zeilen darauf 
folgenden, Worte des Schülers: Auße 2۱۳ Trevi pune 
و وی‎ nal و تما‎ mas هجو‎ UÜAMittelbar an 
jene anfchliefsen. Epictetr Nun fo zeige mir doch 
deine Fortfchritte. Schüler. Nimm die Abhandlung 
über die Neigung und examinire mich, ob ich fie 
nicht ftudiert habe. Epistet. Das if eben fo, als wenn 


ich zu einem Athleten fagte; Zeige mir deine Schol- 
tern 
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in zwey wird der Sinn verfehlt oder wenigftens ver- 
dunkelt. Es fotte heifsen: Er brachte es dahin, dafs 
beide Völker einander Geifseln .ıben; die Sequaner, 
damit fie den Helvetiern nicht den Durchzug ver- 
wehrten, die Helvetier, damit fie beym Durchzug kei- 
nen Unfug und keine Mifshandiungen ausübten. — Cä- 
far erfährt nachtheilige Dinge über gewiile vornehme 
Aeduer, er hat Verdacht, dafs Damnorix gemeynt 
fey, erkundigt fich und erfährt C. 18: „Dumnorich, 
ein höchft unternehmender Mann, — geliebt wegen 
feiner Freygebigkeit von dem Volke, und — (dabey) 
ein unruhiger Kopf— feye es. Zu Reif: „itait: Al- 
lerdings fey es Dumnorich, ein höchft unternehmen- 
der, feiner Frevgebigkeit wegen beyın gemeinen 
Volk fehr beliebter und unruhiger Mann. — €. 19 re- 
det Cäfar dem Diviriacus, Dumnorichs Bruder, zu, 
die Sache feines Bruders zu unterfuchen, „und ۵ 
fich zu kränken, entweder felbit fein Urtheil zu fpre- 
chen, oder durch den Staat fprechen zu lafen. Un- 
deutlich und zweydeutig. Das Original fagt: „har- 
tatur | Divitiacum), ut fine ejus (Divitiaei) afenfione 
animi vel ipf de eo (Dusnnoricho) , caufa cogmta, fia- 
tuat, vel civitatem flatwere jubeat. Diefs foll wohl 
heifsen: Divitiaens möchte fich nicht dadurch belei- 
digt glauben, dafs Cäfar ihm zumuthe, feinen Bruder 
zu richten oder richten zu laffen } 


GRIECHISCHE DITERATUR. 
Arrona, b. Hammerich: Arrians Unterredungen 

Epiktets mit feinen Schülern. Ueberfetzt und mit 

hiltorifch - philofophifchen Anmerkungen und el- 

ner kurzen Darftellüng der Epiktetifchen Philo- 
fopbie begleitet, von f. M. Schultz. Erfter Theil 

1801. 2769. gr.$. (1 Rthlr.) 

2) Hanpamar u. Hersorn, in d. neuen Gelehrten- 

Buchh.: Apollodor’s Alythifehe Bibliothek. Aus 
d. Grieeh, überfetzt von Joh, Franz Beyer, 1802. 

"245 5. 8. (20 gr.) 

Der Hzrausg. von N. 1., jetzt Profeffer in Kiel, sing 
fchon lange mit einer nenen Ausgabe der Selbitvor- 
fchriften des Kaifer M. Aurel uim, wovon in der.iefs- 
jährigen Oilerineffe der erite Band erfchienen ift. Ei- 
ne Vorarbeit dazu war feine Ueberfetzung defielben 
Schriltftellers (£, A. L. Z. 1799. IH. 5. 702.) und die 
gegenwärtige Üeberferzung der durch Arrian aufoe- 
halienen Epietetifchen Vorlefungen, wovon noch ein 
Theil und eine Abhandlung über Epictet zu erwar- 
ten fteht, wurde in der nämlichen Ablicht unter- 
nommen. Eine Arbeit bor der andern die Hand und 
eine renauere Einficht in den Geift und die Schriften 
der Stuiker, vorzüglich der fpätern, war der Gewinn, 
den der Vf. für ich davon trug. Ueberflüflig war ei- 
ne Üsberferzung des Arnan nicht, da das Werk bis 
jetzt nur-einmel, ven Schultheis, ins Deutfche über- 
tragen worden war, und da der Text durch die treff- 


liche Schweighäuferiche Recerüon eine ganz neue 
Gefelt erhalten hat, Diele legte der Veberieizer zum 
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te [ Im zweyten Buche Kap. 16. vergleicht Epictet ei- 
nigemal die Klagen Erwachsner mitdem Weinen klei- 
ner Kinder |). 25. „Wenn die Kinder darüber weinen, 
dafs die Amme eine kleine Weile weggezangen ift: fo 
hören fie doch fogleich damit auf, wenn fie einen klei- 
nen Kuchen bekommen‘, §. 28. „Was befiehlt aber 
das göttliche Gefetz? Unfer Eigenthum zu bewahren, 
und uns nichts Fremdes zuzueignen, fondern uns def- 
fen, was wir haben, zu bedienen, und dasnicht zu be- 
gehren, was uns nicht verliehen worden; bereitwillig 
und von freyen Stücken das zurückzugeben, was uns 
das Schickfalraubt, und unfern Dank für die Zeit abzu- 
ftatten, da es uns verliehen worden — wenn man nicht 
etwa will, dafs wir um die Ammen und Grofsinütter 
weinen follen— Wer verfteht das? DerSinnift: Wenn 
du nicht etwa willft, dafs wir immer wie Kinder nach 
der Amme und nach der Brufl fchweyen Sollen. $. 39۰ 
„Wilift du dich denn nicht endlich, wie die Kinder, 
von der Milch entwöhnen und eine fetere Nahrung 
zu dir nehmen, ohne — ein wahres Weibergeheul ! — um 
die Ammen und Märterchen zuweinen?“ Die yozwv dro- 
وج ید نی زور‎ — vielleicht eine Gloffe — wollen nicht recht 
zu dem Kinderzeheul paffen. Das letzte mufs fo ge- 
geben werden: Willjt du nicht aufhören nach der Bruft 
und der Amme zu fchreyen, d.h. kleinen Kindern nach- 
zuahmen, welche weinen, wenn die Amine nicht da 
it und ihnen die Bruft giebt. Meeus ift nämlich in 
beiden Stellen offenbar nicht ein Mätierchen oder 
Grofsmütterchen, fondern, wie das lat. mamma, die 
Mutterbrufl, eine Bedeutung des griech. Wortes, an 
der man nicht zweifeln darf, und aus welcher auch 
Schweighäufer Licht über J. 43. verbreitet hat: ,,Si- 
tze neben dem Magen [unter dem Leib]‘der Kuh, und 
erwarte die Bruft, bis fie dir Milch giebt“. 1 ot 
COU TYV XON EYO GE مج‎ 

Der Vf. von No.2. glaubte, dafs eine neue Ue- 
berfeizung des Apollodor neben der ältern Meufel- 
fihen um fo viel mehr Statt finden könne, da der 
Text des Mythograpben durch Heyne’s gelehrte Be- 
mühungen fo fehr verbeflert worden. Nach: ۱ 
und den in den Heynifchen Anmerkungen beyge- 
brachten Verbeflerungsverfchlägen hat der Vf. feine 
Ueberfetzung mit Treue und Sorgfalt ausgearbeitet. ° 
Wir haben einen beträchtlichen Theil verglichen und 
weniz zu erinnern gefunden. S. 236. ift eine Stelle 
des Apollodor 3, 15,7 entweder mifsverftanden oder 
ungrammatifch ‚ausgedrückt: „‚Pittheus vertand das 
Orakel, und in der Trunkenheit hiefs er ihn, fich mit 
feiner Tochter Aethra zu Bette zu legens. Nicht Pit- 
theus war trunken, fondern mit gutem Vorberdacht 
(xoncudy cuvsis; Mächte er den Thefeustrunken ; denn 
medien هلاه‎ Muls man tranfitive nehmen. S. 0۰ 
„‚Periphetes hatte fchwache Füfse, und führte deswe- 
gen eine eilerne Keule“. Das deswegen, welches nicht 
in Apollodor fteht, möchte fchwer zu rechtfertigen 
feyn. Der Ueberfetzer verfpricht Anmerkungen in 
einem befondern Bändchen folgen zu laffen. 
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tern; und er gäbe/darauf die Antwort: Siehe hier 
meine Bleymafen ۷۰۰ w. Demjungen Menfchen, der 
fich auf Chryfippus Abh. r. û24; 10 viel zu Gute thut, 
faet Epictet . 19. ,, ۲۷۷ 611] du denn nicht, dafs das gan- 
ze Buch nur fünf Denare koftet?“ Hr. S. irrtin der An- 
merkung, wenn er den Denar zu 2 Thir. rechnet, und 
dabey meynt, das Buch müffe, nach dem damaligen 
Preife der Bücher zu rechnen. fehr klein gewefen feyn, 
da es nur 5 Denare gekoftet habe. Der ۲۵6۱۵6 ۵ 
nach unferın Gelde,höchftens einen Thaler, was jedoch 
zu jener Zeit eine gröfsere Summe war als jetzt. Muth- 
malslich hatten die Bücher damals noch keine beftimm- 
tenLadenpreife, und die fünf Denarien fcheinen hier 
nur für jeden fehr geringen Preis zu ftehen, wie es 
uns aus den Stellen bey Vaickenaer Adoniaz. ۰ 
wahrfcheinlich wird, wo auch von den Schiffen’ die 
Redeift, welche von den Corintbiern um fünf Drach- 
men verkauft wurden. Dafs die Bücher nicht ohne 
Unterfchied theuer waren, fieht man aus dem Rath- 
kauf alter merkwürdiger Handfchriften, der Gellius 
(9. 4) zu Brundus that: „Adductus mira atque infperata 
vilitate libros pluvimos nere pauco emo“. — Wir wäh- 
len ferner das to. Kap. des eriten Buchs, um die Ueber- 
fetzung mit einigen V=rbeflerungen zu begleiten: sich 
erinnere mich eines Mannes [befler: ich kenne einen 
Mann] von höherem Alter als ich, der auch [auch ilt 
überflüfig,] jetzt zu Rom über das fietraide die Auf- 
ficht führt, und deffen, was er mir bey feiner Durch- 
reife durch diefe Stadt auf der Rückkehr aus feiner 
Verbannung fagte, indem er Kurz fein voriges Leben 
durchgieng, [richiger: indem er fein voriges Leben 
durchlief], und für die Folgezeit verlicherte, dafs er 
nach feiner Rückkehr für nichts Sorge tragen wollte, 
als feine übrige Lebenszeit in Ruhe und Mufse zu 
verbringen. Dena wie wenig, fagte er, habe ich noch 
zurück! Ich erwiederte ihm: das wirft du nichrthun; 
fendern, fobald du Rom nur von ferne bemerkft, 
[bier ift das Komifche des vielleicht aus eine: Luß- 
fpiel- Dichter entiehnten Ausdrucks; órpozvJels, wie 
Eurip. Cyclops 154, zerftört: Sobald du nur eine Wit- 
terung von Rom bekommft) fo wirft du diefs alles vergef- 
fen; ja, da wirft fogar, wenn dir nar der Zugangzum 
Hofe verftattet wird, mit Freuden und mit Dank ge- 
gen Gott dahin eilen. [Wenn er aber gar Gelegenheit 
finde an Hof zu kommen: fo werde er fich, fagte ich 
ihm, voll Freude und Dank gegen den Gott (den Kaifer) 
dort eindrängen.] Wenn du das je erfährlt, Epiktet, 
verfetzte er, fo magh du mich balten, wofür du willtt. 
Was that er nun? [Nur was that er denn?] Ebe er 
nach der Stadt kam, erhielt er Beitellungsbriefe [lier 
ber: Beflallungsbriefe, es war vermuthlich feine Be- 
ftallung zum praefectus annonae] vom Kaifer, nahm 
fie an, vergafs alles jenes [alle Vorfätze],-und bürdete 
fich ein Gefchäft nach.dem andern auf“ کم‎ gyoç evri- 
vsowpevssy, Scheint fich auf feine Auflicht über die 
Kornmazazine zu beziehen, vermuthlich aber mit einer 
Anfpielungauf Schätze, die er beyfeinem Amt aufbäuf- 
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thun und zu beiaäerkenif. Was diefer angeordne. ۰ 
ten Ueberficht an Vollftiändigkeit fehlt, hat Er. V. in 
feinen Anmerkungen zu erfetzen gefucht. Im Gan- 
zen aber verdient diefer Auffa:z von allen gerichtli- 
chen Aerzten gelefen und beherzigt zu werden. >) 
Verbefferte Anlegung der Zange bey Einkeilung des 
Kopfes. Mit Vergnügen hat Rec. des ۷۶۶۰ Urtheil 
über Starks Geburtszange mit dem feinigen ganz 
übereintimmend gefunden, Rec. gebrauchte diefelbe 
fchon über ۲0 fahre 7gmal, und hatıe nie Urfache, 
fich über ihre Unzweckmäfsigkeit in irgend einer 
Hinficht zu beklagen; der Vorzug fcheint ihm in der 
fehr zweckmäfsigen Vereinigung der beiden Krün- 
mungen derLöffel nach innen und nach oben zu lie- 
gen. Den Grundfatz, den der Vf. nach einer Erfah- 
rung in einem befchriebenen Falle feflfetzt, dafs die 
Zange der Stelle der Einkeilung in allen möglichen 
Fällen fo‘'nahe als möglich angelegt werden müffe, 
hat Rec. im feiner Praxis fekon immer beobachtet, 
und glaubt nach feiner Erfahrung, dafs man auf keine 
andere Weife fertig werden könne. 3) Mechanifches 
Hülfsmittel zur Stillung eines Biutfluffes aus der Ge- 
bärmntter. Eine dicke und grofse Compreffe Init 
Efig, und dann ein dichter leinener Sack mit ود‎ 
bis 20 Pfund Sand, der aber nicht gröfser als der 
Unterleib feyn darf, über den ganzen erfchlafften 
Unterleib gelegt, wird dazu empfohlen. 4) Hae- 
merrhoiden in der Mutierfcheide. 5) Einige Bemer- 
kungen über den Vorfall des Fruchthalters. Die Er- 
fahrung, welche der Vf. zum Beleg defen, dafs die 
Ablagerung gewifler Schärfen auf die Sitz- und Hei- 
ligbeinbänder Urfache des Vorfalls feyn könne, fcheint 
Rec. eben fo wenig überzeugend, als die zum 
Grunde liegende Vortteliung richtig zu feyn, 6)Me- 
dieimifch -praktifche Bemerkungen. Das Gurgeln mit 
verdünnter Cantharidentinctur wird wider die para- 
Iytifche Bräune empfohlen. 7) Magnetifche Krank- 
heiten. Hier findet man mehrere Erfahrunsen, in 
denen bey Schmerzen und Nervenleiden die Anwen- 
dung magnetifcher und unmagnetifcher eiferner Plat- 
ten und Stäbe von grofsen und auffallenden Nutzen 
war. Ob die darauf zebaute Theorie des VIE. die 
richtige fey, oder nicht, mufs erf aus den Refulta- 
ten mebrerer Erfahrungen entfchieden werden, Er 
nimsat an, dafs dergleichen Krankheiten entweder 
vom Deberflufs, oder vom Mangel des marnetifchen 
Fluidums entitehen, dafs bey jenem Mangel an Siu. 
re, bey diefem Ueberflufs an derfelben iin Körper 
ftatt finde; in .erfterem Falle wendet er Säuren und 
unmagnetifche Sräbe und Platten, in letzterem aber 
Säure tilgende Mittel und mmagnetifche Stäbe an. g) 

Sss Kraf: 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


STENDAL, b. Franzen u. Grofe: Ad. Friedr. Löff- 
ters, d. A.W.und W. A. K.Doctor’s, Ruf. Kaif. 
‘+ Hofrachs, Vermifchte Auffatze und Beobushtun- 
gen aus der Arzneykunft, Wundarzneykunfl, Ge- 
burtshülfe und gerichtlichen Ärzneykunde. Heraus- 
gegeben mit einer Vorrede, Zufätzen und Be- 
merkungen von Dr. Sam. Gottl. Vogel, Meckl. 
Schwer. 'Leibarzte. 1801» Xll. und 428 S. ۰ 

) Rthir. 12 gr.) 


۱ ۳۹-۵ fcbätzbare Sammlung enthält folgende Auf- 

fätze: 1) Zeichenlehre: ob ein Kind lebendig 
oder todt zur Welt gekommen fey. Dicfer bereits in 
Starks Archive B. 6. S. 208. u. £ befindlicke Ver- 
fuch it bier mit Hn. St. Anmerkungen vermehrt 
und verbeffert abgedruckt. Zu den von denn Vf. an- 
geführten Kennzeichen eines lebendig gebornen Kin- 
des fügt Hr. JZ. in feinen Bemerkungen noch fol- 
gende hinzu: die Merkinale vorhergegangener Blu- 
tungen; frifches Schafwaffer im Magen (Rec. hat 
mehrere male darüber Unterfuchunzen angeftellt, 
hat aber dafelbe nie gefunden. Die Aufimerk- 
famkeit mehrerer Aerzte hierauf wird in der Folge 
anehr entfcheiden!); eine leichte Entbindung des 
volltändigen Foetus; der Mutterkuchen hat feine 
natürliche Befchaffenheit und ift gehörig ausgebildet; 
der Ductus arteriofus Botaili ift leer vom Blute (follte 
aber derfelbe ch wirklich wohl fo leicht fchliefsen 9( و‎ 
wo Hr. L. die Anfüllung des Mundes und Halies mit 
Schaum als Kennzeichen einer Erflickung angiebt, 
beitimmt Hr. V. als ein folches vorzüglich die An- 
füllung der Lungen mit flüfsigen fchäumenden Blu- 
te, und Rec. kann aus feiner Erfahrung diefe Be- 
ftiiamung Hn. V. beflätiren. Unter den innern Zei- 
chen eines ertränkten Kindes hat Hr. L. anch das 
mit angegeben, dafs iin Magen oft zugleich eine 
ziemliche Menge Wafer vorhanden ift. Das 
Kennzeichen, dafs das Blut füfsig feyn foll, wenn 
‚der Menfch im Wafler ertrunken ift, geronnenaber, 
“wenn er vorher geftorben if, wünfchte Rec. von dem 
VÊ. durch Erfahrung hinlarse lich bewiefen. Bey der 
Lungenprobehat der Hrerausng, eine Einpfehiung der 
vom Vf. nicht erwähnten Ploucquetfchen hinzuge- 
fügt, von welcher er fehr richtig bebauptet, dafs 
das Refultar unter gewilfen Bedingungen zur Erfer- 
fchırr oder Beftätigung der Wahrheit dienen könne. 
Aim Schlufe diefes ganzen Auffätzes giebt Hr. L. 
eine Ueberlicht defen , was bey der Obduction und 
Lungenprobe eines todten Kindes am nörbigften zu 
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aus "iercumus duleis, Sulphur auv. antim., Camphor 
und’ Sopo venetus mit Exiroeium Dumeriar. 16). Ver- 
JE edere یط‎ ۵ von 7. Posts. 17) Durch Cal- 
aus. Liecvet jchnell bewirkte Wiedersrfcheinung des gus- 
bleisenden Homatkfleffes,; von Peters“ In einem Ar 
hange i? des Binreiben des Baumöls als ein Heilmit- 
tel der Waleriucht empfehlen. re) Wahrnehmungen, 
von Stuns. Bloise Rettätizungen bekannter Errfahrun- 
gen. IQ) Vermifchte Hemert gen, von or wi 20) Aus- 
zug aus einem Briefe. des ofr. Dialer. on) Einige 
Bemerkungsn und Erfahrungen über die Anwendung 
des Kohlenpulvers, von عمط و‎ Hoyer zu Wi- 
tepks. Ein lefenswerther Aultatı, delin wertpro- 
chene Fortfetzung Rec. mit Vergnügen entgegen 
fiehet. 


m 


8 ۷ عم ۲ 30۳9 ۱۰۲۰۳ 


ELBeRFELD, im Comt. für Literatur: Gran otee 
der Lebensweisheit in einigen ۵ ۳ 


24 ar i 


ftellt von Karl Wilh. Nofe. 1501 RE, G 24) 

In den drey Auffätzen, die diefe Schritt euihälr, 
follen die Beftandrheile der Lebensweg ۵ CREE 
und. erklärt werden» jene Gad überlchrliähen. h 


Das Mittlere. zwifchen dem Entbehren um: ieniefsem. 
H. Die Allheit in der Einigung der Krafie. Wi- Die 
Weisheit in dem Ganzen... Die kleen des Vrs, denen 
er hier und da ein etwas ınyltilckes Colorit piebr, 
find kürzlich diefe. I. Der Mei ch will fo gern ge- 
niefsen und mufs doch ان وا‎ ewidehren. Was hat er 
alfo zu thun, um feine Wünufche nicht zu häufig ver- 
eitelt zu fehen, und dem Drucke des Zwanges nicht 
endlich zu unterliegen? Da die Genüfle von ange- 
nehmen, die Enibehrungen aber von widrigen Ein- 
drücken begleitet find: fo mufs man, um der Sehn- 
facht-nach diefem oder jenem Gegenitande des Ge- 
nufles von der einen Seite, und von der Bürde des 
Entbehrens ihres Genufies auszuweichen, fich gegen 
Perfonen und Sachen, in Anfehung deren wir einen 
Genufs erwarten oder efitbebren müflen, nicht fej- 
dend verhalten, fondern wirkend verfahren, 1 Das 
Mittiere zwifchen dem mühevellen Estbehren und 
dem uniichern Geniefsen ift alfo im Allgemeinen ein 
Thatigfeyn oder Handeln. Das zu geniefsenle oder 
zu entbehrende vermag Auf den Menfchen im Grun- 
de weiter nichts, als Wis er felbfl aus dich machen 
laffen will. Anfänglich iteäubt fich zwar das-trefühl 
dagegen; aber durch üftere Uebungen im Verlagen 
eines Genufes und Auflegung einer Entbehrung, 
indem man dabey von sleinen zu gröfsern Sch wie- 
rickeiten و‎ die wan lich zu überwinden vorfetzt, 
übergeht, gelangt man darin bald zur Fertigkeit, 
und eine geheime Freude über das Gelungenfeyn an 
fich, und über die Anwendung nnd das freye Spiel 
unfever Kräfre dabey, bleibt nicht aulsen. Da's der 
Nenfch thag feyn kann, lernt er, wenn er aufınerk- 
fain iit, bald; diefe- Wahrrehinung bringt ihn zu 
dem Enifchluffe, aucb zu wollen, was er kann; wer 
aber fans und will, der Jolt und mufs auch, und 

die- 
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Kräfte und Gebrauch der fibirifchen Schneerofe. Be- 
ftätigung ihres’ bekannten Nuizens. 9) Einige Be- 
merkungen über den Hallerbruch. Der Vf. nimint 4 
Gattungen an, nennr aber hinterher noch den Pleifch- 
waferbruch, den Blafenwafferbruch (Richter hat die- 
fen unter dem Wafferbruch der Scheittenhaut des 
Samenitranges mit abgehandelt}, und den Darmwaf- 
ferbruch (welchen Richter als eine Ste Gattung unter 
dem Namen Bruchfackwaflerbruch befchreibr). to) 
Mancherley kleine Erfahrungenund Bemerkungen. Die 
Lauge der Porrafche als ein neues (?) Schmerz tillen- 
des Mittel it bier empfohlen. Bey chronifchen Au- 
genentzündungen bewiefs fich dem VÊ eine Auflö- 
{ung von 2 Quentchen Extr. Aconiti in 6 Unzen Aqua 
Chamomill. vorzüglich wirkfam. Ein ftarker Aufgufs 
von Rockenblüthen wird als ein Wehen befördern- 
des Mittel gerühmt. Dafs Brechmittel den Abortus 
verhüten, ifl bekannt; dafs aber gar häufig Brech- 
ınittel, die zur Verhütung des Abortus gegeben wer- 
den, denfelben befördern, ilt Rec. überzeugt, we- 
nigftens find ihm mehrere folche Fälle bekannt; um 
fo mehr ift daher aus des Hn. V. Anmerkung: Sed 
abjline, fi methodum nefeis, zu merken! Eine Auflo- 
fung des Salmiak in Spiritus Mindereri, weiche der 
Vf. in feinen Beyträgen zur Arzneywiffenfchaft und 
Wundarzneykunft fchon bey Entzündung des lialfes 
empfohlen hat, ’wird hier zum Gurgeln als ein Mit- 
tel wider den Kützelhuiten gerühmt. Gegen eine 
Bemerkung Loders (in f. Journ. B. r. S. 145.), dafs 
der Tod durch Erftickung allein bey neugebornen 
Kindern noch vielem Zweifel unterworfen ilt, macht 
der Vf. nach vielen darüber angeftellten Verfuchen 
den feften Schlufs, dafs ein Kind, das fchon geath- 
et hat, ohne Fortferzung der Refpiration nur febr 
kurze Zeit leben kann, und dafs die Erftickung ei- 
nes neugebornen Kindes fehr leicht möglich itt. Auf 
das Maafsnehmen der Schwangeren, welches der 
Vf. empfiehlt, um davon bey folgenden Geburten 
die Prognofe herzunehmen, rechnet Rec. nicht viel. 
ı1) Von den Giften und Vergiftungen. Für angehende 
gerichtliche Aerzte fehr lefenswerth, zumal da die- 
fer Auffatz durch Hn. V’s. lehrreiche Bemerkungen 
viel gewonnen hat, Auch die Gegengifte find hier 
angegeben. 13) Fremde Erfahrungen und Beobach- 
tungen. Der Vt. hat eine medicinifche Lefepiblio- 


thek für Rufslands Aerzte, und einen medicinifchen . 


Briefwechfel unter ibnen errichtet, und fängt hier 
an, aus demielben Erfahrungen und Beobachtungen 
bekannt zu machen, doch nicht mit der firengften 
Auswahl. Am vorzüslichften findet Rec. darunter 
die Becbachtungen über den Nutzen des Mercarins 
folubilis Hahnenenni wider rheumatifche Schmerzen. 
13) Medicinifch- topographifche Befchreibung des Krei- 
Jes Rogufchef im Gouvernement Weifsreuffen, von 
Frendt. yg’ Medicikifch- topogrrphifche Befchreibung 
der Stadt und des Kreifes Dünaberg, ven Brofe. Bei- 
de Topograpbieen find recht gur; doch fcheint dem 
Rec. die erttere vorzüglicher zu feyn. 15) Einige 
Bemerkungen und Beobachtungen über den Bifs toller 
Thiere, von Haener, - Er emptieblt befonders Pillen 


KIO 


ge mehr in einer fehr unverfländlichen -Sprache 
vorgetragen. 


Leipzig, bi Hartknoch: Adolph Freyhery von Knig- 
ge, über den Umgang mit Menfchen. Im Aus- 
Zuge für die Jugend mit, einer durchgängigen 
Beyfpielfammlung von J. G. Graber. igo XVI 
und 272 5. 8. (18 gr.) 

Das Bach-ift für junge Leute befimmimt, die in 
Begriff 19۵۱۲ in die Welt einzutreten, um fe die 
Menfchen kennen zu lehren und ihnen Änweilung 
zu geben, wie fle. Gehim U:mgange wie Andern zu 
benehwen haben. ie ,Grundlage zu demielben ift 
aus Knig.ze’s im Tirei genannten Bache genommen, 
der Vf. hat fie aber nach feiner Manier verarbeitet, 
Er wirfe die Lebrformeln niche blofs nackt, init trock- 
nen Erklärungen bin, forutern zeigt auch in Bey- 
fpielen, Jie aus andern bekannten Schriften entlebnt 
fura, den httlichem Werth oler Unwerrh des Men- 
fcheu, io wie die Vorteile oder Nachrketle, dieaus 
جع اناد‎ ener Lebran oder der ihnen entrerenze- 


fetzten Maxinen sheben; er zeretisileer in ۸۵ 


Reyfpielen die HEDL TENN ogre "Zeigt 
feinem Lehrling dte gehal end 4 
menfchlichen ilerzeus, nad g Huir Anleitung, 


die Aschtheiroder Unäachrlieit jener lriehfedern und 
der Denk- und Handlunwsiweiten der zufgeftellten 
Charaktere felbit zu prüfen. Auch fehlt es nichr an 
eigenen treffenlen bemerkuagen ‚nit welchen der 
Vf. die Lebensregein begleitet, und die die eigene 
praktifche Urtheilskraft der Jüsglinge zu üben und zu 
fchärfen {ehr gefehickt find. Dafs das ۵ 
Buch, das in der That zu weitläuftig itt, in ganz 
unnäürze Details eingeht un: überdiefs manches Un- 
beftimmre und Irrige enthält, kritifch gebraucht feyn 
werde, läfst fich von dem Vf. der Schrifs über die 
Befimmung des Menfchen und der Katechifationenüber 
die Moral und Religion Schon vermuthen, und auch 
ies vor uns lierende erfie Bändchen, welches den 
Umgang des Menfchen mit fick felber zum Gezenftande 
hat und dem noch zwey von gleicher Stärke folgen fol- 
len. liefert davon fchon hinreichende Beweife. Bey 
dilen Eigenfchaften dürfte diefes Buch, wenn es fo 
beichliefst, wie es anfängt, unter den deutichen 
Lesr- und Lefebüchern über die darin abgehangelte 
pracktifche Wiflenfchaft, wohl vör der Hand das 
beite feyn, und nicht allein jungen Leuten, die'zu 
einer guten Erziehung die Mittel haben und beftimmt 
find zum fleifsizen Lefen und Studieren, fündern auch 
felbft Hauslehrern, die.es ohne fenderliche Mühe 
beym Privatunterricht brauchen können, empfohlen 
zu werden verdienen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Arnstapr u. Runorstapr, b. Langbein u. Kläger: 
Makarios, Fin biographifches Fragment, edlen $ee- 
jen gewidmet von Oberlander,. goi. V. und 
117 9. ۸: ۰ )۱2 gr) 

Aus der Verreile und dem Fnde fchliefst mam 

dafs diefes erii ein Theil des biographifchen Frag- 
nents 
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diefes Dreyfücke des Fermögens, Willens und Sollens 
läfst fich durch den Begriff des Thätigfeyns in Eins 
zufasımen fallen u. f. w. (Dafs der VF. Thätigfeyn 
zwifchen Geniefsca und Entbehren indie Mitte felit, 
ik ein blofses Spiel der Einbildungskrafr. Der Geift 
der Thä:igkeit in dem Sinne des ۷۵۵. it eigentlich 
das Pilichrgebot in Wirklamkeit gegen Luft im Ge- 
nufs und gegen Unluf im Entbehren und- ۷ 
Diefe Luft und Unlur liegt im Gebiete der Sinnlich- 
keit, jener Thätigkeitsgeiit hingeren in der prakti- 
fchen Vernunft; dieier it alfo nicht‘fo etwas, das 
fich in die Mitte zwifchen jene beide ftellen liefse. 
Auch fchränkt der VF. den Begriff der 'Thätigkeit 
blofs auf die Aeufserungen der moralifch beim 
ten Willkür ein, und fcheint die der fianlichen Will- 
kür rar nicht als Wirkungen innerer l'hätiskeir an 
zuerkennen. Die Charakteritik des Thätiekeirsgei- 
ftes, die wir inzwifchen hier nicht mittheilen kon- 
Den, um nicht zu weitläuftie zu werden, 1% aus 
jenem Grunde einfeitig und überdiefs auch gar nicht 
geeignet, dem gemeinen Veritande, für welchen fe 
der Vf. entwarf, einzwleuchten. IL hat den [lifrie- 
den unter den Menfchen und des einzelnen Men- 
fchen mit fich felbit zum Gezenftande. Die Schuld 
des Mangels an Harmonie mit Amdern und mit fich 
fbit wolle keiner tragen, fondern bürde diefelbe 
iinwer andern Menfchen oder Dingen auf. Die 
Quella diefer Disharmonie liege aber immer in dem, 
der tich durch diefelbe gedrückt fühle. Brächte 
ınan es alfo dabin, die Urfache des Unfriedens und 
der Unzufriedenheit in dich felbft und nicht aufser 
fich zu fachen und zu finden: fo wärden emer Seits 
die Anklagen Anderer aufhören und Verföhnlich- 
keit Pla:z greifen; anderer Seits aber die Menfchen 
fich niebt ferner weichlich fchonen und dadurch 
Befferung ihrer felbft bewirken, in beiden Rückfich- 
ten aber Friede von Aufsen und von.Innen kerge- 
ftellt werden. (Die Sache beruht hier auf einer ganz 
falfehen Auficht, dergleichen wir in dieferm, Auf- 
fatze, der uns weniger Genüze thut als der vorire} 
mehrere antreffen. Um den äulsern und innern 
Frieden, fo vielan uns lest, Befürdern uni erhal- 
ten zu helfen, if es gar nicht näthie, die Schuld 
alles Unheils gegen beiferes Willen und Gewifen 
auf uns zu nehmen, und dadurch ungerecht gegen 
uns felbt zu werden‘. IIL fast blofs aus, dafs die 
vernänftig freye Thariskeit (in Ne 1.) und die Ei- 
nigkeit der Kräfte im Menfchen fin Nr H) als Bedin- 
gungen oder Befandtheile der Lebensweisheit aufge: 
funden worden wären (von welcher Deduction wir 
jedoch nirgend eiwas wahrgenommen haben); der 
Begriff oder das N efen der Lebenstweisheit müle den- 
nach (?) in einer (reyvernünfiig, zum richtigen Gan- 
zen fimmenden Thätiekeit oder Kraftan wendung 
befteben (welcher Begriff aber fchwerlich befrieli- 
gen dürfte). Noch werden Stellen aus Kantifchen 
Schriften aneeführt, welche ‚die mögliche E; werb- 
lichkeit , Nothwendickeit und Würde, und dje reelle 
pratrifche Anwendbarkeit oder Ausjührbarksit der Le- 
bensweisheit bezeugen folien, und noch andere Din- 
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lich auf dem Krankenbette des certen Nachahmung 
verdiene, ilt nicht zu bezweifeln. Aber im Ganzen 
zeichnet fich diefes Fragment, aufser dem angege- 
benen weder durch das IntereTe der Gefchichte, noch 
durch die Kunit der Charakterzeichnung, nech durch 
den Vortrag aus, wiewohl wir auch nichts zurück- 
ftofsendes gefunden haben. Nur lächeln mufsten 
wir, als wir lofen, wie der freomme .Cenftant das 
Kind, das Flerida noch ftillt, bey feinem Gebete 
die Hände falten läfst. S. 99. if die font vernünf- 
tige Fiorida unüberlegt genng, ihrem Eduard Stolz 
über eine kleine Handlung der Wohltkätigkeit, bey 
der er doch nur Werkzeug it, einzuflöfsen -— ein 
Punkt, bey welchem pädagogifche Schriftiteller nicht 
behutfam genug zu Werke gehen können. 
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ments ih, in welchem Confant und Florida die Ael- 
tern des Eduards, des künftigen Hauptheiden, als 
ein Paar durchaus brave und gebildete bey ihrem 
Wohlftande immer thätige, mit fich und der. Welt 
zufriedene , ächt religiöfe Menfchen gefchildert wer- 
den. Es if kein Roman, und der Vf. thut befchei- 
den Verzicht auf diefen Titel, indem er nicht für 
Unterhaltung, fondern für Belehrung, zur Verbrei- 
tung des Guten, unter den Menfchen gefchrieben 
zu haben verlichert. In wiefern er diefen Zweek 
erreicht habe, läfst fich erf, wenn das Ganze vor 
uns liegt, beurtberlen. Dafs jetzt fchon das aufge- 
ftellte Beyfpiel Conftants und -Floridas , beforilers 
auch wegen ihrer auf die Erziehung ihres einzigen 
Sohnes gerichteten Sorgfalt, und wegen des, aus 
Grundfätzen entfpringenden Gleichmuchs, vorzüg- 


KLEELNE-SCHRIETEN 


10. Febr. 5 Perfonen, am 11*60 2, am r2ten 3, am 141۵۲ 3,am 
26lten 3 Terfonen) verminderte fich die Zahl der Kranken und 
die Heftigkeit der Krankheit, fie nahm einen langfameru 
Gang, der Ausfchlag bildete fich vollkommner aus, es kam 
wieder einfacher Scharlach dazwifchen vor. Manchmal waren 
bey der Krankheit Blutlüffe, manche erbrachen fch, die 
Zunge war aber unverändert, der Stuhl natürlich, der Urin 
bald blafs und hell, und daran war die Firenkheit tödlich, bald 
dunkel und blutretk ; manche fielen am Ende der Arankkeit 
in tiefen, ruhigen Schlaf, woraus fe erwachten und plötzlich 
fiarben. Gerade in den gefährlichften und überhaupt in den 
meiften Fällen war kein böfer Hals zugegen ; in mehreren, 
auch Jehr, gefährlichen Fallen fehlte auch der Hautonefchlag, 
oderkam erft, nachdem die Gefahr voruber war. Zum Krank- 
heitsftoffe nimmt Hr. G. einen aus Scharlach und Frieiel zu- 
fammengeierzten.Stoff an; über die anfieckerde Eigentchaft 
der Krankheit lafie ich nichts beftimmen ; unmälsiger Genufs 
des\Veins, Ausleerungsmittel, zu heises Verhalten, erfchreckte 
Fhantalie, fchien fie zu begüufligen. (Die Krankheitsreizung 
fcheint auf einem Contagiumzu beruhen, was indirecte Schwä- 
chung veranlafste. Aus diefem Gelichtspunkte betrachtet find 
die Zeichen und Charaktere der Krankheit am deutlichften 
hund erkiärbarfien). FürdiefKreyfigfche] Uypothefe von an- 
gegriffener Leber ift der Vf. eben (o wenig» S. 18. als er, 
S. 25. das [von Äreyfig und Erdmann} gerühmte Queckiilber 
wirkfam fand. Brechmittei leifterer Nutzen Dey freywilligem 
Eckel, und wenn es nur einer kleinen Erichütterung (2) zur 
Wiederherftellung des Gleichgewichts der Kräfte bedurfte. 
Von den übrigen Mitteln rühmt er befonders die Säuren, den 
Bifam, Blafenpflafler und” dıe China. (Der Rec. bekam, 
25 Meilen von Wittenberg, einen Handwerksburfchen, wel- 
cher durch ۲۷۰ gereift und von &iefem Tieber angefteckt wor- 
den war, in die Cur und 1۳۵116 ihn ر‎ ohne Ausleerungsmit- 
tel, durch difufible Arzneyen, Angelika, Baldrian, Schlan- 
genwurzel, Bifam , hampfer und Mehntaft wieder her). 


Wenn Nachrichten von genauern Beobachtern ausge- 
zeichnerer Epidentieen {chatzhar, lehrreich und gewiffermaisen 
tröflend für künftige ähnliche fehlimme Fälle find : fo gebührt 
auch dem Vf, Dank für diefe kleine Schrift. 


ÄRZNEYGFLAURTHREIT. Pfittenberg, b. Maafs: D. C. G. 
Clüfer, akad. Lehrer u. A. zu Wittenberg, uber die epidemi- 
fche Krankheit, welche im Monate Februar 1901. zu IF itten- 
berg geherrfcht hat. 1801. 36 5. 8۰ (3 er.) Eine peftartige 
Krankheit verbreitete um diefe Zeit Ted und Schrecken im 
ganzen Umkreis von. Wittenberg, und erregte in den angrän- 
renden Ländern nicht geringe Aufmerkfamkeit, welche durch 
die noch frifchea Spuren der fürchterlichen Verwüfune zu 
Philadelphia und Cadix ziemlich gerechtfertigt wurde. Die 
Gefchichte diefer, zum Gluck! kurzen, fächfifchen Pef ift 
folgende: Schon feit beynahe 2 Jahren kamen in jener Ge- 
gend einzelne Scharlachkranke vor. Darauf zeigten ich Mafern 
epidemifch , wozu fich oft Schariach gefellte, oft ihnen folg- 
te. Nachdem am neusten November der allgemein bekannte 
Sturm gewelen war, würde das Scharlachlieber allgemein, 
abe- gutartig, obgleich mehrere heftige Nervenfieber beeb- 
achtet worden. urz darauf (hier fcheint eine Lücke in der 
yeobachrung oder Belchreikung zu feyn. Den Augenblick 
war vom November die Rede, die eigentliche Seuche fiel 
aber in den Februar. Im ganzen Februar find nur 5 Tape, 
wo es keine Leichen gab, deren mancher Tag 6—7 zählt. 
Der einzige Monat Februar raflie 65 Perfonen, die ganze 
Epidemie gegen 4co Menschen hinweg !) wurden auf einmal 
mehrere Perionen von einer Krankheit ergriffen, welche, in 
wieferne fie gefährlich war, ein complici;tes Friefel- und Schar- 
lachfieber gewefen zu feym fcheint. (Die Krankheit war ein 
peftartiger Typhus mit verfchiedenartigen Exanıhemen). Alle 
Krinke waren nieht unter 1orund nicht uber 5o Jahre alt. Der 
Scharlachausfchlag war dunkel und violet, beym Drucke des 
Fingers nur wenig bläffer; das Auge gleich Anfangs verän- 
dert; bald kam Neigung zu Ohnmachten, Phantafiren mit 
einigem Bewufstfeyn و‎ Gefühl ven Wohlbefinden, kleiner, 
höchft gefchwinder Puls, wohl zu 160 Schlägen und fchnel- 
ler Tod. Der Tod erfoigte binnen wenig Stunden, oder bin- 
nen einem bis vier T’ugen. Die Kräfte folgten doch bald nach 
überftandener Krankheit. Der Vf. behandelte 66 Kranke, wo- 
von و‎ ftarben, einer in 6 Stunden, zwey in fieben, einer in 
zehn, drey in zwölf, einer in 36 und einer In 48 Stunden. 
Nach dem neunten Februar zit dem Eintritte der Rülte (nach 
dem beygefügten Verzeichnifle llarben aber doch noch am 
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ren, weil er verlangt, dafs die Kritik, die man ihm 
widerfahren laffen wolle, belehrend feyn ınöge, fey 
es gefagt: dafs Schwäche als etwas negatives, un- 
möglich etwas actives feyn könne, wie er zu wäh- 
nen.fcheint. Allerlings geben wir ihm daher zu, 
dafs Schwäche nicht z. B. wie ein eindringendes 
Schwerdt die Seheäraft des Auges vernichten könne, 
d. b. mit pofisiver Gewalt, Da aberSchwäche nichts 
anderes ilt, als Mangel an Kraft, fo wird es wohl 
nicht leicht jemandem einfallen, zu zweifeln, ob fie 
da, wo fie in einem folchen Grade flatt Andet, dafs 
nichts ven der Kraft mekr übrig bleibt, im Stande 
fey, das gänzliche Aufhören einer organilchen Thä- 
tigkeit nach fich zu zieken. Liegt es mithin in der 
angeerbten Difpofition des Sebenerven irgend eines 
Menfchen, dafs er mit der Zeit die Fähigkeit, vom 
Lichte aficirt zu werden, verliert, und entwickelt 
fich alfo der höchfte Grad anzeerbter Schwäche: fo 
bedarf es nicht mehr der Enthüllung. irgend eines 
fixen oder velatilen Stoifs, wie der Vf. glaubt, um 
die Bedingung der Amaurofis voliltländig zu machen, 
Es it wohl nicht möglich, eine verwirrtere Idee ven 
einer Sache zu haben, als der Vf. hier ven der Schwä- 
che an den Tag gelegt hat, wiewohl fie von einer 
andern Seite in febr ricktigein Verhältnilfe mit einer 
Schwäche fielen mag. Verwundern wird man fich 
daher nicht dürfen, wenn er in der Dunkelheit, 
worin er tappt, kein Bedenken trägt, am Ende der 
ausgehobenen Stelle von der Schwäche, die er vor- 
hin fo unbegreillich fchwach fich gedacht hatte, ۲ 
zu fagen, fie mache jede Kraft der Reaction aufhören, 
welches ohne Zweifel hinlänglich ił, nicht nur eine 
Erbkrankheit, fordern felbft den von Adam uns hin- 
terlaffenen Erbtod zu begründen. 

Diefelbe Seichtigkeit des Raifonnements, diefel- 
be Unbeitimmtheit der Ideen, wovon wir hier eine 
Erobe gegeben haben, herrfcht nun mehr oder we- 
niger durch das ganze Buch, fo dafs gar vieles in 
den Plan des Ganzen hineingebracht iit, was nicht 


‚in denfeiben gehört, und in der fpecielien Ausfüh- 


rung vieler fo durchgeführt wird, dafs das Ende 
den Anfang aufbebt. Dazu ik die Schreibart gröfs- 
tentheils febr nachläfig, oft platt, nicht felten 11 
correct, fe dafs wir dem Vf. wohl rarhen möchten, 
nicht ohne Noth, wie S. 14r. die Schullehrer durch 
Sarcasmen zu reizen. 

‚So gerne wir ی‎ gewollt hätten, da der Vf. im 
guten und im böfen es fo fehr darauf angelegt hat, 
den goldenen Frieden mit feinen Reeenfenten zu er- 
halten: fo wiffen wir doch in keiner Hisficht viel 
Gutes von feiner Schrift zu fagen, und müflen es 
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ZERBST, b. Füchfel: Ideen über die Erbkrankheiten 
von Dr. Joh. Georg Fried. Henning. 1800. 192 
5. 8. (1ö.gr.) 


Fine Stelle diefer Schrift, ven der man wohl var- 
ausfetzen kann, dafs der VF. feine befte Kraft 
daran gewandt haben werde, da das punctum faliens 
der ganzen Abhandiung darin beleuchtet werden foll, 
wird, mit einigen Anmerkungen von uns begleitet, 
hinreichen, über das Gaaze urtheilen zu laffen. — 
Der Vf. will unterfuchen, was den Erbkrankheiten 
zum (irunde liege. Er weifs, — woher? erfahren 
wir nicht, denn Literatur darf man überall in feiner 
Schrift nicht fucken, — dafs manche die Erbkrank- 
heiten in einer von den Aeltern auf die Nachkom- 
men übertragenen Schwäche gegründet angenonm- 
men haben. SeineErfahrung, aus der er allein, und 
immer wie aus der letzten Inftanz fchöpfet, will ihm 
diefes nicht recht einleuchten laffen, und nament- 
lich laffen ihn feine Beobachtungen über die ange- 
erbten Augenübel, von denen er einige recht väter- 
lich (foll heifsen, eben fo bey den Kindern, wie bey 
den Vätern) fich hat arten fehen, daran zweifeln. 
Er hat unter andern ein paar Beyfpiele mit? (von) 
der Amanwrofis gefehen, die ihm ftets wichtig blei- 
ben werden. „Sellte fich, fragt er nun, bey diefer 
traurigen Erfcheinung, und für manchen in feinen 
beften Jahren lich fe äulserit trauriräufsernden Krank- 
heit, eine blofse Schwäche des Sehenerren und der 
Netzhaut vorausfetzen laffen, ohne dafs man aufser 
der Exiflenz Schwäche, nicht auch auf etwas anders 
Rückficht zu nekmen nörkig hätte? Blofse Schwäche 
kann, fo ein krankhafter Zuiland es (fie) auch immer 
für die Mafchine it, doch nicht ein gänzliches Auf- 
hören einer organifchen Kraft bewirken; nur ver- 
mindern kann fie diefelbe, und in feiner (ihrer) fon- 
figen Thätigkeit und Energie weniger(geringer) ma- 
chen, aber gänzlich aufheben, gänzlich zerftören, 
gänzlichin Nichts verwandeln, das kann fie als blofse 
Schwäche, durchaus nicht, Nothwendig ınufs alfo 
wohl aufser der dafeyenden Schwäche, nech etwas 
vorhanden feyn, das bey der gegenwärtig da liegen- 
den Schwäche, fobald es thätig gemacht wird , um 
fo wirkfamer werden mufs, indem durch die Schwä- 
che jede Kraft der Reaction aufhört, und alfo mäch- 
tiger in Abficht der Wirkfamkeit werden mufs.« 
Was urtheilt der Lefer, nach diefer Stelle, über 
die Deutlichkeit der Begriffe uniers Vfs., und über 
die Schärfe feines Raifonnements? ۳1915 ihn zu eh- 
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was man auch dagegen fagen möge, mit feinem lan- 
gen Durchmeller in die Conjugara des Beckens, und 
die Richiunz, in welcher der Kopf durchs Becken 
gehe, fey belländir die gerade. Boch genug der 
Beweife. Einige Widerlegungen und Berichtigun- 
gen des Vfs. find gegründet, aber man kann nicht 
fagen, dafs fie neu wären und von dein VE. her- 
rührten. 

e Usberfetzung 11۳9 fo viel wir fie verglichen 
haben, richtig; in Rücklicht der in dem Anhange 
hinzugefügten Anınsskungen aber gilt fait daflelbe, 
was von dem Original eben 1886و‎ Ht. Ianches it 
mit Recht getadelt, und dr. ۸]. hat hier die Sätze 
mancher deutfcher Geburtshelfer angeführt, Sehr 
vieles it aber ganz ungegründet, und zeigt des ۰ 
incompetentes Urtheil. _ Als Beweis lühren wir fol- 
gendes an: er tadelt B. Regel, dafs man bey der Ge- 
bart nicht das Kiyitier vergeffen dürfte, und doch 
18 dies ein wichtiges Mittel, um Reinlichkeit zu 
bewirken und Schmerzen zu verhüten. — Er hält 
es für uunöthig, bey der Herausleitung der Nach- 

eburt, mit den Fingern an der Nabelfchnur in die 
Gefchlechisiheile zu gehen; wena man das aber nicht 
tut: fo kann man die Nachgeburt nicht der Axe 
des Beckens gemäfs herabzichen, und wird fie leicht 
abreifsen. — Der Vorwurf, dener B. überdas Wort 


"Entbindung macht, gebührt dem Üsberletzer, die 


Franzofen verltehen unter dem Worte delivrance den 
Abgang der Nachgeburt. — Wenn er bezweifelt, 
dafs bey vielen Frauen mehrere Monate hindurch die 
Nachgeburt, ohne die geringiien üblen Folgen zu 
veranlaflen, zurückgeblieben fey: fo liest die Schuld 
an ibm, dafs ihm die Beobachtungen von Bartholin, 
Kerkring, Menzel und Gehler unbekannt geblieben 
find. —. Die Nachwelien folien eine fehmerzhafte 
Empfindung der weichen Theile des Beckens (?) 
feyn!!! Es foll unrichtig [eyn, dafs die Nacawehen 
bey der eriten Geburt feltener find, als bey den fol- 
genden. — DasZurückweichen des Kopfes nach den 
Wehen, hänge von der per fe oder per accidens zu 
kurzen Nabellchnur ab; wenn das richtig wäre, fo 
müfste die Nabelfebrur bey jeder Geburt zu kurz 
feyn, deun man bemerkt 15 Zurückweicuen falt 
jedesmal. 


5 PÄDAGOGIK. 


Hınszure, b. Bachmann u. Gundermann: Unter- 
haltungen und Erläuterungen über Gutmann, oder 
den tacküfchen Kinderfreund des Hn. M. K. To 
Thieme. Ein nützliches Handbuch für Aeltern 
und Lehrer. Van einem praktifehen Erzieher. 
Erfter Band, 1802. XIL u. 2449. Zweyter Band, 
X. u. 3565. 8. (1 Rıhlr. 12 gr.) 


Alleräings gieng der Zweck des fel, Thieme bey 
Ausarbeitung leines Rinderfreundes auch dahin, dafs 
an dem Faden der Erzählung wancherley nützliche 
Kensnille angereihr, und den jungen Lefern und 
Lelerinnen feines Buchs mitgetheilt würden, Allein 
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alfo daraufankommen laffen, ob der angehängte Epi- 
logus galeatus uns gelten folie oder nicht. 


Parıs, b. Maradan: Lettres du D. W. Kentifh au 
Citoyen Baudelocqgue ,— fur quelques pajfages de 
Jon traite d Accouchesmens. IOI. 1759. ۰ 


Leivrzıs, b. Rein: Briefe an den B. Baudelocque 
über einige Stellen feiner Entbindungskunjt von 
Dr. Kentifh. Aus d. Franz. mit einem Anhauge 
von Dr. Fr. H. Martens. 1801. 2728. 8. 


Auch unter dem Titel: 


Ebendafelbft: Frläuternde und verbeffernde Anmer- 
kungen zu Baudelocgues Entbindungskunft; als ein 
nothwendiger Anhang zu diefein Werk. 


Ob diefe Briefe wirklich voneinem Engländer, oder, 
was wahricheinlicher feyn möchte, von einem fran- 
zölifchen Gegner Baudelocgwes herrühren, der fich 
diees erborgten Namens beiiente, um defto un- 
gefcheuter (man könnte oft auch fagen: ungefcheid- 
ter) Baudelueques Schrift kerabzuwürdigen, laffen 
wir unentfchieden. Se viel ill aber gewiis, dafs die- 
fe Sehrift in einem fchneidenden, übel wellenden, 
und kleinlich tadelnden Tone gefchrieben ift, den 
Baudelocque nicht verdient, der trotz manchen von 
dem Vf, diefes Buchs gerade nicht bemerkten Män- 
geln, noch immer der vorzüglichite französiche 
Schriftfeller über Geburtshülfe bleibt, Wie wenig 
aun aber der Vf. zum Kritikas berufen ilt, mag 
aus Foulgendem erhellen. Erbcehauptet unbedingt das 
Voneinanderweichen der Beckenknochen während der 
Geburt, will es aus den Schmerzen vor und wäh- 
rend der Geburt, undaus denin ofteologifchen Samm- 
lungen (in der Ueberfetzung ifl der drollige Druck- 
fehl.r aflrologifchen Senmlungen) beweifen, wo die 
Schoosbeine oft و سوه‎ Linien weir von einander fe- 
hen, und tadelt Baudeloequs, dafs er auf diefs Aus- 
einanderweichen keine Ruckficht nehme und be- 
haupte, dafs Bäder, Umfchlägeete. nichts zum Aus- 
einanderweichen beytragen: Les bains, fagt der fo- 
genannte Hr. Kemih, ne fervent ubfolument ¢ auire 
chofe, qu'ürelacher les ligamens es favorifer Vepaißllfe- 
ment des cartilages. (Welcher vernünftige Menfch 
Kann diels behaupten |) — Das Steifsbein werde nicht 
vum Kopfe zurückgedrückt, während diefer durch 
die untere Beckenöffnung geht „ fondern erh wenn 
er durchgegangen fey. — Die Unterfuchuug an Ka- 
davern, zur Uebung, fey unnürz, (Rec. kennt kein 
befleres Mittel, die Schüler das Unterfuchen zu ieh- 
ren, alsdiefes;) auch das Unterfuchen nickt fchwan- 
gerer Perfunen hält er für unnütz; es fey falich, 
dafs man durch die Unterfuchung die wahren We- 
bern von den falfchen unterfcheiden könne. (Wer 
fo etwas behauptet, mufs gar nicht recht zu aoter- 
fuchen veritehen, und gar keine Begriffe von einem 
zweckmälsigen Unterrichte in der Geburtsbälfe ha 
beit.) — Der Purzeibanın des Kindes finde, fo wie 
die Alten es geglaubt, allerdings.fait. — "Bey der 
gewöhnlichen Geburt- trete der Kopf des Kindes, 
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all paffende, längere Localbeyfpiele, wie Th. I. S. 
185. die Erianerung an ein, vor nicht gar langer 
Zeit gefeyertes, Schuifelt vorkommen. Wie wird 
Ech der arme unwiffende Schullehrer helfen, in deffen 
Wohnsrte kein Schulfeft gefeyert ward? Entweder 
er fragt getroft dem Vf. nach, oder er ergreift viel- 
leicht ein anderes gänz verkehrtes Beyfpiel. Hier 
fellten allgemein paffende Erläuterungsexempel ge- 
wählt wordenfeyn, Nach diefen Bemerkungen wird 
der Vf. {chon vermuthen, dafs wir ibm zur Ausar- 
beitung der verfprochenen Katechifatienen über den 
zweyten Theil des Kinderfreundes nicht rathen. In 
der Katechetik fcheint er uns noch zu wenig Ge- 
wandtaeit zu haben, um Muiterkatechifationen lie- 
fern zu können. Ueberdiefs erfodert auch diefer 
Theil der Thiemifchen Schrift eine verfchiedentlich 
ımodificirte Behandlung, wenn das Lefen defielben 
interefant und lehrreich gemacht werden foll, wie 
wir uns darüber fehon zu einer andern Zeit in die- 
fen Blättern erklärt baben. Als Materialienfamm- 
lusg Können wir übrigens diefe Unterhaltungen man- 
chem Lehrer empfehlen. Es ifl viel Nützliches da- 
rin zulainmengetragen. 


Errurt, b. Keyfer: Allgemeiner Schul - Metho- 
dus (م)‎ oder praktifche Auweifung für Auifeber 
end Lebrer niederer Schulen jeder Art, wie auch 
für Privatlekhrer دی‎ zur leicktern und nützlichern 
Fübrung ihres Amtes nach den manche: rley Ver- 
richtungen deflelben, in Verbindung mit (3 Bo- 
gen) Trs daritellenden Tabellen, entwerfen 
von SFoh. Eraji Chriflien Hauz, Lan«fchulen- 
Infpecr. ertem RR! tes Schulmetiterfeininars, 
wie auch Stiftspreliger zu Gotha. Iger. XVL u. 
3649. 8۰ ) Rt cr.) 


Die Befchreikung der Methoden, nach welcken 
in den Gothai Hehe Schulen unterrichtet wird, macht 
den Inhalt diefes Buchs aus. Der Vf. nahm bey den 
hier erteilten Winken über Schulorganifation, Lehr- 
gegenfände und Unterrichtsart nicht nur auf den, 
vom Herzog Erf dem Frommer herrührenden Schul- 
methodus Rückficht, fendern er benwizte auch da- 
bey neuere ÄAnweifungen, un: fene eigenen Erfah- 
rungen. Da der fel. Haun berannilich über so Jab- 
re dem Gothaifchen Landlchulvwefen-mit vielem Ei- 
fer ۲۵۲۲:۵114: fo ۱8:۱ fich fchon vermuthen, dafs 
an in dieler Anwei fung manche gure praktifch - pä- 
dagogiiche Naihfchläge inden werde. Dieis 11 012 
in der That sicht zu leugnen. , Aber was wir fchen 
bey der Ankündigung diefes Merkolus (f die Rec. 
von Herrer’s Alın ach AL. Z. 1708: NE 376. )fürch- 
teten, dafs durch die ven En. Haun beliebte Ma- 
nier ein gewifier Mechanismus in den Gang der 
Scehulg efchäfte gebracht werden müfste, davon fin- 
den lich in dem Buche feibf E ده‎ Spuren. 
Befonders auffslfend zeigt lich diefer Mechanismus 
in der Anweifung zur Erlernung der Buchñaben ۰ 
120. ff. w obey auf neue und bequeme Erleichterungs- 
mittel fat gar keine Köckficht genvininen ifi; in der 

An. 
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das Maafs der an jede Erzählung anzuknüpfenden 
Kenntniffe, und die Form, in welcher diefe Anket- 
tung vorgenommen werden foll, kann nicht anders, 

als mit Rückficht auf die Fähigkeiten und e 
niife der Lefer befümmt werden. Eine Sammlung 
von Materialien zur Erläuterung der Lefefiücke des 
Kinderfreunds, fo wie ausgearbeitete Katechifario* 
nen darüber können daher nie auf aligemeine Brauch- 
barkeit Anfpruch machen. In den Bürgerfchuten, in 
welchen neben dem Gebrauche des Kinderfreunds, 
noch befondere Lehrfiunden zum Unterrichte in der 
Naturkunde, Erdbefchreibung und andern Wißfen- 
fchaften angefetzt find, können die in diefem Buche 
enthaltenen Sätze aus jenen Wiflenfchaften nur als 
Veranlaffungen zu kurzen Wiederholungen der in 
andern Lehritunden mitgetheilten- Kenntniffe benutzt 
werden; da hingegen in den Schulen, in welchen 
der Kinderfreund, auser siy Religionsiehrbucte, 
das einzige Unterricatsbuch ilt, mufs er als Leitfa- 
den des ۵ nswürdigfien aus allen gemeinnützi- 
gen Fächern behandelt werden.  Diefen letzten Fal 
dachte fich ohne Zweifel der Vf. der vor uns liegen- 
den Schrift, welcher nicht nur einen grofsen Ver- 
rath von Materialien zur Erläuterung der eriten 36, 
im erften Theile des Kinderfreungtes ۶ یماس‎ Le- 
feitücke liefert, fondern auch zuweilen den Lehrern 
in Katesh fationen zu zeigen fucht, wie fle lich mit 
ihren Schülern über das Gelefene unterhalten kön- 
nen. Der Vf. bekennt felbit, Funke’n und Olshau- 
fen benutzt zu haben. Ob nun wohl bey einem je- 
der Lehrer die zur Erklärung des erwähnten Lefe- 
buchs nöthigen Sachkenniniffe, oder doch wenig- 
{tens der Belitz زج‎ Fa ie ihre Bücher, = 
welchen er lich zuweilen Raths erholen könnte, vor- 
ausgefetzt werden folite: {o zweifeln wir doch gar 
nicht, dafs der VF manchem Hül’sbedürfuigen Leh- 
rer ınit feineın Commentar einen Bienft erwiefen ha- 
ben wird. Aber was die von ihm gelieferten Māte- 
rialien betrifft, die er in zwey noch rückfändigen 
Bänden fortzufetzen verfpricht: fo icheint er uns “oft 
etwas zu freygebig gewefen zu feyn. Manche ein- 
gelireuie Notizen en! Gedichte, die zwar an fich 
nicht unnütz find, abor zur Erläuterung der Haupt- 
fache keinesweges g-hkören, konnten wegbleiben. 
Denn wenn der Lehrer in den fogenannten Lefe- 
übungsfiuiden zu viel katechifirt und erzählt: fo 
werden die Uebungen im richtigen und Schönen Le- 
fen, die dech in Juzenzfchulen keinesweges ver- 
nachläfhget werden &ürfen, noth wendig darunter 
leiden. Die wit jenen 9 abw echfälnden Kate- 
chifstivpen uniers Vfsi nd mehr hingeworiene Un- 
terredungen„. als: srenniche,, nach on Regeln der 
Kuni geformte ی‎ ۳ a wird 
ein Anfänger in der Katechetik die Art der Entwick- 
lung eines Begriffs von Da lernen, Daher kün- 


pen wir den و‎ Jef Ratechifatie enen des ۰ 
nur einen febr ۱ Ferh bevriegen, In einem 
Buche, wie ان‎ gegen wWartige, Er auf ganz un- 
wilfende Lehrer berechnet li, dürfen auch, wenn 


es für ie ganz brauchbar feyu foll, keine, nicht über- 
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Gründen verwerfen müfen. Es kann wohl kaum 
anders, als pärdagogifche Spielerey genannt werden, 
wenn (S. 154.) das von jedem Kinde abzulefende ge- 
fchriebene Wort"durchs Loos beftiimmt werden foll; 
ingleichen, wenn dem Lehrer (S. 158.) zugemuthet 
wird, dem Kinde mit zuzehaltenen å uren verfchiede-- 
ne Gewürzarteninden Mand zu sehen, vin feinen Ge“, 
fch:nack und Geruch zu üben. Es if nicht nur nicht 
rachfaın, Sondern vielleicht Oftnachtheiliz, dafsnach 
S. 45. allemal das ganze Kapitelin der Bibel, aus wel- 
chem der aufgegebene Spruch genommen it, von 
dem Kinde zu Haufe durchgelefen werden foli. An- 
ftatt der gefchriebenen Rechen. und. Landesgeferz- 
bücher wärden kleine gedruckte Leitfäden zu em- 
pfehlen feyn. Die Lob- und Tadeiftriche (8. 64.) 
können vielleicht bey einem oder dem andern Kina 
de die beablichtigte Wirkung hervorb:ingen, aber 
können fie nicht auch einen nachtheiligen و‎ 
auf die Charakterbilaung junger Menfchen haben 2 
Endlich Kommen auch manche unnütze Wiederhe- 
lungen vor, wie in dem Abfchnitre von den Schul- 
gefetzen. Angehende Landichullehrer werden in- 
deffen befonders über den mechaniichen Theil ihrer 
Gefchätte manchen der Benutzung wertben Wink in 
dielem Methodenbuche linden. 


A.L.Z. SEPTEMBER ۲0 لو‎ . 
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Anleitune zum Schreiben S. 178. wo die Anzahl»der 
zu erlernenden Buchliaben, wie bey dem Lefen, 
nach Monaten feltgefetzt wird; in den Bemerkun- 
gen über Schulgebete. und Schulgefänge. Nur von 
Monat zu Monat foll nach S. ıı5. mit einem Gebete 
abgewech[elt, und (5. 107.) ver defen Herfsgung al- 
leımal von dem Kinde, welches das Gebet verrich- 
tet, das Einmaleins recitirt werden. Das zu Anfan- 
ge der Schule gefungene Lied foli allemal (S. ııo.) 
am Schluffe der Lehrilunden wiederholt werden. 
Wie ift es möglich, dafs.(S.260.) in jeder zum Un- 
terricht in der Religionsgefehichte befiimniten Stun- 
de ein ganzer Abfchnitt durchgegangen werde? So 
wichtig auch, wie Rec. aus Erfahrung weils, zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung in Schulen, die 
Beobachtung gewiffer Kleinigkeiten ift: fo darf doch 
in diefem Punkte Reine Uebertreibung 1۵66 fin.len, 
wenn nicht der verderbliche Kleiniekeitsgeitt genährt 
werden foll. Dafs der Vf. diefen Fehler nicht ver- 
mieden kabe, erhellet fchon aus dem bereits Ange- 
führten. Zumleberfluffe können wir auch nach die 
Foderung S.72. ff. hier anführen, dafs die Sırafbank 
oder Ruthe allemal von dem Kinde, bey welchem. 
zuletzt gebrauch davon gemacht worden it, zu glei- 
cher Beitrafung eines andern herbeygeholt werden 
foll; -eine Vorfchrift, die wir felbft aus moralifchen 
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nur darauf zu beruhen, dafs durch das Saugen eine auf dem 
Warzen abgefonderte Decke von käfeartiger verhärteter 
Maffe losgewicht und abgehoben wird. Das Statrfiiden ei- 
ner befonders auffailenden Mitleidenfchaft zwifchen den Bru- 
ften und der Gebärmutter fucht der Vf. mit mehreren Grün- 
den zu widerlegen, und glaubt, dafs diefe Mitleidenichafe 
wohl nicht gröfser oder inniger fey, als zwifchen der Gebär- 
mutter und anderen Theilen des Körpers. Bey ۵ 
der Ausfonderung der Mileh bemerkt der Vf: nach Reıl, dafs 
die Verdünnung der Luft im Munde des Kindes beym Sau- 
gen nicht fo viel zum Ausfiefsen der Milch beytrage, ais die 
Aufrichtung der Warze; wabey die vorher gefchlingelten 
Ausführumgsgange gerade werden; das Meiken der ۵ 
giebe hierzu den beiten Beleg. Zulerzt fuhrt der Vf. hoch 
die neueren Refulcate über. die chemifche Zerlegung der 
Milch an. Die beysefügte Kupfertafel ift von Eberhard ge- 
zeichnei, und von Uhlemann In Dresden geflochen. Sie 
macht beiden Künftiern Ehre. Das Präparat zu diefer Zeich- 
nung ift aus Reils Sammlung, und am Ende der Schrift von 
ikın feibft erkläre, Man lieht die eine Hälfte einer weibli- 
chen Brut noch wen der Haut bedeckt, die andere aber von 
Baur, Fett und Zeilgewebe entblöfst, die Milchzgänge- 
ftrotzend ausgedehnt, und bis zur Warze verfolgt; die Dri- 
fenkörnehen und’dig ۲۵۲ dieleu gebildeten zufammengehäuf- 
ten Klumpen. e i à 


KLEINE 


ÄRZWETGELAMRTHEIT. Halle, b. Hemmerde u. Schwetf[ch- 
ke: Phyjiologiae mammarum maliebrium fpeeimen; auctore 
Atl.unajio Joannide, Graeco M. iD. accedit tabula aenea cum 
notis ill. profefloris Rei MDCCCI. 42 8. gr. 4. (10 gr.) 
Diefe akademifche Schrift giebt einen fehr willkoınmeren 
Beytrag zur genaueren Kenntnifls der weiblichen Brulte. Der 
Vf. handelt im erften Abfchnitite von den Bruften im Alge- 
meinen, webey er auch auf die Säugeihiere überhaupt Rück- 
ficht nimmt. Im zweyten Abfchnitte befchreibt er den Bau 
der Brüfte. Aufser den foliculis febaceis an der areola mam- 
mae cebe es auch cruptas oderduberenla, welche von jenen 
in Wuekfieht der Gröfse, Befchaffenheit und Geftalt verfchie- 
den feyen. Der Bau der Drüfe fey wirklich körnig, fo dafs 
diefsibe zu demglandulis conglomerntis gehöre; die einzelnen 
Ausführungsgänge flehen gegen Nuoks Behauptung unter 
einander in keiner Gemeinfchaft. Der Vf. befchreibt die Ge- 
fifse der Brüfte febr genau, vorzüglich nach Präparaten aus 
Meckels fchätzbarer Sammlung. Im dritten Abfchnitte han- 
delt der Vf. von den Kräften oder Verrichtungen (vires) der 
Brite. Das Anfchwellen der Brüfte zur Zeit der Mannbar- 
keit entftehr nicht allein, wie Haller ung Kölpın anführen, 
ron vermehrtem Fette diefer Theile, fondern auch voi einer 
aligemejnen Entwickelung, die dureh erhöhete Reizbarkeit 
derfelben bewirkt wird. Die Beobachtung, welche der ۷ S. 
27. nach heil anführt, dafs zur Zeit des Säugens die Brutt- 
watzen ein Mehr kürnigies Aulchen erhalten, fcheint Rec, 
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Freytags, den 3. September 1802. 


Vater, Sohn und heil. Geift gelungen, wie man fchon 
aus der Ueberfchrift einer hier vorkommenden fpe- 
ciellen Rubrik: Gott, als Sohn fchliefsen kann. Viel 
zu lang find die am Schluffe jedes Abfchnitts ange- 
häugten Gebete. Manches unter denfelben nimmt 
fögar fünf volle Seiten ein! Wer einen richtizen Be- 
griff von dem Zwecke des Gebets hat, der mufs es 
zweckwidrig finden, mit dem Vf. Th. r. ٩۰167۰ zu 
beten: Salze, Steinkohle, Torf, Steine aller Art wür- 
den uns fehlen, wenn du diefe Kraft nicht erhiel- 
teft etc. 

An den Katechifationen (Nr. 3.) if es ein gro- 
{ser Fehler, dafs der Vf. zu weit ausholt. Bey Kin- 
dern, mit welchen man fich über Gott und feine Ei- 
genfchaften unterreden will, müflen viele von den 
Sätzen, die der Vf. zu Anfange einer jeden Katechi- 
fation weitläuftig herauskatechifirt, als bekannt vor- 
ausgefetzt werden. Gleich die erlte Katechifation: 
von dem Dafeyn Gottes leitet er fo ein, dafs er von 
dem Zweck des Sehulbefuchs auszekt, dann erft 
nach mehrern Fragen auf die Verpflichtung Neifsig, 
und überhaupt gut zu {eyn komint. Mit der abge. 
riffenen Frage: warum würzen wir unfre Speifen ? 
wird nun der Uebergang zur Sinnlichkeit gemacht 
und nach diefen langen Präliminarien rückt endlich 
1127 1. mit dem moralifchen Glaubensgrunde hervor. 
Nach unfrer Ueberzengung konnte diefer Grund auf 
einem weit Kürzern und bequemern Wege eingelei- 
tet werden, als es hier gefchehen if. Nech auffal- 
lender it des Vfs. Weitfchweiligkeit bey der Wahr- 
haftigkeit (S. 55) und Gerechtigkeit Gottes (S. 76.) 
Die den Kindern zur Prüfung ivorgelegten Urrkeile 
(S. 58.) find an lich betrachtet eine fehr nützliche 
Denkükung; aber da, worlic der VF. einfchalter, find 
fie verkehrt angebracht, weil dadurch die Hauptfa- 
che aus dem Auge gerückt wird, Will der Vî diefe 
Katechifationen fortferzen, (in dem gegenwärtigen 
Hefte find noch nicht die Eigenfchaften Gottes vol- 
lendet); fo mufs er fich einer gröfsern Kürze befleifst- 
gen, und weniger Ja- und Neinfragen eiumifchen. 


Hamsung, b. Kratzfch: Hindernife, welche einer. 
gewünfchten Schulverbefferung für Hamburg vor- 
zäglich entgegenwirken dürften, nebit Bedingun- 
gen, unter denen die erfreuliche Hoffuung einer 
nützlichen und dem Zeitalter gemäfsern Schul- 
einrichtung in. diefer Stadt in Erfülleng gehen 
könnte. 1800. 136 5. 8۰ (16 gr.) 

Schon der parriotifche Büfch machte auf die Noth- 

wendigkeit der feit einiger Zeit [ehr herabgeinuke- 
Uuu s nen 
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Hımsurg, b. Bachmann u. Gundermann: Die 
chrifliche Glaubenslehre für Religionslehrer in 
Volksfchulen zu einem katechetifchen Vortrage 
geordnet ven F&F. C. Hölier, Lehrer am Waifen- 
haufe in Altona. 1891۰ 186 S. 8. (12 gr.) 


2) Ebendaf.: Die chrifliche Sittenlehre für Reli- 
gionslehrer in Voläsfenulen etc, von $. C. Möller. 
1802. 3719. 8. (ı Rtkir.) 


Beide auch unter dem Titel: 


Handbuch für Religionslehrer in Velksfchulen, oder 
die wichtigen Wahrheiten der chriitlichen Re- 
ligion zu einem katechetifchen Vortrage geord- 
net, von J. C. Möller. Erfler Band. Die chrift- 
liche Glaubenslehre. Zweyter Band. Die chrilt- 
liche Sittenlehre. 


Ebendaf.: Katschefationen über mein Handbuch‏ رو 
für Religionslehrer in Volksfchulen, von Ẹ. C.‏ 
Möller. Erfles Heft. 1802. 174 S. 8. (6 gr.)‏ 


De drey Schriften ftehen, wie fchon die An- 
ficht der Titel lchret, in einer gewiflen Ver- 
bindung mit einander, In dem Handbuche No. r. 
und a. liefert Hr. M. denjenigen Religionslehrern, 
denen es an Zeit fehlt, die gemeinnützlichiien Wahr- 
heiten der Tugend - und Religionslehre aus den be- 
{ten Schriften zu fammein, das Materiale zu dem Un- 
terricht in beiden Wiffenfchaften ; in No. 3. macht er 
den Anfang, jenen Stoff in Katechifationen zu verar- 
beiten, Mit der Zufammfellung der einzelnen Lehr- 
fätze in No. r. fcheint der VÊ. felbf nicht ganz zufrie- 
den zu feyn. Auch Rec. hätte bie und da, befon- 
ders bey dem Vortrage der göttlichen Eigenfchaften, 
eine natürlichere Ordnung gewünfcht. Ueberhaupt 
ift die Ausarbeitung des zweyten Tbeils beffer ge- 
lungen, als die des erken. Hr. M. nennt zwar fei- 
ze Quellen nicht; doch hat er bey dem Vortrage der 
Moral vorzüglich Ammon zu feinem Führer gezählr. 
Diefem folgt er fehr oft im Plane, in Begrüfbeliim- 
mungen und Erläuterungen der Sätze. Auchin der 
Religionslehre nimmt er meiitentheils helle Anfich- 
ten, die freylich in manchen ‚Abfchnitten, wo es ihm 
nöthig fchien, auf den Lehrbegriff der Kirche Rück- 
ficht zu nehmen, nur fchwach durchfchimmern,' wie 
S. 140. bey der Sündenvergebung. Am wenigften 


it dem VÊ die Ausarbeitung des Abifchnitts: vom 


A. L, 2.۰1 80 2. Dritier Bund, 
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Lehrer am Inftitate für Taubfiumme in Leipzig. 
1801. XL. u. 136.9..8. (1 Rtklr.) 


Raphel, der im J. 1740. als Superintendent zu 
Lüneburg {tardy hieng 1715 an, feine taub tumme acht- 
jährige Tochter zu unterrichten, und gab 177 18 feine 
Unterrichtskunit (56 S. 8.) beraus. - Da fich diefe 
Schrift ziemlich felten gemacht hat, und immernoch 
nicht, aufser etwa von Amman und Kempelen über- 
troffen worden it: fo hielt es Hr. Petfchke für nütz- 
lich, fie mit einigen berichtigenden Anmerkunsen 
begleitet, herauszugeben. Die zem Theil icharflin- 
nigen Bemerkungen über die Natur der Töne und 
die darauf gebauten Reflexionen über den Sprachun- 
terricht können diefe Schrift auch dem Nichtpädago- 
gen intereffant machen. Bemerkenswerch 1# es un- 
ter andern, dafs {chon Raphel das Buchjlabiren als 
unnatürlich verwirft und felbit den Einwand, als 
wurden die Kinder, mit welchen anam dergleichen 
Uebungen nicht vorgenommen hätre, ir dernRecht- 
fchreibung nieht fortkommen, entkräftet. Der in 
einer deuticken Veberietzung angehängte Brief des 
Iic. Kerger’s iit von Liegnitz aus im J. 1704 an den 
Prof. D. Ettmüter in Leipzig gefchrieben und ent- 
bält einige fehr fchätzbare Winke über den Taub- 
fftummenunterricht. Mir grefsem Fleifse ift dis bey- 
gefügte Literatur zu einer Gefchichte des Tranb:tum- 
wmenunterrichts zufammengeragen. Schnahling’s 
Schrift (f. A. I. Z. 189027. Nr. 193.) konnte noch 
nicht erwähnt werden, da fie erit in diefem Jahre 
erfchienen ift; aber die Haffenkempe’fche ik {chon in 
den Nachträgen aulgelühri. Die lelenswertbke Vor- 
rede des würdigen Cälars haben wir fchon, da fie 
befonders abgedruckt»worden iit, iin vorigen Jahre 
Nr. 23.:der A. EZ. angezeigt. 


ERLANGEN, b. Palm: Verfuch einer praktifchen An. 
weifung jar Schullehrer, Hofmeijler und deitern, 
welche ihren Zöglingen auf eine leichte, anges 
nehme Weile und in kurzer Zeit,zur Buchtta- 
benkenntnils, zur Fertigkeit aim Buchisbiren 
und Lefen verhelfen und. zugleich ihren Vers 
ftand, bilden wollen. ©1801. XVI und 292,5. 8: 
(18 gr.) 


Auch unter dem wenig veränderten Titel: 


Verfuch — für — Aeltern , welche die Verftandes, 
kräfte ihre? Zögünge und Kinder auf eine zweck: 
mäfsige Weile üben und fchärfen wollen. Er- 
ftes Bändchen etc, 


He. Pöhlmann, Lehrer eines Inftituts in Erlangen, 
weicher Meñreren ‚öffentlichen Ankündigungen zu 
folge, Vf. diefes Buchs itt, liefert den Jusendlebrern 
eine praktiiche Anleitung zur zweckmalsisen Erchei- 
lung ' des: erten Denk - und  Lefcunterrichts. Er 
wünfcht ven Männern beurtheilt zu werden, die 
felbii دوه‎ Gefchäft über fich genadti haben, Kindern 
die eriten Elemente unirer Mlutterfprache beyzu- 

brin- 
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nen öffentlichen Schulen Hamburgs aufmerkfam. In 
diefer Schrift theilet ein Ungenannter, dem es weder 
an pädagegilcker Einficht überhaupt noch auch an 
Lecalkenntniffen zu fehlen fcheint, mehrere fehr 
Wohl durchdachte und gröfstentheils auf Erfahrung 
und Kenntnifs des Zeitgeiftes gegründete Erinnerun- 
gen und Vorfchläge über diefen Gegenfland mit, die 
nicht nur bey einer in Hamburg vorzunehmenden 
Schulverbefsrung reillich erwegen zu werden ver- 
dienen, fundern die auch in vieler Rückfieht der all- 
gemeinern Beherzigung aller Beförderer des Schul- 
wefens wertb find. Der VE. findet die äufsern; ei- 
ner Schulverbeferung für Hamburg vorzüglich entge- 

enwirkenden, Hindernifle in der Menge ‚der Inftitu- 
te und Nebenfchulen; in der widrigen Meynung der 
meiften Bürger Hamburgs von den öffentlichen In- 
flituten; in der Grundverfaflung diefes Staats felbft; 
in der zu grofsen Beeinträchtigung des anftändigen 
Intereffe der noch jetzt lebenden Lehrer, die einer 
ohne ihre Zuratheziehung befchioffenen Verbeflerung 
nickt unbefangen und ruhig zufeben, oder wohl gar 
die Hand bieten dürften und in dem immer mächti- 
ger werdenden Indifferentismus. , Innere Hindernifle 
fcheinen ihm in dem Zeitgeifte zu liegen, der Alem, 
was einer Neuerung ähnlich iieht, mächtig entgegen- 
wirkt; in der Unvollkommenbeit der alten Lehrbü- 
cher; in den fehr verfchiedenen Grundsätzen der 
Männer, welche die Verkeflerung verfucken wollen; 
iin Mangel an Einf.cht ven dem Werth einer guten 
Erziehung und in der zu fehr verfäumten Bildung 
des weiblichen Gefchlechts. Die Bedingungen, un- 
ter welchen nach feiner Meynung eine Schulverbef- 
ferung gedeihen könne, find: die Einfetzung einer 
tächtigen Schulcommifhen, die Änftellung eines aus 
dem: Auslande zu berufenden eintichtsvollen Dire- 
ctors, die Einfchränkung der Errichtusg never Infi- 
tute, Befoldungsverbefierung der ordentlich angelttell- 
ten Lehrer, eine den Lehrern in der Wahl der Lehr- 
bücher und in. andern, das Schulwefen betreffenden, 
Abärderungen zu geflattenden Freyheit, das Aufge- 
ben der irrigen Meynung,, als könne ein Inftitut für 
Gelehrte ich recht gut einer Bürgerfchule anfchlie- 
fsen, und endlich die allgemeine Anerkennung der 
Wiehtigkeit des Lehrfiandes. nebf den damit verbun- 
denen Aufmunterungen des Fleifses.. Die ziemlich 
vollt;ändige Anseinanderfetzung aller diefer Mate- 
rien führte den Vf. auf mebrere, am Wege feiner Un- 
terfuchung näber oder entfernter liegende Rügen der 
mangelhaften kirchlichen. und bürgerlichen Polizey. 
Der Vf. zeigt fich übrigens in dieler ganzen Schrift 
als einen ruhigen und, ziemlich vorurtheilsfreyen 
Denker. 


Leirzta, in d. Sommerfchen Buch.: M. Georg Ra- 
phets Kunji: Taube und Stumme veden zu lehren. 
Mit einer Vorrede des Hs. Prof, K. A. Cajars, 
einer Literatur des Taubiummenunterrichts und 
einem Briefe des Lic. Med. With. Kerger’s. Mit 
Anmerkungen herausgegeben von A. £, Peifchke, 
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fo wie überall, durch die fchnelle Erreichung des 
Ziels überrafcht. Wie gedrängt die von Ha. ۵ 
macherzählten: oder frey bearbeiteten fpanifchen Nø- 
vellen find, ergfebt lich für den, der die Originale 
kennt, fchen daraus, dafs diefs nicht eben fehr fpar- 
fam gedruckte Bändchen funfzehn (theils komifche, 
theils tragifche) Novellen, in reizender Abwechfe- 
lung’ liefert. ; Ungern fieht man bey mehrern der- 
gleichen Sammlungen am Schluffe: Ende des eriten 
Theils; hier würde ınan gern eine Fonfetzung ange- 
kündigt lefen, finder fich aber in feiner Hoffnung ge- 
täufeht. Doch. vielleicht erhalten wir einl eine 
neue Sammlung; an Lefern kann es ihr. wenigitens 
nicht bey einem Publikum fehlen, das Ha, F. bereits 
vonfo vortbeilbaften Seiten kenn. Mebr davon zu fa- 
gen, verbietet eben Gieler Umttaud, und das Mulier der 
Kürze, das Hr. F. uns giebt. Mochten doch andre 
originale Erzähler und Nachähmer oder Veberfetzer 
fremder Arbeiten ihn Heifsig itudieren ! 


Baausscnweis, b. Reichardt: Auswahl deutfcher 
Gedichte, zur Erweckung und Beförderunz des 
Gefühls für das Schöne und Gure bey Leiern 
aus allen Ständen; befonders für Schulen zum 
Vorlefen und Declamiren, herausgegeben von 
Ludwig Hörflel, Doctor der Weltw. und ۰ 
ord. l.ebrer am KRatharineum zu Braunfchweig, 

fle Sammlung. 1800. Xl und 148 5. Zwey- 

te Sammlung, 1802. VI und.154 S. kl. 8. 


Eine Sammlung fremder Gedichte von der Art, 
wie die gegenwärtige it, mit Gefchmack und Ue. 
berleguug veranitaltet, iit weder fo leicht noch fo 
verdienitios, wie mancher flüchtige Beichauer fich 
wohl.einbilden ınag. Zwar fehlt es uns nicht an 

ineiiten, 
und felsit die neuelten, enthalten zum Theil Ge- 
dichte, welche blofs Producte der fpielewden Ein- 
bildungskraft find, oder zu nahe an der Gränze 
der Unfittlichkeit hinftreifen, oder nach Ilinweg- 
nahme des Reims und, des, Versmalses nur lee- 
ren Worifchall übrig laffen. Sie find alfo nicht dem 
Zwecke, gemäfs, welchen der Vf. diefer Blumeniefe 
110127 vorfetzte, und können am wenisfien der Jù- 
gend ficher( übergeben werden Hr. 110۳/۲۵ hat 
aus den befien und dabey falslichfen Dichiern der 
Deutfchen folche Gedichte gewählt, - welche- dem 
Verftand Nahrung verfchaffen, den Begriffen defel- 
ben durch,,die. Einbildungskralt Leben errheilen 
und mithimzugleich den Gefchmack und das mora. 
lröche 'Gefühl leiten und bilden. ‘Auch die beiten 
Monatsichriften und Almanache der Deutichen hat 
‚er ‚zu diefer Ablicht kenuizt. , Die ganze Sammlung 
foli böchftens-aus vier bis fechs Banden beteken, 
welche man als é4 ine kleine han biblioihek in die- 
fem Fache unferer fchonen Liteiatur werde beirach- 


ten Können. Wenn Hr. H. (wie wir nicht zweifeln) 


die Auswabl in den übrigen Bunde: mic eben fo 
viel Gelichwmack trifft, als er in den beiten erien 
bewiefen hat; fo Wira das Werk allerdings den auf 

dein 
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' folchen Samınlungen überhaupt; aber die 
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bringen und die erten Denkübungen mit ihnen an- 
zuftellen. Rec. if einer von dieren, und hat felbt 
fchon die von Hn. P. kier durchgeführte Methode, 
die in den ‚Schulanftalen, mit welchen er in 
naher Verbindung feet, unter mannichfaliigen Mo- 
dificationen feit vielen Jahren mit fichtbareın Erfolge 
praktifch geübt wird, in einigen, dem Publikum vor- 
gelegten Beyfpirlen erläutert „Er kann dem VÊ. das 
gegründete Zeugnifs, ein zur Erleichterung des er- 
fen Jugendunter:ichts febr brauchbares Hülfsinittel 
geliefert zu haben, nicht ve Sagen, Mit Hülfe der be- 
kannten Lefeiafel macht Hr. P. feine Schüler in ei- 
nem natürlichen Stufengange und. auf eine für Kin- 
der unterhaltende Weile mit einzelnen Buchitaben, 
Sy!ben, Wörtern und ganzen Sätzen bekannt und 
fchliefst an diefe Belehrunzen nützliche Verftandes- 
übungen an. Das Ganze iit in einzelne Lectionen 
vertbeilet. Anfanger in der Unterrichtskunft, fo wie 
diejenizen Mütter, welche lich nicht fchämen, die 
eriten Lehrerinnen ihrer Kinder zu,feyn, werden fich 
diefer Anweifung mit Nutzen bedienen können. Die 
kleinen Ausfiellungen, die gegen einzelne Fragen 
des Vfs. gemacht werden könnten, übergehen wir. 
Allein das verdient Tadel, dafs der Vf, zuweilen 
auch folche Erläuterungsbeyfpiele gewählt hat, die 
{ich in öffentlichen Schulen nicht wohl anwenden 
laffen., Wer kann es dem Lehrer zumuthen, S. 1. 
Meer, Gabel, Teller und Glasfcherben, S. 76 ff. 
Bohrer, Töpfe und Trinkgläfer. etc. mit in die Schu- 
le zu bringen, oder S. 39 lich vor den- Augen der 
Kinder zu wafchen (um ihnen den Unterfchied zwi- 
fchen Wafchen und Baden begreiilich zu machen) 
oder 5. go vor ihren Augen ein kleines Fafschen zu 
füllen und anzuzapfen? Auch durften fich gegen 
die Aepfel und Bilder, die der Verfafler als. Er- 
munterungen des Fleifses, in feine Unterredungen 
verflicht und wirklich austheilen läfst, manche ge- 
gründete Erinnerungen machen lafen. Nimmer S 
52.53 u.a. fatt nicht mehr u. S. 85 gar für geendigt 
find Provincialisinen, 


SCHÖNE KUNSTE. 


BERLIN, b, Unger: Spanifche Novellen von Chri- 
fiian Angujt Fifchet. ۰ 231 ۰ 8. (r Rthlr.) 


Hr. F. it längft als ein :nufterhafter Erzähler, be- 
fonders in ])1 auf Kürze, bekannt. Einen neuen 
Beweis :liefes Talents liefert tiefe Bearbeitung fpani- 
cher Novellen. Rec. erinnert fich fehr wohl, meh. 
rere derfelbea, fchon e&hedem zelefen zu haben 
und einige ert kürzlich im Soliaws , Veberfetzung 
von Cervantes’s Erzählungen. Wenn er lich aber 
in diefen letztern z. B- in der Erzählung: der Eifer- 
füchtige, bey allen Interefle, das C. feinen Naveilen 
zu geben wuiste, doch etwas zu lange bingehal- 
ten fühlte: fo fehien ibin dagegen «die Filcherfche 
Bearbeitung beynahe zu kore; man Kommt zum 
Schlufle, ohne zu wiffen wie, und findet lich hier, 


A. Lı ZU SEPTEMBER 8۵2 ۳ 


fache Leiden niedergedrückt ward; und man wird 
nicht mehr verlangen, als Sachfe wirklich geleifter 
hat. Denn das Buch gewährt immer eine fehr in- 
tereflante رو‎ unterhaltende und für manchen leichtfin- 
nigen, Jüngling lebrreiche Lectüre: klar’ und hell 
fpiegelr fich in einzelnen Darftellungen die reine See- 
le, welche dem Unglücklichen auch während feiner 
bitterften Leiden die fchönfie Mitgabe der Natur 
blieb. In dem erften Band erzählt der Vf. fein Leben 
und feine Schickfale, und ir dem zweyten, wel. 
cher zum Theil aus Briefen beiteht, ftelit er Betrach- 
tungen über die Blindheit an. Er fchildert kier das 
Unglück eines Blindgewordenen, und zeist, wie 
Religion, Freundfchaft und Liebe fich vereinigen, 
das harte Loos zu mildern; er giebt ferner pute 
Rathfchläge über die Befchäftigungenr und die Be. 
bandlung jder Blinden, warnt, durch Erfahrungen 
belehrt, var herumziebenden Augenärzten, und 
fügt endlich einige mit praktifcher Klugheit entwor- 
fene Regeln über den Umgang der Blinden mit an- 
deren Menfchen hinzu. Der Inhalt des er&en Ban- 
des geben wir abfichtlich nicht in näherem Detail 
an, weil wir dem Buche viele Lefer, und dadurch 
dem armen }Blinden, welcher jetzt, nach langem 
Hin- und Herreifen und vielen vergebens verfuch- 
ten Kuren, in Gera lebt, die Unterftätzung wün- 
fchen, welche fein gutes Herz, fein duldfamer 
Sinn und feine ganze ungläckliche Lage gewils 
verdienen, 
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dem Titel angedeuteten Zwecken rühmlich entfpre- 
chen, und bey verftändisen Lefern nur einer Anzei- 
ge, keiner lebpreifenden Empfehlung bedürfen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Gera, gedr. auf eigne Koßen und in Commifl. b. 
Beinfius: Leben des blinden Franz Adplf Sachfe, 
von ihm felbft dictirt und bearbeitet, vun Au- 
guft Wichmann. Erfter Theil. (Mit 2 Noten- 
blättern.) 1802. 282 S. Zweyter Theil. £38 S. 
g. (ı Rthir. 13 gr.) 


Nicht ohne 'wehmürhige Theilnahme an dem 
Schick/ale des Unglücklichen legen wir diefe Blätter 
aus der Hand, welche er felbf aus Dankbarkeit ge- 
gen feine Wehlthäter und zur Verbefferung feiner 
dürftigen Lage einem Freunde in die Feder dietir- 
te. Die frenge Stimme der Kritik fchweigt, wo die 
(anftere des Herzens fpricht. Wer wollte daker 
hart radeln, dafs dié Biographie nicht vollftfändig 
und pragmatifch genug, dafs fie hie und da mit un- 
bedeutenden Anekdoten überhäuft, dafs die Darkel- 
lung oft zu wenig natürlich und gleichförmig, und 
der Stil zuweilen allzu eintönig, zuweilen allzu ge- 
fuckt erfcheint? Mana vergeffe nickt, dafs die ange- 
fangene Ausbildung des Unglöcklichen durch fein 
Unglück felbf gehemmt, dafs fein Geift durch viel- 
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die. Feder auf die Seite. In den angehängten Vorfchriften, 
von welchen die meiften mit dem Buchfiaben D anfangen, 
fiaden Gch mehrere tadeluswerthe Nachläfligkeiter im Aus- 
drucke, wie 8. 57: die böhmifshen Bären find röthlich — 
die Grönländer weils; S. 47.: die Magnernadel dreht fich 
immer nach Norden. S. 5. foll man die gefchnittne Feder 
aus dem Munde (ft. durch den Mund) ziehen, 


In Nr. 2. find die Regeln mehr vereinfacht und nicht 
nach Maats und Zirkel berechnet. Dir Vf, zeigt fich durch- 
gängig als einen denkenden Mann, ob er gleich in feiner 
Anweilung bald angehende, bald geübtere Schreiber vor 
Augen gehabt zu haben fcheint. Die von Ladner gelloche- 
nen Kupfertafeln ” von welchen die zwey erften die Befchaf- 
fenheit der zum Schreiben gehörigen Mareriasien daritellen, 
die übrigen) aber Vorlegeblätter ind, empfehlen Gch durch 
leichte und gute Schriitzüge. Nur Schade, dafs der Ab- 
druck bey allen nicht rein genug ausgefallen ilt! In einigen 
derlelben konitte auch, anfla:t der biblifchen Stellen, ein 
zweckmälsigerer Stoff gewählt feya, 


Kırvenscrfrirten. Hildburghaufen, b. Wanifchens Witt- 
we: Auweifung zum Schönfchreiben der kleinen und grofsen 
Currentbuchflaben nach der Hallifchen Lehrurt,. zum Ge- 
brauch für Bürger- und Landfchulen {ohne Jahrz. aber: 
1801.) VI u. 79 5.8. (6 gr.) 


2) Altenburg, b. Peterfen u. d. Vf.: Follländige An- 
weifung zur deutfchen Schönfchreibekunft, von C. H. Möckel, 
Herz. Sächf. Regierungskanzeliften zu Altenburg. Mit 24 
Kupferiaf, querfel. 1797. 31 S. 4. (2 Rehlr.) 


In Nr. z, defen Vf. nach der Verrede, Ir. Scheider, 
Pfarrer zu Bieberfchlag und Schwarzbach ift, findet fich 
hin und wieder manche brauchbare ‚Bemerkung; aber für 
dig meiften Kinder in unfern gewöhnlichen Stadt- und Land- 
ickulen ilg feine Anweilung zu fchwer; \denn'das ganze 
zweyte Kap. enthält aus der Geomerrie entiehnte Kunllaus- 
drücke. Auch in einzelnen Behauptungen können wir nicht 
immer feiner Meyrung feyn, wie S. 5., wo er von dem 
Halten der Feder fpricht. ‘Das Halten‘ derfelben‘zwifchen 
Gem Zeige- und Mitteliinger it widernatürlick und zieht 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


den.4. September 1802. 


Wirkungsart des fehweren Zahnens im allgemeinen. 
Das Jucken am Zahnfleifche fey als Krankheitsuifa- 
che anderer Zufälie, weiche in den erften Jahren des 
Lebens öfters eintreten, 'anzufehen. Nun werden 
die verfchiedenen Theorieen der Schriftiteller von 
der Hälfte des vorigen Jahrhunderts durchgegangen 
und mit John Hunter sugefangen, weicher behaup- 
tet, dafs der Zahn als ein Reizauf das Zahnfleifch 

ivke, der Reiz Entzündung verurfache, und die 
Entzündung fice mit Verdünnung oder Verzehrung 
des Zahnfleifches ende. Sonahe auch Hunter der 
Wahrheit ift: fo wird doch das Wörtchen Entzün- 
dung gerügt und widerlegt. Hierauf erörtert und rügt 
der Vf. die Meynungen und Erklärungen des fchwe- 
ren Zehnens eines Harris, Bertins Druck auf die Ner- 
ven, Biwmenthals Idee vom Zutritt der Luft zu den 
Nerven, Bourzers Meynmung ven zu grolser Schlaf- 
heir des Zahnlleifches, SFourdains Aeufserung von 
zu feftem Anliegen der Wande derZellen, Schäfer’s 
Meynung von den Falten des Zahnfleifches und de- 
ren Verwachfung, Girtenners Erk'ärung aus der Mit- 
leiiienfchaft der Muskeln, Heckers Meynung von ei- 
ner Schärfe des Speichels, Brandis Erklärung, aus 
der unterdrückten Speichelabfonderung. Das dritte 
Kop.: Von dem fehweren Durchbruche der Zahnemach 
ihren Gattungen, nebit der Widerlegung der Mey- 
nungen der Schriftfteller darüber. Das vierte Kap:s 
Prüfung. der dingnoflifchen kennzeighen des [chweren 
Zahnens — iltein etwas weirläuftiger, aber mit Fleifs, 
aussearbeiteter Abfchnitt. Alle jene Kennzeichen, 
weiche ıman als Beweife für das krankhafte Zahnen 
anführt, werden vom Vf. wie von Wichmann, aus 
andern’Qneilen, befonders aus dem Unterleib, her- 
&eleitet and Zu heilen gelehrt. Auch die.dreyerley 
Gattungen von Wangenröthe der Kinder , auf weiche 
der VE. die Aerzte aufmerkfaın macht, ftehen gleich- 
falls mit dem Zahndurchbruch im keiner :Caufalver- 
bindung. Fünftes Kap. Von der Vorherfsgung bey 
dem fehweren Zahnen. Ueber Prognotiiciren tiber- 
haupt: über örtliche Anlagen zum fchweren Zahn- 
ausbruch, Bemerkungen der. Neuern aus dem Spel- 
chel, dem zu frühen, zu fpäten Zahnen, den Durch- 
fällen, welche das Zahaen begleiten, Sechfles Kap. 
Von den Krankheiten, welche von dem Jehwerei Zahn- 
ausbruch hergeleitet werden. Genaue Beitimmung 
über die Aetiologie diefer Krankheiten. Da jedes krank- 
hafte Zahnen nur örtliche Krankheit feyn kann: fo 
müfsten alle Zufälle, DiarrHöen, Cunvuilionen etc. 
و1‎ lange anhalten, bis der Zahn durch wäre: die Er- 
fahrung aber lehrt das Gegentheil; Conrulüonen ent- 
jtehen da fchon, wenn der Zaby durch feinen ge- 

XXX 5 rin- 
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Hannover, in d. Helwing. Hofbuchh.: Erinnerun- 
gen und Zweifel gegen die Lehre der Aerzte von 
dem fchweren Zahnen der. Kinder, Ein Verfuch 
nach Wichmannfchen und eignen Ideen, Aerz- 
ten und denkenden Nichtärzten lesbar, von 
Joh. Heiny. Stevnberg. Erjler Theil. 1892. XVI. 
und 932 5. 8. m. ۲ K. (2 Rthir. و2‎ gr.) 

EES fich gegen Wichmanns verdienftvollen 
Autfatz über patkologifche Dentition der Kin- 

der fo manche Stimme erbuben batte: fo tritt hier 

wiedereinmal ein eifriger aber redfeliger Vertheidiger 
und weitläuftiger Cominentator „für Wichmann auf. 

Der Vf; welcher fich vorzüglich gern mir Kinder- 

krankbeiten abgiebt, rügt die Inconfequenzen alter 

und neuerer Schriftfteller, vom Hippokrates an bis 

Fr. Hofmann, van Swieten, Cadogan,, Rofenfein, 

Beruemore u.f. w., welche über das fchwere Zahnen 

der Kinder als Krankheit fchrieben. Der gröfste Theil 

diefer Inconfequenzen gründet fich auf Mangel rich- 
tiger anatomifch phyliologifcher Kenntniffe des Baues, 

Wachsthumes und der Structur des Zahnes und des 

Zahnlleifches. Erjles Kapiiel:: Ueber den Wachsthum 

und die Ernährung der Knochen überhnupi. Specielle 

anaromifch - phyliölogifche Cielchichte der Milch- 


zätne, ihrer Kronen, Wurzeln, Zellen und des 
Zatinfleifches. Nun folgen des Vfs. Ideen über den 


Zahnausbrach und die Gelchichte der zweyten Zah- 
nung. Diefe Erklarungaber üb-r den Zahndurchbruch 
giebt feinen Gegnern, wie Rec. dünkt, Wafen in 
die Hände. „Durch Druck und Reiben während der 
„Lulsfehläge gegen den barren Zahn, fagter, wer- 
„gen die Häute des Zeilgewebes verdünnt: auf diefe 
„Weile wird der Zeiltioff aus dem Zahnfleifche im 
„Umfang über dem Zahn hin wergefchaft. Zugleich 
„wird durch den allmäligen Druck des Zabnes das 
„bisgen Nervenfafer, welches in der Muscularhaut 
„der Geläfse enthalten feyn mag, vollends unem- 
„pündlich gemacht, und fo bleibt nichts übrig, als 
„ein leblofer, völlig unempfinilicher Kef aus mem- 
„branöfen 0 des Adergewebes” etc., Das mag 
wohl fo dergewöhnlich narürliche Gang feyn: kann 
denn aber, imn widernafürlichen Zettand, das Ein- 
faugungskefchäfte nicht zu lanpfaıg von Starten ge- 
ben, das Bisgen Nervenfafer nicht durch den'harren, 
ungleichen Druck des Zahnes wenigftens fo lange 
Schmerzen machen, bis die Lebensthätigkeit dar- 
in ganz verlofchen it? — Zweytes Kapitel: Von den 
verfchiedenen Theorien über den Sitz, die Urfache und 
A. L. 2. 1802. Dritier Band, 
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Dank, der zuerf diefes bequeme Ruhe-Polfter träger 
Praktiker in Anfpruch nahm. 


10۳813۸ ۵5۲ و‎ b. Brummer: Georg Baldwins, Kō- 
nigl. Grefsbrit. Generaleonfuls in Aegypten , Be- 
merkungen über die van ihn entdeckte [pecififche 
Wirkung der Einveibungen des Olivenöls gegen die 
Pef; mit Rüvklicht auf die Anwendung diefes 
Mittels zur Heilung cowtagiöfer Kraukheiten al- 
ler Art, und zur Linderung des Podagras. Aus 
dem Iraliänifchen üherfetzt und mit Anmerken- 
gen begleitet von Paul Scheel, Doct. der Med. 
1301. XIV. und 177 5. $. (12 gr.) 


Obgleich das von Hn. B. hier empfohlne ‘Mite 
tel wider die Peft {chon aus einer im ızten Bande 
der Sawimlung anserlefener Abhandlung 5. 226. þe- 
findlichen Nachricht des Hn. Grafen von Berchtold 
bekannt ilt: fo hält Rec. es doch für Pflicht, vor- 
liegende Schrift etwas ausführlich anzuzeigen, zu- 
mal da der Veberf. den Werth derfelben durch lehr- 
reiche Anmerkungen erhöht hat, 


In einer kurzen nicht erheblichen Vorrede hul- 
diget Hr. Giovanni Fabbroni der Theorie von der 
Natur des Pefitoffes, weiche Hr. B. in dieler Schrift 
auffellt. — Ein Schreiben des Ha. B. aus Alexan- 
drien in Aegypten vom July 1791 enthält feine Theo- 
rie, von welcher wir hier das Welentliche zufain- 
ınenfallen wollen. Der Vf. findet fich nach einer ei- 
genen Art zufchliefsen beitimmt, anzunehmen, die 
Pefmaterie fey eine Säure. Daihm nun nach einen 
Verfuche, den er mit einer reifen Limonie anftelit, 
welche in einer Entfernung von zwey Zsll über ein 
Glas mit Olivenöl geftellt, ihre Säure tropfenweis ins 
Oel fallen läfst, die Zuneigung der Säure zu dem 
Oele deutlich zuerhellen fchien; 10 fchlofs er, dafs, 
wenn ein an der Peft kranker Körper mit Oel gefaibt 
und gerieben würde, der Peititoff als. Säure den Kör- 
per verlafen, und fch mit dem Oel vermifchen 
müffe. Hierauf liefs der Vf. 7 Peitkranke ans Salben 
mit Oel verfuchen, und fie genafen gläckiich, Er 
liefs Ratten von Scorpienen fechei, Übergefs el- 
nige mit Oei, andere nicht: 6۳۹6۲۵ senafen, letz- 
tere ftarben. Bey einem Anfalle des Podagra wandte 
er auf dem gefchwollenen anl entzändersn Fufse 
Oelan, und erhielt augenblickliche Erleichterung. 
Späterhin bemerkte er, dafs wenn die Enizündung 
heftig war, das auf!gegofiene Oel wie Champapner 
fchäutinte und (۱ Nach der Erklärung des Vfs, 
liegt hier eine Saure zum Grunde, die den entzün- 
deten Theil ‚verläfst, um lich mit dem Del zu ver- 
binden. Auf diefe Thatfachen und ihre Erklärun- 
gen Rützt der Vf. vun feinen Rath, den vanzen Kör- 
per, fo bald fich die erfien Symptome der Peft zei- 
gen. Hit einem Dlivenöle zu falben, und wens die 
Bubunen ausbrechen, fie -fellsig tiit Del zu bähen, 
Aneh foll ein jeder, der lich tets siir Del falet, von 
der Aulteckune frey bleiben. Der Vr., welcher von 
Alexandries aus die Anzeige feines neu entdeckten 
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singen Wachsthum kaum noch das Zahnfleifch 
drucken kann, und hören gar ن‎ dann auf, wenn 
der Zahn grofs, hart und im Durchbruche ifl Ei- 
nige, wiewohl nur fragmentarifche. aber interefiante 
Ideen über diejenigen Krankheiten, welche die drey 
Entwickelungs - Perioden, befonders die erfte beglei- 
ten, die ihren Sitz hauptfächlich هن‎ Unterleib hat. 
Nun werden die Krankheiten, welche auf Rechnung 
des fchweren Zahnens gefetzt werden, einzeln her- 
gezählt und dargethan, dafs fie mit dem Zahnen in 
gar keiner Caufalverbindungfieken, als.da find: das 
hitzige und febleichende fogenannte Zahnfieber, all- 
gemeine und Hautkrankheiten, Krankheiten des Kopfs, 
der Brut, des Unterleibes, der Extremitäten. Sie- 
bentes Kap. Von den Heilmitteln, welche beym fchwe- 
ven Zahnen angewandt worden und deren eigentlichen 
Wirkungen. Voraus einige gute Winke, über die 
fchwere Kunft, richtig zu beobackten. Alle Mittel, 
welche man gegen das ichwere Zahnen von jeher 
anrieth, find entweder ürtliche, als der Einfchnitt, 
wmechanifche, chemiiche, erweichende, zufaminen- 
ziehende Mittel, oder allgemeine, diefe umfaifen 
eine allgemeine Therapie der Kinderkrankheiten. 
Weder wo, noch wann, die örtlichen Mittel, befon- 
ders der Einfehnitt ins Zahnlleifch beym fchweren 
Zahnen anzuwenden feyen, wurde bis jetzt von 
den Schrififtellera genau angegeben. Von den Blut- 
igeln 12196 ich, wie bey andern dazu geeigneten 
Krankheiten annehmen, dafs fie als Ableitungsmiüitel 
wirken: Breebmmittel, fäuredämpfende Mittel und 
Rücktiges Alkali als incitirend; die Brechmittel ver- 
dienen ver allen andern Mitteln in fieberhaften Kin- 
derkrankheiten denVorzug,fie wirken aber nicht durch 
Ausleerungen fchwächend, fondera Krampfftiliend,be- 
fonders auf das Hautorgan u. f. w. Sollte Rec., nack- 
dem, was Wichmann, Conradi und der Vf. gegen, Sachfe, 
Wedekind, Sponitzer und viele andre für die fchwere 
Dentition fchrieben, feine Meynung hierüber fagen: 
fo wäre es die, dafs beiden Meyrungen Wahrheit 
zum Grunde liegt. Im gefunden Zuftande gefchieht 
das Zahnen gewils unmerklich und leicht, fo wie 
das llerabgleiten der Hoden aus dem Unterleib bey 
zarten Knaben, wie die Menäruation bey den Mäd- 
chen, wie das Brechen der Zähne bey jungen Pfrer- 
den, das jährliche Abwerfen und Auffctzen des Ge- 
weihes der Hirfche und unzählige andre phylifch- 
animalifche Erfcheinungen. So wie aber hier manch- 
mal Anomalien und Ausnahmen von der Regel wirk- 
lich eintreten, warun follte etwas Aehnliches nicht 
beym Zahnen vor fch geken können, wodurch der 
Wuchs des jungen noch unentwickelten Zahnes ge- 
ört, das Zalmfleifch tad die vuere weiche Decke 
des Zahnes von den Einfaugsefäfsen nicht gehö- 
sig abforbirt wird, und dadurch unvellkommene 
oder krankhafte Dentitien erfolgt. -Der Phyfiolog 
۱۱۲۱۱۳۸۲ elaker kein fchweres Zahnen,au, wohl aber 
der Pathwior. Dals aber bisher mit dem kraskhaf- 
ten Zahnen der Kinderzu vier Unfug-getrieben wur 
de und noch wird و‎ it wohl vicht za leugnen, und 
in diefer Hinlickt verdient Wichmann gewils allen 
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aufgeftellten günftigen Erfahrungen des Fr. Ludwig 
it der gewifs häufige Mangel an Difpolition zur An- 
Beckung garz unberückfichtiget gelaffen. In den 
Bemerkungen über die wahrfcheinliche Natur der 
Pef beweifet Hr. Sch. gegen Hn. Röfchlaub, dafs die 
Peft niebt immer afthenifcher Natur fey, vielmehr 
nimmt eran, was nach des Res. Urtheil wieder zu 
viel if, dafs die PeR- der Regel nach im Anfange 
fers fihenifcher Natur fey. Zugleich aber führt er 
S: 142. Fälle an, welche eine Ausnahme machen. 
Der vorzüglich‘te Nutzen des Oels bey der Heilung 
befteht nach Ibin darin, dafs man einen kritifchen 
Schweifs bewitkt,- der die Pyrexie mildert und das 
Contagium ausleert. Zuletzt führt Hr. Sch. noch 
einige zerfireuete Anmerkungen an, denen noch 46 
Fragen und Aufgaben über einige die Peft betref- 
fende Gegenitände folgen. Zum Sehluflfe bemerkt 
Rec. noch einige wenige den Sinn entliellende Drück- 
fehler: S. 130. Z. 5. u. Z. 1r. ebt äflhenifchen ftatt 
fihenifchen. S. 131. Ze 14. mufs sicht vor entzünd- 
licher wegfallen. 


MATHEMATIK. 


Braunschwsie , b. Reichard: Die Kegelfchnitte 
nach de la Chapeile. Zum bequemern Gebrau- 
che bey Vorlefungen und zum Selbitunterrichte 
neu bearbeitet von oh. Friedr. Wolff, Herzogl. 
Brausfichw. Lün. Pagenlehrer. ıgor. VI. u. 2809. 
gr. 8. mit6 Kupfert. (2 Rthlr. و‎ gr.) 


Die Abkandiune von-de lo Chapelle über die Kegel- 
Schnitte und einige andere krumme Linien i& von 
Hin. Hofr. Böckseann in Carlsruhe 1771 überfetzt, und 
17۵1 in einer neuen Auflage herausgekommen. -Ia 
diefer fied ınancherley Anwendungen der geometri- 
fchen Sätze in der Phylik und Technik beygefügt. 
Alle diefe, in der That fremdartigen Zufätze, find 


in der neuen Ueberferzung weggelaflen; eben fo 
die Unterfuchungen über einige andere, von den 


Alten fchon betrachtete, krumme Linien, und über 
die Cykleide. Uebrigens hat der neue Ueberfetzer 
den Gang des Originals in der Anardnung und in 
den Beweifen, was das Wefentliche betrifft , fe viel 
Rec. aus einigen Vergleiehungen lieht, beybehalten. 
Doch hat er in dem Vortrage, wie er anführt, oft 
Veränderungen der Form vorgenommen, um die 
möglichfte Deutlichkeit zu ver/[chaffen. Die mathe- 
matiichen Sätze, felbit die Bezeichnungen, find in 
abgefonderten Zeilen aufgeflellt. _BDieles erleichtert 
die -UVeberlicht der Beweife und Auflöfungen gar fekir. 
Doch hätte einige Sparfainkeit angewandt werden 
können, weil es nicht nöthig {eyn möchte, dafs die 
Bezeichnungen der Linien, wenn ihrer wenige find, 
befonders abgefetzt werden. Manche Beweife fchei- 
nen zu weitliuftig; z. 3. der Beweis 651: S. soq. 
des Verfahrens, die Subtangente an einer Ellipfe zu 
finden. Es ift auch verwirrend, dafs die berüh- 
rende zugleich eine fehneidende voriiclien mufs. 
Die Aufiöiung wird leicht, wenn man aus den Un- 
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Heilmittels nach mehreren Orten hin gefardt hatte, 
erhielt auch mehrere Beobachtungen und Beitätigun- 
gen zugefchickt, weleheer nun hier, fo wie fie ihm 
in die Hände gekommen find, mittheilt.. Von S. 34. 
bis .وم‎ fteht fai wörtlich der Unterricht, weichen 
der Lefer fchon aus dem zu.Anfange diefer Anzeige 
angeführten Bande der Saunınlung auserlefner Ab- 
handlungen kennt: daher wir hier von dem Inhalte 
deffelben nichts anführen wollen. Vorund nach die- 
fer Abhandlung Andet man mehrere Briefe des Fra- 
ter Ludwig von Pavia, und des Grafen von Berchtold, 
welche beitätigende Beobachtungen über die Wirk- 
famkeit der Oeleinreibungen zur Heilunz der Peit 
enthalten. Ir. Ludwig fellt fogar Erfahrungen auf, 
dafs Oel nicht blefs Heil. fondern auch Präferyatiy- 
Mittel wider die Peit fey. S. 39. findet man Aus- 
züge und Nachrichten die Arzneykräfte des Oels 
betreffend vom Grafen von Berchtold aus Unzer, 
Buchaw, Mortimer und Loos. Das S. 43. ehende 
Verzeiehnifs von Schriften über das Oel ift fehr 
mager. | 

Von .$. g4. an folgen die fchätzbaren Zufätze und 
Anmerkungen des Hn. Sch. Zuerit führt er einige 
Stellen aus älteren Schrififtellern an, welche bewei- 
fen, dafs das Oel als Heilmittel der Pelt fchon vor 
Ha. B. bekannt war. Hr. B. hat aber dennach das 
grofse Verdienit, diefes Mittel nach fo vielen Jahren 
der Vergeflenheit wieder entzogen zu haben. 8 
das Oel ein Specißicum gegen die Peit fey, wie Hr. B. 
behauptet, leugnet Hr. Sch. aus Gründen, die kei- 
nen Auszug leiden. Die Wirkungen des Oels, mit 
welchem man als Präfervativ oder Heilmittel die 
Oberfläche des Körpers einreibt, bringt Hr. Sch. auf 
folgende Punkte zurück, ı)das Oel hindert durch fei- 
nen zähen Ueberzug und feine Unfähigkeit, ohne vor- 
her zur Seife oder Emulfion gemacht zu feyn, fich 
mit dem Wafler zu verbinden, die Abforption wäf- 
feriehter Flüfsigkeiten aller Art, oder erfchwert fie 
doch wenigftens; 2) es hindert die Einwirkung der 
atmofphärifchen Luft auf die Haut, und folglich die 
Oxydirung der hiezu fähigen Subltanzen in den Haut- 
gefäfsen, fo wie auch das Austreten derjenigen Stof- 
fe, die bey diefem ProceTe dem Blute entzogen wer- 
den; 3) es macht Anhäufung der Wärme im Kör- 
per, zumal in der Haut; 4) es bewirkt durch die An- 
häafeng der feröfern Feuchtigkeiten,, die fonft als 
Ausdünftung weggegangen wären,eine plethora partia- 
tis der Haut und verurfacht hiedurch uad durch An- 
häufung, der Wärme vermehrte Erregung verzäg- 
lich der Haut; 5):bey einer zu einem eewiffen Grade 
entweder dureh den inneren Zußand, oder durch 
äufsere Unfände vermehrten Erregung bewirkt es 
einen Schweifs, der die Erregung wieder vermindert 
und ins Gleichgewicht fetzt; 6) endlich wirkt bey 
den Okleinreihusgen auch das darauf gefetzte Zu- 
trauen und die Entfernung der Furchr als einer. zur 
Aufteckung disponirenden Leidenfchaft, Dafs die Oel- 
einreibung vor aller indglichen Anfteckung chert, 
verneinet Hr. Sch. mit Recht; die Aniteckung durch 
die Haut if ja nicht die einzige; und bey den vielen 
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der wichtigiten Lehren von den Keeelfchnitten in 
einer verbeilerten Geftalt geliefert hat. Wir haben 
in Deutfchen zu wenig über diefen wichtigen Theil 
der Geosmerrie, den die Engländer fo fleifsig und 
oft bearbeitet haben. Zu der gegenwärtigen Abhand- 
lung braucht man nur die gemeine Geometrie und 
ein wenig Buchftabenrechnung zu kennen. Die Sätze 
von der Quadratur und Cubatur fiad’durch eine leichte 
Art von Rechnung des Unendlichen, ohne Difteren- 
tial und Integralreehnung herausgebracht. Zum 
Seibfunterrichte ilt das Werk fehr brauchbar; als 
Leitfaden aber beym Unterricht andrer, ift es aber 
zu ausführlich. ` ۱ 


SCHÖNE KUNSTE. 


Derspen, b. Gerlach: Caroline von Linanges, oder 
die Geftändniffe der Freundfchaft. Aus dem Fran- 
zöfifehen. 284 S. 8. m. ı K. (1 Rthir.) 

Ein kleiner artiger und anziebender Roman in Brie- 
fen, der lich durch eine Menge interefTanter Situatio- 
nen, fo wie durch Feinheir der Empfindungen, und 
eine fchöire lebhafte Diction auszeichnet. Die Ueber- 
fetzung iftim Ganzen recht gut gerathen; nur fcheint 
fie noch an einigen Stellen etwas zu franzölirend zu 
feyn. Z. B. S. 32. 59. 129. 136. 139. 154. 169. 208. 
240. was der Deberf. bey künftigen Arbeiten leicht 
wird vermeiden können, 


SCHRIFTEN. 


„erreicht wenden foll. Auch darin finde ich weder Unge- 
„reimtheit noch Unmöglichkeir, dafs Gott den menichlichen 
„Körper, in den er zur «Erreichung feines groisen Zwecks, 
„unmittelbar wirken wollte, is dem Leibe einer Jungfrau 
„ohne Zuchun.eines Mannes eriflehen liefs und zubereitete. 
„Vielmehr mufste ein foicher Menich auf eine aufserordent- 
„liche Art geboren werden.” — Dagegen läfst er Dun Chri- 
fum in feinem erhöheien Zuftande nicht mehr Gottmenfch 
feyn, fondern glaubt, dals fein Körper vielleicht vernichtet 
if. Auf diefe Weile fucht er fieh veinerfeits {reng an, die 
kirchliche Orthodoxie zu halten, und weicht andrerfeits 
ganz unerwartet wieder davon ۰ Im Gai zen köimen' wir ~ 
die Ueberzeurung‘ ور‎ fehwach begründer, unbe 
ftimmt und nicht fehr confequent Mensen. Sem Bekenninifs 
10 fo wenig rein kirchlied و‎ 25 rein biblifch, fonderu ein 
Gemifch von beiderley Theologie. Wären hier blots rein 
biblifche Dogmen aufgeftellt: fo würden wir, einen hinläng- 
lichen Grund erblicker, warum gerade fo, und nieht an= 
ders. Da diefs aber nicht der Fall Ht: To fehen wir nicht 
ab, was den VE. vermochr habei kann, dem gewöhulir 
chen Katechismus nicht ganz, (ondern nur grölstentneils 
zu folgen. ; 
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terfchieden zweyer Paare Coordinaten die Subfecante 
fücht. So auch der Beweis §. 56. $. 107. wo die 
Subtangente auf der kleinen Axe gefacht wird. Der 
Satz 8. 62. 5۰111: von der Gleichheit des Rechtecks 
der beiden aus den Brennpunkten auf eine beräh- 
rende gerogenen Perpendikel und des Quadrats der 
halben kleinen Axe einer Ellipfe; der Satz, ) 63. 
S. Ir4., von dem Verhältniffe jenes Perpendikels zu 
der Linie aus dem Brennpunkte an den Berührangs- 
punkt, der S. 3. ۰ 9. T41. von der Relation der Coor- 
dinaten auf conjugirten Durchmeflern. Für die Auf- 
gabe von der Erfindung zweyer mittlern Propertio- 
nalen $. roo. 3.67. ift die bier angegebne Auflöfung 
doch {ehr defchwerlich. Der Abitand des Mittel- 
punktes des Kreifes von der Axe der Parabel braucht 
-nicht dem Parameter gleich genommen zu werden. — 
Ellipfoide für Sphäreid ift nicht grammatiich rich- 
tig, da jenes eine Linie bedeutet, die eine gewilfe 
Aehnlichkeit mit der Eilipfe hätte. Das von dem 
franzöfifchen VF. gebrauchte Kunftwert bey der Hy- 
perbel, axe intercepte, das hier durch aufgefangene 
Axe überfetzt ift, wäre beffer ganz wegzulallen. Ra- 
dius vector it durch Trager überfetzt, wie in der 
erken deutfchen Ueberfetzung. Uebrigens hat diefe 
neue Bearbeitung auch in Abfcht auf den deutfchen 
Ausdruck grofsen Vorzug vor jener 
Ber Vf. derfelben verdient den Dank junger Liebha- 
ber der Mathematik, dafs er ihnen diefe Saminlung 
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GoITESCELAHRTHEIT,, Hannover, b, Hahn: Beligions- 
r bekenntnils eines Layer. 1$02. 34 S. g. (2 er.) Jeder Chrift 
har die Freyheit zu einem fubjectiven Relisionsbekenntaifs 
' für fich: allein wir fehen nieht ein, warum es gerade ge- 
druckt werden muls, wean es lich gar nicht befonders ans- 
zeichnet, wie das vorliegende, welches fo ziemlich der ge- 
wöhnlichen lutherifeben Dogmatik gemäfs ift, einige Abwei- 
chungen und Milsrerfindniffe etwa abrerechwet. So nimmt 
z. B. der Vf. keine Trinität im dowsmatifchen Sinne an, for 

ern nur eine Dualität, wonach Vater und Sehn Gate ۰ 
Confequenz können,wir hier eben nicht finden, und wenn 
er mit feiner Veberzeugung ‚einmal fo weit war: fo hätten 
wir erwartet, dafs er eine Ünität vorgezogen haben würde, 
weil gerade die Vereinigung der Gottheit mit der Mentch- 
heit Jet die grölste Schwierigkeit har. , Dagegen fiehr man 
aber, dafs .diefer Punkt dem Vf. ganz unbedenklich erfcheint. 
S. 11. „Walls lich die ‚göttliche Natur mit der menfehlichen 
„vereinigt habe, diefer Satz enthält weder einen \Yider- 
„fpruch و‎ noch eine Ungereimtheit, denn dafs Gott in einem 
„menfchlichen Körper wirken könne, kann Niemand leug- 
„men [allein das-ift ja noch himmelweit verfchieden von ei- 
„ner Vereinigung der Naturen?] noch behaupten, dafs Gott 
„Llches unaniländig fey, wenn dadurch ein grofser Zweck 
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den 6. September 1802. 


da anwenden, wo fie gar nicht paffend’ waren, 2) 
Bemerkung einer Schufswunde durch die Brufl von dem 
Reg. Chir. Hartmann. Ein Korporal von ry Jahren 
hatte durch eine kleine Gewehrkugel einen Schufs 
bekommen, der hinten nahe am unteren Rande des 
rechten Schulterblattes hinein, und derch dieBruf- 
höle ungefähr zwifchen der 5ten und 6ten wahren 
Rippe gegen das Brultbein zu wieder herausgegan- 
gen war, Einfprützungen, um den Ausflufs zu er- 
leichtern , reizten fark zum Huken und beklemm- 
ten die Bruit, mufsten alfa nachgelaffen werden. Hr. 
M. verwirft überhaupt in einer Anmerkung die Bin- 
fprützungern, und meynt, dafs durch eine hinrei- 
chende Erweiterung der Wunde die Brufiliöle genug 
befreyet werden könne. (Reizt aber hier die um fo 
leichter in die Brufthöle eindringende Luft nicht 
noch mehr, und längere Zeit?) — Der Kranke ge- 
nas vollkommen und dient jetzt als Oficier, 3) Zu 
frühe. Abfühs »gsmittel bey Impfblattern, els eine 
wahrfcheinlic Urfache der Metaftafen, von dem Reg, 
Chir. Fenifch. Vier Kindern waren die Blättern ein- 
geimpft, 3 bekamen im Anfange der Eyterungspe- 
riode Abführungen, eins aber keine; erftere 3 be- 
kamen aber Metaftafen, letzteres keine. Der Em- 
pfehlung, die Abfceffe,wo möglich dahin zu brig- 
gen, dafs fie von felbft aufbrechen, oder wenn fie 
geöffnet werden müflen, es nur mit der Spitze ei- 
ner Lanzette zu thun, ohne eine grölsere Oeffnung 
zu machen, pflichtet Rec. ganz bey. 4) Vom ۰ 
frafs der Knochen des Knicgelenks, vom Reg. Chir, 
Balck jun. Sehon war von mehreren Kunlftverftän- 
digen auf das Abnehmen des 'Fufses erkannt, als 
der Vf. die Cur übernehmen mufste. Nach mekrma- 
ligem Oeffnen der Eytergefchwülfte, Erweitern der 
fiiulöfen Gänge, und Herausnehmen mehrerer ab- 
geftofsener, Knechenftücke, und bey einer zweck- 
mäfsigen anderweitigen Behandlung war das Knie 
nach 7 Monaten völlig geheilt, und das Kind konn- 
te mit Hülfe eines Stocks und einem etwas höherem 
Hacken und höherer Sele am Schuh, recht gut ge- 
hen. 5) Vom Beinfrafs der Rückenwirbelbeine, von 
Fbendemfelben. Ein Beweis, wie viel die Natur zu 
leiten vermag, wenn fie nicht durch fchädliche Arz- 
neyen gefört, fordern vielmehr durch zweckmäfsi- 
ge Mittel untertützt wird, 6) Vom Beinfrafs am 
Brufibeine, von Ebend. Die Eyterfammiung lag im 
yordern Mediaitine, im Bruftbeine waren von innen 
nach aufsen zu, mehrere Oefinungen entftanden, Es 


"gefchah deshalb keine Trepanation des Bruftbeins: 


die Lage des Kranken auf dem Bauche unterhielt 
freyen Ausflufs, es fonderten fich Ruochenfiäckeab, 
Yyy und 


Montags; 


ARZNEIGELAHRTHEIT. 


- BERLIN, in d. Feli’ch. Buchh.: Fournal für die 
Chirurgie, Arzneykunde und Geburtshülfe, von 
Chriftian Ludwig Murfinne, Königl. Preufs. Ge- 
neral Chirurgus. Erften Bandes erfles Stück. 1800. 
XVII.u.1768. Erlen Bandes zweytes und drit- 


tes Stück. Igor. bis 5595. 8. (à 16 gr.) 
Vy enn fich neben den fchon beftehenden Journa- 


len für die Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe ein neues Journal erkebt: fo fragt man mit 
Recht, felbft bey einem Manne wie Hr. M., zueri nach 
den Gründen, die den Herausg. zur Anlegung deffel- 
ben befiimmen. Hr. M. will, nach feiner Erklärung 
in der Vorrede, durch diefes Journal ۲( den Preufs. 
Militär- Chirurgen eine bequeme Gelegenheit ver- 
fchaffen, ihre chirurgifch - medicinifchen Beobach- 
tungen einem Manne anzuvertrauen, der als College 
mit.ihnen bekannt, und von febr vielen Lehrer und 
Freund gewefen it, 2) diefe Herren ermuntern und 
auffordern, ihre erworbenen Kerntniffe treu anzu- 
wenden, ihre Erfahrungen aufzuzeichnen, und die 
wichtigen Refuitate derfelben bekanat zu machen. 
Dafs Preufs. Regiments - Chirurgen reichlich Gelegen- 
heit haben, Beobachtungen in der Chirurgie, Arz- 
neykunde und @eburtshülfe zu machen, kann bey 
der Menge der ihnen untergebenen Kranken niemand 
bezweifeln; und dafs fie gröfstentheils die erfoder- 
liche Fähigkeit dazu haben, müffen wir dem Her- 
ausgeber, der es wiflen kann, auf feine gegebene 
Verlicherung glauben. Zunäehft it alfo diefes Jour- 
nal nur für die Militär- Chirurgen beitimmt; doch 
will der Herausg. auch Beyträge von anderen Aerz- 
ten und Wundärzten annehmen, nur behält er es 
fich vor, Anmerkungen hinzuzufügen. — So viel 
möglich foll alle Jahre ein Band von drey Stücken 
jedes zu 12 bis 14 Bogen geliefert werden. 

Das erfle Stüäck.entbält folgendes: 1) Eine Beo- 
bachtung emer flarken Hirnerfchütierung von Saft, 
Reg. Chir. des Leib- Hufaren- Regiments. Ein 39 
Jahre alter ftarker Menfch war vom Pferde gewor- 
fen, und wurde finnlos in das Lazaretk gebracht. 
Nur die Anwendung reizender Mittel innerlich und 
äufserlich half hier. Hn. Ws. Erläuterung diefes Falls 
ik fehr lefenswerth , da fie über die Zeichen der rei- 
nen Hirnerfehütterung und der Blutaustretung im Ko- 
pfe, wie auch der Behandlung derfelben viel lehr- 
reiches enthält. Mit grofsem Rechte fucht Hr. M. 
die Anwendung der Schmuckerfchen kalten Umfchlä- 
ge einzufchränken : Rec, fah fie von Chirurgen oft 
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fto ffärker widerzukommen, wo denn das allein an- 
wandte Laudanum auch nichr half; der Kranke farb 
30 Stunden nach dem eriten Krampfanfall. 12) Beo- 
bachtung eines Nechflaars (Cataracts fecundarin), wel- 
cher ohne Operation zufällig geheilt wurde. Von dem 
Stadtwundarzt Helling. In einen Zeitraume von 12 
Jahren hat der VF. 206 Staarblinde durch die Ex- 
traction eperirt, und nur zweymal einen Nachftaar 
beöbachter. Hr. M. hat unter 366 Staarblinden nur 
dreyma! den Nachitaar bemerkt. Er bedient fich ei- 
nes Meflers , das zwar nach dem Richterfchen ge- 
formt „iı aber im Ganzen etwas fehinäler it. Zum 
Oeffnen der Capfel bedient er fich eines eigenen til- 
bernen Inftruments, das gewöhnlich an dem Dav jiel- 
fchen Löffel befindlich if; zum Ilzrausnehmen der 
getrennten T’heilchen der verdunkelten Kapfel aber 
entweder des Davielfchen Löffels oser einer feinen 
Zange. Alle drey Infträmente finder man auf einer 
Kupfertafel vorgeltellt. Dafs die Kapfel zugleicu mit 
verdunkeit it, hat Hr. M. nur fechswal beobachtet, 
und unter diefen Fällen war die Verdimkelung nur 
einmal völlig. Dafs der Nachiiaar eine Verdun\elung 
der zurückgelalfenen Kapfel zur Urfache habe, leug- 
net Hr MH. ganz; wenn er aber in der Folge fart, 
dafs fie allemal nach einer Entzündung entiieke, und 
wenn diefe nicht völlig zerrkeile werde, die ilyaioi- 
dea, oder die Kapfel, oder beide zugleich veriun- 
kelte, oder ein neues Wefen erzeugt werden ۶ و01:116‎ 
das an diefer Verdunkelung Theil nehme; fo raunıt 
er wirerum ein, dafs die verdunkelte Kapiel duch 
bisweilen einen Nachftaar machen konne. 

Das zweyte Stick enthält folgendes: r) Vondem 
Nutzen dér Brechmittel bey Hirnerfchätterungen, von 
dem Reg. Chir. Sfenifch. Bey einer reinen Hirner- 
fchütterung gab Hr. f. dreymal ein Brechmittel, 
und der Kranke genas unter dem Gebrauch allınalig 
verltärkter roborirender Mittel. Hr. M. ferzt in ei- 
ner Anınerkung hinzu, dafs auch er einige male Drech- 
mittel angewandt, und einmal wirklich heiliaın ge- 
funden babe; es wirken felbige als Reizinittel, nur 
müffen fie fark, und in kurzen Zwilchenräiuinen ge- 
geben werden. 2) Beobachtung einer Regeneration 
des Oberarminnchens, worauf eine beynahe jehlerfreye 
Bewegung diefes Gliedes nach der. Heilung erfolgte. 
Von deim Res. Chir, Schaack en. Einem egjährigen 
Menfchen, der fchon feit anderthalb Jahren einen 
Schaden am Arme harte, Itand ungefähr zwey Zoll 
unter der Infertion des M. deitoidens der Oberarm- 
knochen rauh, fchwarz und höckerigt 6° Zell hervor. 
Es wurde ein 13 Zoll langer Einfchuitt gemacht, und 
zi Zoll lang der Knochen herausgefügt. Es repro- 
ducirte fich von oben herab der Knochen völlig wie- | 
der, und der Arm erhielt feine Bewegung, obgleich 
nicht vollkommen. 3) Prukrifche Bemerkungen über 
die oft unlängliche chirurgifehe Hilfe bey iymphati- 
Schen Gefchwäiften. Von Ebend. Der Vf. ۵۱:۵ eine 
Iyimphatifche Gefchwulit am Oderfchenkel aus, aber 
der Kranke ftarb ain alten Tage. In einem anderen 
Falle öffnete er eine Iymphauiche Gefchwulit am un- 
teren Theile des Schulserblaties durch einen Lanzett- 

ftich, 
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und der Kranke genas unter angemefiener Behand- 
lung. 7) Ein kleiner Beytwag zur Heilung verulteter 
Verrenkungen,. von Alex. Mave, praktifchen Arzte zu 
Nainsdorf im Münfterfchen. In dem überhaupt vor- 
trefflichen Auffatze ndet Rec. eine Vorttellung, de- 
ren Bekanntmachung hier dem Lefer nicht unange- 
nehm feyn wird. Der Vf. fagt nämlich, dafs wahr- 
fcheinlich -bey den meiften Verrenkungen, zumal 
wenn die äufserliche Gewalt von einiger Bedeutung 
gewefen ift, die zunächft um das Gelenk liegenden 
Mufkeln entzündet find; wird diefer entzündungs- 
artige Zuftand nicht frühzeitig gehoben: ۰/۵6 ۴ 
die coagulable Lymphe in die Zwifchenräume der 
Mufkeln aus, gerinnet dort, und leimt alfo die ein- 
zelnen MNiufkelfäden in der widernatürlichen Lage 
und Richtung, in welcher fie fich befinden, zufam- 
men. FJlajan’’sRath, bis zur Ohnmacht zur Ader zu 
lafen, und wäbrend derfelben zu reponiren, ver- 
wirft der Vf. gänzlich‘, empfiehlt aber dagegen nach 
zuvor gefchehener Seifsiger Einreibung erweichen- 
‚der Salben eine oft widerholte jedesmal nicht febr 
ftarke Ausdehnung des leidenden Gliedes als das 
wirkfamfte Mittel. 8) Bemerkungen über die Verren- 
kungen des Räckgrats, vom General- Chir. Horn. Der 
Vf., welcher 50 Jahre bey der Armee gedient hatte, 
fah aufser den zwey hier befchriebenen Fällen nie- 
mals eine Verrenkung noch einen Bruch der Wirbel- 
beine. Beide Fälle hält der Vî. aber für eine blofse 
Verrenkung derl.endenwirbelbeine ohne Bruch. Die 
Kranken wurden geheilt. _Hr. MW., der nie eine Ver- 
renkung des Rückgrats, wohl aber fünfmal Brüche 
deffelben gefehen har, zweifelt, dafs eine Verren- 
kung obne Bruch an den Lendenwirbelbeinen vor- 
kommen könne: auch Rec. kann nach genauer ana- 
toınifcher Betrachtung ihrer Verbindungen unter lich 
die Möglichkeit einer blofsen Verrenkung nicht ein- 
fehen. 9) Von einem eingeklemmten Bruche und der 
dabey versichteten Operation, vom Herausgeber. Die- 
fer Fall zeigt, dafs die Operation bey eingeklemm- 
ten Brüchen, auch wenn die Gedärme entzündet und 
brandie find, noch anwendbar ift. 10) Von der Ab- 
löfung des Arms im Schultergelenke, von Ebend. Der 
ganze Arın war ven einem Mühlenrade zerfchmet- 
tert. Die Operation gefchah ohne widrige Zutälle 
dabey, alles gieng gut, bis am roten Tage nach der 
Verletzung der Kinnbackenkrampf mit feinem gan- 
zen furchrbaren Gefolge fich einftellte, und am näch- 
ften Tage dem Leben des Kranken ein Ende mach- 
te. Indem der Vf. die vorzüglickiten Mittel wider 
den Kinnbackenkrampf durchgeht, findet er doch 
nach feiner Erfahrung warme Seifenbäder gleich bey 
der Entftehung des Uebels angewandt, nebit deim 
inneren Gebrauch des Mohnfafts in fteigender Gabe 
als die bewährteften Hülfsinittel; obgleich er auch 
anderen Behandlungsarten, z. B. der des Dr. Stütz 
alle Gerechtiwkeit widerfahren 12196 ır) Von der Aus 
fchälung eines Scivrhus in der Achfelhöle. Von Ebend. 
Am z„wöltten Tage nach der Operation erfolgte Kinn- 
backenkranpf; die Methode des Hn. Stütz wurde an- 
gewandt, und das Uebel liefs nach, aber nur um de- 
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hatte Von Ebend. Hierbey ift eine Kupfertafel, wel- 
che die Pflanze der Belladonna, die Wurzel und 
Frucht derfelben darlielit. 13) Gefchichte eines einge- 
klemmten und äufserfi verwachfenen angebornen Lei- 
tenhruchs; der Operation und endlichen glücklichen Ge- 
nefung des Operirten. Von dem Herausgeber. Sehr 
richtig heifst es hier: ein angeborner Leiftenbruch 
ik eigentlich ein Netz- oder Narmbruch der Schei- 
denhaut der Hode; diefer kann aber auch nach der 
Geburt entfteben, weil die Scheiderhaut der 6 
im Bauchringe nicht immer gleich nach der Geburt 
gefchiofen it. Ip Von einem Schufs mit Schrot in 


das Heiligebein. Von dem Reg. Chir. Debruck. 15) 
Voneiner Verletzung der Luft- nud Speiferöhre. Von 


Ebend. 16) Von der Wegfchafjung eines Nafenpoly- 
pen. Von Ebend. Die Wegichaffuns gefchah da- 
durch, dafs täglich viermal einer Erbfe grofs von 
fein gepälverten weifsen Vitriol in das leidende Na- 
fenloch eingezogen wurde. Hi. M. hat den wei!sen 
Vitriol erl allemal nach gefchehener Operation, um 
die Wiedererzengung des Polypen zu verhirdern, 
angewendet. Der Ausziehung giebt Hr. M. den Vor- 
zug vor dem Abbinden; er bedient lich dazu ciner 
Zange, die auf der zweyten Kunferrafel vorpeitellt 
ift. 17) Von der künfllichen Wendung eines mit der 
Schulter eingekeilten Kindes. Von ۸ 
Das dritte Stück enthält 16 Auffätze: r) Beytreg 
zu der im zweyten Lheile der Abhandlung der Schwan- 
gern, Gebährenden etc. von dem Ein. Gen. Chir. Mar- 
finna erwähnten. Bauchfchwangerfchrft. Vom Reg. 
Chir. Mönnich.. 2) Von der glücklichen Heilung meh- 
rerer Perfonenw, die ein biller Liane gebijfen hatle. Von 
dem Reg. Chir. Schröder fen. , Hierilt aber nor cie 
Heiluugszefchichte eines Menftehen erzählt, Schald 
‘die eren Zeichen der Waflerfcheu eintraten, wur- 
den innerlich täglich vier Pulver, jedes aus vier Gr. 
Mofchus, 3@r. Mohufaft, und 1 Scruvel Zucker, 
mit Thee gegeben, änfserlich aber täglich 3 Unze 
Ungu. neapol. um den Hals eingerieben. Der Kran- 
ke penas vollkommen. 3) Kinnbackenkvranpf durch 
Erkältung. Von dem Geh. Rath Hn. P. Fritz. - Jede 
halbe Stunde wechfelsweife wurden Tag und Nacht 
hindurch 10 Tropfen vom Ligwore Kati carbon. und 
eben fo viele von der Tinctura Opti aguofa, urd Rach 
der Zeit flatt diefer alle Stunden 20 Tropfen von der 
TIRa 0۶۶ croseta, wit Weglaffung des Liquoris Ka- 
li carbon. wegen einer eingetretenen Diarrhoe, ge- 
geben. iir. M. zeigt in einem Nachtrage, dafs er 
von dem Gebrauche des Loud. Tiger Sud. innerlich, 
und warmer Bäder, in welche ó Loth hali 6۵0۵, ouf- 
gelöfet war, öfteren guten Erfolg gefchen babe. Merk- 
würdig ik hier der von Hn. 11. angeführte Fell, da 
einmal in der Charité ور‎ Perfonen immer nach ein- 
ander die befrigften Krampfe und Convvllionen be- 
kamen. Sie wurden alle feparirt, und auf die ange- 
‚eiste Weile mit eurem Erfolg behandelt, 4) Kran- 
kengefckichte eines Steebsafheiers des Regiments von 
Reinhard. Ver dem Rege. Chir. Krüger. Nicht er- 
hetilich. 3) Beobachtungen einer bis zum hüchften Grade 
gejtiegenen Ajthenie.. Vom Staabschir. Rujiel. Lau- 
warıne 
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ftich, liefs alle darin enthaltene Feuchtigkeit heraus, 
und fuchte den Sack in Eyterung zu fetzen, aber 
auch diefer Kranke ftarb. Nun befolgte der Vf. in 
zwey anderen Fällen den.Verfchlag des Hn. M., der- 
gleichen Gefchwülite mittelft eines ganz feinen Lan- 
zettftichs zu öffnen, die Feuchtigkeit aber nicht auf 
einmal, fondern nur nach und nach ausfliefsen zu 
laffen, und der Erfolg war in beiden Fällen gläck- 
lich. In einer Anmerkung aber hält Hr. M. dafür, 
dafs zur Heilung Iymphatifcher Gefchwülfte es eben 
fo gut, und noch fchneller und einfacher fey, die 
ganze Gefchwaulit aufzufchneiden. In Rückficht der 
Zweckmäfsigkeit beider Meihoden beflimmt er fich 
dahin, dafs bey Iympbatifchen Gefchwäüliten von 
äufseren Urfachen die letztere, bey dergleichen Ge- 
fchwülften von inneren Urfachen aber die eritere vor- 
zuziehen fey. 4) Beytrug Sur Gifchicht: des Wafer- 
bruchs (Hydrocele). Hro M. eifert hier fehr wider die 
von Earle emplohlenen Einfprürzungen. Der Vf. fah 
von 234 Operirren keinen iterben, alle wurden dauer- 
hai: unt vollkommen geheilt. 5) Beobachtung einer 
wichtigen Kopfverletzung , welche durch die Lrepana- 
tion und die Entfernung von 14 Knochenftä ken glück- 
lich geheilt wurde. Vow Reg. Chir. Ollenroth jun. Statt 
der gewöhnlichen kalen- Umfchlage wandte der VE. 
waune Fomentationen mit einer Abkochung zerchei- 
lender Kräuter mir Salın!ak und Wein an. 6) Ver- 
fchiedene mit glücklichem Erfolge unternommene Ab- 
fetsungen eines Gliedes. Von bend. 7) Von der Ab- 
Setzung eines durch den Beinfrafs gänzlich ze: flurten 
Oberfchenkels. Von Ebend. 8) Von der Abferzung des 
Arms wegen eines darch den Beinfrafs ganzlich zerfiör- 
ten Ellenbogengelenks. Von Ebene. 9) Beobachtung 
eines eingeklemmten, ve wuchfenen Netzdarmbruchs, 
mit zeriilfenem Darm, der durch die Operation inner- 
halb scht Wochen vollkommen geheilt worden ifl. Von 
Ebend. Hier wurden die Enden des zerritlenen Darıns 
an einander gebracht, und durch eine Nath in der 
Form WVV zufaınmengebeftet. ro) Krankengefchich- 
te einer wehren, ausgebreitcten Pulsadergefchwsiji in 
der Kniebeuge. Von cem Reg. Chir. Haberfang. Die 
Unterbindunz wurde hier, nachdem die Pulsader- 
gefchwulft fchen geplatzt war, zu fpät nicht weit 
unter dem ligamento Poupartii unternommen, der 
Tufs wurde aber brandigt, und deshalb unter der 
Unterhindung abgenommen. Dennoch aber farb 


der Kranke am icten Tage nach der Amputa- 
tion. Ree. wünfcht, dafs diefe Krankengefchichte 


ven allen jungen Wondärzten gelefen, und daraus 
die auch von dem Vf. fo dringend aneınpfohlene 
Lehre, bey wahren Puisadergefchwüllßten allemal die 
Unterbindung_ gleich vorzunehmen , merken mö- 
gen! — 1) Gun zliche Heilung eines Hufaren, der ein 
halbes Jahr, ein + abackspfeifenmundjtück im Grumen 
flecken hatte. Von dem Reg. Chir. Hirfchmann. Die 
Linge des Munzftücks HF hier nicht angegeben. auch 
der Gang nicht genau >»richrieben, welchen dailel- 
be genommen bar. I2 Herftellung eines vierjahrigen 
Knaben, der fünf Tollkirfchen gen fen, und fechs وگ‎ 
den nach dem Genujje gejahriiche Zufälle bekommen 
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und in Eyter gegangenen fchon nach aufsen aufgebro- 
chenen Hoden, wobey der Saamenjlrang bis in den. 
Baachring angefehwollen und verhartet war, fo durch 
die Ausfchalung glücklich geheilt worden. Vom Staabs- 
chir. Röjtel. Der Vf. bewerkte in zwey Fällen, dafs 
eit gleich nach verrichteter Operation in einem ent- 
fernten Theile fich zeigender Schmerz, Vorbete von 
dem melırere Tage nachher èrfoigenden Kinnbacken- 
krampfe war. Mochte die Erfabrung es doch’ beitä- 
tigen, dafs diefes allemal Vorbote wäre! Vielleicht 
Könnte.man dem Uebel dann lchon دزی‎ begegnen. 


۲ TI) Befchreibung TWEET fehr grofser Hodenfackbrüche, 


davon der eine achtzehnjahrige angebarne Darmbruck 
durch die Taxis glücklich zurückgebricht wurde, Von 
dem Reg. Chir. Haberfang. Zu weirläuftig! 12) Von 
einer. beträchtlichen Verwundung des Hrgens. Vom Ge- 
neralchir, Horn. : 13) Beobachiwng einer tödlichen Vey- 
haltung des Harns. Von KEbend. Die Section zeigte, 
dafs beide Ureteres durch Gries uns Steine verftopfte 
waren, ° Hrs M. führt in einem Zufatze zwey Fälle 
einer Harnverbaltung an, die dem Lefer von glei- 
cher Wichtigkeit feyn müflen. 14) Beobachtung ei- 
ner Verwachfung des Afters: Von-dein Smabschir. Ri- 
flet. 13) Von einer Geburt. die wegen der Ungeftalt- 
heit des Beckens nicht durch den natärlichen Weg er- 
folgen konnte, und daher todiich ablief. Vom Her- 
ausgeber. Das beygefügte Kupfer 1:11 das verun- 
ftaltere Becken vor. 16) Von einsr befonderen Na- 
turbegebenheit.‘ Hier findet man eine genaue Befchrei- 
bung der vom natürlichen Zufiande auffaliend ab- 
weichenden merkwürdigen Befchaffenheit der Ge- 
fchlechtstheile'eines Mädchens von 21 Jahren. Man 
fah hier eine der männlichen ähnliche Rutbe, und 
nach dem Aufheben derfeiben die grofsen Schaam- 
lefzenu.f.w. Die Abbildung der Theile ift auf der 
zweyten Kupfertafel beygefüst. 


Rec. fchliefst die Anzeige des erften Bandes die- 
fes gewifs febr nützlichen Journals, -deffen For:- 
fetzung man mit Verlangen entgegenfehen mufs, mit 
dem Wunfche, dafs in den folgenden Stücken die 
weniger wichtigen Beobachtungen möglichft abge- 
kürzt werden, auch dafs der Herausgeber immer auf 
Sprachrichtigkeit fehen möge. 


5 
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Harte u. Leizzic و‎ b. Ruf: K. E. Mangelsdorffs 
Hausbeiarf aus der aligemeinen Gefchichte der al- 
ten und neuen Weit, für feine Kinder. Ein Buch 
zur Belehrung und Unterhaltung. Neue durch- 
gängig revidirte Auflage. ater Th. 418,8. gter 
Th. 4025. 4ter Th. 3628. 5ter Th. Mit dem 
Bildniffe des ۷۶, 2238. 1802. 8. (4 Rthlr.) (S. 
d. Rec. A, L. Z. 1795. Nr. 286.) 
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warme Bäder mit vier Loth Kali caufic. halfen. 6) 
Etwas über den Gebrauch des Cosmifcheh Mittels und 
defen Wirkung. Vom Herausgeber. Hier wird ۸ 


gezeigt, dafs die Beobachtungen des Reg. Chir., 


Schneider, welche durch den fel. Theden in Loders 
Journale (fiehe riten Bds. ıftes St.) aufgenommen 
wurden, fehr zweifelhaft, und die Schäden, wel- 
che er geheilt haben will, nicht krebshaft ۱ 
find. Warum aber deckt Hr. M., in deffen Wahr- 
heitsliebe wir keinen Zweifel fetzen, erft fo fpär die 
’Unwahrheit jener Beobachtungen, und die Charla- 
tanerie des Hn. Schn: auf? — Was der Vf. über den 
Krebs, defen Erkenntnifs und Heilung fagt, ift le- 
fenswerth,, wenn fich gleich wider die Definitionen, 
die der Vf. vora offenen Krebs und vom S£irrkus 
giebt , manches erinnern läfst. So itz. B. die De- 
finition vom Scirrhus offenbar latior fio dejinito, da 
fie zugleich den Begriff vom verborgenen Krebs mit 
einfchlieist. Von mehreren in Loders Journale be- 
fchriebenen Fällen behauptet der Vf., dafs gar kein 
Krebs dagewefen fey. Der Vf. hat das Cosmifche 
Mittel bey flechtenartigen Gefchwüren mit Nutzen 
angewandt. Vorzüglich aber empfiehlt er zur Ver’ 
tilgung der Flechten die Seh wefelfäure innerlich fark 
und anhaltend (täglich zu r Loth eingehüllet und 
verdünnt) zu gebrauchen. 7) Beobachtung eines ein- 
geklemmten. Netz - Darm - Leiftenbruchs, der durch die 
Operation glücklich geheilt wurde. Vom Reg. Chir. Ol- 
lenrodt jun. 8) Eine Schufswunde durch den Sehen- 
kel, dicht neben der Schenkelfchlagader,, mit einem 
eifernen Lädejlock, ward durch die Einwickelung 
in Zeit von vier Wochen geheilt. Von Ebend 0) Von 
ı einem über acht Tage lang verkamnten Beinbruche, der 
hernach entdeckt und glücklich geheilt wurde; nebfl dem 
hierbey angewandten ۷ Sualpetergeift. Vom 
Reg. Chir. Bauer. Durch die bey einem eingetrete- 
“nen heftigen Hufen häufig entftandene Erichütte- 
rung, wichen die Bruchenden der tibia häufig wie- 
der von einander, und das ebere Ende durchbohr- 
te fogar die Haut, der fich ergiefsende Knochenfaft 
wurde zeritreut, und fo ein .ı.gftliches Gelenk ge- 
bildet: weshalb alles Einrichten des Fufses nichts 
half. Da nun der Hufen nachzulaffen anfieng, fo 
wurden die überflüfligen harten Theile vorzüglich 
durch Berührung mit rauchendem Salpetergeilt weg- 
genommen. Bs erfolgte bald völlige Befferung. Auch 
in andern Fällen hat der Vf, den concentrirten rau- 
chenden Salpetergeift mit Nutzen zur Abfonderung 
überfläfliger und verdorbener Knochenftücke ange- 
werdet. Der Vf. glaubt daher, dafs auchbeymKno: 


chenfrafs diefes Mittel ven vorzüglichem Nutzen, 


feyn müffe: Hr. M. hat es {chon mit Nutzen dagegen 
angewandt. ‘Däs Nähere hierüber mufs jeder Wund- 
arzt in diefem wichtigen Auffatze felbt nachlefen. 
10) Beobachtung eines angefchwollenen, ۱ 
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allgemeinen Rubrik zweyte Periode des Chriftenthums 
fortläuft. Ferner macht es eine üble Wirkung, dafs 
fich in diefem Bande fo viele Druckfehler finden, 
und dafs überall eine Nachricht fehlt, fowohl in der 
Vorrede als am Ende, ob mit diefem Bande die gan- 
ze Periode erfehöpft fey, oder nur ein Theil derfel- 
ben? Endlich hätte Rec. feines Theils einzelne inte- 
reffante Punkte mehr gehoben zu fehen gewünfcht, 
wodurch unftreitig das Ganze fehr an 1۳6۲۵1۲6 ge- 
wonnen haben würde. So ifl z. B. Conflantin von 
einer folchen Wichtigkeit in diefer Periode, dafs 
feine kluge Politik, womit er allmälig das Chriften- 
thum begünftigte, und fehr fchlau die doppelte Rol- 
le eines Oberhauptes der alten und neuen Religion 
fpielte, wohl eine nähere Entwickelung verdient 
hätte, um ein intereffantes Gemälde ven der Um- 
wandelung des Verhältniffes der chriklichen Reli- 
gion zum Staate zu liefern. Doch vielleicht ift da- 
zu in der andern Hälfte diefer Periode noch Veran- 
laffung. Nur fcheint der Vf. fchon hier zu viel auf 
die Rechnung des Aberglaubens gefchrieben zu ha- 
ben, was wohl richtiger der Schlaubeit diefes Kai- 
fers zugefchrieben werden mufs. Hiernach wollte 
er denn auch wohl blofs der Leichtglaubigkeit der 
Chrifen fpotten, wenn er betheuerte, wirklich ein 
Kreuz in den Wolken gefehen zu haben, Da fchon 
fein Vater wufste, dafs man nur noch die Chriften 
für die treueften und tapferften Soldaten halten kön- 
ne: fo mulste es dein jungen Cäfar leicht werden, 
einzulehen, dafs wenn er fich aus den Chriften eine 
Parthey mache, er damit alle feine Gegner belfiegen 
könne. Es bedurfte alfo für ihn keines Kreuzes in 
den Wolken, um fich zam Befchützer der Chrilten 
aufzuwerfen. Weit mehr war dagegen bey Julian 
der Aberglaube eine Triebfeder feiner Handlungen, 
wie der Vf. fehr richtig gezeigt kat: allein es lag 
doch auch bey ihm der Plan zum Grunde, eine all- 
gemeine Toleranz einzuführen, (welches hier nicht 
entwickeltilt), wenn gleich der Kaifer dabey in fo fern 
gegen die Chriften intolerant wurde, dafs er-ihnen 
den Befuch der beidnifchen wiffenfchafilichen Schu- 
len verbot. Sonft hatte er allerdings ein Recht, die 
Chriften allenfalls zu zwingen, dafs fie auch Heiden, 
Juden und Ketzer neben und unter fich dulden mufs- 
ten. Aufserdein wäre vielleicht in der Gefchichte 
der, Streitigkeiten bey dem Anfange derfelben eine 
nähere Auseinanderfetzung der Veranlaffungen dazu 
intereffant gewefen, weil durch die Kenntnifs der- 
felben ein richtiges Urtheil über den Streit felbft ein- 
geleitet wird. So giebt es {chon einen grofsen Auf- 
fchlufs über die arianifchen Streitigkeiten, wenn man 
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KIRCHEN GESTHMTFTE. 


Giessen und DAarusTaDT, b. Heyer: Handbush 
der chrifllichen Kirchengefchichte von $. L. Ch. 
Schmidt, Prof. der Theol. zu Giefsen. Zweyter 
Band. 1302. 3618. 8. (1 Rthlr. § gr.) 


i J iefer zweyte Theil erzählt die Gefchichte der 
< zweyten Periode von Confiantin dem Grofsen 
bis auf Leo von Ifaurien und den Apoftel der Dent- 
Shen Bonifacius, doch nicht ganz, fendern nur ein 
paar Hauptftücke derfelben, nämlich die Gefchichte 
der weitern Verbreitung des Chriftenthums, und die 
Gefchichte der Sireitigkeiten unter den Chriften in 
diefem Zeitraume. Die letzte hat der gelehrte Vf. 
deswegen von der Gefchichte der Reiigions- und 
Sittenlehre abgefondert, weil fie nicht blofs mit die- 
fer zufammenhängt, fondern auch nicht felten mit 
der Gefchichte der kirchlichen Verfaffung. Nun wür- 
de es aber fehr unbequem feyn, einen Theil der 
Gefchichte der Streitigkeiten bey der Religions- und 
Sittenlehre abzuhandein, den andern Theil aber bey 
der kirchlichen Verfaffung. Daher wählte er lieber 
diefe Methode der Abfonderung. Rec. hat nichts 
weiter dabey zu erinnern, als dafsıes ihm doch re- 
gelinäfsiger zu feyn fcheint, dieGsfchichte der herr- 
fchenden Lehrart der Gefchichte der Abweichungen 
von derfelben vorangehen zu laffen. Uebrigens fin- 
det man bier wieder denfelben Geif, diefelbe hiito- 
rifche Kritik, und Dentlichkeit der Darkeliung, wel- 
che bey dem erten Theile gerühmt ift. Indeffen 
fcheint doch diefer Theil im Ganzen dem erften bey 
weitem nachzuftehen, wovon fich folgende Urfachen 
angeben lafen. Es macht zunächit einen ungüntti- 
gen Eindruck, dafs hier nicht die Gefchichte der 
ganzen Periode, fondern nur einiger Haupttheile der- 
felben erzählt ift, deren letzter an und für fich im- 
mer febr unintereffant bleibeniwird. Freylich konn- 
te die Gelchichte der Streitigkeiten deswegen nicht 
übergangen werden: allein vielleicht bedurfte es 
nicht der Weitläuftigkeit der Erzählung, um noch 
Raum für etwas Intereflanteres zu gewinnen. Die- 
fer Raum würde auch dadurch erfpart feyn, wenn 
eine gröfsere ODekonomie des Drucks beobachtet wor- 
den wäre, welche überhaupt fehr anzurathen if, 
wenn diefes Werk nicht zu vielen Bänden anwach- 
fen, und eben dadurch weniger in Umlauf kommen 
foll. Aufserdem lauft für das Auge alles zu fehr in 
einander, welcher Unbequemlichkeit durch eine ge- 
nasere Rubrieirung des Columnentitel$ hätte abge- 
hulfen werden können, welcher ıetzt blofs in der 
A. L. Z. 1892, Dritter Band. 
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wonnen, ocr an Wirkune auf Herz und Gefühl ge- 
wifs verloremchätte, Und doch schtdabey der Ver- 
anf nient eenas ید‎ es ¥ ee - ech Bberäll, 

dafs der VE feinen Stoff vor ünglich überdacht, 
von allen Seiten erw o OE, ك‎ = aucae pere Anfich- 
ten TES weder unbeschtet nach unbenutzt ge- 
laffen habe, ele er ihin das poerifche Gewand an- 
legte. Hierven kann lich der wt fer fchon durch den 
jedem Gefange vorangefetzten Inhalt überzeugen, 
wenn ihm etwa das durch die Ku des و‎ 
felbft lebhaft erwärmte Gefünt zur Bemerkung der 
یه‎ ten Verkettung des Plans und der einzelnen 
Theile nicht hinlängliche Unbefangenkeit des Gei- 


{tes erlauben fellte. 


Zufolge des Vorderichts entwickelte fich die er- 
fte Idee zu diefem Gedichte aus Ge! rächen, die das 
Bedürfnifs eines Freundes waren, der nach nieder- 
fchlagenden Erfakrungen, unter harten Enthehrun- 
gen, und durch fchinerzhafie Verluie zur Schwer- 
EN geftimmt, in jenen Geiprächen einen wehwü- 

kigen Troft fand. Oft, und noch karz vor feinem 
Tode, foderte er dem Vf. auf, ein Gedicht über fein 
Lieblingschema, ther die He offnungen der Unterb- 
lichkeit, asfzofetzen. Seld die Schwierigkeiten 
der -Ausführung reiztea ien, feine Kraft zu verfu- 
chen. Die [ndividualifirung uer Gegenfände war 
ilım durch die Entitehungsart der ganzen ldce gege- 
ben; und der erfe Gefang wurde bereits im dJ- 1702 
indem Journale für Aufälärung, weiches der ver- 
ftorbene Rector Fifcher in Halberüadı keraussab, ab- 
gedruckt: es Vf. Freund asb indefs; und jener 
liefs feine Arbeit, durch mehrers ale: genö- 
thigt, eine Zeitlang ruben, bis er unlangft wiede 
darauf ee t wurde, und fein Gesicht vollendete, 


Der erfieGefang enthält die Klagen eines trauern- 
den Zweifers , durch widrige he ۲ 6:۵ 
1315۲, Bie Zweifel 6 berzeffen das Difeyu Got- 
tes, die Fortdauer der Seele, die fittliche Frerkert, 
und die daraus Riefsende Verdienflichkeit moraii- 
fcher Erfcheinungen. Und doch 1۵1۵۲6 eine ınere 
Stimme von ihm die Tugend. BF fehwenkt ausjich 
fbf in die Natur hinaus 2 und aus der! N atur IM {fen 
fellt zurück, — Gott i& die Ueberfchrirt und der. 
Hauptinhalt des zweyten Gefänges. Des Meufchen 
Befinmune it Fortfchreiten in der Wahrheitsfer- 
fchung. Das Gebiet der Wahrheit ik unendlich 1, und 
die Behsrrichung ۱ gehört nur für einen un- 
ا‎ Geilt. Es iff ein Goi} و‎ und eind Geitter- 

welt, worin das Wer didt feinen Rang behauptet, und 
in welcher ein Zufammen bang zwifchen GI 'ückfeiig- 
keit und geiiger Vollkommenheit Gatt inden ER 
Das erbabene Wefen, worin es fiare findet, kann nur 
Gott feyn. Gott if, weil eine Lucena ift. — Je- 
ben, Glöckfeligkeit und Wahrheit find die Gegen- 
fiände des dritten Gefanges. Der Menfch hat einen 
weit über die Gränze feines hirligen Dafeyn E 

boffenden Lebensfinn. Auch rinst er nach Glück 
ligkeit. Der Wahrheitsfinn kanu ihm nicht a 
gegeben feyn; er aunder ein Äufenweiles Weiter- 
kom- 
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weifs, dafs der Klerus in Aegypten im Anfange des 
vierten Jahrhunderts in folgende drey Vorftellungs- 
arten über der Legos getheilt war, 1) im die alte pla- 
tonilche, >) in die alte ägyvpiilche, weiche theils ori- 
De theils fabellianifch war, $)in die neue ägyp- 
tilche d. 1. die verbeflerte origeniiche, welche eigent- 
lich von dem Dionyfius von Rom herrührt. Nun 
wird es leicht, einzuieben, zu welcher Parıhey Arius 
gehörte, und zu welcher Alexander mir dem Athara- 
fius.. Erwägt man ferner, in welchem Verhältnifs 
der übrige Klerus der Chrifienheit zu diefen Grey 
Vecfielluugsarten fand: io gewinnt man einen Auf- 
fchlufs über den Gang, den der Streit nahm, Wa- 
rum fich z. B. die römifche Kirche mit dem Abend- 
lande gleich für das ۵ دم جر و‎ erklärte u. fw. Es war 
ja die Vorftellung des römifchen Dionyfius gewe- 
fen. — Eben fo lafen fich auch die für unfere Dog- 
matik fo wichtigen peiagianifchen Streitiskeiten auf 
eine ۵ re einleiten, Bey der E 
lungsart des Awgafiin $ S. 241. hätte der Punkt der Zn- 
rechnung der Strafe Adams als die eigentliche > 
lage und das eigentliche Neue des ganzen auguftiai- 
{chen Syfiems webr heraus gehoben werden follen, 
Vielleicht hätte auch S. 233. kurz bemerkt werden 
können, dafs noch im Işten Jahrhunderte ein ma- 
nichäifcher Refi wieder zum Verfcheinkomine. Uebri- 
gens wünfcht Rec. diefem fehätzbaren Werke guten 
Fortgang, und dem gelehrten Yr. Mufse, ‚dafs er {ich 
nicht zu übereilen braucht. 


KÜNSTE,‏ مره وی 


Buchh.: Ursnia,; über‏ ی ۰ in‏ رز 
Gott, Ünkerblichkeit usd Freyheit; einlyriich-‏ 
didaktisches Gedicht in fechs Gefängen, von C.‏ 
A. Tiedge. 1801. 227 5. kl.g. (1 Rihlr.)‏ 

Die Gegenflände diefes Gedichts find fchon mehr- 
mals von auslündifcken und einkeimiichen Dichtern 
didaktilch bearbeitet worden; und fie eignen fichun- 
ftreitig für diefe Behandlung vorzüglich, da fie nicht 
nur an Stof {ebr reichhaltig ind, fundern auch von 
allen Seiten fehr nahe an Empündung gränzen. Hier- 
durch find fie alfo der dichterifchen Darftellung, und 
felbft des Antheils. einer durch fie felbft erwärmten 
Phantafie um fo viel empfänglicher. Nicht leicht 
aber hat fie bisber irgend ein anderer Dichter fo frey 
von metaphyi fifcher Trockenheit zu behandeln ge~, 
wufst, als der Vf. des gegenwärtigen Gedichs , der 
jene Vortheile überaus glücklich zu 9 und 
die Klippe fat völlig zu vermeiden vertand. Ein 
Verdienft, welches ihm defio höher anzurechnen ill, 
je leichter die Wendung, welche unfere ۵ Pai- 
lolophie , auch in Hinficht auf diele Gegen::ände ge- 
nommen kat, auf ihre wiedeiholte Darkellung Ein- 
Hufs baben, und den Dichter verleiten konnte, fei- 
nem Werke durch die Aufsiahme tieferer, aber ge- 
gen die Poelie ziemlich fpröder, Forfehungen einen 
gewiffen Anfirich von Originalität und Neuheit zu 
geben, wodurch es denn vielleicht an Tieffinn ge- 
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veriinnlicht worden, als es in folgender Stelle (S. 
53.) gefichicht: 


Den hohen Tiefverborgnen fchieyert 
Die Nacht in ihr geweihtes Dunkel eis; 
Der ofne Tag, die Luft, voll Lerchenfiimmen, feyert 
Sein grofses wunderbares Seyn. 
Ihn finge das Thal, ihn finet der Mayn, 
Ibn ruft der Sturm; die Riefenfümme, 
Die feyerlich herab aus Wetterwo.ken fehallt, 
Ruft feinen Namen durch den Wald: 
Das Lüftchen fpricht ihn aus, des an des Baches 

Krümme 
Hinunter fpielt, und fanft um Angerbiumen girt. 
Ibn zu verkünden, hat der Wurm auch eine Stimme, 
Der kleine Wandrer dort, der durch den Mooswald 
Br 

Gott if! er ifl das Leben der Naturen; 
In Blumenzügen fpricht von ihm der Schmuck der Aun, 
Die Berge tragen feine Spuren, 
Er wandelt in des Haynes Graun, 
Usd kündet fich mit feverlichem Schauer 
Dem Zweifier an, der durch die Wildnifs klagt 
Der die Natúr im Thale feiner Trauer 


1 


Nach einer Gottheit diefes Teeripeis fragt. 


‚er 


Die allegsrifche Dichtung von der Pfyche if ۰ 

in tinem lieblichenr Liede, und auf ähnliche Art die 
von der Wak! des Herkules, 5.202. überaus glück- 
lich und gefühltell vorgetragen. — Nur noch 6 
kleine Probe didaktifcher A Art mag von der belebten, 
blühenden, FEA doch nicht ee Manier des VA 


einigen Begriff geben. 9. E 


Als neck der Menfch nicht in die Ferne blickte, 
Noch zwifchen Zukunft und Vergangenheit 
Dem Augenblick die reife Frucht entpilückte, 
Ta blühte feine fille Zeit. 

O! frhuldies war er nur; nicht weife; ; 
u Sein Dafeyırwar ein Rindesloos; 

Da nahm, Ihm unbewufst und 126 

ihn der Gegenwart vom Schoofs,‏ و من زد 

So wie den Säugling, noch unaufgeriffen 

Yom Seheofse, der ihn wiegend trägt, 

Die Mutter zärtiieh unter Küffen 

Von einer Bruft zur andern legt. 

Fein, wie das Licht der Hımmelskerzen, 

ÜUmgsb ibn noch die Einfalt der Natur 

Ailein es wär fein Loos, die Spur 

Der Kindeseinfalt zu verfcherzen; 

Die Watrbeit feh aus feinem Herzen, 

Auf feine Lippen kam der Schwur. 


Seiten nun fiefs Rec. auf nicht ganz correkte Bilder, 
dergleichen S.55. folgendes feyn möchte: 


Da fehwimmt in weichem Aetherfächeln 

Der Haibmond bin, vom Dunkel fanft umgraut ; 
Er if in diefem Ernft das fchön verzogne Lächeln, 
Womit die Nacht fich felbft in ihrer Hoheit fehaur. 


Die 
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kommen, und fehon hier fiadet ein analoges Fort- 
fchreiten der gefammten Mei bek itait. — Ber 


vierie Gefang , über Unüterblichleir, wird durch Er- 
innerungen an eine betracktungsieiche Abendfcene 
eingeleitet. Freude, Leiden felo G, Liebe und Freund- 
fchaft find kolde Gesien, die iu Dunkel des Lebens 
tröfßend neben uns wandeln; und lelbf diefes Dun- 
kelit Sendung der Muld, uns auf eine befere Zu- 
kunft, auf das dadurch hervorfchiimmernde Ziel un- 
ferer Beftimirfung zu leiten. Das ficherfte Unterpfand 
unferer Fortdauer it der Glaube an die Tugend; und 
der Tod ik die epfernde Vergötterungsfvene des gel- 
ficer Menfchen. — T ugend ift der Gegenftand des 
fünften Gelanges; denn im Menichken [elbit it das 
Ziel des Menschen und. der Grund feiner höhern 
Hefnungen aufzufschen. Der Glaube an die Tu- 
gend if das fi kûne Mergenroth eines höhern Le- 
beng. — Der fechjle Gefang endlich betrifft Freyheit 
und Wiererfehen. Seh ner zweyfachen Natur nach 
lebt der Menfch für zwey Welten, für die Sinnen- 
welt und Geifierwelt. In 6۳ i kel er fichals 
Naturwefen, in diefer reift er durch fittliche Frey- 
heit zur O Freyheit. © Das eigentliche wahre 
Selbit des Menfchen ii die RAS welche: ags- 
Spricht, was Recht it. Wer Recht tänt, handelt 
frey. Obne Freykeit wäre der له‎ nicht Räth- 
fel, Sondern Wieerfpruch. Vernunftmäisige Thätig- 
‚Reit it wahres Leben. Verwandlung ilt das Gefetz 
der Naturwelt, Erhebung ilt das Welen der Ver- 
nunft. Zeigt sührende "Erinner rungen an das Da- 
hinicheiden einer fchönuen Seele, worin die Tugend 
das Wiederfehen der Tugend feyert. 


Lyrifch - didaktifch heifst diefes Gedicht nicht 
blofs der äufsern Ferm wegen, in derein freyes jam- 
bifches Sylbenmaafs ungleich langer Vere an ver- 
fcKiedenen Stellen von mehr Schwung und Wärme 
des Gefühls mit me etrifchen Stanzen wechfelt: ion- 
dern such wegen des ا‎ emphnidungs- 
reichen Tons, den es feibft. da nicht ganz verliert, 
wo Verfand und Vernunft die Sprache der مر و و‎ 
tüne führen. Dürften wirniebt earauffo fieherrech- 
nen, واه‎ die!s Schöne Gedicht, deffen Anzeige durch 
Zufall ch verfpätet hat, jetzt fchon, vielen 9 
Lefer durch eigenen Genufs bekannt wäre, uric! 5 


unfere Kurze Darlegung feines Inhalts die Üebrigen. 


zu gleichem Genuffe reizen werde; fo würden wir 

' nns in die genauere Zergliederung feiner Schönhe 
ten einlaffen. Befonders würden wir de, nicht ai- 
famen, Stcllen ausheben, wo die Stärke des Ge- 
dankens mit der fchönen Ründung des Ausdrucks 
Weiteifert;.2. BißleichB. 6 malder zweitelnde Währ- 
role ausruft: 


5 
O der Helle, die dem guten Schwärnter 
Nichts zu zeigen hat, als feine Nacht! 
و‎ des Lichtes, das den Glauben ärmer, 
‚Und die Weisheit doch nicht reicher macht! 


Die Verfellung vor Gattes Allgerenwart in der gan- 
zen Natur iit vielleicht nie fe fchön ausgeführt und 
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fien. Nach einem zufammenbänsenlen und auf 
dieLefung clafıfcher Autoren in den obetn Claf- 
fen, wie auch auf die übrigen Vorerkenntriffe 
künftiger Studirenden, gründlich vorbereiten- 
den Plane. gter Th. Geographifches Lefebuch 
für den zweyten Curfus. 26۵۲ Band. 3te neu um- 
gearbeitete Auflage. ۲801. XVI. u. 116069. 8. (2 
Rthlr.) ' (S. d. Rec. A. L. Z. 1800. Nr. 114.) 


Gorua, b. Ettinger: Tägliches Tafchenbuch für at- 
te Stände auf das Fahr 1802. 8. (1ggr.} (S. d. 
Rec. ۸۵۰۸۰2۰801: Nr. 43.) S 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Chören übrig. Hr. A. ftellt hier vorläufig eine zwar auffal- 
lende, aber, wie er verfichert, durch langes forgfältiges Stu» 
dium als wahr erfundene Behauptung auf, „welche das gan- 
„ze Gebäude der bisherigen Metrik Iyrifcher Gedichte der 
„Griechen zertrummert, um aus diefen Trümmern eine neue 
„Schöpfung herrlicher Sylbenmaafse, des fiolzen hellenilchen 
„Ohres würdig, hervorgehen zu laffen.““ Diefs ift folgende 
Behauptung: „dafs die Brechungen der Wörter in den Chören 
der Tragiker und in allen Iyrifchen Gedichten, z.B. 


Kadırısv Übaror Axo — 
Gil, KITE ایور‎ HÆAATWÀAOY & — 


day او‎ ۰ 


welche in allen Ausgaben die fchönften Sylbenmaafse riä- 
dern, den Dichtern des Alterthums und ihren Zeitgenoffen 
völlig unbekannt waren, dafs jeder Vers bey den Griechen 
fich mit einem vollen Wort anfing und endete, und dafs die- 
fe Brechungen das Werk der fpäteren unwifenden Gramma- 
tiker und Abfchreiber find.“ — Zuletzt werden noch einige von 
Hn. A. neu und glücklich ‚aufgefandene Strophen und Anri- 
firophen in den Chorgelängen des Sophocles (Oedip. Tyr. V. 
167—178. 179—189.. 190—202. 203—215.) und des Aeichylus 
(Sept. c, Theo. V. 78—150.) bemerkbar gemacht. 


Nr. 2. ifl gegen eine überetlte Kritik des erten Programms, 
weiche üch in den Commentariis Societ. Philolog. Lipf. Vol. 
Zuförderft zeigt Hr, 
A., dafs die bereits in lin. Hermanns Schrift de metris p. 
153. vorgetragene, und in jener Kritik mit einem Zufatz wie- 
Gerheite Bemerkung, dafs xowx oder ۵ Immer einen Ana- 
pûlt beym Homerus bilde, folglichl das ¢ in dielem Worte cor- 
ripirt werde, völlig grundlos fey. Jedoch glaubt Hr. A. jetzt 
felbit, aber aus ganz anderen Gründen, dafs in dem ange- 
führten Verfe des Aefchylus ۵ beybehalten werden müfe. 
Sodann rechtfertiger ch ۰ A. gegen den Vorwurf jenes 
Kritikers, als habe er die Entdeckung der Strophen und An- 
tiftrophen in Sophocles Oedip. Tyr. V. 167—215. einem Ande- 
ren entwendet, welcher die Entdeckung wenigltens zur Zeit 
noch nicht öffentlich mitgetheilt hatte. 

Wir dürfen kaum hinzufügen, wie fehr wir eine baldige 
und vellfländigere Entwickelung der von Hn. 4. neu aufge- 
ftellten Theorie der ]yrifchen und tragifchen Metrik wün- 
fechen: der angegebene Inhalt der Schrift fpricht {chon für 
fich den Wunfch aus, und die tiefgehende Behandlung diefes 
Inhaltes, welche wir freylich nicht deutlicher bezeichnen 
konnten, wird gewifs bey jedem partleylofen Lefer den 
Wunfeh rechtfertigen. 
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I. P.II. p. 204— 210. befindet, gerichtet. 


351 A. 1 Ze 


Die fchöne Stelle, S. 132. „Ich bin zum Seyn, zu 
grofsem Seyn erlefen و‎ u. f. f. fchliefst nicht. allzu 
glücklich mit folgenden Zeilen: 


Ich bin! — Nun trotzet meine Seele 
Den Wetterfchiägen, die der Höhle, 
ZF a fie durchs Gitter fchauet, dräun; 
Ich bin; und darum werd’ ich feyn. 


* 
ka ۵ 


HALLE, b. Gebauer: Neues Elementarwerk für die 
niedern Clafen lateinifcher Schulen und Gymna- 


GRIECHISCHE LITERATUR. 1) Oldenburg, b. Stalling: 
Bemerkungen iiber einige Stellen griechifcher Dichter, vorzig- 
lich in Bückächt des Sulbenmaafses. — Sehulpregramm — von 
Chri- Efilnelm Ahlwardt, des Oldenburgifchen Gymna- 
fiums erfiem Profeffor u. Rector. 1861. 19 8. 4. 


2) Ebendafelbfi: Ein kleiner Nachtrag, zu dem Programm 
von 1801. — Schulprogramm — von Chr. مت‎ Ahlwardt, 
1802. 85. 4 

Der gelehrte Vf. beginnt mit diefen Programmen eine neue 
und gründlichere Unterfuchung der griechtfchen Metrik, be- 
forders der noch fo fehr vernachläffgten Metrik in den Ly- 
rikern und Tragikern. Sein Scharffiün und eindringender 
Torfehunssseifi erregt grofse Erwartungen, und wenn nur 
Eine Bemerkung, weiche er hier aufftellt, gegründet ift, und 
mir Canfeauenz ausgeführt werden kann: fo drobet dem gan- 
zen hisherisren Gebäude der lyriichen Merrik der Griechen 
der Umfturz. Er macht mit den Jamben den Anfang, und 
fucht in Nr. r: fünf fehlerhafte Jamben im Aefchylus herzu- 
fellen. Eine weitläufiige Prüfung einzelner Verbeflerungs- 
vorfchläge J welche in kleinen Schriften vorgetragen werden, 
it für unfere Blätter nicht; ailein eine genaue Auszeichnung 
dieter Vorfchiare wird bey dem kleinen Umiauf, den ge- 
wöhnlich Schriften dlefer Art machen können, wenigttens 
manchem dankenswerih fcheinen. Wir bleiben daher diefer 
Maxime auch .diefsmal getreu. Aefch. Suppl. verbeflert Hr. 
A. um den Pyrriehius aus dem zweyten Fulse weg zu brin- 
gen: Ogw xoviwv (ft. xos) avazvday ayyeAoy oTiaTrovu. Ein ähn- 
licher Fehler herrfeht in demfelben Trauerfpiele V. 952. und 
963... In der erflen Steile liefet der Vf. texs ouy auros (tk. 
1091 ye xvTos) Xot Zureiemopo: وت‎ in der zweyten ۵ ۶ 7x0 
(tk. Id yE TAD ) non Foe troy aipareı veov. Zwey unrichtige Jam- 
ben in Septem c. Theb. V. 462. und 533. verbeflert der Vf. auf 
folgende Art: arcı medarros CNM zu: ueyas Turos (nach einer 
fe:ther unbeachteten Stelle Prifcians de metris-comieis p. 1316. 
ed. Patfch), oder auch Azgıns kedovzos 7۰۰۶ (lo dafs Irmoxe- 
Soyrcs, die Vulgata, als eine Glofe zu betrachten fey, wel- 
ehe ich in den Text eingefchlichen); und in dem zweyten 
Verfe: € Hapterorzios Agxzs’ o Òe Toosò ang (wie Pauw), oder 
mas mwaybevormies Åoxæs, oder ۶ Arahwırns Agxæs (nach 
Schol. ad Eurip. Phoen. 1169, fe dafs auch hier die 53 
in den Text gekommen, und dadurch die alte Lesart heraus- 
geworien wäre). — Inder Folge verfpricht Hr. 4., bey Fert- 
fetzung diefes Stoffes, auf die Anapäfte im zweyten, dritten, 
vierten und fünften Fufse der Jamben zu kommen; eine Ma- 
terie, welche (wie er lagt,) Porfon und Hermann zwar hbe- 
rührt haben, wobey aber noch vieles nachzuholen fey. Die 
grölste Nachlefe aber it, feiner Meynung nach, bey 8 
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Num. 934. 


u 
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—— 


Mittwochs, dem 8. September ı8o02., 


Den Beweis mögen 


ten 15 Indieationen zu ändern. 


folgende ohne befondere Auswahl genommene Stel- 


Nifller p. 6. 

1) Cireum/[piciendum 
eft de viribus parientis 
foeminwe. Haec ef prin- 
ceps indieatio , fine qua ceterae 
nihil funt. Si vires fabfiffuns 
adhuc integrae, non opus efè 
vel accelerare partum, vel ad 
praejidia mechanica vel manida 
lia confugere : fin vero vel fra- 
ciae funt vel omnino defunt 
etc, 


p. 13. 

g) Hisobfervatis,neceffe ef ut 
cetera fimiliter curet ergo VIIE 
Tactu 
nia. 


explerentur ome- 
Hic enim primarium ar- 
tis obftetriciae| fuicram eft, quo 
ratio pelvis, fitus foetus et pe- 
ricula partus optime perfpici- 
untur. Karias methodos ex“ 
plorationis non curo, magis 
momenta potiora ete. 


S. 19. 

15) Nulla regula ex- 
ceptione fuperior ef. 
Isnumera fant mala, quibus 
corpus parierlis obnoxium efi, 
hinc muita nascuntur [ynıpto- 
mata, quorum nativa origo ab 
[ympathia minus cognita et de- 
terminata efi, ideoque non ek 
in medico, us certwn faciat 


prognojin. 


le liefern. 


Martens S. 38. 

1) Der Geburtshelfer mufs 
fehr genaue Hückficht anf die 
divüfte der Kreilsenden neh- 
men. Diefe Unterfuchung ift 
die erke und wichtigfte und 
gleichfam dio Bafis aller übri- 
gen. Sind die Kräfte noch 
ungefehwächt: fo hat man 
weder nöthig, die Beendigung 
der Geburt zu befchleunigen, 
noch zu irgend einer Manual- 
oder Iuftrumental- Operation 
feine Zuflucht zu nehmen. 
Sind die Kräfte aber ge- 
fchwächt oder nur in äufserft 
geringem Grade mehr vorhan» 
den etc. 


9.47: 

8) Man mufs ferner eine 
genaue innerliche Unterfuckung 
anfteilen. Diefe ill die ein- 
zige fefte und fichere Stü- 
tze des Geburtshelfers, und 
durch ffe können wir uns am 
beften von der Befchafenkeit 
des Beckens, der Lage des 
Kindes, den Hinderniflen der 
Geburt u. f. w. unterrichten. 
Auf die verfchiedenen Arten 
der Unterfuchung laffe ich 
mich hier nicht ein, nur die 
Hauptmomente fübre ich hier 
an ۰ 


S.5 ۰ 

15). Jede AR leidet ei- 
se Ausnahme. Es giebt un- 
zählige Zufälle, welchen die 
Schwangere unterworfen ifl, 
deren Natur, Urfzche und 
wechfelfeitige Verbindung zu 
wenig bekannt find, als dafs 
fie eine richtige Vorherfa- 
gung zuliefsen. 


Wir wollen unfere Lefer nicht mit mehreren 


diefe hinreichend find und 
bedürfen. — IV. Veran- 


Was neuerlich Wigand 


Beyfpielen behelligen, da 


wir noch für andere Platz 
derungen am Geburtsfluhle. 


und andere über den Geburtsftuhl gefagt haben, ift 


Die Erklärung des Kupfers ift et- 


IV. Ueber den 8 


hier wiederholt, 


was fchwer zu begreifen. تس‎ 


der Enibindungskunft und die zu diefem Zwecke ervich- 


teten 


Aaaa 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lezig, b. Breitkop? u. Härtel: Kritifches Fahr- 
buck zur Verbreitung der neueflen Entdeckungen 
und Beförderung der Aufklärung in der Geburts- 
hüife,nebfl Anzeige der neueften wichtigjten Schrif- 
ten diefer Wiffenfchaft. Herausgegeben von Fr. 
Heinrich Martens. — Erfter Band. 1802. 383 S. 
8. («a Rehlr. 12 gr.) 


Her der Herausgabe diefes fogenannten kritifchen 
Jahrbuchs hat der Vf., wie er fagt, fich den 
Zweck vorgefetzt, jährlich die neueften Entdeckun- 
gen, Verbeflerungen und Vorfchläge die Geburtshül- 
fe betreffend, zufammenzutftellen, fie zu prüfen und 
ihren Werth oder Unwerth durch Gründe zu unter- 
flützen. Diefer Zweck wird aber durch Starks Ar- 
chiv, Leders Journal, Ofianders Annalen und andere 
dergl. Inftitute fchon überflüfig. Wenigftens follte 
doch jeder der jetzt die Zahl der Zeitfchriften noch 
durch eine neue verinehren will, durchaus ganz un- 
zweydeutige Proben feines Berufes und feiner Com- 
petenz dazu ablegen. Wie hat Hr. M. diefs gethan ? 
Die Einleitung enthält manches Wahre aber eben 
nichts neues über den ven jedem zugefandenen 
Satz: die Gebertshülfe fey noch nicht das, was fie 
feyn folle. Dann folgen nachflehende Auffätze: 
I. Vorfchläge zu einer neuen zweckmäfsigen Ein- 
theilung der Geburtshülfe. Er babe fchon lange das 
Mangelhafte aller geburtshülflichen Handbücher in 
Anfehung der Eintheilung gefäbit, und liefere daher 
einen neuen Verfuch. Statt des bisherigen theoreti- 
ichen und praktifchen Theiles nimmt er folgende 
Abfchnitte an: Phytiologie, Semiotik, Pathologie, 
Therapie und Praxis der Geburtshülfe. Diefsiftnun 
in einer Tabelle weiter ausgeführt. Die Beurthei- 
lung diefer Eintheilung bleibt dem Rec. des, von 
Ha. M. auf diefelbe geftützten Syftems der theoreti- 
[chen und praktifchen Geburtshülfe überiaflen. H. 
Ueber die allgemeinen Anzeigen in der Geburtskülfe. 
Er habe diefe Materie zum Gegenftande feiner Bear- 
beitung gewählt, da fie (ehr wichtig fey und dem 
Zwecke des Buches entfpreche. Er fodere den Le- 
fer auf zu entfcheiden, ob er feine Pflicht als Schrift- 
feller, feine Vorfchläge bündig und beftimmt abzu- 
faffen und vorzutragen, erfüllt kabe. Diefer ganze 
Auffatz it aber weiter nichts als sein grobes Pla- 
gigt einer 1800 ZH Jena erfchienen زک جیع‎ brauch- 
aren Diff. de generalioribus artis obffetricine indicatio- 
sibus auctore Niftler. Hr. M. kat Sich nicht einmal 
die Mühe gegeben, die Oranung der bier aufgeliell- 
A, Ls Z, 3809, Drier Band, ۱ 
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Sprengel S, 372. 
keit der Natur und die Ent- 
behrlichkeit der Inftrumente 
in vielen Fällen, ohne in die 
Einfeitigkeit der Ausländer zu 
verfallen : dagegen erzählte 
Friedrich Piefemann viele falt 
unglaubliche Gefchichten von 
der Anwendung fchneidender 
und brennender Werkzeuge 
zur Beförderung Ichwerer 
Geburten. Börner berichtete 
einen merkwürdigen Tall von 
der nach dem Tode noch ven 
freyen Stücken erfolgten Ge- 
burt. Murjinna rüuhmte den 
Nutzen‘ der blutigen Naht 
bey der Zerreifsung des Mit- 
tellleifches _etc. 


9.442. 
Von dem Bau und‘ den 
Verrichtungen des Mutter- 


Kuchens ftellte B. N. Schre- 
ger eine ganz paradexe Mey- 
nung auf. Er leugnete den 
Venen diefes Theils alle ein- 
faugende Kraft ab, und ichrieb 
fie allein-den Saugsdern zu, 
welche doch ver ihm noeh 
Niemand im Muter- Kuchen 
befimmt geleiien hat. Er 
glaubt, dafs die Lyinphe mit 
Saueritoff verbunden, durch 
die Saugadern des Nabel- 
firanges ın die Leber gelei- 
tet und dert durch den Zu- 
fatz von Extractivfioef zu 
rothem Blutë werde. Die 
Arterien und Venen des Na- 
beiflrangs und “lutier-Ku- 
chens dienen, nach ıhnz etc, 
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Martens S. 180. 

er zeigte die Entbehrlichkeit 
der Inttrumente ih den mei- 
ften Fällen. Doch mufs man 
es fehr loben, dafs er die 
Einleitiekeit und blinde Vor- 
liebe für feine Behauptung, mit 
welcher manche andere, vor- 
züglich die Engländer (® die- 
fen Gegenftand behandelten, 
fehr gut zu vermeiden wulfs- 
te. Friedrich Plefsmann er- 
zählte viele Gefchichten die 
ungiaublich fcheinen, von der 
Anwendung fehneidender und 
brennender - Werkzeuge zur 
Beförderung und Beendigung 
fchwerer Geburten. — Bör- 
ner erzahlt einen merkwürdi- 
gen Fall ven der, nach dem 
Tode der Mutter freywillig 
und ohne ۲۲۱۲۵ erfölgien Ge- 
burt- /Murjinza „empfahl aufs 
neue die blutige Naht bey 
Ser Zerreiisung ‘des Alittel- 
fleifches ete. 


S.208. 

B. N. Schreger 16116 eine 
ganz neue und vielleicht et- 
was fonderbare Meynung vom 
Baue und den Verrichtungen 
des Mutter-Ituchens auf. Er 
leugnere den Venen deflelben 
alle einfaugende Kraftab, und 
fchrieb tie allein den Sauga- 
dern zu, welche doch vor ıhm 
niemand beftimmet im Mutter- 
Kuchen gefehen hatte. Die 
Lymphe foil mit Sauerfloff (?) 
verbunden, durch die Sauga- 
dermdes Nabelftranges in die 
Leber geleitet und dort durch 
den Zufatz von Extractiv- 
ftoff (2) zu rothem Biute wer- 
den. Die Arterier und Venen 
des Nabeiftranges und Mutter- 
Kuchens dienen, nach feiner 
Meynung etc. 
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‚teten Anflalten zu Kopenhagen. Aus dem Briefe ei- 
nes Reifenden. (Ganz intereflant.). V. Beytrag zu 
der Lehre vom Kaiferfchnitte, der Enthirnung und 
Zevflückelung des Kindes. Das Ganze ift aus Ha. ۰ 
Paradoxien abgedruckt. — VL Neue Theorie mon- 
firöfer Geburten,’ von Bouvier Desmortier. Eine nichts 
erklärende Hypothefe! VII. Kritik der Lehre von der 
Gefichisgeburt. Hr M. will eine Kritik der Gelichts- 
geburt fchreiben; was fagen aber unfere Lefer, wenn 
wir aus feinen eignen Worten beweifen, dafs,er nie 
eine Gefichtsgeburt gelehen und beobachtet haben kön- 
ne? S. 18. heifst.es: „Er (Baudelocqwe) giebt zur 
Diagnoftik. diefer Geburtsgattung den Augenblick 
gleich nach dem Waflerfprunge als die geichiektefle 
Zeit an, weil er glaubt, dafs das [päterhin erfolgen- 
de Ahfchwelien der Theile des Gefichts diefelben un- 
kenntlich machen möchte. feh zweijle aber daran, 


dafs je eine fo flarke Anfchwellung "gefchehen künne, | 


dafs heim Stande ware, die Nofe, den Mund, das 
Kinn, den Rand der Augenhölen u. f. w. fo fehr zu 
verändern, dajs man diefelbe entweder gar nicht, oder 
nicht ohne grofse Mühe von dem ganzen übrigen Kopfe 
follte unterfcheiden können.“ Was it hier gröfser, 
die Unwiffenheit oder die Unverfchämtheit? ۰ 
Ueber Wigands Perforatsorium und IX. Zifens Ent- 
Bindungslager. (Bride gefallen ihm nicht.) — X. 
Einiges über Superfoetalion. Eine Ueberfetzung von 
Roofes intereflanter Abhandlung de fuperfeetsiione 
nonnulla. Der Vf. hat fie aber bereits felbft über- 
fetzt und in das zweyte Stück feiner Beyträge zur 
gerichtlichen Arzueykunde aufgenommen. — 10 
Kurze Ueberficht ger Fortfehritte der Geburtshülfe und 
ihrer Hülfswilfenfchaften in den neueflen Zeiten. Die- 
fer als Vorläufer eines giöfsern Werks angekündigte 
Auffatz, für den er fich den RBeyfall der Kenner 
wünfcht, ift-wieder gröfstentheils ein Plagiat, was 
um fo unverfchäinter ift, da er es an einer Schrift 
begangen hat, welche in unzähligen Händen ilt, 
nämlich an Kurt Sprengels kritifcher Üeberficht des 
Zuftandes der Arzneykunde in dem letzten SFfahrze- 


Wahrlich es ift doch in der Welt nichts leichter, 
als auf folche Art Autor zu feyn. Die Impertinenz 
des Vf. if aber dadurch auf den höchiten Gipfel ge- 
bracht, dafs er äufsere, er wünfche ven den Kunft- 
richtern eine genaue Prüfung feines Unternehmens. 
Wir hoffen, er werde unfere Geuauigkeit hinreichend 
finden. — XII. Wigands neuer Handgriff bey der 
Wendung fey nicht neu, indem Starke und Ofiander 
ihn bereits gelehrt haben. So, wie Wigand ihn an- 
giebt, ift er nicht Öffentlich befchrieben worden. — 
XIV. Ueber Windeiftadts Eruflwarzenhütchen. Hr. 
M. fchlägt zum Ueberzuge des Warzendechels Gummi 
elaflic. ۰ Hat Picket .diels uicht ۵ ausge- 
führt? a XV. Beurtheiling eines neuen V orfchlages 
von Wigana den Kaife,fchnitt besrefjend. Was hier 
dagegen gelagt wire, ilt gröfstentheils Wiederho- 
lung deffen, was Ofiander in feinen Annalen gegen 
diefen Vorfchlag verbringt; Wigand har in feinen 
Finigen Worien an Hn. Prof. Ofander die meilten 
dieier Einwürfe aus dem Wege geraumt. — XVI. 

XVI. 


Wir heben auch hier nur einige 


Sprengel ٩۰ 117- 

Eie muiterhafte Unterfu- 
chuag uber das Schalwafler 
lieferte Hubertus van den Bujch, 
wodurch die. {ehr wafsfichte 
Beichaffenheit delle!ben, fein 
Mangel an Gerinnbarkeit, fein 
geringer Gehalt an Phosphor- 
faure,. flücktigem Laugenialz 
und Kochfalz befimmt und 
der Nuizen deffeiben dahin 
angereben wurde, dafs die 
Saugadern der Oberfläche des 
Kiudes dieis Waller zum 
Theil auffauger und esin.den 
Körper bringen. 

S. 372. 

Ein äufserfb glücklicher Ge- 
burtsheife-, Joh. Phil. Vogler; 
vertheidigte die Allgenugfam- 


hend. Halle 1۰ 
Beweife aus: 


Martens. S. ۰ 

Hubertus von den Bojch Zell- 
te treffiiche Unterfuchungen 
über das Schafwaffer an, und 
bewies die wälsrichte Befehaf- 
fenheir defleiben, feinen Man- 
gel an Gerinnbarkeir, feinen 
geringen Gehalt an Phosphor- 
fäure, füchngem Laugenfalz 
und Kochfalz. Als den Nur 
tzen deflelben giebt der Ver- 
fafler an, dafs die Sauradern 
der Oberfläche des Riudes 
das Wafer zum Theil auffau- 
gen und an den Körper brin- 
gen. 


7 
5. 189- 
Joh. Phil, Fugier. trat wie- 


der als Lobredner und Ver- 
theidiger der Nasurkrafieiauf, 
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Eri. Lit. Z. N.257. Pp. ۰ 
habe von dem Tode des Kin- 
des; hätte er uns nur die un- 
bedingt gewiffen Zeichen des 
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Martens. ٩5۰. 
überzeugtshabe. — Er hat 
aber defe unbedingte Zeichen 
wicht angegeben, und mir find. 


auch keine bekannt u. ] We Todes genannt. 


XXII. Ueber Pfeffers Elevator.  Befchreibung des 
{chon bekannten Infiruments. — XXI. Befchrei- 
bung des Starkefchen Beckenmeffer mit der Verbejferung, 
von D. Kurtzwich in Riga. Hr. M. fagt: er benutze 
die öffentliche Bekanntmachung des Ha. Hofr. Starke, 
(in deflen Archiv = B. 2 St. S. 258. das verbefferte 
Inttrumentbefchrieben und abgebildetift) diefe nützli- 
che Erfindung hier feinen Lefer mitzutheilen!!—XXIV. 
Können fehwere Geburten durch Anwendung prophylaeti- 
feher Mittel in dem Verlauf der Schwangerfchaft geho- 
ben werden und kann manihnen wirklich zuvorkom- 
men. — Viele Worte und das Refultar — Nichts !— 
XXV, Kurzgefafste Darfellung des Kindbetifiebers 
Nach Browafchen Grundfätzen. Sie fey'aus Oliander, 
Boer, Frank, Starke, "abft u. a. m. gefchöpft. — 
XXVI. Das Meeianifche der Geburt etc. von Solingen, 
eine Anzeige. — XXVl. Knebels Grundrifs der po- 
lizeylich gerichtlichen Entbindungskunft. Imhaltsanzei- 
ge. 2۷۱۱۱۰ Wigands einige Worte an Hu. Proj. Ofıander. 
Anzeige dafs es eine Antikritik fey! — XXIX. Thi- 
tows künflliche Becken werden empiohlen. XXX. Vor- 
taujige Anzeige eines grofsen Prachtwerks in colorirten 
Abbildungen aller zur Geburtshilfe gehürenden Gegen- 
fiande, fo wie auch der [chweren (F?) und widernatürli- 
chen Geburien felbf. , Da Hr. M. vor der Erfcheinung 
des Prubeblattes fich alle voreilige Beurtheilungen 
feines Unternehmens verbittet: fo bemerken wir 
nur, dafs wir uns nicht voritellen können, dafs ein 
junger Geburtshelfer von zweyjähriger, gewils noch 
geringfügiger Praxis, die [chon.aus feiner Vielfchrei- 
berey erweislich ift, iin Stande feyn könne, bier gur 
etwas befriedigendes zu liefern, wenn er nicht an- 
derer Werke nachfiechen, oder nach Belieben, die 
Zeichnungen gewifler Fälle fingiren will. Möchte 
duch lieber Hr. Oliander, der wie Rec. weifs, Tehon 
lange an Beyträgen zu einem folchen ۷۷ ۸۵ ۲ 
bald damit auftreten, 


HATBEMATIR. 


KÖNIGSLUTTER, b. Culeınaan und Rostock, IF 
Comm. b. Stiller: Allgemeinfafsliche Betrachtun- 
gen über das Weltgebaude und die neuejflen Eut 
deckungen, welche vom Hn. D. Lerjchel und Hn. 
O: A. Schröter darin gemacht worden find. Von 
A.H. G. Gelpke, Lehrer an der Waifenhaus-Schu- 
le in Braunfchweig. 1806. 232 5. 8- m. 3 ۴۰ 
(20 gr.) 


Diefe Schrift wird ihren Zweck, von der-grofsen 
Einrichtung des Welrgebäudes, fo weit wir fie beur- 
theilen können, würdige Begtille auf eine falslıche 
Art zu ertheilen, und Bewunderung derfelben zu 
erwecken, gut erfüllen Es wird alles hikorifch er- 
zählt, 
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XVIL Q. W. Schlegels Fragmenta ex Geographia no- 
Socomiorum ac inftitutorum ad artem obfleirickum fpe- 
etantium und L. J. Frorieps Diff. de methodo neona- 
tis afphycticis- Juccurrenti überfetzt. مس‎ XVII, Be- 
fchreibung und- Abbildung des Wigandfcheu Mutter- 
Kranzes ; aus Loders Journal fchon bekannt. — , Un- 
ter Nr. XIX. werden Starks, Steins und Saxtorphs 
Hebaınmenbücher angezeigt. XX. Eine neue 
Methode die Waller zu fprengen. Boer bediene lich 
zu diefer Operation einer Scheere, weiche alle übri- 
gen Wallerfprenger an Einfachheit. und Zweckinä- 
fsigkeit(?) übertreffe. — Schon viele Geburtshelfer 
hatten dich der Scheere bedient und der Vorfchlag 
it alfo nichts weniger als new Der Ofianderfche 
Waiferfprenger if. aber ohne Zweifel zweckınäfsiger, 
da man mit ihm alle Arten Blafen ganz ohne Gelahr 
öffnet, was man mir einer Scheere nicht kann. Wer 
in feinem Leben noch keine Scheere gefehen hat, 
findet fie hier, von Hn. ملظ‎ gezeichnet, abgebil- 
det!!! XXI. Ueber Nolde's Schrift: Ueber den 
fjfematifchen Lehrvorirag in der Geburtshilfe. Wenn 
nicht Er. M. beweifen kann, dafs er der Verfafler der 
Recenfon in der Erlanger Lit. Zeitung Nr. 256 und 
237 vom Jahre 1801, fey, und dafs er (wie ۶ 
Schneider bey der Verfertigung feines eignen Reckes 
etwas Tuch auf die Seite brachte, um nicht aus der 
Uebung des Stehlens zu kommen) fich felbit ausge- 
fchriehen habe, fe if diefs wieder ein unverfchamtes 
Plagiat, indem diefe Rec. von Anfang bis zu Ende, 
mit febr unbedeutenden Veränderungen, abgedruckt 
it. Man urtbeile felbit: 


Ertl. Lit. Z. N.256. 5.2044. 
Ur. N. giebt uns hier 
die Grundlage feines Syftems 
der Geburishülfe, wovon er 
wunfcht, 
die er nach Steins Plan ord- 
net, keinen ganz richtigen Be- 
griff von der Gebursshülfe als 
Wilfenfchaft etc, 


Erl. Lit. Z. N.256. ۰ 

S. 136. erklärt der Verf.: 
Ger Anfänger mülie in einer 
Auwsifuang zur Geburtshülfe 
eine volif andige’ Kenninifs al- 
les defen, — — > — — 
Allein diefe Nachläffigkeit und 
ichiechie Art zu {Ítuđieren, 
folite doch wohl kein Lehrer 
begünitigen esc. 


— تسس u.‏ یسیو 


Ert. Lit. 2.۰۱۰۵ 57۰ P.2049. 
_sıes Kap. Befimmung der 
Falle für ore Medicina interne 
una die Anwencung kleiner 
Handerifie. (Hiezu rechnet 
Hr. N, z. E. klurtüle aller 
Art, wenn ke nur nicht fe 
beichaffen BE 2 2 ABe 
Der Vertaller: dringt zwar, 
ser der Anwendung loicher 
Iniirumente carati, Gafs man 
fich vollkommen uberzeugt 


Martens. S. ۰ 

Herr Nolde giebt uns hier 
die Grundlage;eines Syfteums 
der Geburtshülfe, weven er 
wunfcht, — = ~ — 
die er nach Steins Plan ge- 
ordnet hat, keinen ganz richti- 
gen Begriff von der Geburts- 
hülfe als Willenichaft etc. 


Martens 5۰. 0۰ 
5.136. erkläri der Verfafler: 
der Autänger müle in einer 
Anweifung "zur Geburtshilfe 
eine vollfländige Kenntnils al- 
les delien, رب‎ 
Allein diefe Nachläffigkeitund 
fchlechte Methode zu Rudie- 
ren follte doch wohl keine 
Fehler (Jjehlerhujt abgefchrie- 

ben 11) begunlligen etc, 


~e m 


Martens. S-314 
c} Beftimmung für die Me- 
dicina interna und die Anwen- 
dung kleiner Handgrifte. (It e- 
zu rechner Hr. Nolde, z. E. 
Blurfüüe aller Art, wenn le 
nur nicht io befchalten lind, 


— . — — e er 


Der Verfafler dringt zwar, vor 
der Anwendung {sicher Initru 
mente darauf, 'dafs man lich 
ven dem Tode des Kindes 


in مت‎ 


genauefte-betimmt werden, wie der Vf. glaubt. — 
S.83. Die Periode der Bewegung der Mondskneten 
iĝ beträchtlich kürzer als ور‎ Jahre, welche eine ganz 
andere Periode find. Auch kehren die Finfterniffe 
eher als nach و1‎ Jahren zurück. — S. 98. hat der 
VE zu viel unternommen, wenn:er erklären will, 
warum der Mond immer diefelbe Seite der Erde zu- 
kehrt. Bie Vergleichnng der Schwerkraft mit der 
elaktrifchen iit unitatthaft. — S. 91۰. Genauer find 
Nacht und Tag auf dem Monde zufammen einem 
fynodifehen Monat gleich. Die Zeit der Umdre- 
hung um die Axe ift der mittlere periadifche Monat; 
Es ik hier ein ähnlicher, nur grölserer Ünterfchied, 
als zwifchen dem! Sonnentage auf der Erde und ih- 
rer Umdrehungszeit. — S. 223. Die Vorkellung von 
einem herrlichen Theile des Weltalls, dem befon- 
dern Sitze der höchften Macht und Weisheit, if zu 
autkropomorphifch. 

Populäre Schriftfieller müffen fich nicht auf fich 
16108 verlaffen. Man kann felbii, wenn man ein 
Fach gut kennt, bisweilen einen Fehler begehen, 


SCHÖNE KUNSTE. 


CHEMNITZ, b. Tafche: Liane oder hellenifch-ro- 
mantifche Welt, Von ! Frans Ludwig Carriere, 


Erjter Theil. 1802. 284 S. 8. (1 Rthlr.) 


„ich wünfchte dir, lieber Lefer — fact der Vf. in 
der Vorrede — meine innere Welt in Worten rein 
und klar dargeftellt zu haben; doch mufs ich die- 
fen fchönen»Wunfch leider bis jetzt unerfüllt fehn, 
indem ich dir hier den erten Theil eines Roma- 
nes übergebe, den du mit Recht als eine unreife 
Frucht, die weder einen gefunden kern, noch ein 
blühendes (?) Fleifch hat, anlehen kannft«, — Die- 
fe Offenheit verdient Schonung, um fo mehr, da 
der YE nicht ohne Talent zu {eyn fcheint. Gewifs, 
wenn er die unfelige Manier der neuelten poetilchen 
Formfchneider verlafen, wenn er nach feinen eige- 
nen Worten ‚‚die fremden Wurzeln ausreiflsen, und 
feine Individualität von allem Unbeiligen reinigen 
wird“ dann wird es ihm auch gelingen das ‚un- 
ferbliche Gedicht aus feiner Seele an das, Licht zu 
rufen‘ — und diefer myfifch - romantifche Mifch- 
mafch voll gefchraubter 'Sonnete und langweiliger 
Tiraden wird auf ewig vergeflen feyn., 


* 2 ” 

Harts, b: Gebauer: F. E. Fabri Elementargeogra- 
phie. Dritter Band. gte neu umgearbeitete Auf- 
lage. 1801۰ XVI u. 1169 S. 8. (aRıhlr.) (S. d, 
Rec. A. E; Z 1800. N. II4) 
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zählt, wie es-Tiunlich begreillich it, ohne mathema- 
tifche Kenntniffe verauszufetzen. Zuerft giebt der 
Vf. eine Erklärung des Fernrohrs, handelt darauf 
von der allgemeinen Schwere, giebt eine allgemeine 
Ueberficht der Gegenftände indem Weltgebäude, und 
geht dann zu den einzelnen Körpern unfers Plane 
tenfyfteıns über. Hierauf werden einige allgemeine 
Folgerungen vorgetragen, und zuietzt wird von den 
Kometen, der Sonne und den Fixiternen gehandelt. 
Bey einer neuen Auflage möchte der Vf. feine 
Schrift einem Sachkundigen zur Durchfieht mitzu- 
theilen haben; auch webi hin und wieder, da die 
Gröfse des Weltbaues durch einfache Darttelluug 
wirklich befler gefafst wird, den Ausdruck feiner 
Bewunderung mälsigen. 

Einige der Berichtigungen, deren das Werk- 
chen bedarf, find folgende. S. 6. Die Farben des 
Bildes werden durch Verminderung der Apertur el- 
nes Fernrohrs nicht rermindsrt, weil fie nicht von 
den Stralen, die am Rande des Glafes durchfabren, 
verurfacht werden, wie der Vf. glaubt. — S. 7. Dol- 
land hat nicht gleich dreyfache Objeetive verfertigt. 
Diefe find auch, was die Farbenlgfigkeit betrifft, nicht 
beffer als die Doppel- Objective. — S. rsa. Newton 
ik nicht der Eründer der Spiegel- Telefkope, fon- 
dern einer gewiflen Art derfeiben. Die Zeichnung 
eines folchen ilt nicht richtig. Das Bild des Sterns, 
welches zu dem Hohlfpiegel gehört, liegt nicht vor 
dem kleinen Spiegel, fondern hinter demfelben. سب‎ 
S. 20. Ein Stein, der in eine Oefinung fiele, die 
durch die Erde nach iarem Durchmefler gienge, wür- 
de bis zu Ende deffelben fallen, nicht in dem Mittel- 
punkteliegen bleiben. — Das letzte würdenur gefche- 
hen, wenn er dafelbt obne Bewegung befindlich wä- 
re. — 8.27. Der Mondift ven dem Schöpfer nicht mit 
einer der Schwere entgegenwirkenden Kraft, der 
Schwungkraft, ausgeräßet. Den Zuftand der Bewegung 
kann man nicht Kraft nennen, Die fogenannteSchwung- 
kraft nähert den Mond der Erde, wenn die Richtung 
feiner Bewegung einen fpitzen Winkel mit der Li- 
nie durch beider Mittelpunxte nach der Erde hin 
macht. — S. 3e. Ueber die Frage von der Höhe 
der Fluth in der Atmofphäre hätte der Vf. etwas 
zu entficheiden nicht unternehmen fellen. Sie ift 
für ihn zu fchwer, — - S. 44. Sonnenfyfteme wür- 
den eine deutliehere Vorfellung geben als Milchftra- 
fsen. — Was S. 73. von dem Verfahren gefagt 
wird, die Parallaxe der Sonne zu finden, das im J. 
1769 angewandt feyn fell, ift ganz und gar unrich- 
tig. Bey dem Monde ift es angebracht, bey der 
Sonne ift es gar nicht anwendbar. Der Vf. hat von 
der Methode, die Verübergänge der Venus für die 
Parallaxe der Sonne zu benutzen, gar keinen Be- 
griff. — Ebendaf. Die Standörter der Planeten kön- 
nen noch nicht bis auf Secunden und Texrtien auf das 
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„ren fehr ftark gefucht worden, und werden jetzt 
„von Zeit zu Zeit immer häufiger gefuch. Man 
„nimmtnach und nach immer mehr wahr, dafs bis 
„jetzt ohne Ausnahme die grofsen Welthändel durch- 
„aus gerade den Gang genommen haben, den ich in 
„meinen Schriften vorgezeichnet hatte- Viele grofse 
„Dinge, die in meinen Schriften angekündigt wa- 
„ren, find wirklich [chen da und vorhanden.“ Darauf 
werden folche Ankündigungen grofser Dinge ange- 
führt, wie folgende. „Die bevorliehende Bekeh- 
„rung lerufalems wird über eine von Karl dem (iro- 
„fisen angefangene Königsreihe hinausgefetzt ۰ 
Ferner:— „Vor der Öffenbarwerdung des Wider- 
„ehrifts entlieht ein grefser Abfall vom Chriltenthu- 
„me.“ Oder: ‚Alan wird forthin vornehmlich fei- 
„ne Aufmerk/ainkeit auf Afien zu richten baben.“ 
Alle diefe Sätze find nach des Vfs. Meynung jetzt 
erfüllt, Wenn fich der Vf. darauf etwas einbildet: 
fə iter zu bemitleiden, denn dergleichen weitfchich- 
tige und unbeftimmte Divinationen kann ein jeder, 
der mit der politifchen Lage der Welt nur einiger- 
mafsen bekannt ift, zu Dutzenden fiellen, ohne ein 
apokalyptifcher Wahrfager zu feyn, und die zu- 
nächft erfolgenden Begebenheiten als Erfüllungen in 
diefe Rubriken kineinzwingen, fo wenig er auch die 
Modifikationen der Begebenheiten, wie fie wirklich 
vorfallen, verher gefehen hat. Wir wollen deswe- 
gen zur Probe gleich einige felche Prophezeyungen 
hinzufügen, deren Erfüllung nicht ausbleiben wird, 
wenn wir gleich nicht wiffen, wie und wann. „Man 
wird feine Aufmerkfaınkeit forthin auf Olindien zu 
richten haben, und dort grofse Dinge erblieken. Wer 
Augen hat zu fehen, der fehe!“ Oder: — ‚Vor der 
Offenbarung des Widerchrifts [ein jeder mag fich 
darunter das Seinige oder nichts denken] werden fakt 
alle Mönchsklefteraufgehohen feyn,* Ferner: „Ehe 
die Bekehrung Jerufalems erfolgt, wird eine grofse 
Veränderung imtürkifchen Reiche vorgehen“ u. f. w. 
Der Vf. fpricht zwar von einer bevorfiehenden Bekeh- 
rung; allein diefer Ausdruck ift fo weitfchichtig, dafs 
ein halbes und ganzes Jahrhundert auch nech hinein 
pafen, weil fie bevorfiehen. Hat eraber die zunächft 
bevoritehende Zeit damit bezeichnen wollen: fo ift 
die Sache fchan jetzt nicht erfüllt, und wird auch 
fubald noch nichterfülltwerden. Ferner ift der Aus- 
druck „über eine von Karl den Großen angefangene 
Künigsreihe hinaus“ fo hittorifch bedenklich , dafs es > 
fcheint , als wenn dem Hn. Ti. die Erlöfchung der 
Karolinger mit dem Jahr. 1327 nicht recht bekannt 
gewefen it. Uebrigens halten wir folche politifche 
Prophezeyungen, die unter das Volk ausgeftre uet wer- 

bbb den, 


Mittwochs, 
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COT T ES GE LAERET T, 


Scuwerin, in d. Bödnerfchen Buchh.: Das Buch 
des Propheten Sacharjahs neu überletzt und er- 
klärt von Chr. Gotil. These, Pallor zu Baumgar- 
ten in Mecklenburg - Schwerin, 18۵2 1605. 8. 


(8 gr.) 


۱ Jer Vf., welcher als apokalyptifcher Seher be- 

kannt genug ift, fährt in feiner Seherey getroft 
fort, fo viel auch Sachkenner dagegen erinnert ba- 
ben. Zwar verfichert er felbAg dafs feine Ueber- 
fetzung und Erklärung des Daniel bey Kennern gro- 
fsen Beyfall gefunden habe: allein es mufsdiefs eine 
befondere Claffe von Kennerr feyn [wahrfcheinlich 
unkundige, aber in ihrem Wahne auserwählte, Apo- 
kalyptiker]; denn wahre Kenner d. i. fachrerfändi- 
ge Bibelerklärer, haben jene Bearbeitung des Daniel 
eben fo unzichtig und ungeniefsbar gefunden, [ vergl. 
z.B. N. A. D. R. 64B. S. 225. folc.] als fie das 
vorliegende Buch finden werden. Wie kann man 
auch eine gefunde Erklärung diefes Propheten von 
einem Manne erwarten, der dabey von einem ganz 
verkehrten Grundfatze ausgeht, und anftatt die Bil- 
der der Apokalypfe aus dem Sacharjah, Daniel und 
andern Propheten zu erläutern, gerade umgekehrt 
den Daniel und Sacharjah nach der Apokalypfe zu 
deuten facht. So beiist es nämlich felifam genugin 
der Vorrede $S. 5. „alas Buch Sacharjah’s if fchwerer 
„als das Buch Daniels zu erklären, Wer diefes Buch 
„erklären will, der mufs zuvor die Offenbarung Jo- 
„hannis inne haben und verflehen. Ohne Beyhülfe 
„der Offenbarung Johannis ift daffelbe dem gröfsten 
„Theile nach ganz unerklärbar. Wer daher das Buch 
»Sacharjah’s gern verftehen lernen möchte, und da- 
„zu dich diefer meiner Erklärung bedienen will, der 
„wird wohl thun, wenn er ch zuvor meine Anlei- 
„leitung zum richtigen Verflande der Offenbarung SJo- 
„hennis hinlänglich bekannt macht.“ Auf diefe Wei- 
fe reducirt fich alles, was diefer Mann denkt, redet 
und fchreibt, am Ende immer wieder auf die Apo- 
kalypfe,.als das Buch aller Bücher, woraus die gan- 
ze Univerfalgefchichte is sauce, fowohl die vergan- 
gene als ‘zukünftige, herausgedeutet und prophe- 
zeyet wird. Esgiebtiinmer noch Unverfländige und 
Schwärmer genug, die dergleichen mit Begierde 
verfehlingen, und Hr. Th. hält diefs natürlich für 
ein Zeichen der zunehmenden Eiuficht. und Aufklä- 
rung der Zeit, wodurch er in feinem Wahne immer 
mebr beftärkt wird, und fich immer mehr felbf 
täufcht. S.7. „Meine Schriften ind feit einigen Jah- 
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‚ blofs eine nothdürftige Kehntnifs der hebräifchen 


Sprache hat, und die verwandten orientalifchen Dia- 
lekte, dasSyrifche and Arnbifche richt veriteht,, ob- 
ne die Niemand ein gründlicher Erklärer des A. T. 
fevn kann. Dazu kommt nun noch eine völlige Un- 
bekanntfchaft nit dem Dichtergeift des A. T., der 
fymbohichen Darftellung der Propheten, und eine 
völlige Gefchmzcklofgkeie Endlich verdreheihm 
die apokalypiifche Deutung den richtigen Gelichis- 
punkt, und fo könsen denn freylich nur die feirfanıften 
Träume, die abentkeuerlichften Geburten'einer y erirr- 
ten Phkentatie erfcheinen. Man wird daher nicht veran- 
gen, dafs wir das Genze einer Kritik nutersrerfen fol- 
en; denn das wäre für eine Receniion zu vie, fondern 

wir wollen blefs eine Prebe ausbeben, um vafer Ur- 
theil zu motiviren. Wir wäblen die Stelle XI, 4bis 
17., welche auch wegen der Anführung Maith. 17,9: 
merkwürdig if. Es herrfcht hier eine {ymbelilche 
Parabel, die biofs den fchiichten Gedanken ausmalt, 
dafs das zum Untergange reife Volk, welches alle 
Zureehtweilung dër Propheten verfchmähe, nun- 
mebr feinen treslofen und graufamen Führern über- 
laffen werden felle. Dafs unfer Vf. den Geilt diefer 
Stelle nicht abndet, verfeht fich von felbit, da er 
ven den fogenannier fymbolifehen Handlungen der 
Propketen, die gröfsteniheils bleis in der Erzählung 
gedichtete Handlungen find, gar keinen Begriff hat, 
fo viel auch in den neuern Zeiten darüber gefchrie- 
ben worden ift. Wir wollen daher blofs bey des 
grammatifchen Erklärung der Worte Stehen bleiben, 
und die Ueberfetzung gies Vfs. mit unfern Anmer- 
kuagen begleiten, wen wir mir dem Uebkrigen zu 
weitläufiig werden mülsten. S. r34. überferzt er V. 
4. Sofvrach Fehovah mein Gott. Preise die Heerde, 
die gelödter werden foil, Tweniger matt und beiiimm- 
ter— die zur Schlachtbank befliminte Heerdej. Y. 5. 
Ihre Käufer werden fie tëdien, und fich nicht ver [chub- 
dest, [die hebräifchen Worte fagen nichts mehr als — 
fie werden fie ungefiraft würgen]. Ikre Verkäufer wrs- 
den fagen, gelobt fey Fekovah „dafs ich gezehntet ha- 
be, [Ricktiger: Gettlob! nua habe ich mich coch be- 
reiehert. Die Bedeutung zeinten von arwyn pafst ja 
in diefen Zufammenbang gar nicht] Und ihre Hir- 
ten haben kein Mitleid’ ni: ihnen. V. 6. Deun ich wer- 
de kein Mitleid mehr mit den Erddefitzern haben, if 
der Spruch Sehovaks.  [Unerträglich matt und wört- 
lich. Aufserdem weifs jeder Anfänger, dafs yen sous 
Bewohner des Landes fnd]. dek bin es, de die 
Menfekheit einem jeden in der Hand feines Nächflen, 
mad in der Hand feines Königs finden lijste. [Völlig 
unverfiindlich und unbegreifiich. Das لد‎ die Felge 
ven einer übel verftandenen Treue im Uebesfetzen. 
Die leichten Worte des hebräifchen Textes drücken 
die innere Zerrüttung aus, in der das Volk fich ua- 
ter einander aufreibt, und von feinen Regenten hin- 
gewärgt wird]. Sie zerfchmeifsen(??) das Land, und 
ich werde aussihrer Hand nicht errettew. | Welche deut- 
fche Sprache! Ueber das Lexikon geht die Sprach- 
kenrtnifs des Vfs. nicht hinaus. Die hebräifchen 
Worte drücken eine rettungslofe Verwüftung und Ver- 
heerung 
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den, wie die apokalyptifchen- des Vfs. für Schr be- 
denklich, weil der unverländise Haufe feft daran 
glaubt, und fich darnach zu richten Sucht. Die Po- 
112۰ follte alfo dergleichen Schwärmereyen vor iR- 
rem Gefichtskreis ziehen, damit fich nicht mit der 
Zeit ein Zionsreich'zu regen anfange, wie zur Zeit 
der Reformation in Hünfter, welches mit Gewalt be- 
zwungen werden muiste, um die Rube wieder her- 
zuflellen. — In einer weitläuftigen Einleitung von 
fait 46 Seiten wird Gire alle Neth eine Gefchichte 
der liebräer, ron den frühefien Zeiten an, bis bey- 
nahe auf den Meflias Jefus herab gegeben, flatt dafs 
` zur Erklärung des vorliegenden Propheten eine Ein- 
leitung von einigen Seiten hinreichend gewefen wä- 
re. Es feheint, ais wenn der Vf. die Erklirung jedes 
Buchs der Bibel mit einer folcken Tirade eröffnen 
mufs, da mah dergleichen auch vor feiner Bearbei- 
tung des Daniel findet. Er hat diefe Unzweckmälsig- 
keit 10102 gefühlt: allein er entfchuldigt fich damit, 
dafs man nicht wiffe, in wiemancherley Hände deut- 
fche Bücher kämen, und wie viel Vorkenntniffe zur 
Lefung kinzu-gebracht würden. Treylich wird die 
gröfste Zahl de» auserwählten Lefcr, wie gewöhn- 
lich و‎ aus Schultern, Schneidern und Leinewebern 
beftichen, und für diefe ift ailes populär genug, (gu- 
ten Theils mit den Worten des A. T. felbit) vorge- 
tragen: allein für gebildete Lefer wird alles zu apho- 
riflifch و‎ matt und ohne gehörigen Zufammenhang 
feyn. Für die Nichtauserwählten werden dagegen 
die mitunter laufenden chilisfiifchen Träumereyen 
immer febr anitöfsig bleiben, wenn fie anders diefe 
Schrift lefen follten. So findet man [chen S. 18. den 
Chiliasmus im Kerne. „Wenn die nene Schöpfung 
„zeichehen ft, fo wird alsdann das Himmelreich 
„auf der neuen Erde feyn. Die Auserwählten bewoh- 
„nen in alle Ewigkeit die neue Erde. Sie lieben ecin- 
„ander, and ergöizen fich an einander. Auf der gan- 
„zen Erde wird Friede und Gerechtigkeit feyn. Der 
„König Jefus Chriftus wohnt fichtesr unter feinem 
„Volker u.f, w. Ferner 5.28. „Wenn mit dem En- 
„de der gegenwärtigen Sichibaren Welt das irdifche 
„Jjerufalem aufhört: fo wird alsdann jene Stadt Got- 
„tes auf die Erde herab kommen , und das neue feru- 
„falem heifsen. In diefem neven Jerufalem wird der 
„Thron Gottes und feines Gefalbten feyn, und Im- 
„manuel fichtber unter feinem Volke wohnen.“ S. 
24. lernt man noch, dafs der Sündenfall wahrfchein- 
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lich am zehnten Tuge des Fahrs vorgefallen if. Um, 


mit diefem Tage aufs Reine zu kommen, der unftrei- 
tic für die Auserwählten höchft wichtig feyn wird, 
dürftees nicht undienlich feyn, wenn fich der ۰ 
darüber mit dem Hn. Müller [vormals in Bützew] in 
Correfpendenz einlaffen wollre; denn diefer Setzt ir- 
gendwo, wern wir nicht irren, den Sündenfall auf 
den erfet Freytag Abend nach ‘der Schöpfung an, ۰ 
zu er ebenfalls entweder apokalyptifche oder gar kei- 
ne Gründe halen mufs. — Was nun die Ueber- 
fetzung und Erklärung des Sacharjah felbit betrifft: 
fo ift beides kläglich und feltfam. Ein übler Um- 
Rand bieibt es fchon an und für fich, dafs der VA 
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den wir die Gedanken gröfstentheils, alltäglich; den 
Stil ziemlich rein, dech kraftlos; nirgends eine 
Erfindung, die hervorragte, eine Darfiellung, die 
begeifterte. Man lefe z. B. S. 17. an die Jünglin- 
ge meines Vaterlandes, über Gesness Tod. — $. 35. 
die Ruinen Schelipyrinonts, S. .وه‎ den Reife- Mor- 
gen, S. 50. Weifenftein und noch zehn oder zwölf 
dergleichen Auflätze; vergebens fuckt man aus ih- 
nen nur einen einzigen neuen Gedanken auszuhe- 
ben; — die Kirfchen, S. 24. die Wade von Valen- 
ciennes, 9.206. und die Kanonenkugel, 5. 235. wür- 
den in einem Journal fich; nicht ungefällig lefen 
laffen aber ein ganzes Buch herauszuheben, vermö- 
gen fie keineswegs. Bey der bezauberten Prinzelhn, 
S. 171. dem längiten Auffatze in diefer Sammlung er- 
innert der Yf, felbft: „dafs diefer Schwank voll An- 
„fpielungen auf wirkliche Perfonen, kleine Anek- 
„deten und Gegenfände fey:* — und diefe Erin- 
nerung war um fo nüthiger, da die Schnurre , wie fie 
hier vor uns liegt, ganz ohne Salz und Kraft er- 
fcheint. Aber warum wird für das Publikum abge- 
druckt, was dem Publikum unverltändlich bleiben 
mufs? Warum wird dureh Noten nieht wenigttens 
das Noshdürftigfte erläutert? Immer haben wir 2 
Bekanntmachung lelcher liieroglyphen — vorausge- 
fetzt, dafs felb bey ihrer Rutzikerung etwas der 
وان زب‎ wertkes fich erzäßbe, für eine Ammalsung ge- 


alten, die nutzlos und tadeluswürdig fey. 


Leıpzte, b., Rabenhorf: Les Sfarins, ou L'Art 
dembellir les Payfages, par M. ۱۸056 Delillke, 
de V Acedemie Franssife. Nouvelle Edition re- 
vüß, corrigée et augmentée. 18201: مشک‎ 4 
3 هرز‎ CIEE) 

Dies Gedicht felbf und defen Vf. find berühmt 
genug. Letzterer erhöhte dadurch den grofsen Yor- 
reng, Gen ser fich Schen durch feine meifterhafte 
Veberfetzung des Virgilifchen Gedichts vom Land- 
bau unter den neuern fraazöliichen Dichtern erwor- 
ben Late, und den er durch feine fpätern Gecrgi- 
gues Frangeijes, ou Homme des Champs aufs neue 
behauptere. Während der zwanzig Jaäre, die fit 
der erienErfcheinung des hier anzuzeigenden Werts 
verldoffen, und innerhalb derer es in öltern Abdiu- 
cken wiederholt wurde, zog der VF, feine Hend da- 
von nicht ab; usd mit vielen Verbefferungen, und 
einer Vermehrung ven iico neuen Verfen, lieferte 
erim vorigen Jakre diele ganz umgsarbeitete Ausga- 
be, die uniter feinen Augen zu Londen in Quart am- 
fehnlich gedruckt wurde, und wovon bald hernach 
der ältere Didot zu Paris mehrere, gröfsere und klei- 
nere Ausgaben lieferte, woven die hier angezeigte 
ein wahlfvilerer, aber ganz fauberer und correcter 
Abdruck it. — In der erweiterten Vorrede eiklärt 
fich der Vf, ausführlich, theils über die Reurtheilun- 
gen feines Gedichts, und tkeils über das, was er 
bey defen nerver Bearbeitung gelcillet hat. Ihm war 
von einigen englifchen Kunfriehtern Schuld gege- 
ben, fais er nieht zur die Hatpticee, fondern auch 

vie- 
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heerung des Landes aus. ۷۰۰ Ich weidete die 
Heerde, die geiödtet werden follie, um der 0 
Schafe wiilen. [Die letzte Bedeutung kann 155 nie- 
mals haben, wie jeder Kenner der hebräifchen Spra- 
che weifs. Der Sinn fl vielmehr: Ich weidete alto 
die zur Schlachibank beitimmten Schafe. Fürwahr 
eine mitleidswerthe Heerde]. Und nakm zu mir xwey 
Stecken. Einen nannte ich Lieblichkeit, den andern 
nannieich Schmerzen. [Hier heifst asyan nicht Schmer- 
zen, fondern Bund, Verbrüäderung nach lo funis 
2) foedus. Die Sache ift fo einleuchtend, dafs auch 
fchon die meifien alten Ueberfetzer mit der richtigen 
Bedeutung vorangegangen find. Aberfolche Hülfsmit- 
tel zur richtigen Erklärung find dem Vf. fremd]. — سب‎ 
V. r2. Ich fprach zw ihnen, wenns euch gut dänkt, fo 
geb: mir den Lohn; wo nicht ‚fo lafst es. Sie zahlten 
mir zum Lohn zo Silberlinge. V.ı3. Es fprach Sje- 
hovah zu mir: wirf es hin für den Töpfer. Ein vor- 
trefljicher Preis, delen ich von ihnen werihgefehätzt 
werde. leh nahm die ٩۵ Süberlinge, und warf fie in 
dus Haus Sfehovahs für den Tüpfer kin. —* Pafs der 
VE. diefe Stelle auf die Vlerrätherey des Judas Ifcha- 
riet, und anf die Matth. 27, 5. folg. erzählte Sage 
devte, werden die Lefer leicht von felbf vermuthen, 
Einem -unbefangenen Erklärer mols zwar das Unmög- 
liche diefer Deutung auf den erken Blick eimleuch- 
ten, denn die 30 Silberlinge worden ja bier deim 
Hirten felbft bezahlt, und nicht feinem Verrätker. 
Eben fo werden fie ja von dem Hirten felbit, als ei- 
ne verächtliche Summe in den Tempel geworfen. 
Aber unfer Yf. weifs für alles Rath. „DerLolhn, den 
„Jefus für feinen Hirtendienk bekam, befend darin, 
رر‎ ۲۵15 man feinen Verrätker für die Veberlieferung 
„bezahlte, [in der That febr natürlich und unge- 
zwungen!i* Beym z3ten V. aber bemerkt er noch 
feiner: iman könne von Jefu fagen, dafs er die 39 Sil- 
berlinge ردام‎ in den Tempel geworfen habe, weil 
alle Umfiände, diein derLeidensgefchichte vorkem- 
men, im Verborgenen von ihm feioi fo geleitet und 
veranstaltet worden wären. — Alfo um nur- fär el- 
nen Umftand in der Leidensgefchichte Jefa eine fpe- 
cielle Weifasung im A. T. zu finden, wird desälei- 
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‚aller gegen ika begangenen Verbrechen und Greuel- 
tbaten gemacht! Wie verworren doch alle morali- 
{chen Begriffe diefes Mannesfern müfen! Uebrigens 
it ohne Zweifel ss Töpfer, der Nierder gar nicht 
pafst, für nm Schatzmeifler geletzt, durch eine Ver- 
wechfelung, dergleichen häufig genug vorkommen. — 
So viel mag bBinreichen, um unfern Lelern einen Be- 
griff von dem fichwärmerifchen Charakter diefes Buchs 


zu geben. 
SCHONE KÜNSTE. 
Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp. : Kleine Gemäf- 
de, تس‎ und abgebrochne Gedanken von 
einem Dileitarten. 1802. 2485. 8. G Rehir. 8 gr.) 
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In diefen gerade nicht fchlechten, aber / doch 


auch nicht mekr als mittelmälsigen Auffätzen. fan- 
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des, entre elle et le malheur ou le crime; furteut etle 
ramene ceux qui la cultivent dans la folitude et la re- 
traite, les afiles les plus fürs contre la tyrannie. C’efl 
lo feulement {WON peut retenir quelques veftes de liber- 
te, et qwon peut du moins efgerer Voubli. Le moyen 
wa pas toujours ruff. A V.epoque horrible dont je 
parle , Vobfcurite et la folitude elle- mime avoient leurs 
dangzıs. Mais mon exiftence depofe en leur faveur; et 
ceft aux delices inexprimables de la poöfie que je dois 
le goüt de la vie reiirree, @ laquelle je fuis tant rede- 
vabile. Cet art charmant avoit dte mon amufement; 
il eft devenu ma confolation et mon afile. 


Es würde uns zu weit führen, wenn wir die 
vielen Abänderungen, Verbeiferungen und Zafürze 
nachweilen wollten, welche bey einer Vergleichung 
diefes nenern Textes mit dem ältern überali in die 
Augen fallen. ‚Nur folgende Verfe des erken Gefan- 
ges, welche vorzüglich fchöne Gartenanlagen in 
es betreffen, wollen wir unfern Lefern mits 
theilen: 


Riche de fes forêts, de fes pres, de fes eaux, 

Le Germain offre encar des modèles nouveauzx. 

Qui ne connoit Rhinsberg, qun lac immenfe arrofe, 

Ol fe plaifent les arts, où la valeur vepofe; 

Potzdam, de la victoire heroigue fejour, 

Potzdam , qui, pacifique et guerrier tour û tour, 

Par la paix et la guerre a pefe fur le monde, 

Bellevue où, fans bruit, roule aufonrd’kui fon onde 

Ce fleuve, dont l'orgueil aimoit à marier 

A jes trees de jonc des feflons de ۰ 

Gofew fierde fes plants, Caffel de fes cafcadet, 

Et du charmant Forlitz les fraiches promenades? 
L'eau, la terre, les monts, les vallons et les beis 
Jamais d'afpects plus beaux wort prifenté le choix. 

¥ 
۰. 

Bereım, b. Unger: Bibliothek der praktifchen Heil- 
kunde. Herausgegeben von C. W. Hufeland. 6ter 
Band. Nr. IV. 1802. goS. 8. (8 gr.) (S.d. Rec. 
A.L.Z. ıge2. Nr. 128.) 

"ERLANGEN, b. Palm: Liturgifche Blätter. Von ۰ 

Wihelm Friedrich Hufnagel, ater Band. 6tes St. 
2802. ro Bog. g. (ro gr.) (S. d, Rec. A. L. Z. 


1802, Nr. 14.) 
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viele Details feines Gedichts aus Mafon’s bekanntem 
Englifh Garden entlehnt habe. Dagegen verfichert 
er, dafs fein Gedicht fchon lange vor der Lefang 
diefes englifchen fey verfertigt worden. Dafs indefs 
feine Bekanntfchaft mit andern befehreibenden länd- 
lichen Gedichten der Engländer, vornehmlich Thom- 
Jows, und die Nachbildung einzeiner Verfe und Zü- 
we derfelben in mehrern Stellen fichtbar fey, liefse 
fich leicht dartkun; ob ihm gleich dahey genug ei- 
genthämliches Verdienf bleibt. Die hervoritechend- 
{ten Stellen feines Werks beziehen fich auf die Epo- 
che, in welcher es zuer erfchien; und er hat da- 
her auch in den Zufätzen nichts aufgenom ‚ was 
Gch ert auf fpätere Zeitumfiände bezöge, 5 eine 
Epifode über den Orden de la Trappe, und einige 
Verfe über den reizenden Garten de la Colline; aber 
auch hier hat er mehr das Künftige und Mögliche, 
als das fchon Vorhandene und Wirkliche darzufttel- 
len gefucht. Webrigens wiederholt der Vf. in_der 
Vorrede wörtlich feine Rechtfertigung wider den Vf. 
der Confiderations fur Vetat de la France, und wider 
andere Beurtbeiler, aus feinem Vorberichte zu fei- 
nem Homme des Chemps, und die dert fchon befind- 
liche Erklärung, dafs zwanzig Ausgaben diefes Ge- 
dichts, und die Veberfetzungen deflelben ins Deut- 
Tche, Polnifche, Italiänifche und Englifche, in welche 
letztere Sprache es zweymal in Verfe übertragen ift, 
inehr als hinreichende Bcantwortungen der ftreng- 
ften Kritiken abgeben könren. Und dann läfst er 
fich noch auf einige tadelnde Beurmtheilungen jenes 
neuern Gedichts ein, dein er fa viel Trof und Be- 
ruhigung in Widerwärtigkeiten des Lebens verdankt, 
Was er fo fchön als wahr hierüber fagt, verdienthier 
eine Stelle: La plüpart des autres arts, qui fe mon- 
trent comme un luxe et un amufement, fe prefentent 
dans un jour de malheur avec moins de decence. La 
pobjie eft amufante dans le tams de profperite, vertueu- 
fe dans le tems de dépravation, et confolante dans le 
tems de tyrannie. D'ailleurs û ces epoques malhenreu- 
fes, des dijractions ordingires ne fajhfent pas ; il faut 
des occupations pafionnzes qui Semparent. fortement 
des fveulies de Vefprit et de ame. La poëfie a cet 
aventags; elle a encore celui de s'elever par les charmes 
de Vimagination au defus des feenes de la vie ordinai- 
re, et dw fpectacle afjligeant d'un fiecle deprave. Elle 
cree à fon gre dautres mondes, en choifit les habitans, 
et place ceite population imaginaire, ces meilleurs mon- 
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SCHRIFTEN. 


den kann. An dem Cylinder find zwey eiferne Bügel befe- 
ftigt, an welchen die ötricke eines Sitz -Bretes vermittelft 
Ringen kangen. Der fich Herablaffende ftzt auf dem Brete 
und hält in der einen Hand jenes Seil; mit der andern Hand 
halt er fieh an dem Cylinder, oder defen Bugeln و‎ feft, Die 
Befchreibung und Abbildung fad deutlich, 


۰ ® 


KLEINE 


Tecunoroete, Leipzig, b. Fleifcher d.j.: Befchreibung 
siner /Hla/chine, worauf man fich von Höhen fieter und bequem 
herunter laffen kann. 1902. 148. 4. m. I1. ÑK. (ıogr.) Ein Cy” 
linder von hartem Holze enthält in feinem fchraubenförmigen 
Canale ein Seil, das zwar nachläfst, aber wegen feiner 
Friction in dem Canale mit geringer Hirafs angehalten wer- 
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den 9۰ September 1802. 
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vielleicht aber unausführbaren Projecten, deren 
Werth oder Unwerth nur an Ort und Stelle beur- 
theilt werden kann. "Die dürre Gefchichte einzelner 
Negervölker, ihrer neuern Kriege, oder ihrer während 
Hn: @ Anweferheit berühmten Häup:linge if für 
fragmentarifche Beyträge zu ausführlich gerathen, 
fe dafs der geneigte Lefer ohne Nachtheil ganze Blät- 
ter überfchlagen kann, und wir dem Vf. einen kriti- 
fchen Freund gewünfcht hätten, um diefe und andre 
Auswüchfe wegzzufchneiden. und dem Ganzen eine 
regelsnäfsigere Form zu geben. Denn in der gegen- 
wärtigen mifcht Hr. G. bey Gelegenheit feiner Reife 
ven Norden nach Süden fo mancherley heterogene 
Tharfachen, Wünfche und Ideen ein, dafs lich das 
Ganze, welches der erfien Abficht nach nur aus Frag- 
menten zur Zeit neuer Nachrichten befteben fellte, 
leicht auf die Hälfte zufammen drängen liefse. Zu- 
weilen verläfst ibn auch fein Gedächtmifs , und 
man mufs an mehreren Stellen eben daffelbe noch 
einmal lefen, was früher fchon entweder berührt, 
oder binlänglich erörtert war. Dagegen möchteman 
hin und wieder z. B. bey manchen unbekannten oft 
wiederholten Producten nähere Auskunft wünfchen. 
Unter andern wird bey den Ausfuhrartikeln mehr 
als einmal africaniiche Seife (Savon brut) genannt, 
von welcher audere Nachrichten fchweigen, ohne 
die geringfte Erklärung hinzuzufügen Unter eben 
diefer Rubrik wird auch vegetabilifche Butter | Beurre 
dit de Karite) aufgeführt, mman weifs aber nicht, ob 
er unter dieler Benennung die von Mungo Park be- 
fchriebene Butter vom Scheabaum verfeht oder nicht, 
Der Vf. wollte feine Reife gleich nach feiner Zu- 
haufekunft drucken lafen, und hat daher Proben 
derfelben einzeln, und in verfchierllenen Zeitfchrif- 
ten-bekaunt gemacht, die uns nicht zu Geficht ge- 
kommen find, ward aber durch die Revolution an 
der Ausgabe des ganzen Werks verhindert. Auch 
iit diefes wegen der vielen dazu erfoderlichen Plane 
und Karten jetzt noch nicht erfchienen, und er hat 
bier nur aus demfelben einzelne Fragmente ausge- 
hoben, welche bey den Ländern füdwärts des Gam- 
bia am reichhaltigiten find. Diefe {ind hier nach 8 
Akbfchnitten geordnet, und fie behandeln entwe:ler 
die von ihmi befuchten Gegenden und Völkerfchaf- 
ten, دعب‎ andern africanifchen Ländern, wie die 
۲۲ ۵۵ Zahara, und das goldreiche Batabuk wel- 
che er nach fremden ihm mitgerbeilten Beobachtun- 
gen fchildert, oder andere africanifche Merk würdig- 
keiten, Wieden Guininihandel, den Dremedar, das 
Chamäleon, den Baum Baohäb, die Termiten, die 
Volksmenge diefes Welttheils etc, 
Fecr a Den 


A 


Donnerstags, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Paris, b. Treutelu. Würz: Fragmens d'un Vouase 
en Afrique foit pendant les ENNES 1795 — 1787, 
dans les Con'rees occidentales de ce Continent par Ss. 
Bl. X. Golberry. 1802. T.T. 512. S. 1.11. 3228. 
g. Nebfi einer General Kärte von Afrika und 
einigen Kupfern. 


۲ þer Vf. begleitetein den angeführten Jahren, den 

bekannten Ritter Boujlers nach Senegal, und 
bereifete während diefer Zeit das weßtliche Africa 
vom Cap Blanc z0° 47’ bis Cap Palmas 4° 50‘, N.Breite. 
Er har diefen grofsen Landftrich nicht blofs nach ei- 
genen Beobachtungen befchrieben, fondern bey fei- 
ner Arbeit auch die Memoiren früherer franzöfilchen 
Befehlshaber und ınehrere ihm von perrupiefifchen 
und brittifehen Negerhändlern mitgetheilte Nachrich- 
ten zu Rathe gezogen, und über die Befchaffenkeit 
des innern Landes Erfahrungen von maurifchen und 
Neger-Kaufleuten gefammelt. Sein Hauptzweck bey 
diefer Arbeit war, der franzöfifchen Rerieruns die 
Wichtigkeit der meift vernachläfsieten afticanifchen 
Poften zu zeigen, die eigentlich zum Gouvernement 
Senegal gehören, und fie auf den Gewinn aufmerk- 
fan zu machen, den England und Portural vom 
Handel nach diefen Külten ziehen. Daher befchreibt 
er (ie an beiden Seiten des Senegal, vom weilsen 
Vorgebirge bis Cap Palmas zeritreuten Völkerfchaf- 
ten, die vornehmiten Fiüffe in diefem Landftriche, 
welche vorzüglich des Handels wegen befucht wer- 
den, und «ie länsft der Küfte zeritreueten Infeln. 
Er zeigt, wie wenig Frankreich diefe Länder bi: her be- 
nutzt hat, weil fie privilegirten Handelsgefellfchaften 
von Zeit zu Zeit iberlafien wurden, welche Hinder- 
niffe “iele zu bekämpien harten, und welche Vor 
theil- Englane und Portugal bisher aus einem Theil 
derfelben zegen. Bey diefen Bemühungen, die Kennt- 
nifs der von den Europäern längft befuchten weft- 
africanifchen Küften, und der benachbarten Mauren- 
und Neger-“teäten zu erweitern, war es freylich un- 
vermeidlich, viele von andern oft befchriebenen Ge- 
gerflände hier auf gleiche Art darzuftellen, oder 
läneft gemachte Beobachtungen zu wiederholen. Al- 
lein bey dem Eifer, feiner Nation den ausfchliefsi- 
chen Belitz des angeführten Theils von Africa zu vin- 
diciren, und feinem Befireben, die natürlichen ار‎ 
thimer diefes Welttheils nebit dem gewiffen Hän- 
deisgewinn anfcharlich zu machen, wird er zu eft 
von dem eigentlichen Zweck feiner Schrift abeelei- 
tet, und er vertieft fich zu fehr in gut gemeynten, 

A. L. Z. ıgo2. Dritter Band, ۱ 
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der dieles Product liefert, zehört zum Gefchlecht der _ 
Acacien, die Mauren und Neger nennen den Baum, 
der den weilsen@umini liefert, Uerek, und den, von 
dem- der rötaliche,gefamnelt wird, Nedueb, Als 
die oftinlilthe Gefellfchaft noch den africanifchen 
‘Handels ausfchlielsiich befafs, pflegte fie jährlich zwey 
Mill. Pfund Gummi auszuführen, und den übrigen, 
der ia Europa keinen Abfatz fand, nach Art.der 
holländifchen Gewürzbändfer ins Meer zu werfen. 
fAsfser den länsft bekannten drey Gummiwäldern, 
nordwiirts des Senegal, giebt es in der Nachbarfchaft 
diefes Plufles, auch in ander Gegenden fehr viel 
andere, die aber nochmicht benutzt werden. Den 
armen Mauren dient der Gummi auf ihren Reifen 
durch die Wüfe Zahara zur Nahrung, und fechs 
Unzen davon kännen eine Perfon vier und zwanzi 
Stunden erhalten. Ungeachtet in diefem Abfchnitt 
von der langfamen Fahrtauf dem Senegal bis Galan, 
dem äufserlien Poften der Franzofen, fo viel gefagt 
wird: fo wundert uns doch,.dafs Hr. G. der viel 
nähern und Kürzern Landreife mit keinem Worte êr- 
wähnt, welche Rubauld 1786 gerade bey feiner An- 
welenheit unternahm (de la faille hat in feiner Reife 
den genommenen Weg, derfewch! Zeit als Mühe 
er[part, genau bezeichnet;, und eine andere, wel- 
che Durand 1788 wagte, blofs berükrt. 

Was der Vf. über die Wälte Zahara bemerkt, 
ift aus den Berichten anderer Reifenden gezogen. Er 
fchätzt ihre Gröfse auf 180,009 franz. Quadratinei- 
len. Sie hat wie Aegypten, feir weit ven einander 
entfernte Oafen, von denen die drey den Europäern 
Bekanntefen Völkerfchaften fieben bewohnen. Sie 
find aber kleiner als die ägyptilchen. Er’hat in die- 
fer Befchreibung noch mancherley.über die verfchie- 
denen Karavanenwege durch die Wülle, die muth- 
mafslichke Entehung diefes ungeheuren Sandmeers, 
die verfchiedenen Stimme’ ihrer Bewohner, ihrer 
Lebensart und Befchäitigung gefammelt; befenders; 
über ihre Viehzucht und die Trefflichkeit ihrer Pfer- 
de, die nach مهد‎ arabifcher Herkunft feya folien, 
und von den Negerfürlen, womit zelin Sklaven be- 
zahlt werden. Dem Dromedar ift ein befonderer Ab- 
fchnitt gewidmet. Er befchreib: darie die Geduld 
und aufsererdentliche Genügfamkeit diefes Tieres, 
nur wird er bey Herzählung. ihrer Leiden von Ju- 
gend auf etwas zu emplindiaın: , Die alricanifchen 
Dromedare mit einem Höcker Jaufen fehr fchnell,. 
können zwanzig Stunden ohne auszuruhen fortfchrei- 
ten, und in vier Tagen 240 franz. Meile: zurückle- 
gen. Ihren Trott konnte der Vf. kaum eine Viertel- 
ftunde aushalten, wenn gleich die Mauren vier bis 
fünf Tage hinter einander auf diefe Art umher zie- 
hen. Auf felchen Märfchen befeht die ganze Nah} 
rung diefes Laftthiers innerhalb vier und zwanzig 
Stunden ans fechs Rlöfsen,. die zufammen zweyPfund 
wiegen, und aws Hirfenmehl und Gummi zufaımen- 
gerührt find, Sie können zen Tage bey der sräfs- ۰ 
ter Hitze ausdauren, ohae zu trinken, und bleibem 
vierzig Jahre lang bey völligen Kräften. Der gewöhn- 
liche Preis eines Dromiedars von acht Jahren iil 259 
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Den Anfang macht eine allgemeine Schilderung 
des weftlichen Africa innert:alb der vorher ang:re- 
benen’ Gränzen, wori manches: vorkommt, wäs 
nachher bald ausführlicher, bald kürzer wiederholt 
wird, ingleichen eine Anweifung, wie Frankreich 
künftig die Regierung diefer ausgedehnten Külte ein- 
richten müffe. Vorzüglich drisgt er auf genauere 
Erforfchung vieler noeh nicht kinlänglich untzrfuch- 
ten Rheden, Durchfakrten und fahrwaffer, und be- 
müht fch zu erweifem, dafs feiner Nation als erter 
Entdeckerin die ganze Küte vom weifsen Vorgebir- 
ge bis zum Cap Palmås vorzugsweife gehöre. Er 
fucht diefes durch die oft erwähnten, aber nie er- 
wieferen Schifffahrten aus don normännifchen Hä- 
fen.Dieppe und andern fchom im vierzehnten Jahr- 
hundert unternemmenenReifen nach dem weltlichen 
Africa darzutkun. - Labat und andere find freylich 
eben diefer Meynung, und verfichern darüber Nach- 
richten in alten Chroniken gefunden zu haben. Da 
aber keiner diefe vermeynten Gewährsmänner nennt, 
oder keinen gültigen gleichzeitigen Zeugen für diefe 
Seereifen lange vor den portugielifchen Entdeckun- 
gen anführt; fo halten wir folche fo lange für fabel- 
hafte Sagen, bis irgend jemand jene Beweisftellen 
kritifeh erörtert. 


Auf der Reife von Frankreich nach Africa Tan- 
dete der Vf. zuerfi auf der Isfel Tenerifa. ولو‎ 
giebt ihm Gelegenheit, fich über die alten Einwohner 
der Canarien oder die @uanchen auszubreiten. Er 
erhielt eine Mumie ron diefenr jetzt ausgelterbenen 
Volke, die er bierauf befchreibt, auch glaubt er die 
eanarifchen Infeln könnten wohl das Land Atlantis 
der Alten gewefen feyn. Von Teneriffa kam ernach 

, dem weifsen Vorgebirge, und ertheilt mit wenigen 
Worten Nachricht von den ehemaligen Niederlaflun- 
gen auf der Infel Arzurin und Bay Portendic,-wel- 
ete nach iim von keinem Werthe find, und die Er- 
haltungskofter nicht verdienen. Nicht lange her- 
nach erreichte er den Ort feiner Bekiimmung , die 
Intel St. Louis im Senegal. Bey der Sandbank an 
der Mündung diefes Fluffes ift erfehr ausführlich, 
und es werden Mittel vorgefehlagen, den häuligen 
Schiffbrüchen vorzubeugen, auch die franzöfifche 
Fefiung St. Louis gegen einen feindlichen Angriff 
ficher zu ftellen. + Die Fahrt auf dem Senegal it we- 
gen der vielen Krümmangen äufserft befchwerlich, 
and man Kann den Plufs bis Galam nur während der 
Regenzeit befehiffen. Die Witterung ift aber atsdann 
fo ungefund, dafs von den Europäern auf diefer 
Reife der dritte Theil gewölnlich  umzukomsmen 
pfiegr. | 


— 


Der Gummihandel an den nördlichen Ufern Cie= 


„fes Fluffes wird fehr umnfländlich befehrieben. Wir 


finden, dafs de la Jaille, der im vorigen Jahr feine 
Reife nach dem Senegal drucken Tiefs, das wichtigfte 
fchor angeführi: hat, fo kurz er fich auch bey diefer 
Materie fafst. Auch fcheiat unfer VE, nicht zu wif- 
fen, dafs Frankreich den ganzen Revelionskrieg 
kindurch den Gummihaundelbetrieken hat. Der Bau, 
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der maurifchen und Negerkaufleute dem ganzen Pro- 
ject entgegenfetzen ۰ 
Auch mit dem Chamäleon ftellte Hr. G. während 
feiner Anwefenheit am Senegal verfchiedene Verfu- 
che an, welche er in einem befonlern Abfchnitt dar- 
legt. Er leugner, dafs diefe Thiere ihre Farbenach 
den fie nahe umgebenden Gegenfänden verändern. 


‚Ihre gewöhnliche Farbe ifthellgrün, nur bey Krank- 


heiten, oder wenn fie lange kungern ınüffen, wird 
ihre Hant gelb, bräunlich, auch wohl! ganz fchwarz. 
Sie können lanze ohne Nahrung zubringen. Hr. G. 
hatte fünf derfelbenin Räfichte mit feinem Flor über- 
zogen, eingelperrt, von denen einige nach drey 
Monaten aus Nahrungsmangel, andere aber erfî nach 
fat vier Monaten ftarben. Obgleich Adanfon und 
andere fchom den Baum Becobab und die Termiten 
kefchrieben haben: fo hat unfer Vf. doch gleichfalls 
Gelegenheit gehabt, diefe naturhiftorifchen Gegen- 
fände zw beobachten, und was er darüber bemerk- 
te, ebenfalls mitgetheilt. Wir müffen es aber bey 
diefer allgemeinen Anzeige bewenden laffen. 

Um 1786 expertirte die Senegalgefellfchaft aus 
diefem Flufs für 5,860,000 L. africanifcher Waaren. 
Diefe befanden aus 2200 Negerlklaven, «500,000 Pf: 
Gummi geoo Gros (von denen acht eine Unze aus- 
machen) Goldfiaub, aufser Elfenbein, Wachs, Häu- 
ten etc. Würde der Handel frey gegeben: fo meynt 
Hr. G. würde diefe Ausfuhr leicht auf 14,600,000 E. 
fteizen. Erunternahın in deinfelben Jahr eine Land. 
reife von diefem Flue nach der Infel Gorce. Ihre 
Dauer wird nicht bemerkt, fondern nur, was ihm 
unterwegs aufiliefs, und ven den verfchiedenen Or- 
ten und Negerdörfern, welche Lapies Karte vom 
rerdäweßlichen Africa 'angiebt, wird kein einziges 
genannt, wohl aber zwey andere, Gnak genannt, wel- 
ehe dart fehlemund in einer Oafe Jiegen follen. Goree 
it nur durch einen fünf Klafter breiten Kanal vom 
feften Lande abgefondert, und beftehr- blofs aus ei- 
nem etwa fechskundert Klafter langen’ Felfen, der 
Vulkanifchen Urfprungs zu feyn fcheint. Die kleine 
Stadt auf deinfelben hat مود‎ Einwohner, Freye, 
Sklaven und die Befagzung zufammen gerechnet. 
Aber’das Waflar für fie mufs vom feften Lande ge- 
holt werden, Hiesatf folgen verfchiedene Bemer- 
kungen über die Negernationen, mit denen die je- 
desmalizen Herreir von Goree in Verbindung ftehen, 
und meit zum Stamme der Jalofs' gehören. Von 
mehreren diefer kleinen Reiche wird der Umfang 
angezeigt, ingleichen die Gefchichte ihrer Kriege, 
und wie fie ehedein die franzöfifchen Befehlshaber 
aufzunehmen pflegten. Auch find zuletzt mehrere 
Seiten (von.$. 133— 147.) mit Wertverzeichniffen der 
Sprache der Jalets angefüllt ' 


Von Goree aus befuchte Hr. G. 1785 die ganze 
Küfe bis Cap Tagrim, und befechreibt die längft der- 
felben vorhandenen Niederlafungen der Europäer, 
die benachbarten Negeritaaten, vorzüglich den der 
Masdingos; und die Unterhandlungen mit ihrem 
Türken. Am Gawibialufs, in welchem das ae 
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Livres nach folchen Waarer: gerechnet, die der Ne- 
gerhandel erfodert. _ 

Ueber das, wegen feiner Gold berg werke berühmte 
Land Bambuk, find hier eine Menge, gedruckter und 
ungedruckter, Nachrichten verarbeitet, -daher man 
hier darüber alles zufanmen findet, was man bisher 
von Bambük’walste. Bieneuete Befchreibung war 
bisher Voyage aux pays de Bamboue Bruxelles 1789, 
wovon man eine undeutfche, feblerhafte Ueber- 
fetzung in der Sammlang merkwürdiger Reifen in 
das Innere von Africa, -eine befiere aber in Forfters 
Magazin 6. Theil findet. - Der unbekannte Vf, derfel- 
ben, der wahrfcheinlic® Levens Papiere, welcher 
um 1738 im Baınbouk war, vor fich hatte p die Hr. 
Golberry ebenfalls benutzt hat, fafst lich zwar kür- 
zer, als die vor unsi liegende Schilderung‘, fein Be- 
richt fimmt aber in der Hauptfache mit der letzten 
überein. . Darim weichen aber beide von einander 
ab, dafs Hr. G. die drey Negerreicke, worin Bam- 
buk vertheilt ik, Bambuk, Satadu, und Keonkudu, 
der unbekannte Reifende aber Niakalel - Farbana, 
Samarina-Makan und Nambis-Musba>nennt, die 
letztern Namen find von einzelnen Dorfichaftem ent- 
lehnt. Indeflen it Hr. G. Befchzeibung velläändi- 
ger, und von den Goldbergwerken hat er weit ge- 
nauere Nachrichten eingezogen. Er nennt die ver- 
fchiedenen Gegenden, welche Gold liefern, befchreibt 
das ungefchiekte und gefährliche Verfahren der Ne- 
ger beyin Graben und dem Walfchei diefes Metalis, 
und liefert getreue Auszüge aus dem Tagebückern 
verfchiedener Befehlshaber von Senegal, die an Ort 
und Stelle waren. BeymGoldfucken graben die Ne- 
ger dreyfsig bis vierzig Fufs tiefe und fechs Fufs 
weite Gruben „ ohne allen Schutz das Einfiürzen zu 
verhindern. Jährlich verlieren daher zwar bey die- 
fer Arbeit mehrere Neger das Leben, allein zufolge 
eines alten Aberglaubens bleiven fie bey ihrer ein- 
mal eingeführten Weile. Sie glaubeir nämlich, der 
Teufel bilde das Gold unter der Erde, zu diefer Ar- 
beit brauche er Sklaven, welche er aus den Verfchüt- 
teten auswähle; die von ihm fehr, gut gehalten wür- 
den.  Achtzig Pfund diefer geidreichen Erde liefern 
77 Grän (Grains) reines Gold. Aus Bambuk kemmt 
alles Gold „ welches die Europäer auf der wefafzi- 
eanilchen Küße zwifchen der Mündung des Senegal 
und Cap Palınas eimtaufchen , die Caravanen über 
Tombuectu nach Marocco und Algier bringen, an- 
dere Neger-Kaufleute über Sennaar nach Cairo ver- 
handeln, und die Neger felber in ungeheurer Menge 
zu kingen, Armbänderv undandern Zierrathen ver- 
arbeiten. Zuletzt wird diefer Abfchnitt mit drey 
Entwürfen beichlefen, Frankreich ausfchliefslich 
diefen Geidltandel zu verfchaffen, Wir glauben in- 
deffen, dafs fritdem Galaın (Fort Jofeph) von den 
Franzeien verlaffen und zerflörtitt, welches zu Waf 
fer von der Infe! St. Louis geo. und zu Lande etwa 
duo franz. Meilen entfernt liegt, die Koßem diefer 
Verfuche erft in geraumer Zeit, durch den Goldge- 
winn erfetzr werden können, anderer Hinderniffe 
zugefchweigen, welche das Klima und die Eiferfucht 
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unausgefetzt die dadurch doppelt fchwer gewor- 

denen und unter diefen Umftänden noch vergröfser- 

ten Pflichten einer Gattin und Mutter (fie wurde noch 

zwevmal in America; entbunden), treulich erfüllt, 

it für jeden Lefer von Gefühl ein fo intereflanter 

Charakter, dafs felbft ein guter Roman nicht leicht 

einen fchenern Stoff darbieten, und wenigftens nicht 
auf die lebhafte Theilnahme Anfpruch machen 
dürfte, die diefe Briefe verdienen, in welchen den 

Lefer überall eben fo fehr die liebevolie Zärtlichkeit 

einer edlen Gattin und Mutter, als die Wahrheits- 

liebe einer gutmüthigen, oft naiven, Erzählerin an- 

fpricht. Wer indefen für alles diefes weniger Ge- 

fühl hat, und hier nur eine mit hiltorifchen Aufkla- 

rungen jener merkwürdigen Zeitperiode durchwebte 

Reife {ucht, wird dabey nicht weniger feine Rech- 

nung finden. Für den Mangel an topograpbifchen 
und ftatiftifchen Angaben, die man hier nicht häufig 
erwarten wird, entfchädisen gelegentliche Beiner- 

kungen über Menfchen und Nationen, und fo man- 
ches andere, was Reifenıde vom männlichen Ge- 
fchlecht nicht aus demfetben Gefichtspunkte anzu- 
fehen gewohnt find. Vorzüglich inrereflant find 
aber die hier gelieferten Beyträge zur Gefchichte des 
damaligen Kriegs, und wer etwa den lehrreichen 
„Auszug aus einem militairifchen Memoire, dieame- 
rikanifche Campagne vom J. 1777 betreffend” über- 
fchlögt, tiefer gewifs mit Vergnügen die anfchauli- 
che Befchreibung der Feigen der Schlacht bey Sa- 
ratopa, die fich fehwerlich mit der Gefangenneh- 
mung ,, fondern vielmehr mit einem glücklichen 
Rückzuge, der englifchen Armee geendigt haben wür- 

de, wennnickt der leichtlinnige, nur auf fein Vergnü- 
gen bedachte General Burgoyne durch unbefonnenes 

Zögern alles verdorben hätte, wie die Vfn. als Augen- 
zeuge beweifet. Eben fo anziehend find die con- 
rafiirenden Charakterzüge von amerikanifchen Ge- 

neralen, die ihre Feinde hock grefsmäcrhig beban- 

deiten, und dagegen van republikaniichdenkenden 

Privstleuten,, welche die Gefangenen, lo viel an ikl 
nen lag, gern durch Hunger ums Leben gebracht 

hätten, uad von England und defen Monarchen mit 

einer Wuih fprachen, die man für übertrieben hal- 

ten könnte, wenn fie nicht durch neuere Beyfpiele 

in Frankreich nur allzu glaublich würden. 

Zur Gelehichre diefes Buches bemerken wirnoch, 
defs die darin gelieferten Briefe und Erzählungen 
der Gattin des am 6. Jan. وم‎ verftorbenen braun- 
fchweirifchen Generals Riedefel von ihrem Schwie- 
gerfobne, dem preulsifchen Hofmarfchall und Kam- 
merherrn Heinrich XLIV. Grafen Reufs zu Berlin 
geordnet, und anfangs-blofs als Manufeript für die 
Familie, dann aber, mit Erlaubnifs des Un. Heraus- 
gebers, unter dem obigen Titel für das gröfsere Pu- 
hlicum gedruckt wurden. 


A. E 2. SEPTEMBER 186: 


Sie Jiefern ‚verzüglich. 
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fche Fort St. James liegt, und den Franzofen diefem 
gegenüber ein Comtoir in Albreda gehört, waren 
vor dem letzten Kriege die Engländer Herren des 
Handels. Ihre Ausfuhr flieg jährlich auf 4,450,000 L. 
Sie erhielten unter andern daher 3000 Negerfkläven, 
50,000 Pfund Elfenbein, 3750 Unzen Goiditaub etc. 
dagegen die Franzofen nur für 854,600 L. an eben 
"diefen und andern Waaren eintaufchen konnten. Süd- 
warts davenam Cabamancafiufs befitzen die Portu- 
giefen mehrere Niederlaftungen, die einen lebhaften 
Handel treiben. Von hier kam er nach den Bifa- 
gosinfein, von denen die gröfste den Pertugiefen 
gehört, wie auch nach Bular ;allein die nachher ver- 
unglückte englifche Gefeilfchaft, die dert eine Nie- 
derlaffung von freyen Negern 1788 gründete, hatte 
ibr Gefchäft damals noch nicht angefangen. Dyr VÊ. 
rühmt bey diefe: Infelgruppe die Vorzüge feiner Karte 
vor den frühern; vergleicht manfie aber mit jenen: 
fo unterfcheidet fie fich von diefen durch nichts an- 
ders, als, dafs einige Infeln gröfser oder etwastäng- 
lichter abgezeichnetänd, auch enthält fie keinen einzi- 
gen Namen. Lapies Karte 1۱6۱۱: fie viel genauer und 
deutlicher vor, Was überhaupt von diefen Infeln gefagt 
wird, unterfcheidet fich wenig von andern darüber 
vorbandenen Nachrichten. 
gute Orfeille. Die Portugiefen holen 3000 Centner 
daher. VBeberhaupt beträgt ihre jährliche Ausfehr 
von diefeh Infein und ihren fämimilichen Niederlaf 
fungen zwilehen Cap Marie und Verga, 6,080,000 L: 
(Der Befchlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berr, b. Haude u. Spener: Die Berufsreifenach 
Amerika. Briefe der Generalin von Riedefel, 
während ihres fehsjährigen Aufenthalts in Ame- 
rika, zur Zeit des dortigen Krieges in den Jah- 
ren 1776 — 88 nach Denutichland gefchrieben. 
1800۰ 352%. 8. (18 gr.) 


Eine anziehende Lectüre in doppelter Rückficht. 
Eine Dame, die aus Liebe zu ihrem Gatten und aus 
Niachgiebigkeit gegen feinen Willen, ihm mit drey 
unerwachfenen Kinder» in einen fernen Erdtheil 
folgt, und durch keine Warnung von den Schwie- 
rigkeiten einer folchen Unternehmung abgefchreckt, 
‚die Gefahren einer mehrmaligen Seereife beiteht, 
diefen Gatten unter dem Kriegegetümmel auflucht, 
‚und ihn bis in die Nähe des Schlachtfeldes »beglei- 
tet, hier aber, wo felbit Männer ihre Befonnerheit 
verloren, miteinerbewundernswürdisen Gegenwart 
des @eiftes handelt, eine Dame endlich, die nicht 
nur diefe Befchwerden, fondern auch .die Kränkun- 
gen und Mühfeligkeiten einer traurigen Kriegsgefan- 
geufchaftmuthig mit ihrem Gatten theilt, und dabey 
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den 10. September 1802 


Freytag, 


ihm ebenfalls, dafs eben fa viel Menfchen fonf in 
den Kriegen der Eingebornen umkamen, als jetzt 
der Negerhandel entführt, jedoch kann keine von 
beiden Meynungen,; bey unferer noch äufserft un- 
vollkeminnen Kenntnifs diefes Welttheils nur eini- 
germafsen zur Gewifsheit gebracht werden, und wir 
getrauen uns,’ wenn es der Raum erlaubte, feinen 
Gründen gleich bündige entgegen zu fetzen, ohne 
in: Africa gewefen zu [eyn. Seine vornehmften find: 
die Neger find wegen ihrer einfachen Lebensart und 
geringen Änftrengung bey allen ihren Arbeiten, we- 
niger Krankheiten unterworfen, längft der Küfe 
hat die Bevölkerung nicht abgenommen, fie if viel- 
mehr, wie mit einzelnen Beyfpielen erwiefen wird, 
fehr beträchtlich, das innere Land liefert hinläng- 
lich Sklaven zum Handel, wenn gleich fich die Aus- 
fuhr nach der neuen, Welt (wahrfcheinlich auch nach 
Indien) aus Urfachen, die hier nicht angezeigt wer- 
den können, vermindert hat, und Reifende, die 
Africa von einer Meeres Küfte bis zur andern durch- 
zogen, haben keine Abnahme der Einwohner gefun- 
den. Unter jenen, die eben diefes bezeugen follen, 
beruft er fich auf Armenier, welche in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Africa von der Landenge Suez 
bis Cap Coaftcaftle auf der Küfte Guinea durchwan- 
dert haben follen. Diefe Notiz war uns völlig neu; 
allein da Hr. G. keine Gewährsmänner anführt, und 
damit zufrieden ift, dafs. englifche Negerhändler die- 
fes Factum in Edinburg erzählt hatten: fo halten wir, 
bis auf beffern Beweis, die ganze Nachricht für eine 
Dambergerfche Fiction. Eine andere von ihm ange- 
führte Reife von Angela nach Mofambique , welche 
der portugiefifcke Gouverneur Galvez in neuern Zei- 
ten glücklich vollendet haben foll, fcheint uns eben 
fo wenig zur Ausfükrung gekommen zu feyn. Wir 
wiffen freyltch, dafs von Angola aus, der vermeyn- 
ten Silberininen wegen, dergleichen projectirt wur- 
"den, und in den letzten Regierungsjahren Königs 
Jofeph I. entwarf Souza Gouverneur von Angola ei- 
nen folchen Zug mitten durch Africa; fo viel wir 
aber wiffen, ilt fie nieht zu Stande gekommen. Nach 
der hier verfuchten Schätzung fteigt die ganze afri- 
canilche Bevölkerung auf و۲6‎ Mill. Seelen, die aber 
weder nachgewiefen, nach‘ durch wahrfcheinliche 
Gründe unterfützt it, und wovon wir die fpeciellen 
Nachweifungen nicht übernehmen mögen, 

Der VF befchliefst diefe Fragmente mit einem 
Anhang, Varietäten überfchrieben. Diefer enthält zer- 
fireute Bemerkungen über das Klima, einzelne Na- 
turgegenflände, die Sitten und Gebräuche der Be- 
wohner von Africa, ohne befimmte Ordnung aus fei- 

Dddd nen 
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Parts, b. Treutel u. Würz: Fragmens d'un Voyage 
en Afrique fait 1785—1787 dans les Contrées oc- 
cidentales de ce Continent par S. M. X. Golberry etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


نب 
U mftändlicher if Hr. G. bey den Lofsinfeln (des‏ 
Idoles) 9° 30‘ N, Breite. Die ganze Gruppe be-‏ 
ftehtaus fieben Infeln, von denen nurdrey bewohnt,‏ 
und von den Engländern befetztfind. Von hierkamm‏ 
er nach Sierra Leene, und den dertigen Niederlaf-‏ 
fungen der Engländer. Der Wertk ihrer jährlichen‏ 
Ausfuhr fiieg vor dem letzten Kriege auf 0‏ 
Livres. Darunter waren 13,200 fchwarze Sklaven.‏ 
Diefs erklärt unter andern, warum die benachbarten‏ 
Negerfürften die englifche Kolonie, welche hierdem‏ 
Sklavenhandel entgegen arbeiten will, fo fehr beun-‏ 
ruhigen. Die Franzofen befafsen in diefer Gegend‏ 
feit 1784 die Infel Gambia, bey deren Befchaffenheit,‏ 
den Unterhandlungen über ihre Abtretung mit dem‏ 
Negerfürften Forbana, und den ihm gemachten Ge-‏ 
fechenken, der Vf. länger verweilt, als diefe Gegen-‏ 
ftände verdienen, um fo mehr, da die ganze An-‏ 
lage höchft unbedeutend war. Denn die franzöfifchen‏ 
Negerfchiffe plegten damals fekon ihre Sklaven nicht‏ 
bey diefem Compteir, fondern von den Englärdern‏ 
zuerhandeln. Sie kanften von den englifchen Facto-‏ 
reyen am Sierra Leonaflufs bis 1789 jährlich 3000‏ 
Sklaven, und ınufsten diefe baar, jeden Neger mit‏ 
Livres bezahlen, wodurch Frankreich jährlich‏ 600 
wenigitens ı$oo,coo Liv. einbüfste. Es ift leichtzu‏ 
erachten, dafs der Vf. über diefen nachtheiligen Han-‏ 
del und den Gewinn, welcher dadurch den’ Englän-‏ 
dern zuwächft, bittere Klagen führt, und Mittel yor-‏ 
fchlägt, die für die Zuckerinfeln nötkigen Sklaven,‏ 
wohlfeiler, und gegen vaterländifcke Woaaren ein-‏ 
zutaufcher. Denn vor dem Kriegekam ein Sklave den‏ 
Franzofen auf derjafricanifchen Küfte richt höher als‏ 
Liv. zu fteben, wenn fie ihn aus der erften Hand‏ 300 
gegen die gewöhnlichen Handelsartikel einkauften.‏ 
Die Krankheiten, welchen die Europäer auf der‏ 
africanifchen Külte vorzüglich unterworfen find , be-‏ 
fchreibt ein befonderer Abfchnitt diefer Fragmente;‏ 
auch berührt der Vf. darin feine eigene Krankheit‏ 
auf der Tafel Senegal. In dem folgenden widerfpricht‏ 
er der gewöhnlichen Meynuag, dafs, Africa, durch‏ 
die vielen feit Jahrhunderten bewirkten gezwunge-‏ 
nen Auswanderungen entvölkert und im Innern meift‏ 
ven wilden Thieren bewehnt fey: Wir glauben mit‏ 
A. L, Z. ıgag. Britter Baud,‏ 
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ausg.; über einige Handfchriften des (läneft verktor- 
been) K. von Aikemade, befonders über (die Chro- 
nik von) Nikolaus Kolin (Klaas Koiyn). . Diefe hang- 
fcuifilichen Schätze der niederländifchen Literatur 
des, Mittelalte:s und fpärerer Zeiten. von denen fo 
wenig Ferwerda, als Luifcius, Salengren, Aremberg, 
Bauer, nicht einmal Panfer, Kindlinzer u. a. Saran 
ler feltener hifterilcher Mandfchriften aus. jenen Zei- 
ten, hintingliche Nachrichten geben, find noch jetzt 
in den Händen eines Nachkommens des ehemalizen 
Belitzerswon Alkemade, des Kaufınasns Salom. Belsh 
in Rotterdam, eines Greifes von go Jahren, bey wel- 
chem der kritifcke Briefichreiber Prof. Kl. diefelven 
fah, fie zum Theil excergirte, und davon die yor- 
liegende Befchreibung entwarf, die uns gegenwär- 
tig der Herausg. mit literariich - kritifchen Noten vor- 
legt. Es würde für unfere Anzeige zu weit führen, 
wenn wir aus diefer Abhandlung nur die wichtigiten 
‚Gegenflände auskeben wollten: theils iff:ihre Ver- 
Ichiedenheit zu grafs, und theils die Mannigfaltims 
keit der vorgetragenen Materienzu weitfchichtig, als 
dafs fie auch des gedrängteiten Auszugs fihig wären. 
Nur auf ein paar hifterifche Thatfachen wollen wir 
aufınerkfam machen, Eine der merkwürdigiten li- 
terarifchen Natizen, if die umfändliche Nachricht 
von. der angeblichen in Reimen abgefafsten hol- 
ländifchen Chronik des Nicolaus Kolin, der Be 
nediciinerbruder in, der ehemaligen Klofter- Abtey 
zu Egmond geweien feyn fol. (Egmond op Zee, 
oder: Eginendamdeutfchen Meere, zum Unterichied 
von Egmend binnen, eder Egmond Gt warts der Dey- 
nen, die in Nordhalland diefe beiden Dörfer trennen. 
In jenem wurde 1083 von Theodor I, Grafen von Hol- 
land, gedachtss; Kloiter geitifiet. Jetzt il das Dorf 
noch ziemlich volkreich, indem darin, nach der ba- 
tavfchen Veikszäblung von 1796 an die 1180 Seelen 
wohnen follen. Nach der jetzigen batavfchen Staats- 
geographie, wird es zom Departement Holand, Te- 
xelfchen sten Kreis (Ring; و‎ Sten Diftriet gezählt. In 
diefen Gegenden, belonders in Egmon:l binnen, hielt 
fich bekanntlich Defeartes mehrere Jahre auf). So. 
wohl der Herausg., als auch Hr. Prof. Ki. baben fich 
mit vielem Scharfünn beinmübt zu zeigen, dafs diefe 
Chrsiik „fo, wie fie Alkemade befals, nicht nur eine 
unachte, durchaus veriälfehte Handfchrift von Ko- 
lin fey, die im achtzeknren Jaarhundert von einiren 
holindifchen Gelebhrrens, Welches hier umfländlich 
eizählı wird, beftritten Ward (und wovon dennoch 
der Sachkenuer Kindlinger an irgend einem Orte, 
den Kec. nicht genau zu beflimmen weils, die Exi- 
Reuz derfelben behauptet); — 1890 6۲ Hr. Ki. hat 
nunmehr factifch erwiefen, dafs die bisher fatuirte 
Chronik ein falfcher Plunder irgend eines ınüfsiren 
ung betrügeriichen Kopfs gewefen feyn müfle, cn 
ein zewäler Kupferitecher de Graaf in Haarlem, zu 
Aufang des vorigen Jahrhunderts (702), an Alke- 
mače, als ‚einem wahrfcheinlich zu leichtgläubigen 
Altertertkusnsverehrer und Nichikenner, unter der 
Maske cizen unfehatzbaren Handfchrift, gegen eine 
reiche Belohaung zu verllbern gewufst habe, in- 

dem 
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79 
nen Papieren gezogen. Nur fehr wenige von feinen 
Bemerkungen kann ınan hevu nennen, weil die mei- 
ften von andern Refenden gemacht find, oder derVf. 
vergeffen hatte, dafs manches von ihm {Chen in den 
vorhergehenden Abfchnitten befchrieben oder anges 
deutet war. Nur zwey fogenannte weifse Neger hat 
der Vf. während feines Aufenthalts auf der Külte ge- 
fehen, fie waren aber äufserlt fchwach, lichtfcheu 
und konnten ch kaum bewegen. An den Ufern der 
Ylüffe bey den Biffagesinfeln fand er eine weilse, fei- 
fenartige, weiche und fettige Erde. Die Neger nen- 
nen fie Bauch, und brauchen fie itas Butter zu ihrem 
Reis und andern Speifen.- Der Vf. hat.die damitzu- 
“bereiteten Gerichte gegeflen, und fie fchmackhaft, 
auch ganz unfchädlieh befunden. Auch das zur Zeit 
noch unbefimmte Camholz, das die Engländer in 
Menge ausführen, fand er bey jenen Infeln, nad er 
hält es für eine Gattung des rothen Sandelholzes. 


Die dem Werk 'beygefügte. und von Hn. Lapie 
entworfene Karte verbreitet fich über ganz Africa, 
dadurch aber ift fie bey den oben befchriebenen Kü- 
ften zu klein gerathen, fo daisnur wenige ven Hn. G. 
Benennungen baben aufgenommen werden könnei. 
Bey Nordafrica bis Sierra Leone, Hegt Renneis Karte 
bey Mungo Park zum ‚Grunde. Daher ifț die Dar- 
ftellung der Wülte Zahara, der Lauf des. Joliba und 
die Lage der innern Negerländer entlehat. Bey 
der Küfte Guinea, oder dem Landfrich von Cap 
Menfurade bis Palmas weichen beide aber fehr von 


einander ab. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Amsternam, b. Allart: Huiszittend- Leeven. Be- 
vattende eenige Mengelstoffen over... de Let- 
ter - Hißorie-en Oudheidkunde van Nederland, 
door Mr. Henrik van Wyn. (Häusliches Leben; 
odey vermijchte Unterfuchungen über verfchiedene 
bisher wenig oder gar nicht bearbeitete Gesenflände 
der Gefchichte, Literatur und Aiterihunnskunde der 
Niederlande). ıg02. Ite Deel, ste Stuck! XH. 
und von S. 129 — 252: gr. 8: (10 gr. Sachi.) 


Das erfle Stück diefes intereflanten Werks haben 
wir bereits (A. L. Z. 1802. arBud. 5. 18 fg.) ange. 


zeigt; das zweyte ift nicht minder lehrreich, wenn. 


es auch gleich noch nicht die, im erfien Hefte S. 127. 
verfprochene ‚Steinfchrift von Vihtirnet , der erken 
und höchften Magiftraisperfon der alten Baraver, lie- 
fert, wozu der .gelehrte ۰ {chon in feinen hiflor. 
Avanstond. B.T. p: 18. und 35- und, B, Il p. iyi 
wel. A. L: Z., 1802. ar Bd. 5. 492: fg.) Hols 
nung gemacht hatte. Ungleich gröfser Ht dagegen 
der Reichthum der vielen literarifchen Schätze, von 
denenhier umiländliche Nachricht eriheilt wird, und 
die den gröfsten Theil diefes Hefis ausmachen. Un- 
ter den drey Auflätzen, welche dies Stück enthalt, 
it der erfte der wichtigfte. En entbhalt 5.129 — 213. 
einen Brief des Prof. A, Kluitzu Leiden, an den Her- 
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Axsour, b. Goch u. Ermericn, b. Romen s Kerk- 
luk Leesblad, ten Dienfle der Cleefs- en Gelder- 
landfche Catholyken. (Chrif - katholifche Monats- 
Schrift, zum Bejien der Clev- und Geldrifchen Ka- 
tholiken). (18oz.) Nr. I= XI. zufammen 8588. 
8. auf Schreibp. (2 Rıblr.) 


Obgleich der Titel diefer Zeitfchrift, die zu An- 
fang vorigen Jahrs begann, der katkolifchen Gottes- 
gelahrheit gewidmet zu {eyn feyn fcheint : fo ift fie 
doch gemifchten Inhalgs. Zwar bleibt ihre Haupt- 
beitimmung den Glaubensverwandten der Karheli- 
ken am Niederrheine, zur Verbreitung religiöfer 
und fitllicher Gefühle eigen; aber ibre Nzbenzwecke 
find auch Lefern vomwandern Confefionen nützlich. 
Dakin pehören die kurzen Biographieen der berühm- 
teten Gelehrten und anderer Perfonen, die feh ent- 
weder als Landsleute der Clevichen und Geldrifchen 
Provinzen, oder als Fremde darin, zum Vertbeil 
des Staats ausgezeichnet und verulent gemacht ha- 


ken. Meiftens betrelfen fie das Mittelalter, und 
die erten Perieden der neuern G=i:atchte, In man- 


cher Rücklicht ergänzen fie daher Hücher y. a., fa wie 
die gelamınte Literaturgefchich:e aus jenen Zeiten, 
und lind als ein febätzbarer Beytrag für diefeibe sn- 
zufeben. Auch verdienen die gedrängten- hiforir 
fchen Züge und Befchreibangen ven dem Urfprur- 
ge, dem Portwange und der Stiftung verfchiedener 
Kirchen und Klöfer in den Herzogthimers Cleve 
und Geldern, die fowohl für die kirchen- als va- 
erländifche Gefchichte diefer Niederrheiniande 
nützlich find, angemerkt zu werden. Von diefen 
beiden Seiten betrachtet, fcheint der ۵ 
Vf. in feinem Elemente zu feyn, und gerade die- 
fen Zweig der Literatur am geineiunützigfien zu 
bereichern; aber auch weiter mufs er fieh nicht 
erfirecken. Denn bey feinem beften Willen, Volks- 
lehrer nach der Offenbarung und der Sittenichre 
im Allgemeinen und Befondern zu werden, ge- 
bricht es Hiin an einer, Verftand und Herz anzie- 
benden Dorichungsgabe. Zwar wirft fich der Vf, 
zum Kritiker der in negern Zeiten erfchienenen ka- 
thulifchen Erbauungs - Bücher und anderer dahin 
gchöriger Schriften auf, wovon in jedem Stück 
ein und mehrere Recenfionen anzetrofen werden; 
allein der Ton, die Einkleidung und der Vortrag 
feines Urtheils geben fat allenthalben zu erken- 
nen, dafs der Vf. diefer Monetsfchrift für katholifche 
Chriften, weniger ein gewandter und aufgeklärter 
Fleologe feiner Kireke, als ein geübter Gefchickts- 
und Klterthumsforfcher feines Vaterlandes ill. Ueber- 
dem ift die Schreibart meiltens gegen alle Regeln der 
hoiländifchen Grammatik, 
» ” 
” 

GÖTTINGEN, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: ‚Anlei- 
tung zur Technologie, oder zur Kenntnifs der 
Handwerke, Fabriken, und Nanufacturen, vor- 
nehmlich derer, welche wit der Landwiribfchstt, 
Polizey und Cameralwißenfchaft in nächfler Ver- 

bin- 
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dem diefe (f. Vorr. 5. IV—VI. fg.) als die vorgeb- 
lich einzige, noch übrig gebliebene Cepie eines ur- 


fpränglichen Mfpts auf Pergament fey, die fchon - 


Eainals an die r50 Jahre in der Klofterbibliothek zu 
Egmond wäre aufbewahrt werden. Hr. Prof 6 
fchliefst daher feinen Beweis (Sl aro) mit den Wear- 
ten: „Ik sei my verblyden ietshygedraagen te hebben 
„tot de Hiflorie van de onechtheid van Klaas 
„Kolym,entob de verdediging van den goc- 
„denNam van den Heer Kornelis van Aike- 
omade” (den man fchon lingi der Verfälfchung wo 
nicht geradezu befchulligt, doch wenigiiens deshalb 
fark in Verdacht gehabt hat). — Möchte uns der 
gelekrte Heräusg. mehr dergleichen Abhandlungen 
liefern! Nur wollen wir nicht hoffen, dafs ihn feine 


gegenwärtige Staatslaufbahn daran hindert, diefer 
Verlut würde für die- V'erifetzung diefes interefan- 


ten häuslichen Lebens zu empündlich feyn!»— 5S. 
210. ff. glaubt Hr. Prof. Kh der Anfang hoiländifcher 
Papiermühblen cürfe, für ungeblaufeltes Schreibpa- 
pier nicht über das Jahr 3683, binausgefetzt werden. 
Hr. v. W. fügt aber in der Vorr. S, IX. hinzu, dafs 
fehon im J. 1616 eine Papiermühle zu Weftzaandam 
gebauet werden. Rec. hält dafür, dafs derUrfprung 
holländifcher Papiermühlen noch über den Aufang 
des iebzehnten Jahrhunderts hinaufgerückt zu werden 
verdiene; diefe Verınurhung grändet fich auf ein 
gedrucktes Placat der Stadt Antwerpen vom J. 1399, 
in Betreff der Börfen- und Schiffer - Polizey, welches 
ein angelehener brabändifcher Geittlicher und Alter- 
thamstorfcher, während der franzöfifchen Schreckens- 
Periode, die ibn nach Deutfchland auszuwandern 
nörligte, mit andern erheblichen Seltenheiten, dem 
Rec. zeigte, in welchen Papierbogen das gekrönte 
Aıniterdamer Stadt- Wapnen, und an der andern 
Seite die Buckflaben: P.v.W, to Zaanen (vielleicht 
Peter von Wagenaar zu Zaandam) in die Form ctn- 
genähet waren. Dem fcharfinnigen VE. der Vorrede 
haben wir diefes hiegurch eröffnen wollen, um ihn 
auf defen hifiorifch - technologifchen Umfand fet- 
ner vaterländifelten Gefchichte, zur näheren Prü- 
fung uns] Unterfuchnng umiinerkfaın zu machen, wie- 
wohl Hering fchon vor einigen Jahren erwiefen, 
dafs zu Ende des ıxten Jahrhunderts das Lumpen- 
päpter zum Schreiben, fchen in Pommern fabriciret 
worden fey. Eine Menge deutfcher Archiv- Acten 
bar Rec. aus dein vierzehnten Jahrhundert auf weif- 
{fem Papier ehne Farbe, gefchrieben gefehen. — 
Der zıweyte Aufferz Si 914 — 231. enthält Zufätze 
zu: früheren Gefchichte der Juden in den Niederlan- 
den, der, wieder dritte §. روج وود‎ in Betreif 
eines achten Berichts wegen „des Grafen von Aren- 
berg, derim J. 1568. in der Schlacht bey Heil ger 
lee (in der Provinz Gröningen») umkam, gelefen zu 
werden verdient. Hält der Herausg, fein Verfpre- 
chen: fo haben: wir im nächften Stücke "einen Ca- 
taleg von der ehemaligen Klofterbikliochek zu 
Esmond zu erwarten. Wir hoffen, dafs er durch 
feine Gefchbäfte an der Vellziehung deflelben nicht 
verhindert werden möge! 
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Lachen zu bringen. Zufammengetragen von 
Jofeph Kottnauer. ates Bändchen. ۲801۲۰ 28 ۰ 
stes Bändchen. r28 S. 8 (16 gr.) (S.d. Rec. 
A. L. Z. 1801. Nr. 7g.) 


Gorna, b. Perthes: Sittengemölde aus dem gemei- 
nen Leben, zum Delehrenden Unterricht für Kin- 
der. Von dem Veriaffer des Gumal und Lina. 
Erftes Bändchen. 2te Auflage. Mit einem Ti- 
telkupfer. 1802. 1525. 8. (12 gr.) (S. d. Rec. A. 
L. Z. 1796. Nr. 266.) 
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bindung ftehn. Nebft Beyträgen zur Kunftge- 
fchichte. Ven Joh. Beckmann. Fünfte verbeff. 
und vermehrte Ausgabe. 1802. 68ê S. ohne Re- 
gifter und Verrede. (r Rrhlr. ra gr.) (S. d. Rec. 
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Prao, b. Michaelis: Das lufigfte Vademecum für 
Gefellfchafter muntern Scherzes, oder ۵ 
Anekdoten und Hiftörchen, welche fich bey ver- 
fchieänen Gelegenheiten in Gefellfchaft fehr paf- 
fend erzählen laffen, um felbe angenehm zu 
unterbalten, und den traurigfien Menfchen zum 
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mals asfpielt, welches der Vf. fehr übel nimmt: allein wer 
kann jenen Umgang bey einer folchen Gemeinheit glaublich 
finden, und wer wird es dem Hn.B. verdenken können, wenn 
er diefelbe wieder auf Rechnung der Judenmiffon ichreibt. 
Gerade die Anftändigkeit, Sehicklichkeit und Feinheit des 
Tous würde das Publicum am beften überzeugt haben, dafs 
auch Judenmiffionare Leute von Erzieaung und feinem Takte 
feyn können, und eben defswegen lich auch in vornehmen ۲ 
Gefellfchaften zu benehmen willen. — Wenn wir gleich 
Bedenken tragen, die Gefchichten, welche vom Hn. Th. in 
dem abgedruckten Briefe enthalten Gnd, alle zu glauben; 
fo hat doch der Vf. bey weitem noch nieht genug gethan, 
um ihre durchgängige Unwahrheit für den Unbefangenen zu 
beweifen. Diefs hätte aber fein Hauptbeflreben feyn müf- 
fen, und dagegen hätten die nichts fagenden Tiraden gegen 
Aufklärung und Aufklärer (ehr gut wegbleiber können. Man- 
che von feinen Gloffen über jenen Brief trifft überdem gar 
nicht, weil er von der Vorausietzung ausgeht, dafs Hr. B. 
felbft ihn gefchrieben habe. Diefs ift aber höchft unwahr- 
feheinlich,, fondern «uch nur eine leife Ahndung von Äritik 
mufs auf die riehtigere Yermuthung führen, dafs ihn ein 
Mann gefehrieben hat, der ehemals die Schule des Hn. Th. 
frequencirte, als er noch Rector in Bitzow war. Was end- 
lich die Weiffagungen des Vfs. aus der Apokalypfe betrifft: 
fo halten wir es nicht für nöthig, uns darauf eiuzulaflen, 
Wir bedauern blofs, dafs üch der Veritand des ۷۵۰ zu die- 
fer Seherey und Schwärmerey verirrt hat. Wer einmal fo 
unglücklich ift, dahin zu gerathen, der kann nicht mehr ge- 
heilt werden, wie es die Erfahrung an allem apokalyptifchen 
Sehern beweift. Dagegen wird Hr. Th. matürlich uns und 
andre kalte Zufchauer bedauern, dafs wir diefe fchwärmeri- 
fchen Sätze nicht erreichen können, und eben fo mitleidig 
darüber lachen, als über den Ho. B» ‚dem (S. 16.17.) viel- 
„leicht die Kindermuhme nur ven lieben Engelchen gefagt 
„hat, und die dem Hn. Hofr. Jung nicht einräumen will, 
„dafs ein Engel funf deutfehe [Teilen hoch feyn fell.” Mag 
er unferthalben zehn deutfche Meilen hoch feyn. Wir mö- 
gen nicht über eine Sache -debattiren, wovon kein Sterbli- 
cher etwas willen kann. Uebrigens ifl der Stil nicht fonder- 
lich correct, Diets felt man theils {chon aus den angeführ- 
ten Proben, theils aus andern Stellen, z.B, S, 10, „die ۶ 
Nichts (ihn vichts) angehen” u. dı m. 


VERMISCHTE SCHRYETEN. Schwerin, in d. Bödnerfchen 
Buchh.: 7 Züchtigung des Hu. D. Biefter in Ber- 
lin, von Ch. Gottlob Thube, Paftor zu Baumgarten in Meck- 
lenburg - Schwerin. 1802. 39 9. 8. Hr. Paft. Thube behaup- 
tet, dals er vom Hn. D. B. im Märzftücke feines Journals vom 
J. 1801. gereizt fey, und dafs der letzte diefe Zuchtigung ver- 
dient habe. Wir laffen es dahin geltelit feyn, ob Hr. B. Recht 
hatte, einen folchen Brief, wiejener mit Y unterzeichnet, dru- 
cken zu lafen, und räumen ejn, dafs der Ausdruck Thor, den 
Jir. B. vom Hn. Th. gebraucht, hart ifl; wenigftens hätte es bey 
den Benennungen apokalyptifcher Scher und Schwärmer blei- 
ben mögen, weil diefe den fchrififiellerifchen Character des 
Hn. Th. treffend und hinlänglich bezeichnen. _Wir geben 
alfo aueh zu, Qaf? auf diefen Angriff eine männliche Aurwort 
von Seiren des Hu. Th. gehörte: allein wir können es nur 
dafs -fch der Vf. gerade zu diefer Art von Ant- 
ffen, welche auf der einen Seite den gröfs- 
und auf der andern Seite Mangel an Er- 
verräth, mithin demfelben nieht zur 
Bedenkt man noch überdem, dafs es 
ein Prediger it, der.diefen unfchicklichen und rackfüchri- 
gen Ton anflimmt: fo hat der ehrwtirdige Predigerorden 
eben keine Urfach, fich eines folchen Mitgliedes zu rühmen. 
Diefer Stand wird vielmehr das Urtheil über,den Vf. ausfpre- 
chen müffen, was er S. 4. über die fogenannten Aufklärer 
füllet. „Bs giebt manche Menfcken و‎ die fich nieht zu mäfsi- 
„ger wiffen, und (ich dabey kluger dünken, als fie wirklich 
„{ind.” Man wird es uns nicht zumuthen, dafs wir hier die 
Schimpfworte wiederholen follen , womit Hr. B. belegt wird, 
denn wir würden unfre Feder damit "entehren; allein wir 
müfen doch einige Proben von dem gemeinen Tone, der 
hier berrfcht, geben, um unfer Urtheil zu motiviren. So 
heilst es z. B. S. 13. »Von theologifchen Dingen verfteht 
„Hr. B. fo viel, wie (als) der Schweinhirt in Baumgarten von 
„der Algebra verfteht.’ S. 16. „Es fteht gefchrieben 3 bleibt 
„zu Jericho, bis euch der Bart wächft, dann kommt wieder.” 
S, 19. „Man gönnt zwar einem Jeden, der Gefchmack daran 
„findet, gern das Vergnügen, die heimlichen Jefuiten überall 

i ind alle verdächtigen Menfchen von vornen 
„auszuwittern و‎ t l b. 
„(woru) und von hinten zu beriecken u. f. wW. — Doch ge- 
nug von diefer Art. Hr. Th. rühmt fich lieber, dafs er mit 
Vornehmen umgegangen fey und noch umgehe, als dafs 
er ehemals Judenmiflionär gewefen fey, worauf lir, B. mehr- 


bedauern و‎ 
wort hat reizen la 
ten Eigendünkei, 
ziehung und Anftand 
Ehre gereichen kann. 
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den 1]. September 1802. 


Sonnabends, 


thört, fich zur Unterjochung feiner Landsleute mit 
ihnen verbunden hat. — S. 66. „Wie der Wande- 
rer — fernher trug ihn fein Schritt zurück in die 
Heymath; am frühen rofigen Morgen erblickt er die 
langerfehnte Hätie. Freudig lächelnd öffnet er leife 
die Thür, und fchleicht leife’ durch die Gemächer 
ans Eager der blühenden Gattin und ihres Säuglings, 
mit unerwartetem Kufs fie zu wecken — er nahet, 
und findet fie beide erwürgt, fchwimmend in eige- 
nem Blute. — Wie der Wanderer erbleicht, und 
mit firäubendem Haare dafteht, und nicht Athem 
findet in der geprefsten Bruft fein Wehe! zu rufen: 
fo Land Ymanta und ftarrte dem Greife ins trau- 
ernfte Antlitz, ais er die Schmach des Inniggelieb- 
ten vernahm.” — Hierauf folgt eine umftändliche 
Erzählung von Azo, wie das bewerkftellist worden 
ift. Endlich hat fich Ymantas Heer verfammelt, 
tritt den Marfch an, und ftöfst auf die Livifchen Ael- 
teten, die in einem Hayne verfammelt find. Neue 
Unterredung, bis endlich auch die Liven fich ‚„‚ermul- 
thigen!” und alles nach Riga aufbricht. Jetzt wird 
befchloffen, Azo als Abgefandten in die Burg zu 
fchicken, und die chriflichen Räuber zur Ueber. 
gabe aufzufodern, während Y manta den benachbar- 
gen Ført umhauen, und alles zum Anftecken der 
Stadt in Bereitfchaft fetzen läfst. — S. 95. „Lauten 
Beyfall jauchzte das Heer, und griff jubelnd nach 
den Aexten. Noch hatte Azo nicht mit feinen Be- 
gleitern die Burg erreicht, da wiederhallte der Forft 
von taufend und taufend kräftigen Schlägen, und das 
Krachen der fiürzenden Stämme donnerte über die 
Ebene hin.” 

Drittes Buch. Die Abgefandten kommen in Riga 
an — Empfang von Seiten der Ritter und Pfaffen, 
die unterhandeln wollen, was aber von Azo verwor- 
fen wird. Endlich wird doch noch befchloffen, Kaupo 
als Gelandten zuzulaffen, der alfo mir in das Lager 
geht. Wehmüthiger Empfang von Seiten Y mantas, 
während ihn Kaupo voll Enthufiasmus für feine neue 
in Rom befchworne Religion, zur Unterwerfung zu 
bereden fucht. — S. I18. ‚Ich fah, ich fah die Herr- 
lichkeit des heiligen Vaters der Chriften” — fährt 
er fort. — „Seine Gemägher find Tempel, fein Sitz 
gleicht dem Thron einer Gottheit. Taufendmal tay- 
jend fteinerne Feiten ftehen in gedrängten Reihen 
um feine Burg. Mit allen Segnungen des Himmels 
prangt fein Land, ein unendlicher Garten. -Mit hel- 
lerm blendenderm Glanze ftrahlt ihm die Sonne zus 
einem lichtereu Himmel herab. Kein Winter wagt ihm 
zu nahen, Schnee und Eis entflellen mig Seine Fluren! 
Ewig wandeln feine Ströme dyrch ewig blühende 

Leee Ge- 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Hartknoch: Wanne Ymanta, eine let- 
tifche Sage. Von Gottlieb Merkel. 1902, 188 8. 
8. (It Rthlr.) _ 


e VN as den Inhalt diefer Sage betrifft — heifst 
es am Ende der Vorrede — fofind die mei- 
ften handelnden Perfonen und aufgeftellten Ereig- 


nife hiflorifch, ob fich gleich der Vf. die gerechte ` 


Freyheit nabm, fie fo zu behandeln und zu ordnen, 
wie der Zweck der Dichtung es foderte. Die hier 
erzählte Belagerung fiel im J. 1206 vor.” — Alfe— 
fetzt Rec. hirzu — in jenen Zeiten, wo die nun- 
mehr halb vernichtete und völlig unterjochte Nation, 
noch um ihre I.xiftenz und ihre Freyheit zu kämpfen 
im Stande war. 


۰ ۱ 

Erftes Buch. Es ift Nacht, die Letten feyern 
ihr Lihgo oder Ichannisfeft — S.21. „Inniger drückte 
jeder Gatte die Gattin, jeder Freund den Freund an 
die Bruk, und fehnfuchtsvoller blickten die Jüng- 
linge und Mädchen fich an. Siehe! da raufcht es 
im wogenden Strome; fiehe! da glittein Nachen da- 
her durch feine Fluth, und landete am Ufer der Ebe- 
ne. Eine hohe ehrwürdige Geftalt erhob {fich aus 
ihm (!); ein Greis mit nackter Scheitel, aber mit lan- 
gem granen Barte. der zum Gürtel herabflofs و‎ erhob 
lich ans Land. Seine Rechte trug den Zweig des 
Friedens ; feine Linke einen fchlanken Speer. Ein 
Ueberirrdifcher fchien er, wie er langfam daher 
fchritt, umfloffen vom Strahl des Mondes, umraufcht 
vom leifen Morgenwinde, der in feinem weifsen ilat- 
ternden Gewande fpielte. Er fchritt hin durch die 
Gruppen des Volkes, das mit Erftaunen ihm nach- 
fah ; er.erfieg den Altar, er legte nieder auf ihn () 
den Zweig des Friedens; er ftiefs kraftvoll die blin- 
kende Spitze des Speeres in den Boden; dann mit 
der Geberde des [lehens, erhob er die Arme gen 
Himmel, und ftreckte fie lehend dem Volke entge- 
gen.” — Es war Azo, ein Abgefandter von den 
Liven, der den lettifchen Fürften Ymanta um Hülfe 
gegen die deutfchen Üfarpatoren anfleht. Er erzählt 
die Gefchichte ihrer Landung, ihrer Ausbreitung u. 
T. w., und Ymanta verfpricht feinen unterdrückten 
Nachbarn beyzuitehn. — 9.48. „Rüfet euch mu- 
thige Brüder! Ehezum zweytenmale der Abendftern 
niederblickt, ruft mein Schlachthorn durchs Land!” 


Zweytes Buch. Zurüßungen — Ymanta unter- 
hält {ich mit Azo, fpricht voa feinem Schwager Kaû- 
po, und vernimmt, dafs er ven den Ufurpatoren be- 
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an. — Vergebens. — Der Kampf beginnt, nnd Kaupo 
fällt, aber in demfelben. Augenblick finkt auch 
Yınanta mit Wunden bedeckt fierbend zu Boden. 
Die Mönche hatten Kaupo’s Schwerdt vergiftet, die Be- 
lagerten thun einen Ausfall, und die vereinigten Ler- 
ten und Liven mällfen fliehn. 


Das ilt der Inhalt eines Gedichtes, deffen edler 
Zweck keiner weitern Erklärung bedarf; der aber 
bey allen Spuren wahren Diehtergeißes, und bey 
allen Schönheiten des Details , dennoch im Ganzen 
viel zu wenig intereflirt. If es die unbekannte lerrifche 
Weit, oder der Mangel an Handlung, befonders im 
zweyten und zu Anfange des vierten Buches ٩ 1 es 
die Einförmigkeit der Darftellusg oder die Unbe- 
fiimmtheir des Interefle felbfi? Rec will es dahin ge- 
11611۶ feyn lafen, um fo mehr, da fich der Vf. bereits 
öffentlich dagegen verwahrt, und die abfichtliche (1) 
Vernachläfsigung poötifcher Zwecke um der polit 
fchen willen, eingeltauden hat. 

۷۲ 25 nan dis Form anlangt: fo hat der Vf. die 

Y 8 5 er ۰ 

Jogenannte poetifche Prola gewählt, feinen Perioden 
aber mit vieler Mühe und maucher Aufopfereng der 
gewöhnlichen Rectionen, einen gewiffen Numerus 
zu geben gefucht, So wenig es nun in diefer Rück- 
fickt im Ganzen an fchönen Stellen fehlt — wie de- 
ren auch oben einige angeführt worden iind — fo 
hat Rec. doch auch wieder mehrere beinerkt, die 
entweder völlig verunglückt, oder doch wenigfens 
{ehr verunftaltet find. Dahin gehört zum Beyfpiel ۰ 
99. folgende. Sey mir gegrüfst Riga heilige Heymath! 
Alles, alles umfchliefseit du, was einit mir den 
Traum meiner Kindbeit verfchöste, alles, woran 
das Herz im Jünglingsalter, ach mit fo warmen Ge- 
fühlen hing; alles deffen dercinfl tch als Greis nie ohne 
Thränen gedenke! Sey mir gegrüfst im Geifte heilige 
Heymath! Nennt dich die Lippe, immer antwortet ein 
Seufzer ihr aus der geprelsten Bruit! Nicht T’heten des 
Leichtjiens, oter der Bosheit verfchliefsen mir deine 
Thore. — O wär es dweinf mir als Greis mar ver- 
gönnt, in deinem Scheels das lebensfatte Hawpt zur 
nimmerendenden Ruhe zu Jenken!” — Man flieht, dafs 
fich der Vf. bey diefer Stelle nieht wenig Mühe ge- 
geben, ja fogar völlig feandirte Zeilen eingefchoben 
hat; dennech fehlt és dem Gaszen an Correctheit, 
Färme, Wohlkiong, Symmetrie , Verbindung und 
Einfachheit, Wie könnte Ciele Strelle etwa verundert 
werden? Rec. giaubr felgendermäfsen و‎ — 

„Sey mir gegrülser Riga heilige Yaterftadt, die die 
fchönen Träume des Knabens, die lieblichen Hoffnun- 
gen des Jungings dıe wehmürhigen Erinnerungen des 
künftigen Greiiesumfchliefst, Sey mir gegrüfset, heilige 
Varerftadt , die ich nie ohne Seufzer, ohne Thränen 
zu nenne vermag! Durch keinen Tehltriıt, kein Very 
brechen @uS deinen Mauern verbanne — e könnte ich 
wenigitens mein müdes graues Haupt, einmal in deinen 
Schoos zur Ruhe niederlegen!” 

So dünkt Rec. hörte jene Stelle lauten müffen, wenn 
hie nur einigermajsen erträglich feyn follte. Denn fo 
wie fie dort Rebi, leit le داماد‎ wie eine kalte pre- 
cieule herausgeprefste Apoitrophe aus, die aller Wir- 
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Gefilde, und fe!bfl feine Mälder beugen fich unter der 
Laf goldener Früchte. Unzählbare Völker gehorchen 
dem göttergleichen Mann; fe ilürzen vor feinem An- 
blick zu Boden, wenner fegiiend fieerblicht.” — Aber 
Ymanta heifst ihn zurückkehren, und die Belager- 
ten find in grofser Verlegenheit, bis endlich einer 
ihrer Priefer einen Zweykaınpf zwifchen Karpo und 
Yımanta vorfchlägt, der auch von beiden 1 صعانعط‎ 
angenommen wird. 


Viertes Buch. S. 143. „In Oßen wandelte der 
Mond herauf mit feinem milden Lichte; er lächelte 
fanft und ftill auf die ruhende Erde herab, wie auf 
den fchlafenden Säugling die Mutter. Am Abhang’ 
eines einfamen Hüjrels am Ufer der raufchenden 
Düne, fafs Yınanta allein im Sinnen verloren, Weit- 
her tönte das Rufen feiner Wächter, die mit nie 
rubendem Schritt die Stadt usmwalleten (2); und der 
bange Ruf der Glocken, die das chriftliche Volk zum 
Gebete riefen, zu diefem Heiligen jetzt, und zu je- 
nem.” — Ymanta fchläft ein, und fieht nun die 
künftigen Schickfale feiner Nation im Traume vor- 
über gehn, Erfieht die fchreckliche Epoche ihrer 
völligen Unterjochung, die verfchiedenen Perioden 
ihres Elends, und deffen unbedeutender Erleichte- 
rung, er fieht aber endlich auch Alexander I. den 
Edien und Vorivefflichen als Retter vor Sich ۰ 
S. 159. „Leif erft flötete, dann lauter und lauter das 
Lied einer Nachtigall durch die dunkle Todesöde. Ihr 
antworteten andere Stimmen, und ein Chor wirbeln- 
der Lerchen begann hoch in der Luft fein Jubellied, 
wie es die nahende Sonne begrülst. Es dämmerte 
über dem finftern Gewölke, jetzt leuchtete es. Ein 
zweytes, ein wohlıhätig firahlendes, ein fonnen- 
lichtes Gewölke ftand hoch über den erften, das 
fchnell in Thau und Regen zerllofs auf die lechzenie 
Erde. Aber im lichten Gewölke fand ein Genius 
mit Jupiters Würde und der Schönheit Apollos. Er 
lächelte auf die Erde herab, und wieder grünte fie 
lieblich und prachtvoll; die Hayne raufchten,, die 
Wiefen dufteten aus unzähligen Blumen. Einen blt- 
henden Palmzweig hielt der Genius; er fegnete die 
Erde damit, und wie ein Strom raufchte Leben über 
fie hin. Taufendfaches, ınuthiges, wimmelndes 
Leben fummte, zwitfcherte und fang; aus jeder Spalte 
des Bodens drang Leben hervor; aus jedem Hayre 
trat er prunkend. Der Adler ftieg mit mächtigem 
Fittig empor, und fühlte Glück bn Strohlenbade der 
Sonne; die kleine Fliege gaukelte von einer Blüche 
zur andern und fühlte Glück. Auf den Hügeln, in 
den Thälern, an den Strömen erhoben fich wieder 
Hütten und Städte, und getroften Muthes trat der 
Menfch an dte Thür feiner Hütte, und blickte mit 
wonnevollen Thränen empor!” — 


So it der Tag angebrochen, die kttifchen Prie- 
fter verrichten ibre Opfer, die Bedingungen des 
Zweykampfs werden feltgefetzt, und beide Streiter 
süften fich. Noch einmal fucht Kanpo den Freund 
zur Unterwerfung zu bereden; noch einmal bietet 
ihm Yınanta Kückkehr in feine brüderliche Arme 
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Darftellang gäbe, und fowohl jungen Studierenden 
zum Unterrichte von diefen Gegenftänden, als auch 
denen, die fich nur im Allgemeinen damit bekannt 
machen und erhalten wollen, zur Ueberficht und 
zum Handbuche dienen könnte. Durch die bisher ge- 
lieferten kurzen Entwürfe und Wörterbücher wurde 
diefs nicht unbedeutende Bedürfnifs nur fehr unvoll- 
kommen befriedigt. Deutfchland hat in diefer Hin- 
ficht unftreitige Vorzüge, und überhaupt in der Bear- 
beitung und zweckmäfsigen Behandlungsart der ak 
ten claflıfchen Literatur während der letzten Hälfte 
des verfloffenen Jahrhunderts Fortfchritte gethan, 
die nicht nur die Aufmerkfammkeit und Anerkennung, 
fondern auch die Benutzung der Ausländer verdie- 
nen. In Frankreich war diefs Studium chedem قاط‎ 
hender, als jetzt, ob es gleich noch immer einige 
Philologen und Alterthumsforfcher vom erften Range 

eltze Die Aufhebung vieler gelehrten Inftitute 
Eat freylich die Abfchaffung mancher zwecklofen 
und pedantifchen Methoden, aber auch Erkaltung 
des auf die alte Literatur gerichteten Fileifses zur 
Folge gelrabt. Jetzt aber gründet und rechtfertigt 
die erfiegte öffentliche Ruhe auch in diefer Minächt 
günfligere Hoffnungen für die eifrigere und blühen- 
dere Kultur sller Wiffenfchaften, und auch diefes fo 
fruchtbaren Zweiges derfelben. Il ef tems, fagtder 
Vorredner, que le Français ne permette plus que fon 
ancienne gloire litteraire foit ternie par un mepris mal 
entendu de ces mêmes fources, auxquelles il doit en par- 
tie la preeminsnce dont il jouit. Er glaubte daher et- 
was Gemeinnütziges zu unternehmen, indem er den 
Vorfatz falste, eine Folge allgemein gefchätzter und 
in Deutfchland vorzüglich beliebter Elementarbücher 
mit dentnöthigen Zufätzen, auch in Frankreich be- 
kannt und gangbar zu machen. Den Anfang macht 
er mit dem gegenwärtigen, fchon viermal aufgeleg- 
ten, und in viele deutfche Lehranftalten eingeführ- 
ten, Handbuche, von defen Vf. er glaubt, qu'il ren- 
nit toutes les lumières, toute Vexperience que domne 6 
tongue fuite d’annees confacrees à Pinfruction, à cette 
juflefe d’efprit qui, dans ce genre de travail, faifit ce 
milieu ji rare et fi difficile à trouver: je veux dire Part 
d’eviter te fuperjin, fans cependant ouböier le mecef- 
feire. Gern giebt er zu, .dais diefs Buch nicht ohne 
Lücken und Unvolikfländigkeiten fey, die man aber 
nur dann dem Vf. zum Vorwurf machen könne, wenn 
man auf das eigentliche Verhältnifs des ganzen Plans 
und auf die dabey sblichtlich gefetzten Schranken 
nicht die gehörige Rückficht nehme. Wegen der 
nächften Befiinmung diefer Ueberfetzung hielt er es 
indefs für ratbfam und nothwendig, einige Bemer- 
kungen, und vornehmlich bibliographifeke Notizen, 
hinzuzufügen, und fie mit dem Texte felbüi zu ver- 
weben. Diefe Zufätze finden fich befon.ders in der 
Notiz der Clafliker am zahlreich‘ten, wo die in Frank- 
reich gelieferten Ausgaben und Ueberfetzungen hin- 
zugefetzt, obgleich auch die im Original vorzüglich 
nur ausgefonderten deutfehen Ausgaben und Ueber- 
fetzungen dafür nicht weggelaffen find. Zu jener 


Veryollitändigung des literarifchen Theils mit نیج‎ 
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kung verfehlt; was bey den Härten: alles waran, def- 
Jen — und wiedie wohlklingenden einzelnen Worte 


alle lauten mögen; fo wie bey den undeutfchen, ge- 
zierten und incorrecten Zeilen auch nicht anders feyn 
kann. 


An einem andern Orte $. 143. heifst es: Dicht 
und dunkel, immer dichter und dunkler fielen die 
Schatten jetzt über die Erde hin. Die thauende Nacht 
begann, und reichte allem waslebet, und des leuch- 
tenden Tages {ich freute, ihr ffärkendes Labfal, das 
nur der Menfch fich zu vergiften vermag. Nur ihm 
reifst die Leidenfchaftmit den fechenden Blicken, oder 
der Gram mit.der knöchernen Hand es oft von der Lip- 
pe hinweg! — Rec. begreift nicht recht wohl, wie 
der Vf. eine fo durebaus elende Stelle niederzufehrei- 
ben fähig war. Einmal fällt er geradezu aus dem 
Tone, und giebt uns fatt der poetifchen Anficht von 
der Nacht eine philofophifche; zweytens find feine 
Rüder eben fo failch als ekelhafı. Wir glauben 
nicht, dafs diefes noch einer weitern Auseinander 
fetzung für unfre Lefer bedürfe, 


Ueberhanpt mufs der Vf. die Feile brauchen ler- 
nen, und wenigitens fo ftreng gegen fich felbü als 
gegen andere feyn. In einem foicken Werke dür- 
fen nicht wie 5۰12: Todtenfchädel glotzen, oder der 
Jchwarze Dampf — empor füinken,, bier mufs wie S. 
10۲۰ von keinen Pfüszen die die Woge der Kreuzpil- 
ger zurück liefs, und von keinem zalmen Murren der 
Stürme wie $. 15. die Rede feyn. lier müffen wir 
(S. 49.) von keinen heranbäumenden Wogen ; von kei- 
nem (S:64.) Früählingskauche der Schmeicheley, der die 
Seele fchmosz, ver keinem (9. 91.) Eye des Orkanes am 
Tefelberge, vonkeinen (S. r230.) die Stadt wngürten- 
den Scheiterhaufen hören; hier müffen keine Sprach- 
fehler und Nachlälsigkeiten im Ausdrucke wie 5. 54. 
80. III. I44 u. 1 w. zu finden feyn. Wenn ja ein 
guter Schriftteller, was Rec. indeffen bezweifelt, 
dergleichen Fehler noch machen kann: fo mufs er die 
wenigfens nicht tehen lafen, befonders wenn er 
fo viel,Rückfichten, als unfer Vf. bey feinen Arbeiten 
zu nehmen hat. 


AUFOPTPTER-A TIER: 


Paris, de ’Imprimerie du Tradueteur: Mantel de 
Litterature Clefigue Ancienne — Traduit de PAL 
Jemand de Al. Efchenburg, avec des additions, 
par C. F. Cramer, Imprimteur Libraire, et an- 
cien Profefleur de Philofophie et de Litt£rature 
grecque et orientale, à l’Univerfit de Kiel en 
Allemagne. l'A» X. (1802.) T.E XXXIV. und 
549 SP: 1], XW. und SIT S. gr. 8 

Nach der Vorrede des Herausgebers und Ueber- 

Setzers fehlte es bisher in Frankreich an einem Hand- 
buche, welches fo, wie das gegenwärtige, von der 
Archäologie der Literatur und Kunft, der Notiz grie- 
chifcher und römifcher Schriftiieller, der Mytho}o- 
gie, und der clafüfchen Alterthumskunde eine kurze 
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Werke Kenophon’s it bekannt. — Beyden griechi- 
{cher Rednern find die fchätzbaren franzöiifchen 
Ueberletzungen des Abbe Auger. nachgewiefen. — 
Beym Photius wird iS. 339. angeführt, dafs der fel. 
Prof. Ancher in Kopenhagen zwanzigiährigen grofsen 
Fleifs auf eine Ausgabe diefes Schriftitellers verwen- 
det habe, deren Abdruck jetzt nach feinem Tode 
anch noch zu hoffen itehe, — Der franzöfifchen 
Ueberferzungen hätten noch mehr, und bey mehrern 
Artikeln, können angezeigt werden; felbit einige 
der vornehmiten und beiannteften find übergangen; 
z. B. die des Panfanias ron Grdeyn, die eben Io d? 
plus grand merite zu heifsen verdient, als die ange- 
führte des Quintilian. PBeym jüngern Plinius, Se- 
neka, den Erotikern, Ariffänet, Alcipären u. a. mı. 
vermifst man ein Gleiches; und bey den griechi- 
fchen und römifchen Rhetoren hätten die Sfrgemens 
des Savans fur les Auteurs qui ont traite de la Rheto- 
vique , von Gibert, iu drey Bänden, als ein brauch- 
bares Hülfsbuch zu ihrer Charakteri'tik genannt wer- 
den können. — B. II. S. 5. #. fteht eine lange Stel- 
le, als Nate, aus der Verrede des von Hn. C. [ehr 
anempfeklnen Distionnaire de Alythologie vom Cit. 
Noel, welche die vornehmen mythologifchen Schrif- 
ten, und befonders die vom Cir. Dupuis unlängft 
herausgegebene l’Origiwe des Cultes betrifft. — Uebri- 
gens if die vor einiger Zeit in einem gelehrten Biatte 
gemachte Anzeige irrig, dafs diefe Ueberfetzung nach 
der älteiten Ausgabe des Efchendurgfches Handbuchs 
gemacht fey, Vielleicht war diefs bey den eriten vier 
oder fechs Bogen der Fall, wo die Abweichung der 
Ausgaben unberrächktlich war; in der Feige ik au- 
genfcheinlich die neuefle vierte, Auflage zum Grunde 
gelegt. Eine ähnliche Ueberfetzung der beiden an- 
dern Lehrbücher diefes Vis. über fchöne Literatur 
und Wiffenfchaftskunde verfpricht Hr. Cr. nächfiens 
zu liefern. 
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drer Hinficht auf Frankreich waren die würdigenund 
berühmten Kenner alter Literatur, Villaifon, Gail 
und Pougens dem Herausgeber behülflich. — Hier 
will Rec. nur einige von diefen Zufätzen anführen. 
B. I. S. 185. , ift die Nachricht von der berühmten 
Statue des Vatikanifchen Apoll durch eine nähere 
Angabe von den Umfländen und der Zeit ihrer Weg- 
bringung aus Rom undAufitellung in Paris, auch durch 
eine umftändlichere Befchreibung des Kunftwerks 
felbit, erweitert worden. (Ein Kurzes, aber genaues 
Verzeichnifs der aus Italien nach Paris ‘überbrachten 
fämmtlichen, oder doch vorzüglichfien Kunfwerke 
wäre hier zu dem Entwurf der Kunft- Archäologie 
kein überfäfsiger, fendern willkommener Zufatz 
gewelen). S.262. wird das Bedürfuifs eines brauch- 
baren griechifchen Wörterbuchs in Frankreich ge- 
rügt, wo man fich 8 einzig und allgemein mit dem 
Schrevelius begnügt, und gewünfcht, dafs man auch 
hier die weit beflern Arbeiten der Deutfchen, befon- 
ders die Schneiderfche, zur Verfertigung eines grie- 
chifch - franzöffchen Wandwörterbuchs benutzen 
möchte. Hr. C. glaubt, dafs nur durch felch ein 
Werk die in Frankreich febr verfäumte und faf völ- 
lig vernachläfsigte griechifche Literatur wieder aus 
ihrem Schlummer geweckt werden könnte, und dafs 
fich billig die Regierung fell diefer Sache anneh- 
men follte, deren jetzigen Öberhaupte bey diefer Ge- 
legenheit grofse Lobfprüche ertkeilt werden. — Zu 
S. 293. hat die Erwähnung der franzölifchen Ueber- 
fetzung des Tbeekrit von dem Cit. @ail eine Note 
veranlafst, worin die Verdienfe diefes Gelehrten um 
die griechifehe Literatur angeführt, und mehrere 
jetztilebende Savans Hellenijles in Frankreich genannt 
werden. Voñ ihm ift eine noch nicht wallendete 
Sammlung griechifeher Autoren mit beygefügter 
Ueberfetzung, deren Inhalt bier näher befchrieben 
wird. Sein Verdienft um eine neue Ausgabe der 


SCHRIFTEN. 


lem Rechte, dafs jene diefer vorausgehen muffe. Gerecht 
und menfchenfreundlich ift fein Wunfch, dals die Schüler 
in Garuifonfchulen in jeder Art der Kenntniffe unterrichtet 
und in allen Fertigkeiten geübt. werden Aurfien, wozu fie Lutt 
und Gelegenheit baben. Mic Befche:denheit widerlegt er die 
in der angezogenem Verordnung, von der Entbehrlichkeit 
und dem Nachtheile mancher Renntniffe hergenommenen 


königlichen Grunde fur die Befchränkung des Unterrichts, 
und giebt zulerze die Erfoderniffe einer zweckmäfsig einge- 
richteten Garnifonfchule an, welche auf eineforgfältigere Bil- 
dung des Soldatenltandes berechnet ifl. Der Vf. darf getroft 
auf die Beyfiimmung denkender und menfchenfreundlicher 
Erzieher und Jugendlehrer rechnen. À 


KLEINE 


ParDAcocır. Hamburg, b.Kratzfch: Ueber militüri/che 
Infitute und Gernifonfchulen in Rückficht auf die känigl. 
preufsifche Circularverordnung vom 31. Aug. 1799., den Un- 
terricht in Garnifonfchulen betreffend , für jede Staatsverfaf- 
fung berechnet > von Friedr. Wilh, EV oifratk, königl, Kir- 
chenprebfte in Gluckltadt etc. 1800. 75 5. ۰ (6 gr.) Wir 
haben fchen zwey Schriften angezeigt, welche durch die 
bekannte königl. preufsifche Circularverordnung, die Garni- 
fonfchnlen betreffend, veraniafst wurden (vgl. A. L. Z. 1800. 
Nr. 346. und 1801. Nr. 255.): Hr. FZ. trifft in mehreren 
Punkten mit feinen Vorgängern zufammen, ob er gleich fei- 
nen eignen Weg einfchlägt. Sehr richtig unterfcheidet er 
moraliiche und bürgerliche Aufklärung, und verlangt mit vol- 
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Montags. den 19 September igoz 


weiüagte politifche Reftitution mufsten fich die fpä- 
tern Juden mit den Veranftaltunzen einer morali- 
fchen Regeneration durch Jefum tröfen und ,,wir““, 
fpricht der würdige Vf. „wollen unferer Seits der 
„Vorfehung dafür danken, dafs die Menfchheit noch 
„mehr erhielt, als fie gehofft hatte, und dafs fie die 
„Anlage zu immer höherer /Vollkoınmenkeit und 
‚Glückfeligkeit in fich trägt. Ueber einzelne Aus- 
dücke der im Ganzen flielsenden und richtigen Ue- 
berfetzung. will Rec. mit Hn. Jufli nicht rechten; 
font würde.er z.B. R. 4, v..ı. flatt „Jehovens Tem- 
peiberg wird auf der Gebirge Gipfel ruhen‘“ überfe- 
tzen umerfchüttert fliehen, denn die Bedeutung von 
دداو‎ mm it wohl firmus, inconcufus flabit. — Kaum 
möchte S. 16. die Brdeutung von; ay, R. 5, ۸ 
werden abweiden, verwiüften durch Berufungauf Apocal. 
2, 27. gerechtfertigt. werden können, weil zul sıy dort 
nicht auf abgeweideies Land , fondern auf die (wenn 
auch mittyrannilcherHärte) geweideten bezogen wird. 
Für den Serubabel S. 19. find die Attribute in der 
Stelle Mich, 5, 1—6 um fie auf ibn zu beziehen,,. 
nicht nur wie Hr. Jufti urtbeilt, viel zu grofs, fon- 
dern auch diefe ganze fpecielle Deutungsart einer 
dichterifches Strelle ift einer liberalen Exegefe nicht 
anıgemeilen. Noch ein zweyter exegetifcher Beytrag 
zun Chriftologie von deiifeiben Gelehrten findet fich 
1۱8۰1۷ مصب»‎ 23442 ‚die, Mefianifchen Ausfichien des 
Amos. Kaphos, V. 1I— 15. zwar kürzer und nicht ganz 
von. dein Gehalte des obigen, doch immer unterhal- 
tend und. namentlich wegen pailender Parallelftellen 
zu den Schilderungen des Propheten aus griechi- 
fchen Dichtern beiehrend. Drey fehr {chätzbare exe- 
getifche Auffätze hät Hr. D. J. L. Zimmermann, 
Prof. der Theol, und, Ephorus der fürftl. Stipendia- 
ten zu Marburg geliefert — den erken, Bd. IV, 8.3. 
über Fakobi II, 24 — 26. Zuerft allgemeine Reflexio- 
ren über. den Vf- des Sendfchreibens und über den 
Hauptzweck des letztern, welcher darin gefetzt wird, 
wahres thätiges Chrilienthum zu befördern, den voll- 
kommenen Chriiten in feiner Gottgefälligen Denkens- 
und Handelsweife mit Ausfchlufs jaller ihn ‚enteh- 
renden Gefinnungen darzuftellen, und woraus alle 
einzelnen, Partheyen’des Briefs meiltens recht unge- 
zwungen ‚hergeleitet-werden., Davon. wird dann die 
Ipeciellere Anwendung, auf die Stelle 2, 14 — 26 ge- 
macht, deren fliefsender und treffender Üeberfetzung 
zur, Rechtfertigung erklärende Sach- und Sprachbe- 
merkungen beygefügt werden. Den Befchlufs mächt 
eine Vergleichung der „Aeulserungen des Jakobus 
mit. der Lehre Pauli, namentlich Röm. 2, 28, wo 
fich Hr. Z. nach guter Zufamimenitellung der ga“ 
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Leirzro, b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Ämtsführung eines Predigers. nebfl prakiifcher An- 
weifung, diefzlben, dem Bedürfnijfe unferer Zeiten 
gemäf, zu gebrauchen. Herausgegeben von ei- 
nigen Freunden der praätifchen Theologie. 1797. 
T. Roma Rofee. 512 5. 1708.., 11. Band, 
Hefte. 503 S, 1799 Ai Band. 4 Hefte. 500 ۰ 

2° وس نزب‎ 4 Hefte. 504 S; 1901۰ y. 

Band. 4 Hefte. ومد‎ S. 1801. i L Band. 3. Hef- 

te. 382 ۵. (8 Mihir 12 gr.) 


A ue die fortfehreitende Cultur der Mitglieder des 
4 Prediger-Standes, an den man jetzt grofse An- 
folderungen macht, hinzusrbeiten, ‚ihnen von den 
dazu vorhandenen und zum Vorichein kommenden 
Hülfsmitteln einen concentrirten Gebrauch zu ver- 
fehaffen, dadurch auch zum 7 heilihren eingefchränk- 
ten Umfländen, die ihnen nicht alles Lefenswürdige, 
was für fie berausiommt, zu lefen verfatten, zu 
Hilfe zu kommen, ihre Selbilthätigkeir zu wecken, 
endlich auch, doch fparfam, durch vorgelegte Multer 
den minder Geübten, ihr Gefchäft zu erleichtern, ift 
der Zweck diefer Zeitfchrift, als deren Redacteur 
fich Hr. D. Ruiimann, Prof. der, Theol. in Rinteln, 
nennt. Wir wollen die Auffätze, unter ihre Fächer 
geordnet, angeben, bey welcher Ordnung wir unfre 
eigne, nicht die uns unbequemer fcheinende Abthei- 
tung des ۲16۲۵958, befolgen, I. Exegefe. 1) .gram- 
matifeh - hiflorifche Erklärung fehwerer Schriftflellen. 
‚Der hierber gehörigen Auffätze find nicht viele, doch 
die gelieferten fämmtlich nicht ohne Werth, Bd. ۰ 
5:3: über Micha Kap. 4, v. 1—8 und Kap. 5, و‎ 
ein Beytrag zur. Chrijtologie, mit Rückjicht auf das 
Bedürfmifs der Zeit, von K. W. Sufli, Prof. und De- 
finit. zu Marburg. Zuerf nach einer kurzen Einlei- 
tung, eine metrifche Ueberfetzung beider Stellen, 
mit einer Kurzen Ueberficht des Zufammenhanges, 
worin fie unter fich und mit dem vorhergehenden 
und folgenden ftehen, dann ein Commentar, welcher 
die nethigen grammatiichen, kritifchen, Kifcrifchen 
und aeftherifchen Erläuterungen und Rechtfertirun- 
gen der"Ueberfetzung enthält, Gründlichkeit, Ge- 
fchmack, fruchtbare Anwendung, reine, blühende 
Sprache und eine gewifie frifche Darftellung zeichnen 
diefen Auffatz fehr vortheilhaft aus, Schön ift befon- 
ders das Ende, welches Winke an Religions-Lehrer 
zur Benutzung von dergleichen meflanifchen Aus- 
fichten jüdifcher Seher in unfern Zeiten enthält. Un- 
ter Verzichtleiftung auf die von ihren Propheten ge- 
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de für die Meynung erklärt, dafs Jak., ohne dem Paa- #lus das nämliche Refultat hervor: denn auch Zu- 


trauen und Ergebenkeit gesen jefum und zur Liebe 


Gottes feines Todes halber, (im Gegenfatz keydni- 


fchen Ungtaubens und Aberglaubens und jüdilcher 
2E yéuou) als ein Zweig jener allremeinern rs 
kann ohne fittliche Rechtfchaffenheit nicht acht und 
von keinem Werthe feyn, So viel fcheint ausge- 
macht: der Sache nach if in der Lehre Jakobi Be 
Pauli, befonders nach den localen und temporellen 
Beziehungen des leıziern, (die fie für unfer Zeital- 
ter vielleicht gröfftentneils Überlälie miaenen, da- 
gegen die Lehre Jakobi für alle (Zeiten ihre Wich- 
tigkeit behauntet,) kein Widerlpruch; ob nicht ci- 
nigermafsen nach dem Siane und Vorfatz Jakobi, 
dürfte minder auszumachen feyn. Dem ganzen Auf- 
fatze gebübrt übrigens das Zeuenifs, dafs er mit 
Grüntlichkeit, Befcheidenheit, fruchibarer geichmack- 
voller Belefenheit, auch. in einer fear guten Sprache 
verfafst Ht; und die höcuit fchätzbare, bey weitem 
nicht allen }iterariichen Produkten diefer Art nach- 
zurühnende Eigenichaft hat, den Lefer zu intereili- 
ren und Selbittenken aufzumuntern. Auch was über 
den Vf. des Briefs angemerkt wird. (Hr. Z. hält ihn 
für denfeiben Apoftel, der fich Act. XV. durch die 
bekannten isirchenbefchlüffe geltend macht) ik le- 
fenswertb; doch befreindet es, Herders Mevnunge, 
die febr farke Gründe für lich hat, wie übsrhaupt 
fcin ganzes Buch Briefe zweyer Bräder Jefu, inder 
whit treffenden lirerarifchen Citaten ziemlich reich aus- 
geitätteten Abhandlung, nicht ein einziges mal aufge- 
führt zu fehen. Sehr vorzüglich ift die exegetifche 
Ausführung über den 18. V. gerathen, nurnicht ganz 
beguem die Ueberfeizung von A2 ssi سر‎ „wie 
„wenn jemand fagte‘‘ — wo es ganz gegen des ۰ 
Meynung wie eine Einwenaung, die gegen Jakobi 
Bemerkung. gemacht werden foll,. keraustommt; 
da es vielmehr als Zurechtweifung eines füllichwei- 
gend angenommenen Gegners des, Apoftels anzufe- 
hen und etwan fo zu überfetzen iit: „wehi نو‎ 
vielmehr jemand (zu dein, defien Glaube fo todt wä- 
re,)fprecken etc.‘ Immer fcheinteendlich Rec.die Less 
aft dfs die die wichtigtten kKriufchen Zeugniße für 
{ich hat, "die bequemite, fell auch nach einer wahr- 
fcheialich anf Privat Notiz gegrünceien, Nachricht 
in’Gablers N. theol مناد‎ Bd. L Hel. von Hn. G. 
K.R Griesbach‘, der in feiner eriten Ausgabenichts 
entfcheidet, gebilligt werden. Von demielben VE 
{ind noch zwey unter die nänliche Rubrik gehören- 
de Auflätze Bd. VI. 5. 187. 206. über Marth. V, 43 =y 
46 und Jak. II, 1 — 12. vorhanden, -beide mit dem., 
fchon angezeigten von gleichen Werthe, reich nicht 
nur an achter und libersler Gelehrfamkeit, fondern 
auch'an fruchtbaren Winken für paraenetifche Bears, 
beitung und dosinatifchen Gebrauch , jener Stellen. ; 
Nicht, zu verachten ift endlich ein Auffarz über noch » 
eine exegerüich fchwierige Stelle Ephef. VI, 12. von, 
In. Chr. ۵0 Funk, Prediger zu Fifchbeck, der i 
fonft im Faebe der Afcetik und Paforal- Theologie. 
häufige Eoyträge'zu diefer Sammlung geliefert hat. 
Die Erorteiung der Bedeutungen YOR م0۵‎ nal diass 

wel. 


lus im ımindeten zu widerfprechen, dein Mifsver- 
ftande und Milshrauche feiner Lehre vom Glauben 
Röm. IH, 20 fF. IV-VI, 2 ff. Ebr. XI, 17. 20.91. oder 
vielleicht ohne eigentliche Rückficht auf jene Stellen 
in Pauli Schriften den bedenilichen Aeulserungen 
maacher Paulinifchen Chriften, welche den mündli- 
chen Vortrag ihres Lehrers falfch deuteten, habe ent- 
gegen arbeiten wollen. Unter der Verausfetzung ei- 
ner folchen mittelbaren oder unmittelbaren Rücklicht 
وم‎ Pauli Lehre fey dann (orne Widerfpruch zwi- 
fchen beiden) anzunehmen, dafs Jakobus unter +: 
fowohl wie Paulus das eirenthämliche Vertrauen auf 
Chriftum verftanden habe, dem er aber nicht wie Pau- 
lus oye »620v, fondern ۰ درم‎ als tugend- 
hafte Thaten gegen über telle; jenes nicht voraus- 
gefetzt, fondern angenommen, Jakobus veritele un: 
ter rá eine fchlechthin beyfailige Annahme der Leh- 
re Jefu, fey vollends gar nicht an irgend einigen ۰ 
derfpruch zwifchen beiden Sckrifittellern zu denken, 
Rec. if nach dem ganzen Tone und Zufsinmenhan- 
ge des Briefes entichieden der Meynung, dafs jako- 
bus, der nie von 5 Èy L X Oder ی من‎ ED 
fpricht, مرچ‎ in dem zuletzt nambaft gemachten all- 
gemeinen Sinne nimmt, glaube aber, dafs auch fo 
recht füglich, wie Alles anzudeuten fcheint, ein Sei- 
tenblick auf die nachbetenden Anhänger Pauli in 
der Lehre von der یام ردق‎ en zen: angenommen 
werden könne. Teils köunen diefe den fpeciellern 
Sinn in dem Paulinifchen Ausdrucke risi, wo mehr 
von Gefinnung des Herzens gegen Jefum als von 
thecretifcher Erkenntnils und Üeberzeugung die Re- 
de war, überfehen und fich feken wegen ihrer sisi 
im allgemeinern Sinne, d.h. wegen ihres äsiserlichen 


Vebertrirts zur Lehre Jefu, die £e ohne Prüfung und’ 


inneres Gefühl ihres Werthes für wair hielten, für 
وق‎ dran (Im Verbältnife ihres vo’ehrifiichen 'Zu- 
ffandes) gehalten haben. Theils Tf es fchr' wohl mög- 
lich, dafs Jakobus, der vielleickt Pauli Lebre nur 
aus den Relationen ihrer Anhänger kannte, oder dem 
in den wirklich fchweren Ausführurgen des letztern 
felbft vieles dunkel geblieben feyn konnte, den Paun- 


iinifchen Begriff nicht rach feinen [peciellen Neben-' 
beftiimmungen gefalst und nun fo wie er fich den 


Ausdruck xen denken zu müflen glaubte, dagegen, 
dafs man ihm ‘nicht einen unbedingten'Werth bey- 
legen möchte, gearbeitet Bat. Theils enclich find 
doch auch fo, wenn man beym Paulus eine fpeciel- 
lere, beym Jakobus eine allgemeinere Bedeutung an- 
nimmt, die Begriffe ven ۰/۲۵ nicht generifch vër- 


fchieden: der letztere kann bey ۲۵۱۱18 ۲ 


der Kenrtnifs deflen; was Paulus : 211111 gemeyn? ha- 
be uit bey fchr angelegentlicuer Rückficht darauf, das 
Wort’ geflifentlich in ausgelehnterer Bereuinng ge: 
nommen und vor der Fruchtlöfigkeit eines toctten, 
thatenleeren Glaubens gewarnt haben. Am Ende 
gieng aus jener al gemeinern Maxime des Jakebus, 
„Beypflichrung zulden Lehren des 8 
ohne tusendhafte Gefinnungen und Thaten hat kei- 


nen Werth", auch für die Ipeciellere tory des iay- 
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15—23. Bd. Ii. S. 466. nur dafs uns hier Hr. Rull- 
mann die Langweiligkeiten des Anfangs - Geberes 
und des Epilogns nicht zu erlaffen für get finder. 
Ganz verunglückt if, vieles andere Sch}eppende un- 
gerechnet, der auf Pathos angelegte Schlufs S. 480. 81. 
„OMenfch, warum bift du dir felbf£ fo fehr zuwider! 
„Gott, Hiinmel und Erde tkun Alles, um dich auf 
„die Bahn zu leiten, die deiner würdig ift, Gott, 
„indem er dir Vernunft gab — der Himmel, der dir 
„jenen himinlifchen Lehrer fandte — die Erde, in- 
„dem fle dir ein Schauplatz der vollkommenften Ord- 
„nung und Regelmäfsigkeit if und daher von dir 
verlangt“ etc. — Was foll man fch unter den Hin- 
mel, der einen Lehrer fandte, unter der Erde, die 
etwas verlangt, in Ciefem Gegenfatze denken? mufs 
man es nicht, wenn ein vernünltiger Sinn heraus- 
kommen foll wieder überfetzen: Gott verlangt es— 
und find das nicht wahrhaft taube, welke, rheteri- 
feche Floskeln, die fo gegen alle Logik verfiofsen % 
Gut hingegen und in aller Kürze nachdrucksvoll, ob- 
fchon nicht neu ifl das, was S. 471 von milslichen 
Bekehrungen auf dem Kranken und Todtenbette 
vorkommt. Eine dritte Arbeit Hn. Rs. von diefer 
Art über Röm. 15,4—13. Bd. IV. 65. im Ganzen 
etwas beffer, doch immer nicht frey ven Langwei- 
ligkeit. Was foll man zu der Gedankenfolge am 
Schluffe S. 68. 69. fagen: „Es kommt bey uns nicht 
„auf die Menge der guten Handlungen ant (garnicht?) 
„Tondern auf die Äbiichten — andern müflen wir gu- 
te Abfichten zutrauen, wenn das Gegentheil nicht all- 
zu klar iit, da wir nicht in „ihr Inneres fchauen kün- 
„nen — bey uns felbit werden wir, auch wo wir 
„pflichtmälsig handeln, viele Unlauterkeit gewahr 
„werden, derer gar nicht zu erwähnen, die offenbar 
„büöfe handeln. Lafst uns daher alle Kräfte anwen- 
„den, dafs die Ablichten Gottes bey der Verbreitung 
„‚des Chriftentbuins immer mehr erreicht werden. 
ss Dann kommen wir unfrer Beflimmung immer nä- 
„her“ etc. Wenn eine folche Diffufion der Gedan- 
ken !lomilie heifsen foll: dann möge diefe Gattung 
doch ja in Vergeflenheit gerarhen. Dagegen ift die 
Homilie über Galat. 6, 1—g. Bd. V.. H. IV. S. ۰ 
wirklich recht brav und gut gearbeitet, "Alles darin 
wohl verbunden und jeder Uebergang mit Fleifs ge- 
macht. Noch hätte die Verbindung zwifchen v. 6. 
u. 7. 8. wohl fo angegeben werden können: wer Un- 
terricht empfängt, lale den Lehrer nicht darben سب‎ 
nicht umfanft läfst Gott feine wichtigiten Wohltha- 
ten fpsttifch von ich weifen — wie die Ausfaat, fo 
die Aerndte — wer blofs für leibliche Bequemlich- 
keiten und Gelüfte Sorge tragen, fich zu einer Ver- 
geltung verftehen will, der wird davon Verderben 
ärnten. Wen es nicht verdriefst, für den Geil et- 
was zu thun und aufzuwenden, die, die ihm daran 
arbeiten helfen, angermeflen zu belohnen, dem {teht 
dafür eine ewige Vergeltung bevor. Bd. YI. ۰ 348. 
Kurzer graktifchesr Commentar über Philipp. 2, 12. ۰ 
nebf Predigt-Entwürfen über diefe Stelle. — Schwer- 
lich würde Rec. pere opou 4 7 ۵6 بو‎ ri Exurwv De 
ره‎ uuTrepyugeate Überletzen i „itrebet mit der gröfs- 

ten 


No. 259. SEPTEMBER 180 ۶ 


597 
welches hier von eigenen fehlerhaften Neigungen er- 
klärt,urd den RE743 rov رم زو جودفی‎ die für feind- 
feig gegen das Cbriftenthum geliante Volksbeberr- 
fcher genommen werden, entgegengeletzt wird, 
zeugt von fleifsigem Bibellltudium, die Tendenz des 
Ganzen, dem Mifsbrauche der Lehre von dem Ein- 
Hlufle böfer Geifler auf die Sittlichkeit und den Zu- 
Rand der Menfchen vorzubeugen, رز‎ löblich; auch 
die Anleitung, von jener Stelle, die eine epifiolifche 
Perikope ansmacht, zur gegenwärtigen Zeit zweek- 
ımafsigen Gebrauch zu machen, ift nicht zu verwer- 
fen. Aber die Erklärung vun و9‎ if ۴ 
wach Zuziehung von II], zo. noch dunkel, und was 
hier die jüdifche Kirche fell. kann Rec. nicht begrei- 
fen; eher würde er den auch von Hin. Funk nur zu 
1011 0 6111 118 11 angedeuteten Begriff iw hinmlifchen, d, 
h. in Religions - Angelegenheiten gelten laffen, und 
nach Vereleichung von Il, 2. fo wie vom vorherge- 
henden Vers VI, tr. bleibt es immer ungezwungener, 
das Ganze von böfen Geittern als dem damals allge- 
ınein dafür reachteten letzten Princip des Sittlich Bö- 
fen in der Welt (Jeh. XIV, 36. XVI, 11.) zu verfte- 
hen, wovor man tich nach der gegenwärtigen unbe- 
fansenern Änficht der Apeftolifehen Meynungen und 
ihres Verhältniffes zur chriitlichen Lehre nicht mehr 
zu fürchten Urtache hat. 

2) Paraenetifche Schriftausiegung und Anwen- 
dung. — Hier hätte Rec. nach dem Zwecke 
der ganzen Sammlung der Beyträge mehr und von 
mehrerer Bedeutung erwartet. Die meiften lind von 
dem Heraus felbft. So zufürderit Bd, L S. 264. eine 
praktifche Erklärung von Tir. DI, 1-8. (der beyge- 
fügten Anleitung zu diefer Art von Erklärungen 
wird weiter unten unter den zur Methodik grehören- 
den Auffätzen Erwähnung gefcheken) eine ziemlich 
nüchierne Homilie, diefsmal zum Glück nur im Aus- 
zuce, von der man nicht abfieht, wie fie zu der Eh- 
re kommt, als Mufer für paraenetifche Schrifterklä- 
rung aufgeftellt zu werden, da wehl fehwerlich je- 
mand, der durch Uebung zu einiger Redefertigkeit 
gelangt if, feinen Text erträglich verficht, und für 
gut findet fich von ihm in unsefiörter Bequemlich- 
keit fartleiten zu lafen, Mhe haben dürfte, etwas 
Aehnliches zu liefern — triviale Gedanken im gemei- 
nen bomiletifchen Gewande Z. B. gleich zu Aufange 
„Ungehorfain gegen die Obrigkeit ift mebrentheils 
„die Quelle allr übrigen Lafter‘‘ (nicht viel mehr 
„Folge?) und zieht unausbleiblich die fehreklichiien 
„Felgen nach lich. Würden die Chrifen an dielem 
„Einpörungsgeitte Antheil genommen haben: fo wä- 
„re est etc (welch affectirt fckleppender Stilin dem 
letztern, 11۵1۲ des Iimpeln: batten die Chriiien — ge- 
nommen.) An, der Richtigkeit der Erklärung, die 
zwar ein wefentliches Erfodernifs, aber noch lange 
nicht Jas Hauptver'ienit fo!cher Verträxe ausmacht, 
it übrigens bier nichts auszufetzen: ‚die Ueberfe- 
tzung des Texies Halt an Gedrängtheit und unge- 
zwurgenem Sprachfluffe mit der Stolzifchen cie Ver- 
gleichung nicbt aus. اج‎ “as 6 gilt von 
einer zweyten Hemille delielben Vs. über Rom. 6; 
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taining. Adapted for the Ufe of Begianers in the 
English Language. 1802, 150 S. ظ‎ 8. (2 gr.) 


Diefer kleine Briefwechfel zwifchen zwey jun- 
gen Perfonen von nicht gemeiner Bildung des Ver- 
ftandes und Herzens giebt wenigftens eine ganz un- 
fchuldige Lectäre ab, wenn er gleich mehr zur Un- 
terhaltung, als in der auf dem Titel angegebenen 
Ablicht, nämlich für Anfänger in Erlernung der 
euglifchen Sprache gefchrieben zu feyn, und diefe 
Tendenz ‚dem Buche ert bey disfem neuen Abdru- 
cke in Deutichland gegeben zu feyn fcheisit. Mar 
fieht nur den Anfang und allmäbligen Wachsthum 
der Zuneigung beider Perfonen in diefer Folge von 
Briefen; der gewöhnliche Auffchlufs durch ihre Ver- 
heirarhung fehlt; aber der Herausgeber bemerkt am 
Schiufs, dafs fich diefs gewöhnliche Ende vom Lie- 
de aus dem ishalt der letzten Briefe leicht errathen 
laffe. Uebrigens iit weder das Unterrichtende die- 
fes Brieiweshiels, durch tägliche Lape, und Vorfäl- 
le herbeygeführt, von der ganz gemeinen Art; noch 
das Empändfame in Gefinnungen und Einkleidung 
zu überipannt oder romantiich. Beides aber zeich- 
net dch doch durch keine fonderliche Oiiginalität 
aus; und die Schreibart iit eben. nicht durchgängig 
mufierhaft. In der Vorrede, die dn dwflructive. Pre- 
face überichrieben ill, emphehlt der Herausgeber 
diefe Brieilammlung vornäiniicha zum Gebrauche des 
rer, dieihren Bseiitil bilien und verbeilern wollen, 
und, rügt ‚die häufig, befonders-unter dem Kauf- 
mannsitande, herrfichenden Nachläfligkeiten und Mifs., 
bräucke inl der Rechtfcareibung und in der Avkär- 
zung der Wörter, auch die Unwiflenheit und falfche 
Anleitung der englifchen Schreibmzeiiier. -Das kurze 
s in der Mine der Wörter Hi ihm vernehmlich ein 
Greuel, und Beis bekannte faubre Tafchenausgabe 
nennt, er in dieler,Kinlicht ein Gift, ‚in, einem, gold- 
nen Becher gereicht. Nock mehr tadelt er diefe 
Nachahmung an den Deutfchen, die lich, wie er 
meynt, bey dem Befitz eigenthümlicher Schrifizüge 
zum Schreiben: uud zum Druck, durch.den Ge- 
brauch der lateinifchen Typen lächerlich machen. 
A moft unaccountable whim? ruft er aus,j;und fah die 
Sache {für erheblich genug an, um fie zum Inhalte 
feiner infiructiven Vorrede zu machen. 
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ten Anftrengang, eure Wohlfarth zu bewirken — 

ihm fcheint der Sinn der: feyd mit allem Ernfte auf 
eure Rettung (vom geiftigen, fittlichen  Verderben, 
auf das Heil eurer Seele) bedacht — und diefer Sinn 
gefällt ihm auch befler, als die flache, gemeine und 
gemein ausgedrückte Maxime in jener Ueberfetzung. 
Die aus diefem Texte hergeleiteten fynthetifchen Pre- 
eist-Entwürfe erheben fich fämmtlich nicht über das 
Alltägliche, die der meiften!eigenen Fehler wird 
Rec. anderwärts zu rügen Gelegenheit haben. Zu- 
letzt folgt ebendaf. $. 359 eine nicht übel gerathene 
Homilie über Luc. 18, 9—14 Oder die Perikope vom 
Pharifäer und Zöllner; dech'ift das zum Grunde ۰ 
legte Thema von dem ächten Vertrauen der Menfchen 
auf ihre eigene Frömmigkeit nicht fet genug gehal- 
ten und manches Unwelfentliche im Vortrage felbft 
nicht genug vermieden, die ldee aber it, vubgleich 
nicht neu, doch brauchbar, ein Thema folcher Art 
am Faden einer biblifchen Gefchichte oder eines in 
der Schrift gefchilderten Charakters analytifch durch- 
zuführen; doch wird dabey wieim fynthetifchen Vor- 
trage planmäfsigizu Werke gegangen, jeder Theillder 
Abhandlung wirdineinem für das Ganze zwecktmafsi- 
gen Verhältniffe der Succeflion zu den übrigen fte- 
hen müffen und man wird fich diefes wichtigern 
Zweckes halber fchlechterdings nicht allemal an die 
Folge der Verfe binden dürfen. Weil Hr. Rullmann 
ficha in: diefer Gattung von Arbeiten febr gefällt: fo 
hat Rec., da vorliegendes Journal eine hauptfächlich 
praktifche Tendenz zur Bildung angehender Predi- 
ger hat, fich etwas Ausfühslichkeit in der Kritik der 
eingerückten Homilien geltatien zu mien geglaubt. 
Von Ha. Fank kann die oben angezeigte Abhand- 
luong über Ephel 66 12- auch bierker gerechnet wer- 
den, und» dann noeh eine Bd. ۷۰ S.'3. praktifche Be- 
nutzung der Perikope.Lur. 1o, 23—37: (vom barm- 
herzigen Samariter) deren jedoch fchicklicher weiter 
unten bey Anzeige deflen, was in die Mechodik ein- 
fchlägt, Erwähnung gefchehen wird. 


(Die و‎ BE, folgt.) 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTONA, b. Bechtold: Frederick and Felicia, 
In a Series ‚of Letters Sentimental and Eater- 


KLEINE SCHRIFTEN- 


regenden Wurfch und Streben nach höherer Vollkommen- 
heit hergenommenen Beweifes. Weil nämlich die in frühern 
Jahrhunderten lebenden Mentchen Geh nicht zu den Einfich- 
ten der folgenden Zeitaiter erheben konnten: fo muilen fie 
Erfatz der ihnen mangelnden Einlicht in einem andern Leben 
hoffen können, 


Paernacocın. Braunfehweig, b. Reichard: Eröffzung der 
Schniarbeiten im Katharinengymnafium bey dem Anfange des 
19 Jahrkunderts, von Konrad. Heufinger, Prot. 1861. ı$Bog. 
{4 Er.) Der Zweck diefer Sacularrede gehet vornemlich da- 
hin, den Glauben an Unfterblichkeit in den Herzen der Zu- 
hörer zu begründen. Der hier angezogene Glaubensgrund 
it eine Modificauon des von dem in der Menfchennatur fich 
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den 14. September 18 ۵ ۰ 


Dienstags, 


den, fondern eine thätige Selbftbefimmung voraus- 
fetzt. Auch find die S. 49. angegebenen Motiven 
des äufserlichen Vortheils wohl nicht die einzigen, 
die der beffere Eudämonitt vorbringt, weicher das 
vornehinfte Gewicht auf die innere, das Ganze des 
Befindens und des Empfidungsfyftems angehende 
Glückfeligkeit, die aus der Tugend hervargelit, und 
diefer zum Motive dienen foll, fetzt— Bd. I. ۰ 15r. 
Einige Bemerkungen über den fittlichen Velksunter- 
richt — Verzeichnung der Methede, die in der vo- 
rigen Abhandlung gerechtfertigten Grundfätze im 
Volksunterrichte praktifch zu machen, und die Men- 
fchen zum Gebrauche des rein fittlichen Beurthei- 
lungsprincipsanzuleiten. S. 156. 157. bey Entwicke- 
lung des Principiums, die Menfchheit als Selbit- 
zweck zu behandeln, und fo auch im Vorkargehen- 
den, fcheint doch für die Aechtheit der fittlichen 
Händlungsweife zu viel auf die Folgen der Handlun- 
gen gegeben. Ohne auf diefe allemal empirifchen 
Folgen zu fehen, mufs ich auf den Gehalt defen, 
was ich bey einer Handlung, wenn ich mir es deut- 
lich analyfire, eigentlich will, feaen; fört das nun 
nach feiner Befchaffenheit den Zweck der Meufch- 
heit: fo it es dem, was ich wollen fellte, entge- 
gen. Am Ende, wo von dem Gebrauche der we- 
fentlichen Religionsdogınen in der auf reine Princi- 
pien gebauten populären Sittenlehre die Rede if, 
hätte der Religionslehrer noch angewielen werden 
follen, vor allem andern feinen Schülern begreillich 
zu machen, dafs je reiner und thätiger fie das Gute 
wollen, deto gewiffer fie ihren Glauben an Gott und 
Unfterblichkeit werden belebt und befelligt fehen. 
130.1, H.IV. S. 429. Gedanken über die populäre Be- 
handlung der Lehre vom Gebete von Ebendemf. Nicht 
zu tadeln fcheint Rec., wenn dieler Auffatz ins Licht 
zu fetzen fucht, dafs wenn überhaupt unfere Ge- 
finnungen und freyen Handlungen nach Gottes Rath- 
fchluffe vielfältig in Verbindung mit unfern Schick- 
falen gefetzt find, diefs auch von unfern Gebere gel- 
ten, und ohne Gottes Allgenugfamkeit zu nahe zu 
treten, oder damit irgend eine Veränderlichkeit in. 
feinen Räthfchlüffen zu behaupten, von Erhörung 
unfers Gebetes, wodurch vielleicht auch in den Fal- 
le, wo unmittelbare Mitwirkung unferer Seits nicht 
ftatt finden kann, unfer Schickfal modificirt wird, 
gefprochen werden könne; ja dafs die Geinnungen 
kindlicher Anhänglichkeit, Liebe und Zurraulich- 
keit, namentlich bey minder gebild»ten Menichen 
durch die entgegengefetzte mit-grofsem Schein von 
Weisheit, (die aber nicht Stich hält,) vorgetragene 
Behauptung gar fehr gefährdet werde. Alles diefes 
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181۳216۵, b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers ete. I—VI. B. u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Il. ۸ und religiöfe Dogmatik, und zwar 
IN 1) phiiofophifche Sitten- und Religionslehre, 
(was der Herausgeber meittens feltfam genug, unter 
den fpeciellen Titel: Erörterung der neueflen durch 
die kritifche Philofophie veranlafsten Veränderungen in 
der Forfiellungsart der Giaubens- und Sittenlehren ge- 
bracht har.) Hier enthalten die Materialien für alle 
Theile der Amtsführung des Predigers wirklich eine 
anfehnliche Menge von Abhandlungen des verdienit- 
vollen Proreet. und Prof. Chrikian Wilhelm Snell zu 
Idftein, die fich fämmtlich auf die wichtigen Ge- 
genftände der praktifchen Religionslehre, und ihre 
zweckinäfsige Bearbeitung von Seiten des Predigers 
beziehen. Bd.L S.35: Was hat der Prediger als die 
Haupifache in der Lehre von der reinen Sittlichkeit an- 
zufehen»? — nämlich dahin zu arbeiten, dafs die Idee 
der Glückfeligkeit nicht für das Erkenntnifsprinci- 
pium der Sittlichkeit, und das Wohlgefallen an dem 
erkannten moralifch Guten nicht für einerley mit 
der Art des Wohlgefallens genommen werde, das 
wir an allem, was wir für Mittel unferer Glückfe- 
ligkeit halten, zu haben pfiegen: Wahrheiten, die 
in unfern Zeiten zwar oft find gefagt worden, dech 
aber hier mit fo viel Klarheit, mit fo viel Spuren 
durch eigenes Denken und eigenes Gefühl errunge- 
ner Ueberzeugung, mit fo manchen dem Vf. eigen- 
thümlichen Erörterungen, und in einer fo ruhigen 
zugleich aber nachdrücklichen, erwärmenden und 
fchönen Sprache gefagt , dafs fie nech immer auch 
da, wo der flüchtige Geift.des Zeitalters das In- 
tereffe an der kritifchen Philofopbie, als an etwas 
nicht mehr Neuen vermindert hat, und manche 
längit abgefertigte Einwendung unter dem Scheine 
grefser Wichtigkeit wiederholt werden, mit viel 
Jutzen dürften gelefen werden, und zur Wegräu- 
uung mancher Mifsverfändniffe hier und da fehr 
wirklam beytragen können. Wenn indeffen S. 47. 
der reine Wille als das Vermögen durch das Wohl- 
gefallen am Guten beflimmt zu werden, erklärt wird: 
fo möchte leicht das Eigenthümliche des Begriffs 
der Willensfreyheit ins Gedränge kemmen, dienoth- 
wendig bey aller Unentbehrlichkeit einer Triebfe- 
der (des tittlichen Gefühls) nicht ein Beftimmtwer- 
A, Le Z, 1892. Dritter Band. 
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ze aber treffende Abfertigung eines gut gefchriebe- 
nen, aber unverautwortlich partheyifchen und feich- 
ten Auffatzes von Fürllenau über den Nulsemw und 
Schaden (I) der Kritifchen Philofoviie etc. von dem 
weiter unten noch einige Erwähnung folgen foll. 
Mufßterhaft itt Hn. Snells Be’cheidenheit und Leiden- 
fchaftlofigkeit, da es wohl zuweilen hätte heifsen 
mögen: dificile efi Jatyrdm man feribere. Bd. ۰ 
S. 40. giebt es eine Glanbenspjiich:? von Snell ۰ 
t. 42. fcheint die Erklärung des -Objectiven im Ge- 
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'génfatz des Subjectiven der Erkenntnils nicht klar 


genug — obiectiv heifst dasjenige, defen Beltun- 
mung in meiner Vorfellung oder Bewufßtfeys: der 
Eigenfchaften des Objects (der Voriellung) gegrün- 
det ift; (ob fchon die letzten Gründe ciefes Rewufst- 
feyns und aller Erkenutnifs allemal fubjectiv ing —) 


fehaften meines Subjects gegründet it, Bd. IY. S. 
296. Unterfuchung der Frage, ob die Tugend eine 
lange Gewohnheit Jey, durch eine Stelle in Kants an- 
thropologie veranlafst v. demlelb. Ohne das Richuee 
in der eutgegengeletzten Behauptung Kants zu über- 
fehen, werden hier fehr treffende Bemerkungen ge- 
gen den Mifsbrauch und die Uebertreibung der lerz- 
tern gemacht, und die Fülle angegeben, in denen 
die eritere Behauptung, dafs Tugend eine Feriig- 
keit im Guten fey, allerdings anzunchmen iit. Bd, 
V.S 370. fl es wahr, dafs fich die. Religion auf 
die Schwäche und Geöveehlichkeit des Menfchen grin- 
de? Gegründete Bemerkungen gegen das Miisver- 
itändnifs des Kanilchen auf moralifches Bedürf- 
nifs gegründeten Arguments für das Bafeyn ۵ 
und die Uniterblichkeit der Seele — man toll wohl 
eber fagen: Religiön gründet fich auf die Würde und 
auf die vortreflichen Anlawen der menfchlichen Na- 
tur. Gelegenilich mit einer Indignation, die kei- 
nem religiöfen Gemütbe zu verübeln it, verknüpite 
Ausfälle anf Fichte’s Theorie von Gott... Bd. VI. S. 
295. der Glaube an Unjierblichkeit als Suche des Fier- 
gens betrachtet — beitiimmter nach dem Sinne des 
Auffatzes felbit: als Sache des fittlichen Gefühls und 
der Theiinehmung an den allgemeinem AÄngelegen- 
heiten der Menfchheit — gerechte Rüge des Para- 
dexons ıhancher Anhänger der neueiten Philofo- 
phie, unfer Ich fey ewig in einem Augenblicke, ch- 
ne die Idee der Succefhon und Zeitilauer. Von an- 
dern Vfa. find folgende philvfophifche und die Phi- 
lofopkie, namentlich der Sitten- und Religienslehre 
betrefende Abhandlungen anzuführen, Fürflenau: 
nöthige Vorjicht bey dem Urtheile über den Nutzen und 
Schaden der Rrisifchen Philofophie, befondess in Bezie- 
hung auf die Religion. Bd. il. S.173. So wenig da- 
gegen emzuWwenuengewelen wäre, wenn Hr. F. wie 
der warkere Snellin dem fo eben berührten und in 
mehrern andern noch anzuführenden Auflätzen ge- 
tha hat, manchem Mifsveritändniffe und Mifsbrau- 
che Kantifcher Philofopheme entgegengearbeitet, auch 
die übertriebenen mit Herabwürdigung anders Den- 
kender vergelellichafteten Lobeserhebungen des kri- 
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zugegeben, hätte doch dem bedenklichen Anthropo- 
morphismus, und dereigennützigen Geliunung mehr 
vorgebeugt, auch das [ranfcendente mancher Be- 
hauptungen beffer vermieden werden können, als 
in diefem Auffatze von Hn. Snell gefchehen ifte Bd: 
11. S. 78. Weicher Beweife für das Dafeyn Gottes hat 
fich der Prediger im Volksunterrichte zu bedienen? ùn- 
gemein gediegen und voll ächter Lehrweisheit. — 
Hr. Sn. bemüht fich, dem phylikotkeologifchen Argu- 
mente feine Brauchbarkeit und Unentbehrlichkeit zu- 
zufichern , duch zugleich einzufchärfen, dafs, erum 
Fekierkeit zu erkalten, auf das moralilche müffe ge- 
gründet werden, 11۵11۶ diefes letzte bündig dar, (dem 
auch Rec., fo fern von Gründung, einer gläubigen 
Gefinnung auf die Prineipien der Sittenlehre, an 
welche Gefinnung fich, wenn fie nicht leer feyn 
foll, eine gewifle'theoretifche Ueberzeugung un- 
umgänglich anfchliefsen mufs, nicht von unınitzel- 
barer Herleitung einer gewilfen Erkenntnifs aus fitt- 
lichen Principien die Rede if, noch immer fel- 
nen Beyfall nicht verfagen kann,) und giebt treff- 
liche Anweifungen zu einem zweckmälsigen Volks- 
unterrichte. in diefer heiligen Lehre. Das nämliche 
noch weiter ausgeführt Bd. II. -S. 140. über die zweck- 
mäfsig/le Methode, das Dafeyn Gottes im Volksunterrich- 
te zu beweifen, enthält trefiliche Gedanken 5. 142—144. 
über die Nathwendigkeit, fchen Kinder mit der Re- 
ligion vertraut zu machen; dagegen ilt es unftreitig 
viel zu generell, anmaafsend und hart geiprochen 
5.139. „ein jeder har — alle — feine Leiden gar wohl 
verdient.‘ Woher weifs der Vf. das? und wenn 
kann es ihm je gelingen, der Inductien, mittelit de- 
ren er das zu beweilen unternehmen mülste, Voll- 
Rändiskeit zu geben? Warum könnte auch nicht in 
diefeın Prüfungsitande den einen eben fo wohl un- 
verdientes Leiden treffen, als dem andern erwiefe- 
nermaafsen unverdientes Glück zu Theil wird? Bd. 
Il. S. 421. über die populare Behandlung der Vernunft- 
beweife für die” Unflerblickreit der Seele — von plei- 
chem Weithe mit allem bisherigen Auffätzen defel- 
bigen Vfs.— Noch hätten die an fich nicht fireng 
beweifenden Glaubensgründe von der phyüfchen 
Perfectibilität des Menfchen mehr auf die netiwen- 
dig verauszufetzende Angemefienheit feines Dafeyns 
und feiner Lebensdauer zur moralifchen Entwicke- 
lung feiner fittlichen Anlagen redueirt werden fol- 
len. „Man foll fich nicht das Anfehen des bewei- 
fen wollens diefer Wahrheit geben, weil man aufser- 
dem fchwache Gemüther nur zweifelhaft macht — 
richtig: aber defio mehr durch Belebung des mora- 
lifchen Bewufstfeyns und Hervorhebens der fittlichen 
Anlage die praktifche Ueberzeugung von einer ewi- 
gen Fortdauer und einem Vergeltungskande Rär- 
ken — und warum foll das nicht in dazu befonders 
befiimmten Verträgen, namentlich zu Oitern, Him- 
wmelfahrt etc. gefchehen? Was der Vf. über das Er- 
weckliche der Leichenpredigten zu diefem Behufe 
fagt, ift fehr beherzigungswerth. Bd.IIL H.I. S.3. 
Ein Wort zur Vertheidigung der Lehre‘ von der rei- 
nen Sittiichkeit gegen einige neuere Einwärfe, — kur- 
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in die alten Fufsftapfen tritt, wird der Weg holprich- 
ter, fatt geebnet zu werden“) der auch ven mora- 
lifch richtigen nur nicht ohne UÜebertreibung ange- 
wandten Grundfätzen. ausgeht. — Rec. fand fich, 
nachdem er bereits zwey- Auffätze des ihm ganz ur- 
bekannten Vfs. in diefen Materialien, mit Beyfall 
durchgelefen hatte, nicht wenig überrafcht, als er 
erfuhr, dafs Hr. Kotzer das Gefchäft eines Privat- 
Schullehrers in Leipzig treibe, wofür er ihm gern 
eine befiere Lage gönnen wollte. Crome: über Me- 
ditation des Predigers nach Garve Bd. V. S. 131. ein 
auch befonders gedrudkter, und in der A. L. Z. 1802. 
Nr. 133. vonRec., mit verdientem Beyfall angezeig- 
ten Auffatz. Callifen: (in Kiel) über die Nothwendig- 
keit des tiefern Studiums der Philofophie für den Theo- 
lagen, der jeyn will, was er feya foll, Bd. ۷۰ S. 463. 
Gazu als Andang: über einige beforgte »achtheilige 
Folgen diefes tiefen Stadin der Philofophie für Reli- 
gions- Lehrer nemenilich Prediger von demfelb. eben- 
daf. S.484 Zwey gut, vielleicht etwas zu blühend 
geichriebene Auflatze, was man ihnen jedoch als 
Vorlefungen, die in einem literarifecben Privatzirkel 
gehalten wurden, gern zu gute halten wird — Eine 
kleine Vebereilung der in fchneilen Strom forteilen- 
den Rede, if wohl die Stelle 5. ra. „er (der Reli- 
„gions-Lehrer)follihnen Vater und Freund feyn, der 
„an ihrer Statt prüft und forfcht, was der Menfch- 
„heit Noth it, etc. nicht doch: der die zum felbft 
forfchen treibet und anleitet. — Ganz möchte Rec, 
bey ailer eigenen Vorliebe für Philofophie die Äcroa- 
fen des Hn. C. nicht ven Einfeitizkeit frey fprechen. 
Nicht aile zur philofophifchen Speculation aufgeleg- 
te, und darin wiffenfchaftlich eingeweikte Köpfe 
find gute Gefchäftsmänner, taugliche Volksführer, 
praktifche Weife, was man mit Recht Predigern zu 
feynzumutbet, und umgekehrt haben nicht alle, die 
us letztere wirklich find, ' die Gabe, fich in tiefes phi- 
lofophifches Studium einzulaffen. So kennt Rec. 
nicht. wenige fehr verdienftiveile Prediger, die von 
Philofophie durchaus nicht Profelien machen, und 
für die Behandlung ihrer Probleme kein fonderliches 
Talent, auch mit den fonftigen Tortfehritten ihrer 
Cukur und mit dem Gefchatfte der Yolksbildung voll 
auf zu thun haben, denen man alfe mit Fuge gar 
nicht rathen kann, ihre vornehmfte Zeit der Philo- 
fophie zu widmen. Logifcher und in gewiffen Sin- 
ne philefopbifcher, d. h. für die wichtigffen morali- 
fchen und reiigiöfen Ideen interefiirter, darauf, als 
auf das höchfte Ziel, alles zurückführender Kopf, der 
feine Deberzeugungen diefsfalls nicht anders alsnach 
Grüaden befiinmt, if freylich neben einem für das 
Gute lebhaft erwärmten Herzen für jeden Prediger 
Bedürfnis, und dafs ihm von feinen frühern Stu- 
dien her wiflenfckaftlicke philofophifcke Bildung 
um fo weniger abgehen dürfe, je weniger er den 
Mangel davon nachgehends.durch eigene Meditatien 
zu erfetzen fähir ijt, wird man Hn. Callifen, defen 
Abhandlung übrigens recht fehr leienswrerth it, oh- 
ne Redenken einfäumen können und حون و‎ — Phi- 
Inlethes: kann man mit Fug und Rech! fragen: if 
Gott? 
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tifchen Sytems und feiner Folgen von Seiten arm- 
feliger Nachbeter. des grofsen Mannes geziemend 
perfiibirt hätte: fo wenig verdient es Beyfall, dafs 
er die meiltens blofs äufserlichen Empfeblungsgrün- 
de für jene Philofopkie nach ihrer feichteften Be- 
fchaffenheit, die Momente dagegen mit grolser Mie- 
ne von Wichtigkeit aufitellt Es gehört nicht für 
diefe Anzeige, längft abgefertigte Einwürfe gegen 
die kritifeke Philofophie aufzuführen und zu wider- 
legen: fo viel glaubt Rec. verlichern zu köunen, dafs 
kein derSache kundiger dadurch auch nur einen Au- 
genblick wird in Verlegenkeit gefetzt werden. — 
Wastaber der ganze unbedentende Auffatz hier foll, 
it fchwer zu begreilen. Funk: Wie kann die Freyheit 
des menfchlichen Willens mit der göttlichen IWeltregie- 
yung bejichen? Bai. 9. 277. nichts weniger, als ei- 
ne plilufephifche Auflöfung 'diefer fchweren im 
Grunde unbeantwertlichen Frage, fundern blofse De- 
clamation über defen Gegenftand, urfprünglich viel- 
leicht eine Predigt oder eine Synodal- Vorlefung, 
bier und la nicht ohne Wärine und lebhafte Daritel- 
lungen, aber für den Denker und Zweifler durchaus 
unhefrierirend. — Derfelbe: über die Perfectibilität des 
نهر‎ ۸ 8.57. wahrfcheinlich des nämlichen 
Urigrunes und der namlichen Befimmung, das The- 
mallinicht erfchöpit, aber der Vortrag, ob fchon zu 
breit, doch im Ganzen nicht übel. — Koizer: foll- 
‚te die Maxime, die Menfchen durch Legalität zur Mo- 
alitat zu führen, wirklich in der moralifchen Natur 
des Menfchen gegründet fegn? Bd. IV: 5.417. Aller- 
dings و‎ würde Rec. antworten, und zwar nicht von 
einem gegründet feyn diefer Maxime in der morali- 
fchen, wohl aber in der phylifchen Befchaffenheit 
des Menfchen, mit der es Erziehung zunächft doch 
nur zutkun haben kann, dann aber von der Unbe- 
denklichkeit diefer Maxime für die Moralität, ja felbit 
von der Nothwendigkeit ihrer Befoleung für die وحن‎ 
ralifche Entwickeiung des-Menfchen fprechen. Der 
Vr. antwortet nein; — ob bey ih:n nicht Mifsverfänd- 
nile zum Grunde liegen, mögen feine Aeuiserun- 
gen zu erkennen. geben, 5. 418.* „legal handeln, 
it allo nichts anders, als eigemnützig handeln (ganz 
fchiufsgerecht würde man hier antworten können: 
alfo illegal handeln, heifst uneigennützig handeln) 
„bey der Legalität beruht alles auf blofsem Schein.‘ 
Das Wahre it, dafs bey Handlungen, deren bloise 
Legslität erwiefen it, die Moralität noch gänzlich 

nentichieden feyn kann — und die Verirrung des 
gutmeynenden Vfs. befteht darin, dafs er Bildung 
zur blofsen Legalität mit Bildung durch Legalität 
zur Moralität verwechfelte, da Rece wohl wiffen 
mörkte, auf welchem andern Wege man z. B. mit 
noch völlige unmündigen Kindern, oder mit ganz ro- 
hen fittlich ungebildeten Menfchen beym Gefchäft 
der Erziehung zu W erke gehen ۱۵1 Keine Merali 
tät A das Ziel, zu. dein die Menfchheit kinanüreben 
foll, das Ziek aber it nie am Einzange der Laufbahn. 
Vebrigens ift der. Auffaiz michr’ichlecht gefchrieben, 
und verräth einen ehr guter, zuweilen fogar ächt 
witzigen Kopf (z. B. >. 420.: „wo man nur immer 
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„Vorftellen ift auch eine freye Thätigkeit, und was 
„fie wirklich bindet, if. — Die ver/chiedene- Art; 
„durch Gefühl oder durch Denken zur Annahme ei- 
„nes Seyns zukommen, verändert diefs Seyn felbtt 
„eben fo wenig, als das finnlich im Raume Seyn, und 
„das überfinnlich blofs ım Handeln Seyn. Allesdas 
„it, was mir meines künftigen Handelns wegen, 
„in einer Vorftellung zu entwerfen durch die Natur, 
„(fey es nun durch Gefühl oder durch nothwendige 
„Denkgefetze, in den Raum, oder aufser den Raum 
„zu verfetzen) aufgegeben 3۰ So kommt denn der 
„‚Vf.aufdas Refulrat ,*“ 1) pwir mifen, falls wir feyn 
„wollen, was wir feyn follen, überhaupt den Ob- 
„jecten gewilfer Vorfiellungen Realität beylegen; 2) 
„das finder dann Statt, wenn die Voriiellunz zu ent- 
„werfen uns von der Natur als nothwendig aufge- 
„geben ik; 3) die Vorfellune von Gott zu entwer- 
„fen it uns nothwendig; darum legen wir mit 
„necht ihrem Objecte Realität bey.“ سب‎ Derfelbe 
Vf. ebendaf. S.73. es if ein Gott auf den [o eben an- 
gezeigten Auflatz fortgebaut, und mit ihm von elei- 
chem Gehalte. Oane dem Vf. zuzugeben, dafs fitt 
lich handeln und der Natur gemäfs handeln eins fer 
vielmehr indem man Naturgemäfsheit, (Glückfelie- 
keit)und Sittlichkeit, (freye Vernunftangemeffenheit) 
trennet und einander entgegenfetzt, kommt man 
doch auf daflelbe Refultat über die Natur hinaus, auf 
ein Principium moralifcker und phylifcher Ordnung. 


(Die Fortfetzung folgt.) 
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607 A.L.Z. 
Gott? und was bedeutet diefe Frage? Bd. VI. S. 60. 
ein in der That ungemein fchätzbarer, mit ۰ 
ter Unbefangenheit und Befcheidenheit verfalster, ge- 
gen Hn. Fichte’s Gottesiehre gerichteter Auffatz von 
einem dem Rec. gänzlich unbekannten VF., der fein 
Gefchäft um fo glücklicher zu betreiben fcheint, je 
{orgfältiger er auf Hn. F. Prämilfen zurückgeht. 
„Nennten wir, fpricht er ($.63.) das innere Handeln 
„Ich, fo wäre allerdings auch das Handeln ın der 
„Siunenwelt Gott. Allein wir nennen nur den, bey 
„allem unterfchiedenen, durch den innern Sinn be- 
„merkten Handeln, immer identifch bleibenden Grund 
„deflelben, deffen wir uns im reinen (durch Ab- 
„fraction von allem Zufatze, der aus dem sicht We- 
„fentlichen, zum Zuftande gehörenden, entpringt, 
„‚gereinigten) Selbitbewufstleyn unmittelbar bewufst 
„werden, das bekarrende Freye im Handeln, das 
„Eine, wodurch die Vielheit des Handelns zufam- 
„mengefügt wird, Ich; und eben fo verdient auch 
„nicht das Meralität befördernde Wirken des Welt- 
„ganzen, fondern das in diefes Handeln 0 
„überfliefsende,, (?) aber immer doch identifch blei- 
„bende Freye den Namen Gott. Nicht an eine ge- 
„wile Befchaffenheit der Weltbegebenheiten, fon- 
„dern an diefs bleibende Freye in ihnen allen, denkt 
„đer gemeine Menfchenverfland, wenn er nach der 
„Gottheit fragt.“ — „Es ift auch keine مرمع یدنه‎ els 
„xào veyo;, wenn man auch beym Deberfinnlichen 
„noch vom Seyn fpricht — ganz recht erklärt Fich- 
„te Seyn, durch eine freye Thätigkeit hemmen. Aber 
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„Hofes Fridericus, ubi primum Rufi in confpectn fuerant 
„apud Gunnersdorf vicum adoritur, in mediam exercitus ric i 
„aciem irrumpit, devaflatorem tot trbiurn!, tot regionum , ut 
„dicebat, non tam vincere quam delere findet. Fit igitur grae 
„ve idque din anceps proelium. Rufforum copiae impetum Bo- 
srufjorunm vix fuftentare poterant: dextrum eorum cornu, afi- 
„exa virium contentione fatigatum, ex ccie jam non Jenjim 
sjed palam ad caftra fua fe recipiebut, jam in reditu fio egui- 
„tatus peditatusgue vujicus fibi invicem nocebant, jam ubique 
„fugam, ordinibus perturbatis, circumfpicere cogebantur, guunt 
„repente Auftriacus Laudon, otiofus hucusgue cum fuis pug- 
„nae [pectator, erumperet, laturus opem fociis. Hejus dueis 
„appuritionem jubıta rerum commutatio fequebatur ; nam mili- 
„tes duftriaei, virtute et praefentia ducis plus quacunque ora- 
„tione ad fortitudinem exciluti, es gloriae cupiditate flagran- 
„tes, in Borujjorum acıem tanto impetu irruebant, ut victo- 
„riam, quam fiex Jam indubitutam putarat, ei veluti e mani- 
„bus و زو‎ Caefa funt in io proelio Ruforum viginti mil- 
lias Borujorum decem, Nec in tuta hoc bello invenies victo- 
sriam majere fanguine pariam.“ 


Gesenteute. Regensburg, in der Zeidlerifchen Drucke- 
rey: Fridericus II. Beruflorum rex. Auctore Jo. Chfiia. de 
Struve. 1800. 725. gr. 4. (12 gr.) Der Vf., ein würdiges Glied 
einer durch Talente und Verdienfte gefchätzten Familie, ver- 
{uchte feine Kräfte zuerft an einer Skizze zum Andenken fei- 
ner Kayferin Catharine (Vita Catharinae II, Rujlorum impe- 
ratrieis. Frankf. 1798. 4. S. A.L.Z. 1798. Nr. 288. S. 687.(« 
und durch den guten Erfolg des erften Unternehmens aufge- 
muntert, fchrieb er darauf ein noch ausgebildereres Seiten- 
ftück, worin er die res domi bellique geftas des grofsen Kö- 
nigs etwas ausführlicher fchildert. Man wird keine neuen 
Anfichten oder tief eindringende Bemerkungen hier finden, 
aber eine gute Darflelluugsgabe und einen einfachen, ge- 
drungenen und kräftigen lateinifchen Ausdruck wird man nicht 
verkennen. Fährt der Vf. fort, die grefsen Mufter der Alten, 
einen Cäfar, Salluk und Tacitus mit vorzüglicher Hinficht 
auf Einkleidung und Sprache zu fludieren: fo können feine 
künftigen hiftorifchen Arbeiten eine grammatifche und äfthe- 
titche Vollendung erringen, ven welcher die gegenwärtige 
noch entfernt it. Die kurze Darftellung der Schlacht bey 
Kunnersdorf wird des ۲۷۶5, Art am beilen charakterifiren : 
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£imme, kann wohl aus Joh. IX. 2. 3. nicht zweifel- 
haft bleiben. Läfst Beh denn aber aufser Strafe nicht 
auch fittlicke Prüfung und Tugendübung als Grund 
und Zweck des Leid@ns denken und mit Gottes Ge- 
rechtigkeit reimen? — Derfelbe; über die moralifche 
Benutzung des Beufpiels gefnu Bd. IV. $. 131. gegen 
eine Stelle in Kants Streit d. Fac. S. 49. „dafs Jefus 
„unter der Vorausletzung einer in ihm wohnenden 
„göttlichen Naturfür uns kein Beyfpiel werden kön- 
„ve, weil wir dech von uns nicht verlangen kön- 
„menu, dafs wir es einem Götte gleich tkun follen.”— 
Hn. Smells Gedanken hiergegen find aller Prüfung 
werth. Was Rec. dagegen einzuwenden bätte, ge- 
ftattet ibm der Raum nicht auseinander zu fetzen ; 
ihm fcheint es allerdings, dafs der Religienslehrer, 
un den moralifchen Effect der Lebren und des Bey- 
fpiels fefu nicht zu fören, den Athanafianifchen, 
dem N. T. unftreitig fremden Begriff von der Gott- 
beit Jefu bey Seite liegen lafen ınüfle, was untirei- 
tig zweckmäfsizer ilt, als ihn zu beitreiren. Der- 
feibe: Ein Wort über die Lehre von den Wundern, Bd. 
IV. S.277. Es kann nichr fchaden, dafs Hr Sn. dem 
gewöhnlichen rafchen Abfprechen über diefen Ge- 
genkand fich entgegen letzt, und den Mifsbrauch 
mancher Lehren der kritifchern Philofophie bey Ver- 
werfung der Wunder in feiner Blöfse darftellt. Den- 
noch möchte, was S. 259. go. vorkömmt, und hier 
und anderwärts vielleicht mit zu viel, der Beichei- 
denheit des Vfs. beynahe fremden Heftigkeit vorge- 
tragen wird, kaum durchgreifend feyn. Unter an- 
dern enthält der Satz: „wenn Gott vermittelt eines 
„Wunders, das er derch eine gewifle Perfon wirkt, 
„erklärt, dafs er mit diefer Perfon in befonderer Ver- 
„bindung ftehe: wird denn nicht hierdurch (die 
„Glaubwärdiskeit derfeiben, mithin auch die Wahr- 
„heir ihrer Lehren, aufser Zweifel gefetzt?” eine peti- 
tie principii — Ob diefs auch Gott erklärt hebe, ik eben 
die Frage, und wer will das ausmitteln ? In der gan- 
zen Sache liegt ein blofses hear him! Müfste man 
fent dem, der etwas netorifch feinem Inbake nach 
falfches lehrte, um folcher Beftätigung willen nicht 
auch glauben ? Mufs alfo nicht immer die Frage, 
„was iit an der Lehre Wahres”? auch {o nech das 
Befte thun ۶ Das hofft übrigens Rec. durchaus nicht, 
dafs Hr. Sn. einer liberalen grammatifch und bifo- 
rifch gründlichen Exegefe, geletzt auch, fie wäre 
dem Wunderglauben gefährlich, durch feine Erin- 
nerungen Abbruch zu tbun gemeynt fey, die viel- 
mehr nur den gewaltfamen Erklärungsverfuchen und 
der feichten Anwendung gewifler fonit ftatibafter 
Principien entgegen zu wirken heilimmt find. Der- 
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15۱۳2۲6 , b. Barth: Materichen für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers etc. I—VI. Bd. u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stucke abgebrochenen Reeenfion.) 


il. 2) j Piite Religions- und Sittenlehre, Hr. Joh. 
Mor. Schwager, Pred. zu Joellenbeck, ob 

es weislich von einem Prediger gehandelt fey, den Ar- 
tikel von dey Erhfünde Reif dogmatifch zu lehren, und 

polemifch in feinen Kanzelvorträgen und Katechi-‏ دار 
Sationen zu vertheidigen? BASI. S. 14. So gar vielen‏ 

Predigern unferer Zeit wird das wohl nicht einfal- 

len, und die das noch für Gewviflensfache halten, 

werden durch des Vfs. eine fchärfere Theorie vom ra- 

dicalen Büfen nicht treffende (aber freylich auch nicht 

bezielende) Ausftellungen, in denen man manchen 

platten Ausdruck gern vermiflen würde, fchwerlich be- 

kehrt werden. Der Auffatz if noch unter dem hätte- 

{len Drucke des Wöllnerifchen Kirckenregiments ge- 

fchrieben „ alfo Gott Lob fchon Antiguität- geworden. 

Bafremmdend if es doch, unter den gemuiterten Bikel- 

ftellen für die Erbfünde Rörm. V. übergangen zu fn- 

den. — Derfeibe: über den Begriff, Sünde und Sün- 

der Bd.]. S. 131. Manche trefende ‚pfychelogifche 

Bemerkungen, wie man fie von dem Vf. richt aa- 

ders erwartei; dagegen fehlt häufig eine genaue und 

frenge Betimmtheit der moralifchen Begriffe Auch 

in diefer Gattung fehlt es nicht an fchätzbaren Bey- 

trägen des verdienftvellen Snell. z.B. tiber die Lehre 

von der Sündenvergebung Bd. IH. S. 13. So vollig 

einig Rev. mit dem Vf in der Nauptfache und den 

nieiiten zur Ausführung derfelben beygebrachten 

Gründen it, fo ungemein auflallend (um fich nicht 
Starker auszudrücken) war ihm ein auch {chon ander- 
wärts gerügter Nebengedanke S. 22. „jedes Uebel, 
„gas einem Menfchen widerfährt, es geichehe auf 
„welche Art es wolle, gebört hieher (d. h, zu den 
„Strafen), dean keines kann ohne Rückficht auf fei- 
„nen fittlicben Zuftand von dem Allgerechten über 
„ihn verbängt oder zugelatfen werden.” — Zuge- 
geben das Letzte, wie folgt daraus wehl das Èr- 
ite? Da der Vf. Strafen nicht blofs als disciplina- 
rifche, fondern recht eigentlich retributive Hebel an- 
fieht: fo fagt er hiemit etwas offenkar faliches, weil 
es wirklich nicht blofs ganz unvesfchuldete , fondern 
Selb verdienflliche um der Pflicht willen erduldete 
Leiden geben kann und wirklich giebt. Was fagt 
unter andern Hr. Sn. zu den Leiden Jefa? Ob die 
ehre des letzten mit iener Aeufserung überein- 
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len, ohnefehr viel uinftändlichere Vorbereitung nicht 
zu erwarten. 


IV. Methodik in Beziehung auf das, was zur 
geilichen Armtsführung gehört. Rec. wird Bier 
Anweifungen und Mufer bey den verichiedenen hier 
vorkommenden Artikeln zuiaımmennehmen. r) All- 
gemeine Bemerkungen über das, was fich Prediger in 
jeder Art von Verträgen nnd überhan ۳۶ in allen Zwei- 
gen ihrer Wirkfamkeit follen angelegen Seyn laffen. 
Auch hier dürften aufser den fchon namhaft gemach- 
ten einige Auflätze von C. lf. Snell in der Anzeige 
oben an zu flehen verdienen. Has follen die Predi- 
ger jetzt thun „den fernera V اب زره‎ des Chriftenthums 
zu hindern® Bd: IV. S. 397. Ein wirklich treflicher 
Auffatz, defen Lectüre und Beherzigung Rec. fei- 
nen Amtsbrädern nicht dringend genug empfehlen 
kann. Scheinen die Farben in der Schilderung des 
Verfalls. der achten Religiolicät und namentlich des. 
Chritenthums in unfern Tagen etwas ftark aufgetra- 
gen: fo wole doch niemand vergeffen, dafs eine 
ftarke Veberzeugung und Empfindung ron 6 
des Uebels fchlechterdings notäwendig if, wenn der 
Trieb nach Verbeflerang männlich und beharrlich 
erwachen fell.  Verbeiferung der Liturgie und Ge- 
wiilenbaftirkeit der Lehrer, Religion dureh Bete- 
bung des moralifchen Sinnes zu gründen, nament- 
lich aber das Poütive des Chriftenthnines nicht weg- 
zuwerfen, auch nicht nach altdogmatifchern Leiften 
eigenfinnig beyzubehalten, fondern zu Jäutern und 
für Aufrechrhaltung wahrer Herzensfrömmigkeit zu 
benutzen, weshalb die brauchbaren in ein höchft 
nützliches Detail gehenden Winke gegeben werden, 
das it es, wovon der achtungswertche Vf. mit Recht 
vorzüglich viel erwartet. Nur das hätte hauptfäch- 
lich nachdrückliehe Erienerung verdient, dafs da- 
mir unumgänglich der Anfang fchon von den früh-, 
ften Jahren an bey der Jugend gemacht werden ınufs, 
und dafs vielleicht eben eine Haupturfache von dem 
Verfslle wahrer Frömmigkeit darin liest, weil mit 
den Bemühungen einer vielleitigern Belekrung und 
Verttandes - Aufklärung der Jugend aler auch der 
niedern Stände die religiöfe Cultur nicht gieichen 
Schritt gebalten har, fondern bie und da fogar zu- 
rückgeblieben if. Derfeloe: Kann uns foll man auch 
den semeinen Mann durch edeln Stolz zum Guten bik- 
den? Ba. ¥. 5. 345° Aus treffenden Gründen bejaht, 
neh guten Winken, wie das gefchehen könne und 
mille. Derfelbe: Welche Art der Beredfamkeit gehört 
auf die Kanzel? ۰ VE 5.131. Ohne zu verkennen, 
dafs grofser Ponp der Darfktellung und rednerifche 
Koketterie nicht auf die Kanzel gehöre, dringt Hr. Sn. 
doch mir Recht auf eine fleifsig gearbeitete [chone 
Sprache und auf eine eindringliche, das Herz erwär- 
mende Darfellungsart, wovon er zugleich für diefe 
und jene wichtigere Veranlaflungen Beyfpiele gicbt, 
an denen nichts, als Aie und da etwas zu viel Weit- 
fch weifigkeit in darAusführung auszufetzen feyn dürf- 
te. Rec. hat in diefem übrigens befriedigenden Auffatze 
den Gedauken vermifst, dafs, gleichwie man von 
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feibe: Sind Ofenbarungsgefetze der moralifchen Frey- 
heit nachtheilig ? Ba. VI, 53. ill. ۵. من ؛ و‎ Es wird 0 
Freyheit des Willens und der Veraunfirbärdigkeit unter- 
{chieden, wovon tür die letzte, nicht gie erte durch 
Offenbarung eingelchränkt werden könne, was aber 
auch von der letzien [ehr richtig mediäcirt wnd un- 
ter diefen Modificationen verneint wird. Wäre frey- 
lich Offenbarung unumgänglich der Autonomie des 
Willens engegen, dAfs lie unfer Verhalten von dem 
Willen eines Fremden, nicht zuletzt von eigener 
Ueberzeugung und Selbliyefetzgekung abhängig 
machte: fe würdealle jene Diftincrien nichts Reifen. 
Das ik aber auch nach dem dermaligen Begriffe aller 
vernünftigen Offenbarungsgläubigen gar nicht der 
Fall. — Die ganze Abhantlungfcheint Rec. von vor- 
züglichem Werthe. Kreifchmar (Diac. in Frankenberg, 
jetzt Pf. in Mitweyda): Wie find diejenigen Schrift- 
lellen, wa ein langes Gebet verboten — wird, zuver- 
flehen und mit denjenigen, worin es geboten (?, oder 
begünfligt wird, SH vereinbaren? ha Geiite der rheeio- 
gifchen Fragen und Bedenken, die den Dresiner* 
Anzeigen oder dem Leipziger Intelligenz - Blatt an- 
gehängt zu feyn pfiegen — d.h. nicht werch des 
Raumes, den der breite Titel einnimmt. Rallmann: 
Grundrifs. der Lehre "von der Weltfehönfung Bd. V. 
S. 424. Probeflück aus einem Lehrbuche der Dog- 
natik, das der Vf, und Herausz. feinen Vorlefun- 
pen zum Grunde legt. . Eine Daritellung diefes Ar- 
ukels ganz fo, wie fie fick von dem, was die Kritik 
(durch Würdigung der biblifehen Urkusden) und die 
Relisionsphilofopbie in unfern Zeiten geleitet haben, 
erwarten läfst, woran Rec. nichts auszuferzen weifs, 
als dafs man fie in diefen Materialien vielleicht nicht 
fucht. 


I. Kichen- und Dogmengefchichte (in prakti- 
fcher Hinrficht), Bier finder fich, was wohl zu 
verwundern Ht, nicht mehr, als ein einziger Àr- 
tikel, nämlich über das Anguftinifche Dogma, der 
من سار‎ hat zum» Guten keine Kräfte, eine — Rede 
and Katechifatien nach Matth. ¢, 21. von Reis Me- 
trepoltan zu Weidkappel Bd. HE 5. 292. Ba Hr. R. 
die ganze factilche Veranlaffung zu diefen afcefchen 
Verhandlungen nicht darlegen zu dürfen geglaubt 
hat: fo läfst ich auch über die Recht- und Zweck- 


mäfsigkeit der pelewifchen Expolition des Streit- ° 


punktes zwifenen Pelagius und Aupufin in einer der 
Kstechilation vorsusgebenden Rede an die Gemeinde 
niche urtheilen. Die Karechefe ff übrigens nichtmu- 
$terhaft : einer der wichtigiten Punkte, die dem Men. 
fchen zum Guten eigsnen Kräfte kynndich zu wma- 
eben, ift ükergangen, such nichts ven der Anzeige 
unferer fitrlichen Kräfte, namentier unierer Wil- 
lensfreybeir, diein dem Gefühle der ۵ 
mung über unfere Fehler und Verfün;ligenzen legt, 
erwähnt. Bald drekt fich die Unterrelung zu fehr 
um eins und dafelbe herum, - und wird nüchtern, bald 
fehweift fie zu fehr aus. Endlich find auch ven Kin- 
dern folche degmatifch präcife Answoertan,- wie fie 
zu Ende über die Dikinciionen des Sireitpuuktes fal- 
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Auffatz, von dem im Ganzen daffelbe Urtheil gilt — 
von Anfange zu declamatorifch und weitlchweifig; 
in der Erklärung des warum if der Hauptumftand, 
nämlich, der tägliche Anblick und die Befchäftigung 
mit dem läfigen oft ekelhaften Detail natürlicher Ge“ 
genfiände zu erwähnen vergelen. In den Vorfchlä- 
gen, betreffend des wig, herricht zu wenig Beftimmt- 
heit, um verzubauen, dafs man nicht bey Empfeh- 
lung des Sinnes für Naturfchönheiten in fade fülsli- 
che Erapfindeley verfalle. Nicht berührt if die Frage, 
ob nicht, wiefern bey dem gemeinen Mann das Gefühl 
für die Schönheiten der Natur zu fchärfen rathfam if, 
diefs am beiten durch discrete Hinleitung zur Kunf, 
als idealifirter Natur zu bewerkiteiligen feyn möchte. 
Ferner gehören hieker Rullmann: ob und wie ein Pre- 
diger fremde Arbeiten auf der Canzel gebrauchen dürfe 
Bd. I. S. 447. nicht viel mebr, als was fich von felbit 
verfteht; gern ergreift Hr. R. die Gelegenheit, feine 
Anweifung zu Kanzelvorträgen zu citiren, wäre es 
auch nur um zu erkärten, dafs jede Predigt nach 
den Bedürfniffen der Gemeine, we fie gebelten wird, 
abgetaist feyn foll, Rec. kannin der Regel und drin- 
gende Norhfälle ausgenommen, die vielleieht jede 
Benutzung fremder Arbeiten rechtfertigen können, 
blofs das Entlehnen eines fremden Thema rechiferti- 
gen. Den Entwurf màg lich dann der, der es be- 
nutzt, felbit machen. Hinterdreinkann ihm, wenn 
die Predigt gekalten if, die Vergleichung it dem 
Originsl zu feiner eigenen Diseiplin fehr nützlich 
feyn. Weiter: darf fich der Prediger in feinen Vor- 
trügres auch folcher Gründe bedienen, deren Schwäche 
er Jelbjt einfieht? Bd. Il. S. 168. von einem Unge- 
nannten. — Die Antwort fällt verneinend, aber 
für die unter manchen Umfländen allerdings fchwie- 
rige Frage bey weitem wicht erfchöpfend aus; vor- 
nehnlick wird die nicht alleraal zu verwerfende Me- 
thode, mit Leuten von fchwacher Einficht a concef- 
fs zu srgumentiren und ihnen Gründe rorzubalten, 
die zunächfi für fie befriedigend, derinalen aber nur 
propädevtilch find, um befiern Eingeng zu verfchaf- 
fen, mit Sillfchweigen übergangen. — Cannabich: 
Anleitung jür den Prediger, wie er fich in feinen Lehr-- 
worträgen mach dem Grade der Aufklärung un fers Zeit 
alters überhaupt und nach den Bedëvfmjjen feiner Ge- 
meide belonders zu richten hat, wenn er mit Nutzen 
auf fie wirken will? 134-111. S. yg. u. 859. Voll frey- 
müthiger- Aceufserungen des gefunden nüchternen 
Blenfchenverlandes vad unbefangener theologifcher 
Einüchkten, doch sicht von der Art, dafs gelehrten 
Orchodexen nicht manche erhebliche Einwendungen 
übrig bleiben feltem. Die Form Scheint die eines 
Ephoralfchreibens an untergeordnete Religionslehrer, 
welches einer gewiffern Trockenheit diefes der be- 
kannten Kritik alter und newer Lehren von dem Vf. 
einverleibten Auffätzes uritreitig Zur Enifchuldigung 
dienen kann. Walther (Pred. in Delfau): Was mufs 
ein Prediger, der ein fehr gemifektes Auditorium hats 
beobachten ? Bd. IV. 3. 173. Erinserungen, die, wenn 
auch eben nich: nen, dech zut”zulammengeftelit, 
und der allgemeinen Beherzigung, aufs a 
wie 
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dem Prediger mit Recht eindurch die heiligen Wahr- 
heiten, mit denen er es zu thua hat, erwärmtes &e- 
fühl und dafür flark interelhrtes Gemitb fodern darf, 
man ven ihm auch Mitrbeilung diefes Gefühls und 
Intereffe an Andere verlangen kann, und dafs ihm, 
wenn er dafür forgt, gar nicht Schuld gegeben wer- 
den darf, als ob er nur die Sinnlichkeit entfamme, 
da er es vielmehr mit den fittlichen Anlagen unmit- 
telbar zu thun bat, Denkenden Religionslehrernund 
insbefondere Candidaten des Predigiamis, denen es 
mit einer gewillenbaften Vorbereirung auf ihren Be- 
ruf ein Eraf ift, würde es mach Rec. Veberzeugung 
willkommen feyn, wenn Hr. Snell die ganze Felge 
derin diefer Zeitfchrift gelieferten Auffätze, in de- 
nen er über das, was der Prediger vorzutragen und 
über die Art, wie er es vorzutragen hat, ungemein 
viel Beherzigungsweithes in einer fehr guten Spra- 
cbe und mit viel liebenswürdiger Eindringlichkeit 
gelagt hat, mit einigen Abkürzungen befonders her- 
aus gäbe. — Nach if von diefein Schriftiteller 
ein Auffatz Bd. V. B. 1E S. 247. nachzutragen, den Rec. 
ganz genau unter keine Rubrik zu bringen weifs mit 
der Auffchsift: Etwas. das Garve gefagt hat. Re- 
flexienen über den Schaden, den das abnehmende 
Studium der Theologie in fofern haben kann, als 
bey der geringen Zahl von Candidaten des Predigt- 
amts die Ausficht, gewifs verforgt zu werden, den 
"rieb des Wetteifers fcehwächen dürfte, und Aus- 
zug einer Stele aus Garyes Verfuche Th. IV., die 
eine nachdrücklicke Empfehlung des Predigerftan- 
des enthält. Weder eine zu erofsenech eine zu klei- 
ne Anzahi Cansidaten dürfte bier wünfchenswerth, 
zur Zeit aber die Summe der Exfoectäanten wenig- 
ftens in Rec. Varerlande grefs genug feyn, um wegen. 
der dort auf dem letzten Fall befürchteten Nachrheile 
ruhig feya zu können. Unter diefer Gattung von 
Autfätzen ift ferner zu erwähnen: Funk, worauf hat 
der Prediger vornehmlich hin tm arbeiten, um wahre 
Sittlichkeit und Tugend allgemeiner zu machen? bef 
fer und bequemer wohl ausgedrückt; worauf Eat der 
Prediger, dem es um Beförderung ächter Siitlichkeit 
zuthun iff, hin zu arbeiten). Bd. I. S. gro. Der Vf. ver- 
breitet fich über die gefammte Wirkfamkeit des Pre- 
digers zur Befördssung der Maralität, unter andern 
hauptfächlich über Schulaufficht, Unterricht der Con- 
Sirwmanden und tkätige Bemühungen für Leitung und 
Verbefferung der Privat Erzirkung. Hasprfüchlich 
Wird geraihen, nicht blofs auf theoretifcks Miithei- 
lung filich richtiger Principien, fendern felsft auf 
frübe Bildung der Sinnlichkeit den Forderungen des 
fittlichen Gefetzes gemäfs und anf Veredlung der 
Neiz ungen bedacht zu feyn, Ungeachtet nicht eben 
viel erfchöpft it, und manches Unbefimmte ver- 
kommt, Hi doch ie Adhandiunglehsteich, und zeugt 
eben fawehl von lekhafrem Eifer für das Gute, wie 
von ickätrhberer Amtssrtabrung, fie überhaupt mane 
chem Auflatze dieies Vis. in gegenwärtigen Materia- 
hen Werk sicht. Derfiber Warem bat der gemeine 
Mann fo wenig Siwa für Natarfchönheiten? und wie 
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noch am Leben, find vermöge der von ihnen hier 
vorkommenden Nachrichten, und wie man auch 
fent weils, achtenswerthe Künttler; unter den an- 
geführten ältern Meittern ifl der einzige Rafael Don- 
ner, von Bedeutung. 3) Betrachtung über die Por- 
trät- Malerey überhaupt und b.fonders in Wien etc. 
Eine hiftorifch - kriuiche Abhandlung, die nicht iehr 
eingreifend ifi; angehängte Nachrichten von dem 
Leben und Werken des Reichsrieters und Prof. von 
Lamyy machen uns mir diefem gefchickten Bildnifs- 
maler näher bekannt 4) Bemerkungen über den jetzt 
‘hier (in Wien) kerrfchenien Gejchmack an auslandı- 
feken Kupferfiichen, und über dən gegenwärtigen 
Gang der hieligen Kupferitecherkunft in Allgemein 
nen. Biefer Auffarzfcheint gegen das von Korgken 
getochene Blatt nach dem berühmten Abeaumahl 
des L. da Vinci gerichtet, welches nach des ۵ 
Meynung, nicht nur viel zu theuer verkauft werde, 
fondera auch keine getreue Ueberlieferung des Ori- 
ginals feyn könne, weil dafelbe gegenwärtig fchon 
gar zu verdorben fey; ja der Kupferitecher fehwine 
nicht einmal das Hülfsmittel einer guten alten Copie 
gehabt zu kaben, wie die Verfehlang des da Vinci 
fechen Ckarakterfiils fattfarı zeige. Hieraus zeigt fich 
fattfam, dafs Hr. Füefsli ven der Sache gar nicht gut 
unterrichtet it. Denn wiewekl das Original- Gemälde 
des L. da Vinci (ehr gelitten hat: fo kann man deck 
Form und Charakter der Köpfe noch gauz deutlich 
fehen; auch läfst ich nicht ableugnen, dafs der Ausa 
druck und die Aehnlichkeit eines jegen derfeiben 
auf Morgkens Kupferilich befriedigend dargeftellt 
wird; we im übrigen das Original Gemälde nicht 
ausreichen mochte, da hat man, wieRec, weils, zu 
guten alten Copien, deren in Italien nech verfchien 
dene exiltiren, Zuflucht genommen. — Was der Vf, 
weiter über den gegenwäruigen Zuitand der Kvupfer- 
RRecherkunft in Wien fagt, mag wahr, und die Vor 
frhläge, die er zumzweckmalsigern Studium derfel- 
ben thut, gut gemeynt ieyn; wir wünfchen nur, dafs 
feine Worte Eingang finden, 5) Neuehiflorifche Ge- 
malde, die theils in dem verfloffenen, theils in dem 
jetzt laufenden Jahre geendigt worden find. Der Tod 
Socrates vor Gericht und ein» Maria 
mit dem Kinde, von Fäger. Der Tod der Sappho, 
von Caucig. Petri Befreyung aus dem Gefäugnils, 
und St, Stephan, König von Ungarn, weihet der Maria 
Krone und Scepter, beide von Husrer. Endlich die’ 
Bekehrung Pauli von Däsinger. Diefe Bilder erhalten 
alle, und wie es fcheint, nicht unverdiente Lebiprüche, 
6) Bemerkungen toer das Talent für die bildenden hün- 
fie: Sind febr geringhaltig, p) Schreiben an den Ver- 
Suffer der Annalen, Rs iit darin die Frage von der 
Wahl der Grgenftände für die bildende Kunft. Hr. F, 
hatte im erften Stück fich auf eine Stelle von Lefling 
berufen, welche der Vf. diefes Schreibens widerlegt, 
Er fchreibt gut und denkt vernünftig, fe, dafs wir 
von ihm noch recht viele Beyträge in deu Anualeg 
zu lefen wünfchen, 
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lichfte zu empfehlen find. Derfelbe: über verfchie- 
dene Fehler, deren fich in neuern Zeiten manche Pre- 
diger fehuldig machen — ebendaf. S. 464. Zu viel 
philofephifches Predigen, zu viel Neslogifmus, zu 
unbsefonnenes Herabfetzen der äufserlichen ۰ 
verehrung, zu viel Kälte und Treckenbkeit, zu viel 
Eininengen von auf die Kanzel nicht gehörigen Al- 
istrieen (aus der Phyfik, Dekenemie, Medicin etc.), 
zu wenig Ordnung, zu platt populäre Sprache, find 
die mit Grunde hier gerügten Fehler. Schwager: 
giebt unfer fagenanntes aufgeklärtes Zeitalter beffere 
Prediger? und wo nieht: woliogs die Urfache? Bd. IV. 
S. 306. Viel Gelehwätz neben mancker treffeuden Be- 
merkung. Hr. Schwager giebt den meiften fonft 
nicht übel unterrichieten Candidaten des Prediger- 
Amts zur gegenwärtigen Zeit Unbehülflickkeit im Pre- 
digen, namentlich im äufserlichen Vortrage Schuld, 
weil fie fich zu wenig üben und beyher zu viel Allo- 
tria treiben, unter denen der myfifche Wortfehwail 
Kants am fchlimmften weskemmt. Daria möchte 
der VE, der fich anderswo felbit ais einen etwas er- 
hitzten, heftigen und grämlichen laudator temporis 
esii namhaft macht, fchwerlich viel Beyitimmunrg 
finden, wenn er es rühmt, dafs er in feiner Jugend 
fchon als Schüler gepredigt habe, und das damals 
in Weßphalen Sitte gewefen fey. Ungeachtet fich 
das, was er darüber fagt, wohl kören läfst, befrie- 
digt es doch keinesweges. Schüler mögen ihre Ta- 
lente anderwärts als auf der Kanzel probiren; noch 
ik auch auf der Schule die Zeit gar nicht, darüberim 
ganzen Umfange zu urtheilen. 
(Der Befchinfs falgı.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


` WIEN, b. Schaumburg u. Comp.: Annalen der bil- 
denden Künfle für die öfterreichifchen Staaten 
von Hans Rudolph Füefsli. Zweyter Th. 1802. 
194 S. 8. (1 Rthir. 4 gr.) 

Der zweyte Theil diefer Annalen, wovon der erke 
A. L. Z. 802. Nr. gı. angezeigt wurde, enthält: 
Ii Etwas über diefe Annalen und über die in einer 
Reifebeichreibung enthaltene Kritik einiger hieliger 
(Wiener) Künkier. Hr. Kütinsr, welcker in feiner 
Keifebelchreibung durch Deutfchland manches Un- 
richtige über Wien eingerückt haben foll, wird zu- 
recht gewiefen, und um gegen diefen Schriftiteller 
zu beweifen, dafs in Wien vieles zur Aufrahme der 
bildenden Künfte gefehiekt, merkt Hr. Füefsli bey- 
äufig an, dafs funfzekn Öffentliche Lekrer, Directo- 
ren und Profeforen, nebt wenigftens fechs Adjun- 
cten angeftellt fnd. Diefs ift in der That nicht zu 
wenig; ob.-aber die Ankalten übrigens zweckmäfsig 
eingerichtet, und die erwähnten Lehrftellen auch 
durchaus gut befetzt find, das ift die Frage. 2) Be- 
merkungen über die Bildhauerey in Wien. Von der 
Miste des fechszehnter bis zum Ende des verfloffe- 
nen Jabrhunderts etc, Fifcher und Zauner, beide 
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fen. Vielzu unbedingt wird in den vorausgelchick- 
ten Refexienen, die übrigens fehr viel Treffendes 
über Leitung des öffentlichen Ebrgefühls enthalten, 
auf Befchimpfung der Selb f miörder gedrangen — das 
Aas eines Selöjimörders u. dgl. find Ausdrücke, die 
fich diefer Schriftiteller, der feine grämliche Stim- 
murg dem Puklicum etwas zu freygebig zum Be- 
{ten giebt, nicht übel nimmt. 

Ueber Homilien findet fich niehts, als was der 
Herausgeber, den diefe Gattung Arbeiten verzüglich 
interelhrt, geliefert hat. BdT. S. 198. ۶ 2۳2 es nicht 
هنت‎ flati der Predigten in der gewöhnlichen Form, 
zur Abwechfelung, öfters Homtien vorzuiragen, und 
wie mälsten «icfe eingerichtet werden? Das letzte wäre 
freylich die llauptfrage und der Begrif, den man 
mit der Benennung Homilie zu verbinden hat, das 
Welfentlichfie, werzuf es ankommen möchte. _ Hier 
kann nan Rec. fchlechterdings nicht einflimmen, 
wenn es S. goq. heifst: „bey der Homilie braucht der 
„Prediger auf die Wahl und Befchränkung des The- 
„na gar nicht zu denken; der Text leitet ihn von 
„felbil'«— eder: „er braucht an keine Partition und 
„Difpoftion zu denken; alles giebt fich ۲۵۸ ۰ 
It Ha. Rullmann hier nicht eingefallen: quod cito fit, 
cito perit. — 

Mit Katechifationen, dem bisher current, viel- 
leicht [chon am längiten current pewefenen Artikel 
der pädapogifchen und afcetifchen Literatur fiad vor- 
liegende Materialien freygebig genug ausgelftaztet, 
eb auch reich — läfst fich fe unbedingt nicht fagen. — 
Den Anfang machen von Funk: einige Gedanken über 
die zweckmäfsigfie Art zu Autechifiren. Bd. I S. 65. 
Ein wenn auch nicht tief ins Innere der Kunft (was 
die Abficht nicht [cheint) eindringender, doch viel 
gelunde und bemerkenswerthe Gedanken enthalten- 
der Auffatz. Am verdienflickiten il der Tadel des 
Mifsbrauchs, dafs fo manche Lebrer in ihren Katechi- 
fationen {fich immer nur mir den Fäkigern zu thun 
und mit diefen Staat machen, die Eingefchränktern 
und. Unwiflenden aber vernachläligen; da denn gu- 
te Vorfchläge vorkommen, wie den letztern ohne 
Verfäumnifs der erfiern nachzuhelfen ift. Nicht zu 
verwerfen ift auch der ven guten Katecheten übhri- 
gens fchon in Ausübung gebrachte Gedanke, für die 
Geübtern zuweilen einen zulaminenhängenden Vor- 
trag einzuftreuen, damit fle fich ans anhaltende Auf- 
merken auf etwas nicht wie katechetifche Fragen zer- 
fkückeltes gewöhnen — nur mufs nachher eben zur 
Gegenprobe der Aufmerkfamkeit der Inhalt des Vor- 
getragenen wieder abgefragt, und diefe Uebung all- 
milis. dahin gefteigert werden, dafs die Lehrlinge 
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Lerrzie, b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers etc. INTI. Bd. u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


2) G pecielle Anweifungen und Mufler zu Predigteni- 

würfen, — find in folgenden Auffärzen enthal- 
ten. Anden meilten it wenig zu rähmen. In eine 
nähere Kritik können wir uns hier icht einlalTen. 
Furnks kurze Anleitung zur Selbflverfertigung der Pre- 
digtentwürfe für Anfänger. Bd.1. S.177. Diepraktifche 
Benutzung von Luc. 10, 23—37. Bd. V. S. 3. von 
Ebendemfe!b. Zwey Cafualreden deflelb.Vfs. Von 
dem Linjluffe wahrer Aufklärung auf Tugend wid Men- 
fchenwohl, Bd. I. S: 259. und: die Vortheile des tägli- 
chen Umgangs mit vorzäglieh gat gebildeten Menfchen. 
Predigtentwürfe von Rullmaum.  Kretfchmar: kurze 
Bemerkungen über die fogerannten Strafpredigten. Bd. 
HL S. 316. Billig und gemäfsigt aber auf 4 Seiten 
februnvellfändig. Derfelbe: Materialien zur weitern 
Bearbeitung und Ausführung für felche Prediger, wel- 
che alijäkrlich über die Pjlichten des ehelichen Lebens 
Vorträge zu halten haben. Bd. IH. S.431. Derfelbe: 
über Leichenreden aus Erfahrung abflrehirt. Bd. V. S. 
71. Beide Auffätze in einer unausfteblich fteifen 
Schreikart verfalst, find auch dem Gehalte nach we- 
niger als mittelmäfsig.— M. Küchenmeifer (jetzt Pf. 
zu Gebhardsdorf in d. Ob. Lauf.) über die Art und 
Weije, eine durch Hagelfchlag verunglückte Landgemein- 
de zweckmäjsig, zu trüjten und zum Guten zu erman- 
tern. Gute, nur etwas zu wertreich und mit zu viel 
Aufwand von Citaten aufseftutzte Gedanken. — 
Schreiben eines Predigers an den Einjender, xwey Fra- 
gen betvejfend: x) ob über Landes- und Staats- Ange- 
legenheiten » 2) ob aer Jpecielie Pfichten von der Kon- 
zel zu fprechen fey, von Kr. Ba. V. S.83. fehr flach. 
Schwager: etwas über den Selbfimord nebfl beygefüg- 
ter Cafualpredigt. Unftreitig Ht die Weigerung ۰ 
S. auf das indilerete Verlangen der Wittwe eines me- 
lancholifchen Selbämörders , diefem die ehrenvoll- 
Re Art des Begräbniffes (mit Leichenpredigt und Pa- 
rentation) zu geftatten, wegen desEinüuffes, den ein 
felcher Schritt auf die Öffentliche Meynung gehabt 
haben möchte, fehr zu billigen; — der beygefüste 
Predigtentwurf entbält Dinge, die für des Vfs. Ge- 
meine unßreitiz nützlich gewelenfeyn mögen— viel- 
leicht it auch dert die Schilderung der Herzensaugft, 
die man empände, „wenn man tief ins kalte Wafler 
„bis über den Nabel gehe“ — nicht anlölsig gewe- 
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und Gebeten bey dergleichen Veranlafungen gelie- 
fert bat, zeugt von geläuterten Religionseinüchten 
und einem für die Religion erwärmten Herzen. Sel- 
nen hier und da eingerückten Liedern erzeigt man 
durchgängig die meifte Difcretion, wenn man ihre 
Exiffenz isnevirt. Die von Hn. Casnzbich mitge- 
teilten Gräinations - Invefitur” Tran- Tauf. عناوم‎ 
mations- und Abendmahlsreden, gehören, wie fich 
nicht anders erwarten lälst, zu den hefern Arbeiten 
diefer Art, ob fie gleich nicht das Gepräge einer aus- 
gezeichneten Vertrefllichkeit an fich tragen, und die 
von den vier letztern Gattungen denen in der Hol- 
fteinifchen Agende bey weiten nicht gleich kom- 
men, — Befremdet hat es unter andern Rec. in der 
Trauungsrede zwey hoher Standes - Perfenen gar 
nichts von älterlichen Pflichten erinnert zu finden. 
Zu dem Beiten, was Rec, in diefer Gattung je ver- 
gekommen ift, gehört eine Taufrede am Schlulfe des 
Jahres von oh. Wilh. Fifcher, S. Senior an der Eli- 
fabethkirche zu Breslau. Bd. I. S. 593. Einige Bey- 
träge des Hn. Pifckon dind ganz in der fanfteny ge- 
fälligen Manier, wie man fie von dem Vf. des Phi- 
loikos vermuthet.. Lehrreich find: über seine litur- 
gifchen Abänderungen und über die Vorbereitung der 
Confirmanden, von Schwager. Bd. V. S. 221. u. 236. 
Ganz iit Rec. damit nicht einig, „dafs die Obrigkeit 
„bey liturgifehen Verbeflerungen nicht zutreten dür- 
„fest (5.223.). IR die Obrigkeit aus guten Gründen 
überzeugt, dafs folche Verbefferungen nach dem Gei- 
e des Zeitalters wahres Bedürfnis, ind dem ver- 
nünftizen Willen der Unterthanen gemäfs iind; (und 
von der Gültigkeit diefer Veberzeugung giebt es in 
der That maxche felr erhebliche Kritörien: —) dana 
it es gewils das Rathfamfte, und in Anfehung des 
Erfolgs das Sicherke, kätegorifch gebietend, ebwuhl 
in Anlebung der vorläufig fetzufetzenden Friiten, 
und der aus Kirchen- und Communcaflen zu ver- 
ftattenden Beyträge zugleich mit Diferetion, zu Wer- 
ke zu gehen, wie bey Einführung eines neuen Ge- 
fangbuchs im Gothzifchen der Fall gewefen ift; denn 
es it der bekannte Grundiatz des gemeinen Mannes, 
namentlich des Bauers: wenn wir müllen: fo wollen 
wir auch; dagegen er in der Regei, wenn man et- 
was in {cine Willkür ftellt, von dem, was feine Vor- 
gefetzten wünfchen, (wäre es auch nur, um fein fel- 
ten vorkoMmmendes Oppelitions -Recht einmal gel- 
tend zu machen,) das gerade Gegentheil durckzu- 
fetzen bemüht if.. Die Einführung des neuen Dresdn. 
Gefangbuchs in Kurfachien, wo die Befolgung diefes 
Syftems' manche rechifchaffene Landprediger febr 
ceinpremittirt, und mit ihren Gemeinden, mit de- 
nen fie fenft vollkommen einig lebten, zum Theil 
ohne alle ihre Schuld in Zwiefpait gebracht hat, 
kann bier zum merkwürdigen Belege dienen. 

Ueber Pufloral - Gefchäfte und Öbliegenkeiten Jie- 
fern diefe Materialien manche fehr gute Auffätze und 
nur fehr wenige, die man dem Lückenbüfsern bey- 
zuzählen Urfache hätte. Auszuzeichnen find Funk: 
Schreiben über das zweckmäfsige Verhalten des Pre- 
digers zur Verföhnung و‎ der in Streit und Unverfehn- 
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das auch wieder zufammenkängend darfellen ler- 
nen. — Nützlich ik auch der Rath, die Katechifa- 
tionen in der Kirche durch eisgeftreute Anreden und 
Bemerkungen an die Erwachfenen für diefe inte- 
refont zu machen. — Der Zweck von Kateckifa- 
tionen über Religionsgegenftände kann übrigens nicht, 
‚ wie der Vf. will, dahin gehen, den Lehriingen die 
‚Wahrheiten der Religion begreiflich zu machen, was 
die meiften für nns alle nie werden können, fon- 
dern fie ihnen verfländlich, überzeugend, eindringlich 
und wichtig zu machen, welches letztere leider am 
öfterfien über der puren formalen katechetifchen 
Tecknik, die nicht felten ein berzlich fachleeres Fra- 
genhetzen iit, vernachläfigt wird. Hr. Dolz hat 
zwey Katechifationen. 10.1. S. 210. über die Bildung 
des fittlichen Gefähls, und Bd. U. 8.338. über ein Lied 
geliefert. Ein guter, klar vor Augen liegender und 
wohl durchgeführter Plan zeichnet auch diefe Arbei- 
ten des verdienftvollen Mannes aus, die Rec. vor 
den Arbeiten aller übrigen in diefer Sammlung mit 
Vergnügen, ja ohne lange Weile gelefen hat. Wenn 
an Hn. D's. Katechifationen mit unter ausgefetzt 
wird, dafs fie zu ausfchliefsend den Verfand be- 
fchäftigen, ohne dafs man fich für Erregung des Ge- 
fühls, und für Bildung des Charakters viel davon 
verfprechen könne: fo liegt die Schuld nicht an 
inm, dem man gröfstentkeils ein warmes Interefle 
für das Vorgetragene und einen regen Eifer, es in- 
tereffant zu machen, nicht abfprechen kann, fondern 
an der ganzen rein katechetifchen Manier, die, wie 
Heydenreich , Peftälozzi und Daub (in einem Auf- 
fatze von Schuderoffs Journ. für Verealung des Pre- 
dizerftandes) febr richtig erinnert haben, aufs befte 
nur Urtheilen und Wiffen über Gegenlände der Re- 
ligion und der Pllicht zu bewirken, aber nicht reli- 
giöfen und meralifchen Sinn zu erwecken vermag, 
Die übrigen Katechifationen von Gräfe, Fifcher, Rehm, 
Rullmann können wir füglich übergehn. 

An Beyträgen zur Liturgik und Liturgie ift in die- 
fer Sammlung kein Mangel, und manches ift in der 
That mit Dank anzunehmen. So z.B. hat Hr. Rull- 
sanh felbfi Bd. I. S. 1g7. unter der Auffchrift litur- 
gifche Beyträge (richtiger wäre wohl gewefen Beyira@- 
ge zur Liturgik) allgemeine Reflexionen über zweck- 
mäfsige Einrichtungen der Liturgie geliefert, die viel 
Treffendes und’Brauchbares enthalten, und befen- 
ders manche verderbliche, keym öffentlichen Gettes- 
dienfte fatt findende Mifsbräuche rügen. Auch was 
Hr. Funk unter dem Titel: Grundfätze zur Entwer- 
fung neuer liturgifcher Formulare. Bd. I. 5.77. theils 
Allgemeines über den Charakter folcher Formulare 
überhaupt, theils Specielles über die Befchaffenheit 
der Tauf- Trau- Beicht- Abendmahls - Confirmations- 
Handlungen, Gebete vor und nach der Predigt ge- 
geben hat, ift, obgleich in Anfehung mancher be- 
kannten eder leicht begreillichen Dinge zu umkänd- 
lick, doch gutund beherzigungswerth; nur fiehtmen 
nicht ab, warum der für fittliche Rührung fo wich- 
tigen Todten - Feyerlichkeiten hier gar keine Erwäh- 
nung gefchehen it, Auch was diefer Vf, von Reden ۴ 
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wortung zweyer Anfragen, (Bd. Ii. 5.495.) ob einer 
Fieberpatientin, die unter den Anfällen ihres Paroxys- 
mus febr dringend das Abendmahl verlangte, und 
bey der lucida intervalla nicht geläugnet werden, 
die aber nachher, da man in ihr Begehren zu willi- 
gen zögerte, farb, zu willfahren gewefen wäre, und 
wie fich der Prediger in Anfehung mifslicher ihm 
anvertrauter Geheimniffe zu verhalten- habe, von D. 
Gräfe in Göttingen, Bd. V. S. 25g. So wenig Rec. 
unter Gebcimnifen, die dem Prediger fub figilla cen- 
Jefonis, oder forft im Amte, oder nur als Freunde 
anvertraut wurden, dafern ihm nur überhaupt Ver- 
fchwiegenheit zur Bedingung der Mittheilung gemacht 
ward, mit Hn. G. einen verfchiedenen Grad der Heilig- 
keitannehimen, und die vom geringern Grade für ohna 
fenderliches Bedenken verletzlichannehimenkann: fo 
gewifs ibmVerwahrung des anrertrauten Geheimnifles 
aus der allgemeinen Verpflichtung zu Wahrhaftig- 
keit, Treue und Glauben hinreichend und ausfchlie- 
fsend herzufliefsen fcheint; fofchr er auf der andern 
Seite glaubt, dafs auch Wahrhaftigkeit und Ver- 
fchwiegenheit nur bedingte unter noch allgemeinern 
firtlichen Principien febende Päichten find, und fe 
fehr er fica deswegen fträubt, die Verfchweigung 
defen, was erft Böfes gefcheben foll, und durch 
Entdeckung gehindert werden könnte, für unbe- 
dingte Pflicht zu achten; fo febr er Gch demnach der 
Ausnahmen mehrere als blofs die von Hn. G. ange- 
nommene des Hochverraths zu ftatuiren, bewogen. 
findet; fofehr er die Warnung vermifst, Keinen Ge- 
keimnifen von bedenklicher Vermuthung fein Ohr 
zu leihen; fo wenig er endlich mit allen zum Theil 
febr allgemein antigquirten dogmatiichen Ideen des 
Vis. einverfanden ift: fo fehr ınufs er doch der un- 
gemeinen Gelehrfamkeit, Grünglichkeit, Gewiffen- 
haftigkeit und Befcheidenkeit, womit diefes Refpon- 
fam verfafst if, feine Achtung bezeugen, und es als 
lefenswerth empfehlen. 

Hn. Rekms unmittelbar darauf folgende Antwort 
aufdienämliche Frage Bd. V. 8.318. enthält zwar auch 
gute Gedanken, iftsber fo gründlich und erichöpfend 
bey weitem nicht; und unter andern kommt gar 
nichts darauf an, ob jene Geheimnifle das zu fern 
verdienen, d.h. erheblich lind oder nicht. — Recht 
gut find die zwey Briefe deffelben Yfs. an einen jen- 
gen Prediger über Erankenbefuche und Reichung des 
Abendmahls insbefondere, Bd. V. S. gg. ey. Defro mehr 
Schmecken die kurzen Bemerkungen über Krankenbe- 
Suche und die moralifche Behandlungsart der Kranken 
aus Erfahrung abgeleitet, von Rretjchmar ebendaf. 5. 
46. nach der beliebten Theologia contra profanos aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Nicht unwill- 
kommen find die Briefe von Stelzner, Pr. zu Holten- 
Jia bey Hameln, äber Ausrottung des Aberglaubens nm- 
ter dem gemeinem Manne, Bd. VL 3- 87. und 153.— 
fo auch der Beytrag eines Ungenannten zur Gefchich- 
te der Geifererfcheinungen, VI. 340. und die mitge- 
theilte Gefchichte eines Meineydigen und Unzüchtigen, 
VI. 5۰ toi. die jedoch die Schaamhaftigkeit etwas be- 
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lichkeit gerethenen Perfonen, das von {ehr achtungs- 
werther Gewißlenhaftigkeit und Lehrweisheit zeu- 
get. (Bd. TI. S. 285.) ingl. von ebendewf. Pafloral- 
Jehrziben an einen angehenden Pysdiger über das zweck- 
mäfsige Verhalten des Predigers bey Eheflreitigkeiten 
in feiner Gemeine, wo man indeflen vermißet, dafs 
auf die phyüfcken Urfachen folcher Uneinigkeit kei- 
ne Rückficht genommen ift; und Vorfchläge- zur 
vortheilhaften Einrichtung der Semmesfchulen auf dem 
Lande. Bd. وی تن ما‎ Dolz über Sonniagsfchulen, 
ebendaf, 5.474. Über deren Werth jedoch neuerlich 
die Meynungen lich getkeilt haben. — Eim Unge- 
nannter, K. was kann und foll befonders der Landpre- 
diger zur Verminderung der Vorurtheile und Hinder- 
nife, die dem beffern Schulunterrichte immer noch im 
Were fishen, beyiragen, einlehrreicher, von praktifch 
vnausfährbaren Schwindeleyen freyer Auffätz. Bd, 
1۲, S.29. — fo auch Rulimann: über Verbeflerung der 
Landfchulen vorzüglich durch Prediger, Bd. IV. S.259. 
Schreiben vom Ierausg. über Beförderung des Schul- 
eifers’lurch vierteljährig zu wiederholende Prüfungen 
des Geiernten im Beyfeyn der Aeltern in der Kirche 
Rd. IV. S. 502. Dann vornekmlich mehrere auf Pafto- 
ralklugheit Beziehung kabende Auffätze von Schwa- 

er, namentlich die zum Theil trefllichen Paftural- 
briefe an den kurz nach feiner Anftellang verftorbe- 
nen hoffnungsvellen Prediger Koch zu 1810۳4۲ im 
Il. Bande. Sehr beherzigungswerth find auch die 
zerftreut geäufserten Gedanken deflelben Vfs. über die 
wohlverdienten Immunitäten der Mitglieder des Pre- 
digeritandes, über die ihm nicht zu entziehenden Ac- 
cidenzen, über die Landwirthfchaft der Landpredi- 
ger, der im Ganzen genommen das Wort geredet 
wird. — Auch mancher rauhen Aeufserungen unge- 
achtet hört man die gefunden, auf wohl benutzie Er- 
fahrung gegründeten Beinerkungan diefes Mannes 
nicht ungern. — Ín diefes Kapitel gehören auch die 
kirchenrechtlichen Auffätze des Hn. D. u. Pref, Eun- 
cher zu Rinteln von den Nircheränden, Bd. S. 295. 
won Klingelbentel ebendal. S: 314. über die Taufe, 1, 
٩.926: über das Abendinahl, Bed. I. 9۰ 103. 8. 131. 
über das Recht der Bemräbniffe, II, über dis Iir- 
chenvifiiationen, Dd. 1V, 8.210. über die. Simonie, IV, 
437. über des den Pferrwiitwen und Kindern gebüh- 
rende Gnedenjahr, YI, 276. wo aufser dem gemei- 
nen can@hifchen, und preteftantifchen Kirchenrechte 
vornehmlich auf die Heffencafelfeben und Kurfäch- 
fifchen Kirchengefetze Rückficht genommen it. Ei- 
nige feit etwa 10— 15 Jahren erfchiercue Kurfächfi- 
fchen Rirckenverorduungen hat Rec. in diefen Tekr- 
reichen, doch in etwas fchwerfälligem Curialfiile 
gelckriebenen Abhandlungen vermiffet. Enselich if 
hier eines ökonoiniichen, ‚den Rleebau, und die da- 


hr سب‎ S 
für von ahzehenden Pfarrern oder deren Erben zu 
fodernde Entfchädigung., 
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betreffenden Schreibens 
von Rehm, Bd. V. 8.335. das von guter Sachkennt- 
ufs zeuget, zuerwähnen. Funk: über Trof und Be- 
yuhigungs- Gründe bei Leidenden, bef ondersbey Schwer- 
müthtgen, Bd.!. S.106. — 8 fchätzbarer Asıflarz — 
hauptiächlich bemerkenswerth aber ifl eine Beant- 
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einer für fie fafslichen Sprache müllen vorgetragen 
werden, zumal wenn man ihnen diefelheif gar zum 
Auswendiplernen aufgiebt. Es iff daher fehr zu bil- 
ligen, dafs der VF. Ratt der Lucherifchen Dzberferzung 
die Stolzifche wählte; wiewohl wir, wenn wir nicht 
andere Verbältniffe des Lacals in Anfchlag bringen, 
nicht recht begreifen, warum er feinen Schälern, 
zum angeblich beflern Verltändni!s des Sinnes des 
Originals, noch die Rete Vergleichung der Lutheri- 
fchen Ueberfetzung empfohlen har, 
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HILDBURGHAUSEN و‎ b. Hanifchens We: Der Bauer 
als Obfibzurapflanzer, oder kıwzer doch hinlaus-. 
licher Unterricht, wie die Obylbamne gefäet, ver- 
ediet, gepflanzt, gewartet und gepfiegt werden 
mifen: Einzig und allein zur Kurzweile and 
zum Nutzen der Bauersisute, die reich und ver- 
ftindig werden wollen, aufzefetzt vun einem 
Freunde der Bausrsleute. 1801۰ 1769. 8. (io gr.) 


Diefer Unterricht ift in der Bauerafprache zefchrie- 
ben, wiefchen der Titel versuchen läfst. Dafs aber 
der Vf. hierdurch für den Abfatz gut geforgt habe, 
bezweifelt Rec., da diefe Menfcherclafle wenig Bi- 
cher kauft, gebildetere aber diefen Ton und Flos- 
keln, wie S.20. „Man kommt zu Bäumen, wie die 
Hure zum Kind,“ S.1138. „alles Tvagholz vom Dreck 
weghacken‘‘ etc. fchwerlich fo gut finiien dürften, als 
den anfländigern Ton in ähnlichen Büchern z. B. 
in Chrif’s Baumgärtner auf dem Dorf u.a.m, Uebri- 
gens ift der Unterricht jin Wefentlichen fo ziemlich 
gut, und meift ein Auszug aus Chrij!’s Handbuch über 
die Obftbaumzücht. Neues findet ınan daher in die- 
fen Buche nicht, vielleicht etwa das Mittel wider 
die Hafen ausgenommen. Gegen diefe rütmi er das 
111۳816011046 Oel aus den Salmialifabriken, womit man 
nur den Baumpfahl unten beffreichen da:f. Diefen 
Geruch fcheuea die Hafen fehr. — Bey feiner Rei- 
ken - Eintheilung zum Seızen der Bäume fehlt erda- 
rin, dafs der Pärfcheabaum neben den kaftanien- 
baum gefetzt wird. Neben diefem grofsen fehatren- 
vollen Baum kann jener nicht aufkommen und ge- 
deihen. 
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V. Von Briefen und Auffätzen über vermifchte 
Gegenftände, dergleichen fich genug finden, weifs 
Rec. nichts auszuzeichnen, als erwa das wirklich 
bemerkenswerthe Schreiben über einen mifslungenen 
Ferfuch zur Einführung der freyen Texiwahl, nebt 
Antwort, Bd. il. 8.203. und 213. über gemeine Land- 

lagen befonders über den Krieg in fittlicher Hinficht, 
Bd. IK S.230. über das, was Candidaten des Prediger- 
amts zu ihrer Vorbereitung und Bildung: zu thun ha- 
ben, von Rehm. Ba.1ll. S. 131. Die biegraphifchen 
Nachrichten von Superind. Weflermann im Minden 
Ravensbergifchen Diitricte (II, 363.) Infpeet. Snell zu 
Dachfenhaufen (Il. 482.) Pred. Koch zu Helnborf, 
find fänmtlich intereflant, belehrend und gut vor- 


getragen. 


1812216 و‎ in d. Dykifchen Buckh.: Spruchbuch. 
In Verbindung mit den Liederverfen zur chriit- 
lichen Religions- und Tugendlehre in Schulen 
zu gebrauchen. 1802. 7 Dog. 8. 


Zunächf hat zwar Hr. M. Dyk in Leipzig diefs 
Spruchbuch zum Behuf der Wendlerifchen Freyfchu- 
le, die unter feiner Direction an Zweckmäfsigkeit 
und Frequenz immer mehr gewinnt, beforgt, und 
als Beylage zu den bereits oben (Nr. 214.) angezeigten 
Liederverfen herausgegeben. Allein auf andere Bär- 
gerfchulen werden beide Bücher, worin die Haupt- 
lehren der chriftlichen Religion und Tugend in paflen- 
den Gefänzen und Sprüchen, mit Beobachtung ei- 
ner guten, natürlichen Ordnung dargektellt find, fehr 
vortheilhaft gebraucht werden können. Denn unftreitig 
ift ein Katechismus der chriftlichen Lehre in lauter 
Sprüchen Ichrreicher und nützlicher, als ein Katechis- 
mus der gewöhnlichen Degmatik, wobey die bibli- 
fchen Stellen nur heyläufig angebracht, und fchon 
durch die Art der Stellung nach den dogmatifchen 
Erklärungen gemodelt werden; durch die Zufam- 
menhaltung aber der Bibelftellen mit den Liederver- 
fen lernen die Kinder denken, wenn der Lehrer es 
verfieht, die Vorftellungsarten verfchiedener Zei- 
ten und Völker über religiöfe und fittliche Gegen- 
finde gehörig ins Licht zu fetzen, und anfchaulich 
zu machen. Der denkende Vf. giebt darüber in der 
Vorrede einige fruchtbare Winke. Es verfteht {ich 
dabey freylich, dafs die Bibelitellen den Rindern in 


SCHRIFTEN. 


heit der Arbeiter nachtheilig gewefen fey. Er empfiehlt daher 
eine von ihm felbft ausgedachte Sumpfmafchine, die nicht 
unzweckmäisig zu feyn [cheint, vermittelt welcher in einer 
Viertelitunde 182 Cuhikfufse Braunkohlen -Erde eingefu:nnft 
werden können; er fagt aber nicht, ob diefe Mafchine fchon 
irgendwo angewandt und brauchbar befunden worden fey, 
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Teomnorocıe. Leipzig, b. Fleifcher d. j.: Abbildung 
und Befchreikung einer Ma/ckine zum gefchwinden Einfämpfen 
der Bramukohlen von Heinrich Ernft, der Mechanik und Mun- 
lenbaukuntt Praktiker. 1802. 12.8. 4. m. ı.R. (8 gr.) Der 
YE. diefer kleinen deutlich gefchriebenen Schrift will die ei- 
gene Erfahrung gemacht haben, dafs das Durchtreten der 
eingefumpften Braunkohle mit nackten Fulsen der Gefund- 
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Donnerstags, den 16. September 1802. 


die griechifche Kunftihre Kindheit; „aber dieGrazien 
„bewegten ihre-Wiege, und die Liebe lehrte fie fpre- 
„chen,“ Die erken Verfuche fckeinen dem Vf. mit 
Recht blofse Linien und Umrife gewefen zu feyn; 
von den Sktagrammen gieng man zu den Monogram- 
men, die fchon innerhalb einige Schrafiirung hatten, 
untl von diefen zu den Movochrömen, oder einfar- 
bisen Gemälden fort. Bey dem, was er über den 
Mechanismus diefer letzrern fagt, ift er den Vermu- 
thungen  Riem’s.in feinem. Werke über die ۲ 
der Alten gefolgt. Ueber die eigentliche Bewand- 
nifs der 'enkauftifchen Malerey wagt er keine Ent- 
fcheidung; fie fcheint ihm mit der Oelinalerey viel 
Aehnlichkeit gehabt zu haben, und mehr von der 
Zubereitung der. Farben am Feuer, als von der Art 
ihrer Auftragung benannt zu feyn. In der vorberei- 
tenden Epoche zeichnet fich vornehmlich Polygno- 
tus aus, dem aber noch das, was wir Compofition 
nennen, gänzlich: gefehlt zu haben fcheint; obgleich 
der Mangel derfelben in feinen Gemälden vielleicht 
mehr Felge eines Grundfatzes als der Unwiffenheit 
war. Der Vf. nennt diefen Stil den wefentlichen, in- 
fofern er nur die Gätrung daritellte; zur Auszeich- 
nung der Art gieng Apollodorus fort; und nun wur- 
de der Stil charekteriftifch, indem er die verfchied- 
nen Arten menfchlicher Eigenfchaften und Gemüths- 
bewegungen ausdrückte. Zeuxis gieng weiter Zur 
idealifenen Form forty, und vereinte die in mehrern 
Gegenftänden vertheilten Züge.der Schcnheit in Ein 
Ganzes. Parrhafius ertheilte der Kunit einen höhern 
Grad ven Correetheit, und wurde dadurch ihr Ge- 
fetzgeber. -Ais Menfch und Künftler fcheint er die 
meilten unverträglich fcheinenden Eigenfchaften in 
fich vereint zu haben. 'Timanthes fuchte diefen For- 
men noch mehr:Seele und leidenfchaftlichen Aus- 
druck zu geben Umitändlich redet der Vf. von dem 
berühmteften Gemälde diefes Künftlers, dem Opfer 
Iphigeniens, und der Verhüllung Agamemnon’s, über 
die diefen letztern Umftand betreffende Kritik Falco- 
nels, und deren Berichtigung von Sir Sofhue Rey- 
nolds in feiner achten Vorlefung. Er glaubt viel- 
mehr, der Küritler habe hier als Vater gefüblt, und 
das Antlitz Agamemnon’s nicht deswegen verhüllt, 
weil es über feine Kunft hinausgieng, es äuszudrü- 
cken, fendern weil die Darftellung mit der Würde 
des Ausdrucks geltritten habe, indem er fein Antlitz 
und feine ganze Stellung entweder corvullivifch und 
verzerrt, Oder vor Betäubung ffaunend urd fühllos 
hätte darftellen müffen. Nicht Höhe oder Tiefe, fen- 
dernSchicklichkeit des Ausdrucks fey bey jener Ver- 
büllang fein Zweck gewefen. — Mit dein Eupompus 
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Loxpon, b. Johnfom: Lectures on Painting, de- 
livered at the Royal Academy, March 1981 ‚by 
Henry رنه‎ P. P. With additional Obferva- 
tions and Notes. 1801. ISI S. gr. 4. (4 Rthir.) 


F in würdiges Seitenftück zu den auch durch eine 
4 deutfche. Üeberlerzung bekannten fchätzbaren 
Vorlefungen, die der. ehemalige Präfident der könig!. 
Kunstakademie in London herausgegeben hat.. Die 
gegenwärtigen dind nicht minder reichhaltig und 
lehrreich; i auch find fie mit einer. lebendigen 
Wärme und: Lebhaftigkeit abgefalst, die dem Vf. 
auch in feinen Kunftdarkellungen eigen ift, und wa- 
durch cas Interefle des Lefers nicht wenig gehoben 
und unterhalten wird. Selbit über die Gegenitände, 
welche, dem, Kenner und Liebhaber der bildenden 
Kunft fchon geläuiz find, wird er fich von einem 
durch fie fo innig belebten und begeifterten Manne 
gern unterhalten und auf manche neue, oder doch 
nicht gewöhnliche, Anficht und Würdigung. derfel- 
ben leiten lafen. Der Plan if auf eine längere Rei- 
he von Vorlefungen angelegt, ‚wovon die hier ge- 
lieferten drey nur erft. den Anfang ausmachen. 

Der Gegenftand der erflen Vorlefung ift die Kunfl 
des Alterihums, und enthält einen mehr kritiichen 
als hitterifchen Abrifs von dem Urfprunge und frü- 
hern Fortsange der zeichnenden Künfte, befonders 
der Malerey; wobey fich jedoch der Vf. mit feinen 
Unterfuchungen auf die Zeiten einfchränkt, die uns 
nicht mehr aus blofsen Sagen und Vermuthungen, 
fondern fchon aus glaubwürdigern Zeugniffen be- 
kannt find. Und diefe theilt er, fo wie in der Fol- 
ge die Gefchichte der wiederhergeftellten Kunft bey 
den Neuern, iu die drey Zeitpunkte der Vorbereitung, 
der Gründung und der Verfeinerung. Vorläufig er- 
klärt er einige Kunftwörter, damit auch der Lefer fie 
in dem nämlichen Sinne nehmen möge, den er mit 
den Wörtern: Natur, Schönheit, Grazie, Geichinack, 
Kopie, Nachahmung, Genie und Talent, verbindet. 
Daun wird fogleich Griechenland als Erzeugerin der 
Kunft gefchildert. Anf die, Anführung der befon- 
dern Urfachen und zufammentreffenden glücklichen 
Umftände, wodurch die Griechen die höchften 
Schiedsrichter fchöner Formen und ihrer Daritellung 
wurden, läfst er fich nicht ein, fondern verweifer 
auf Herder’s treffliche Ideen zu einer Philofophie der 
Gefchichte der Menfchbheit. die man unlängft unter 
‚dem Titel: Outlines of a Philofophy ef ihe Hiflory 
of Man ins Englifche überfetzt hat. Indefs hatte auch 
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lem Reize. Diefe Harmonie war jedoch bey ihm von 
der Farbeugebung gauz unabhängig; das Helldunkel 
war fein vornebinites Wirkungsmicel. Das milde 
Centrallicht einer Kugel, welches unmerklich durch 
helle Halbtinten in reiche zurückgewoifne Schatten 
hinübergleitei, ilt der eigentliche Zauber des Cor- 
regio,. und erweckt in uns die fanften Regungen ei- 
nes lieblichen Traums. Die folgende Periode der 
neuern Kunft, die Zeit der Verfeinerung hat gar 
nicht mehr die Aehnlichkeit mit der Kunt des Alter- 
tkums, welche die beiden vorhergehenden Zeit- 
pünkte’der Entffehung und Gründung haben, Bey 
den Neuern, befonders in den immer tfrehr dich 
trennenden italiänifchen Malerichulen, war der Cha. 
rakter der fpätern Zeit mehr Uebertreibung und Ent- 
artung,. Michel Angelo erlebte diefs noch felbit an 
feinen Schülern 'und Nachalimern , und Raphael 
ftarb nur zu jung, um noch ein Zeuge von dem all- 
mäligen Verfall feines Stoffs zu werden. Aus der 
römiichen Schule kam falt kein einziger bedeuten- 
der Maler bis auf den darin erzogenen Nikolas Pouf- 
fin, der fich ganz in das: Studium und die Nachbil- 
dung der Antike verfenkte. Seine’Landfchaften find 
lauter claflifcher Boden. Mit feiner ftrengen Regel- 
mäfsigkeit contrattirt die Wildheit.des Salvator Rofa 
gar fehr, die niehts weniger als mußterhaft it. Ti 
zians Nachfolger wichen nicht fo fehr- vom rechten 
Wege ab; und da es hier vornehmlich aufs Colorit 
ankam, fo waren auch die Abweichungen und Mifs- 
gritfe weniger aufallend. Corregio’s Harmonie und 
Grazie ward nach ibm durchaus von keinem wieder 
erreicht, fJelbit Parınegiano blieb, bey ailen Verdien- 
icn, weit hinter ihm zurück- — In Bologna fifte- 
ten gegen das Ende des fechszehnten Jahrhunvterts 
die drey Carracci eine ekleitifche Schule der Male- 
rey; aber ihr Augenmerk gieng blofs auf das Mecha- 
niche, und fie bedachten nicht, dafs ihre beablich- 
tigte Vereinigung des Schönen und Beilern in allen 
Manieren ihrer Vorgänger lich mit dem herrfchenden 
Grunsdfatze jedes Meilters nicht vertrug. Jene drey 
RKünftler felbit hatten indefs grofse Verdienfte. Lo- 
dovico war der geichwerne Schüler der Natur; Ago- 
tino zeichnete lich. durch Gefchmack und Correct- 
heit und ein corregifches Celorit aus; Annibale war 
beiden an kraftvoller und kübner Ausführung über- 
legen, ‚befals aber weniger Geschmack, Gefühl und 
Beurtheilung. Die nachkherigen Maler der lombardi- 
fehen Schule gaben die Ekleärik bald auf, und Jeder 
überlieis lich feinem eignen Gefchmack. Guido 
Rens Grazie fällt zu febr ins Tkearraliiche, befon- 
ders in den weiblichen Figuren; auch Albani, Do- 
menichino und (Guercino ‚haben auffallende Mängel. | 
Noch nachtheiliger für die Kunft wurden die Ma: 
fchinitten, befanders in der Freskomalerey, durch 
Ueberladung von Contralt, Gruppirung und Colorir. 
So milsbrauchten beionders Pietro da Cortona und 
Luca Giordano ibre gewifs nicht gemeinen Talen- 
te: Ohne fichtbares: Verkehr mit Italien be. 
lebte fich auch die Kunft in Deuriebland gegen das 


Ende des fünften Jahrhunderts, beionuers durchAl- 
nal.“ brecht 
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und Apelles begann hierauf der Zeitpunkt der Verfeine- 
rang in der griechifenen Malerey, wodurch die an 
fich nicht mehr zu übetreffenden Formen mehr Gra- 
zie und gefälligen Reiz erhielten. Die berühmteiten 
Meißer disfer Periode werden von dem Vf. genauer 
charakterifirtre. Am Schlufs diefer Vorlefung kömmt 
er auf die berühmte Gruppe des Laokoon, und äu- 
fsert feine Unzufriedenheit mit der Winkelmanni- 
{chen Befchreibung derfelben, die er mit zu unge- 
rechter und allgemeiner Härte the frigid ecflafies of 
German eriticism nennt. Seiner Meynung nach ik 
die Figur Laoeson’s als Gattung oder Klafe zu be- 
trachten, welche jede Schönheit der dem Alter fich 
nähernden Männlichkeit ausdrücken ۰, 


Die zweuyte Vorlefung betrifft die Kunft der 
Neuern, von ihrer Wiederherfiellung an, deren Ver- 
anlaffungen zuerft erwähnt werden. Die Bildbauerey 
gieng voran, und hatte fchon mehrere treflliche 
Kuuftwerke geliefert, als in funfzehnten Jahrhun- 
derte die Freskogemälde des Tomınafo da St. ۰ 
ni, gewohnlich Mafaccio genannt, die eriten Verfu- 
che befferer Nachbildung waren, und von Seiten der 
Anordnung, der Einheit und der Wahrheit des Aus- 
drucks fchon kein geringes Verdienft hatten. Andrea 
Montegns fuchte damit Schönheit der Form zu ver- 
binden, und benutzte dazu das Vorbild der Antike; 
nur war fein Gefchmack noch zu roh, und feine 
Phantafie verlor fich meiĝens ins Groteske. Mehr 
Nachahmer der Natur war Luca Signorelli, der erfte 
neuere Maler, der feinen Gegenfand mit Scharfiinn 
erwog, und das Zufällige vom Wefentlichen zu fon- 
dern veritand, Licht und Schatten gehörig vertheil- 
te, und feinen Figuren eine beitimmte Bewegung 
gab. Giänzender noch zeichnete fich Lionardo da 
Vinci aus; nur dafs fein grofses Talent fch auf zu 
inancherley wiflenfchaftliche und artiäifcke Studien 
vertheilte, und ibin dadurch die nöthige Bebarrlich- 
keit entzog. Bartolomeo’ della Porta gab zuerft dem 
Colvrit feine gehörigen Abftufungen, den Gewän- 
dern Forin und Mallen, und der ganzen Ausführung 
eine gewifle, bisher noch unbekannte, ernite W ür- 
de. Er war Raphael's eigentlicker Lehrer. Der 
grofse, erhabne und weitgreifende Stil des Michel 
Angelo wird von dem Vf. umifändlich erörtert; und 
noch länger verweilt er fich bey dem mildern undin 
feiner Art einzigen Genie Raphael’s, den er den Va- 
ter der dramarifchen Malerey, den Maier der Menfch- 
lichkeit nennt. Michel Angelo, fagt er, kam zu 
der Natur; die Natur kam zu Raphael; er Hefs über- 
all ihre Züge durchicheinen, gleich einem heilen, 
unbefleckten, unget:übten Spiegel. — In der vene- 
äifchen Schule hielt man fich, wie bekannt, an die 
vorzüglich von ihren Künftlern lieb gewonnenen 
Reize der Farben. - Diefs war der Fall bey Giorgio- 
ne, aber weir mehr noch bey Tizian, dem tich die 
Natur mit tranlicherer Würde entfchleyer:e, als ir- 
gend einem amiern Künftler. Zur Vollendung der 
Kunffchönhett fehlte aun noch ein andrer Zauber, die 
Baumonie; und dicie erfchien wit Correggio in vel 
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přael eigen. Erfindung int engern Sinne entlchnt 
inde/s ihre Subjecte von der Poefie. oder von der 
beglarbigten Sage; und diefe find entweder epifch 
oder erhaben, drammtifch oder leidenfekaftlich „ hi- 
ftorifch oder von der Wahrheit befchränkt. Dis er- 
itere Gattung erregt Erflaunen, die zweyte bewirxä 
Kührune, die dritte erthsilt Unterriekt und Belet 
rung. Als Beyfpiele jeder Gattung werden Gemä.:ie 
zerzliedert, in der epifchen von Michel Angelo, in 
der dramatifchen von Raphael, in der kiltorifchen 
von Poufim, und andern Meiltern. Auch hat die êne. 
dung, das Recht, fremde Ideen zu benutzen; und 
der neuere Maier darf fich fchicklicke 1 
und Figuren aus antiken Kunitwerken, oder aus 
den Geinälden der früherm'grofsen Meifter neuerer 
Zeit eigen machen, und fie auf eine fchickliche Wei- 
fe wieder anbringen, ohne dadureh feinen Anfpruch 
auf Originalität der Erfindung zu verlieren. Auch 
hieven werden Beyfpiele angeführt. Zuletzt noch 
einige feine Bemerkungen über Raphaels berüh mtes 
Gemälde von der Verklärung Chrifti, dem Richard. 
fon den Fehler einer doppelten Hauptbandlung und 
eines geteilten Intereffe zum ungegründeten Vor- 
wurf ınachte. Aber beides, die Verklärung oben 
auf dem Berge Tabor und die Heilung des Befeffenen 
gehen nicht in dem nämlicher Augenblicke vor. Der 
Kranke wird am Fufse des Berges erft herbeygeführt, 
und feine gewiffe Heilung wird nur im Voraus, dureh 
die gegen jene Höfe aufgehobene Hand des Apoltels 
angedeutet, der den Vater des Befellenen auf die 
feiner wartende Hülfe hinweifet. — سب‎ Kenner und 
Freunde der Kunit finden in diefen Vorlefungen ge- 
wifs reiche Belehrung und ımannichfaltige Unterkal- 
tung. Sie verdienen durch eine Ueberfeizung allge- 
meiner bekannt zu werden; welche auch Hr. 
Hofrath E/fchenburg zu liefern bereits verfprochen 
hat, 


ÄAnrensung, b. Peterfen: Begegniffe auf der Le- 

bensreife, 1862. 205 S. & (a Rıhlr.) 

Stände nieht die Jahrzahl gar fo deutlich auf dem 
Titeibtatre, and widerfpräche nicht das Aeulsere des 
Buches alizufehr: fo würden wir muthmalsen, es 
fey ein Erzeugnifs aus jener Zeit, wo noch der 
Leipziger Avantürier, der Schwedifche Robinfon, 
und andre Bücher diefer Art gefchrieben und ge- 
lefen wurden. Denn der ganze Zufchnitt des Werk- 
leins, die Liebes-Abentheuer,, die dein Helden, mit 
Univeriitärs - Aufwärterin, mit Adracalens 
Frauen, "und Edelweibern zuftofsen, die höchf 
feichten ‚Charaktere der Nebenperfonen, felbit die 
Art, dals alle- Neuauftretende fofort — und zuwei- 
len aufs Unnatürlichite — ihren Lebenslauf erzählen 
müflen, alles, alles it im Gefehmack jener Zeiten. 
Warum übrigens ein folcher Wüftling, als die Haupt- 
perlon gelchildert wird, zuletzt als Pfarrer verforgt 
werden mulste, davon läfst fich gar kein gehöriger - 
Grund angeben; es wäre denn der, dais es in ei- 


nem Buche, wo es der Unichicklichkeiten gleich 
vom 


feiner 


` 
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brecht Dürer, der, nach des Vf. Urtheil, ein überaus 
gefchickter Künftler, aber kein Genie war. Sehr um- 
eigentlich heifst er der Vater der deuifchen Schule’; 
denn er erzog keine Schüler, und wurde von den 
fpätern deutfchen Nlalern nicht nachgeahimt. Luras 
von Leiden heifst hier die hollündifche Earricarur 
von Albrecht Dürer. In der Folge bildete fich der 
deutfche’ und niederländifche Gefchmack greisen- 
theils nach italiänifchen Mufßilerw, aber nicht immer 
yach den beten., Daher der gefehmackwicdrige Seil 
eines Golzius, Spranger, Fleynzund von Ach. Aber 
die Wandrungsfucht nach ,ftallen nahm ein Ende, als 
die beiden Meteore der Kunft, Rubens und Rem- 
brandt, erfckienen, Cie beide ihren ganz eignen 
Weg zum Tempel des Ruhms einfchlugen, und in 
deinfelben eine fehr ehrenivelle Stelle erhielten. Die 
Schönheiten und Mängel ihrer Manier werden hier 
fehr richtig, bemerkte In Frankreich keimte der von 
den Carracci ausgeftreute Same der Mittelinäfsigkeit 
fehr üppig auf; dort vornehmlich frebte man, über- 
afl aufgechafchte Schönheiten anzubringen; doch gab 
cs auch hier ehrenvolfe Ausnahmen, eimen Poulin, 
fe Sueur, le Brun, Bourdon und Mignard. Noch 
minder blühend wurde die fpanifche Malerfchule; 
und Narionaltolz war vielleicht mehr ar ihrem Zu- 
rüch bleiben Schuld, afs die Regierung und der Aber- 
glaube. Zuletzt wirft der Vf. nech einen Blick auf 
die Gefchichte der Mälerey in England von den Zei- 
ten Heinrichs des Achten an. Viel Rühmliches fagt 
er nicht davon. felbit von den Aufmunterungen 
nicht. die man frem er Künftlern gewährte, Detto 
mehr Lob erhält Reynolds, als Retter und Erwe- 
cker der Kunft, befonders der Bildnifsmalerey, und 
als Stifter und Brefördrer der königl. Kunfiakadeınie, 
die allerdings fehr fichtber und wohlthätig ge- 
wirkt. hat. - : 

Von diefen hitorifchen Gegenftänden gehr nun 
der YE in der dritten Verlefung zu den theoretifchen 
fort, und handelt in derfeiben von der Erfindung in 
der Malerey. Zuerfi von dem Unterfchiede der Poe- 
fie und Malerey, fowehlin lönfcht auf den Stoff 
als auf die jeder eigne Behandlungsart deiielben. 
Die Darkellung der Form in Figur nennt der Vf. 5 
phylifche, und den Ausdruck des Charakters in 
Handlung nennt er das moralifche Element der Kuntt. 
Beide ınüffen gemeinfchaftlich wirken. Erfinden if 
nicht Schaffen, fondern finden deffen, was fchon als 
vorhanden verausgefetzt wird. Sie entdeckt, wählt, 
verbindet das Mögliche, das Wahrickeinliche, das 
Bekannre, auf eine Art, die uns zugleich durch 
Wahrkeir und Neuheit auffallt, Es aufs dem Künft- 
les. verfratier feyn, einen Gegentand feines Gemäl- 
des aus Ach felbft zu erfianer oder zulamınenzule- 
tzen, مرجم‎ zu der Hülfsgquelien der age, der Ge- 
fchichte und folie feine Zuilucht zunehmen, wenn 
nur diefer Gegentiand nicht aufser den Gränzen der 
Kunicdartellung liegt Der ۰ führt verfchiedne 
Beyfpiele ioleher Eründungen an, die ihren Urfprung 
bigis der inuern Anfebauung der Künfler zu dan- 
ken hatten, ۰ Vorzüglich war diels Talent dem Ra- 
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dersKerkermeifterihn (S. 376).hey feiner Tochter im 
Bette findet, feinen Körper fühlt, ailes merkt, und 
fich. doch hintergehn Jälst. Auch die L-bensrertun- 
gen aus den 112: der Wilden; die Leichtigkeit, 
mit welcher der Held von Eitand za Biland -- [chwimmt ; 
die gute Manier, wie er feine erite Geliebre verliert, 
damit er die zweyte bekalken kann; diefs und noch 
hunderterley .charakterifirt den allerfadeften in der 
romantifchen Erfindung unerfahrnen Neuling. Und 
folche Schüler- Exercitien Werden nicht nur ins 
Deutfche übertragen, fondern auch von Männern 
übertragen, die feibft in unfrer Dichtkunft nicht 
ganz namenlos find; und gewils etwas weit befleres 
aus eignem Kopfe hervorzubringen vermöchien 9 9 


Lsırzic, b. Hinrichs: Erfcheinungen und Scenen 
in der galanten und kaufmannifchen Welt, belon- 
ders aus Leipzig und Hamburg. 1801۰ 143 ۰ 
8. (16 gr.) 


Unter dielem fo anlockenden als täufchenden Ti- 
tel, finden die Lefer nichts als zwöif langweilige 
meoralifch fatyriiche Auffätze, deren Vf. es herzlich 
gut meynen mag, die man aber am beiten mit Lich- 
tenbergs Ausdrucke als Candıdatenprofe charakteri- 
{iren kann. Wer alfo liefen will, ‚was der Vf. zum 
Beyfpiel in No. r. während der Paufe im grofsen 
Concertfaale beobachtet, in No. 2. am Weihnackts- 
abende gefühlt und gedacht, in No, 4. über mütter- 
liche Eitelkeit und Kinder- Coquetterie philefopbirt, 
in Ne. 7. von dem Feyerabende eines 'lagelöhners 
erzählt, u. f. w. der mag nach dem Büchlein grei- 
fen; er wird aber nichts «darin finden, was micht 
eben fo gut auf alle Städte im ganzen heiligen römi- 
{chen Reiche,, wie auf ‚die beiden genannten-paflen 
follte. Da indeffen der Vf. wenigitens einige Bele- 
fenheit in guten deutfehen Schriften wverräth و‎ fo dürf- 
te er vielleicht in einigen Lufiren einmal ‚etwas bef- 
feres liefern können. 
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vom Anfange an fo viele giebt, zur Haltung.des 
Ganzen gehört, mit einer recht ausgezeichneten den 
Befchlufs zu machen. — Eine einzige Scene, wo ein 
bekanuter Fürf fo deutlich, dafs man ihn nur noch 
zu nennen brauchte (S. 161) aufgeführt wird, fcheint 
nach der Wirklichkeit copirt werden zu feyn; und 
pafst durch ihre Unwürdigkeit ebenfalls zu dem Ue- 
brigen. 


BERLIN, b. Himburg: Ein Roman wie es mehrere 
giebt. Nach dem Franzölifchen, von Karl Mch- 
ler. Zwey Theile. 3802. 400 S. 8. (1 ۰ 
160 gr.) 

Was doch wohl Hn. Müchlern beftimmen konnte, 
diefes höchft mittelmäfsige ausländifche Machwerk 
einer Verdeutfchung werth zu achten, und fich auch 
öffentiich — quafi ve bene gefta, — als den Dolimet- 
{cher derfelben anzugeben! — An Begebenheiten 
anancherley Art hat es der Vf. zwar keinesweges 
mangeln lafen; ‚aber man fehe hin, wo ınan will, 
auf die gröfstentheils mifslungnen Liebeshändel fei- 
ner Jugend, oder auf den nur allzugelungnen, wo 
er zwey Monate hindurch allnächtlich auf einen 
Baum ins Zimmer feiner Geliebten klettert, — auf 
die feine Lit, wo er als Nonne fich verkleidet, ‚und 
das Gefängnifs des von ihm fehwangern Mädchen 
fprengt, oder auf den Schiffbruch, den er bald 
drauf leidet, — ıauf die feltfamen Abentheuer و‎ die 
auf ein paar unbewohnten Infeln mit Mädchen und 
Frauen aller Art ihm zufiofsen, oder auf die Todes- 
gefahr, in welcher er bey der Rückkehr in den Re- 
volutions-Kerkern fchwebet; überall wird man ‚auf 
eine folche Menge von Unwahrfcheinlichkeiten und 
fchlecht verbundnen Zufällen itefsen, dafs wir mehr 
als. einmal glaubten: es follte eine Satire auf fchlech- 
te Robinfonaden und Liebesromane feyn, wenn 
wir nicht gleich drauf wieder gefehn hätten, dafs 
es dem Autor allerdings ein Ernit mit diefer Flick- 
‚arbeit fey. Vorzüglich merkwürdig itt die Art, wie 


REETNE SCHRITTEN, 


gefellfchaft, -als auch von den Erklärungen des 'Stifters der 
chriftiichen Religion und enes Ihrer berühmteften Reforma- 
toren hersenommen find, darzuthun. Amsehängt att noch 
die Beantwortung zweyer, 1n der Nationalzeitung.bey Mit- 
theilung desfranzöliichen Concordats aufgeworfenen Fragen, 
ob es norhwendig fey, die Religion als das Depot eines be- 


Sondern Staatskörpers anzufehen, und ob das Chriftenthum 


zu feiner Erhaltung und Verbreitung eine geifllich genannte, 
aber weltlich organifirte feibftitändige Gewalt ‚unter dem Titel 
einer Kirche fodere. Beide Frauen werden, wie lch fchon 
aus der vorhin gegebenen Anhaltsanzgige ‚erwarten däfst, ver- 


«Reinet. 


Sie enthält mehr VVirrkes 


“GoTTESGELAHRTHEIT. Zerbft, gedr. b, Füchfel: Gedan- 
Ken und LT unfche In „unjicht auf Religion nach chriftlichen 
Grundfätzen, dem prüfenden Zeitgeilte gewidmet, ven G. 
Ch. C. 1802. 608.8: (4 gr.) "Obgleich die hier mir vieier 
Freymüthigkeit vorgetragenen Wahrheiten nicht zum eriten 
male gefagt werden : lo läfst fich doch vermurhen, dafs diefe 
-Schrift bey der, durch gewiffe Erfcheinungen am theologifchen 
Himmel veranlafsten, ‚Stimmung ‚der Gemuther hie und da 
einige Senfation machen werde. 
als vollliändig auszeführte Ideen uber «das Verhältnifs ‚des 
Staats zur Kirche, und fucht die Unabhängigkeit .der Reli- 
gion von alier wel lichen Macht .m'r-Gründen, welche fo- 
wahl aus der Natur der ‚Religion {elb und einer Religions- 
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Freytags, den 17۰ September 1802. 


hätte überzeugen können. Auch führt Hr. Hebenftreit 
in der Anmerkung einige gute Grûnde gegen diefe 
Behauptung. an. Der gewöhnliche Unterfebied, den 
auch der VE. zwifchen Blürben- und Blattaugen an- 
nimmt, it in der That nicht wefentlich: denn Natar 
und Kunft verwandeln die einen in die andern. Aus 
fchweifend und völlig naturwidrig lind des VE. Vor 
ftellungen von den Gefäfsen und einfachen Theilen 
der Pflanzen; er nimint Arterien, Venen, Sauga- 
dern, Mufkeln, Nerven- und Achem- Werkzeuge 
in den Gewächfen an. Die horizontalen Strahlen- 
Kanäle, die von der Rinde zam Mark führen, nennt 
er Luftzefäfse und die aufiteigenden Schraubeneän- 
ge, Saugadern. Beobachtung hätte ihn auch hier 
wieder lehren können, dafs jene Straulenkanäle fo 
wenig als diefe Schraubengänge atnofpkärifche Luft 
enthalten, fondern, dafs in beiden tropfbare 1۵] ۰ 
keiten fich bewegen. Dafs in den Schraubengängen 
fich die Säfte auch rückwärts bewegen, fucht der 
Vf. aus mancherley fehr unbefriedigenden Girränden 
darzuthun. Von den-fogenannten Nabelgefäfsen der 
Samen und Knofpen hat der Vf. die ۸ 
Ideen, die durch übel angebrachte Analogie mit den 
Nabelgefä'sen des thierifchen Eyes entitanden find. 
In der That ift die Verbindung der Saamenlappen 
mit dem Keime keine andere, als die allgemein zel- 
lige, und in Knofpen, auch in Zwiekein und Knol- 
len, bilden fich aufserdem noch Schraubengänge, die 
die-Verbindung der Brut mit dem »lutterkörper un- 
terhalten. Richtiger und intereffanter it, was der 
Vf. über die Verrichtungen der Blätter -fagt. Aber 
ganz unwahr ift alles, was er von den Arterien und 


«Venen der Pflanzen behauptet, die er nicht einmal 


unterfcheiden lebrt. Eben fo folgewidrig ift der 
von ibm angexoınmene Kreislauf der Säfte in den 
Gewächlen, der weder mit der von Darwin zueri 
vorgerragenen Behauptung von dem eigenthümlichen 
und ifolırten Leben der Knofpen, noch mit unzähli- 
gen andern Wahrnehmungen beitehr. Ein blolses 
Spiel der Phantafie ift die Lehre vam Appetit der 
Drüfen, womit fie die ihnen angenehmen Säfte an- 
iehen. Die Abfonderang des Hoaigfaftes in den 

Nektarien hätte der Vf. aus einem viel höhern Ge- 
fieutspunkte Deurtheilen miiffen, indem sur Bildung 
des Wachfes und des Oels in den Ärtkeren und 
auf der Narbe des Piills nothwendig der Abfatz des 
Sauerfkof’s im Honig erfodert wird, damit der Kuh- 
len- und Wafertof tich in jenen Befruchtungswerk- 
zeugen gehörig concentriren könne, Ueber die fo- 
genannten Seiten - Erzeugniffe, oder über die Fort- 
pllanzung durch Knofpen und Zwiebeln, führt der 
Lill Yf, 


NATURKUNDE. 


LEIPZIG, b. Wolfu. Comp.: Phytonomie, oder 
philofoshifche und phufijche Grundfatze des Acker- 
und (inrrenbaues. Von D. Erasmus Darwin, Vf. 
der Zuunomie, aus’ dem Englifcheu überferzt, 
nebh einigen Anmerkungen, von’ D. E. B.G. 
Hebenfireit. 1801. Erfier Band. 309 S. Zweyter 
Band, 202 S. 8. Mit Kupf. (3 Rthlr.) 


۰ ter Vf. wird den meiften Lefern fchon als dich- 

-7 terifcher Naturforfcher aus feiner Zoonomie, 
wie aus feinem Gedichte: der betanifche Garten, be- 
kannt feyn. Man wird auch in diefem Werke we- 
der ein zufaımmenbängendes Syfteın der Phytonomie, 
noch eine Menge neuer Entdeckungen über den Bau 
der Gewächfe, fondern vielmehr eine Menge einzel- 
ner Bevbachtungen finden, weiche die fchöpferifche 
VPhanrafie des Vf. zur Betiätigung gewiffer Lieblings- 
Meynuugen zu benutzen fucht. Man wird einen vôl- 
ligen Mangel an Einficht in den Bau der Gewächfe, 
viele grobe Verfiöfse gegen die Anatomie, dagegen 
ملع‎ mehr Aufwand von Witz und Scharflinn in 
der Ausführung folcher Behauptungen bemerken, 
deren Grund blofs die angenommene Aehnlichkeit 
zwifchen Pflanzen und fT hieren if, und deren ein- 
ziger Werth in der fcharfiinnigen und witzigen Aus- 
fchmückung zu fuchen it. Am meilten werden ein- 
fichtsvolle Lefer die Wahrnehmungen zu fchätzen 
wien, die der Vf. über die Regeln des Garten- und 
Ackerbaus macht: fie werden geitehn, dafs er die 
neuen Entdeckungen in der Chemie febr glücklich 
zur Erkläreng der Erfcheinungen bey der Cultur 
der Gewächje zu benutzen verkehr. 


Der Vf. fellt gleich Anfangs (in medias res audi- 
torem rapit!) die Behauptung auf, dals die Änofpen 
ihr eigenes Leben haben, eine Wahrheit, die allge- 
mein zugellauden , die aber hier aus ganz unrichti- 
gen Gelichtspunkten betrachtet wird. Der Vf, leitet 
nämlich die Knospen aus der Rinde her, und be- 
trachtet die letztere als ein Gewebe von den Stäm- 
men der Augen , welche abwärts laufen und ihre 
Wurzeln in die Erde fenken, Dagegen hätte der Vf. 
fich fehr leicht überzeugen können, dafs auch das 
Holz in die Knofpen übergeht, indem jede linofne 
aus einem Wulf hervorkommt, der durch den Zu- 
faınmenflufs der Holz- und Rindenfafern gebildet 
wird. Eben fo faifch ift es, wenn der VE das Holz 
für unbelebt hält, da er fich vom, Gegentheil durch 
eine fehr alltägliche mikrofkepiiche Beobachtung 


A. L, Z. 1802. Dritter Bund, 
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menlapgen zur Ernährung der Gewächfe dienen, und 
dafs alfo Pflanzen aus irifchen Saimen, in denen das 
Eyweifs noch unzerferzt it, zwar fehr fark ins Laub 
fchiefsen, aber wenig B!ûthen und Früchte anlerzen. 
Rec. kat diefs nicht blefs bey Melonen, die immer 
am beiten tragen, wenn die Kerne- recht alt find, 
fondern auch bey vielen andern Gewächfen beftätigt 
gefunden, Mit Colin Milne (botanical dictionary) 
bemerkt er ferner febr richig, dafs die fogenannten 
Blürken-Bälre der Gräfer eigentlich die innern Kel- 
che (calyces fecundarii) wie bey den Malvaceis, find, 
und dals,was Linne und feine Nachfolger Necrarjen bey 
den Gräfern nannten, eigentlich die nere wahre Biu- 
menkrone it Eben fo wahr ift feine Berichtigung 
der Linn&’fchen Meynung, dafs manchen Bäumen 
und Stauden aus tropifcehen Gegenden die Knofpen 
fehlen. Sie find in der That, die Palınen ausgenom- 
men, bey diefen tropilchen Gewächfen zugegen, nur 
bleiben lie unter der Oberhaut verborgen, bis die vo- 
rigen Blätter abgefalien find, 


Der Vf. macht über die Seiten Erzeugung durch 
Zwiebeln und hnofpen die richtige Bemerkung, dafs 
alle zufällige Eigenfchaften, befonders auch Krank- 
heiten der Gewächfe, fich durch diefe Vermehrung 
fortpflanzen, und dafs durch Erzeugung aus Samen 
die Art wieder verbeffert werden könne. Die Zwie- 
bein, welche fich bey den Ruckenbollen und an- 
dern Gewächfen über der Erde erzeugen, kat der VF, 
wohl nicht gebörig unterfucht, in:lera er verlichert 
nicht zu wilen, ob fie den Zwiebeln unter der 
Erde ähnlich find. Sie find es allerdings, nur dafs 
fie in einem geringern Grade Lebenskraft befirzen:; 
die Blumenzwiebeln der Rockenbelle (nicht Roccam- 
baie) tragen nur im andern Jahre ihre Satnen-Zwie- 
belchen, da’die Zwiehelbrut unter der Erde fie alle 
Jahre bringt. Durch Abüurzen und vielfaches Ver- 
pflanzen kann man auch bey Getreide- Arten die 
نع اد‎ vervielfältigen. Karl Miller erkielt auf diefe 
Art aus einem einzigen Waizenkorn 570, 840 Körner 
in soo Pflanzen und 21, 10y Aehren. t 


Sebr intereffant find des Vf, Unterfuchungen 
über die Nahrung der Gewächfe, und über die ۰ 
fe, aus weichen fie diefelbe ziehn. Der Kalk in 
Wailer aufgelött, fey ein vorzüzliches Mittel, den 
Gewächfen Kohlentieif, als ihre elgentiiche Nahrung 
mitzurheilen. Auch Phofpbor und Phofphorfüure 
(steichwehl ein geringer Beitändtheil der Gewächfe) 
erhalten fie aus dem kalke, Der Kalk bewirke eine 
leichtere Auflöslichkeit des Kohlenituffs im Waller. 
Auch oxydirter Thon (gebranuter Alaun) befördert 
die Vegetation, wie jeies Oxyde. Die richtige Be- 
handlung des Düngers, befouders mit gebranntem 
Kalk erklärt der VE febr gut, fo wie auch die 
grüne Düngung mir Pflanzen lebr empfohlen wird. 
Die Vortheile der Künflichen Bewäflerung des Bo- 
cens werden ungemein gut auseinander gefeizt und 
gezeigt, dals befonders das Gras vor gen Lriirieren 
durch die Eisrinde' gelehütze wird. Ueber die Vor- 
theile der Tull’fchen Maichine, bey welcher Gele-. 

} gen- 
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VE. einige febr wichtige Beobachtungen an, wodurch 
die E:fakrung..belätigt wird, „dafs die zufälligen 
Merkmale und Eiprentchaften der Gewächfe bey die- 
fer Art der Fortpfanzung eberfalis übergehn, gda- 
gegen die Fortpflanzung durch Samen fich nur auf 
die wefentlichen Merkmale beziebt. Jene einfeitige 
Zeugung durch Knofpen atınınt der ۷۶ febr richtig 
in einigen krypiogamiicken Gewächfen an, und es 
if wohi nur Webereilung des Herausgebers, wenn 
er in der Anmerkung Tagt, dafs Hedwigs Eatde- 
ckung fchon längft die Gefchleches Zeugung der 
Flechten und Schwärnme gelehrt haben, Rec. ۸ 
zwar die Hedwig’fchen Entdeckungen über die Be- 
fruchtungstheile der Moofe und I.eberinosfe unge- 
mein; aliein, was Hedwig über diefe Theile bey Flech- 
ten und Schwämmen fagt, find doch nur blofse Muth- 
ınalsungen, die auf fehr mangelhaften Beobachtun- 
gen beruhn. Die Aehnlichkeit der thierifchen 
Eyer und den Pflanzen - Saamen hätte der Vi. noch 
viel befer durch die Zergiiederung der eigenthümli- 
chen Hüllen der letztern darthun können, Interef- 
fant it die Nachricht, die er von dem Niederbeu- 
gen des Piltills gegen feine Antheren beybringt. 
Aber die Entdeckungen der Deutfchen über die Be- 
fruchtung durch Infecten fcheint er gar nicht gekannt 
zu baben. Im Gegentheil hat er die höchft unrich- 
tige Voritellung, dafs der Honigfait zur Ernährung 
der blühenden Pflanzen diene, dafs die Blumen 
während der Befruchtung wahre Infecten feynîu. f. f. 
Unrichtig ifl es, wenn der Vf. bey der dritten Ord- 
nung der neunzehnten Claffe (Syngenef. Polygan. 
Fruftran.) zwar einen Griffel, aber keine Narbe in den 
Strahlblumen arımınınt. Warum etwas annehmen, 
was die alitägfiche Wahrnehmung an den Arten von 
Heliantkas, Coreopfis etc. kinlänglich- widerlegt. Es 
würee vergebens jeyn, die «durch regellofe Phanta- 
fie entfiandene Theorie der Zeugung, 'weiche er 
Vf. verträgt, durch Gründe der Vernunft und Er- 
fahrung prüfen zu wollen. Man neht aus diefen 
Werke, wie aus den Verfuchen deutfeher Entku- 
falten neuerer Zeit, dafs die Poelie das Grab aller 
ächten Natur - Philofophie ift. Vergrebliche Mate 
würde es feyn, die Keen des Vf. von den Sinn- 
Werkzeugen, den Augen, Ohren und den (jefehmacks- 
Organen, vun den Nerven- und der Wilens- Tbä- 
tizkeit, von den’formativen Appetiten und den Lei- 
denfchaften derfelben zu widerlegen. Die völlige 
Unrichtigkeit feiner Vorliellung von der Befiinmung 
des Pflanzen-Markes fecht der Ueberf. darzurhun, 
Darwin nämlich behauptet fehr willkürlieh, dafs dje- 
fer Theil der wahre Sitz der Piianzenfeele und das 
gemeinfchaftliche Empfindungs- Werkzeug fey. Hr, 
Hebeniftrett aber zeigt durch feine Wideriegung die- 
fer Meynung, dafs er das Mark in feinem Zufain- 
menkange mit andern Pflanzen- Theilen nicht geko- 
zig unterfucht hat; fontt würde er nicht mit Medî. 
cus behaupten, dafs die Wurzeln markios feya. 


Intereflant war dem Rec. die Bemerkung, dafs 
die Schleimigen Theile im Eyweifs und in den Sa- 
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Berührung alltäglicker Vorfälle, durch weniger häu- 
fire Einmifchung bekannter Reflexionen und bier 
und da auch durch gröfsere Correctheit des Stils ge- 
wonnen haben würde. Der Vf. erzählt die Gefchick- 
te und Abentheuer feiner Jugend- und Jünglings- 
jahre, richt ohne alle Laune, ner bisweilen allzu- 
feir im Detail. Das Ganze if in drey Abfchnitte 
und diefe find wieder in mehrere, . mit befondern 
eberfchriften verfebene, Kapitel eingetkeilt, und 
diefer erte Theil begreift die Jugendgelchichte des 
Vf. bis zu feinem Kriegsdienfte it den Niederlanden 
in fich, Ueber feine Geburt und er&en Kinde: rjahre 
verbreitet er dich mit Laune, die Scene in der ana- 
toınifchen Rüftkaınıner eines Berlinifchen Balbiers, 
bey welchem der VE die Chirurgie erlernen follte, 
it komifch genug dargenlelit; bey feiner erften Re. 
tretung der kriegerifchen Laufbahn betrug er fick, 
fo wie auch bey feiner nachherigen Stedenten- Wall- 
fahrt, ziemlich leichtfinnig. Die letzte ił zum 
Theil unterhaltend, zum Theil aber awch zu gedehnt 
und langweilig erzählt. رن‎ die beigiiche Reve- 
lutionsgefchichte im J. 1709 ۲ En: interef- 
faute Nachricht ver. Der Erzählungslon des Vfs. në- 
bert fich einigemal, jedoch nur yan weitem, dem des 
feel. Mufäus, und if bisweilen durch einen nicht 
ganz unwitzigen Einfali gewürzt, bisweilen dürfte 
fich jedoch der feinere Gefchmack nicht befriedigt 
finden. So heifsen die Chirurgen balıl Helden vom 
Balbierbechken, baid Ihre Seifen- und Bart- Majefta- 
ten u. f. w. Das zweyte d Kapitel fängt fo an: „Die 
Menfcheniliebe wurde in 3Zojlährigen Kriege enthau- 
ptet, und das Mitleid. viele EET vorher 
۱ aber demungeachtet fpäkten beide noch 
immer auf der Eede herum; fo gieng wenigfens 
un Saas ای‎ fo verungläckt iR die wi- 
tzig feyn foliende Parallele zwifeken dem Podagra 
und den Coniitorialrächen und ee مر‎ 
Menten ۵. مج‎ 8, 64 wird eine anlölsige Scene zu 
offen und frey erzähle. Eben dies Urtheil gik auch 
‚on der Bertinifchen Burdeilgefchichte, welche die 


Fiesit des ۰ x Berlin zur Folge hrtte, Einige 
Scenen dürfen den luffigen Srulenten und Hand- 
Werker ت۹9‎ i s den ar eten Mann. Ve- 


r nd feines Freun- 
44 folzende ۳ Aeufserung 
و‎ in diefer Ang wären wir im Stande ge- 
ره‎ a Vater und uteg um rine Pfensig- Semmel 
„u erfchlagen, wenn fie uns fulche verweigert bät- 
und unier folchen Umftänden be gegnet 7 
Hie und da kommen auch zu unwürdise Ausdrücke 
z.B. 5. هم‎ „Ich dachte, ich mülste die 
ABC bekommen über die verdaminte Prale- 
rey ete Das Š5. 32o. eingewebte Verschen war 
&ech. für-die dert gefchik lerte feurige Situation viel 
z9 matt, Schaue, dafs dies Buch, das {ich immer 


SIR 


noch vor wrauchen andern Lefebüchern des Tages” 
auszeichnet, durch mehrere Druck. und ان‎ b- 


fehler, wie Uhjraurgie fi. Chir urgie, trolig, . drol- 
lig, es will mir nicht im Kopf, ft. in den onf, 
Grana: äpfel, Re Graratäpfel u, a. m. enifiellt wird! 


ir 
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piit der Vf. eine Mafenine von feiner Erfindung 
befchreibr. Die Entwicklung der gasfähi igen Stofe 
aus den Pflanzen wird recht gut “erklärt. Eini ge 


sicht unwichiige Bemerkungen ber die Krankhei- 


ten der Püanzen machen den Schiufs des erken 
Bandes. 


In zweyten Bande werden zufördeft einige Punk- 
te der Garten - Cultur erörtert. Die Theorie des Impfens 
und der Verwandlung der Blatt - in Blüthenknolpen 
macht den Anfang, Unter den verfehiedenen Me- 
thoden, die man in der letztern Abficht vorgefch!a- 
gen hat, verdient Fitzgerald's hier angeführter Vor- 
f hlag vorzüg'iche ۸ amkeit. Man macht in 
die Hauptäfe eines Fruchtbauns im Auguft einen 
Zirkelfchnitt durch die Rinde, Grey bis vier Zell 
höher einen ähnlichen, verbindet beide Schnitta 
durch einen dritten fenkrechten, und löfet die Rinde 
zwifchen beiden ab. Nach einer Vierteltunde lept 
wan die abgelöfte Rinde genau wieder an, und befe- 
fligt fie mit Bat, wo man daun vier Wochen nach 
der Operation die Rinde über und unter den Stellen 
anfchwellen fiehr. Nimmt man den Bat weg: fo 
findet man alles verheilt. . Danir wird frifcher Baf 
ganz locker herum gebunden, und diefer bleibe bis 
zum nächften Sommer fitzen. Die auf folche Arr 
behandelten Zweige tragen aufserordentlich häufige 
Früchte, wenn auch der ganze Baum nur febr wenig 
anfetzt. Eine andere fehr fehickliche Metbode, Bäu- 
me und andere Gewächfe zum Anferzen der Blürhen 
und Früchte zu nötbigen, heiteht darin, dafs man 
fie verpllanzt, ihnen die überflüfhgen Wurzeln nimmt 

und Topfpfanzen in enge Töpfe Tetzt, wo lich ihre 
Wurzeln nicht fehr qb Pann Aber ganz 
unrichtig if es, wenn der V£. glaubt, defs man ver- 


fchiedene Gattungen auf einander pfropfen Adune. 
Rec. hat längfi zu den Fabeln gerechnet, was Inan 
von dem Impfen der Päaumen auf Fe der Ro- 


fen auf Stechpalmen rent hat: 
es noch in vo ilem Ernite ۲ Ueber die Veredlung 
der Früchte und Samen Rat der Vf, ebenfalls eini- 
ge febr intereflante ۰ Sogar auf die Cultur 
der Kartoffeln und andere Knollen läfst er fish ein. 
Dann folgen Bemerkungen über dia rechte Zeit zur 
Fällung des Brenn- und Nutzholzes, über die € nisur 
der Blumen, und endlich Vorfchla ze و‎ Verbe Me. 
rung des Sexual - Syftems, wo fatt der Zahl das 
Grölsen Verhältnifs der Staubfäden als Norm ange- 
geben wird, und zur اه ومیل‎ des Drillipfuges. 

Es if zu bedaaern, dafs die oft [ehr intereßan- 
ten Beinerkuugen des VÊ, fo fehr zesitreut und fremd- 
artig mit und ungemein vielen paradoxen und unrich- 
tigen Ideen vermifcht fnd. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Tafchö: Wilhelm Hefens Strei 
durchs Leben. Von ikm felbfk erzäht:, 
Theil. 1800. 446 3. 8. (3 Rıhlr. 6 gr.) 
Ein Buch, cdas in mülsigen Stunden eine nicht 
ganz fehle. bte Unrerkaitung gewährt, das aber durch 
Sröfsere Gedrängtheit im Vortrage e, durch kürzere 


aber der Vf. trägt 
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Petoniean, bis zu den Blättern der Linde anfrefährt 
werden. Der viene Abfchnitt zeiar deu Gebrauch 
und die Benutzung des Tabacks im Allgemeinen 
und insbefondre, nämlich zun Rauchen, Schau- 
pfen* und in Ökonemifcher und mericivi'cher Hin- 
ficht. Es kommen hier zugleich die mancherley Ge- 
räthfchaften zum Rauchen und Schnupen des Ta- 
backs; nämlich die verfckielenen Tabak:pfei- 
fen, Köpfe, Rühre, MendfRücke, Beutel, Dofen 
zum Raach- und Schnupftaback aus Holz, Meer- 
fchaum. Thon, Papiermaché, Porcellan, Glas, Perl- 
mutter, Elfenbein u. f. w. vor. Da bey der Tabacks. 
fabrikatur fehr viel auf die zur Veredlung deffelben 
nötbigen Saucen ankommt: fo hat es auch der Vf, 
nicht daran fehlen lafen, für jede hefondere Art des im 
Handel vorkommenden Tabacks eine eigene Vorfchrift 
zu geben. Er erbielt folche von einem ehemaligen 
Tabaksfabrikanten, und bält fich um fo mehr be- 
rechtiget, folche ohne alle Abänderung za liefern, 
da fie nach dem Urtheile des Hn. Buckholz, mit wel- 
chem er fie alle durchgegangen, nichts der Gefund.- 
heir nachtheiliges enthaiten. Sollte nicht aberdurch 
die eft fo fehr gemilchten Säuren die Natur des 
Rauchtabacks fo verfleckt werden, dafs er dadurch 
einen Kräutertaback ähnlich würde? Womit will 
übrigens der Vf. beweilen, dafs der dem Taback zy- 
gefetzte Salpeter beym Brennen diefes Tabacks 
Sauerficfgas gebe, wovon er zugleich die Zu- 
träglichkeit für die Lungen nach S. 129g. darzuthun 
bemühbet it? Weifs denn der Vf. nicht, dafs das 
Sauerftoff'gas, das der Salpeter beym Brennen deffel- 
ben ja geben könnte, dureh die verbrennlichen Thei. 
le des Tabaks völlig in Kohlenfäure umgeändert 
wird ? 
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Werman, b. d: Gebr. Gädike: Die Cultur, Fabri- 
katur und Benutzung des Tabaks, in ükonomi- 
feher, medicinifcher und kameralififcher Hinhert, 
won allen Seiten volljlandig befchrieben, wid fo- 


wohl für Tabaksfabritauten, als euch für Ta-' 


baksraucher und Tabaksfchnupfer zur nützlichen 
a ۳ 3 

Belehrung vorgetragen von gfe Chr. Gotthard, 

der W. W. Dr der R. R. Dr., der Privar- und 


Staatsökonomie auf der Univerätät zu Erfhrt 
Profeflor u. f. w. 1802. 4249. 8. (I ۰ 
8 ger.) 


Neues fucht man in diefer Schrift vergeblich; in- 
defen hat der Vf. Alles, was über diefen Gegen- 
Stand zerffreuet varbanden war, gut gefammeltr, fo 
dafs es fowohl den Tabaksfabrikanten als den Ta- 
backsrauchern gewiis keine unangenehite Unterhal 
tung verfchaffen wird; auch find zugleich bey jedem 
Abfchnitt die Schriften angezeigt, welche über den be- 
handelten Gegenftand nachgelefen werden können, 
Das Ganze ift in vier Abfchnitte abgetheilt, jeder Ab- 
fchnitt aber wieder in verfchiedene Kapitel. Im er- 
fen Abfchnitt it die Rede von der botanifchen Be- 
ftiınmung der verfchiednen 'Tabaksarten, nämlich 
des gemeinen Tabaks, des Bauerntabacks, des Jang- 
ferntabacks und des Soldatentabacks, fo wie auch 
von der hiftorifcben Darfellung des Ganzen der Ta- 
backscultur und des Tabacksgebrauchs. Der zwey- 
te Abfchnitt handelt von der Tabackseultur in Ame- 
rika, Afen und Europa. Der dritte Abfchnitt be- 
oreift die Tabacksfabrikatur und Tabacksfurrogate. 
Nachdem hier von dem Einkauf urd von den Kenn- 
zeichen der Güte des Tabacks das Nöthige gefagt 
worden, kommt der Vf. zu der Fabrikatur des Rauch! 
undSchnupftabacks, wobey der keine nach die ver- 
{chiedenen Tabacksfurrogate von den blättern der 


KREET DNE SCHRIFTEN. 


fchaft fey, eben wegen des. Cölibarstmit weit gröfserer 
Sparfamkeit verbunden, ais jede andere Öekonomie. Die 
Hiöfter urd Prälaturen könnten daher im Kriege und an- 
dern Nothfillen dem Staate weit mehr Abgaben und Vor- 
fekte entrichten, als irgend eım anderer contribuabler 
Stand. Die; flarke Bevölkerunz In dem kiofterreichen Fran- 
ken und Schwaben fey ein Beweis, dafs, bey der gre- 
{sen Menge unverehelichter Geiftlıchen, ein Staat nicht blofs 
hinreichend, fuondern fogar überfüffe bevöikert feyn kön- 
ne. sin jedem wohlzeordneten Siaate tey, bey der zweyıen 
Generation, der Ürberfchu:s von Menfchen fo grofs, dafs der 
Staat ich entweder dureh Colonien ansieeren oder Krieg anfan- 
gen müfe, um die gefährliche Menschen - Rafe zu verdin- 
ner. Der geillliche Colıbat fey dafür ein heilfames Gegen- 
mittel. €!) 


STAATSATISSENSCHATTEN. Ohne Druckort: Patriotifche 
Bemerkungen, in Hinjicht der Säcularifation und deren unver- 
meidlich betrübte Folgen. 1502. 39 5. $. (3 er.) Diele am 
Reichstag erfchienene Brofchüre itt ein verfpäterer Nachtrag 
zu dem bisher geführten weitlänftigen Schriftwechfel über 
die BRechtmäfsigkeit und den Nutzen der 3acularifationen, 
worüber längff rechtskräftig erkannt ik, und deren Execution, 
ohne Zulafung einigen Rechtsmittels, bevorftcht. Die 
Schrift ifl auch fo befchaffen, dafs fie و‎ feibi wenn noch 
res integra wäre, fohwerlich zur Unterfiützung der Wierar- 
chie etwas beytragen könnte, Der Vf, wiederholt die. bis- 
her gewöhnlich angeführten Grunde, und verwellt am mei- 
flen bey denjenigen, welche fo viel als gar nichts begrün- 
den. Er behauptet fogar, die Aufhebung der Stifter und 
H'öfter laufe wider alle Grundfäize einer vernünjiigen Fi- 


nasz- und Bevslkerungs- Politik: denn die Hlofter - Wirth- 
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9.9 11 ۵ 6 و35‎ den 18. September 1802. 


Ebendaf. V. 25. war das یروج‎ Û èr vers, vorher 
gegeben. Hütend vordem der Schafe; jetzt heifst es; 
Einf als Hirt bey den Schafen, mit beftimmterer Ver- 
bindung der Worte. V.33. A. A. den Fylakos raf da 
er hinfloh, N. A. den Fylakas traf im Ertfliechen; im 
Ausdruck natürlicher, in der Wortiiellung deutlicher, 
V. 46. BE drova A. A. die wärdige Löfung, heifst 
N. A. vollgältige Löfung , welches den Sinn des Ori- 
ginals klärer bezeichnet. V. ۰ A. ۰ 


Gleich wie Blätter im Walde, fe find die Gefchlech- 
ter der Menfchen, 

Einige fireuer der Wind auf die Erd’ hin, andere 
wieder 

Treibt der knofpende Waid, erzeugt in des Früh- 
linges Wärme. 


N. Ausg. 
Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt 
dann 
Wieder der knospende Wald, wenn neu auflebet der 
Frühling. 


y > 3 
rach der beffern Lesart xeos Û emiy/yvera] won 
۱ ð ; 


In der alten Ausgabe war in der Erzählung des 
Hippolochus vom Bellerophon, der Gebrauch der 
Schrift in den Text hinein getragen. 


Aber er fandt ihn gen Lykia hin, und traurige Zel- 
chen 

Gab er ihm, Toidesworte geritzt auf gefaltetem Tit 
lein, 

Dafs er dem Schwäher die Schrift darreicht und das 
Leben verlöre. 


Jetzt 6 dafür: 


Todeswinke geritzt auf gefaltetem Täflein, 
Dafs, wenn er folches dem Schwäher gezeigt, er das 
Leben verlöre. 


Statt Todeswinke, zu welchem das Beywort geritzt 
nicht gut palst, möchten wir lieber bilder des Mor- 
des empfehlen. Dafs in der neuen Ausgabe V. 249. 
Tt TTS zone, überfetzt ift: mit ikren vermale- 
ten Weihers, Start dafs es vorher hiefs: puit blähen. 
den @attinnen, ift allerdings genauer; nun fällt es 
aber deltomehr auf, wenn bald darauf ماج‎ aioe 
Aoi, welches vorher febr gut durch Züichtige 
Gattinnen überfetzt war, nun heilt mitehrfüurchtwär- 
digen Weibern. So hätten die Söhne des Prisinus 
blofs Weiber, die Eidame aber ehrfurchtwürdige 


Weiber. Wir glauben, dafs unter gner]; وه‎ 
und alo; login, als vollkummnen Syuonyınen 
Mmmm bei- 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


KöNrGsBERG, b. Nicolovius: Homers Werke, 
von Johann Heinrich Vefs. In vier Bänden. 

, Zweyte (bey der Ody fee fchon die dritte) verbef- 
ferte Auflage. Erfer Band Hias I— XH. Ge- 
fang. 320 S. mit einem Titelkupfer und einer 
Karte vom Homerifchen Troja nach d' Anville 
und le Chevalier. Zweyter Band XIU—XXW. 
Gefang مهو‎ S. Dritter Band Odyilee. I- Xi. 
Gefang 272 S. mit einer homerifchen Welttafel. 
Vierter Band. XIU — XXIV. Gelang. 262 S. mit 
einer Karte des Kefallenifchen Reichs, zum Theil 
nach d’Anville und Chandler, und einem Grund- 
rife vom Haufe desOdyffeus. 1802. gr, 8. (5 Rthlr. 
۶2 gr.) 


hne auf den Lorbeeren des Ruhins, den die frübe- 
ren Arbeiten in puetilcher Verdeutfchung des 
Homer unferm gelehrten undeben fo fach- als fprach- 
kundigen Dichter gebracht batten, auszurulien,, hat 
er vielmehr mit bewundernswürdigem Fieifse [owehl 
die Iliade wiederum, als die Odyilee zum dritten- 
male überarbeitet. Meikens i auch feine Feile fehr 
woll angebracht; und es giebt ein wahres nützliches 
Studium, die Varianten der ältern Ausgaben mit die- 
fer zu vergleichen. Man möchte daher wohl wün- 
fchen, zur Erleichterung diefes Studiums einmal eine 
Ausgabe mit untergeletzten Varianten der eritern er- 
fcheinen zu fehn. Jetzt wollen wir, um das Reful- 
tat von Hu. Vofs’ens kritifchem Fleifse anzudeuten, 
den fechiten Gefang der Iliade, und den fünften der 
Odyffee durchgehn. VI. Gel. v. s. 3. Alte Ausg. 


Viel nun hierhin und dort durchtobte der Kampf 
das Gefilde, 
Ungeflüm auf einander gewandt erzblinkende Lanzen. 


Statt des letzten Verfes hat die neue Ausgabe: 


Jener, die grad auf einander die ehernen Lanzen 
gerichtet, 


ohne Zweifel deutlicher und weniger verfchränkt. 
V. 10. II. alte Ausg. 
Ilinein 86 tief in den Schädel 
Jenem die eherne Spitz’ und Nacht umhüllt ihm die 
Augen, 


wo das $enem, weil zunächft diefem vorher ging, 
len Lefe: verführen konnte zu glauben, es fey ma 
zwey Perfonen die Rede. Dafürhat dieneue Ausgabe: 
hinein dann tief in den Schädel drang die cherne Spitz’. 


4. L. Z. igoz. Dritter Band. 
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Ein bezepterter König, noch Recht und Billigkeit 
و8 6 تا با‎ 
Sondern er. wut unbändig nur flets, und ۵8 
graufan و‎ 
Reiner ja doch gedenket des götterzleichen Odyfleus 
Aller, die jener beherrfcht, und freundlich war, wie 
ein Vater, 
in der N. A. theils dem Originale näher gebracht, 
theils in der Wortftellung weniger verfchränkt:; 


Sondern er fey fets heftig geünnt und frevele graufam; 

Alfo gedenkt nicht einer des göttergleichen Odyfeus 

Unter dem Volk wo er هن )عمط‎ und freundlich Wars 
wie ein Vater! 


Eben fo V. 18. N. A. ۱ 
Und nun trachten fie gar den geliebteften Sohn zu er- 
i morden, 


offenbar befer, als V. A. 


Jetzt den geliebteften Sohn befehlofen fie gar zu er- 
morden. 


V. 33. hätten wir aus V. A. 


Einfam im vielgebundnen Flofs, mit Trübfal belaftet, 
Komm’ er — 


das Einfem lieber behalten, da die N. A. hat: 


Er nur, ringend mit Noth, im vielgebunduen Tiofse 
Komme, 


wo fonft das übrige, aufser dem Er nur, wirkliche 
Verbeilerung ik. _ Warum aber der treffliche Ueber- 
fetzer das V. As v. 37. für wguabausıy richtig ge- 
brauchte geleiten N. A. mit en’fenden vertaufcht hat, 
können wir nicht errathen. So wie rig ver- 
her Geleite hiefs, fo heit hier unĝreitig auch méa“ 
rely geleiten. 
In der Befchreibung der Wohnung der Ralypfo, 
if in der neuen Ausgabe anftatt des Citronbaums das 
griechifche Wort des I’hyons geletzt. Ob aber dem 
poetifchen Ueberfetzer, falls auch der Lexicegraph 
zweifeln dürfte, ob Quy der Ciironbaum iey, nicht‘ 
doch lieber vergönnt feyn möchte, jenes verftändli- 
che, als diefes für den deutfchen Lefer unveritänd- 
liche Wert zu gebrauchen? 
"v. 72. hat die N. ۰ 


Wo rings fchwellende Wiefen hinab mit Violen und 
Eppich 


17 TE 


Grüneten, 


wo wir weder das Beywort Schwellend noch das hinab 
leicht erklären können, Die Y. A. hatte: 


Welchen grafige Wiefen umher mit Vielen und 
Gruneten. 


Am beiten die A. A. den Klee ausgenommen: 


Eppich 


Wiefen grünten umher mit Kleebewachien und Eppich, 
Der homerifche Vers: 
ApG ۵2 Amares همع‎ idr zal 8 


9260 : ` 
wärs 
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beidemal nichts anders, als rechtmäfsige Ehefrauen, 
im Gegenfatz der Buhlerinnen, oder Kebsweiber ver- 
fanden werden. V. 326. fagt’lecter zu Paris A. A, 

Sträflicher nicht gezienit’ es fo unmuthsvoll zu ereifern و‎ 
in der neuen: 


Seltfamer! nicht wars löblich fo unmuthsvoll zu 


eifern ! 


ep- 


wo das Axrabue unfrsitig beffer getroffen ift.Das präch- 
tige Gleichnifs,we Paris einem [chönen muthigenRoffe 
verglichen wird, V. 506. u. f. 
Wie wenn genährt an der Krippe mit reichlichem 
Futter ein Stallrois 
Muthig die Halfter zerreifst, und ftampfendes Laufs 
in die Felder 
Eilt, zum Bade gewöhnt des .lieblieh wallenden Stro- 
mes, 7 
hoch trägt es das Haupt, und 
rings an den Schultern 
Tliegen die Mähnen umher, doch ftoiz auf den Adel 
der Jugend 
Tragen die Schenkel es leicht zur bekannten Weide 
der Stuten; 


Trotzender Kraft, 


hat, fo wie hier der erfte Vers abgeändert ift, feine 
Vollendung erhalten. In der erken Ausgabe lautete 
der erfte Vers nicht fo volltönend, und nicht fo 
edel: Wie wenn im Stall ein Rofs mit Gerfte genährt 
an der Krippe. Lantum feries juncturague poslet, fallt 
einem bier aus dem Horaz ein. 

Aus der Ödyffee wählen wir den fünften Gefang. 
Da diefe bekanntlich hier fchon zum driitenmal er- 
fcheint, gleichwohl.inifofern fie in der vollfändi- 
gen Ueberietzung der Homerifchen Werke zum zwey- 
tenmale gedruckt ift, hier die zweyte Ausgabeiheiit: 
fa wollen wir die näch vorhergehende Ausgabe 
mit V. A. die ältefie Ausgabe der Odyflee aber, die 
mit deutfchen Lettern gedruckt war, mit A. A. be- 
zeichnen. Odyf. V. r. 2۰ N. A. 


Eos flieg aus dem Lager des hochgefinnten Tithonos " 


Aufwärts, Göttern das Licht und fierblichen Men- 


` fehen zu bringen, 
In V. A. hiefs es: 


- Eos nunmehr aus dem Lager des hochgefinnten Ti- 
tnones, 


Hob fch u. f ۰ r 
Es it alfo das müfsige nunmehr glücklich verbannt. 


Im vierten Verfe: 


Der hochdonnernde Zevs, dem fiegende Kraft und 
Gewalt if, 
könnte das fo deutliche o re zexrog sor: ueyıcroy, ohne 
unfrer Sprache eine fremde Conftruction aufzubür- 
den, gegeben werden, an Macht über alles erhaben: 
Hingegen if die Stelle V. 5۰ fq: V. A. 


Nimmer hinfort fey gütig und fanfı und freundliches 
Herzens 
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Weit entflog auch die Rah’ und das flatternde Segel 
ins Meer hin; 

Er nun untergetaucht- verweilete lang, und vermochte 
Nicht empor fich zu [chwingen, im Sturz der gewal- 
e tigen Brandung, 

Denn..das Gewand befchwert ihn, gefchenkt ven der 

hehren 11 21( ۰ 
Endlich firebt er empor, und fpie aus dem Munde des 
Salzes 
herab von 
firömte, 
Gleichwohl vergafs er nicht den Flofs, wie bekümmert 
das Herz war, 
Sondern ihm nach fich fchwingend durch Brandungen 
fafst er ihn wieder, 
Setzte fich mitten hinein, und entfoh dem Todesver- 
hängniß. 
Dorthin trieben den Flofs und dorthin flutende Wogen. 
Wie wenn ein herbftlicher Nord hintreibt die verdorre- 
ten Diftein 
und dicht in einander gewirrt fie 
umherliehn, 
Alfo trieben durchs Meer die Orkan’ 
dorthin; 
Baid dafs ftürmend ihn Notos dem Boreas gab zu ver- 
folzen, 
Bald “als wieder ihn Euros des Zefyros Sturme zu- 
rückwatf. 
Wer hätte bey der Erhabenheit 3 nirgends gefuch- 
ten Pracht diefes Gemäl les, oy dem Wohlklang 
der Verfe und der abwechfsinden Mulk der Voca- 
le, bey der trenen Nachbildung der homerifchen 
Rhythmen und Wortfüfse, wie fe fchon in der vori- 
gen Ausgabe den Lefer m die anzenehmfle Bewun- 
derung verfetzte, nach etwas beilers wünfchen fol- 
len? Dennoch hat der Dichter bier die geizigiten 
Wünfche der Kritik übertroffen. Der Vers 


۱ ۴ E 2۹4 
Dein یجوم‎ arty ۵2 و9۵6۸ هلاه‎ 


Bittere Flut, die häufig der ‘Scheitel ihm 


Durch das Gefild, 


ihn dorthin und 


hiefs vorher: 
Schrecklich rermifcht zu Tumult der Orkan 
de Windsbraut, 
jetzt aber treuer nach dem Originale, kräftiger und 
rhythmifch angemelener: 
Aller gemifchten Orkan’ im Tumult antobende Winds- 
braut. 


` hertoben- 


Und folgender Vers 

AAA عم رد هه‎ aris. 
wo wir in der Ueberf. nur drängend ftatt fchwingend 
fetzen möchten, hat den bedeutenden Moleffus im 
zweyten Worte, den fchönen Abfchnitt nach" dem 


Dactylus zógzgiv in der neuen Ausg. wieder erhalten: 
U 


5 © 
Sondern ihm nach fich fchwingend durch Brandungen | 
fafst er ihn wieder, 
daven die Wirkung jedem auffallen mufs, der die 
Lesart der vorigen Auspabe yV erzlei cht: 
Sondern fchwang fich hinan Curch wildes Gewog’ und 
ergriif ihn. ` 
Die 
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645 No. 265. 
wäre wohl am genaueften fo zu überfetzen: 
‚ Lockere Wiefen grünten umher, wo Veilchen und Ep- 
pich 
Blüheten. 
¥. 113. hatte die A. A. ganz unverbeflerlich: 
Denn ihm ward, nicht beftimmt hier fern von den Sel- 
nen zu fterben; 
was die beiden neuen Ausgaben dafür fetzen, führt 
von dem homerifchen Gedanken eher ab: 
Denn nicht hier trifft jenen, den feinigen fern, das 
Verderben. 


Die Klage -der Kalypfo über die Eiferfucht der Göt- 
ter, war in der eriten Ausgabe der Odyffee nach un- 
ferm Gefühi To fchön als möglich ausgedrückt; 

Graufam feyd ihr vor allen und neidifches Herzens, o 

Göiter, 
Jeglicher Göttin verargt ihr die Öffentliche Vermälung 
Mit dem fterblichen Manne, den fie zum Gatten er- 
koren. 
Die zweyte Ausgabe hatte bey 'weitem nicht fo na- 
türlich und klaz: 

Graufam feyd ihr, o Götter, und eiferig, mehr denn 

die andern, 

Die ihr den Göttinnen zürnt, zu ruhn bey fterblichen 

Männern, 
Oeffentlich, wenn ja eine den lieben Gemal fich er- 
wählte. 
Diefe Lesart hat nun allerdings die dritte wieder {ehr 
verbefiert: 
Graufam feyd ihr o Götter, und eiferfüchtig vor andern, 
Die ihr es hoch aufnekmt, dafs Göttinnen ferblicken 
Männern 
Oeffentlich nahn, wenn eine den lieben Gemal fich er- 
wählte. ۰ 
Doch hat auch vor diefer die Lesart der erten Aus- 
gabe fichtbare Vorzüge. Sonft hat der Dichter noch 
in.diefer Rede der Kalypfo manche kleine Züge ge- 
hoben, und verfchönert, z: B. rec) 0 Be ده‎ 
heit nun: da gejchmiegt um den Kiel er heran trieb; 
vorher: da hier euf dem Kiel er herantrieb. 

Doch nichts vermag einen gröfsern Begriff von 
der aehtfame ən Sorge für Politurizu geben, als dafs 
felbit in folgender Erzählung V. 313. f. die fchen in 
der vorigen Aus; zabe der Triumph poetifcher Ueber- 
fetz: ungskunft heifsen konnte, noch einige Stellen 
glücklich gefeilt und abgefchliffen worden. 

Als er noch redete, fchlug die entfetzliche Woge von 
oben 
b, dafs im Wirbel der Tloß 
fich herum rifs. 


Hoch anraufchend hera 


Weit vom erfchütterten Flofs enttaumelt er, aber das 
Steuer 
Fuhr aus den Händen hinweg, und es fürzte den Maft 
mit Gekrach ihm 
Aller gemifchten Orkan’ im Tumult antobende Winds- 
braut. 
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wo die buchfläbliche Trene zwar 6۳۵۲۹۵۲ , aber der 
Eindruck des Ganzen nicht fo lieblich ift; befanders 
da fich in yyvezıy gegen xvsuoç das Tautvlogifche mehr 
veriteckt, und die Bedeutung des yax, das fich 
ohnedem mit einem Worte doch nicht ausdrücken 
läfst, in der erfien Ausgabe fa fchön umfchrieben 
war. Warum in der Ueberfetzung der Worte róroecy 
0770 re veyayz Boyszs das ihr fo leicht verftändliche: 
fo weit wie erfchallt des Rufenden Stimme, in der N. A. 
durch das prunkende foweit — wie erfchallt volltö- 
sender Ausruf verdrängt worden, können wir uns 
auch nicht erklären. Aber eine fchöne Verbefferung 
it wieder v. 438.: 

Aufgetaucht aus dem Schwalie der brandenden Flut an 

dem Meerfirand, 


fatt der Lesart der V. A. 
Aufgeraucht aus dem Schwall der gefadumftrudelnden 
Brandung. 
Ganz am Ende des Gefangs hat das Gleichnifs 
Wie wenn einer den Brand in dunkeler Afche verbirget 
Fern am Ende des Teldes, dem fonft kein Nachbar um- 
9 herwohnt, 
Hegend den Samen der Glut, dafs nicht wo anders er 
zünde, 
noch an Deutlichkeit und Präcifion gewonnen, in- 
dem es nun heifst: 
Ganz am Ende des Feldes, dem font kein Nachbar um- 
herwohnt, 


Samen der Glut ích hegend, dafs nicht bey Entfernten 
er zunde. 


Folgende Stellen, die der Beurtheiler der vorigen 
Ausgabe (A. L. Z. 1757.) unfers Bedünkens mit Kecht 
getadelt hatte, find in diefer neuen Ausgabe unver- 
ändert geblieben. Lid. II. 176. Il. 201۰ HI. 446. IV. 
966. XVI. ۲۰ Odyf. VL 25 — 4. . 252 — 255. 
270. u. a, m. Hingegen find auch manche in jener 
Recenfien gerügte Verfe glücklich verbeflert, z. B. 
11140. XVI. 507. befonders find Härten der Wortfiel- 
lung, die dort angemerkt waren, bier gemildert wor- 
den. Dafs aber freylich nickt alle Kritiken diefes 
Rec. befolgt worden, wird niemanden beiremden, 
der da bedenkt, dafs oft der Aieilter Gründe haben 
kann, و وه‎ oder fo zumachen, die felöft dem fchärf- 
fen Auge des Kritikers entgehn. 

Fine intereffante Beylazge zu diefer Ausgabe if 
der neuhinzugekommne Grundrifs des Haufes des 
Gdyfeus, nach Homers Vorftellung. Er fchliefst 
nicht nur die Einfichtin den Verilaud mehrerer Stel- 
ten auf, fondern hat auch auf die ven In. Wolfan- 
geregte Unrerfuchuus über den Urfprung der Odyffee 
Einfuts, Denn Ha. Vofens Zeichnung richtig: 
fo mufs norhwendiz Einer die Odyffee, wenn nicht 
in ihrer erXen Gefialt’ gearbeitet, doch gewils nur 
Einer aus den Bruchftücken eines frühern Dichters, 
das Ganze, wie wir es jetzt fehn, zufaminenge- 
fetzt und neu überarbeitet baben. 
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Die letzten beiden Verfe 331. 332., wo die erke Aus- 
gabe malerifcher zurückwarf Ratt dahinwarf gefetzt hat, 
waren in der A. A. fo gegeben: 
Jetzo ftürmte der Süd’ ihn dem Nordfturm hin zum 
Verfolgen, 
Jetzo landte der Oft ihn dem braufenden Welte zum 
Spiele. 
Dem fchönen Rhythmus des Originals 
"Ardore uér ve Noros | ۵4 meoßzAsore ۵04 
"Ardcre 2۳ aur Evgos | ZeQiw معط ماع‎ 
köınmt zwar diefe Ueberfetzung dadurch näher, dafs 
fie den anapältifchen Auffprung nach dem Abfchnitte 
im dritten Fufse beybehäit. Sonft aber ftehn in N. A. 
doch die griechifchen Namen der Winde bildlicher 
als die deutfchen; und der Rhythmus it dennoch 
auch immer homerifch genug geblieben. Leucothea 
fagte V. A. V. 343. 
Zeuch dir aus die Gewand’ und lafe den Flofs in dem 
S:urme 
Treiben; dann rege du fchwinimend die Händ und er- 
firebe dir Ausgang. 
In der N. A. it der unrichtige Iınperativ laffe ver- 
banni; 
Zeuch dir aus die Gewand’ und lafs in 
den Flofs nur 
Treiben; du felbft erftrebe mit fchwimmenden Händen 
den Ausgang. 
Aber das ye pscey vewy Tcheint uns in der V-A. natür- 
licker ausgedrückt als in der N. A. Hingegen in 
dem folgenden Selbltgefpräch des fchlauen immer 
vorlichtigen Odyffeus, wird niemand die vorige Les- 
art, ob fie woki nicht unangenehm aufiel: 
Weil mir noch die Balken vereint in den Banden fich 
halten, 


dem Stürme 


Ratt der neven, 
Weil annoch das Gebälk fefthält in den bindenden Klam- 
mern, 
die mehr Wohlklang, Rhythinus, und treffenden ge- 
wählten Ausdruck hat, wieder zurück wünichen. 
Dagegen entfteht bey v. 391. £. 
Kai rer smer wreucs u ود لو‎ A2 بو‎ 
ErAero ۷: و‎ 
uns ein Zweifel, ob nicht der Lefer mit jeder neuen 
Aenderung eher verloren als gewonnen habe. 
Die A. A. hatte 
Siehe da ruhte der Wind; von heiterer Bläue des Ilim- 


mels 
Glänzte d'e fille See, 


die V. A. fetzte dafür: 
Jetzo ruhie der Wind befäufiger, und das Gewöfßfer 
Schimmerte ipiegelhell; 

nun aber in der neueflen liefet man: 
Jetzo ruhre der Wind befänftiiget, und das Gewäfer 
Schimmerte gunz windlos, 
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zu erhalten. (Etwas ähnliches geht bey mehrern Or- 
chiden vor fich. Der Pollen der Anthere wird, ehe 
er auf die Nasbe gelangt, von einem Tropfen zar- 
ten Schleims aufrenommen, der aus einem zwilchen 
Antheren und. Narbe befindlichen Mittelkörper aus- 
fchwitzt, und in diefem Tropfen eingehülls, erhält 
er feine befruchtende Kraft.) Auch bey den Tangar- 
ten und andern krystogamifchen Gawächfen macht 
es der Vf. wahrfcheinlich, dafs nicht biofs durch 
Knefnenkeiine, fendern auch durch Befruchtung ver- 
mitteilt zweyfach gebildlster Theile, die Fertpkan- 
zung gefchele. An den Tangarten zeigen fich wirk- 
liche Saamenkörner in einer fchleimigen Mafe ein- 
gebüllt, die Stockhonfe ausfiste, und cavon diefel- 
ben Arten wieder erhielt. Diefe fchleimige Mafe 
fcheint in der That bey der Befruchtung eine febr 
wichtige Rolie zu fpielen. Aber die Pinfelhaare, de- 
nen man wohl ehemals dieien Zweck zugelchrieben 
hat, thun gar nichts dazu. Auch die Blafen haben 
nicht den entfernteften Antheil an,der Befruchtung 
der Tangarten, fondern dienen nur dazu, die Ge- 
wächle im Wafer aufrecht zu erbalten. Hyppolito 
Ruig löfets alle Biafen vom Fucus nateus ab, und fo- 
gleich fank die Pilanze unter. Anden Ceramien be- 
merkte Hr, Prof. Mertens ia Bremen und der Vf., dafs 
aus den Eudipitzen verfchiedener Individuen, die 
keine Fruchtkeime in Kapfeln trugen, eine fchlei- 
mige Flüftgkeit aus eigenen Poren ausfchwitzte, wel- 
ches wahrfcheinlich die befrucktende Subflanz ift. 
Die aufser den Kapfeln in der innern Subftanz der 
Coramien zerfreuten Körner hält der Vf. für Kno- 
fperkeitne. Auch bey jüngern Cauferven bemerkt 
man eine fchleimartige Mafe, welche die einfachen 
Fiden zufammen' klebt, und von der es der Vf. 
wahrfcheinlich macht, dafs fie die Befruchtung be- 
wirkt. Alles diefs find fo intereflante Entdeckungen, 
dafs man dem Vf. nicht genug danken kaan, uns 
über diefe Gegenltände mehr Aufklärung ۲ 
zu haben. 

in der zweyten Abhandlung giebt der Vf. Zufätze 
und Verbeflerungen zu der Willdenow’fshen ۵۰ 
be der Linn£’fchen Spec. plant. Einem Mann von 
Roth's Kenntniflen und Beobachtungskunft mufste es 
äufserit leicht feyn, in jener {ehr mangelhaiten Aus- 
gabe des boranifchen Codex eine zahllofe Menge 
Lücken und Fehler zu entdecken, die er hier mit 
grofser Unbefangenheit und Befcheidenheit bekannt 
macht. Sehr richtig bemerkt er, dafs die Gartung 
Cinna geftrichen werden mufs; auch Ree. erhielt aus 
Nordamerika immer eine Agroftis “Art unter dem Na- 
men Cinna. Vortrefllich ftellt er die verkannte Ve- 
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` Neue Beyträge 
3 2 Eom 3 
tath. Erfier i hell. 


Frankfurt a. M., b. Wilmans: 

zur Botanik, von Zlbr. ۳ 

1802 3518. 8. Rthlr: zer.) 

( rote Genauigkeit und Sorgfalt im Beobachten, 

Unpartheylichkeit und Mangel an Vorurtkeilen 
und eine ungewöhnliche Binficht in den philsfaphi- 
{chen und hifterifchen Theil der Botanik, find die 
vorzäglichiten und räimlichilen Eigenfchaften der 
Schriften des Vise Diefe werden durch eine biswei- 
len zu weit getriebenc und ängllliche Unterfcheidun« 
der Merkmale, und durch eine oft fehlerhafte Spra- 
cae auf keine Weife vermindert, fondern man mufs 
dem Vf. überall die Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
dafs er lich die gegründeifen Anfpräche auf den 
Ruhm eines der erten Pilanzenforfcher unfers Zeit. 
alters erworben Bat. 

In der erfen Aöhandlung diefer neuen Beyträre 
üsterfucht der Vf. die Befruchtung der Waflergewäch- 
fe, die befländig unter dem Wailer bleiben, wie 
Chara, Zoflera, und die Tangarten. Es ilt fehwer, 
bey diefen fich die Befruchtung anf gewöhnliche Art 
deutlich zu machen, wenn man hefenders bedenkt, 
dafs viele unter ibnen zur ein- und zwey und zwan- 
ziefienClaffe gehören, und dafs man alfa nicht wekl 
einen unmittelbaren Uebergang der befruckrenden 
zu den zu hbefruchtenden Theilen durch das Medium 
des Waffers annehmen kann. Rec, hat diefeSchwie- 
sigkeit auch bey der Erklärung der Befruchtung der 
Salvinia gefühlt. Der Vr, zeigt nun, dafs die ین ود‎ 
ften jener Waffergewächfe anders gebildete Anathe- 
renals die Landgewächfe haben, Die Antheren find 
nämlich von härterer Befchaffenheit, von wurmför- 
migem, zum Theil gegliederten Bau, wodurch fie 
fäbig werden, die enthaltenen nackten Bläachen beym 
Zerplaizen ven fich zu geben. Er nimmt die in die- 
fen Theilen befindliche Feuchtigkeit als öhlicht zm 
worin ibm Rec. nicht beypflichten kann, da fie ei- 
gentlich wegen eines ‚gröfsern Gehalts an Sauerfioff, 
und wegen eines Seringern Autheils an Waferfof, 
jich als Wachs ۲6۳۵۵۵۰ Aber vortrefüich zeigt der 
V£., dafs die befruchtende Subftanz gleiche Schwere 
mit dem Waffer erhalten, und weder über daffelbe 
hinauftreten noch in demfelben unterfinken dürfe, 
um ihr (iefchäft zu verrichten. Dazu fchuf die Na- 
tur höchf wahrfcheinlich eine fehleimige Feuchtir- 
keit, die der Feuchtigkeit der Vorfeberdrüfe bey 
Thieren ähnlich it, um die befruchtende Subftanz 
einzuwickeln und das Gleichgewicht mit dem Waller 
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dem Namen Br. maximus von Br. diandrus Smith. 
oder Br. madritenfis durch die zweyjährize Wurzel 
und durch die beträchtlichere Gröfse aller Theile. 
Br. maximus foll im erten Jahre nur zwey Antheren 
tragen: Rec. findet aber auch im eriten Jahre çewöhn- 
lich drey Autheren. Zur Rotibölla wird als neue 
Art noch R. bijlora, oder falina Kitaib. gefägt. 
Triticum Bonapartae Sprengel, nennt der Vf. Tr. 
Squarrofum. Von Tr. junceum und repens unterfchei- 
det er Sehr richtig eine neue Art, Tr. fragile, fpi- 
ca tetraguna , calycibus ferfloris mutieis fubacutis, co- 
rollis obsufillimis, foliis radicalibus plenis tomentofis 
(? pilafis. culseis demum involutis, culmo fragili. Das 
Galium jpurium Roth. flor. germ. und Schram. fpici- 
leg. flor. german. nennter jetzt Valanita tricormis, und 
Galium hifpidum Rath. jlor. germ. wird Gallium fpu- 
rium. Sebr gut bemerkt er ferner, dafs Cowvolvu- 
lus purpureus, tridentatus, Nil, fpaciofus und flria- 
tus eigentlich Ixemöen find. Bey Detura kommt 
eine neue Arr, D. macrocanlos vor; pericarpiis 
giebris inermibus nutantikus, foliis oblongis repundis 
Justus ferlceis, cause herbaceo , inferne pilofo , fuper- 
ne glabre, fubinjlato. Lobelia pallida Spren- 
gel. wird bier als neue Art vortrefiiich befchrieben. 
Die Visia verticiliate Orteg. hat der Vi. zwar ziem- 
lich genau gefchildert, aber das Honig- Werkzeug 
ganz überfeken, wodurch lich diefe Art von andern 
Veilcken wefentlich unterfcheidet. Von der Gaitung 
Saljola trennt der Vf. die Sal). atriplicijolia S pren- 
gels, hyfopifolis und arenaria hoth. flor. germis 
weiche drey Arten aufser den نصق‎ Einfchnitten des 
Kelches nach fünf Zähte naels innen haben, die die 
Geffaung des fruchttragenden Reiches ۰ 
Bey Exyugium casepeflfe wird richtig bemerkt, dafs 
die Wnrzeibläiter nicht, wie Linné behauptete, pin- 
naio- lascevlata, fondern ternata Seyn. Hec. über 
gebt mehrere febr interelante Bemerkungen, um an- 
zuzeigen, dafs der Vf. bey der Andreaea rupefiris zu- 
erf die Befruchtungstheile beobaentet hat. Die männ- 
lichen und weißlichen Blüthen nd auf verfchiede- 
nen Pflanzen getrennt, und eben am Ende der 
NSS 

Zuletzt folgen Beobachtungen über die Rivule- 
rien, eine mit den Ulven und Tremellen verwandte 
Gattung von Waflergewächfen. Sie iind durshaus 
mit grünen äfligen Fruchtfäden durchzogen, und im 
jüngern Alter ven Haarfäden umgeben, welche viel- 
leicht als befrachtende Werkzerge anzufehen find. 
Aufser den {chen anderwärts von dem Vf. bekannt 
gemachten Arten diefer Gaitung führt er hier noch 
folgende an: Rivularia Linkia, frondibus tubulo 
fiss inferne vectinfeulis, füperne dilatatis ramofis finna- 
tis; filis inira fubflanziam fünplicihus intricatis , fer- 
pentifjormi ولمم‎ fubmoniliformibus...  Rivulè 


elegans, giobofa, folida, filamentis intra fubflan- 
kiam vagis, dichstomis, ramis divariestis, ramulis fa- 
figistis fecundis; geniculis ctfeuriss articulis cylim- 
g&ricis. An dem Myriophyllum vertieiilamum. ۰۰ Rip. 
pififermis, globaja, Jolida; filamentis intra fabflan- 
tiam rectis و‎ toralejis, geniculatis, a bafi ramefis, con- 

cen- 
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vonica Teucrium wieder her, die Hr. Willdenow, durch 
die fehr übel angebrachte Ehrfurckt für Linne’s Her- 
barium verleitet, als nicht exitlirend anfah. Hr. R. 
giebt følgende Unterichiede zwifchen der V. tatifo- 
lia und V. Teucrium an: 


F. Teuerium, vacemis lateralibus longifimis, calycis 
guingwepartiti laeinia quinta minima, fotiis ovatis vagofis 
dentatis obtujinfeulis, caule erecto. 

۱ latifolia, racemis lateralibus, calycis quadripartiti la- 
ciniis aequalibus, fol. cordatis rugofis ferratis, caule 
firicto. 

Die letztere ił V. urticaefolia Jacqu. et Ait. die er- 
fiere V. Pfendochamnedrys Jacque. Rec. fetzt hin- 
zu: auch blüht VJ. Teucrium um einen ganzen Monat 
früher als V. latifolia. ۰ . Scirpus Holofchoenus, ro- 
manusundauflralis zieht der VE. zufammen und giebt 
diefer Art folgenden Charakter: 

Se. Holofchoenus, culmo tereti nudo,, capitulis [uhglobo- 
fis giomeratis pedtneulatis Sehlibusve, involucro dipliyilo 
inaeguali mucronato. 

Scirpus triguetes wird von Sc. mucronatus febr gut 

unterichieden, und eine neue Art Sc. trigowus hinzu- 

gefügt, die man fonf nur als Abart des erĝern an- 
gefehn hat. Bey der Gattung Eriophorum, water- 
feheider der Vî. zuvörderit riektig E. Scheuchzeri 
von E. ruginetim durch fol. tereti eanalicalata und 

Jpicam fubrotundam , da E. vaginatun fol. triguetro- 

canaliculata und fpicam ovata kat. Hr. Wilidenow 

kennt E. Sckeuchzeri nicht. Rec. hat es unter den 

Namen E. capitatum Ilo j. ven den Karpathen erhal- 

ten. Dann wird E. gracile von E. angufiifolium durch 

involucrum commune pewicsla brevis unterichieden, 
woraus Rec. fielt, dafs er unter jenem Namen el- 

gentlich immer diefe Art bekoinmen hat. Bey E. 

vivginicum wird ganz richtig auf die paniculam capi- 

tatam pappo brewiorem gelehen! Aber vermifst kat 

Rec. E. triquetrum und latifolium Hopp. die Hr. R: 

fo wenig als Hr. 1۳2/18, kennt. In Rücktcht der Gat- 

tung Spartina, die der Vf. nach S:hreber aufkellt, 
und fowohl Dactylis firieta als Phleum [choenvides 

Reichard, oder Crypjis fchseneides Law ar f gda- 

zu zablt, iftlir. R. in einem sfenbaren Irrthum, Die 

letztere Pflanze nämlich, die Rec. jetzt täglich un- 
ter Augen bat, it ganz beflimmt mit zwey Pitillen 
verfehn, und kann alfo keine fpartina feyn, da die- 
fe nur ein Pilüill haben foll, Eben fo wenig darf 
man fie zur Crypfis rechnen, da fie gfenbar drey 
Antherenhat, Rec. wäre febr geneigt, fie mit Fer s- 
kál Phalaris vaginiflora zu Nennen, weran nicht Pha- 
luris einech calyx corollam includens hätte, da bey die- 
fer Pflanze der innere Kelch, den man fälfchlich bey 
den Gräfern corolle nenat, über den äuisera hervor 
fteht. Bey lefiuca Alopecuras hätte der YF. aumer- 
ken können, dafs mit dieler Pflanze und dem Bro- 
mus Alopecurus Willd, grefse Verwirrungen vergehn, 
indem der letztere entweder gar nicht exiäirt, oder, 
richtiger beflimint, einerley wit der erlteın Pflanze 
روز‎ Bromus diendrus Roth, (betanilche Abhandlung. 
und Beebachiung.) unterichsidet jeszt der Yf. unter 
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wöhnlichen Luft. Er veränderte darauf die Beftand- 
theile der Luft, und fand, dafs je mehr Stickfloff 
die Luft enthielt, defo weniger wurde das Keimen 
befördert.. Die Luft, worin Bienen erftickt waren, 
und die fich als koblenfaures Gas zeigte, unterdrück- 
te das Keimen, befonders wenn fie mit Stickgas ver- 
mifcht war. Es entwickelte fich dann mehr Koh- 
lenftofausuden Saamen, und fie felbf verloren, durch 
einen längern Aufenthalt in diefer Luft, ihre Keim- 
fähigkeit. Ein geringer Antheil an kohlenfauren 
Gas war dem Keimen vortheilbaft: eben fo fchnell 
und häufig keimten die Saamen in einer Luft, wo 
Waßeritoffges mit gemeiner Atmofphäre oder mit 
Sauerftoffgas gemifckt war. Alle Ausdünftungen 
verwefender oder faulender Pflanzen hemmen das 
Keimen, ehne die Keimfähigkeit zu zerfiören. Es 
ift alfo durch diefe Verfuche die Nothwendigkeit des 
Saueriteffgas zum Keimen einleucätend und unwi- 
Cerfprechlich.erwiefen, Nur einige wenige Waffer- 
pflanzen fckeinen eine Ausnahme zu macken, allein 
auch diefe zerfetzen wahricheinlich das ۷۷۲۵1۱6۲ in 
feine Beftandtkeile, und der Sauerfief des Wafers 
wirkt auf fie eben fo gut als auf andere Saamen. 
Während des Keimens verbindet feh der Veberfchufs 
des Koblenftofts im Saamenkorn mit dem Sauerfoff 
und bildet koblenfaures Gas. Diefe und mehrere Er- 
fahrungen, die wir gröfstentkeils fchon kannten, 
werden kier aufs nere beftätigr. Häufige Wieder- 
helungen und zw grufse Weitfchweiligkeit machen 
indeflen das Lefen diefer Schriit fehr befchwerlich. 


SCHÖNE.KUÜNSTE. 


Franzrurr a. M., b. Simen: Blandine. 1802. 6 
S. 8- (18 gr.) 

Eine förmliche Fpopöe kann kaum feyerlicher Þet 
ginnen als diefes Werklein. — „Befcheidene Mufe 
„des häuslichen Glücks! (hebt der Vf, an.) „Er- 
„zäh uns, wie fekuldlos, wie heiter, wie ehrwür- 
sulg Blandine eink war! Wie fie zärtlich anhing der 
„Mutter, wie treu dem liebenden Gatten, wie forg- 
„fällig ihren Pllege bedürfenden Kindern! Wie fiille 
„und geduldvu!l fie litt; wie ergebend fie ausharrte; 
„wie glücklich fie ward. u. A w.— Wenn im Gan- 
ge der Erzählung felbii irgend ein wichtiger, eder 
iin wichtig fcheinender Uimftand vorkömınt, wen- 
det er fch gleich wieder an feine Bekörde, wie z. 
B. 8.17. „Erzähle, o Mafe, die bange Bekünnmer- 
„nifs der Mutter und ihre ängftliche Sorgfalt.“ etc. — 
ja, am Schlufle da nun alles vollendet ift, fcheidet 
er nicht, ohne nech ausgerufen zu haben: „Und 
„nun, oMufe, Dank Gir! Habe ich würdig und rich- 
„tg erzühlt, fo lebne deine Huld und das Gefallen 
„ser Lefenden die Arbeit! u.f. we 

Aber trotz jenes Anrufs und diefes Äbfchieds 
hat fich-die Vefe des eigendiehen Romans gewifs 
nicht bey ihm eingeftelit. Denn man finder nichts, 
als die alltäglichen, taufenamal fehem beffer ge- 
fchiiderien Situatipnen in einem gezwungenen Ton 

(wie 
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centricis; ramis ramulisgue alternis remotis; geniculis 
tenwilimis contractis; articulis evalibus. An der Fly- 
drocharis Horfus ranas... Riv. dura it Tremella 
globofa Roth. fior. germa. Riv.rugoja, orbicula- 
ris convexe, vugofa, folida; filamentis intra febflan- 
tiam comeentric:s, [uperne ramofıs; ramis ramulısque 
Sparfis remotis febparallelis; fummis fafciculaiis; geni- 
culis contractis... Riv. verrucofa, hemifphaerica, 
verrucofa, folida, atro - viridis; fülis intra fubjiantiam 
fimplicıbus, intricatis, crifpatis, gentwulahs... kiv. 
angal o fa, it wahrfcheinlich Tremetia natans Hedw.. 
Riv. tuberemlofa, ovbieubaris, depreifa , imbercu- 
lafa, cava, filamentis intra fubjtantiwin in orbiculos 
multos difivibusis, a centro dichetomis ramofif imis; ra- 
mis ramulisgue approximatis paiuiis fperfis, fummis 
fafsisulatis. Eine andere Gattung diefer Woaflerge- 
wächfe nenñńt der Vf. mit Micheli, Linkia. Sieun- 
terfcheidet fich durch eine gallertartige, durchiüchti- 
ge Suhftanz, die ganz voll Fruchtkörner it, weiche 
in gekrümmten, fehnurförmigen Linienliegen, Man 
hat fie fonit zu. den Tremellen gerechnet, deren 
Fruchtkörner jedoch in einer falerigen Haut ohne 
Urirung liegen. Die Conferza builofa Linn. nennt 
der Vf, dilatata, und giebt mehrere Abarten davon 
an. Endlich fügt er noch eine Ueberfetzung von 
Picot Lapeyroufe's Abkandiung über die FVallisneria 
Spiralis bey. 


Gens, b. Pafchoud: Memoires fur Vinfluence de Pair 
et de diverfes fahjlances gazenfes dans la germina- 
tion de diferentes graines, par les Uns. Francais 
Huber et Jean Senebier. An IX. (I$or.) 2305- 
8۰ A5 Sr) 

Dafs die Saamen nur beym Zutritt der atmofphd- 
rifchen Luft keimen, war längft bekannt. Da in- 
defen die letztere aus Stick - und Sauerfteffgas zu- 
faınmengefetzt if: fo kam es darauf an, auszumit- 
teln, wie {fich das Keimen in ve:fchiedenen Gasar- 
ten verkalte. Darüber waren {chon von Achard und 
Senebiey Verfucke gemacht worden, die jedoeh noch 
marches zu erörtern übrig lielsen, und diefe Erör- 
terungen fucken die Vf, in fegenwärtiger Schrift zu 
geben. Huber wählte Laktukfaamen zu feinen Expe- 
zimenten, weil dieie am fchnellefien keimen, und 
fand, dafs fie im Stick gas überall nicht keimen, oh- 
ne jedoch die Keimfahigkeit gänzlich zu verlieren: 
denn diefelben Saamen keimten nachher wieder in 
freyer Luft. Saueritoffgas beförderte zwar das Kei- 
men, aber es Ichadete dem fernern Wachsthum, 
wenn es febr rein war, und in diefer Reinheit un. 
terhalten wurde. War es aber mit etwas Kohlenfäu- 
re gemilcht, wie das Sauerfloffgas,, aus der grünen 
Oberfläche der Planzen gezogen, fo Blieb die Vege- 
taion in gleicher Lebtaftigkeit. Beym Keimen ent- 
wickelt Gch Kehlenitoff aus dern Saamenkeın, und 
bildet, mit dein Saneritoff der Atınofphäre, Koblen- 
fäure. Huber machte auch aus Sick- und Sauer- 
111 ومع‎ eine künftliche Aimolphäre, in welcher die 
Saamen vollkommen 10 gui keimmten, als in der ge- 
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Gückingk (der uns noch einen vierten Theil fchenken 
folltel) v. Halem, Gramberg, Klamer, Schmidt, Bo- 
the, von hohr, und K. v. Bugulavski beytrugen, hat 
dem Rec. vorzüglich gefallen. Unter Herklots Sinn- 
gedichten tehen Fortuna und Schmeicheley oben an. 
Der Herausgeber bleibt feinem Tone getreu; Abge- 
fchliffeuheit, Peingefühl und Phantalie können ihm 
nicht abgefprochen «+ werden. — Gicim erklärt fich 
für das fiille Wandeln im Meufenhain. Argna Louifa 
Karfchin liefert noch immer Beyträge, die — fed de 
mortuis eic. — Auch bey dem Namen Tiedse muls- 
te Rec. ausrufen: Wann ericheint der zweyte Theil 
feiner Põoeñsn? Seilte die Schuld am undankbaren 
Publicamliegen, dem er jüngft teine Urania fang? — 
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(wie felbft die Proben beweifen ;) vorgetragen; und 
das Ganze ift wahrfcheinlich der Erflings- Verfuch 
eines Anfängers, der nech nicht einmal die richti- 
gen Begriffe ven dem hat, was ein Roman ift, und 
wodurch er Theilnahme erregen kann. 


Berrin, b. Braun: Egerin(,) herausgegeben von 
Kart Müchler. .موه‎ 30; S. 8. (ı KrAlr.) 


Eines der wenigen beflern Tafchenbücher. Doch 
mag diefe Sammlung in den Augen eines gewillen 
neumodifchen urpoetiichen Sanhedrins ein Gretel 
feyn; denn die Gedichte find ungekünfelt, unmy- 
Rifch, correct, herzlich, und prätenlionenleer. Wasv. 


KLEINE SCHRITTEN 


ten fie نملک‎ (Namiah): doch unterfchieden fie noch zwi- 
{chen Herzes (Numlah) and Piliare Caw جاوم‎ Dfchaurfith 
[neyxeizs] ) fo wie fe gras Erd.dasos bald dureh | palasta 
Alkarilos: eigentlich Sphacelas Asia {bald durch 
طعون‎ Than überfetzten.) Eben fo beftimmt waren bey 


den Arabern die Bedeutungen von „Að (Bothor) gefchwüri- 
ge puftel, von Sew .(Suphath,) der ausfätzige Ausichlsg etc. 
lec. kann alfo gar nicht unterfchreiben, was der Vf. von 
der Verwirrung fagt, die in diefen Warten bey den Arabern 
herrfcht. 


Den Z iikelm von Suliceto nennt der Vf. den erten, der 
die unreinen Uebel an dem Zeugungstheiien ausdrücklich 
vom Bsyfchlaf ableite. Figentlich harte man diefen Urfprung 
aber heilimmt fehon felt den Kreuzzüuren bemerkt; ung das 
mal vengut de paülardifo im Mäadchenhaufe zu Avignon fuhrt 
ja fchan Afruc an. Wilheim von Saliceto und noch mehr aer 
trefliche Guy von Gatliae wandten geven diele Zufälie der 
Zeasungstheile Queckfilberfaiben an. Nun geht der Vf: die 
Schriftftellar des funfzehnten Jahrkunderts und die erben 
Beichreiber der Luffeuche darch. Voa .diefen glaubt Rec. 
mit mehrerm Grunde behaupten zu können, 5 der Vf. 
den Arabern vorwirlt: fie Hatten alles verwirrt!“ Dean, da 
fie wener die Öriechen roch die Araber In Ihrer Urfprache 
lefea konnten, (die Leonicenus, George Falla und Alex. Be- 
nedetti waren feltene Ausnahmen) to waren ıhoen Formica, 
Sapkathi, Botkor etc. oft gleich bedeutende Worte. Rec. 
mochte auch dem Marge! an Beebachtungsgeift und an fchat- 
fer Diagroltik bey den eren Schriftliellern über die Luft- 
feuche zufchreiben, was der Vi. zjs Beweis des frübern Ur- 
{prungs dieler hrankheit anfiekr, dafs ñe nämlich das neue 
Uebel, weiches die Form der ausfatzigen Haurkrankneit an- 
nahm و‎ für einerley mit jenen alien längt bekannten Formen 
hielten. So wenig fieh läugnen läfst, dafs, feiidem die Un- 
zucht unter den Menfchen geherricht hat, örtliche Folgen 
derfelben lich gezeigt haben müffen; fo wenig Spuren der all» 
gemeinen Luflfeuche wird man vor dem Ende des Zunfzehn- 
ten Jahrhunderts finden. 


APRANEYGTLANHRTHEIT. Kiel, in d. akad. Buchk.: De 
Herpete few Formica veterum, labis venereue non prorfus ex- 
perte, programma, quo nonnullorum medicinae eandidato- 
rum promotiones indicat, decanatuque 1$o0 et Igor. gelto 
fe abdicat D. Phil. Gabr. Hensler. 1301. 648. 8. (6 gr.) Hi- 
ftorifche Unterfuchungen uber den Urfprung und Fortgang 
der unreinen Krankhbaiten führten den ehrwürsigen Vf. auf 
die genauere Befimmung der Hautubel, die die Alten, Grie- 
chen {owohl als Araber, wit feltener Schärfe uuterfchieden, 
und unter diefen Haurübeln interefürte natürlich keines in 
dem Grade als die Namlah der Araber, die die Naekbeter 
der letztern im Mitrelaiter Fermica zu überfetzen plegten. 
Der Vf. bewies fehon vor zwanzig Jahren in ۲۵۱8۰۲ ۲ 
Gefchichte der Luflfeuche, dafs diefe Krankheit zu Ende 
des funizehnten, und zu Anfange des (echzehnten Tahrhun- 
derts von Jedermann für einerley mit ger vorher {chen {ehr 
arg -herrfchenden Formica gehalten wurde. Und ic der That 
war es eine von den vielen Metzereyen des berühmten Leo- 
nicenus, wenn er fch auch diefer Velismeynung feines Zeit- 
aliers-widerfeizte. Von der Pormica war es aun leicht zu 
dem Herpes der Alten überzugeben, da die Araber wirklich 
sgrys dureh &As3 überfetzen. Man findet demnach hier dia 
Begriffe des Hippokrates, der klippokratiker, des Celfus, Ga- 
len und anderer Alten ven cerns (zeyYizs und و22۵۵‎ Emi- 
yuxris und Auxis beftimmt. Rec. wundert fich, üafs der war- 
dige- VE die Spuren 5 ههام07‎ welches Jul. Pollux fat wie 
den @uros befchreibt, wicht weiter verfelgi hat, Er würde 
bey den Arabern daflelbe unter dem Namen Gas CTuiha) 


bey den fpätern Naebbetern der Araber unter dem Namen 
Zhufius bemerkt, und vielleicht Debereinkimmungen mit den 
Pians - Gefchwüren entdeckt haben. Bey fen Arabern finde 
man von den :درز‎ keine Meldung, „niji forte fub 
Serae Sa rive appellatione latwerint.“ (Sollte dem gelehr- 
ten Vf. enigangen feyns dafs Avieenna (lib. IY. fen, EA 


ein grofses, Kapitel von der GR (Schera) hat, und dals 


die Lateiner diefes Wort in Ejfera. veränderten, welches ‚wir 
noch in unfern Nofslogieen inden?) Die Araber hätten die 
Ferrucas der Römer und den šerns der Griechen mit einem 
und demfelben Worte ‚belegt. (Kainesweges ! für Jerrica 


hatten fie das Wort دلول‎ (Tfalil) und für “gras gebrauch“ 


ey 
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1, September 1502. 


Lehrplan vorzeichnen? Wenigftens kann man, wenn 
man in feinen Foderungen nicht unbillig feyn will, 
nicht erwarten, dafs die höchften geifllichen Landes- 
callegien einen zweckmäfsigen Schulplan, der mehr, 
als ein willkürliches Stundenverzeichnifs IE, ent- 
werfen follen. Ja felbit von einem Oberfchul Kolle- 
gium, das unter feinen Mitgliedern praktifche Schul- 
inänner zählt, läfst fch kaum ein für alle Schulen 
paffender Plan boffen. — Wenn Hr. G. Th. I. 
S. sr. und Th. Il. 5.74. den noch lebenden Hn. von 
Rochow, den felgen Domberrn nennt, uud Th. I, 
S. 160. den Hn. Wagner, Vf. der: Gefpenfier als Con- 
rector in Merfeburg aufführt: fo find diefs literari- 
fche Unrichiigkeiten. — Was den Stil des Vfs. be- 
trifft: fo fiehet man ihm das Gekünftelte zu {ehr an. 
Er ifl mir Bildern, Anfpielungen ans der Mytholo- 
gie und fremden Ausdrücken überladen, welche 
für den gröfsern Theil der Landfckullehrer durchaus 
unverfändlich feyn müflen, wie Th. HM. S. rr. Em- 
preffement, Akribie, S. 18. iteriri, und or. Lierirung, 
8. 25. principium regens, abderitifcher Conful, S 87. 
Compte rendu etc. In den mitgetheilten Probearbeiten 
der Schullehrer kann man zwar gute Anlagen und 
den Fleifs ihrer Vf. nicht verkennen; aber das Ur- 
theil, welches Hr. G. über die Probekatechifationen 
fällt, if faf zu rortheilhaft. Wir wünfchen übrigens 
herzlich, dafs Hn. @’s. gemeinnützige Anflalt einen 
gefegneten Fortgang haben möge! 


Lezie, b. Barth u. Paris, b. König: و1‎ 1 
Ami des Enfans, de MM. Engelhardt et Merkel. 
Ouvrage traduit de l’Allemand fur la feconde 
Edition. Vol. i. Avec deux planches. Igor. 
272 S. 8. (18 gr.) 

Nachdem der ungenannte Ueberfetzer in der Vor- 
rede der deutfchen Pädagogik überhaupt und dem 
Kinderfreund insbefondere grofse Lobfprüche ertheilt 
hat, erklärt er fich näher über feine Abficht. Er 
glaubt nämlich der deuffchen Jugend, welche fich 
immer mehr auf die franzöiifche Sprache legt, durch 
diefe Ueberfetzung einen Dienft zu leiften. Stott der 
zwölf kleinen Octavbände des deutfchen Originals, 
will er das Ganze in drey oder vier Tkeilen, wie 
der gegenwärtige, liefern. Dabey übergeht er, was 
ihm zu lecal zu feyn, oder das allgemeine Intereffe 
zu verlieren fcheint; auch Verfe und Lieder über- 
fetzt er nicht. Er tkeilet das Werk in Kapitel eir, 
und ftellt an ihre Spitze einen Kurzen Inhalt, damit 
diefer die Neugierde des jungen Lefers reize, ihm 
zur Wiederholung des Gelefenen diene, und dem 

Oooo Er. 


Br 


Dienstags, den 


PÄDAGOGIK. 


Nürnsere u. Altdorf, b- Menath u. Kufsler : AR 


chiv oder Sammlung der wichtigfien Verhandlan- 
gen und Arbeiten meines Inflituts für Schullehrer, 
von Carl Geerg Friedr. Goes, Hofpitalpresl. in 
Windsheim und Pfarrern zu Külsheim. Er/fter 
Bund, erfter Theil. 1802. XVI. und 1748. Er- 
fler Band, zweyter Theil, 1958. 8. . ) Rthir. 
8 81.) 


Ta Jahre 1759 errichtete Hr. Goes ein zweckmäfsi- 
ges Inftitut zur bekera Bildung der Landfchulleh- 
rerin cen Färftenthümern Ansbach und Bayreuth. 
Monatlich zweymal verfarmmeln fich im Schulhaufe 
zu Külsheim die fänmtlichen Theilnehmer, welche 
aus mehreren, in den beiden genannten Fürfterthü- 
mern angeftellien, Schullehrern beitehen. Bey. je- 
der Zufammenkerft wird von einem Mitgliede eine, 
vorher ausgzearbeitete Katechifatien gehalten ; fodann 
unterhält fich Hr. G. mit den Schullehrern über ei- 
nen für fie wichtigen Gegenfand, und vertheilt 
die für das Inftitut angefchafften Lefebücher. Die 
von den Mitgliedern eingereichten Ausarbeitungen 
werden, mit Hn. @'s. Correctur, auf Verlangen, an 
das Confiftorium zu Ansbach eingefandt. Der Inhalt 
der vor uns liegenden Schrift ifl von gröfserın Umfan- 
ge, واه‎ ihn der Titel angiebt. Sie enthält, aufser 
einigen Probearbeiten der Intlitutsmitglieder, prak- 
tifch- pädagogiiche Abhandlungen, welche Hn. Goes 
zum Vf haben, als: einige, das Landfchulwefen be- 
treffende Gedanken; über Gebrechen deffelben; über 
die Entftekung feines Infituts und die Nützlichkeit 
fulcher Anftalten ; Relation ven der Lecräre und den 
Verhandlungen deflelben; über Schullehrerbildung, 
Endzweck de: Bürger und Elementarfchulen ; Ideen 
zur Gehaltsverbefferung der Schulftellen etc. Alle 
diefe Abhandlungen zeugen von guten pädagogifchen 
Eirfehten ihres Vfs. Insbefondre verdient das, was 
er Th. Il. 5. 23. über die Unzulänglichkeit der Schul- 
lehrerfeininarien fagt, reillich erwogen zu werden, 
Weniger gefällt uns der ‘Fh, 1 S. 18. angegebene 
Plan zu einem Lefebuche, als die (S. go.) aufge- 
ftellten Grundfätze zur Abfaflune eines Lehrbuchs 
für den Elementar-Religionsunterricht. — S. 76. 
klagt der Vf., dafs man feft in jeder Schule einen 
andern Lehrftoff und eine andre Lehrart finde, und 
wünfcht, dafs in allen Lagdfehulen der Unterricht 
sach einem zweckmäfsigey, von oben her verzu- 
zeichnenden Lehrplane getrieben würde, Aber wer 
Non oben her foll denn den für alle Schulen gültigen 
© A. L. Z igg Dritter Band, 
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er aker den Jugendlehrern erwiefen haben, wenn er 
feine Sammlung, dein Titel zufolge, nar auf diejeni- 
gen Ausfprüche befchränkr hätte, welche memorirt 
werden xönnzen. Dafs Hr. Z. den in der Luther- 
fechen Ueberfetzung abzgedruckten Bibelverfen noch 
die Stulzifche, oder eine andere mit Anmerkungen 
begleitete Umfchreibung beygefägt hat, billigen wir. 
In den nicht biblifchen Sentenzen fcheint er vor- 
züglich Doles Sawimiung und bey den Liederverfen 
die chrililichen Religionsgefänge für Bürgerfchulen, 
fo wie die Demme’fchen Lieder am 7 benutzt 
Es iit freylich [chwer, Wie Rec, aus Erfah- 
rung weils, zu jeder Pflicht und Religionswahrkeit 
paffende Sentenzen anfzufinden. Daher darf man 
fich auch nicht wundern , wenn in niefem Ilülfsbu- 
che manche Rubriken mur fehr dürftig befetzt, an- 
dre dagegen mir einigen folchen Sätzen ۲ 
find, denen die Energie fehlt, die den Charakter des 
Denkfpruchs ausınachr. 


Meıssen, b. Erbftein: Katechetifches Handbuch, oder 
falsliche Darftellung der ganzen chriftlichen Re- 
lion und Moral für Lehrer der Jugend. Zweytes 
Bändchen. Von Carl Wilh. Theoph. Camenz, 
Piarrern in Oberau b. Meiflen. goz. VII. und 
245 3° 9: Ara Er) 

An innerm Gehalie ift diefes Bändchen ganz dem 
erlten gleich, welches wir Nr. 238. angezeigt haben. 
Die Schönheit der Welt fucht Hr. C. wieder durch 
das Bild eines bucklichten, fahmen, einausizen und 
kruinbeinigen Menfchen S. 28. zu erläutern. Um 
den Kindern begreillich za machen, dals das rich- 
tige Urtheil über das Schöne einen gebildeten Ver- 
fad vorausfetze, beruft er ch S. 20. auf einendum- 
men Menfchen, der vielleicht ein fchinntziges Schwein, 
weil Wart und Braten daraus gemacht werden kön- 
ne, fürfchönerhäl, als denfchönfen Frühlings- oder 
Herbfitag. Für den Religiensunterricht find diefe 
Bilder und Beyfgiele zu unedel und fchmutzig. Die 
Främiffen, durch welche fich Hr. C. den Weg zur 
Erktürung eines Begriffs bahnt, beitehen meiltentheils 
aus ganz heterogenen und durch keine Zelchickte 
Ankeitung in Terbindung gedrackten Sätzen. Sa 
wird, um die Erklärung des Begriffs der Allmacht yor- 
zubereiten, Simfon, der nach S. 176. einen Löwen 
und Stricke wie Zwirnsfäden zerriffen haben foil, 
ein König, der über ein ganzes Land zu befehlen 
bat, und ein mächtig flürınender Wird, der das 
Obft von den Bäumen fchütrelt, zu Hülfe gerufen; 


۰ ۰ N ۳ TM. 
und ein jedes diefer Beyrpiele tehet fo abgerıilen da, 


dafs man wicht einfieht, wieund we es herkam. An 
fpeculativen, und für den praktifchen Religionsun- 
terrieht nicht gehörigen Sätzen läfst es Hr. C. auch 
nicht fühlen, S$. 180.: Woraus fchuf Gott die Welt? 
Ans Nichts. Gegen des Yfs, Art zu fehliefsen dürfte 
die Logix manche gegründere Ausftellang machen. 
S. 77: با لاب‎ wem habe Paulas (nach Gal. t, 1r.) 
das Kyanveliv:n nicht empiangen ? Von Keinen Men- 
fchen,. Da aber وان‎ niemand anders als Gott Telbit 

ikt, 


"haben. 
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Erzieher ein Mittel an die Hand gebe, über-.die Ge- 
enßände zweckinäfsige Fragen anzuftellen. 
Was die Usberferzung lelbit betrifft; fe if fie im 
Ganzen betrachtet, wohl gerathen; doch nicht ohne 
Feller. In der Vorrede heifst es: Huis cemme_ les 
meilleurs ouvrages perdent toujours plus cu moins dats 
fa traduction. Für fa {elite leur flehen, 5. 5.: je 
les ai habituée à faire de même. Der Franzofe lagt: 
je les (les enfans) ai habitues ete. — Ebendafelbit: 
Vers la foir, quand sela eft feifable, nous allons pro- 
mener. Richtiger, nous allons nous promener. — 5.6. 
ont oller leurs cerf-volans. Befler cerfs- volans. — 
Ebengafelbt: que fi nous avions une table de dix et 
vingt plats. Das wären 30۵ ۰ Wahrfckein- 
lich foll es heifsen: de dix à vingt plats. — Noch 
dafelbit f et pendant qute les autres fautent für le gazon, 
danfent et jonent, lui n’ofe pasbeuger de la place. Für 
das letzte fellte tehen: il n’afe bouger de la place. 


So kommen mehrere Fehler vor, und überdiefs ift - 


fehr zu wünfchen, dafs der Ueberf. die folgenden 
Theile genauer corrigiren laffe. 


H=rmstäpt, b. Fleckeifen: Hülfsbuch, das die Ma- 
terialien zu den Denk und Gedächinifsäbungen 
bey dem, der Jugend zu ertkeilenden Unterrichte 
in der chrifllichen Religions. und lugendlehre ent- 
halt. Für die oberfte Claffe der Bürgerfchuien 
und die zweyte und dritte derGymnalfien. Her- 
ausgegeben von oh. Milk. Heinr. Ziegenbein, 
Prediger an der Petrikirche und Religionslehrer 
am Katharineum zu Brauufchweig. igaz. ۰ 
und 279 5. &. (16 gr.) 

Aus biblifchen Steilen, Liedervrerien und einigen, 


aus den Schriften denkender Männer entlehnten und. 


in Form der Sentenzen ausgedrückten,, Weisheits- 
undKlugheitsregein beftehen die kier geUcferten Mate- 
rialien zu den Denk- und Gedäckinifsübungen. 5 
es für die jugend nützlich fey, einen Schatz guter 
und kraftvoll ausgedrückter Lebensregein ihrem Ge- 
Jlächinifle einzuprägen, darin find wir Mit Hna. Z. 
vollkommen einverlianden. Aber mitfeiner Spruch 
famınlung würden wir dann nurzufrieden feyn kön- 
nen, wenn er eine irengere Ordnung und, befun- 
ders in der Aufsahme der biblifehen Sprüche, eine 
forgfäligere Auswahlbeobachtet hätte. Nach unfrer 
Meynung müffen auch die Bibelfprüche, die fich 
zum Auswendigliernen fär einen praktifchen Zweck 
eignen fëllen, entweder in einer folchen Form aus- 
gedrückt feyn, die unmittelbar an den Verftand oder 
das Herz des Lernenden gerichtet ii. oder fie müf- 
fen fo abgefafst feyn, dafs fie als Enifeblielsungen 
und Vorfätze etc, die aus dem Verftande oder Her- 
zen des Lernenden felbft kommen, angelehen wer- 
den können. Diefer Ton herrfcht aber nur in weni- 
gen hier aufgenommenen Bibelltellen. Hr..£. fcheint 
ihre Untawglichkeit zum Auswendiglerne» auch felbft 
gefühlt zu haben; daher follen, nach feiner.eisnen 
Erklärung, manche veniihm angeführte Schrifttiellen 
nur zur Erläuterung bey odem Religiensunrerricht 
honytzt werden. "Einen weit gröiseru Dienst würde 
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Nürneers, ind. Rafpefchen Buchh.: Praktifche 
Anweifung für Volksfchullehrer, welche ihre Lehre 
linge im Rechtfchreiben und in der Abfaflung der 
im gemeinen Leben vorkommenden fchriftlichen 
Auffetze üben wollen; nebit Materialien zum 
Dictiren vom Leichten zum Schweren geord- 
net, von D. C. H. C. Soldan. 1803. (d. i. nach 
der gewöhnlichen Zeitrechnung im Jul. 1802.) 
XVI. und 2238. 8. (12 gr.) 


Obgleich diefe Schrift als ein für fich beftehendes 
Buch angefchen werden kann: fo foll fie doch nach 
dem Wunfche des Vfs, auch als ein. Nachtrag zu 
feinem Lehrer in Bürger- und Landfihulen, den wir 
A. L. Z. ıg00. Nr. 8o. beurtheilthaben, angefehen 
werden. Der in diefem Buche zu dürftig ausgefal- 
lene Abfchaittr vom. den Unterzichtsmethoden wird 
Bier weiter ausgeführt. Im Gnuzen if diefe Anwei- 
fung nicht übel gerathen. Die Anleitung zur Recht- 
ichreibung konnte unter weniger Hauptrubriken ge- 
bracht werden. Die Materialien zum Dictiren em- 
pfehlen fich dureh Kürze und Zweckmäfsigkeit des 
Inhalts. In den 'Tiruiaturen Scheint Hr. S. nicht mit dem 
tirelfüchtigen Zeitalter furtzefchritten zu feyn. Die 
Titel: Wohledler und Achtbarer (S. 213.) find, wie 
die Allongenperücken, in unfern Tagen fait ganz aus 
der Mode gekommen, und hatten daher hier nicht 
mehr aufgeführt werden follen. 


OTTO GER, 


Nürngere, in d. Rafpefchen Buchh.r Uebungen 
zum Englifch- Schreiben für junge Leute beiderley 
Gefchlechis, iw ebsekärzter Verbindung mit ge- 
meinaützigen und wıllenswerthen Kenntnifen, nach 
den Hauptiheilen der Sprachlehre, in Meidin- 
gers und Meinekes Netrhode, bearbeitet von 
Fried. Ludw. Langjtedt, der Weltweisheit Dr. 
und Lector der englifcher Sprache zu Göttingen. 
Zweyter Eurfas. 1801. 174 S. §. (Toge) 


Diefe Vebungen fiad ven den bereits angezeigten 
des eriten Curfus, in Abficht des Stofs, der Aus- 
wahl und Zufammenfügeng verfchieden, indem fie 
fchen geübtere Lehrlinge eriodera, denen in der Con- 
ftruction faft gar nicht vorgearbkeitet werden if. Hier 
foll der Beberferzer felbfi denkew, und die Regeln 
der Sprachlehre durch gehörige Anwendung derun- 
tergelegten Wörter und Redensarten praktiich üben. 
Rec. findet gegen die Materie dictes Buches nichts 
einzuwenden. Sie betrifft Dinge , die um gemeinen 


‚Leben oft, vielleicht täglich vorkommen, und da- 


her eine nähere Kenntnifs der esglifchen Sprache, 
und eine Gewandtlieit im Ausdruck bewirken kön- 
ne”. Nur gegen die untergelerten Wörter hat-er 
manches zu rügen, weil fie oft ganz fallch und on- 
»aflend 4nd. Es fell z.B. 8. 20.: „Am Himmel er- 
blicken wir die Sonne”, überfeizt werden, om the 
Jky etc da doch der Engländer fact in the fiy, nie- 
mals on, موم رک‎ „Den unermeislichen Kaum, IE 

cher 
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ift, von wem hat da Paulus das Evangelium eigent- 
lich empfangen? Von Gott.” — Die Behauptung, 
dafs fefus Niemand anders, als Gott fey Rimmt 
mit dem kirchlichen Lehrbegriff, an dem dick Hr. C., 
nach feiner Meynung vielleicht recht fein, an- 
fchlisfsen wollte, durchaus nichrüberein. Der Lehr- 
begriff nimınt nur eine Gottheit Chrijti an, und fin- 
det es unrichtig, wein man Gefen Gott nennt. Hr. C. 
maraus diefer Bemerkung lernen, dafs man durch 
ein ängftliches und künflliches Drehen und Wenden 
weiter nichts erreicht, als — dafs man es keiner Pam 
they zu Danke macht. Paulus Behauptung, er habe 
das Evangelium von Gott empfangen, konnte ohne 
Einmifchung des Degma’s von derPerfon Jefu Chrifi 
febr richtig nnd praktifch erklärt werden. 


Bertin, in d. Vofhfchen Buchh.: Lehrbuch zum 
Unterricht der Töchter, vornamüch in mittlers 
Ständen. Herausgegeben von C. P. Funke, In- 
fpector des fürfil. Schullekrerfeminariums zu 


Deffau. Zweiter Band. Igor. 1918. 8- (ı2gr.) 


Auch unter dem Titel: 


۳ 


5 
Anweifung für Töchter mittlern Standes, fich ihrem 
Berufe gemäfs würdig zw bider etc. 


Diefer  zweyte Theil entfpricht mehr feinem 
Zwecke, als der erke, den wir in Nr. 253. des vo- 
rigen Jahrgangs diefer Zeitung angezeigt haben. Hr, 
Funke theilet in dem vor uns liegenden Bande nicbt 
nur in einem Auszuse ans Netto’s bekannten Bë- 
chem, Anweifungen zu prakrifehen Kenntnillen und 
Gelchieklichkeiten eines Frauenzunmers mit, fon- 
dern er machr zuch feine jungen Leferinnen mit den 
befandern Pflichten einer Gettin, Hausirau, Mutter 
und Kraukenpliegerin nach Strave, Keck u. a. be- 
kannt, und befchliefst mit kurzen Schilderungen 
einiger (fchon aus der ehemaligen denifchen Zeiturg 
und andern Blättern bekannten) muferhaften Frauen. 
Da die Ablicht des Yfs. wohl nur dahin ging, jun- 
gen Frauenziinmern einen allgemeihew Begriff von 
den, diefem Gelchlechte nörkigen und nürzlichen 
Kunflfertiekeiten zu geben: fo darf man auch in 
feinen Anweifungennicht die Ausführlichkeit fuchen, 
bey welcher eine weitere praktifehe Anleitung ent- 
behrlich gemacht würde. Uebel berathen würde die 
Hansinutter feyn, die Gch wollte einfaller lafen, 
nach der hier Sarco. ff. eriheilten Anweilung, Seffe 
zu kochen. Das Verhältnifs der einzelnen Ingre- 
dienzien müfste weit beitimmrer angegeben feyn, 
als es hier gefcheben it, wenn nicht der Verfuch 
verunglücken follte. Wenn Hr. F. feine Schülerin- 
nen S. 63. lehrt, das Wort: Pökelfeifeh mit einem 
& (nicht mit einem è) zu fchreiben, weil es von 
Packen herkime: fo mathet er ihnen zu, fich, ge- 
gen den Schreibegebrauch (aus der Abftawmimung von 
Beukelzoor läfst lich freylich die Beybehaliung des ö 
fo wenig, als das @ erklären) nach einer [einer or- 
thographitshen Grillen zu bequemen, 
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gleiter. Jeder Fall, wo die italiänıfche Sprache ven 
der franzöfifchen in der Wortfügung und andern Ei- 
genkeiten abweicht, ift forgfältig bemerkt worden. 


Nürnsere, b. Grattenauer: Favate d'Efopo Frigio, 
con un vosabulerio italinno- tedesca, im grazia 
della fiudiofa gioventù; oder: Efops Fabels nebft 
einem rtaliaizijch - deut chen Wörterbuche TUM Ge- 
brauch für Anjanger. 1801. 3198. 8. (16 gr.) 

Man findet bier vierhundert Fabeln, wodurch der 

Anfänger eine Menge Wörter und Redensarten ler- 
nen, und fich fo zu gröfsern und fchwerern Origina- 
len verbereiten kann. In dem angehängten Wortre- 
gilter hat der Herausg., aufser der für den Text pab- 
fenden Bedeutung, meiltens noch mehrere zu je- 
dem Worte gefetzt, damit fich der Anfänger die 
verfchiedenen Sinne mancher Ausdrücke bekaant 
mache, und bey feiner Wahl zum Nachdenken ge- 
leitet werde. Ueber der betonten Sylbe ftehet jedes- 
mal der Accent; dech if er ze weilen falfch angege- 
ben, als z: B. cogliere, commowPre, complice, decd- 
dere , fafliaıofo, guirämento, ofleria, imbriaco , im- 
pèto u. f. w. Aut diefen Umftäud hätte vorzüglich 
gemerkt werden follen, da der unrichtige Aceent 
naiürlicher Weife cine fchlechte Ausfprache bewirkt. 


ErrLangen, b. Palm: Deutfch- franzöfifches Hand- 
wörterbuch für die Schalen und den Bürgerfland, 
welches, aufser den gewöhnlichen Wörtern zum 
Lefen der franzößfeben Schrifiteller und zu den 
Stilübungen, auch viele neue Wörter und die 
Kunftwörter der Kaufleute und Profefüonilten 
enthält. Nach den beiten Wörterbüchern in bei- 
den Sprachen bearbeicet vou Joh. Heinr: Mey- 
sier, Öffentl. Lector der franz. Sprache auf der 
Univerhtät Erlangen. 1802. gr. 8. (5 Rıhlr.) 


Auch mit dem Gianzöfifchen Titel: 


Dictionnaire allemand - françois, û Pufage des cca- 
les et de letut bourgeois etc. 


Der Titel erwähnt den Inhalt und die Beftimmung 
diefes Handwörterbuches hinlänglich. Es if in مزع‎ 
ner Art brauchbar, und die in der ۷۲۵۲۲۵۵۵ befindli- 
chen Bemerkungen über die Weife, wie man fich 
bey dem Mangel vieler franzöfifchen Wörter im Ueber- 
{fetzen zu verhalten hat, verdienen gelefen zu wer- 


‚den. Papier und Druck find gut. 


a ü 
2 > 

Enuancew, b. Palm: Materialien zu Kanzelvorträ- 

en über die Sonn- Fejt- und Feiertags- Evange- 

lien. Herausgegebeu von D, Fok. Wilh. Rau. 

ter Band, 3tes St. 8 Bog. qtes St. 10 Bog. ۰ 

‚(jedes St. g gr.) (S. d. Rec. A, Le ZL. 2801۰ Nri. 17.) 
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cher unzählige Weltkörper in fich fafst, nennt men 
den Himmel, The inımenfe fpace which cont»sns in- 
numerable paris of the world” etc. Unter paris ef the 
world verkeht der Engländer die fünf Hanprtäeile 
der Erde, Europa, Atia u. f. w. Fulglich fellte hier 
globes wder celeflial bodies gefetzt feyn. Auf derfel- 
ben Seite: ,„,Prübhe vor Sonnenaufgang, Jur’s rifng.” 
Man fagt fanrife, auch Junrifing, aber fums rifing 
ift eben fe ungewöhnlich als fun’s fetting ader Juns 
fhine. — (S. 23. nder Sturmwind, formwind” . IR 
jkorm etwa nicht genug? In England würde مغر‎ 
“wind nicht weniger lächerlich klingen, als handbosk 
für manual. — Auf derfelben Seite: „Treibt (der 
Wirbelwind) die ihm begegnenden Dinge im Kreife 
herum, obvious things.” Diefes Beywort gebraucht 
man felten oder gar nicht im phyfifchen Sinne, wohl 
aber in der Bedeutung von handgreiflich,, leicht ein- 
zufehen. Der Ueberf. fchreibe daher, turns rownd 
any thing it meets witk , oder it lays hold of, oder it 
Jeizes upon. — Noch auf der Seite: „Rie vier Haupt- 
winde blafen aus den vier Hiramelsgegenden, ve- 
gions of the horizont” Erftlich, man fagt horizon, 
nicht herizont. Zweytens, wenn der Engländer aus- 
drücken wili: aus welcher Hiınmelsgegend bläfet 
der Wind? fo fpricht er: From what quarter blows 
the wind, niemals from whet region of the.hkorizon. سب‎ 
5.24.: „Steht im See eder Weiher fill, lake or dike.” 
Letztes Wort heifst nicht Weiher, fondern ein Damm, 
daher mäfste pond untergelegt feyn. — Ebenea- 
felbft: „Es (das Meer) it falzicht, felted.” Das heifst, 
das Meer ift gefalzen oder gar eingefalzen; folglich 
Sollte falt oder faltifh, briny oder brackıfh unten fte- 
hen. So geht es auf allen übrigen Seiten fort; ja 
man fieh® fogar S. 25. , die aus der Erde aufwärts 
Reigen rife up upwaras”; $. 31. „Blalen(oder Brenn- 
kolben) great kettles”, und dergleichen unenglifche 
Ausdrücke mehr. Rec. könnte einen Bogen damit 
anfüllen, wenn es hier der Rauın erlaubte, 


Trest, b. Wage, Fleis u. Comp. Nuova Gram- 
matica francefe ad ufo degli Italiani, e di tutti 
coloro che bramano di parlare e di ferivere corvet- 
tamente la lingua francefe. Del Sig. Ab. Maurizio 
Trofimo Reyre, dianzi Lettore diFilgfoña ia un 
feminario di Francia. 1802. 563 S. 8. (ıRthlr. 
8 gr.) : 

Unter allen franzöfifchen Sprachlehren für'Italiäner 
zeichnet fch diefe fehr vortheilhaft aus. Ber Vf. hat 
‚dabey die beten Grammatiken genutzt, und nichts 
gefpart, um feine Arbeit denen nützlich zumachen, 
welche Franzöfifch richtig zu [chreiben und zu reden, 
wünfchen. Der theoretifche Theil beiteht aus Fragen 
wnd Antworten, und die Regeln find mit angeneb- 
amen und lehrreichen Uebungen oder Beyfpielen be 
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Mittwochs, den 22. September 1802. 


Aachen zar Hauptftadt des Ruhrdepart. gemacht ha- 
ben, daven kommt hier nicht das mindefte vor.) Ilm 
Art. Abandoniren fehlt der Umftand, dafs den Tra- 
ctaten der europäifchen Seemächte, und dem aner- 
kannten Grundfatze aller Lehrer des Völkerreckts ge- 
mäfs, dem Schifter es erlaubt it, denjenigen Theil 
der Ladung zu abendoniven, auf welchen, bey einer 
feindlichen Nebimung, der Kaper Anfpruch macht. 
Der Artikel Abendwind ift völlig überlüfig. — Ab- 
klären der Weine, ift in chemifcher Hinficht erbärm- 
lich gerathen. — Ablanfen der Schiffe vom Stapel, 
ik viel zu unvolltändig; bier fander mehrere der 
neueften und befen Hülfsmittel, du Hamel du Blon- 
ceau, Miäller, und befonders Röhdings Wörterbuch 
der Marine zu Gebote. — Ob zwar es richtig ilt, 
wie S. r28. behauptet wird, dafs der Affecurator als- 
dann feiner, in der Polize beftimmten Verbindlich- 
keit erthoben it, wenn der Schiffer freywülig vom 
Hege abweicht; fo hätte doch bemerkt werden follen, 
dafs der Verlicherer, zur Erfattung des riylarıni ver- 
bunden it, falls ibm ven jener Abweichung bey 
Zeiten Nachricht gegeben wird. (f Ruf. Orde. der 
Handelsfchiff- ar Th. T. X. n. 194.) — Was hat im 


‚Art. Abyjjunien, den Gebrauch ven Bruce Reife zu 


len Quellen des Nils, nach der V’aelkmanxifchen Ue- 
berf. gekindert? — Der Art. Acker 8. 226 fF. enthält 
ziel unvellfiändiges, auch ft die am Ende deffelben 
citirte Are, (des neuen franzöffcken Flächenitaafses) 
nirgends zu ünden. — Der Art, Activkundei i& all 
zulürftig sbgefertigt; die angeführten Bey fpiele fnd 
weder binlänglich beichrieben noch belegt. — Dar 
Addvefs-Compteirein Berlin, Hamburg, Amferdam, 
London u. م1‎ w. wird 9 261: gar nicht gerlachr. — 
Im Art. Adieiralfchaft wird behauptet: wenn em Sehit 
die Admirälfchafi breche, fo müfe es für allan Scha- 
den einitehen u. f. w. — auch habe dasjenige Schiff, 
welches in diefem Reifebundelebe, den Vortheil, den 
es während Cer Reife mache, ganz für lich zu erle- 
ben und zu behalten. Das iit beides irrig: der Ge- 
winn wird gemeiufchafilich getheilt, und das aus 
der Adıniralichaft getretene Schit if nur gro raia 
feiner Gröfse und Ladung , für den den übrıgon im 
unde gebliebenen Schiffen zurekofsenen Schalen, 
als eine grofse Haverey zu erferzen verbunden; es 
kann aber keinen Beytrag zu dem von ihm ای‎ 
feitdem erlitienen Schaden verlangen noch erhalten. 
Vielleicht if Ile. Sch, oder Ludovici (denn der Art. 
it nicht umgearbeitee), durch die Befimwungen im 
Confol. del Mare, Rap. 283 U. 203 p. 492; undp. 
22— 326. ed. Leyd. 1704 4. Gas nicht angeführt 
wird, dazu verleitet worden, welches in den جر‎ 


Pppp 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


1.1۳21۵ و‎ b. Breitkopf u. Härtel: Neu eröffnete 
Akademie der Kaujleute, oder encyclopädijches 
Kaufısanns-Lexicon alles Wilfenswerthen und Ge- 
meinnützigen in den weiten Gebieten der Hand- 
lungswifleufchaft und Handelskunde überhaupt; u. 
f.,w. Vormals herausgegeben von Prof. Karl 
Günther Ludovici, und nun für das Bedürfnifs 
jetziger Zeiten durchaus umgearbeitet, von Fo- 
hann Chriflian Schedel. Erfer Theil. 1707. (von 
4 bis Byfus). VÎ und 2420 gefpaltene Col. Seit. 
Zweyter Lheil. 1758. (von C bis Fyrke.) 0 
gefp. C.S. Dritter Theil. 1708. (von G bis Let- 
pa.) 2218 gefp. C. S. Fierter Theil. 1799. (von 
Leipzig bis Permijjlonsionnen.) 2076 gelp. C. ۰ 
Fünfter Theil. ice. (von Pernambuco bis Schwa- 
bach.) 2044 gelip. C.S. Scchfler und letzter Theil. 
1801. (von Sciacca bis Zwoll.) 1956 gelp. C. ۰ 
gr: 8. (Alle 6 Theile 24 Kiklr.) 


€ o viel Mühe fich Hr. S. gegeben hat, das Ueber- 
Û flüge und Unnöthige der erten zwey 1752—56 
und 1757—69 erfchienenen Ausgaben diefes Werkes 
wegzuftreichen, und dafür Materialien einzufchal- 
ten, die auf den Zultand der Handlung neuerer Zei- 
ten paien; ‘eben fo viel Gezenllände find dennoch 
iteheu geblieben, die einer Uinarbeitung bedurfien, 


oder die er als nicht mehr exiitirend hätte 
wegrlaffen und durch andre erfetzen follen. Met 


rere hundert Proben könnten wir davon zum Bey- 
{piel anfübren, wenn Raum und Abfickt dem Re- 
cenfenten verflatteien, die mangelhaften, oft ganz 
unrichtigen Artikel entweder zu ergänzen, oder 
lie zu widerlegen, abgerechnet noch mehrere Unvoll- 
koınmenheiten in der Behandlung einzelner Mate- 


rien. Wir wollen nur einige der mangelnsftelten Ar- 
tikel ausheben, und darüber unfre Bemerkungen 
hinzufügen. 


Erfler Theil. Aachen (ehemalige Reichstadt im 
niederrheinifch- weftphälifchen Kreife) ziemlich um- 
tändlich befcbrieben, jedosh voller Unrichtigkeiten. 
Die Stade full ro Meilen von Kölln liegen und 3000 
Häufer haben. (Nach dem Buhrdenart. Kalender 
von Wafferfalt, der dafelbft feinen Sitz hat, wird je- 
ne Entfernung auf 14 Stunden, die Anzahl der Häu- 
fer in Aachen auf 2104; feine Yolksmenge auf 25,700 
Menfchen und das Stadtgebiete auf 7576 Morgen 
Lands befimmit. Dafs es feit dem r. Vend. HL. J. (d. 
23. Sept. 1794) in den Händen der Franzofen ift, die 

A. L. Z. 180% Dritter Band, 
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fat das allgemeine Weinmafs, von der Maufel bis an 
die ehemalige Grenze des preufs. Geldern — Alue 
und eine Menge ähnlicher Planzen- undchemifcher- 
auch pharınaceutifcher Üeberichriften find nach al. 
ten boranifchen und chemifchen Zufchnitt abzefafst, 
ohne auf neue Entdeckungen Rücklicht za nehe 
men. — Bey Altena (Stadt in der Gralichaft Mark) 
wird eines zweyfschen Geld-Curfes erwähnt. Erit 
aber visrfach, indem dafelbit Lowis®or zu 5 Rıhlr. — 
Berliner Courant, Altgeld, oder eigentlicher Ule&ti- 
{cher Courantwerth, der 20 Pr. C. leichter als Ber- 
liner Cour. it, und Ordinairgell, 33 ° Pru-C. pe- 
ringer als Altgeld, circulirt. Diefemnach verhalten 
tich 5 Rthir. Berliner Cour. 6 Rtl. Aligeid, und 3 
Rthlr. des letztern zu 4 Rthle, ord. Geld. — Arial 
de France S. 669 fg. hätte gänzlich weggefiricken 
werden follen, da die Feigen der Revoiution 8 
Würde vom franzölfchenm Gebiete verwiicht kat. — 
In Art. Amjlerdam konnen eine Menge Unrichtiz- 
keiten vor, die vielem Schreib - und Sprachfehler 
ungerechnet. Das it aber auch kein Wunder, da 
der Vf. ganz alten Quellen gefalgt iit, ungeachtet fo 
viele brauchbare Werke der neuern Zeit zu Gebote 
fanden. Der Art. Anker S. 7377 43 rubt zwar mel- 
fens auf.Savarıy's und Reaumars Nachrichten; es 
hätten aber weit gründlichere ilülfsmirtel, wie z. B. 
von [vefaguet, Daniel Bernouiiis de Polein, bufon- 
ders Süderfors Ankar Brass kijlarıa, fürfutiad af Joh. 
Lundjtröm. Stockh. 1791, und Rökdizg s Worterbuch 
der Marine, ir Th. $. 77—134 gebraucht werden kön» 
Im Angeben der Waaren (Declaration) Hl es 
irrig, dafs man in Frankreich, von allen Seewärts 
einkommenden Waaren, binnen 24 Stunden die Des, 
claration übergeben müle. Nach dem Gefeiz ven 4. 
Gers. Il. (den 25. März 1794) ar Tit. Art. 4. ۹ 
die Seewärts einkommenden Waaren, 3 Tage nach 
der Ankunft in den Häfen, aufser der Üeberreichung 
des Maniteftes, angegeben werden, widrigenfalls wen 
die Waaren, in Ermangeiung einer voliftäncigen De- 
claration, zurückbält, 1. das Geletz vom 22. Augnit 
1791, ۲ Tit. Art. 10۰ im Code ou Reencil des Lois 
des Douanes de la Republ. Franc. T. 1. p- G6. et ۰ 
I. p. 185. — Der weitläuftige Arr. Anflendsbriefe ift 
keineswegs suf die neueften Principien der Rechtsich- 
rer noch auf die Vergleichung von Wechfelordnun- 
gen gegründer. — Der Art, Antedatiren S. g46 f. 
hätte auf die Stellen in den Wechfelordnungen, wo 
das Zurückfetzen des Datums erlaubt und nicht er- 
laubi fey, verweilen follen. Dafs es in gewiffen Fäl- 
len elaubt fey, zu antedatiren, wie im allg. Lundr. 
f. d. preufs. Staat. a. a. Q. \j: Iogt, und in mehr an- 
dern Wechfelordnungen beitimmt wird, davon iagt 
Hr. S. kein Wort. — Im Art. Antwerpen wird viel 
Unrichtiges, fo wie manches Ueberllüfiige gefagt, das 
im J. 1796 gar nicht mehr exifirte, und verfchiede. 
nes vermilst, das allerdings hieher gehörte. — Ar. 
reft, Befchlagnehmung 9.998 — 1e05 zu einfeirig, nach 
alten Rechtsformen zufammengeferzt. — Im Art. Af. 
fecuranz find die neuern Schriften über die Seever- 
licherungen etc. weder ‚kinlänglich geprüft, noch 
gehö- 
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Seerechten und Marine - Ordnungen abgeändert, und 
auf den Grund eines, der Vernunft anzgerneflenen 
grefellfchaftlichen Vertrags zZurückseführer worden 
it. Warum find die Befiimmmungen. im Art. Adeife- 
brief ftatt aus dem veralteten vorf. Bang. nicht aus 
neuern und beflern Schriften gencimmen? und war 
zu dem angehängten Formular in Pätimanns Grund- 
fatzen des Wechjelrechts S.88. fg. ate Aufl. keine 
befiere Vorfchrift vorhanden? — Die Aenkerzunft in 
Stralsburg ift, feit der franzöfilchen Revolution ein- 
gegangen; ob fie aber, da die Stadgim Junio 1802. 
das Stapelrecht zurück erhalten hat, jemals dielelbe 
wieder bekömmt, wird {fich dereinft zeigen. — Af- 
flagers (iin Buche fteht Afslagers), ift nicht richtig 
abgelafst,- Es verhalt fich damit folgenderzeitalt. 
Nicht nur in Amfterdam (wie Hr. S. ausfchliefslich 
zu bekaupten [cheint, ) fondern faf in allen, wenig- 
{tens in den vorzüglichern Städten der batavichen 
Republik und am Niederrheine, werden die meiften 
öffentlichen Verkaufe, durch die, den Auctionarien 
oder eigentlichen Vendämeittern untergeordneten 
Perfonen, die der Staat unter dem Namen: Affleger 
ernennt, in der Art gehalten: dafs letzterer, ent- 
weder nach einer, beyın Verkaufe zum Grunde lie- 
genden Taxe, den zu verkaufenden Gegenftand aus- 
bietet, oder nach einem, von ihm felbit هه‎ 
Weithe, denfelben zum Verkaufe in termino anhängt, 
und von diefem Preife fo lange progrefüv herunter 
gebt, bis Jemand in der Anzahl der verfammelten 
Käufer win (für mich) ruft. Bey Fifchen und einigen 
andern LCon’umtibillen, wird vom Abfchlager oder 
Abrifer, Sofort für die fonach gebotene Summe der 
Zuaichiag gewährt; bey Waaren nach Kavelingen, 
bey öffentlichen Holz - Heu- Getreide eder Grund- 
ftücken-Verkaufen, mufs aber von dem, der den 
verkauften Gegenfiand an fich gemint, d. i. für fch 
preifswürgdig gefunden hat, nach Maafsgabe der Ver- 
kaufsbedinge und der darin: angebrachten Beftim- 
mungen. das Kaufspretium von feibft erhöhen, und 
diefes Aufbieren oder Höhen, gefchiehet dann fo lan- 
ge, bis keiner mehr Luft har. Wer alfo dann das 
höchfte Gebot hat, ift Käufer und erhält den Zu- 
fchlag. , Daher die bolländifche Auctions- Formel: 
Riet den Affiag verkoopen (diefe oder jene Sache dureh 
den Abjchlag verkaufen); der Aufrufer wirddaher den 
Afflager (der Ausvufer, oder Abfehlager) genannt. — 
Der Art. Agio $. 367 — 373 if nicht auf die neuefien 
Zeiten in Anfehung der Staats- und Commerz Papie- 
re berechnet. اس‎ Die Verhälrmiffe der Agrees in 
Frankreich haben feit der Revolution ganz aufgehört; 
Ratt ihrer treten nunmehr die Gelchwornen bey den 
Conmerz- Tribunalen auf, und die vormäligen Ad- 
vokaten werden nunmehr durch wicht fludierte De- 
fenforen erfetzt, welche in der republikanifchen 
Juftisfprache hommes des lois genannt werden. — lin 
Art. Ahm i& die berühmte niederrheinifche, eigent- 
lich Stadt Köllnifche Ahm von 25 Viertel oder 10% 
Maafs, oder 416 Pintger, oder Orchs-Kannen vergei- 
fen, welche 7852 alt franzöfifche Cub. Zoll hält, und 
beynabe der Amfterdamer Ahm gleich if, Sie if 
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ferey gebracht, wie dieRuf: Ordn, ar Th. HeX. ۰ 
204 ff. 162008. per la Ven.merc. marit, P. H. T. VI 
6. 1. fe. (vergl. Bäfch’s Zuf. zur Darf. der Handi. 
2r Th. 215 f.) behaupten. — Inwiefern man einen 
Bodinerey-Contract, und wer ihn zu fchliefsen berech- 
tigt fey, das beflimmet ja ausdrücklich die See- und 
Affecuranzordnungen, nach welchen fich die Schrift- 
fteller richten müllen, wie z. B. die Ordon. de Louis 
XIV. Liv. II Titos. Art. 3. das Schwed.. Seer. Cl. 
IV. Kap: 4. 6. 1- der Cod. per la Ven. P. If P.V. 
6.3: u. 6. das alig. Preufs. Landr. 2r Th. Vil. Tit, 
G- 2378. und die Rotterd. Affee. ‚Ordn. Art. IV. — 
Der Art. Baucanier’s hätte mit dem der Avasiturieurs 
vereinigt werden follen. Was wir von jenem oben fag- 
ten, gilt auch für diefen.— Das Bureaun de Commerce 
S. 2400. ff, exiflirtin Frankreich nicht mehr , unge. 
achtet es nach Hn. S. noch in Function feyn foll. 
Statt deffen hat die Republik, welches Hr. 5. aus 
den Balletins der öffentlichen Gewalt wilfen konnte, 
in gewillen Departements Commerz - Tribunäle ein- 
geführt, wobey 4 Richter und 4 Aflefloren ange- 
{telle fad, (wie z. B. das des Ruhrdeparteinents, 
welches in Kölln feinen Sitz hat.) Der letzte Art. Byflus 
in erflen Theil, iR unrichtige. Wer hat diefe Sa- 
menwolle zu Flachs gemacht? Hätte der Herausgeb. 
Ga Re Forfers Schrift: De bu fo antiq- 1776. 8. zur 
Hand genommen, und die neuern Pllanzenkenner 
um Rati gefrag:, fo würde er Ach von feinem Irr- 
thume überzeugt haben. 


Im zweyten Theile it S. 53. das Schickfal der Caif- 
fe #Efcompte, während der Revolution nicht ausge- 
führt worder. — Das 5. 215 ff. angebrachte Sche- 
ma zu einem Mefs- Cafu. Conto - Buch ift im Credit, 
ordnungswitrig fammirt und der Caffen-Beilard per 
Saldo, um mit dem Debet zu balaneiren, noch ein- 
mel unter dein Strich addirt. Kein Buchhalter älte- 
rer und neuerer Zeiten lehrt diefe Methode. Der 
Saldo wird beianntlich unmittelbar zum vorherge- 
henden der Seite gezogen, und dann die Calle ab- 
gefchloffen oder faldirt. — Der Art, Caution ift 
nicht gründlich, am wenigften für ۵ 
bearbeitet. Die mieiiten in- und ausländifchen Wech- 
felordnungen und die Staatsgefetze der vornehmften 
europäifchen Völker hätten die Beftimmungen in 
diefem und jenem Falle entfcheiden fallen. — Der 
Art. Charie- partie it zu kurz abgefertiget. Es fehlt 
darin die, nach den anerkanntefien Seerelhten zu 
entwerfende Bedingung, kraft welcher das Schiff 
ganz, oder zum Theil, auf eine oder mehrere Rei- 
fen übernommen werden foll. Der Cod. per la Ven, 
P. HE T. 1.9. f, das allg. Preufs. Landr. 2r, Th. 
Vill. Tin 9. 1405, u. m. a. dienten hierin zur Vor- 
fchrift. — In wiefern die Confular - Gerichte in Han- 
delsfachen mit zum Völkerrechte gehören, zeigt 
von Martens im europäifchen Vöikerrechie, 5. 175—178 
i E u (Seitdem aber Bonaparte Ober- Conful 
seworden it, hört der Name in Handlungs- und 
Seefachen in Frankreich auf, und an defen itatt 0 
Commiffaires de Commerce, Commijfaires de la Marine, 

ein- 
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gehörig benutzt worden: B. M. Emerigon traite des 
afurances ett. T. E et ll. à Paris 1784, 4.; A. Bal- 
daferoni delî affecurazioni maritimi ; T. I—IN. à Fie- 
renza; 1766. 4.; 9. A. Park e jyjlem of the Lew of 
Marine infurances. Lond. 1787. 8; Sievehing’s. von 
Affecuranzen etc. Hamb. 1791, 8. u. m. a. der Art 
Scheint der Herausgeber nicht zu kennen. — Die 
Fälle im Arr, Affecuranzbriefe, oder a/lecurirte Wech- 
Ja ind aus Phaajen Wiffelftyl te Aft. Kap. XXXVII 
Û. 17— 20 genommen „ohne auf die Quelle zu ver- 
weilen. Sie hätten auch verdient mit der Rujfifch. 
Wechfelordn. Kap. L f. 21. verglichen zu werden. — 
Nach dem Art. /vantwriers zu urtheilen, wüfste man 
fchliefsen, diefe frauzößfchen und englifchen Seeräu- 
ber trieben ihr hälsliches Gefchäft in Amerika noch 
heut zu Tage, — uni doch weils es falt Jeder, dafs 
diefe Flibujftiers, die in der erken Hälfte des XVlitea 
Jahrhunderts, den Spaniern in den amerikanifchen 
Gewällern, vorzüglch auf Frankreichs Anttiften, 
äufser& nachtheilig wurden, und daher den Namen 
Freybeuter (free-booter) erhielten , (wie Charlevoix 
behauptet. f. Hif. de ۳5۱ d’Efpag. ou St. Dom. T. 
II. p. 7. 389. vergl. Oxmelin the hift. of the Boucen. 
of America, T. I. Präf. p. VII. Lond. 1۳4۲۰ 8.) zu An- 
fange des vorigen Jahrhunderts verfchwanden, da 
Frankreich, nachdem die mehriten getödtet oder zer- 
ftreuet waren, iin J. 1717 den Reit derfelben zu Co- 
lonilien brauchte. Die Pflichten des Schiffers bey 
Ausladen der Waareram Beftimmunssorte, find bey 
weitem nicht binlänglich auseinander gefetzt. Wä- 
sen dûbey dle verschiedenen, hierauf Bezug baben- 
den Stellen in den Seerechten untereinander vergli- 
chen worden: fo würde derärtikel ungleich lehrreicher 
als jetzt erfckienen feyn. — Im Art. Banco vermiifen 
wir die Verrichtungen und die polizeylichen Ver- 
Schriften von den Hauptbanken in Europa, — Ein 
Hauptumfiand, der gar nicht erinnert wird, ungeach- 
tet er der handeinden Kaufinannfchaft im Auslande 
von der gröfsten Wichtigkeit iit, i der, dafs nach 
den ehemaligen nunmehr im Junio 1802 völlig wie- 
der erneuerten) Geletzen der Aruflerdammer Bank, 
keiner ein Folium oder eine Gina Rechnung in den 
Bankbächern haben kann, der nicht den meraliiichen 
Werth für das in gemünzten Specien in die Bank 
legt, Was er zu feinem merkantilifchen Gebrauche 
fucceive ab- und zefchreiben lafen will, und wo- 
für er nur 3 Stüber bezshlt, welches der National- 
Convent im J. 1766 durch eine unglückliche, nun- 
mehr wieder aufgehobene. Operation auf 2 Pr. C, 
brachte, wodurch der Credit der Bank dergefalt 
herabfank,, dafs die Bankpapiere mit 6, 8 und Io 
Pr, C. Verluf gegen holländifche Caffa veräufsert 
wurden. — Das Bergeiohn oder Bargegeld hat Hr. 
S. nicht beftimmt lu der Regel, und nach alten 
Sce- Ufanzen ilt es ۶ des Werths der vom Strande, 
oder aus dem Schiflbruche geretteten Güter. Die 
neueren Seegefetze und die Convenienzen der Kauf- 
leut: beiiimmen.dafür ein verhältnifsmäfsiges Quan- 
tum, nach Maalsgabe des Werths der geburgenen 
Sache; diefe Ausgabe wird alsdann zur großen Ha- 


672: 


te. Ein Bildungs- und Uebungsbuch für Kopf 
und Herz, von C. F. Sintenis, Conäktorialratch, 


Erfter Theil. 2801۰ 2548. 8. (21 gr.) 


Der um die Beförderung fittlicher Cultur fchon 
durch mehrere Schriften fehr verdiente Vf. befimm- 
te die gegenwärtige, nach dem Vorberichte, zur 
Lectüre für junge Leute aus guten Häufern, un 
dadurch zu ihrer moraliichen Bildung etwas beyzu- 
tragen: zugleich aber wünfchte er die Nebenablicht 
zu erreichen, dafs diefes Buch die Lehrer fremder 
Sprachen uuter die Bücher aufnehmen möchten, aus 
welchen fie ihre deutfchen Schüler überfetzen laf- 
fen. ' Diefe letzte Abficht wird allerdings, bey der 
guten, deutlichen und natürlichen Schreibart des 
Vfs. erreicht werden können: was aber die ere an- 
langt, fe glauben wir diefs Buch mehr als Volks- 
Schrift empfehlen zu dürfen, für das grölsere, nicht 
fehr unterrichtete Publikum, dem eine umfländli- 
che, oft fogar etwas breite, Erzäblungsmanier, und 
eine weitläuftige Entwickelung der Lehren und 
Waraungen, welche in jeder Erzählung liegen, mehr 
angemelien fcheint. Es war dem Vf. um wirkliche 
Thatfachen zu thun, welche er theils aus der al- 
ten, theils aus der neuen Gefchichte aufitellt. Er 
benutzte dabey den berükimten Bayle. Diefem ge- 
hören die Data, die Einkleidung hingegen dem VE 
zu. Die Abilicht ił gewils lobenswürdig, und, 
wenn wir den angegebenen Geschtspunkt ins Au- 
ge faffen, allerdings wohl ausgeführt. Dafs die 
Auswahl der Erzählungen nach den firengften Re- 
geln der Moral getroffen worden, dafür bürgt fchon 
der Name des würdigen ۰ 


è e 
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111۸ 58 و056‎ in d. neuen akad. Buchh.: Neues me- 
dieinijches und phufifches Journal, von dem Geh. 
Rath Baldinger zu Marburg. Zweyter Band 5 
St. ISO 935. $.. (9. 'd: Rec. A. سم بل‎ 1800. 
No. 227.) 
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die Frankreich fchon zur Zeit der Mo- 
narchie nach Holland fardtee — Im Art. Difpache 
hätte angemerkt werden follen, dafs die von dem 
Difpacheur gefertigte Schadenberechnung der gro- 
fsen oder kleinen Haferey, nicht aller Orten gleich 
fey. (In England werden dergleichen Difpachen 
durch Netarien und Mäkler, in Italien aber durch 
die Cabellas feeuritatum , welches gewifle Seegerich- 
te find, angefertigt.) Uebrigens kommt die Bezeich- 
nung diefes Worts nicht vom fpanifcher: Difpacho, 
fondern von defpschar her. — Im Art. Ende des 
Rifico oder der Aifecuranz Gefahr, fage Hr. S. am 
Schluffe: „Bey Verlicherung auf ‚Cafeo dauert die 

Gefahr, bis die ganze Ladung gelöfcht (ausgeladen) 
"worden. — Das it wohl von den verlicherten 
Waaren, aber richt vom Cafce der Fall. Von die- 
fem hört die! Gefahr auf, fo bald es am Anuslade- 
oder Befimmungsorte ankerfet gemacht worden. 
(f. Raf. Ordn. 2r اج :نا نا‎ 8۰ 211). In manchen 
Ländern und Seeplätzen ınufs die Dauer der Gefahr, 
in den Polizen.beftimmt werden. (f. Rul]. Ordn, a. 
a. O. und Cod. per 0 Ven. P. IM P. VL 9. 7 ff. 
Preufs. Lundr. ar Th. ۷۱۱۲۰ Tit. )( 2172 re Stan- 
den zu dem Art. Federn 5. 1602 — ۰ keine andern 
Hülfsmittel, als Marpergers Abhandlung von 1717. 
g. zu Gebote? Die پچ‎ = S. 1866 9 

ia franzöfifche Regierung von ihrer ۵۸ 
ا‎ a Rhein folle auf der Ort- und Nord- 
oftleite ihres Staatsgebietes ‚durchaus die Grenze aus- 
machen — abgegangen fey, ift, wie bekannt, unrichtig. 
Vebrivens it der Art. Frankreich ($.1863—1925) feiner 
vielen Untichtigkeiten ungeachtet, noch immer einer 
der beften in diefem Theile. 


( Der Befchlufs folgt.) 


eingeführet, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


۲۲۳216 , b. Gerh. Fleifcher: Syllegon: oder der 
annler edler Charekterzäge, witziger Einfälle 
Sammler 2 
und wichtiger Anekdoten aus der wahren Gefchich- 


= 


۱ KLEINE SCHRIFTEN. 


„des Leeibes und der Scele zu primdern? und zu erhalten, wa- 
„rinnen allein die wahre Gefundheit des Leeibes und dey Seele 
„legt.“ Diele Vorfeärift jlt wen:sftens für Rec. nicht fafs. 
lich. II. Befehreibung und Eintkeiung der Zähne. UL Be- 
fimmung der Zeit, wenn und nach weicher Ordnune die Züh- 
ne hervorkommen. IV. Anzeichen und vorhergehende Zufülle 
des Zahnens. V. Zufälle während des Zahnens. VI. Lrisich- 
terungsinittel vor und bey dem Durchbruch der Zühre,. VI. 
V erhaltungsregeln nach dem Durchbruch der, Zünne. Aller“ 
dings enthält auch diefe Haustafel manchen 2۱۷ 6۵1: 215 : و‎ 0 
Rath, der heilfam werden kann, wenn fie anders nicht nuf 
و خر‎ und aufgehangen, foudera auch gelefen uud befolgt 
wird, 


de un nn APPT 


ARINEYOFLAHRTIEEIT. Lübben, b. Gotfch: Ueber 
d fchwere Zahnen der Kinder. Eine Hanstafel ‚ von Dr: 
ng „> Suffe Stadıphylikus zu Lübben. 1302. Koyalfolio. 
Bo’ Fur $ “wool. 2 Rthir) Ganz in der Form und nach 
Ge x p hi a nn Becker zueri, dann ven Dr. Farf, 
CAE, 0 + er verfchiedene Gegenliände herausgerebe- 
4 Ni 2 Hilfs - Tafeln. > In folgenden En ی‎ 
ken werden dem Layen Vorfchriften peresen L Bas 
fchwere Zahnen der Kinder za verhuten. oder doch erträglien 
„man fuche Ger fchlaiten Fafern Ger Kinder 
die möglichite Teftigkeit und Krafı zu geben und ihre 
Pa jzbarkeit in gehörigen Schranken zu halten: feche 
gleich aufuags das Gleichgewicht der Kräfte und Bewegung 
U 


zu machen: 
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Mittwochs, den 22. September 1802 


der Seefeite betrachtet, heifst fich mit dem Schiffe 
in des befagten Orts Breite, wiez.B von Dünkir- 
chen, befinden. Dicfs oder Etwas ähnliches hättellr. 
S. fagen follen. — S, 1043 wird behaupter: die Ba- 
tavfche Rerzblik habe etwas mehr als 2 Millionen 
Einwohner. Rec. hat aber in der A. L. Z. (1802 Ju- 
ny S5593 ff.) gezeigt, dafs diefe Anzahl mit Inbegriff 
der Fremden, kaum denkbar fey. Uebrigens ift der 
Art. einer der gründlichfen und ausführlichften in 
diefeım Theile und recht gut bearbeitet. — Im Art. 
Kettenregel, die hier befonders gerühmt, von Andr. 
Wagner aber verworfen wird (f. Analytifche Unter- 
Such. üb. die kaufmänn. Rechenkunft S. 4 ff.), hätte die 
Frage nach Peterfens Magaz. für die Arithmetik rs St, 
S. 14—42 unterfucht, und hiftorifch geprüft werden 
müflen: in wiefern die Ketienrechnung mit der Ree- 
fifshen Regel einerley, oder verwandt fey? — Die 
Franzöfifche Klafter (Corde de Bois) Hoizmaafs, 11 
8 Fufs Höhe, AFufs Breite, und die Länge des Scheit- 
holzeszur Dicke oder Tiefe (gewöhnlich 4 Fuf:) ha- 
ben. Das hat fie aber nicht mehr, Nach dem fran- 
zölifcken neuen Decimalmaafse hält die jetzige Nor- 
malklafter eine Deca Stere ro Cubik-Metres, dienach 
dem rectificirten Metre - Maafse zu و‎ Fufs II r* Lin, 
alte franz. kön. Maafse, genau gerechnet 369 Cub. Fufs 
rheinl. betragen; jene Corde würde .etwän 147 
rheinl. Fufs bringen. —. Der Art. Laft oder Ships- 
laft hätte durch Röhdings Wörterbuch der Marine, 2r 
Bd, S. 20 ff. merklich verbeffert und berichtiget wer- 
den können; auch ift das Aichen zur Beitimmung 
ler Laftiskeit, oder des Gewichts der Ladung eines 
Schiffes gänzlich übergangen. — Der Art. Lehndank, 
Leihehaus und Leibrenten find äufserft dürftig gera- 
then. Von den vervieifaltigten Einrichtungen der 
erten in neuern Zeiten, und dem Handel mit den 
Contracten der letztera in Amfterdam und London 
wird kein Wort erwähnt, 

Im vierten Theil S. 196 ff. hätte bemerkt wer- 
den follen, dafs das alte franzöfifche Litron (Kor- 
permafs für trockne Sachen; es enthielt ¥, Parifer 
Boiffeau), durch das Decimalmaafs abgefchafft, und 
durch das Litre, als das nunmehrige republikanifche 
Urmaafs für Getreide etc. erfetzt worden fey, wel- 
ches beynahe [té Litron enthielt. (Durch das 7 
von 13 Brum. IX J. ik auch diefer Name in eine 
Pinte verwandelt worden.) Im Art. Loats oder 
Leotsmann fehlt die Bemerkung, dafs das ordinäre 
Lootfengeld zur kleinen-, das exis aor hinare aber zur 
grofsen Heferey gehöre. Die Beilimmuugen earüber 
findet man in der Hamb. Alee. Ordn. Tit. XXi. $. 3. 
2. Ruf. Ordn. ar Th. H. X. 0, 234 f. Cod. per la 


9 Ven, 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN, 


Leirzıc, b. Breitkopf u. Hartel: Neueröffnete Aka- 
demie der Keujleute, vormals herausgeg. von 
Prof. K. G. Ludovici, und nun umgearbeitet 
von 5. Ch. Schedel. IVI Th, u. f. w. ' 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfion.) 


f- dritten Theil it im Art. zu verfchafender Ge- 
winn S. 313 die Claufel unrichtig, dafs, wenn für 
den imaginären (Gewinn gewifle Proceute in der 
Aflecuranz -Polize unterzeichnet würden, alle Ex- 
eeptiion beya Schadenerfarze wegfalle. Diefs ift 
aber in vielen Seerechten verboten, wie z. B. in der 
Ruf. Ordn. ar Th. H. X.} §. 204. Cod. per la Venet. 
P. 1]: Tit. VI. 6. 7. Preufs. Landr. ar Th. VII. Tit. 
. 0 ff. u. a. O. m. — Der Art. Giriren und Gi- 
yo würde durch Vergleichung der Wechfelordnun- 
gen und des Wechielrechts richtiger ausgefallen 
feyn, wenn der Herausgeb. fich bey diefen Schrif- 
ten Raths erholt hätte, مب‎ Grofs- Ävanturier - Con- 
tracte find, wie fich leicht beweifen läfst, England 
ausgenommen, verboten; der darüber mit den 
Schiffs- Rhedern zu fchliefsende Contract kommt 
dem nauticum foenus der Römer, nur bey weiten 
nicht der heutigen Bodmerey nahe. — Der Art. 
Hafen iftum keine Sylbe gegen die vorige Ausgabe 
von Ludovici geändert, ungeachtet in neuern Zeli- 
ten, zumal feit 1783, darin fo viele Neuerungen, in 
Abficht des Hafenrechts, der Freyhäfen u. dgl. fich 
ereignet haben. — Handiungsbücher — Ihre Beweis- 
kraft in ftreitigen Fällen betreffend, ift auch, aufser 
den S. 771 ff. aliegirten Gefetzen, in den Preufsi- 
{chen Staaten durch die Verordnung v. 4 Oct. 1693; 
v, 26 Nov. 1726; durch das allgem. Landr. ar Th. 
VII Tit. §. 562 IHF. 695 u. 949 auch in der allg. Ge- 
vichtsordn. für die Preufs. Staaten. 1r Th. X Tit. ۰ 
165 — 168 beftimmt, Scherers Handbuch des Wech- 
felrechts, das xr Bd. S. 712 — 720 cie wichtigften 
Geferze und Rechtsformen darüber gefaminelt hat, 
verdient in vorkommenden Fällen rachgelefen zu 
werden. — Hohe — die S. 1675 gelieferte .confufe 
Darftellung ift dabin zu berichtigen: 1) Die Höhe des 
Polariterns ift derjenige Bogen des Scheitelkreifes, 
der fich zwifchen dem Horizonte und diefem Geltir- 
ne zur Zeit der Beobachtung befindet, Diefer Bogen 
ift die Gröfse oder das Maafs des Winkeis, den die 
nach dem Geflirne gezogene Gefichtslinie mit der Hori- 


zontalfläche machr. 2) Sich auf der Hohe eines Orts, von 


4 lo Z. 1892 Dritter Band, 
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Schlechtem verwechfelt, auch dabey weder chrono- 
logiiche noch alphabetifche Ordnung beobachtet 
worden. Von Metreren Seiten if diefs dem fleifsi- 
gen Sammler (Hn. S.) zum Vorwurf gemacht wor- 
den; aber bisher fchienen dergleichen Erinnerungen 
auf ibn gar keinen Eindruck zu machen. ` 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Asrau: Ein Wort an feine lieben Mitbürger zur 
Belehrung, Warnung und Beruhigung über Mo- 
fers gefunden Menjchenverflant, von jeh. Jakob 
Pfleger, erfiem Pfarrer in Aarau. 1892. 688.8. 


2) HerLverıen: Der Kampf eines Layen mit einem 
Priefer, oder Vertheidigung und Beleuchtung des 
gefunden Menjchenverjiamies gegen den erklirten 
Feind dejJeiben, Joh. Jakob Pfleger, erten Pfar- 
rer in Aarau. Dem Volke und befonders der 
Gemeine von Aarau zur Beherzigung vorgelegt, 
von Andreas Hofer, öffentlichem Lehrer an der 
Cantonsfchule in Aarau. 1502. 124 S 8. 


Zur Bekanntmachung der erftern von diefen bei- 
den Schriften glaubte {ich Hr. Pfarrer Pfleger durch 
die Verbreitung jenes Buches berechtigt, welches 
fchon vor jahr und Tag Hr. Hofer unter der Auffchsift: 
„Gefunder Menfchexverfland über die Kunj Volker zu 
beziücken, ** bey Hausknecht in St. Gallen) heraus- 
gab. Das Moferiche Werk H ganz politifchen In- 
halts, und nur beyläufig berükrt es die Verpflichtung 
der Religiosslehrer theils zur Beebachtung «er To- 
leranz, tbeils zu brauchbarem praktifchen Vortrage 
der Religiunslekren mit Hintanfetzung der ;Schul- 
theologie. Nun aber wird in Aarau nach liberalen 
Grundiätzen und Formen eine neue Lantaonsfchule 
gegründet, und bey der'elben auch Ur. Mofer els 
vfientlicher L.ebrer angeftellt. Obgleich er, als Leh- 
rer der praktifchen Mefikunf und Landwirtkfchaft, 
mit dem Religionsunterricbte nichts zu thun hat; 
fo nimmt doch Hr. Oberpfarrer Fileger fein Buch 
über den gefunden Menichenverftand nunmehr zum 
Vorwande, nicht nur diefen Lehrer, fandern zu- 
gleich mit ihm mehrere feiner Coilegen und über- 
haupt die angefeheniten Männer von Aarau und aus- 
gezeichnete Wohlthärer diefer Stadt bey dem ein- 
faltigen Pöbel zu Stadt und Land, als Atheiiten zu 
verichreyen, Ausdrücklich fchreibt der Mann Got- 
tes: Es fey darauf angelegt, das Chriltienthum zu 
unterdrücken. Er gab zu verliehen, dafs äch nicht 
ohne Erfolg mit diefem Anfchlage in Aarau eine Ge- 
fel'fchaft von Hluininaten befchäftige, als ihn aber ei- 
ne beträchtliche Anzahl von Bürgern auffoderte, die- 
fe ancchriftifchen Iluminaten vor Gerichte zu nen- 
nen, itellte er zwar die Erklärung von fich, dafs ihm 
perfönlich keine bekannt wären, wiederholte aber 
nichts defo weniger gegen Molfern fein Maranatha. 
Dadurch nothigte er diefen zur Bekanntmachung’ fei- 


ner Apologie, unter der Aufichrift: „Der Kampt ci- 
nes 
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Ven. P. I. T. VII. 6. r: ff. Allgem. Preufs. Landr. 
ariTh. Vi. Tit. 6. 1782. — Lotterie- Verkauf von 
Waaren, der bisweilen noch in Amferdasn und 
Hainburg gefchiehet, ik gänzlich überfehen. Diefs 
gilt auch für die Luke oder Schijjs Lacken, und dem 
daimit verbumenen Rechte für Kaufahrer, Rheder, 
Befrachter, Affecurarleure etc. die Streitigkeiten der 
kleinen Haferey dadurch zu verhindern, welche in 
den Seerechten beffimmt find. — Der Art. Mark- 
briefe it äufserft därfiig gerathen; warum brauchte 
Hr. S. dazu nicht v. Martens Verf..üäb. die Caper ۰ 
24—39 u. S.52f.? — Maafs (Meafura) ift allzu- 
kurz und zu unvolliländig ahgefertist. Kein Wort 
kommt darin von.dem neuen franzöfifchen Decimal- 
fyftem vor. — Der Art. Maynz hätte im J. 1709 in 
einer andern Geflalt auftreren follen! War nicht da- 
mals Rudier fchon dort und hatte er nicht das Land, 
wie das ganze linke Rheinufer erganiirtr? — Die 
Ueberfchrift: Mechanik, die gegen die vorige Aus- 
gabe um nichts gewonnen hat, Hätte gänzlich weg- 
geßtrichen , dagegen aber mechamijche Entdechungen 
and Werkzeuge zum Bejlen der Manrfokturen und Fa- 
briken, die man bier vermifiet, eingefchaltet werden 
follen. Im Art. Metre, der ebenfalls dürftig ge- 
rathen it, fehlt die Befimmung defelben als Ur- 
maas, nach deim Arrei v. rọ (nicht 31 July, wie 
hier fieht) July 1793 zu 3 Fufso Zell II 7:23 Lin. (wel- 
ches feit dem Confalarbefchlufs v. 13. Brum. IX. J. 
auf 3 Fufs rr 36 Lin. alte kön. Maafse feftzefetzt 
worden), das bey dem ganzen Decmmalfyllem der 
vorigen und jetzigen franzöliichen Nomenclatur zum 
Grunde liegt. 

ln fünften Theil finden wir den Artikel Procura 
ganz und gar nicht, wie er es verdiente, bearbeitet. 
Viele unnütze, gar niche mehr extliirende Sachen 
hätten weggelafen, und dafür diejenigen Gegenitän- 
de, die der Handlung zuträglich ind, für die jetzi- 
gen Zeiten dargeftellt werden follen. Die Artikel: 
Rabbait, Schiffahrt, Seenandel, Seerecht und mehr 
andere, fo wie 

In fechen Theil die Art. Hechfel, Wechfelbrief, 
Zoll u. dgl. bären an vielen Orten Berichtigungen 
verdient. Indeffen ifl nicht zu leugnen, dafs mit 
dem Fortfchreiten des Werks das Ganze viel gewon- 
nen hat. Manches, was wir in den erken 3 Bänden 
vyermillen, wird in den و‎ letztern Theilen nachge- 
holet und verbzffert. Waaren - Artikel aller Art ha- 
ben wir, der Kürze wegen, eben fo wie die geogra- 
phifchen, technifchen, chemifchen, Material- und 
Apotheker Gezenfände nicht berühren wollen, un- 
geachtst auch hier eine Menge Unrichtigkeiten aus- 
Zuzeichnen gewefen wären. Gern überliebt man 
diefe in Hinficht aufdenFleifs des Herausgebers, womit 
er hundert und taufend Dinge wegfchuitt, uniarbei- 
tete, und ihnen, gegen die vorigen Ausgaben, eine 
andere Geftalt gab. Am flächiigiten find die See- 
handlungs-Artikel bebandelt; das Hand'ungs - und 
Seerecht iit nicht bis auf die neueflen Zeiten durch- 
geführt; das gefammelte nicht mit gebörger Kritik 
gewürdigt, und in Citirung der Literatur Gutes mit 
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der Armee einmal hergeben mäflen, fie verarmen, 
wenn nicht ein Theil diefer Abgaben, durch die Con- 
fumtion wieder in ihre Cafen fliefst. Bafs endlich 
die Moralirät durch die ftehenden Heere nicht leide, 
it wohl nicht entfchieden, wenigiens fcheint es, 
gafs in den fchlefifchen üedirgs-Städten, wo keine 
Garnifon und kein Canton Ht, mehr Reinheit der 
Sitten herrfche, als an andern Orten. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BERLIN, b. Maurer: Die Fubelfeyer der Hölle, oder 
Faujl der Güngere. Ein Drama zum Anfange 
des neunzehenten Jahrhunderts. 1801 1798. 


8. (I6 gr.) 


Schon der Titel dextet an, dafs hier nicht Farf der 
Schwarzkünfller, fondern eine pfycholegifche Perfor 
ericheint, die mit dem Teufel einen Bund و۵‎ 
Der Zweck des anonymen ۷۶۵۰ war: „ernten Fault 
mit philofephifcher Wahrfcheimlichkeit für die Büi- 
ne zu bea:beiten. infofern das eine Factum der Ver- 
bindung mit der Geitterwelt als wahr angenommen 
wird, jede Scene pfychologifch richtig darzuitellen, 
und ihn durch alle Auftritte, die bey einer fo merk- 
würdigen Begebenkeit vorfallen müffen,. fo durchzu- 
fükren, dafs er nicht allein vor den Richterftuhle 
der Einbildungskraft, fondern auch des Veritandes 
beitehen könne.“ — Gelangs ihm ? 

Das Vorrücken der Fabel ins neunzehnte Jahr- 
kundert fcheint dem Rec. kein glücklicher Gedanke. 
Oaze die franzöfifche Revolution wärs auch-fchwer- 
lich gefcheben; aber Ätobespierre, Maras und Coot 
d Herbois mufsten, auf Satans Wink in den Pfuhl der 
Verzweiflung finken, Satan mufste vom „Vergiften 
des Freyäeitsauells und vom Königsmerde‘“ decla- 
miren. — Auch verdient ein Weifer, der „ebt, 
dafs wir nichts wilien können‘* der nach höhern 
Kenntniffen trachtet, 


„die ihm dis inn’re Toben ftillen, 

„das arme Herz mit Freude füllen 

„und mit geheimnifsvollem Trieb 

„die Kräfte der Natur rings um ihn her enthüllen‘* 


und nur darum den Geilt der Hölle ruft, in feinen 
Verirrungen noch Bewunderung und Mitleiden, nicht 
aber der fogenannte jüngere Faujfl, den nicht fowohl 
die Allmacht der Umfande, als vielmehr Rache und 
heftige unplatenifche Liebe fpornen, fich mit dem 
Teufel zu verbinden. — Weder Phantafie, noch 
Sprache ftehen dem jungen Mann’ (oder follt’ er fchon 
fünf Lufra zurückgelegt haben?) genugfam zu Ge- 
bote. Wean fich Fauf nach einander an den Rhein- 


fatl, in die Hölle, die St. Peters-Kirche, die Sixtini- 


fche Kapelle, die Nahe des Vefuvs, aws Meer, und 
zuletzt gar in’s Paradies, wo der Sündenfall da Capo 
gefpielt werden mufs, verfetzen läfst, wem fällt 
nicht der Savoyarde mit der Zauberlaterne bey u 

als 
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H 
nes Layer mit einem Priefter.® Von S, 25 —- 107 
liefert er die Beleuchrung und Rechtfertigung feiner 
in dem gefunden Henfchenserfiande geäufserten Be- 
grife. über die chriiliche Religien, Für einen 
Zweck if diefe Rechtfertigung nur allzu weirläuf- 
tig, denn fein eigentlicher Zweck fellte nicht feyn, 
fich vor dem Öberpfarrer, wie ein Angeklagter vor 
dein Richter, zu vertheidigen, fandern vielmehr 
beym Volke, beyin gemeinen Maane den furalen 
Eindruck zu fchwächen, den Ha. Pfegers Schrift 
anf den gemeinen Mann gemacht bar. 
fsiger als die Beleuchtung febft, find der Prolog 
und Epilog. Mit Kraft und Wärme deckt der Vf, die 
unwürdige und unehrillliche Art und Weife auf, wo- 
mit der Pfarrer nicht nur einen unfckuldigen Schul- 
lehrer, fondern zugleich mit ihm die ganze Cantons- 
fchule verfchreyt. So unbedeatend an fich heut zu 
Tage und im Auslande eine folche Controvers fchei- 
nen mag: fo wicktig iit fie zu einer Zeit und in el- 
nem Lande, wo die theologifche Polemik zur Un- 
terhaltung des pelitilcken Partheygelites gemils- 
braucht wird. 


WEIMAR, b. d. Gebr. Gädicke: Beweis, dafs der 
Eivilfiand durch den Miitarfland wefentliche For- 
theile erhalte, oder der Nutzen und die Noth- 
wendiskeir tehender Armeen, und ihr wohlthä- 
tiger Einfufs auf bürgerliche Verhälrniife in Frie- 
denszeiren Von einem Königf, Preufs. OMcie- 
re. 1802. 1229. 8. (12 gr.) 

ge der ruhi- 


Vörliegende Schrift trägt das Grpräg 
gen Beurtheilung urd der Unpartkeylichkeit, und 
man kan nicht umbin, den Vf wegen feiner hu- 
manem Gefinnuigen zu ehren. — Dafs, wie in den 
beiden erken Abfchnitten angeführt wird, durch ein 
ftehendes Heer die Sicherheit von Aufsen und von 
Innen begründet werde, iil wohl unbezweifelt; ge- 
gen die Brwelie im dritten Abichnitt aber, dafs die 
ftiehenden Heere im Frieden einen wehltkätigen Ein- 
Hufs auf die bürgerlichen Verhältsilfe haben, hält 
Rec, emize gegrändere Einwendungen für möglich, 
So fapt der Vf z. B. 5.65: „dafs wenn keine Ar- 
meen vorhanden wären, die Abgaben zwar gerin- 
ger feyn könnten, &agegen aber es auch vielen 
Menfchen an Verdienä fehlen wärde. Dabey ift 
aber zu. beherzioen, dafs an den meiften Oertern 
auf dein Lande bis jetzt Mangel an Händen it, und 
dafs alsdann thehr producist werden könnte. Eben- 
daf. „dafs der Siasat fowoh] als der einzelne Bür- 
ger durch Yerfertigung der Bedürtnifle für die Ar- 
mee anfehnlich gewinne,‘ Diefe Behauptung ift 
wohl nur beitingungsweife richtie; denn font ۰ 
de ganz narfrlich der Schlufs Zu ziehen feyn, dafs 
der Reichibum des Staats und der Bürger in Ver- 
hälmifs imit dem Auwachs der Armee zunchmen 
müfe. Dafs 5 66 manche Sräcdte, denen es an BE 
werbsquellen gebricbt, um Garnifon gebeten haben, 
If febr wahr; es ift aber die natürliche Folge davon, 
dafs, da diefe Sıãcte die Abgaben zur Unterhaltung 
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Gefundheit,, feiner Tugend, feinen weiblichen Ge- 
fchicklichkeiten, undsfeines guten Rufes gewifs ift, 
müffe freyftelin (allerdings mit Vorwiflen feiner Be- 
hörde) dem Jüngling denjenigen Antrag zu thun, 
welchen bisher blos. er that. Vorerft können wir 
aus Erfahrung es für kein fo wunderfeltnes Phä- 
nomen halten, wenn Aeltern ibre Tochter oder 
das Mädchen fich einem edeln liebenswerthen Jüng- 
ling zur Gefährtin des Lebens anbietet. Nur, es 
ift wahr, gefchieht es nicht fo geradezu, als es nach 
dem Plane des Vfs. künftigbin gefchehen foll.+Dann 
klingt überhaupt jener’ Satz nicht To paradox, dafs 
es einer grofsen Apologie und bibliichen Exegefe 
bedurfte, um demfelben Eingang zu verfchaffen, 
Ferner geben die gleiche Denkart mehrerer Perfonen 
über die bewufste Frage, und die Zufammentftel- 
lung ähnlicher ‚Gefchichtchen der Behauptung durch- 
aus kein fiärkeres Gewicht, fondern Schwächen 
mehr die, früher bervorgebrachte Wirkung. We- 
nieitens geftchen wir: dafs uns die erfle Hälfte des 
Buchs äntereffanter war als die zweyte. Im Gan- 
zen wiegt übrigens Anze Winterfeld, trotz allen Ei- 
genheiten und überflüligen Epifoden, einen Korb 
neuer Modefcribeleyen, die von den Verlegern übel- 
herkommlicher ınafsen auspefaunt werden, an Ge- 


halt auf. — 
¥ ¥ # 


Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Meditationen über 
verfchiedene Rechtsmaterien, von zwey Rechts- 
gelehrten Aug. Wilk. Overbeck und Bernh. Lud. 
Overbeck. Sechter Band. Neue verbeflerte Auf- 
lage, nebit eineın Bauptregifter über alle fechs 
Bände. 1902. 276 5. und reS, Regifter. g, 
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Dafs der infernalifche Herold fich mit zuckendem 
Blitze gegen die vier Seiten der Unendlichkeit wendet, 
dafs Fauft mit Entzücken ruft: „O Wagner, heura- 
„the, heurathe! Es ift etwas Grofses, etwas 8۰ 
sches, Menfchen hervorgebracht zu haben“ und zu 
Gog in der Zerknirfchung fagt: „Was den Sünden- 
fall betrifft, da feyd ihr Teufel zu Haufe!» it kein 
Beyfpiel des Erhabenen. Doch gelangen dem VF. 
einzelne Stellen, z. E. wenn Fauft das ruhige Meer 
betrachtet, mächtig ergriffen von dem grofsen Schau- 
fpiele, feinen Geleiter Gog frägt: was gefällt dir bey 
diefem feyerlichen, majefätifchen Anblick? und 
Gog antwortet: „Dafs ein Abgrund darunter tifl. etc. 


Gorsa, b. Perthes; Anne Winterfeld, oder: unfe- 
ye Töchter eingewiefen in ihr gekränktes Recht. 
Eine Gefchichte in Briefen, von H, Meifier. 
1801. 519 S. 8. (1 Rıhlr. 12 gr.) 


Man mufs des Vf. Darftellungsgabe,:feinem pfycho- 
logifchen Scharfblicke, feiner Kunt, das prodeffe et de- 
lectare zu vereinigen, und feinem Drang, eine wichtige 
Materie ganz zu erfchöpfen, alle ‚Gerechtigkeit wie- 
derfahren lafen. Dennoch glauben wir, dafs Anne 
Winterfeld durch bedeutendes Abkürzen, Vermei- 
dung ermüdender Wiederkelungen und weniger ge- 
lehrten und theologifchen Prunk febr gewonnen 
hätte. Der Verfaffer ftreitet für den Satz: Es 
müfle auch den Aeltern einer Tochter frey fiehen, 
was bisher die Aeltern eines Solnes fich anmafsten: 
Anträge zu than; noch mehr: es müfle dem Sohne 
zur Pflicht gemacht werden, eben fo fittfam Anträge 
zu verdienen und abzuwarten, als.das, fo ganz oh- 
ne Grund, bisher der Tochter zur Pflicht gemacht 


ward; mehr noch: ‚dem Madchen, wenn es feiner (16 gr.) (5. d. Rec. A. L. Z. 1796. Na. 26.) 
KLEINE SCHRIFTEN. 
۳ 
Pırvacocır. Berlin, b. Hayn: Verjuch,die Beriinifchen ‚eben diefe Anftalten für ihre Kinder zu Hülfe kommen. 


Nachdem die in die Augen fprinsendem Vortheile der Wo- 
chenfchulen angegeben worden find, welche nach der Be- 
hauptung des Vfs. fchwerlich von den Aeltern überfehen 
werden können: fo macht er zuletzt noch auf den mittelba- 
ren und unmittelbaren Nutzen aufmerkfam, ‚den die Berli- 
nifchen Senntagsfchulen haben können. Nach nnfrer Ue- 
‚berzeugung hat der Vf. mehr für fich als die Gegner der 
Sonntagsfchulen; und wenn auch einzelne Erfahrungen 
beweifen, .dafs die gegen ‚die Sonntagsfchulen erhobenen 
‚Bedenklichkeiren ‚nicht ganz ungegründet wären; fo kann 
dech der Mifsbrauch und die Mifsdeutung einer an lich ngiz- 


Hichen Anftaıt, diefe felbft nie ganz verwerllich aachen, 


Sonntagsfchulen gegen einigen PF iderfpruch in Schutz zu neh- 
meu. 1801. 323. 8. (4 gr.) Ohne Zweifel wurde diefe 
Schrift durch einen in Gedike‘s Annalen des Kirchen und 
‘Schulwefens befindlichen Auftatz ‚veranlafst , dellen ‘Vf. fich 
aus dem ‘Grunde ‚gegen die Sonnragsfchulen erklärt, weil 
‚durch fie viele Aeltern verleitet werden können, ihre Kin- 
der von dem Befuche der Wochenfchulen abzuhalten. Die- 
fen Vorwurf fucht der Vf. der vor uns liegenden Sehrift zu 
‚entkräften. ‘Dafs verftändire, ‚gute und ‚wohlhabende Ael- 
“ern ihre Kinder ven dem Wochenfchulbeluch abhalten wer- 
den, ift ihm nicht ‚wahrfcheinlich; ganz fchlechten Ael- 
gern find aber die Sonntagsfchulen eben fo gleichgültig als 
aig Wochenfchulen, gund ‚den ‚ganz armen ‚Aeltern follen ja 
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nes Caylus, Mariette, Barthelemy ruhte. Denn man 
kann in andern Kunftfächern wohlunterrichtet und 
erfahren feyn, und doch des Umfangs von Sprach- 
und Sachkenntniffen, die dem ächten Archäologen 
unentbehrlich find, von Haus aus ermangeln, wie 
das vun Alex. Lenoir neuerlich angefangene MHufee 
des Honumens français 2 Bände. Paris 1800 und ومع‎ 
das, infeiner erken Abtheilung, diealte römifche und 
griechifche Denk:näler enthält, nur allzudeutlich be- 
weifst. Wieerwünfcht ift es daher, dafs gerade der 
Mann, der feit mehrern Jahren feinen Eifer in Ver- 
breitung archäologifcher und antiquarifcher Kennt- 
nife durch gelehr:e Schriften, und öffentliche, zahl- 
reich befuchte Vorlefungen in und aufser Frankreich 
hinlänglich beurkundet, und fogar ınit Aufopferun- 
gen mancherley Art feine Treue für 416 ۲ 
bewiefen hat, Hr. Millin, {ich einer folchen neuen 
Sammlung unterzog? Selbft Confervateur der Anti- 
ken bey der Nationalbibliothek und wegen feiner li- 
beralen Gelinnungen, von welchen auch die Auslän- 
der, die in Paris waren, viel zu rühmen wiflfen, von 
allen Kennern und Samınlern in Paris und in den 
Departeiınentern unteritützt, konnte er hierbey hun- 
dert Vortheile und Gelegenheiten benutzen, die kei- 
nem andern felbit in Paris fo leicht zu Gebote fiehen 
würden, und von allen Seiten her Menumens inedits 
erhalten. Dafs er aber auch die gelehrten antiquari- 
fchen Kenntniffe befäfse, die zur Erklärung diefer 
alten Neuigkeiten nöthig find, läfst fch bey dem Her- 
ausgeber der homerifchen Mineralogie, der brauch- 
baren, zum Theil fchon mehrmals aufgelegten Ia- 
troductions und des mythologifchen Wörterbuchs von 
Chompre, dem die neu hinzugekommenen archäolo- 
gifchen Zufätze einen entfchiedenen Werth geben, 
im voraus erwarten, und mehrere gelehrte Abhand- 
lungen über alte Denkmäler, die in feinem Magazin 
Encyclopedigue von Zeit zu Zeit erfchienen waren, 
find gleichfain als fo viele Vorläufer anzufehen, die 
uns auf ein folches, {chon längt im Stillen vorbe- 
reitetes Unternehmen im voraus aufmerkfam machen 
follten. Auch find fie darum zum Theil wieder in 
diefe Sammlung felbft aufgenommen worden, wel- 
ches den Liebhabern um fe angenehiner feyn wird, 
da das Magazin encyclopédique felbf bereits zu einem 
kofibaren Werk angewachfen und nicht in jeder Pri- 
yatbibliothek anzutreffen if, ob es gleich als das 
reichfte Repertorium der franzöfifchen Literatur wäh- 
rend der Revolution, und wegen der vielen fchätz- 
baren font nirgends gedruckten Abhandlungen da, 
wo nur von einiger Vallftändigkeit die Rede if, nir- 
gends fehlen folite. 


Rrrr Hr. 


سس مود مس Ze‏ 


Donnerstags, 


` 
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Paris, b. Fuchs, Levrault u. König: Monumens 
antiques inedits ou nouvellement expliques, Col- 
lection de ftatues, bas-reliefs, buftes, peintu- 
res, mofaiques, gravures, infcriptions, vafes 
et inftrumens tirés des collections nationales et 
particulières et accoinpagnés d'un texte explica- 
tif, par A. L. Millin, Confervateur des antiques 
cet. de la bibliotheque nationale, Prefeffeur d’hi- 
toire et d'antiguités. T. I. ı. miere Livraifon, 
و‎ Kupfertafeln. 68 S. Text. 2. Livraifon, 6 Ku- 
pfertafeln, der Text bis 132 5. 1802. gr. مه‎ (Je- 
de Lieferung kotter in Paris 6 Livres, im Indu- 
tte- Comtoir in Weimar, welehes den Haupt- 
debit für Deutfchland hat, 2 Rthir.) 


۸ lterthumsferfcher und Archäologen wünfchten 
{chon mehrmals neuerlich eine ähnliche Samm- 
lung von unedirten Denkmälern des griechifchen und 
römifchen Alterthums, als der verdiente Graf Cay- 
lus vom Jahre 1756 an in Frankreich, und ۵ 
feit 1784 in Rom veranttaltet hatten. Die Engländer 
haben ihre eigene Archäologia Britannica, eine Frucht 
ihrer Antiquarian Society, die nun bis auf XIII. dick- 
beleibte Quartbände angewachfen ifl, in welcher 
aber, was fich aufeclafüfches Alrerthum bezieht, und 
wirklich neu und bemerkenswerth ift, bequem in 
einen mäfsigen Octavband zufammengeprefst wer- 
den könnte (und wer fo etwas unternähme, würde 
auf den Dank der Liebhaber rechnen können). In 
Deutfchland ftecken in Fürflichen und Privatfamm- 
lungen ungemeine Schätze auch folcher Alterthümer 
verborgen, die noch nie bekannt gemacht wurden. 
Man erinnere fich z. B. nur an das Caffeler und Braun- 
fchweiger Mufeum, an die koftbaren durch neuern 
Ankauf noch immer vermehrten Sammlungen in Go- 
tha, an die Bronzen- und Münzfammlung in Arol- 
fen, an mehrere herrliche Privat- Cabinette in Wien, 
Nürnberg u.f.w. Allein wie wäre in unferm viel- 
köpfigen, fo mannigfach fich durchkreuzenden Va- 
terlande je an eine foiche Vereinigung zu denken ? 
Weit ficherer liefs fich fo etwas aus Paris erwarten, 
wo auf den alten Stamm neuerlich fo viel fremdes 
und edles gepflanzt worden it, und wo bey den 
zahlreichen Nationalfammlungen nirgends felbilifche 
Kiferfucht und engherzige Abzäunung ftatt findet. Es 
kam aber dabey alles darauf an, dafs, wena dort ein 
folches Unternehmen gemacht würde, es auch in die 
Hände eines Kenners fiele, auf welchem der Geift ei- 
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für pebil:lete und lehr- 
un terttalkend 


hkeit HiL aim 


gedacht hat, fondern auch 
begierige Te im Auslande ی‎ 
feyn, < da es fich zů eleich durch a 
ınurhigften موه‎ vie es der | os jedem Ge- 
gentand anzun alen KERET TOO einp ER. Die 
bey befitzt der ۷۰۰ sie Gabe, auch dergleichen Ex 
curfe durch lekrreiche Seitenbliche auf Ur gcachte- 
ten Vebeiletzungen feiner Nation von Del 9 Au 


Aubin, Gin, Dufanix, =. WwW. und allerley EN 
u Yemerkugen über ie Zu beleben, "ier und 
da werden biograj phifche en revcindonire Anecdo- 
ten ein Set ftreuet z. B..S. 0 45- Gas 9 da TA des in 
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der E chf ckenszeit der ey olution über eine T apete 
gehalten wurde, auf welcher der Todes von fei- 
nen Hunden geireßencn Aciäons vorgi i CLE ۱۳ 
worauf man aber damals im Flam:neneiler gegen die 
Spuren des Feudaifykems einen armen Wildilieb 
witterte, den der en u von fein nen Jagdhunde en 
zerreiisen و120‎ oder 9.105. die (Gerichte des guil- 
lo:inirten Finanzier Rontin, dem terin der Pariler 
Modewelt jetzt fo berühmte Garten Tivoli gekörte, 
eines grofsen E مت‎ und Samımlersalter und neuer 
Kanfiwerke. Noch willkominaer find dew Ärchäo- 
logen die im Vorl beygehen سل‎ 05 lian \Yinle über 
Ausführung und rn ag fulicher Kun = erke, die 
nur gelegentlich angeführt werden kannten. So 
wird, was freylich nur der Auffeber des Chbimers 
der Münzen, wo Pelierins Sanin ame اه‎ zu fehn 
ilt, anıt Zuverfichr -4r Hunen Kahn, ۰۳۰ eerk 
dafs in den Pellerin’fcher Recue!!s die Abhildunrsen 
aer Münzen zum Theil وی‎ 2 ۵ er ۲ 
Künftlers und Bef: izers eigenen Phanral 

fer ende Sp wird 5. z3. eine feine nn über 

tik feyn follenden yig netten zu Rochzforts u 
taub&s ET zungen des Homer bevs&brach u 
ganz anders ericheinen gie im nevcı n Hoyni fechen Vir- 
gil! Treffend und jedem Renner gewifs nicht unwahr- 
fcheinlich ifi die Erklärung des berüßmten S ۵ 2۳09 0۵ 
des Alexanders Severus S. g2. f. an weicher {ich 
abch EA E (Samıml, 0 LOO 
180.) ۳ fein Usberfetzer von de VS neuerlich 
verfuch: Habeh. Doch es federt es die Wichtigkeit 
diefes Werkes, dafs wir den Inhait felbft noch tr- 
was genauer ee و‎ 0:1۲ Anzeige einige 
Bemerkungen und Zweifel, die uns Deyn Dede 
fen aufgef fofsen lind, beyfügen. 

Nr I. Ein Cameo ans dem Aul'kenfalinet, gehann 
amter den en des Sisgers im (fF eityennen, ug 
feurige Hoffe 6 sden an einem mit Sculptur Fezier- 

ten Pferdetrog BEN Sieger getränkt oder gefüttert. 
Neben ihnen kniet eine Fienk im phrygi"cben odor 
barbarifchen Coum mit einem zwerkenklichten Ge- 
fäfs, das fie an den Mund za halten fcheint, Hin- 
ten eine دی‎ Zeichen des gsyurnallifchen Platzes, 
Nachdem Hr. Pilin mit Re Belelenheit alle ilun 


bekannten Fa ee der Heroenwelt, wozauf diefe 
p lyas au Ir 

Veriteiiung ficha gründen könnte, en 
hat, enifcheidet er für den pbrygifchen Pelops. Wir 


willen nichts befriedie genderes an die Stelle diefer 
finnreich ausgeführten Erk! lärung 7u letzen, können 
aber 
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Tir. Millin erklärt fich in nem kurzen Vorbe- 
richte vor der erfien Lieferung über den Zeek und 
Umfang dfefer Sammlung felr befriedigend. Es Hi 
ihm bey diefer Sammlung nicht vlofs um die nech 
nicht bekannt gewordenen Antiken in den &fentl- 

chen Natienalfammlungen und befonders in der fei- 
ner Aufücht arnvertrauten Münz- er 
tikenfammlung bey der Wationaibibliothe , fondern 
auch, und ZW و‎ Haupt تزا دام‎ uch ۵ جر‎ rür- 
dige Stücke in den Cabinetten von Privatieuten zu 
then, da letztere am erien veiloren gehen, oder Be- 
fiizern zu Theil werden Können, die Tie nach der Un- 
fitte reicher Mabobs auf immer den lea ces Pu- 
blicums entziehen. Wirklich find auch fchon indie- 
fen erfien zwey Lieferungen aus den Set nınlusgen 
des Hn.var Hosen, Lendoer und des vonraüizgen GA 
fen Paroi einzelne Alterthümer mitgetheilt worden. 

Da fich die ganze Archäologie in drey Hauptelaßen 
theilt, Numismatik, Paläograpkie und Biluwerke: 
fo ind in der eriten Liefe erung Denkmäler von allen 
drey Claßen ausgewählt worden. Doch blieben in 
der zweien die Münzen weg, weilder Herausge- 
ber 1 cals ftir 6 ee Schätze fei- 
ne Sammiung noch immer zu eng Wäre, und {clon 
wird, Privatnachrichten zu folge, an einer eigenen 
Sammlung unedirter Münzen von eben diefem Vf. 


gedruckt. Das ganze Werk ift auf 6 Bände, zu 50 
Besen und 40 Kupfertafeln für jeden Band, berech- 
net, und erfcheint in einzelnen Helten, wovon ó 


einen Band ausmachen. Da viele Kupfer Ichon ge- 


pechen und die meiften Materialien vorbereitet find 

fa wird da Ganze füglich in g Jahren- beendigt و۵‎ 
4. p 

können. Treue in den Abbikiongen ill hier, wie 


biliz, das Hauptgefetz. Man hat (alter hier nichis 
von der bey Gegenfänden dieler Art fo übel ange- 
brachten, und doch gerade in Frankreich fo hiulig 
gefande nen eih ıgsfucht zu befürchten. Doch 
ine die von St. Aubin geftochenen Gemmen auch 
als Sıiebe mit bewundernswürdiger Zarihelt ausge- 
führt. Ian Abiicht auf den erläuternden Text er- 
klärt 4613 der Vf. dalin, ‚dafs er feine ی‎ aCi 
nicht eigentlich für Köche, fondern für ariige Gäre 
und Liebhaber zubereitet kabe. Er habe daher jede 
Veranlafung ergriffen, um theils über antiquari Eke 
Gegenfiä inde auch für gebildete, nur hierin noch we- 
nig unterzichtete Lefer, und befonders für Künftler 
das N Nützliche und Wiffen ıswürdigite beyzubringen, 
theils aber auch manche fehwankende Begriffe über 
Archäologie und über Stellen alter Autoren zu be- 
richtigen. Man darf daher ai ‚ch, wenn ısam nicht 
unbillig,feyn will, diefen von dem Vf. 16101 ange- 
gebenen Gelichtspunkt bey der Prüfung diefer feiner 
etwas weitläufrig geratheñen Erläuterungen nicht 
aus den Augen eher. enches, was fieylich 
den Eingeweibten in die Alter O AE als völlig 
من‎ Rife} ig erfcheinen و‎ z. B. die ausfüßrlicke 
Erzählung der Schickfale Actäon im erken, die 
Exeurfe über die Herolde 0 die Lufirationen des 
Altertküms im zweyten Hefte, kann nicht nur für 
die Lefer, die fich Hr. filim in feinen Vaterlande 
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den Urfprung diefes bocksfüfsigen Gottes allerley 
beyzubringen. Wir bemerken hier nur iim Vorbey- 
gehn, was anderswo feihe volie Ausführung erhal- 
ten wird, dafs der panze Mythes des Pan aus den 
ältelten pha life fchen Vorficllungen des bärtigen ۰ 
kurs entfanden it, dem man in Arcadien den Bock 
als ein zweytes چ‎ der Befruchtung zugeftelte, 
und foaus zwey phalliichen Symbolen. einen nenen 
Zwittergott ausbildete. Nr. Vo Aero COR den 
Hunden zerriffen, Zeichnung auf einer grieebifehen 
Vafe in Beltz des Hm Lencois Voran einige feine 
وک‎ NER Jagdliebe der griechifchen 
Heroen, und über den thebanifchen 1 
ACTIONS Sch! ckfale nach den Alten erzählt, und kri- 
tifch beurcheilz. Vergleich mg x efer Valenzeichnung 
mit sm Borrhelifchen jetzt angehildet in 
1 Stanza pai 18. 17. wo TONS 

wird. Andere‏ فا 
wie ۹‏ 


eniai re- 


۲ 
die 


۸ 
ann 


ü 3 
= pe 1 
bemm وحم دومن و‎ EE ge 
s & y 


würdigt, vud dabey eine Genme bey „onilsucon, 
und eine falch erklärte Münze der Daldlaner be ey 
Pellerin und Eckhel nach eigener Anücht der im Na- 

tioral- blmeum befindlichen Originaie als سا‎ 
FET OL PER Bas’ Ganze tt „geinige zu be bay ıte 0*4 
chen ausgenommen, die fürlich مر‎ erze WEr- 


1 


den komten, ein Alufer einer archäielogifchen Mo- 
nceriphie, Nr. VI. Eine äufserft felene Münze 


des Paratianus, die neuerlica aus dem Belitz eines 
9 


Hn.. Decker in das franzäiiiche Mimzhabiner gekon 
menit. Eine febr gelehrte Daterlnetung, um 1 Sieich- 
falls ein Muer, wie dunkie Gegenflände aus der 


römilehen ER TEEN e durch alte Ernfwerke 
auss > werden mülen Ne VIE ae Tih perj fepo- 
ام وج‎ Talisman, ein وگن‎ kontich rn uler 


pidi at تمه[‎ von 44 PF Gewickt, auf geifen 
tutanifebe 


a 


zwey platt geärwekte Seiten oben perfe 

Figuren, سا‎ und kleine Femp 0 unten Pn- 
زک‎ in der bekannten riihfeihaften ۴ 
eingezraben ffeken. Der berühmte, jetzt mir Boit- 
dia aaf die große Endecki ingsreife ausgegatgere 


Batanfker  Rlichen:x fand هم‎ Sem ine Warereite 
پیا لال‎ 3. Beulen den Finde E 
Gegen ۳ 2A jetzt noch esr Garten car و‎ 


heint ichaux brachte inn mit in fein Vaterland, 


wo er s oti im Magazin incyclopedigue, an VE F. 
M. 2: 86. die erfte Nachricht cavon serthelte. کش‎ 


beündet 10 diefs in feiner Air einzieeBlonfiinene 


nebH den mitSchrift bz zeichneten Ziegen, > REN 
champ mii brachte و‎ ne wovon neuerlich gie Eng- 
länder, die auch einige erhielten, fo viel verkün- 


digten ,( und einer wi ok en Menge Cylinder im Miui- 
feum der Nationalbit > thek. Kir. 0 fil Tef mit 
dem ihan eigenen, löblichen Eifer aus eigenen Mir- 


tein Abpüfe vam Original verferiipren, una fchiek- 


- AAA M 
tede an die Un. iler dF, Onfey یر‎ Sr Sytvefter 
de وگ‎ lie emri und Heger er zur Zrrlärung der! Pfeil: 
fehritt. Hier giebrer ihre Abbildungen ia der völl- 


gen Gröfse des Originals auf zwey grofsen Kupfer- 
tafeln Pe an g. mir einen groben Aufwand von 


Be- 
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aber doch einige Zweifel nicht unterdrücken. Ueber- 
all wo Pelops auf alten Denämalen vorkommt, auch 
auf der berühmten Vale bey d’Hanservilie, it er auf 
oder neben den W agen felbit abgebildet. Diefs ilt 
hier nicht der Fall. Und woraus fchliefst denn Hr. 
Nr dafs die knieende Figur aus der Ampbora 
trin! E? Uns fcheint fie-das Gefäls nur in die öhe zu 
heben, welches nach dem richtigen Blick des Stein- 
fchneiders hier nur in gebogener Richtung empor 
gehalten werden- konnte. {rren wir nicht, fo in ge- 
rade hierin der Auflchlufs zu EBEN Die Amphora 
(nicht diota, deren Gefalti hir. Hillin aus den Mün- 
a von Chios u. fw. 5 ا‎ kennt) war oft 
Ibit der Preis in PE p So in Aegina inden 
Teeken elen 5. Apollon. 1204۰ IV, 1770- die da- 
enio 2 مد‎ 
den. SS GAS as 22 Die Säcke ACh 
Sr B HS Er ender Ausfi Tie ا‎ piji 1. eG o- 
hast. Ste 1۳0 die-Vo lung auf diefer Ge m- 
me nicht wie E ir die Ve ee des a up 


her ۶ Callimachus رل‎ genannt Wur- 
و‎ 
rel. p. 479- fF. Liebe ات‎ Numaria ep be- 


preifes an den Sieger, und der plırwg ifeh toltumirte 
Larbringer nicht blofs ein phrypifcher Sciave En, 
deren es nimer dem Namen Mases in jedem alten 
Haushalt gab? S. Sirabo Vi- p. 467. A.und (rılaker 
Mifcellan. Poh. موی‎ p.7&9. Dann wäre die Hand- 


lung auf dieier kunitreichen: Gemme wei: [einer ge- 


{chlefen. Währen£ die Siegerpferde in Gem vor- 
gelchütteten Futter ihren Lohn empianzen, erhält 
der Sieger felbit auch feinen Preis. — Nr. H. Giebt 
eine Mänze init emem febr plurmpen Gepräge von 
ferachum, welches der YF, aus guten Gründen für 
die Stadt diefes Nawens am Cimmerifchen ‚Befperus 
in der Ch verfonefvs Taurica erklärt. Bey dieler Ver- 
anlafung wird gelehrt über die Scythifche Bogen- 
form gefpi Ek die dem ältern © der Griechen 


glich. Es hätte aber auch däabey bemerkt werden 
können, defs die andere mondförmige Gestalt der 


Bögen C nur auf den älteffen Denkmälern verkom- 
ne, (8. Guatbmi Keman. Ined, per ’anno 17853. No- 
‚enußr. [. I.) und 61 و‎ lich Prieci: ی‎ fer, 
itheilung.de sd eitäiters gewin a Denk- 
Bemerkung feyn dürfe. 
105 angedeu- 
den Ur. Mii- 


welches ei ui 
mäter keine san 7 ۷ 
Vebrigens ii der auf jener Münze nur 
tete Auswuchs in der Mirre d er Keule 


lis räthfelbafi finget, WON nichts E a E als det Rie- 
۷ 7 (amentus Bann -S. pis coi Pio Ciement. 
P, ۱ BR g. die maran Spie fe und andere ۱ 
zur bie Handhabung de:felben befefiste. — Nr. 


IH. Ht ein marınernes Afchengefäls aus In. vam 
Hoot’ و‎ Cabinet Wir.gefehen, Ca das Wore GRA- 
PiES als ein Genitiv von Grapie etwas fehe fremd- 
aS und unwahrfeheinliches für uns hat, da es 
fich pican nie icht init der Ana! ogie «er griec Biz 
fchen Sprache 2۵۱۵ ۳ 6۱ laffen will, Nr. 
IV. Liefert viernumos aneidotos von Pant: 2 am 
Belpor us, dem hertigen Kertfch. Auf der einen iff 
der in den Münzen diefer Stadt bey Pellerin und an- 

dern Numismatikern oft vorkommende Pans- Kopf 


zufehn. Hr. Jilin nimmt hiervon Yeranlaflung, über 
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rade jetzt, wo diefe Forfchung fo viele Köpfe und 
Federn in unabläffige Bewegung fetzt. 
(Der Befchlufs folgt.) 


Frankrurt a. M., b. Körner: Dramatifche Spiele 
von $. F. von Meyer. Piaf. Ixion. Der Feuer- 
lärm. Wintergemälde. 1go1. IroS. 8. (6 gr.) 


Im Piaf (nach Andreas Gryshius) und Ixion, ei- 
nem Duodram, ift wahrer Dichtergenius nicht zu 
verkennen. In jenem thut die alte einfache Sprache 
fo, wie in diefem der kühne oft Göthifche Schwung, 
und die wilden Ergüffe der unaustilgbaren Liebe die 
treälichfte Wirkung. Ueberrafchend, neu, und fchön 
ift der Gedanke, dafs endlich der Kronide, durch 
Hermes Mund, Ixion, dir: 


— „Dem Königlichften Erdenfoln, 
„In dem die Bildung einen andern Zevs verdarb, 
„Der, Gott geworden, Türen und Weib ihm abge- 
kämpft.“ 
Frieden mit dem Vorfchlag’ anbeut, 
„Der, wie er weifs, dir ein willkommener erfcheint.** 
Ixion. 
„Will er vernichten , fo ift Lieb’ und Leid am Ziel.“ 
Hermes. 
„Er wills. Doch Hades, jener Unerbittliche, 
»„Verlangt fein Reche. Mit einer leeren Truggeftalt 
„Bezahlt er’s ihm, die deiner edlen Mannheit gleicht. 
Sie folldas Rad umgeben, das du nicht erblickt.“ ete, 


„S 
Den Feuerlärm nennt Hr. v. Meyer felbft eine Gro- 
teske: Das Ganze trägt Tiecks Manier. Nicht nur 
die Polizey, der Ohneforgen, drey Spasvögel, der 
916و‎ Zufchauer, die Ondinen, die Salamander, etc, 
fondern auch Trommel, Sturmglacke, Spritze, 
Brunnen, Eimer, Fackeln, und Waller — Sprechen 
in Knittelvrerfen. Der Phantalie ift ganz ‘der Zügel 
gelaffen. Mitunter findet man ächtkomifche Züge, 
und witzige Anfpielungen. — Dem Wintergemalde 
ziebt Rec. Asmus Lied vom Reifen, und fein bekann- 
tes: „Der Winter ifl ein braver Dann‘ weit vor. 
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Belefenheit und Citaten , fo dafs man diefe Abhand- 
lung als ein Repertorium über die neuerlich wieder 
fo lebhaft in Anregung gebrachten Altertkümer und 
Infchriften von Perfepolis betrachten kann. Ueber 
die bekannten Thierungeheuer findet man hier meh- 
rerenaturbiltorifche Vermuthungen, die um fo glaub- 
würdiger find, da der Vf. felhft auch ein geübter Na- 
turhiftoriker it, und vor kurzem erit wieder eine 
neue Ausgabe feiner gefchärzten Elémens de lhiftoire 
naturelle beforgt hat. Sehr willkommen werden 
Liebbabern mehrere Bemerkungen über diefe Alter- 
thümer feyn, die Hr. Millin aus mündlichen Unter- 
redungen mit dein grofsen Orientaliften de Sacy mit- 
theilt. So viel fcheint immer deutlicher zu werden, 
dafs diefe alten Symbole der Zorcaßtrifchen Religion 
durch Tapeten und andere Fortpflanzungsmitrel ba- 
fonders bey Gelegenheit des aus Alien vordringen- 
den Sabazios und Jacchusdienit, auch früh nach 
Kleirafien und zu den Griechen gekommen, und 
dort die Grundiage der Chimären, Uentauren, Har- 
pyien, Greife, und anderer folcher Wunderthiere 
geworden find, aus welchen dann die Griechen, da 
der wahre Schlüffel längft verloren gegangen war, 
die feltfamften Nationalfabein zufammendrechfelten, 
Ueber die Pfieillchrift felbft wagt Hr. Millin natür- 
lich gar keine Vermuthung, bringt aber dabey doch 
einige feine paläographifche Bemerkungen bey. Hn. 
Dr. Hagers Schrift, die Hr. M. nur noch dem Titel 
nach kannte, It feitdem auch bey uns durch eine 
Ueberfetzung in Klaproths afıatifchen Magazine sall- 
gemeiner bekannt geworden. Münters fcharffinnige 
und durch Vergleichung mehrerer Alphabete fich ei- 
nen ganz neuen Weg bahnende Schrift: Verfuch über 
die keilfürmigen Infchriften zu Perfepolis, Kopenh. 
1802. 148 S. konnte nech nicht in feinen Händen 
feyn. Unterdefien find wir auch durch eine Ankün- 
digung von Helınfädtaus, dafs Hr. Dr. Liehtenflein 
den wahren Schlüffel endlich gefunden habe, in 
grofse Erwartung gefetzt worden, und Hr. Millin hät- 
te feinen perfepolitanifchen Marmor zu keinem fchick- 
lichern Zeitpunkt hervortreten laffen können, als ge- 


RLEINE SCHRIFTEN. 


und ift hier von dem Freunde mit vieler Wärme und einer 
gewillen Leichtigkeit, aber auch Weitfchweifigkeir, befungen 
worden. Start einer beflimmten Zeichnung des licerarifchen 
und fittlichen Charakters halt fich der V£ im Kreife allge- 
meiner Lobeserhebungen, und füllt den gröfsten Theil fei- 
nes Leffus mit einem räfonnirten Verzeichnifs von Reichards 
Schriften aus, wobey er jede Gelegenheit ergreift, feinen 
Eifer über theologifche und pädagogifche Nevlogie in viele 
Diftichen ausfirömen zu lafen, 


Scnönz Künste. Leipzig, ~b. Crußus: In obitum viri 
doctifimi atque tlarifimi Henv. Godofr. Reichardi, A. M. er 
nuper fcholae ill. Moldanae Conr. meritifimi, a. d. XI. Cal. 
Jun. A. C. pie defuncti lefjas, quo cum virturibus et meritis 
feripta fimul demortwi laudantur et recenientur, auctore M. 
Jo. Adph. Steyero, Diac. Grimenfi. 1801.,328. gr. ۰ (4 gr.) 
Der gelehrte Schulmann, der Vf. einiger brauchbaren Schul- 
und philologifchen Schriften und vorzüglich einer reinlatei- 
nifchen Ueberfetzung des N, T., war eines Elogiums werth, 
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den 24. September 1802. 


Königswürde gebildet wurde:) fo wird fich doch 
fchwerlich eine andere Gefchichte im alten Runf- 
kreife finden, wodurch diefe Vorftellung befriedi- 
gender erklärt werden könnte, als die Zurückgabe 
der Brifeis it. Da aber fo manches in den Neben- 
werken auf ein fpäteres Zeitalter unter den römilchen 
Kaifern deutet: fo wäre es ja wohl leicht möglich, 
dafs ein Valcularius oder Silberarbeiter diefs alte he- 
roifche Sujet auf eine neuere römifche Gefchichte ha- 
be beziehen wellen, nur dafs uns aus Mangel hi- 
ftorifcher Urkunden diefe Beziehung felbft ein beftän- 
diges Räthfel bleiben mufs. Hr. Millin erklärt fich 
am Ende mit Recht gegen die Meynung derer, die 
hier ein Vetivfchild fanden. Ihm ill es nichts als ei- 
ne wirkliche grofse Schüffel, die wirklich zum Tifch- 
gebrauch gedienthabe. Wir hätten hier noch einige 
Bemerkungen über die metällenen Schüffeln der Al- 
ten und die Bildwerke darauf erwartet. Il/y»£ hiefs 
die Schüffel zum wirklichen Gebrauch, die meiltaus 
Silber und mir einem goldenen Rand eingefalst war. 
S.-Athen. IV, 2 T.H. p. 4. ff. ed. Schweigh. in dem 
für den Tifchluxus der Alten fo merkwürdigen Hoch- 
zeits-Schmaufs des Caranus. NMa&ysnog hatte einen 
noch gröfsern Umfang, und war nicht blofs, wie 
Pollux fagt VII, 87. aus Holz. S. Vifconti zum Muf. 
Pio- Clement: T.I. p. 46.e. Die Bildwerke auf den 
metallenen Schüffeln waren fehr beliebt. Ihren Ver- 
luft können uns in etwas noch die alten Paterae mit 
ihren Bildwerken auf Terra Cotta erfetzen, wovon 
jetzt Townley in London die vollfändigite Samm- 
lung befitzt. Denn mehrere von diefen find offenbar 
nach jenen um des koftbaren Metallwerths willen 
längt eingefchmelzenen filbernen Schüflein ۰ 
Hierher gehören die grofsen Schüffeln mit dem Zo- 
diacus an fich heram (repofitorie. Petron. c. 31.) 
worüber die Erklärer zu den Pitture d Ercolano T. 
VII. p. 8. und das Fragment des Alexis beym Athe- 
näus II, 55. p-230. Schw. zu vergleichen find. Vi- 
feonti, als er den aftrologifchen Tifch in den Monu- 
menti Gabini Nr. 16—18. erklärte, würde bey Ver- 
gleichung diefer Stellen vielleicht manches anders 
gefagt haben. Aber bey allem dem fcheint uns doch 
die vorliegende Silberplatte nur ein Prunkgeräthe, 
ein eigentlicher dre: (vergl. Analect. T.Il. p. 451. 
das Epigrammm des Ablabius) gewefen zu feyn. — 
Nr: IX. Drey kleine Arqe mit Infchriften, die der um 
die Schafzucht verdiente Lajleyrie bey feiner Reife 
nach Spanien zu St. Beat, einen Städtchen im De- 
partement der Unter : Pyrenäen gefunden und abge- 
zeichnet hat, Sie find den Göttern Alteilanus, Arar- 
dus und Abellio, lauter alten galiuichen Lokalgott- 
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Parıs, fs Fuchs, Levrault u. König: Monumens 
antigues inedits ou nouveliement expliques, etc. 
par A. L. Millin. T.I. بر‎ LS 


= (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
je erfte Numer der zweyten Lieferung, die aber 
Ad fortzählt, Nr. VIH. enthält die fchon früher im 
Magazin Encyclopedique gelieferte Abhandlung über 
die iilberne Scheibe im Antiken- Cabinet, die man 
fo lange unter dem Namen Schild des Scipio kann- 
te und citirte. Bekanntlich wurde diefe (42 Mark 
Silber wiegende und 26 Zell im Durchfchnitt halten- 
de) Silberfcheibe mit flachen Reliefs (figures mepla- 
tes) im Jahre 1636 von Fifchern aus der Rhone ohn- 
weir Avignon gezogen, und nach allerley Schickfa- 
len von Ludwig XIV. durch Zureden feines Beicht- 
vaters für die Königliche Antikenfammlung gekauft. 
Von Spon, dem Stifter des archäolopifchen Srudiums, 
bis auf Winkelmann erklärten alle Alterthuinsforfcher 
die darauf abgebildete Handlung für die heldenmü- 
thige That des P. Cornelius Scipio, der nach der 
Eroberung von Neu Carthago dem fpanifchen Stamın- 
fürften Allucius feine fchöne Braut, die in die Hän- 
de der Römer gefallen war, obne Löfegeld zurück- 
gab, Liv. XXVI, 50. Winkelmann zeigte zuerft den 
Ungrund diefer Erklärung, und fand in diefem Bild- 
werke die Zurückgabe der Brifeis an den Achilles 
aus dem ıgten Geiang der Ilias. Hr. Millin nahm 
nun den Faden da auf, wo ihn Winkelmann liegen 
liefs, unt zeigte, indem er alle Figuren einzeln durch- 
geht, wie genau diefe letztere Erklärung ınit dem 
Bildwerk felbit übereinfiimme. Da indefs Hr. Mul- 
liot, Profeffor der Centralfchule vem Departement 
der obern Garonne, fich der alten Erklärung, die 
alles auf dem Scipio bezieht, aufs neue im Magazin 
Eneyclopedique, année VI. T.I. p.504. gegen Mil- 
linangenommen Ratte; fo nahm er nun bey dem neuen 
Abdruck auch auf diefe Einwürfe Rückficht, und 
fügte überhaupt noch manches hinzu, was feinem 
Auffatz einen gröfsern Werth geben mufste. Wenn 
man auch vielleicht in der Auslegung einzelner Fi- 
guren von Hr. Miilins Meynung abzugehen geneigt 
feyn follte, und z. B. die ältliche Heldenfigur, wel- 
che die Hand auf die Bruft legt, nicht für den Aga- 
memnon felbft erklären möchte, (da wenn diefer er- 
fchienen wäre, Achilles fchwerlich den Oberfeld- 
heren firzend aufgenommen hätte, und da überhaupt 
Agameınnen nie ohne die bekannten Infignien der 
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tigen Kopfputz der Ifis, dem Urbilde alles gefältel- 
ten, pliffe, in der Mode bis auf den heutigen Tag, 
einige Aufklärung. Nur in Aegypten, im Lan- 
de der Leinewand, konnte diefe gefchmacklofe Mede 
fchon vor 3000 Jahren ins Göttercoftum übereehn. — 
Nr. XH. Eine badende Frau, Vafengemälde a. 
ner Vafe in der Samınlung des Grafen Paroi. Hier- 
bey ein Excurs über Händewafchen bey Einweihun- 
gen und gottesdienftlichen Gebräuchen der Alten. 
Nur würde eine nachmalige genaue Betrachtung fo 
vieler alten Vafenzeichnengen, auf welchen baden- 
de Frauen vorkemmen,, feibft mehrere yon denen, 
die S. 130. aus der Tifchbeinifchen Samınlung an- 
geführt werden, es Hn. Millin felbft wahrfcheinlich 
machen, dafs jene Abbildungen dasBad des ganzen 
Körpers durch das Abwafchen einzelner Theile gleich- 
fam nur fymbolifch andeeteten. Wozu font dievöl. 
lige Nacktheit der Figuren, und die fürs blofse Hän- 
dewaichen viel zu geräumigen Becken? Das wirk- 
liche volle Bad hätte in der Abbildung allerley Un- 
bequemlichkeiten gehabt. Darum fpricht hier die 
Kunft gleichfam nur in der Synecdoche: Aber fehr 
gern hätten wir von diefem Ausleger, der zugleich 
Naturforfcher it, eine Belehrung über die Herma- 
phroditennatur fat aller dienenden Genien auf alten 
Vafen, fo wie auch auf der kiersabgebildeten der 
Fall if, zu erhalten gewünicht. Was Caylus im Re- 
cueil T-I. p. 1rL4— iror und neuerlich Böitiger in den 
griechifchen Vafengemälden Th. IH. 8.16.f#. darüber 
bemerkt haben, verdiente wohl noch eine genauere 
Prüfung und Auseinanderfetzung in ärztlicher und 
antigvarifcher Rücklicht. 

Möchten diefe wenigen Bemerkunr í ie- 
nen, die Aufmerkfamikeir des a وی‎ 
cums auf diefe wichtige Sarnınlung immer mehr zu 
erregen. Sie it ganz dazu geeignet, in einem febr 
ausgebreiteten Kreife, in Mahlerfchulen, gelehrten 
Unterrichtsanftalien u: f w: durch Aufitellung anmu- 
thiger Mufter und Ertkeilung. mannigfaltiger Beleh- 
rung in anrenehmften Gewande vielfachen Nutzen 
zu itiften. Für folche, die das Studium der Archäo- 
logie zu ihrem Lieblingsfache wählen, wird die 
Lectüre der hier gegebenen Erklärungen zugleich 
den Nutzen haben, fie mit dem beiten und neue- 
ten in der Literatur diefes Faches in allen Ländern 
und Sprachen bekannt zumachen. Dein nicht leicht 
erinnern wir uns in der Schrift eines Franzofen; fo 
viele gründliche Belefenheit in den Werken des Aus- 
landes, auf welche die grofse Nation oft mit viel 
zu grefser Verachtung herabblickt, fo zweckmäfsig 
angewandt, gefunden zu haben. Um fo mehr wün- 
fechen wir auch jeden kleinen Irrthum vermieden, 
dergleichen lich hier doch einige befonders im Ge- 
brauch und in der. Erklärung griechifcher Wörter 
eingefchlichen haben. 8.16. it #yafvpl; Falfch abge- 
leitet. Sache und Wort iit perfifch. Pol. VII, 58. 
Der Grieche nannte es ,9 بووین(‎ — 8.46. ift &xovrieg 
mit zzdyrıgy verwechfelt.  Jenes kann {chon feiner 
Endigung nach nicht der Wurffpiefs, fondern was 
die Kraft, den Schwung eines Wurffpiefses hat, be- 
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heiten gewidmet. Sehr verdienfilich it es von dem 
Herausg. dafs er lichnichtauf gallifche oder bretanni- 
fche Etymologien einläfst و‎ die kein Refultat geben 
können. Auch ein Marmorziegel mit der Infchrift 
Marcus Severus wird auf diefer Tafel nochabgebildet. 
Der Vf. zeigt hierbey in den Werken der neueften 
italiänifchen Antiquare, wovon viele in Deutfchland 
noch ganz unbekaunt find, gro'se Belefenheir und 
macht 5, 1o3. zu einem neuen Werke des gelehrten 
Mavini, des Vfs. der Monumenti de fratelli arveli, 
Hoffnung. — Nr.X. Ein Sarcophag im Garten Bou- 
tin, jetzt Tivoli, mit dem Bruftbild des Verftorbenen 
und allerley Verzierungen. Voran eine ausführliche 
Einleitung über den Gebrauch der Sarcophagen (das 
Wort felbit möchte Hr. Millin nur figürlich verfian- 
den haben, allein die wahre Bedeutung läfst fich 
aus Theophraft Tratte des pierres p.19. ed. Paris 1754 
fchliefsen ; man dachte dabey an Verkeinerungen 
durch Incruftationen) und der darauf angebrachten 
Bildwerke, wobey Viscontis Vorrede zum sten Theil 


des Pio- Clementini weiterausgeführt it. Befonders- 


unterhaltend ift die mit grofsem Fieifs gelammelte 
Gallerie von Gegenftänden, die von den griechi- 
{chen Marmorbildnern fabrikmäfsig auf diefen Katen 
abgebildet wurden, und eine leifer oder lauter 
ausgefprochene Beziehung auf Stand, Alter, Ge- 
fchlecht der Verftorbenen enthielten. Das Brufibild 
auf diefem Sarcophag erklärt der Vf. 5.120. für ei- 
nen jungen Dichter, weil er mit Lorbeern gekrönt 
erfcheine, und eine Rolle in der Haad habe. Allein 
es konnte eben fo gut eine römifche Mapiftratsper- 
fon feyn. Die Confuln unter den Kaifern batten doch 
feyerliche Reden zu halten, und weil damals alles 
de fcripto recitirt wurde, (8. Wolf's Prolegg. zur Re- 
de pro Marcello p. XIX. £.): fo deutet diele Rolle auf 
mehrern ähnlichen Grabimonumenten im Beiffardi u. 
f. w. auf öffentliche Reden. Man denke nur an den 
Panegyricus des jüngern Plinius., Ob man die Alle- 
gorie bis auf das ausgefchüttete Fruchtkörbehen und 
die daran nafchenden Hühner erftrecken mülie, wie 
hier S. 123. gefchieht, wäre wohl noch die Frage. 
Es if wohl nur ein Phantafiefpiel der Künftler, das 
man auf fo vielen hercnlanifchen Gemälden, die in 
den Pitture als Vignetten angebracht find, und an- 
dern Verzierungen (z. B. Mofaiken, Guattani Mon. 
Ined. 1784 Maggio Tav. II.) wiederfindet. Eher hat? 
te fich noch etwas über die grofsen Fruchtfchnüre 
beybringen laffen, womit auch diefer Sarcophag um- 
hangen ilt. Die ganze Vorkellung fiammt vom En- 
earpus her, womit die Bufenfülle der ephefifchen 
grofsen Göttin, als wär’ es ein Strophium, zufam- 
mengehalten wurde. Von diefem Sýmbol der Frucht- 
barkeit ging er dann auf taufend andere Dinge, als 
blofse Verzierung über, wie Rec. bey einer andern 
Gelegenheit zu zeigen fich vorgenommen hat. — Nr. 
XI. Ein Agath- Cameo, eine ältliche Römerin im 
ifiscoftum vorftellend, {chon von Caylus im Recueil 
T.I. pl.4. abgebildet, aber fehr undeutlich. Die- 
fer neue Stich ift meifterhaft gerathen, und fehr cha- 
rakteriftifch. Wir erwarteten hierbey über den fal- 
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fcher fchriebe. - Gewifs fühlt er warm und tief; aber 
er prunkt zu oft mit diefeın ächten Gefühle, fo, dafs 
es Affectation fcheint. Hier einige Belege von Exal- 
tation: S. 57. Morpheus war fo unbarmherzig, aus 
feiner Schlummmerfchale nicht einen einzigen Mohn- 
korn auf feine Augenlieder zu fireuen. S. 244. V. 
und G. find Todfeinde. — „Weiter , weiter! — Das 
Lied krächzten fchon lange die Unken bey nächtli- 
cher Stille, und.die Raben am einfamen Hochge- 
richte, S.2653. Ich gäbe fie nicht für Potofis Gold- 
fchlünde, nicht für Golcondas Diamantgruben, nicht 
für Karls Stralendiadem. S. 268. Ha, dafs ich mit 
diefenı lieb alles zernichten könnte, was je den 
Namen Guacda okne Tluch ausgefprochen! S. 287. 
paradiren die Erynnen, Harpyen, Charybde und Scyl- 
la auf einer Seite. S. 375. Die Diofcuren leuchten 
dir. 8.466. (fürchterlich) „Wirf dich in eine Kluft, 
vereinige des Vefuv, Aetna und Hekla tobende Feuer- 
fcblünde, und lafs ihre Glut in fiedenden Lavyafirö- 
men wüthend auf dich herabraufchen, vereinige die 
Hitze unter der Linie alle auf deinen Scheitel— und 
du empündeft doch nichts von dem Feuer, das mein 
Herz verfchlingt!«« — Ja wohl, fürchterlich! — S. 
aori lobe Se {Fa Bole gt a Sh, Suckesperre, ۰ 
116. Virgil, S. 155. Horas citirt, aber das ۰ 
feche: „profefus grandia, turgei ift dem Vf. felten zu 
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Harre, b. Hendel: Collectio tractatiomum diverfi 
argumenti, quas ex Catalogis-fcholarum Acade- 
miae Halenfis recepit, Ordinavit et in unum cor- 
pusredegit Fridericus Manitius, Collaborator Gyu- 
nali Lutheranorum 112160118. 1801۰ Vil. u. 134 
907,9. (10 E87) 


Die Verrede des Herausgebers ift ausgezeichnet 
fchlecht gefchrieben, und zeugt weder von Urtbeils- 
kraft, noch von einiger Geübtheit im leteinifchen 
Vortrag. Die Sammlung felbft verräth in der Art, 
wie fie veranfaltet worden, keinen andern Geift, 
Erwarten konnte wohl vor allen Dingen der Lefer, 
dafs die Verfaffer der einzelnen Auffäze, welche 
bier neben einander erfcheinen, genannt worden wi- 
ren, da bekanntlich die Anonymität felcher Auffätze, 
deren Verfertigung zu den Öffentlichen Functionen 
der akademifchen Lehrer gehört, auf Univerfitäten 
blofs der Forn wegen beobachtet wird: fodern 
konnte der Lefer, dafs, wenn die Namen ja nicht 
genannt würden, der Sammler wenigfkens die Ar- 
beiten verfchiedener Verfäffer nicht bunt durch ein- 
ander würfe: hoffen und wünfcken konnte billiger 
Weife der Lefer, dafs durch ein Register das Nach- 
fchlagen fo verfchiedener Materien, als hier bekan- 
delt werden, befonders der philolozifchen und kri- 
tifchen, erleichtert feyn möchte. An alles diefs hat 
Hr. Manitius nicht gedacht. Er hat nichr einmal be- 
merkt, dafs die meiften der hier vereinigten Lectiens- 
Yrologen einem Vf. zugehören, Diefer ift ai u 
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zeichnen, und fo kennt es die alte Naturgefchichte 
und Aftronomie. — S.78. ifl srorcsioy falfch durch 
fubfeltium überfetzt, da es fcabillum, feamillum hei- 
fsen follte. Zugleich ift die fella curulis und fubfel- 
lium verwechfelt. "Allerdings fagt Afconius ad Cie. 
Divinat. p. 34. dafs die kleinern Magiitraturen auf 
Subfellien gefeifen hätten, zum Ünterfchiede der 
Sella curulis der obern Magiftratsperfonen, und fo 
unterfcheidet es auch Eckhel Doctrin. Num. T.V. p. 
917. Bey Hr. M. aber wird in einer etwas zu eilfer- 
tig abgefafsten Note gerade das Gegentheil gefagt. — 
S.82. ift phara garrkein Wort. Es mufs @aps« oder 
©%oy heifsen, bezeichnet aber auch dann eben fo we- 
niy einen Schleyer, als das-daneben fiehende 94 
te vye In der Erklärung des letztern folgte Hr. Mit- 
lin "einem Vorgänger Hn. Köhler, der lich wieder 
durch einen Vers in der Anthologie verführen liefs, 
das relbgefärbte Gewand auch für einen Schleyer, 
ein ‚lammenm zu nehmen. Es bezeichnet jedes zart- 
gewebte Sommergewand. S.lalkenär zu Theokrits 
Adoniazufen p. 368. und Jacobs Animadu. ad Ana- 
lect. 'T. II. p.281. 

Indem wir zur Förderung der guten Sache die- 
fem Unternehmen ein fröhliches Gedeihen und einen 
fchnellen Fortgang wünfchen: wagen wir zugleich 
an Hn. Milin noch die befondere Bitte, uns die 
neuerlich im Louvre in der Galerie d’Apolion aufge- 
ftellten 25 fchönen griechifchen Vafen, die mei aus 
dem Vatican hierher verpfianzt wurden, färnıntlich 
in einem eigenen kleinen Werke mit möglichfter 
Sorgfaltund Treue gezeichnet herauszugeben. , Denn 
wie wir fie bis jetzt bey Montfaucon, Paferi, Han- 
carville und felbit bey Hinkelmann einzeln und frag- 
anentarifch antreffen , find fie weder zur Betrachtung 
noch Erklärung geeignet. «Und doch geht von die- 
fer Sanımlung gleieidam das ganze Vafenfiudiumn aus, 
und einige der vortrelichfien darunter enthalten in 
ihren Zeichnungen den Schlüffel, durch welchen 
diefer ganze verworrene Theil der Archäologie fei- 
ne felte Belimmung und Deutung erhält. Würden 
fie zumal in fauber colorirten Blättern gegeben, und 
dadurch dem Zeitgefchmack , der alles auf bunte 
Decoration bezieht, näher gebracht: fo könnte der 
geiehrte Herausgeber auf ein reiches und kaufendes 
Publicum in ganz Europa ficher rechnen. 


HANNOVER, b. Pockwitz: Monumente ungläcklicher 
Liebe. In dialogifirten Erzählungen. 1801. 470 
S. 8. (1 Rthir., 487.) 


Das pompöfe Aushängefchild contraftirt fehr mit 
dem übrigen Aeufser’n. Der Erzählungen find fünf: 
Schein und Wahrheit, der Gehufste, Reue ohne Trof, 
Freundfcheft und Gröfse, die fruchtlofe Aufopferung. 
Die Sitwationen find intereflant, die Charaktere 2u- 
weilen gut gezeichget; aber das Ganze gewänn’ au- 
fserordentlich, wenn der Vf. üppigen Stil, Gleich- 
nife, poetifche Floskein weniger liebte, feine Be- 
lefenheit nicht fo gern durch lateinifche, franzöf- 
fche, und englifche Citaten erprobte, und laconi- 
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communicabimus. = Talis locus ef etc. Ein andermal 
(p. 08.) behält der Herausgeber den Eingang wört- 
lich bey: Ad ea, quae in [aciti librum primum An- 
nalium olim prolufinus, nunt addamus , etc. obrleich 
diefes olim nunmehr von dem unmittelbar en 
gehenden Autlatze giit. -Diefs ind am Ende freylich 
Kleinigkeiten; aber lie find einem Herauseeber nicht 
zů erleen, welcher auf das Verdienfi der Sorgfalt 
und Zweckmäfsigkeit Anfpruch macht, und ات‎ 
blofs ınit den Fingern gearbeitet baben will Kiei 
nigkeit wird es unferm Herausgeber hci eh 
auch dünken, wenn Hr. Wolf, wie wir fehr fürch- 
ten, bey feinen Auffätzen gegen die barbarifchen 
Usherfehriften: Tractatio prina, tractatio fe- 
cunda u. T. w. 0۳0۲۵11۱۳۵۱۲ ۰ 


Da die Wolfifchen Auffätze nunmehr von dem Vf, 

vollftãandiger, als Bier, gefammelt, (denn jene‏ ب 
MWifeelanee begreifen 33 an der Zahl, diefe Collectio‏ 
nur 26), und noch überdiefs durch eine forgfaıne‏ 
Feile verbeflert worden hud; die fechs fremden Pro-‏ 
legen aber, wenn wir die Verbeflerung des Vele-‏ 
jus ausnehinen, keinen befonderem Werth haben:‏ 
fo können wir zum Ankauf gegenwärtiger Sammlun«‏ 
> > , 
nichr rathen, und glauben daher den Lefern einen‏ 
Dient zu erweifen, wenn wir das Einzige, was man‏ 
etwa jetzt in der(elben noch nachfuchen därfte, die‏ 


oben erwähnte Verbeflerung der Vellejanifchen Stel- 


le, hier auszeichnen. Der ungenannte Vf. fchläist 
nämlich, um die Erzählung" des Schriitftellers mit 
der von Anderen beglaubigteu Gefchickte in Hermo- 
nie zu bringen, folgende Verferzungen der Worte 
vor: Exclufi ab Heraclidis Orefiis liberi. Tum Grae- 
cia maximis concuffa ef motibus : = Achaei ex Laconica 
pulfi, eas occupavere fedes, quas mune obtinent: Pe- 
lasgi Athenas commigravere, jactatique quum variis cafi- 
bus, tum faevitia maris, quincto decimo unno fedem 
cepere circa Lesbam infulam: acergue belli juvenis, no- 
mine Lhefalus, natione Thefprotius ete. 
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dienftvolle Prof. Wolf, von welchem 26 Prologen 
aufgenommen worden, über deren Inhalt und Werth 
hier weitläuftiger zu fprechen, eine frühere Anzei- 
ge (A.L. Z. 1802. Nr. 178.) uns überhebt. Die fechs 
übrigen Prologen find von anderer Hand, die uns 
unbekannt ift, obgleich wir den Wunfch nicht ver- 
hehlen, den Vf. des 25ften Auflatzes, welcher eine 
Verbeflerung des Vellejus (Lib. I. c.2.) enthält, na- 
mentlich zu kennen. Aufser diefem Prolog gehören 
dem uns unbekannten Vf. noch folgende an: ı) No- 
firi aevi felicitatemete. 2) Vidimus jam Antea ete. 7) 
Non immerito etc. ©) Nunc eam dabimus operam etc. 
to) Si quis in virtutis etc. Wir haben die Anfangs- 
worte jedes diefer fremden Prologen zum Behufe de- 
rer angeführt, welche vielleicht fchon die urfprüng- 
lichen Abdrücke derfelben befizzen; wiewohl wir 
fehn, dafs der Herausgeber den Anfang jedes Auf- 
fatzes unverkürzt und unverändert geliefert. - Denn 
in den Woläfchen Prologen hat er oftmals den in- 
troitum et quae vulgo falutationem aut enmpellatio- 
nem in difcefu ofliciofam appeilamus (wie er in der 
Vorrede lich ausdrückt) wegzefchnitten; und ob 
diefs gleich an fich fehr zu billigen war, fo zeigt 
er doch auch bey diefem unbedeutenden Gefchäfte 
den Mangel an Ueberlegung. Er läfst z.B. den drit- 
ten Prolog fo anheben: Talis locus eft in opere 
Georg. Phranzae u.f.w. Wann nun der Lefer die 
natürliche Frage qualis locus? aufwirft: fo mufs er, 


um fich diefelbe zu beantworten, zu dem Woltifchen | 


Auffatze felbit zurückkehren, wo er folgenden, hier 
unentbehrlichen Eingang findet: Imitemur in pofte- 
rum quoque in his prolujionibus L. Senecae injlitutum, 
quo is ad Lucilium feribens ex quotidiana lectione ac 
meditatione aliquid affert aflıdue, quod vel ab ingenio- 
fo acumine commendetur, vel vitam humanam falubri 
confilio inflruat. Ita nos item, ficubi in bonarum ferip- 
torum loca inciderimus, five jocofa, five feria, quae 
nec injucunda cognitu, neque a fiudiis veflris aliena 
videantur, Vobiscum, Commilitones, per has occafıones 


KLEINE SCHRIFTEN. 


diefen werden fie an die zu Ende der Schnüre befindlichen 
Häkchen feitzehängt. Die Gurte, werden dachziegelförmig 
{o an den Fufs gelegt, dafs fie durch das Umdrehen der Wir- 
bel gleichförmig nach der Bildung des Fulses angezogen wer- 
den. Die Vorzüge diefer Mafchine find wirklich aurenfchein- 
lich. Der Wundarzt bedarf keiner weitern Beyhuülfe beym 
Verbinden, er lölst einen oder zwey Gurte ab, und bringt 
feinen Verband an. Der Kranke kann alle norhdürfiigen Be- 
wegungen, ohne Furcht den Verband zu verrücken و‎ vorneh- 
men. Die Ferfe liegt frey, und der berichtigte-Schmerz an” 
derfeiben fallt folglich weg. Auch die Reinichkeit wird durch 
die Mafchine befördert, da die Gurte !e:cht geöffnet, gerei- 
nigt, und mit reinen verwechfelt werden können. Hec, em- 
pfiehlt alfo diefe Mafchine allen technifehen Wundärzten zu 
wiederholten Verfuchen. 


ÄRZNEYGELAHRTHEIT. Ulm, in d. Wohler. Buchh.: Be- 
fchreibung der Braunjchen Mafchine, zur zwekmüfsigen Lage 
einfacher und complieirter Beinbriche an den untern Gliedmafsen, 
von TIR. Meızler in Sigmaringen. 1800. 455. 4. m. K. ی‎ gr.) 
Diefe Mafchine itt eine verbeflerte Fufsfchwebe, die aus ei- 
nem Bret, 18 Zoll lang und 6 breit, befteht. In der 6 
befinden fich der Länge nach 6 Löcher, ın welche eben fo 
viele hölzerne Nägel, den Geigenwirbein ähnlich, paffen. 
Durch jeden diefer Wirbel geht eine 2 Schuhe lange Schnur, 
von der Dicke einer Uhrfchnur, deren Mitte genau in dem 
Wirbel liegen, und deren beide herabhängende Enden mit 
Häkchen von arken Meffingdrath verfehen feyn müffen. Auch 
gehören dazu 6 Gurte, jeder ungefähr to Zoll lang und 4 Zoll 
breit. Sie find aus ftarkem doppelt gelegten Tuch verfercigt, 
und am Ende, um das Zufammenrunzeln zu verhüten, mit 
ovalen Stäbchen und Schiingen von Mefling verfehen. Mit 
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Sonnabends, den 25. September 1802. 


wufstfeyn, dafs die Gefchicklichkeit eines Schrift- 
ftellers feine Sache fo ganz ordentlich nach dem 
Schnärchen vorzutragen (S. XVL) nur für ۵ 
Geiller gehöre. ER ind, in ızwifchen ein Paar Pro- 
ben von des Vis. Zergliederungskunft. 


Realifrung der Erkenntnifs if diejenige Hand- 
lung, durch welche diefe Erkenntnifs aufhört, eine 
folche. Erkenntaifs zu feyn, die durch blofse ınögli- 
che Vorftellung von Nicht .Selbitchätigkeit vernich- 
tet werden kann. Nun entiteht die 3 rage: Wie ift 
Realiäirung der Erkenntnifs a priori möglich? Auf 
zwey von dem Vf. angeführte Arten geht es nicht 
an; es mufs ein befonderer Actus der "Selbitth 
keit dazu erfodert werden. Diefes möchte, fagt er, 
ein Accius 3 aufser fich Setzen feyn. Habe man ein- 


= Fegi re 


gefehn, dafs Setzen fchlechthin die urfprüngliche 
Selbfithätigkeit if, und durch die Reflexion disfes 
Setzens auf das Gemüth das Bewufstfeyn entfteht: 


fo werde man auch annehmen müfen, dafs durch- 
aus kein Bewufstfeyn ohne jene Selurhätigkeit mög- 
lich it. Das Bewufstfeyn des دنه‎ fich Gefeszten 
könne alfo auch nur als ein Produkt des Setzens aa- 
gefehn werden. Nun entilehe aber das Bewufstfeyn 
als Pradukt des Setzens nur durch die Reflection auf 
das Gemüih, das Pie): des aufser fich Ge fetz- 
fen müle alfo nothwendig ein (das) Produkt einer 
ganz heterogenen llandlang feyn, wie (als) die des 
Setzens, und diefe Hand! ung, behauptet der VÊ, 
it — die Ausdehazng. Wenn auch alles vorher ge- 
dar völlig klar wäre: fo wüfste man doch nicht, 
as Ausdehnung fe ye. mep könnte ftatt Ausdehnung 
end ein Wort, wie Abracadabra, oder das be- 
liebte phi ei و‎ (== xj fetzen, Weiter- 
hin keifst es, di e Ausdehnung Mus als eine unauf- 
hörliche geca acht ‚werden. Aber nur durch das Auf- 
Hören mit der Lealifi NEE r wird vollendete Regim- 
mung des Gemüt K zu Srande gebracht. Die Frage, 
wie Vollen dung der Realni toe Aa priori ۵ 
fey, it für das Sanze menfi miche Willen äufserit 
wichtig. Das Aufbören mufs ein plötzlickes feyn. 
Das Anlangea und Aufhören ınufs ein gleich richten- 
des Beftreben haben, und fehe da! das it die gera- 
de Linie. Ferner wird auch vielss von Grenzen vot? 
gebracht, Cane و‎ man von dem begrenzten Din- 
we دز اوه‎ liest. DOM Cie Ber aber von fo! E 
۳ ey u Bir en mögen felbik zufelen, ob fie di 
Vorkteilun: zen des we. befer begreifen können, F: 
es Rec. í زا‎ ch gewelen if. Es ifl in pfychologi- 
feher Rä käcbt gut und nützlich, den Ur. 
r der watlleinalifchen Begriffe nachzulfg.fchen 
RR über 


übe 


MATHEMATIK. 
Hannover, in der Hellwing. Hofbuchh.: Ideen 
einer möglichen ei di: Gröfsenichre. Von 
W. Detmoldt, D. Erfe Abtheilung. gy S. Zwey- 


te Abtheilung. 68 5; 1 همع‎ gr.) 


| Jer Vf. will zeigen, wie die Mathematik als rei- 
I ne Wiffenfchaft möglich fey, wirklich Wifen- 
fchaft im firengien Sinne des Wortes, das heifst, 
der Materie nach fey, und nicht blofs eine wiflen- 
fehaftliche Form habe. Er gefteht, dafs durch die 
Unterfuchung der erĝen Begriffe in der Mathematik 
die Wilfenfchaft wenig oder nichts gewinnen wer- 
de, glaubt aber, dafs doch die erken Principien der- 
felben mehr Haltung und Feftigkeit bekommen möch- 
ten. Das wäre dena doch Gewinn. Allein diefe Un- 
terfuchungen gehören in die I ا‎ und es iĝ 
einer fo felbfiltändizen Wilfenfekaft, als gie Mathe- 
matik it, ganz gleichgäkig, wi ay ausfallen. Ih- 
ren Reichthum verfcnaiit ke fich. aus ich felbft, und 
ihre Gewifsheit leidet nicht, wenn man auch mit 
den Arifotelikern gegen die Platoniker annähme, 
dafs die matkematifchen Formen einen finnlichen 
Urfprung haben und in der wirklichen Natur vorhan- 
den find. Der Vf. hält fein Unternehmen für neu, 
wie man häufig alles, was in den beiden letzten 
Decenrien über philofophifche Materien vorgebracht 
it, für neu anflekt. Es wäre gut gewefen , wenn 
er gele efen hätte, was vor alten Zeiten ein gewifer 
Proclus in feinem Commentar über das erite Buch 
der Euklideifchen Elemente von dem Urfprunge der 
wıathematifchen Begriffe vorgetragen, und gegen 
die Atißoteliker als sn icha Philofoph zu erwei- 
fen gefscht hat. Der Vf. will aber weiter als jener 
unkritifche Sg OE gehen. Er will zeigen, 
wie die Vortellung der Ausdehnung nicht blols a 
riori it, fondern auch wie wir dazu gelangen, Auf 
بر‎ an Titel des Bächleins fekt zwar Glfsänlehre; ai 
lein in der Schrift felbt it von nichts als von der 
geometrifchen "Gröfse die Rede. Das gehört mit zu 
der neuen ph ilofopkifchen Sprachen Verwirrung. Die 
Deduction des Begriffs, Ausdehnung, it ven dem 
Vf. in fo viele’Worte gehüllt, dafs man fie fchwer- 
lich herausfinden wird. Es if zu befürchten, dafs 
er felbit Worte für Begr! fe genommen habe, indem 
er das, Was un getheilt i in Gei fte vorhanden if, zu 
zerglielern unte nimmt. Daher ift es nicht müg- 
lich , feine Vorftellungsart kurz mitzutheilen; zumal 
da der Noni rag etwas unordentlich und weitiäuftig 
it, wie der VF, felbit eingefteht, mit dem Selbilbe- 
Á. L. Z. 1802. Dritter Band, 
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Casser, b. Griesbach: Verzeichnifs aller neuerfun- 
denen und verbe ferien mathenetifchen, phyfikali- 
Schen, optifchen und mechanifehen Infirumente 
und Mafchinen, Wie auch anderer Kunffachen, 
die theils bey der Ausübung mancher wiffen- 
Schaftlichen Lebre zur Feteichterung als auch zu 
einer nützlichen Unterhaltung und zum Vergnü- 
gen.dienen, von Hi. C WW, Breichanpt, Hof Me- 
chanikus und Optikas zu Heffen- از‎ 
Erfies Stück? 1800." 64 ۰ Zweytes Stück. 1902. 
44 ٩5۰, 8. (Beide Stücke 8 gr.) 


Im erflen Stück diefes Inftrumenten Verzeichnifles 
theilt Hr. Breithaupt die bey ihm zu verfertigenden 
Iufirumente in 5 Abtheilungen ab. Unter dlefen be- 
greift die erite die mathematifchen und geometri- 
{chen Inftrumeute und Mafchinen, die in technifche, 
geodätifche und Markfcheider - Werkzeuge. zerfal- 
len. | Die andere enthält die phyfkelifchen Inftru- 
mente, nämlich elektrifche, pneuimätifche, hydroia- 
tifche und hyeraulifche Apparate; die dritte und 
vierte das optifche Fach, die fünfte Abtheilung ift 
gewien Künftler- Werkzeugen gewidmet. — Das 
zweyte Stück enthält die in den Nummern fortiau- 
fende Fortfetzung der erten Anzeige von neuern 
Inftrumenten, welche die nunmehro mit einander in 
Compagnie arbeitenden Gebrüder Breichanpt in Caf- 
fel verfertigen. — Die Verzeichniffe felbit ind ziem- 
lich vollfiändig; überall find die Preife, und wo es 
nöthig ift, auch der Erfinder oder Verbefierer der In- 
ftrumente angezeigt, welches für die Käufer denNutzen 
hat, dafs fie wiffen was fie zu erwarten haben. 


NPT UNE GES CECHAMI: 


Rostock U. 1۳1۳216, b. Stiller: Beyträge zut Na- 
turgefchichte, von Pleinrich Friedrich Link, d, Arz- 
neyk. u. Weltw. Doct., d. Naturg., Chem. u. 
Botanik ord. ۳۳۵۴6۶۲۰ zu Rofiock ete. Erfir 
Band. 1797. Zweyter Theil, igor. 8. )11 
16 gr.) 

Der erfie Band enthält drey Stücke, welche eig- 

ne Titel haben, der letztere ein Stück. Die befon- 
dern Titel find folgende: 


2 £ 7 FR ۰ 
Ueber die Leiter der Natur, das natürliche und 
künfliche Syflem, von D. H. F. Link, 1704. 


E یر‎ ۳ i 
2) Ueber die Lebenskräfte in naturhiflorifcher Rück- 


1) 


ficht und die Clafjification der Säwgthiere. 1795. 
126 5. 

3) Beyträge zur Philofophie der Naiurgefchichte etc, 
1767: 136 ۰ 


4) Geologilche und mineralogifche Bemerkungen anf 
einer Reife durch das füdwejiliche Europa, bejon- 
ders Portugal etc. 1301. 235 ۰ 

Erfles Stück. T1) Ueber den Zwek der Naturge- 


fchichte, Er fey nicht blofs, die zu einer Hülisw fen- 
fchaft 
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aber dem Mathematiker hilft diefes zur Ueberzeu- 
gung von der Ricbtigkeit feiner Schlüffe nichts, 
weil er mit der formlofen Gröfse fich gar nicht be- 
fchäftigt. 5 


Am Ende der erten Abtheilung macht der Vf. 
einen Urterfchied zwifchen kritifchen und dogma- 
tifchen Mathematikern, fo wie man feit einiger Zeit 
die dogmatifchen Philofopben nicht mehr blofs den 
fkeptifchen, fondern auch den kritifchen entgegen- 
fetzt. Es könnten nun zwar alle Mathematiker, we- 
gen des Inhalts ihrer Wiffenfchaft, auf die Ehre, kri- 
tifche zu heilsen, Anfpruch machen; allein der ۰ 
läfst diefe Ehre nkr denjenigen widerfahren, wel- 
che die Grundfätze nicht auf [Treue und Glauben an- 
nehmen, fondern fie bis zu ihrem Urlprunge verfol- 
gen, und dadurch zu dem Range der erfien und 
einzigen Gefetze erheben. Diefe allein verdienen 
nach. feinem Ausfpruche;) wahre Mathematiker ge- 
nannt zu werden, und unterfcheiden fich von den 
dogmatifchen, welche mit Hülfe ihrer auf Glauben 
angenosmmenren Principien richtige Refultate finden, 
ohne felbft einzufihen, wie fie möglich find, wie 
der fylieinatifche Phyfiker von dem empirifchen 
(nicht empyrifchen, wie der Vf. immer das fremde 
Wort buchkabirr) lich, unterfcheider. Der dogmati- 
fche Mathematiker ınöge einen ziemlich deutlichen 
Begriff von dem Wefen einer geraden Linie haben, 
nur kenne er das Princip der Möglichkeit nicht, er 
müffe fich alfo auf das allein verlaffen, was er fieht, 
und köune daher fehr leicht in Träumereyen verfal- 
len. (Wie metaphyfifiche Träumer von Träume- 
reyen der Mathematiker reden können!) Hierin be- 
felt, fährt der Vf. fort, der Vorzug und die Wür- 
de des kritifchen Matbemäatikers, dafs er alles aus 
demn wahren Gefchtspunkte betrachten kann, in- 
dem er alles nach dem Princip der Möglichkeit be- 
urtheilen kann. — Alfo, wenn ein kleiner Metaphy- 
fiker etwas von den Anfangsgrüänden der Mathema- 
tik fich bekannt. geinacht hat: fo ift er, kraft feiner 
Hirngefpinfte, gröfser als der tiefiinnige Mathemati- 
ker, der feine Wifenichaft bereicherte, aber die ine- 
tophylifchen Grübeleyen nicht achiere, und viel- 
leicht felbft die Anfangsgründe nicht mehr zu leh- 
ren im Stande wäre. Das ift doch eine abermalige 
Anmafsung, ähnlich dem Stolze des Nomaden- 
Chans, der nach einer Kärglichen Mahlzeit (höch- 
fens von Tferdelleifch,) allen Potentaten der Prde 
die Erlaubnifs ankündigt, lich nunmehr auch zur 
Tafel zu fetzen. Aus dem Gegeniatze, den der Vf. 
in der angeführten Stelle zwifchen fyfiematifchen 
und empirifchen Päyäker macht, fieht man, wie 
er die Naturlehre bebandelt. In der Vorrede äufsert 
er fiolzes Mitieiden mit denjenigen, welche lieber 
den Gefetzen der Natur gehorchen, als ihr {elf Ge- 
fetze vorfchreiben wollen; ‚lieber ein Spiel leicht- 
fertiger boshafter Secten (welcher?) bleiben, als die- 
fe zu gerechte Empörung gegen die Natur wagen 
wollen. Man weils nicht, ob man über derglei- 
chen Anfprüche zürnen oder lachen foll. 
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Sängthiere, oder- vielmeht ein künftliches Sytem 
derfetben ,  gröfstentheils inach Linné und Blumen- 
bach. 3) Zufätze und Berichtigungen zu dem erflen 
Stücke der Beyträge. 

Drittes Stück. 1) Eintheilung der Lehren, wel- 
che die Naturkunde ausmachen. Der Vf, iheilt fie 
fehr gut 1) der Form nach in Naturbefchreiburg 
oder Phyliographie, in die Lehre vom den Wirkun- 
gen der Naturkörper auf einander , die er Phyfio- 
tropie nennen möchte «diefer Name it, wie die 
mehrften griechifchen.der Art verunglückt, und wür- 
de Naturwendereyj, oder Naturflieherey zu deutfch 
beifsen) in die Lebre- von den Urfacben der Natur- 
körper Phyfiologie oder Phyfionomie,, in die Natur- 
gefchichte oder die Lehre von den Veränderungen, 
welche die ganze Natur der Zeit nach erlitten hat, 
und in die pbyfikaliiche Kosmographie, ein 2) der 
Materie nach ‘aber in Piychologie, die Lehre von 
den organifcken Körpern, (Rec. würde diefe beide 
mir einander vereinigen, denn die Verichiedenheit 
der Mirel, wodurch- die Kenntnifs beider erlangt 
wird, macht fie nicht zu verfchiednen Wifienfchaf- 
ten den Gegenitänden nach, fon{t mülste man die 
anatomifchen und chemifchen Unterfuchungen auch 
trennen) und die Lehre von den unorganifchen Natur- 
produkten, wohinichr richtig Aftrognoie, Meteorolo- 
gie und Mineralogie gezählt werden. 2) Phyfionomie. 
3) Naturbefchreibung. 4) Phyfioiropie. 5) Naturge- 
fchiehte. 6) Fhyfikalifche Cosmographie. 7), Ilälfsmitlteldır 
Naturkunde, künftliches Sy frem, Gefchichte und Pbi- 
lo’ophie der Naturkunde. 8) Einzelne Demerkungen 
gegen Hn. Karfien und den Berl. Recenfenten. 

Der zweyte Theil diefes Werks ił bey weitem 
beffer bearbeitet wie der erfie, und man hieht deut- 
lich dafs bier der Vf. mehr in feinem Fache war. 
Eine Reife, die,er.mit dem Grafen von Hoffmannsegg 
durch Frankreich, Spanien und zwar durch diefes 
nur der Breite nach, Portugal, faft durch alle Pro- 
vinzen und den füulichen Theil von England mach- 

e, gaben ihm dazu die Veranlaffung. Nach einer 
Einieiiung, worin er anzeigt: dafs er unter Geologie 
die Lehre, wie wir die natürlichen Körper unirer Er- 
de nebexeinander dem Raume nach linden, alfo das- 
jenige, was man deutlicher naturbifiorifche Geogra- 
phie nennen würde, verfiehe, folzen Bemierkungen 
üver-die Bildung des füdweitliches Europa überhaupt, 
werin er gegen Forĝer und Pallas, welche die ge- 
genwärtige Bildung der Erdoberfläche einer grofsen 
Fiut von Silen (Südwefien) zu fchreiben anıimımnt, 
das Nleer habe noch eine beitändirre Strömung von 
"Weiten nach Olten, wie 'z,b. in der Meerenge von 
Gibraltar, im Kanale, in der Ofifee; diefer wider- 
tinden grose Bergketten am Kärkften, und ihre 
Richtung beilimme daher die Gefialkt des Landes, 
befösiders ca hin und wieder auch Strömungen von 
Norden und Süden gegen die Pole kin fart fanden. 
„Grefse Revolutionen anzuneniven, uni diefe For- 
„men erklirbar zu finden, heifst den Knéien zer- 
„bauen, nicht auleien.* Wenn aber die biefchicnte 
uns die Nachrichten von Tolchen grofsen Kevolu:io- 

nen 
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10۳521 der Oekonomie, Medicin und Technologie 
zu erheben, fordern Phyfico- Theologie, indem 
man alle Natıırkörper als Wirkungen eines hohen 
‚Verßandes ی دوه‎ und da alle Anwendung der Na- 
turkörper, einige wenige Fälle vielleicht ausgenom- 
inen, in einer Veränderung derfelben beftehe, das 
Beftreben, Veränderungen derNaturkörper zu bewir- 
ken. 2) Ueber die Leiter der Natur und die natürliche 
Ordnung. Da es den Naturforfchern zu fchwer wur- 
de , eine Leiter zuentwerfen, bitten viele gefagt, die 
Natur üelle ein Netz vor. Diefe Vorltellungsart ha- 
be nie viel Beyfall, wenigitens nie viel Einilufs ge- 
babt, fie fey za verwickelt und unbeitimmt. Na- 
türliche Ordnung fey weder Schimäre noch unnütz, 
auch könne es nicht noch zu früh feyn, tie zu entwer- 
fen, nur müffe man fich beym Entwerfen derfelben 
vor dreyerley Febler hüten, nämlich: die Merkma- 
le wonach die Wefen geordnet werden follen, und 
die verfchiedne Behandlungsart erfodern, müffen 
&et.ennt, es mufs nicht behauptet werden, dafs ver: 
Schiedne Eigenfchäften, deren einige von dem In- 
nern, andere von der Form abhängen, in geraden 
Verhaliniffe fteien, und endlich mülfen die Aehn- 
lichkeiten der Naturkörper nach Grundfätzen be- 
flimmt werden. 3) Ueber die Form der Naturkör- 
per übrhaupt. Die ۵ Form fey hier 
diejenige, die fähig if, andere Formen mir fich 
vergleichen zu laffen, in ihr müffe alfo alles enthal- 
ten feyn, was fich in den übrigen findet ; fie fey al- 
fo diejenige, die aus den mannichfaltigften Theilen 
auf die mannichfaltiefte Art zufammengeletzt ift. 
Man ınüffe unterfcheiden, ob gewiilen Naturkörpern 
eir Theil fekie, die, Stelle dafür aber da fey, oder 
ob auch diefe mangle. Man ınüffe die Theile, die 
man an den Naturkörpern unterfcheidet, vorzüglich 
nach der Stelle, die fie an dem ganzen Gefchöpf ein- 
nebmen, befimmen. „Gewehnlich fielt man hie- 
„bey auf den. Nutzen; aber abgerechnet, dafs er 
„nicht in Betracht kommen kann, wenn von der 
„form die Rede it, foiit er auch nicht felten fehr 
„mannichfalig, oft preblematifch, immer fchwer 
„anzugeben. Die Forin des Theiles feibit it ein 
„eben fo trüzliches Kennzeichen. ... Nur allein 
„mit der Stelle, die der Theil einsimmt, läfst fich 
„von der Form ein guter Gebrauch zur Erlernung 
„deffelben ınachen.*s Wir enthalten uns hier, fo 
wie anderwärts, aller Anmerkungen ‚| die dich dem 
kundigen Leier von felbfi darbieten, um {o mehr, 
da wir überzeugt find, dafs der VE jetztüber vieles 
ganz anders denke. 4) Betrachtungen über die drey 
Reiche der Natur überhaupt. 5) Betrachtungen über 
das Pflanzenreich. 6) Ueber das natärliche und künjl- 
liche» Syjtem in der Botanik. r) Retrachiungen aber 
das Thierresch.h 8) Betrachtungen über die Minera- 


logie. 


te, Bildungstsiebe. 2) Ucber die Clajjyicaiion der 
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theil) In allgemeinen geologifchen Bemerkungen feilt 
der Vf. eine gut ausgeführte Hypothefe über die Ent- 
ftebung der Gebirgsarten durch Niederfchlag aus dem 
Waffer auf, wobey vorzüglich über den Granit, wo- 
runter er jetzt blofs ein Gemenge von Quarz, Feld- 
fpat und Glimmer verfteht, da er in feiner geologi- 
fechen Kenntnifs der Mineralogie nur die beiden er- 
iten als wefentliche Reftandtheile annahm, , viele le- 
fenswerthie Bemerkungen vorkommen. Den Schlufs 
diefes Theils machen fehätzbare Beyträge zur bota- 
nifchen Geographie des füdwefllichen Europa, in wel. 
chem der Vf, eritlich ein Verzeichnifs folcher Pflan- 
zen aufĝellt, welche fieh durch den gröfsten Theil 
von Europa von, dem zgfien bis 55° N. B. finden, 
init guten Bemerkungen darüber. Dann frelit er die- 
jenigen Pflanzen auf, die zwar nicht in dielem gan- 
zen Erdftrich verbseiter iind; wo aber von zwey lehce 
nahe verwandten: Arten oder Abarten, die eine nur 
هرز‎ nördlichen, die andre nur in Jüdiichen Lauro- 
pa fick finder, darauf diejenigen, welche im nöril- 
Jichen oder mittleren Europa in Ebnen, in ۰ 
chen aber nur auf Bergen wachlen. Nun folgen 
Bemerkungen über die portugiefifche Flora, die 
auf der einen Seite der nordafrikanifchen, auf der 
andern der füdenglifcher fch nähert, mit der fpa- 
nifchen aber weniger Ächnlichkeit hat, als man 
vermutben follte. Zuletzt find nocu die Pflanzen 
angegeben, welche lich im nördlichen Europa häu- 
fig, in Sädfpanien und in Portugal aber gar nicht 


finden. 


یس تس U‏ س e‏ س 


REE ERS CPRIFPFEM 


fie Lentin in feinen Beobachtungen einiger Krent.heitenfchom 
bekanst gemacht har! Je mehr Momin der Alenfch mic 
Vegerabilieu verfehiuckt, delto fLirker und gesjührlscheriftnach 
dem Vf. die Rubr. Er مج هدهع‎ nur gire Anlteckung durch 
die Abgänge, weil diefe mit Magentaft vernifesten und in 
Gihrung gesangenen lIonigthau enthalten. Mag Clefe Vor- 
itellung richtig ünden, wer da will: Rec. kanan es nichts 
die Gründe dagegen anzugeben, erlaubt aber der diefer An- 
zeige verfiattete Raum nicht. Was die Heilmerhode des vis. 
anlangt, fo {ucht er eit den Kuhrliof durch fchieimuchte 
einwickelnde Minel unwirklam zu machen, und alsdern 
die Allhenie des Magens ‚und der Gedirme zu heben. Zu 
letzteren! Zwecke gebraucht er Nohnfaft, Campher, Moe 
fchus, Naphtha, Liquor anod., Spirit. nitri dule., Serpen- 
taria, Arnıca, Valeriana, Cinamamu:n, Cardamomum. Len- 
ge vor Brown find aber Giefo Mirej ichon gebraucht wor- 
den. Von 8. 49-47 itehen Becenre. — Wenn der VE 
In drey Monstren 12) Rranke an der Lahr behandelte, von 
denen nurg, und diefe nach des ۷۵۰ Verlieherumg nach 
theils an fremden Zufalen, theils aus Vernachiälligung 
ftarben: fo kann zwar daraus erheilen, dafs des Vis. Me- 
thode dem Genius der damaligen krankheit augemeilen 
gewelen fey; dafs aber dietos die einzige Pehandiungs- 
weife einer jeden Ruhr fey, liist Och nicht beweilen, 
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۶ 
nen überliefert, follen wir fie dann einer Hypothefe 
zu gefallen leugnen ? nicht fie lieber zur Grundlage 
einer Hypotbefe machen, als unabhängig davon. eine 
neuc erbauen ? Inder phyfiialifekenund mireralogifchen 
G:ographie von Portugal geht 'nun ‚der Vf. vorzüg- 
lich die Richtang und Befchaffenheit feiner Gebirge 
und ihrer. Belitandtheile nach den Provinzen durch; 
wobey einige Mineralien,die demVf.neu fchienen,nach 
äufseren Kennzeichen befchrieben werden, So brauch- 
bar auch diefe Kennzeichen überhaupt find,und fo viel 
durch fie Hr. Werner zu leichterer Erlernung derMinera- 
lagie und Auffindung der Mineralien beygetragen hat: 
fo ind fie doch bey einem neuen Mineral nicht binrei- 
chend, Weitallgemeiner, kürzerund minder beträcht- 
lich wie es denn der kürzere Aufenthalt des V!s. nicht 
anders zuliefs, find die Bemerkungen über die phyfi- 
kalifche und mineralogijche Geographie von Spanien, 
Frankreich und dem üdiichen Theile Englands. Ib- 
nen iolgen Bemerkungen über den Boden des Meeres, 
der nach dem Vf. der Oberfläche des Landes febr 
unähnlich, viel ebner, und deren Anhöhen und 
"Tiefen keine fchneile Abwechlelungen kapen follen; 
im Meere würden keinesweges newe Berge gebildet, 
fein Boden fey nur von Sand, Schalthieren und fel- 
ten von Thon bedeckt, Spuren von Kalkfteinen finde 
man darauf nie, und 128 nie gröfsere Steine in eini- 
ger Entfernung vom Lande. (Die fieilea Fel- 
fenküften manchar Infeln und Länder, die Gefchich- 


ha © = سم‎ na 
te ınıd Danatis Bemerkungen über das adriariiche 


Meer beweilen doch von allem diefen das Gegen- 


AnzssxceLannteeıt. Jena, b. Göpterdt: EN E 
mog uber de diesjehrizge DMuhrepideniiz, ihre Usfachen nad Be- 
Lasıllune nach Brownjchen 6۵ von Georg Outtjried 
Zinke, d. A. G. Di. ger. Alu. 565. 8. ES gr.) Zuerft 
finder men hier die Gefchichte der Rubrepidémie ganz ge- 
ohn gezeichnet. Weder ın Rückbeut der Symptome 
der Ruhr, noch der. Prognofe bey derfeiben Linder man mehr 
als wir bisher fchon wufsten. Krifen fah der Vf. niemals, 
8. p, wo es heitst: „bey fchwächlichen und folchen Perlonen, 
die eine f hiechte Kott genolfen, oder unreislich lebten, war 
die Rubr gemeinigl:ch gsftrifcher oder gailichter, feitener 
bey einigen Harken , robulten Perfonen meiften- 
theis emtzündiicher Arif ۴ der Vi. eine ganz andere 
Sprache als Grete co er diefe Eintheilung der Ruhr ganz 
vorwirft, und fie in Ruhr ohne rieber, mie enfach anhalten 
dem Fieber, mit Synochus, mit Typhus ید‎ ii Die bis- 
her Angenommeuen Entltehungsurlachen der ۲ verwirft 
der VE. winzlich und bLefimmt dagegen: Schwächung der Ge- 
مر‎ und Haute des Magens Curch den bey anhaltender Sym- 
merhitze (denn mach dem ۰ herrich: die Kahr nur alein 
zu Ausgaug des Sommer-) beffindigean Veriuit des Audun- 
Bungsfloffs mache die Anlage zur Ruhr; der Honigrhan aber, 
der mir den Spe fen in den Körper komme, bringeaisreizende 
poder erregende Uriache die Suhr hervor, Eine Yorlieliung, wie 


fanler , und 
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pommerfchen Proceffes §. 5. ff. der Fall, wo die ver- 
fchiedenen Landesgerichtsordnungen, deren Verbef- 
ferungen und Ausgaben etwas genauer hätten be- 
zeichnet, und dadurch die Literatur hätte ergänzt 
werden können. Die ältere fürftliche Hoigerichts- 
ordnung ift eigentlich fchon 1566 publicirt und 68 
nur von Kaifer confrmirt, auch gleich im folgen- 
den Jahre fchen, wenn Rec. nicht fehr irrt, zu Al- 
tenftettin gedruckt, ı5g0 aber zu Barth, und 1663 
zu Stettin nur wieder aufgelegt. Erft in letztem Jahr 
(1663.) kam die längft bezweckte Revifion und Um- 
arbeitung derfelben durch Mevius zu Stande; und 
in diefer verbeilerten Geflalt erfchien fie, nach er- 
folgter königlicker Betätigung im Dec. 1672, im J. 
1673 zu Altenftettin, und ward in der Folge mehr- 
mals wieder, z. B. 1739 und 1774 in Stralfund ge- 
druckt. Hierbey if es denn auch bis jetzt geblieben, 
aufser dafs in den Vifitations - Receifen von 1707, 1737, 
1774 und 1798 manche Verbeflerungen durch ge- 
nauere Beftiınmungen hinzugekommen find, be 
welchen man doch nicht überall gerade die Hand ei- 
nes Mevius erkennt. Wenigeren Aenderungen if 
bisher die Tribunals- Ordnung unterworfen gewe- 
fen, und die mufterhafte Einrichtung derfelben if 
auch fo allgemein anerkannt, dafs Deckher fie fogar 
für „‚fatis Germaniae, fatis et orbi commendabilis” 
hält. Auf die erfte fehr mangelhafte Präliminar - In- 
firuction des Wismarfchen Tribunals vom März 1653 
folgte noch im nänmlichen Jahre die erfte ausführli- 
che Ordnung von Stuck und Mevius, die noch im 
Dec. unter[chrieben, und im Anfange des folgenden 
Jahrs 1654 gedruckt ward. Allein noch ehe fie zum 
gefetzlichen Anfehen reifte, und kaum noch einmal 
darnach gefprechen war, mufste {chen Mevius fie 
einer neuen Revifion unterziehen, die ihr nach der im 
Sept. 1656 ertheiltern königl. Betätigung erft im Jan. 
1657 zur ordentlichen Publication durch den Druck 
zu Wismar, und zur völligen gefetzlichen Sanction 
verhalf. Seitdem erfchien fie aber noch 1673 und 
1739 wiederholt, jedoch unverändert, im Druck, 
und erlebte auch nur eisen Vifitations. Recefs im J. 
1692, welcher der letzten Ausgabe angehängt ward, 
It nun gleich manches in derfelben theils durch neue- 
re Verfügungen, theils durch den Gerichtsgebrauch 
zur Antiquität geworden: fe würde doch Rec. des- 
halb noch nicht mit dem Vf. gerade eine Umarhei- > 
tung, Sondern allenfalls nur eine Bezeicbnung , höch- 
ftens Weglaffung des Veralteten für rathfaın halten, 
um nicht mit den Worten des Ganzen zugleich den 
Geift zu verlieren. — Die erfte Confiflorial- Infru- 
ction it fchen 1569 entworfen, bienächft aber von 
Uuuu Me. 
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GrEIFSWALDE, b. Eckhard: Anleitung zum gericht- 
lichen Procefs, mit befonderer Rückficht auf die 
fchwedifch - paommerfchen Gerichteordnungen, 
vom Prof. Mehlen zu Greifswalde. Erfler Theil. 
1860. 472 S. ۰ 


IBG für das fchwedifch -pommerfche Privatrecht 
zu früh verfterbene Vf. hat fich bekanntlich 
um die beffere Cultur deflelben fchon ehedem durch 
einige Schriften Verdienite erworben. Diefe werden 
nicht wenig durch die gegenwärtige Arbeit erhöht, 
die Richter und Saehwalter mit dem ganzen Gange 
des gerichtlichen Verfahrens, fo wie mit dem Geilte 
der Procefs-Ordnungen und deren mannigfachen 
Verbefferungen bekannter macht, und fie dasjenige 
mit einem Blick überfehen läfst, was fonf oft nur die 
Frucht einer langjährigen Erfahrung oder mühfamer 
Ferfchungen in einzelnen Fällen feyn kann. Es wäre 
daher febr zu bedanern, wenn der frühzeitige Tod 
des Vfs. die Vollendung diefes nutzbaren Werks Qü- 
ren, und nur die Hälftz des davon erwarteten Ge- 
winns gewähren follte, der fich in Abkürzung der 
Proceffe merklich äufsern mufs. Sieht man freylieh 
auf die hier mit vorgetragenen Grundfätze des ge- 
meinen Proceffes: fo wird ınan wohl fchwerlich neue 
Anfichten entdecken, und weder in der Form der 
Darftellung, nochin der Ausführung einzelner Ma- 
terien Abweichungen von der gewöhnlichen Vor- 
ftellungsart wahrnehinen, vielmehr find in beiden 
Rückfichten die Danzifchen Grundfätze fat durchge- 
hends befolgt, und in den erten Abfchnitten der 
Einleitung nur gar zu ängftlich. Allein im Ganzen 
ift diefes doch nur Nebenfache, und die Abweichun- 
gen und Eigenthümlichkeiten der fchwedifch - pom- 
smerfchen Gerichtsverfaffung und Procefs - Einrich- 
tung bleiben immer* das verzüglichfte Augenmerk, 
worauf alfo auch nur die Baurtheilung hauptfächlich 
gerichtet feyn darf. Diefe kannaber nach Rec. Ein- 
fichten in der Hauptfache nicht anders als günftig 
ausfallen, und man kat nur kleinere Mängel zu rü- 
ger, die der forgfamere Fleifs des Yfs, bey länge- 
rem Leben nicht ungebeflert gelafen haben würde. 
So hätten wohl manche Lehren des gemeinen Pro- 
ceffes billig noch kürzer gefafst, manche Sätze des 
fchwedifch- pomimerfchen nicht mehrmals ohne Noth 
an verfchiedenenen Stellen wiederholt, dagegen an 
andern noch manche Zufätze einzefchaltet werden 
follen, die man jetzt ungern vermifst. Dieis ift 
z. B. gleich anfangs bey den Quellen des fchwedifch- 
A. L. Z. ıgog, Dritter Band. 
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continentia und co'snexciżtas nicht دمم‎ genne beflimmt 
zu feyn.. Er beruht. nämlich darin, dafs dort nur 
una eademque caufa cantya plures, hier plures vaufee 
contra euniem Obwalten; auch fetzt'die Continenz 
fers den nämlichen Lamilesherrn der Beklasten vor- 
aus; und it von mehreren unter verfchiedenen Riche 
tern liegenden Sachen die Rede: fo hat fie felb!t un- 
ter Vorausfetzung deflel&en noch ihre Schwierigkeit. 
Bey der Connexitir it f. 49. Not. 2. der Satzudals 
der Richter in pofeforio auch das peritarium ent- 
fcheille, wohl nicht fo allgemein richtig, Das c. r. 
X. de caufa له‎ et proprict. gelt nur darauf, dafs 
vorden jader petitorii auch das pofelforium geha- 
re, um dem, welilichen Richter durchaus alle Ge. 
richktsbarkeit in caufis erclefigjkieis zuentziehen. Steht 
ibm aber auch die Cognition in poffeffo,io zu: fo 
folgt daraus doch licher nichts für's peiiiorium. Son- 
dersar Scheint Ree. dinebendal; Nout. 4. bey Streitig- 
keiten über Reluition der Lehne als üblich ange- 
Ea ۰ > 
führte Szparation des Punkts der Nächjligkeit, -da 
hier nicht nur, mehrals irgend wo, veliize Connexi- 
tät hatt har, fordern auch diefer Punkt mehr zum 
Hauptbeweife feibit, als zur Legitimation. zur Sache 
zu gehören fcheint,. Die im. 57 angegebenen ges 
fetzlicken Beitimmunzen über den Gerichisfland in 
peinlichen Fällen find nichts weniger als genau und 
befriedigend; das Ganze ikt vielmebr ein Geavebe von 
Ausnahmen, eem es an der nöhizen klarheit ge- 
bricht, und das leicht auf wenige allgemeine Sätze 
za reduciren wäre, Auch fcheint der VF 8. 5g. b. 
und S. 64. Il. dem privilezirten perfonlichem Ge- 
richts@ande za wenig Vorzüge eingeräumt zu haben و‎ 
Leyjer und Hommel reden blofs vom foro comtrucits 
und geflae adminifirstionis. Ucber denGerichtsitand 
des Erben 6. 62. find die Grun.dfätze des Vfs. nicht 
richt}, und {elk mie demjenigen, was er vorher 
S. 47. Not. 4. darüber anführt, nicht einliimanir. 
Der Erbe kann namlich nicht agders in fora defancti 
belangt werden, als wenn er dafelbe freywiliis prc- 
rorirt, und die dagegen angeführten Gefeize reden 
offenbzrnur von cafu ditis jam contefiatee, oderwenn 
von dem befonderen tierichtsfande des Contracts 
oder der geführten Verwaltune in Anfeaung des Erb- 
laers die Rede if. — $.72. Not. r: Einlalfenmufs 
fich der Vormund freylich iforo gejlae adminiflrn- 
tionis; der Pupil har hingegen nur die Befuonifs, 
nickt die Verbindlichkeit, ibn dafeibft ausfchliefsend 
zu belangen. Diels har aufser den angefükrten Sebrift- 
ftellern neperlich noch Gönner aus den Geletzen fetbft 
erwiefen. Die $. 64. lir. b., angeführten Wirkungen 
find keinesweges fänıntlich der eigentlichen Rechts- 
hängigkeit eigen, fondern Num. p- 2. 4. finden asch 
fchon bey der weigenrlichen Statt. — Vorzüglich 
wichtig ift der Abfeha. IV. S.75 سب‎ 143. von der Ver- 
fafung der Gerichte in Powinern und Rügen, und 
es iit nicht zu verkenuen, dafs der Vf.denfelben mit 
vieler Sorgfalt und Genauigkeit behandelt, dabe 
20۵ befonders auf die geletzlichen Quellen Rück- 
ficht genommen habe. Indeffen beitiminen diefe 
doch immer nur die zum Reflort eines jeden Colle- 
giums 
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Mevius 1663 gleichfalls revidirt, und 1691 promul- 
girt, feitdeın auch ınearmals, z. B. 1759 End 1775 
gedruckt, um? mit Vißtations- Recefion reichlich ver- 
fehen. Die Angabe der Hülfsmirtel im 6۰ g. 6 
wohl etwas velllländiger feyn können, wogegen 
diefelben beyin psiiinerichen Procefs (J. 9 ) fehunan 
fich nicht fehr reichkalig find, auch ومع‎ der we- 
fentlichen und fruchtbaren, nämlich eine pragma- 
tifche Gefchichte der Gerichte und ihrer Verfaffang 
noch gänzlich feak. ı Von dem Dreck der zaklrer- 
chen SBalthafarfchen DeciLonen (5. 12. ner. 2.) bin- 
gegen kann Rec. fich unmöglich einen angemeifenen 
Gewinn verfsrecken. — Der Abfchnikt 2, und 3.der 
Einleitung handeln von den verfchiedenen Arien des 
Proceffes, von demn Richter, der Gerichtsbarkeit und 
dem Gerichtsktande. „Die Bemerkung über den pro- 
eeffus citationis et umplieis guerelse-S. 15. Not. 1.fcheint 
Rec. nicht ganz richtig. Ln Reichsproceis wird frey- 
lich der procefjus citat. dem Naudersprocefs entge- 
gengefetzt: allein im Sinne: der. Wiener. F ribunal- 
Ordnung von caufis ordinariis et fummarıs ikl der 
proc. fimpl. quer. nicht blofs für erlere gezeichwet, 
fondern kann auch in letzterem Start linden, und 
wird gewöhnlich im Geseufatz vom proc: appellat. 
gebraucht. Diefs erbeller noch deudicher aus dein 
im 0۰ 14— 16. angegebenen Begriff vom pommer- 
fchen ordentlichen und fummariichem Procels, Woa 
nach letzterer noch immer ein proceffus ordinerius 
im Sinn des gemeinen Rechts, jedoch in abgekäürz- 
ter Gieftalt, it. Die Lehre von der روز دایم[‎ eines 
Richters ift ihrer Weitläuftiekeit, ungeachtet (Ñ. 24 
bis 28.) nicht erfchöpft; es fehlt fowohl an allgeinei- 
nen Grundfätzen, z. B. über die Recufation eines 
ganzen Collegiums als folchen, als auch an ganz 
richtigen und genauen gefetzlichen Befimmungen, 
namentlich im Recefs van 1798. — Ganz genaue 
und völlig genügende Merkmale zur Feitletzung der 
Gränzlinie zwilchen jurisdick. delegata und wandets 
vermifst Rec. fowohl hier (j. 32. f. als fait überall, 
und möchten folche auch wohl überhaupt nach der 
heutigen Gerichtsverfaffung fo leicht nicht aufzuiin- 
den feyn. Die Schwierigkeit fcheiat bauprfächlich 
in der angeblichen Befugnifs der Landeszerichte zu 
Delegationen, befonders zur ganzen Sache, zu lie- 
gen; fo wie in der Frage: ob dergleichen Aufträge 
nicht mehr für blofse Mandate als eigentliche Dele- 
gationen zu halten find. — Die ausfchiiefsliche Com- 
petenz, die der Vf. 0۰42۰ dem foro geftas adminijlrat. 
beylegt, möchte doch fchwerlich in den Gefeizen 
gegründet feyn, Sondern wohl nur auf einem Mifs- 


verkande derfelben beruhen; und wenn der Vf. im 


foro contractus keine Klage auf Wiederaufkehung zu- 
läfst: fo leidet diefs doch Einfchränkung, wotferne 
nicht diefelben ihren Grund im Contract felbit ha- 
ben, Verträge mit Durchreifenden enthalten in der 
Regel wohl nur eine Entfagung auf den Gerichts- 
fand des Contracts, und es ift daher die Abfichtr, dafs 
fie hier fofort auch erfüllt werden, ert zu erwei- 
fen. — Beym Gerichtsitande des Zufammenhangs 
G. که‎ — 48: fcheiut der eigentliche Unuterfchied unter 
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S: 149- ħätte das Klagrecht der Minde را‎ auch 

noch wohl avf caufas momentanene po|Je fo mis, alimen- 
torum und contra tutores erweitert w erde follen. 
S. 152. Nur bis zu erkannten Procefen wird Jemand 
in feiner oder feiner Verwandten Sachen zur Proce- 
ratur verilattet; und eben fo gehrazch das (S. 154. er- 
wähnte) Annuum wohl nicht fofort, fondern erit vor 
Zeit der gerichtlichen ee a erdes zudem Ez- 
de zuerli erlaffenen Refcripts an. S. 364. find gerade 


die neueren p Ben Schriften von Ülaproth, 
Garlin, Sirgck, von Trützfchler, Künis u. a. nicht 


genamm با‎ gnen oline alle Zeugen (S. 168.) 
Rana wohldie Praxis loin uichr rec heferizen. رنه زد‎ 
Die Co:npatation der Ferien von Mitternacht an fin- 
det jetzt nicht mehr ftat- 5. .حور‎ Die Bewcisfrift 
ift zwar keine eizentliche Norhfiilt; in foferne fie 
aber von den Geferzen E keffimme rt, und fie 
durch das dabey ernsretende ziehterliche Decret und 
Ermefen nech kein termitus jili; fondem ert, 
wann die Befinrrung dem Richter رت‎ heimge- 
fiellt it. Beweisiiilten laufen fo gut als u e 
Faralisır während der Eee Jie f 149 — 153. ۰ 
getra rene "Theorie de geborfnns itt zwar die all- 
E gangbare, j ichtigen 


Ta 1 
Heich wohl nach den ric 
tönnerfohen Bei merkungen unvraollländie, indem die 
dabey z 40 Grunde lrerende hee von vorbei ter Ver- 

Bi re ۱11101 von Straf û fich fohwwerlich vertbei- 
digen ۱ latst, Eben font der ۷۶ bey Beftinnung der Ge- 
genilände richserlic hen Gewalt nicht von.dem rechten 
Gelichtspunkt ausgegangen, indem es hiebey nicht anf 
die verfchiedene Befichafenheit der (Gegenflände an 
fich, welche fänmtlich: Jnßizfachen werden können, 
fandern muraufdie wefentlichenkenrszeichen einer Ju- 
ffizfacthz 3 en, da dann nurerft alles ia 
was ich dazu nicht ومد ادص‎ keinen Gegen and 
der sichterlichen. Gewalt abriebt. -— Dafs connexe 
Sachen O. 197.) Nicht zugleich abgehandelt werden 
können, ı nar von dein Fallzu verkeh ۲۵11 م‎ Wenn 
eine ezin präiadicial it. Der $. pog. von dem 
aficio nobili ja dicis angegebene Begriff läfst fich wohl 
fchwerbiech re schier tiger, Gader Rie ear auch unasf- 
pefndert alles das von felst tham mufs, was die 
Ordnung des Procefles wefentiich ee 

(Der Befchiufs folgt.) 


Werzran: Ueber die rechtswidrige Verkafumg des 
Canale Directors Ber E E و‎ auf Verantsltung 
feines Sandesherrn, les ressierendesn lin. Gra- 
fen Carl von Erbach Schönberr , und über die 
hin wogegen von Sr. köntsl, Hoheir dem Hn. 
Em AOC GOI O Ostkerreich widerfahrne 
gerec care Dehandlunr, fainint Anfang und Ende 
des Er Sebacher Landiturns. Mit Urkunden, ۰ 
Su m AAS fol. (30 gr.) 

Diefe fehr wenläufige Deductfen betrifft haupt- 
e Shennon ona be;; den Reichs- Kammergericht an- 
käingigen doppelten Rechtsiall. Der Caazley- Director 
Bergßrä älser warid im f. 99۰ bey dem Regierungs- 
antrite der Grafen von ES. aus willkürlichen 
Gründen, und wie es [cheint, aus perfönlichen Grol 

des 
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giums gehörigen Gegenftände im Allremeinen,, ae 
in das genauere Detail einzelner Tälie einzugehen 
daher es dann hier auch nicht an manchen Colifio, 
nen und Berenklichkkeiten fehlen kann. Diefs 
fcheint z. B. S. 77. mit der allgemeinen Verweifung 
der Polizeyfachen an die K. Landesregierung der Fall 
zu feyn, wobey Ech doch nothwendig noch man- 
cherley ا ا‎ gedenken laffen. So bald 
eine Sache den Charakter einer Privat- Jufüzfache 
arnim یر‎ fullte fie billig nie mehr vor die Regie- 
rung geh 107610 و‎ und noch weniger laffen fich fälche 
in irgend einer Räckficht vor die Cammern Ziehen, 
zu deren Coınpetenz blefs ökonomifche Angelegen- 
heiten zu rechnen find. Wenn daher die 5. ۶۵, 20 E. 
ongeführteen Gerenflände wirklich vor derfelben zu 
be: andeln find: fo kann diels feinen Grund ledig- 
lich in einem befonderen geferzlichen Auftrage ha- 
ben, woran es aber in vorterendem Fall, aufser in 
öronomilkhen Sacken و‎ gänzlich ermengelr. — Die 
neuere Rinrichtung eines Ger: Ants f. 7r. 
zweckt freylich fehr zur fchnelleren ug befferen Be- 
förderung der Julliz ab, indeffen gehört doch bey 
weitem der gröfsere ‘fheil der damit verknüpften 
Gefchäfte unltreitiz fchon zur eigentlichen 0۵۵ 
der Landes- 1 اه زج‎ ung, der auch vorbe r bereits die 
Auf Acht über de gehörige Juitizpileze, wewigitens 
bey den Unrergerichten, zufiand, und bey einen 
Lande von fo mäfsizen Umfange Scheint dadurch 
auch der Gefchäftskreis derfelben keinesw ezes über 
die Gebühr erweitert zu werden. Im Gegentheil 
dürfte die Übertragung aller jener Gefchäfte an ei fn 
einzelnes Subject S he Bedeuklichkeiten mit ich 
führen. — Ungeachtet der grofsen. Genauigkeit und 
Sorgfalt des Vis. in Befimmunr der Gränzen und 
des Umfangs. emes jeden Gerichis fekli cs nicht an 
einzelnen kleinen Fleck en, deren Aufzählung und 
Beiferung jedoch eigentlich nicht für diefe Dhit 
ter pafst. Danir gehört 2. B. die ی‎ mung der 
Jurisdiction über Advocaten un. Proc u oren DE Der 
chiten Gerichts eine 


womit es vom Wohnort dcs hë 
Ausnahme leidet; des eigentlichen Ganges der Ap- 
penarion von Accife- un Confort re a: 


r 


) 
108. ; der Concurcenz. des llolzerichts mir dem 
vegiey- Gericht §. 105- und. ro6., ingleichen. (i NE 
gabe flarillifcher Nonzen von den Wisıinarfchen tem- 
tern 5. 220. Not. بو‎ — Die den Bauern auf derim- 
fel Poel S. ,ود‎ beygelsgteu Rechte find fo ganz aus- 
gemacht meek nichz ۲ viehnehr zaanchen Zw eifel. 
unterworfen y ja fie Scheinen in neueren Zeiten 1m- 
mer mehr auf bleise@olonanalrechte befchränkt zu fern. 


Die S. 138. befndliche Literatur Dt febr unvohftän- 


dig, und das doppelt angeführte Buch von Bifchof 


pur eines und &atiejbe. In den übrigen Abichuitten 
der Einleitung kommen die gewäühnlichen. Materien 
von den f retenderi Theiler; dein Kortrage derfel- 
ben; den Advecäten, Procuratoren und Netarien ; 
dem | Ungeborfaın der Parıkeyen; dem Gegenlande 
des Streits und der Pflicht des Richters in Hinficht 

auf den Procefs ۰ I46— 200. Bey der 3 
tion hat der Vf. der gemifchten gar nicht gedacht, und 
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fachten Schäden und Koften erftatten foll. Nachher if 
zwilchen der kaiferl, Adininiftrations - Coininillion im 
Erbach - Schönbergifchen Debitwefen und sem Canz- 
ley - Director Bergiiräffer ein Vergleich getroffen wor- 
den, welchen aber der Graf nicht angenommen hat, 
daher die Sache noch unentfchieden if. 


Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Gemeine Befcheide 
und Ausfchreiben der königl. kurfürfilichen Sufliz- 
Canzley zu Hannover, gelammelt und heraus- 
gegeben von Friedrich Philipp Bünemann, Canz- 
ley - Secretär. 1300. 985. 4. (14 8r.) 

Ueber viele, den Rechts- und Geichäftsgane der 
bürgerlichen und peinlichen Sachen, betreffende Ge- 
genitände, welche in den Procefsor.Inungen entwe- 
der gar nicht, oder doch nicht mit hinlänelicher Be- 
ftimmtheit entfchieden waren, hat die Juftiz- Canzley 
zu Hannover, vom J. 1594 bis 1800, fiebenzig De. 
crete, welche dort gemeine Befsheide genannt werden, 
erlaffen. Die meilten derfelben beziehen fich auf die 
Obliegenheiten der Procuraioren und Advecaten in 
kürgerlichen Rechtsfachen و‎ . einige betreffen aber 
auch das Verfahren im peinlichen Proceffe. Für alle, 
welche durch ihr Ast oder ihre Gefchäfte mit die- 
fem Gerichtshofe in nähere Verbindung gefetzt wer- 
den, iX diefe, nach der Verlicherung des Herans- 
gebers, möglich vollitändige Sammlung in der That 
fehr nützlich und brauchbar. 
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des Dienftes entlaffen. ۰ Er klagte-deshalb bey dem 
Reichs - Kammergericht im Mandatswege , erhielt 
Schreiben um Bericht und eine günftige Ordination, 
die aber unbefolgt blieb. Indeffen fuchte ihn der 
Graf, bey Gelegenheit des damals organifirten Land- 
fturıns, welchen erfter widerrathen hatte, als ei- 
nen Landesverräther und Aufwiegler der Untertha- 
nen zu qualificiren, auch ihn dabey eines verräthe- 
rifchen Briefwechfels mit demReichsfeinde verdächtig 
zu machen, wozu einige mit dem franzöfifchen Kriegs- 
Commiffariat zu Manheim in Auftrag der Regierung 
gewechfelte Schreiben dienen follten. Er ward des- 
halb verhaftet und in das kaiferl. Hauptquartier ge- 
liefert, jedoch von dem Erzherzog Carl fehr gut be- 
handelt und auf freyen Fufs gefetzt. Nachher brachte 
es aber der Graf bey dem neuen Befehlshaber, Ge- 
neral v. Kray, dabis, dafs ihm der Aufenthalt im 
Lande verfagt wurde. Bergfträffer begab fica daher 
nach Wetzlar und fuchte um ein Mandat ٩۰ C. 
nebf ficherem Geleit nach, eilelt aber Schreiben 
un Bericht mit einer Temporal - Inhibition. Der 
Graf fuchte zwar in feinem Bericht allen Antheil an 
jenem Verfahren von fich abzulehnen, und daffelbe 
als eine Operation des kaiferl. Militärs darzufellen: 
allein auf eingegangenen Gegenbericht ward am 5. 
Oct. Igor. das gebetene Mandat 5. C. erkannt, ver- 
möge deffen der Hr. Graf fich aller Thätlichkeiten ent- 
halten, auch die durch ungerechte Arretirung verur- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


nämlich Quarz, Teidfpatk und Glimmer. Zuweilen kommen 
auch Körner von Hornftein und Jafpis daria vor. Sie Jieren 
in einem Bette von Sand, worin auch Klumpen von einem 
feinen heilgrauen feuerbefländigen Thon, dem cäilnifchen 
Preifenthon ähnlich, vorkommen. Die Steiniager werden 
mit eifernen S@hzgen aufgefucht, und an Ort und Stelle aus 
dem Groben gehauen; die übrige Arbeit gefchieht zu Haufe 
im Winter, wenn die Bauern fonft keine Gefchäfte haben. 
Die gröfsten dort verarbeiieten Muühllleine fad r Eile dick 
und von 10 Viertel oder 25 Ellen im Durchmeller.' Das Paar 
davon koffer auf der Stelle, wenn fie fertig ind, 20 bis ۶ 
Thaler. Kleinere Steine werden für Handmuhlen bearheizer. 
Gröfstenrheils werden die Mühlfeine nach Riga wad Reval 
durch ichwedifche Schiffe, ausgeführt. Vorm Granit unterfehei- 
det âch diefe Steinart dadurch, dafs hier die Beftandiheile 
deffelben nicht zufamnmengewachfen, oder unvermerkt in 
einander übergehend , fondern durch deutliche Gränzen von 
einander abgelondert find. Zuletzt führe der Vf. noch einige 
Beyfpiele von der Verwitteruug einzeiner Beftandtheile des 
Granits, aus Karltens, Tüas und Lafius Schriften, auf, und 
fchliefse mie einer Muthmaisung über die Entftehung diefer 
Säkylä Sandkteine, welche im Wefentiichen auf eine alimi- 
lige Verhärtung und Zulammenhäufung zerllörter Granitmal- 
fen hindeuter, 


NATURGESCHICHTE. Abo, ind.Frenckell. Dr,: Anmürk- 
ningar om Säkylä Qnavaftens- Brott. (Bemerkungen über den 
Mühlfteinbruch Säkylä). Med bifall af Phil. Fac. vid Kongl. 
Abo Acad., under, infeende af Mag. Joh. Gadolin, Cheriiae 
Prof. etc. för Lagerkranfen vtgifne af Guf. Joh. Bergroth, 
d. 12. Junii 1801. 14 8. 4. Diefe kleine akademifche Schrift 
enthält einen nicht unwichtigen Beytrag zur Oryktographie 
Finnlands, und verdient bey der jetzigen Seltenheit fchwe- 
difcher Difertationen in Dzutfchland, eine Anzeige. Hr. 
Prof. Gadolin giebt zuförderfi eine kurze Nachricht von der 
geographifchen Lage des Kirchfpiels Säkylä, in welchem 
man den Mühlfleinbruch gleiches Namens findet, Es liegt 
6 fchw. Meilen von Björneborg und 83 M. von Âbo. Der 
dort vorkommende Sandftein befteht aus verwitterten und 
wieder zulammen febackenem Granitfande: und finder fich 
gleich unter der Dammerde in flötzartigen Schichten eder 
Lagern, welche theils horizontal über einander liegen, theils 
auch vertikal an- und aufflehen. Die Sandfeinfchickten find 
nicht felten 5 bis 6 Viertelellen dick, haben aber übrigens 
keine gewifle Figur, Zu Mühlfteinen nimmt man aber doch 
lieber die, welehe auf der Kante oder anflehen, als dieho- 
vizontal liegenden. Die beiten kommen in einer gröfsern 
Teufe vor, und die zunächft am Tage fiehen, find von weit 
lockerer Textur, folglich zu Mühlfteinen weniger brauch- 
bar. Uebrigens enthalten he alle Beflandtheile des Granits, 
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der ein geferzlicher, noch ein in der Natur der Sa- 
che liegender @rund vorhanden, weshalb die excep- 
tio legitimatienis ad caufam von der Litis Contefa- 
tion befreyen follte, und es verdient daher die Ver- 
fügung des letzten Hofger. Viût. Rec. allen 710 
5. 26c. Dafs der Ehemann wegen der Dotalgüter fei- 
ner Frau gar keine Vollmacht bedarf, weil er da. bür- 
gerlicke Eigenthum daran hat, ift zwar richtig; al- 
lein bey den Parapkernalgütern läfst fich höehftens 
nur dieA aminiftration dee Mannes, und dem zu Folge 
eine Vollmacht vermuthen, und bey den Spillgeldern 
fällt auch diefes weg. Die Anficht eines Quaiicon- 
tracts bey der Litisconteftation (S. 266.) beruht auf 
einer blofsen Fiction, welche {fich auf Kein 7 
gründet; vielmehr lief es damit nach älterem Recht 
auf einen wahren Contract und eine Art von Stipu- 
lation hinaus. Die exceptio defertae appellut. (S.270.) 
gehört wohl eigentlich nicht zu den gerichtsableh- 
nenden Einreden; auch läfst fich zur Rechtfertigung 
der exc. fpolii beygelegten Wirkungen, vornehmlich 
der der Befreyung von der Einlaffung, fehr vieles an- 
führen. Die Anzakl der privilegirten Einreden wird 
auch hier ganz gegen die Vorfchrift der Gefetze zu 
febr erweitert, und .die exc excujf]. et divif. kann man 
wohl eigentlich nicht zu denen rechnen, die blofs 
die Execution betreffen. Der G. 224. enthält manche 
Unrichtigkeiten. Die exe. non mpi. con'v. kann, fo“ 
ferne der Uimitand, worauf fie beruht, wefentlich 
zum hlaggrunde gehört, fchwerlich für eine vernei- 
nende Einrede, fondern mufs für eine wahre nega- 
tive Kriegsbefeftigung gelten; und auf gleiche Weife 
kann auch die exe. non num pecun. eigentlich wohl 
nur dann zu den rerneinenden Einreden gezählt 
werden, wann lie der Schuldurkunde pof 8 
epponirt wird; vorher ermangelt es an einem we- 
fentlichen Umftande der Klage, daher nur der Klä- 
ger erweifen mufs. Ueberhaupt aber befreyen die 
verneinenden Einreden als folche keinesweges im- 
mer vom Beweife. — S. 2%0. Procefshindernde Eins 
reden befreyen von der eventuellen Lir. Cont. felbft 
nach den Reichsgefetzen nicht, indem der (j, 37. des 
J. R. A. keinen Unterfchied deshalb unter den zer- 
ftörlichen Einreden macht, fondern ebenfalls nur 
nach dem canonifchem Recht und dem Gerichtsge- 
brauch , weichen aber die Wismarfche Tribunalard- 
nungnicht entfpricht. Die Behauptung des Vfs. hin- 
gegen S. 282. Nat. 6., dafs die Anhängung der zer- 
ftörlicher Einreden an die Einlaflung nicht mehr üb- 
lich fey, ift ganz unerweislich und unwahr. Es kann 
auch Rec. in der Tribunal - Ordnung 2, 11, 9. keinen 
Grund für den Satz finden, dafs nach Verwerfung 
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GREIFswarns, b. Eckhardt: Anleitung zum gericht- 
lichen Procefs etc. vom Prof. Mehlen. Erjter 
Theil etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


۳ 3 
Be der Behandlung des ordentlichen Bürgerlichen 
۱ Procefles felbit hat der Vf. den gewöhnlichen 
Weg eingefchlagen, und indem vorliegendem Bande 
diebeiden erften Theile deffeiben, den vorbereitenden 
und den Beweistkeil vorgetragen. Die S. 203. u. 372. 
brygebrachten Actenverzeichniffe können zur fchnel- 
leren Ueberficht des ganzen proceffualifchen Verfah- 
rens fowohl beym Hofgericht als Tribunal fehr brauch- 
har feyn. S. 217. Nr. YL Im Fall einmal ein ordent- 
licher Beweistermin angefetzt gewefen ift, kann in 
der Regel die Rede von Führung eines befferen Be- 
weiles nicht mehr feyn; vielmehr kommt diefes nur 
beym anticipirten Beweife vor, und diefen hat der 
Vf. auch vorausgefetzr, mithin fälit bier die Alter- 
native vom Ablauf des Beweistermins gänzlich weg. 
S. 223. Not. 5. Die Partheyen dürfen freylich die 
Acten- Rubrik nichtändern; allein dem Richter iteht 
diefes, fobald er eine Unrichtigkeit darin bemerkt, 
allerdings frey. S- 2:6. Bie Lehre von der Klagen- 
käufung if nach Dans und Gelize zwar ganz richtig 
vorgetragen; allein die Ausnahinen von dem Verbot 
der fabjectiven Klagenhänfunz fcheinen nicht paf- 
fend, indem der Begriff der letzteren dabey gänzlich 
wegfällt, und alle die Regelunverändert bleibt. Die 
$. 230. bey der alternativen Klarenkäufsng ganz all- 
gemein ftazuirte Verbindung * وم‎ petiterii mit dem 
pofeforio , felbit vesinendae po. lafst fich wohlnicht 
durchgehends, fondern nir in einem Fall, nämlich 
der Confeflorien- oder Negarnrien- Klage annehmen. 
S. 235. Not. 4. Dafs in einem abfchläglichem Decret 
die Gründe ftets angegeben werden follen, verord- 
net die angefükrte Stelle der Tribunals- Ordnung 
nicbt allgemein, fondern nur in dem Falle, wann 
die Procefle wegen eines Mangels in narratis abge- 
fchlagen werden. Bey der Edictal-Ladung (S. 237.) 
ift der Vf. zu forgfam, wenn er aufser einem drey- 
fachen Anfchlage auch noch eine dreymalige Infer- 
tion in drey verfchiedene Zeitungen erfodert. We- 
nigftens verlangen die Gefetze nur eines von beiden; 
auch kann der Beweis der Abwefenheit und Unwif- 
feuheir nicht fchlechterdings die Wirkungen der öf- 
fentlichen Ladung hindern, befonders da erkere ja 
eben in der Vorausfetzung liegt, S. 255. Es if we- 
A. L. Z. 1802. Dritter Band, 
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verfuchten Beweifes. Weder die peremtorifche Kraft 
des Beweisternius, noch die natürlichen Folgen des 
Ungehorfa: ns verltasten ei: anderes, und eine rich- 
tige Sowohl alltorifeäe als iogifche Erklärung der 
Teibunal- Ordnung 2, 34, r. fihamt hiemir völlig 
überein. ۵. و‎ Die Inierrosat. gener. ad caufam 
find nur zuläfsig, in foferne gewilfe Thatumftände 
nicht füglich in den interrogat. fpecial. ad articules 
angebrachi werden Kommen, 8. 351 Not.1. Dafs die 
Eilesmündi; akeit durchaus aaf 13 Jahre zu fetzen fey, 
läfst Ach in Ermangelung beitiminter Geferze fchwer- 
lich durch einen allgemeinen Gerichtsgebrauch er- 
weifen. Die 5. 355. Not. 2. aufrewürfene Frage 
läfst fich nach der angezogenen Stelle der Tribunal. 
Ordnuig 2, 19, 5. wohl nur verneinen; auch Ht die 
Erklärung des Vfs. von der Verfügung derfelben (2, 
Toog SINO Anwendung auf offenbar unzu- 
lafsıge Zeugen fehr vernünftig. So wenig Anfehen 
auch fonft dem Gerichtsgebrauch über ausdrückliche 
geferzliche Vorfchriften einzuräumen iil; fo noth- 
wendi wird folches doch, wenn das Gsferz felbft 
fo wenig zufammenhängende Verordnungen enthält, 
als es nach 5. 362. ‚mit Beybringung der Einreden 
gegen die ۲۵۱ der Zeugen vor oder nach Eröf- 
nang des Roiels der Fall in, S. 367. Nat. r. Die 
Wiellerholune des Zeugenverhörs it wohlnur mit 
grofser Vorlicht vorzunehmen, und die 9 ieyen 
dürfen fich dabey nickts zu Schulden kommen laf- 
fen, indemn ihre culpa oder contumacia ۱ keinen 
Vortheil gewähren kann. Wenn (S. 379.) in der Tri- 
bunal Ordnung 2, 32, 4. dem Beweisführer der erite 
Satz eingeräumt wird: fo finder diefs offenbar nur 
in ca iS o ‚dinaris ftart, weil hier bis zur Duplik ver- 
handelt wird. Nach einer vernünftigen Brklärung 
kaun diefes jedoch nicht auf cazf. TER ausge- 
debut werden, fondern hier muls, weil jede Par- 
they nur einen Satz hat, nach der Natur der Sache 
und den Regeln des gemeinen Procefles,, der Pro- 
duct bilig den Anfang machen, und follte daher, 
da jetzt alles proc. fummar. verhandelt wird, folches 
nun immer fo gebalten werden, weil das Gegentheil 
offenbar zu einer Ineonfequraz führt ۰ ٩ 3۵ Die 
Gefetze legen wohl eigentlich nur den von drey mann- 
lichen Zergen ur: erfehriebenen Urkunden die Kraft 
der öffentlichen bey, und hatten fie für infr. quafi 
publisa, 5. 385. Die e gkeit neuer Urkunden iit 
bey weitem nicht fu vielen Bedenäli chkeiten, als dieje- 
nige der Zeugen, ausgeferzi;z we gens hängt hier 
anr alles von dem Ablauf «des peter Praise min Be- 
weisterimins ab. 396. Not, Wie zir den Mit- 
teins die 6 E اش‎ der Urkunden abzı- 
wenden, auch noct die Ek Eideszufchiebung gezählt 
werden konne, verltshr Rec, nicht, weil es ja ge- 
race die Hauprabiicht des Prorlucenten it, durch 
feinen Beweis den Eid des Gegners zu verhindern. 
S. 408. U 410. Dafs die Eirleszufchiehung ein geletz- 
liches und eigesthches Beweismittel fey, 1 ۱۵/5۲ fich 
jetzt wohl nieht mehr bezweifeln, vielmehr läuft 
dos Gegentheil an! einen btölsen Wortitren hinaus, 
Veberhaupt taflen lich die vöowiichen vrundfärze vom 
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einer procefshindernden Einrede annoch ande- 
re zerfförliche angebracht werden können. Das 


mündliche Behör der Sache Ht durch das im J. 228. 
bey gebrachte Protocol zur Genäze erläutert, wenn 
gleich die in der angehängten Sentenz beindliche 
Entfcheidung Ree. nicht ganz befriediget. — 5. 290. 
Die Verordnung der Stralfunder Gerichts Ordnung 
vom Verfuch der Güte gleich zu Anfange des Progek- 
fes bezieht fich eines Theils 
richte, andern Theils aber nur auf geringfügige 5a- 
chen, bey welchen nur ein mündliches Verfahren 
Statt findet. Aber auch dann müffen doch beide Par- 
theyen erft mit ihrer Klage und Einreden gehört wer- 
den. — Die Erklärung” der einen Parthey ohne Kin 
Rimmung der andern zu beftãtigen(S. 3c0.), it wohl 
für den Richter nicht thunlich, aufser in foferne er 
jene nachmals bey rechtlicher Entfcheidung zum 
Grunde legen kann. 5Š. $02. Die eventuelle Verbin- 
dung des Eydes mit andern Beweismitteln über den 
nämlichen Punkt läfst fich wedernach er Natur der 
Sache, noch dem gemeinem Kechtrechtlertigen, und 
eine angeblich deshalb vorbandiene Praxis läfsr fich 
leichter ون رت‎ als erweilen. Die S.300. als pras- 
fumt. juris et de m. angefükıten Vermuthungen dürf- 
ten noch manche Einwendung leiden, wie es denn 
deren i EMS E ا‎ > oder eireutlich gar keine 
giebt. 6.240. Die fogenanute definitiva palliata ift 
fchon au fica nich fehr der Ordnune und den Re- 
geln des Procefles gemäfs, und lafst lich nur im 
Fall des anticipirten Beweifes vertbeidigen. Jit da- 
her noch überallkein Beweis verfucht: fo wird auch 
richt füglich fofort definitive erkannt werden مق‎ 
nen, fonderr zuvor erfi ordentlich auf Beweis inter- 
loquirt werde mäffen. H. 241: Dafs beyin fchlew 
nigen Bew 4 fe alle Beweismittel in der Regel zulä'sie 
find’, bezieht fica nur auf den proc. ی‎ dinar., foferne 
nieht von der rxreeutia rei judicatse die Rede ۰ 

Unbeeidigte Zeugen beweifen freylich nie und unter 
Keinen Umfänden; Notariats- Verhöre hingegen find 
in ۰ zuläfsig. 9۰ 242. Die KEinrheilung 
des Beweifes in einen halben u. f. w. beruht im Grun- 
de auf einer ganz unriektigen Theorie, und führt zu 
un Pe توه مت‎ eitem und Fehltritten. 9.322 
lit A. Sok das pargatoriumn des Klägers den Vorzug 
vor dem fappleter 3 des Beklagten haben: fü fetzt 
diefs auch vuraus, dafs der tiegenbeweis des letzte- 
ren nicht, wie doch der Vf. ausdrücklich annimmt, 
völlie ZAF 11211 geführt, "der Beweis des = Frer 5 


aher nicht weniger ais halb erbracht fey. Nach .iem, 
was der YVES :397- bemerkt, fcheint beyin HEYE hen 
Tribunal der Deweistermin weder ein legaler ack 


eigemilich ein judicialer; aufser mm saufs fummaris, 
fondern vielmehr durchgehends ein terminus وال‎ 
ve: 6 Wochen zu feyn. Bin eigenziches geferzli- 
ches Fatale it der Reweistermin nicht, da er Weder 
die Prorogation ausfchlieist, noch a momento od nom. 
luft. — Die Auläfstgkeit der Eidleszuichiebune läfst 
fica nicht fo Fehlechterdings nach jeden Ahlauf der 
Beweisfrifiyehaupren, fondera höchitens nur im Fall 
des fchuldälufen Fehlfchlagens eines andern bereits 
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fehlen, da die rege Thätigkeit, mit der die gefetz- 
gebende Gewalt in diefem Lande die Verbefferung 
der Rechtspflege zu betreiben feheint, eine neue Aus- 
gabe in kurzer Zeit zum Bedürtnifs machen dürfte. 
Hiebey ił aber za wünfchen, dafs jene fich ledig- 
lich auf wahre Beflerungen beichränke, und nicht 
mit dem Veralteten auch zugleich alles als gut er- 
probte Alte wegwerfe, olıne dadurch wefentlichen 
Vortheil zuwitiften, der nieht fowohl durch viele Neue- 
rungen unerfahrener T'heeretiker als wenige geprüfte 
Befferungen erfahrner und mit dem Gange des pro- 
ceflualifchen Verfahrens vert:auter Praktiker erreicht 
wird; denn zur Beförderung einer guten Juitizpliege 
dient nichts fo fehr, als eine fete Gleichförmigkeit 
des letzteren, die nar gar zu leicht durch unaufhör- 
liche Aenderungen‘ gellört wird, die Verwirrung 
und Zögerung hervor bringen. 


= - 
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Faanzrurr a. M., b. Hermann: Die ۵020۵۵ von 
Lesbos. Von Amalie von Imhof. 1801. 165 9۰ & 
(r Rthir. 16 gr.) 


Die Lefer kennen diefs gefällige gröfsere Gedicht 
der zarteinpfindenden, Dichterin fchon aus dem Schil- 
berfchen Mufen- Almanach für das Jahr reco. Die 
nenen Kupfer find keineswegs fo gelungen, dafs die 
altern durch fie verdunkelt würden. In allen fechs 
Gefengen fand aber Rec. fo manche Verbefferungen, 
Kleine und bedeurendere, dafs er den Bemühungen 
der holden Verfafferin Dank weifs. . Die Hexameter 
haben an Wohllaut, die Bilder an ReicMaltigkeit, 
das Ganze an Correctheit gewonnen. Z. B. Start: 
be wahrend jeder Geheimnifs, die gefchwätzig enthüllt, 
lefen wir 5. 7.: 


Dir im gefchwätzigem Drang des Unmuths oder der 
Freude 
Von.den Gefzielen enthülir. 


Statt; nicht achtend der Mutter Schelten etc. S. 22. 


Nicht achtend „ ob ungeduldig die Mutter 
Unirer harre daheim, vielleicht mis Scheltens 


Statt; » 


„9o, wenn das Dunkel befiegend, in herrlich firali- 
lender Rlarheit 

„Neu verjunge: der Tag .aus blauen Flaten hervor- 
fleigt, 

„Düfres Gewolk verfceheucht, der Näehre Schatten, 
mit Rofen 

„Aeos beftreust die Bahn des Herriichen, dem fie 
voranflleucht; 

„AMo färbte frohes Erröthen die Wange der Jungfrau 

„Unud der Unmurk eutfleh, es floh der quälende Zwei- 
fel 

gy Yor des Geliebten Nah, se 

S. 47. 
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Transact hiebey nicht fo allgemein mehr anwenden, 
ohne dadurch auf Fehlfchliiffe zugerathen. Diefs ift 
nit $. 373. der Fall, wo fich des Vfs. Behauptung 
weder mit dem georeinem Recht, noch einer rich- 
tigen Erklärung der pommer'chen Gerichtsordnun- 
gen vereiwiren läfst, aufser unter der in der Not. x. 
bemerkten Einfchränkung, da ein innerhalb der 
Beweisfrift angetretener Beweis wider Vermuthen 
fchlecht auszefallen it. — S- 423. Dafs gegen die 
Gewiffensvertretung überall kein Gegenbeweis mehr 
ftatt Gunde, ift zwar eine gangbare, aber fehr zwei- 
felhafte Rebauptung. S. 424 B. Wenn der Gegner 
delen, der den Haupteid fehwören foll, zur Äblei- 
fung des Eides für Gefährde citirt Ht, und gleich- 
wohl ausbleibt: fo bedarf es der Ablegung des er- 
fteren nicht weiter, fondern er wird für abgelegt ge- 
halten. — S. 423. Nur indem einzigen Fali kann 
nach Rec. Einfieht ein durch den Tod verhin:serter 
Eid für abgelegt gehalten werdem, wenn die Gegen- 
parthey ablichrlich die Ableiftung hindert. — Die 
Zuläfsigkeit eines neuen Bevwreifes nach abgeleiftetem 
zugefchobenem oder nothwendigem Fide (S. 435.) 
erfodert gröfsere Vorlicht, als der Vf zu glauben 
fcheint, weil es dabey immer auf die Darlegung el- 
nes Meineides ankomınt. Wer nach 437 Not. 3. 
den Offenbarungseid feines Gegners durch Beweis 
abwenden willy wird ihm wohl fchwerlich den Eid 
zu dem Ende zufchieven Wenn der VES. 438. 
zuer/t bey dem Begriff eines jeden jara. in litem 
dolus oder culpa fata vorausfetzt, und nachmals bey 
einer befonderr Gattung deffelben nur culpa levis vet 
tevi. erfodert: fo it wohl offenbar entweder jener 
zu enge, oder auch die Abtheilung nicht logifch 
richtig. — Der (S. 442.) vom Geitändnifs gegebene 
Begriff follte wohl eigentlich alternativ auf die Bin- 
räumung einer eigenen, oder einer jeden anderen auf 
die Rechte und Verbindlichkeiten des Confiteiiten 
ch beziehenden Tbathandlımz gerichtet feyn. — 
Die (5. 458.) bey der Verfchieilenteit der Kunfver- 
ftändigen angenommenen Alternariven find! irrig, we- 
nigftens ift die letztere ganz falfch, — S. 462. Ein 
vor feilgeferzter Beweisfritt anzetretener Beweis 
braucht nicht gerade sum ewigen Gedäckiniis zu 
feyt, fonderu kann auch ein bkofs antieipirter feyn. — 
Wenn der Vf. S. 256. u. 467. nicht nar nach Eröff 
nung des Zeugen- Rotels, fordern auch nach Ab- 
lauf des Beweistermins, keine neue Zeugen mehr 
zuläfst: fo iñ fiefs fowohl den Grundfärzen des ge- 
meinen Rechts ganz gemäfs, als auch die Anwen- 
dung von letzterem auf die vorber behauptete Au- 
fäfsigkeit der Eileszufeniebung leicht zu machen 

Derglrichen Manpe? würden der eigenen Auf 
merkfamkeir des Vis. bey eme:n ldingeren Leber 
gewifs nicht ۸ fondern nach feinen be- 
kannten Fleifs hahi geteben worden feyn Esit daher 
nur zu wünfchen, dzfs auch jetzt bey einer neuen 
Avflage die Revillon in eben fo pefchickte Hände pe 
rachen, und dadurch diefes Werk eine iimmer'gröfsere 
Veilkomıinenheir uad Brauchharkei: erreichen mö- 
ge. An Gelegenheit biezu wird es auch nicht lange 
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Um dieRecenfenten, welche diefen Mifchmafch Pfiich- 
ten balber durchitöbern müffen, zur Verzweiflung 
zu bringen, tritt noch ein gewifler Sirius auf, ein 
lebendiges fchlechtes Compendium der Weltge- 
fchichte:, ein höchfiwidriger Sentenzen- und Anek- 
dotenkrämer. Endlich im dritten Band erfährt 
der ungeneigte Lefer — doch wir müffen die Stelle 
herfetzen, um von der Diction und Geiftesanflren- 
gung des Hn. „Fingerfix” ein Pröbchen zu geben: 
„Haft du nie , fragt Sirius den König Theodor, et- 
was gehört und gelefen von einem gewiffen و‎ foge- 
nannten ewig wandernden Fuden?” — Man fpricht 
çon ihm, — „De fiebft ibn.” Wie? „Ich bin die- 
fer ewig wandernde Jude” — Du? — sich? — 
Sirius! — „Ahasverus it mein eigentlicher Name.” 
IR es möglich? - ,,So ifl es! — Du, der ewig 
wandernde Jude?.— ,‚Wie du hört.” — Ahasve- 
rus? — „Dieferunglückliche Menfch bin ich.” — Alfo 
was ich bisher für Legenden-und Fabel hielt, wär’ — 
„ift weder Legende noch Fabel; es iit Wahrheit, 
Der unglückliche Ahasverus.lebt, exijlirt, und fpricht 
jetzt mit dir” u fw. Tretz feinem Ungläck beliebt 
es ihm übrigens, durchaus den Poflenreiffer zu {pie- 
len. — An Phrafen, wie folgende, mangelts nichts 
„Weiber — find das Oel zum Efig unfrer Mannheit. 
So giebts einen guten Salat.” — „Der if nun tod, 
Sie leben noch — alfo! nimmt man lieber den Ro- 
then für den Todten. Diefs it meine, und ficher 
die Philofophie ‚der meiften Madchen und Weiber.” — 


„sihre Körper vereinten fich, und ihre Seelen 0 


in einander.” 

Der Druck ift fehr merkantilifch geordnet. Obiges 
Fragment eines Dialogs nimmt z. E. beynabe zwey 
volle Seiten ein. — s„Lafs ab!” rufen dem Vf. alle 
Kritiker zu — tamen usque ۷۵ 


Eıssxach, b. Wittekindt: So gehts den alten 
Freierw. Eine komifche Oper in drey Aufzügen 
von ©. H. Köhler, Ofücier im Dienfte der Bata- 
vifchen Republik. ıge:- 183 S. § (6 gr.) 

Einen fechzigjährigen Schulmeilter „zwickt und 

zwachkt” die Liebe. Aöscken havs ihm, „wie ange- 


than.” Er wird 1) in einen Schrank, 2) iN einen 
Weafehkorb , رو‎ auf eine Mauer gelockt. Daher drey 
Akte! — Börferinnen und Bauern, fammt und fon- 


ders plumpe Wefen, -die aber von Hymens Macht und 
vom.heiligen Vater zu Siena reden, 14 ander Zahl, 
fchwatzen Tiivialitäten und Piattheiten, z.B. „„‚Hunds- 
„tage follen für alte Jungjern befonders gefährlich 
feyn.” — An Sprachfehlern fehlt es auch nicht; als: 
„Du fingfi ja fe fchön, wie meinem Nachbar Grums 
feine fchwarze Grasmücke” etc., und eine der Arien 
fchliefst mit felzenden Verfen: 

„Die alte Jungfer, lieber Gott, 

»Wird nie geacht’s, frets ausgefpett!%, 


kt L. Z. SEPTEMBER ۵۰ 


79 
S. 47. das natürlichere und paffendere Gleichnifs:: 


„So wie.bey ‚finkender Nacht ein Wandrer, der in 
des Waides 

„Dunkel verirrt feh o fieht auf wild ‚unwegfamem 
Pfade, 

„Wenn ihm plötzlich von fera das Licht aus wicth- 
licher Hütte 

‚„Strahlet , getroffen Sinns;fich wendet zur meufchli- 
chen Wohnung, 

„We er Ruhe nun hoft, nach bang unficherem 
Sehweben; 

„Alfa fchaute mit Luft und frohem Hoffen die Jung- 
frau 

„Zu dem ‚geliebteften Mann, und jeder Zweifel ver- 
fchwand ihr 

„Ob des Geliebten Näh’.” 


"Statt: — dem elenden Kahn, der fpät die faumenden 
Retter ihr vom Hafen gebracht, und nur die Entfeelte 
zurücktrug — 
سب‎ den kühn mitleidige Fifcher 
Ihr zur Rettung gebracht, der nun die Entfeeite nur 
einrahm, 


Statt: „Schöner erfüllt in dem Seinen fah fiets ich den, 


eigenen HWunfch mir, beffer: 
Schöner in feines Wunfches Erfüllung fah ich „den 
meinen 


Stets gewährt mir; denn zur, was ihn erfreute, be- 
dacht’ ich. 
Soicher glücklichen Verbeflerungen finden fich auf 
mehkrern Seiten. 


Ruporstapr, b. Langbein u. Klüger: Theodor, 
König der Korfen. Von dem Vf. des Rinaldini. 
1801. Erler Theil. 224 S. Zweyter Theil. 2135. 
Dritter Dheil. 2185. 8. Mit Kupf. (e Rthlr. 
12 gr.) 


Die Machwerke des „Axfingrigen behenden Pinfel- 
„manns” gleichen fich, mit Walpole zu reden, wie 
die 365 Kinder der berähmten Flandrifchen Gräfin. 
160۵0۲ it Rinaldini der Zweite, und nur .das Co- 
fume bier und da verändert. Es wimmelt von Lie- 
besabentheuern und beautes patinables. — Väter, 
warnt eure Töchter vor diefer Gefchmack, Herz, und 
Geit, verderbenden Lectüre! — Wohl mufs man 
dem Amsrufe des Gräfhfchen Wundermannsin der ver- 
fificirten Vorrede beyfimmen 

O! welch ein buntes Drängen, Streben!‏ سب 
die vorüber fchweben,‏ ر :Geftalten‏ 

Fern über Meere, über Land, 

Aa unfern bunten Kreis gebannt! 
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Seite, als Erhalter der Confitution, und als Er- 
wähler der voraelmften öffentlichen Beamter. In 
der !eıztern Eigenfchaft, inwiefern er fich felon er- 
ginzt, erinnert er dfs Volk unaufbörlich an feine 
Nullität und. ewige Minderjähriekeit; in. der eritern 
دی انز‎ als Erhalter der Verfaflung, hat er zwar 
einen hohen, heiligen Auftrag, hingegen belitzt er 
nicht die geringħe Kraft zur Ausübung feiner Auto- 
ricit. Nicht weniger zweckwidriz orzanifirt, ün- 
det der Vf. die geletzgebende. Gewale. Die Regie- 
rung Ichläyt das Gefetz vor; das Tribunarprüft es, 
niıamt es an, oder verwicft es; das gefetzgebende 
Corps, ohne darüber [prechen zu dürfen, macht es 
kund. Lächerlich findet der VE. ein gefetzgebendes 
Corps, das ftumin ift; zu furchtbar ndet er eine 
Regierung, welcher die Isitiative der Gefetze aus- 
fchliefsend: zusönmt. „TFranzofen,“ rufter S. 58, 
„Ihr würdet in der Politik ein allzu grofses Spiel 
fpielen, wenn die Natur euer herrliches Land nicht 
fo reichlich gefegnet hätte; keiner andern Nation 
rathe ich, und zwar unter Androhung ihres Ruins, 
hierin euerm Beyfpiele zu falgen. Schr ۵ 
fadet es der Vf., dafs die Mitglieder fowahl des 
Tribunats’ als des geletzgebenden Corps alle aus- 
fchliefsend nur von dem lich felbit ergänzenden und 
dabey gegen die Regierung fo wenig vermögenden 
Erhaltungsrathe ernannt werden. „Indem inan zwar 
den Tribunen zu fprechen erlaubt, fagt der VE ٩. و60‎ 
zugleich aber hinzufetzt, „dafs darum nsch Keinecon- 
fiituirte Autorität gebunden feyn foll, überihre Wün- 
fche in Berachlchlagung zu treten, behaadelt man ie, 
wie Schüler, denen man erlaubt, ihre Reduertaleste an 
verichiedenen Gerenitänden zu üben, jeduch fo, dafs 
fie dusch. ihr Gefchrey nieht zur Lail fallen. Da 
die Tribunen alè fini Tabre wieder ۱۷۵18 ت۵1‎ nal, 
und’ von dein Senate gewählt werden: fo hängen 
fie von dem Senate eben {o ab, wie diefer, wegen 
feiner Entbiöftung. von aller Macht, von der bewall- 
neten übermächtigen Regierung. Diele beiteht zwar 
aus drey Confuln, aber blofs tumme Pe:rfonen find 
die beiden andern, und der erke Cotul ut alles; 
alles freylich, fo lange feine Perlon von dem Ge- 
nius. eines Bonaparte befeeit il: la Zukunft aher, 
nach: dem Tode diefes aufserordendichen Mannes, 
wie {chwer vertragen fich nicht unter einander drey 
Confula ? ۱1۵0۵ walurfchein'ich fallt auch in Zukunft 
die Wahl zum eriten Conful immer auf einen Feid- 
berrn. <S. 72 fetat immer noch «er ۷۲۰ voraus, die 
Wahl hänge vom Senat ab: nun aber ernennt nach 
der bereits abgeänderten Verfaffung der erte Conful 
felbit feinen Nachfolger. Schwierig indels iĝ auch 

1 ۲ eine 
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Ohne Druckort: Dernieres Vues de Politique et de 
Finance, ofertes à la nation frangaife, par Mr. 
Necker 18602۰ 475 ٩۰ ۰ 
ben fo rührend als einfach erklärt fich der Vf. in 
—4 der Eialeitung, dafs er in feinem Alter und 
bey geichwäckier Gefandbeit die Ideen und die än- 
fichten, die er hier der franzöfichen Nation zum 
Opfer darbrinst, mit Grund als die etzten betrach- 
te. Freymäthig entdeckt er in der jetzigen franzöfi- 
fchen Verfaflung, IB welcher voa allen Bebürden 
keine die audere gehörig, unterftürzt und bewacht, 
die Tendenz zu abfoluter Ober- und Einzeiberr- 
fchait. 

IL Abfchn. Ueber die franzöfifche Verfafung 
vom 22. Frimaire des Jakres VII Tadelhait findet 
es der Vf., dafs das Velk nur auf Erwählung ven 
Wählbaren belchränkt wird. Bey den Volkswahlen, 
fagt er, wie z. B. bey den Parlementswahlen iu 
England, erreicht iman mehrere wehlthäiige Zwe- 
cke; vermittelt derfelben erinnert man die Gefetz- 

eber unaufhörlick an die Gegenüände, welche für 
alle Claffen des Volkes und ‚für das gefammte Volk 
interellant find; man verpflichtet mächtigere Bürger 
zur Achtiamkeit und Schonung gegen die fchwä- 
chern; man verfchafftt unter einer repubiikaniichen 
Verfafung. wo kein Patriciat, kein ariltokretifches 
Trbrecht Edıfurcht gebieten, den Geletzgebern und 
Regenten nur durch freye feyerliche Zuftiaunung 
Autorität. Olme folche Zuffimmung, bleibt ibnen, 
in Erinanglung jener mächtigen Stützen, theils des 
erblichen Varrechtes, theils der öffentlichen Mey- 
nung keine andere Kraft übrig, als die Waffenge- 
walt; endlich kûrt oane Stelivertreiung und polici- 
{ches Wahlrschr das Volk auf, ein republikaniiches 
Volk zu feyn; fühlen muls fich der Bürger, und 
felbftthätig mufs’er fick füllen, wenn er den Namen 
eines Bürgers Ichön finden, wenn er das Vaterland 
lieben fol. Inwiefern er Gch nur auf die Ernennung 
von Wählbaren befchränkt fieht , giebt er zu folchen 
feine Stinme entweder ganz gedankenlos, oder oh- 
ne nähere Rückficht auf diefe oder jene künftige Be- 
jimınnnr der Wählbaren, ‚irgend einem Freunde 
und Nachbar. Unvermerkt wird fo das Verzeichnifs 
der Wählbaren zum lächerlichen unzereimten Gerü- 
ite; unvermerkt erhebt fich unter dem Schutte der 
Familien- und Erharißokcatie eine Arillckratie der 
Behörden und Regierungscoilegien. 8. 30 ff. betrach- 
tet der Vi. den Exhaltungsfenat vor einer doppelten 

A. L. Z, 10 2, Dritter Band, 
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rechte können fie ausüben, nur mifen die Wahl- 
formen mit Weisheit beffimmt- werden, Diele he- 
ftiinint er für eine Republik; wie die franzöfiiche, 
folgenderinafsen: jedes Departement wählt fünf ge- 
fetzgebende Räthe; einen auf jedes Arrondifiement. 
Wichtig ifts nach dem, VE, dafs nicht das ganze 
Departement mehrere ernenne, fundern jedes von 
feinen fünf Arrondilfements Binen, Unter folchen 
Bedingungen nämlich ۵ die Wahlverfammlungen 
weniger zahlreich, und mit mehr Wihrfcheinlich- 
keit bekömmit jeder Canton feinen eigexen Siellver- 
treter; eine für das Volk fetr günfüige Vertheilung, 
indem ein folcher Stellvertreter in Rücklicht auf fei- 
ne Local Kenntniffe um fo viel ficherer die befondern 
Bedürfniffe_ mit dem allgemeinen Beiten zu ۳۱۵1۱ 
Ben O E ;Nur zu Yrel, „er ert er 5, 
„plegte man zu fchreyen, die Stellvertreter gehö- 
ren ausfchliefsesd der Nation zu; auf folche W eife 
nacht man fie weit mehr zu ablirasten Weien, als 
notuwendig ift, und man fchwächt die Anhanglich- 
keit, die den Eifer Öffentlicher Besiuten befeelen 
foll.* Ferner verlangt der Vf. alle fünf Jahre die 
Ausfchreibufg einer Verrammlung von folcken Ei- 
genthümern; welche bey der unmitte'varen Beiteu- 
rung wenigitens zwey hundert Franken bezahlen, 
und zwar ganz eigentlich zu denallgemeinen Bedürf- 
niffen des Staats. Solche Verfammlunsen würden 
ungefähr aus hundert ۳۵21۵:۱۵۱۵ beilehen, und in 
ihrem Diftricte ihr Contingent zu einem Collegium 
von hundert Deputirten ernennen; diefe ۵ 
aber in den gelerzgebenden Rath fünf Candidaten 
vor/chlagen; unter den fünf Candidaten endlich das 
Arrondilfement den Stellvertreter auswählen, und 
zwar nicht in einer Velksverfammlung." fundern 
durch , Namenseinfchreibung in dem Municalprote- 
coll, unter Auflicht der Munieipaldeamten und an- 
derer hierzu in dem Ärrondifement felbfi beftellten 
Auffeher; Stimmrecht indefs hätten nur diejenigen 
Bürger, die zu den unmitielbaren Abgaben wenig- 
{tens zwölf Franken beytragen. 

Den gefeizgebeniden Rath theilt erinzwey Kam- 
mern, in den größern Narionalrath und in den klei- 
nern; in jenen jetzt er aus’ jedeın Departemente 
fünf Bürger; einen aus jedem der fünf Arrondiile- 
ments des Departements; in diefen aus jedem Depar- 
tement nur Einen Bürger. Mit Ausnahme der Pinan- 
zen, beraikfchlagt über alle andern öffentlichen An- 
gelegenkeiten zuerlt der grölsere Nationalrarh, je- 
doch darf.ihn der kleinere zur Berathung dieler oder 
jener Angelegenheiten einladen, und eben fo auch die 
Regierung. Nachdem der kleinere Rath einem Ge- 
ferzvorfchlage des grüfsern die Zuäimmung gegeben, 
wird der Vorschlag dem Voilziehusıgsratke zur San- 
ction überreicht, die Verweigerung des letztern 
Raths aber har nicht unbedingt Kraft, fondern wird 
auf ähnliche Weife befchränkr, wie in der amerika- 
nilchen Verfaflung. Er legt den beiden Natienalrä- 
then feine Einwendungen vor, und wenn nach Prü- 
fung derfelben in jedem der beiden Räthen zwey 
Drittel das Gefetz gut heifsen, fo erhält es Gültig- 

keit. 
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eine fciche Art der Ernennung, wie er weiter unten 
zeigt.)  Richtigr bemerkt der Vg dais bey folcher 
Anordnung der Dinge leicht Qie militärische Gewalt 
jede andere verichlinge. Zur Erliinterung hatte er 
die Gefchichte von dem Verfülle des rönifchen Kai- 
ferthums anführen können. Ebenfalls tadelhaft Gn- 
det er es, dafs die Regierung von jeder Art Verant- 
weiıtlichkeit befrert ni; hievon, glaubt er, darf in 


einer Republik ein gewähltes Oberhaupt fo leicht . 


nicht befieyt werden, als in einer Monarchie der 
Eibfürlt, Dem eritern kömmt'eire fülche Beireyung 
nur unter aufserordentlichen Zeitumfänden zu, nur 
als teımporärem Dictator. Ausnahmen vom Geletz 
aber mufs die Conlütution nicht als bleibendes Ge- 
fetz aufnehmen. Mit Recht wird in Amerika das 
Oberhaupt der vollziebenden Gewalt verantwortlich 
gemachte Auch in Frankreich können zwar die 
Agenten der Regierung zur Verantwortung gezogen 
werden, jedoch nur in Kraft eines Beichls von’ Sel- 
ten entweder des erften Confuls, oder des Staats- 
raths, der unbedingt von dem eriten "Conful ab- 
hängt. ۰ Weiter findet der VÊ zu tadeln» dafs 
im Falle bewaffneter Audehnungen oder Unruhen 
die Regierung proviferifch die Öberherrfchaft der 
Conftitution Tufpendiren kann. „in allen Theilen 
jenes aufserordentlichen Plans vom Jahre ۷۱۱۱, 6 
der Vf. 8.05. zeigt lich offenbar, dafs man über 
dem Bedürfnifle des gegenwärtigen Moments die 
Folgezeit, dafs man über dein Manne, defien in dem 
Augenblicke Frankreich fo dringend bedurfte, die 
Weisheit des Gefeizes aus den Augen verloren. 
Man erhob eine Dictztur, und in gute Hände legte 
man fie; aber von Ktepublik ift nicht im geringiien 
die Rede.’ 8.07. „oeit Jahren fchen verdrängt ei- 
ne Confiruion die andere; gewifs wird die 
von J. VII. nicht die letzte leyn. \Wcher kommt 
uns die folgende, eine nete Conititution, eie eben 
fo nothwendig als unvermeidlich Ht? Der Männer 
giebt es mehrere, die eine folche, mehr oder weil- 
ger gut, abfalien können; nur Ein Mann aber kann 
fie geben, Borapatrte. Von Ein, ferzirer VE bin- 
Zu, „erwartet man eine Conftitution im höherm Stil; 
eine Conititution, der zur Erbaltumg guter Ordnung 
nichts mangelt und die auch für die Freybeit 
gut ۰ 

II. Abfehn. Eine einige und untheilbare Republik, 
vereinigt unter den Gefetzen der Gleichheit. S. 102 
256. Eine einige und urtheübare Republik von ۰ 
fsig Millionen Menfchen artet, wofern das Gleichge- 
wicht zwilchen den Gewalten nicht äufserft forgfal- 
tig berechnet wird, leicht in Defpotie aus. *Ein 
fchweres Problem ift fchon die Vereinigung der Ord. 
nung mit Freyheit; ein noch fchwereres die Verei- 
nigung diefer- beiden mit Gleichheit, am fchweriten 
in einem grofsen Staate. Versittelit der Föderation 
löften es die amerikauifchen Gelfetzgeber auf. Hie- 
bey it die Hauptfrage: Welchen Antheil {ich bey 
Vertheilung der Autoriräten die Nation felbft vorbe- 
halten foll. Die Volksverfammlungen, fagı der Vf., kön- 
nen nicht berathfchlagen und prüfen, aber Wahl- 
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das Recht haben, fich folchen Berathfchlagungen 
zu widerfetzen, die ihm conlütutionswidrig fchei- 
nen; er müfste die Streitfrage dem kleinen Natio- 
nalrathe vorlegen, der darüber in geheimen Com- 
mitté abfprächer Im Faile gefährlicher ‚Unruhen 
darf der Vollziehungs-Rath von dem confitutionel- 
len Gang nicht abweicken, ohne dazu von dem ge- 
fetzgebenden Rathe ganz beftimmt und auf beftinm- 
te Zeit bevollmächrigt zu feyn. Die Anklage ge- 
gen den Confuh kommt nur dem grofsen National- 
Rache zu, der fie dem kleinen zur Enifcheidung 
voilegt.  Diefer ‚letziere kann. den Krafparen Con- 
ful entfetzen; allein, wofern er iin noch ftrafwür- 
diger gläubt: fo mufs er ihn dem Äppellationsge- 
richte übergeben. 

Die Vertheilung und Erhebung der Auflagen 
gefchieht durch Agenten der Regierung; die dar- 
über erhobenen Befchwerden und Procefle beteitigt " 
ein eigenes Gericht, defen Mitglieder die Regie- 
rung zwar ernennt, aber nicht abfetzen kann, Die 
Prüfung der Finanzrechaungen kömınt Mannern zu, 
die der gefetzgebende Rath wählt, nicht der voll- 
716۳8 03106 , "die Wänch> von dielem- Ietziern heine 
Gratiücation annehmen, und dem eriiern alljahr- 
lich Rechenfchaft ablegen. Für die Verzögerung 
der Rechenfchaft Ht der Fnaszminiller verantwört- 
lich. 

Das Recht der Petitionen an den volizielienden 
und den geferzgebenden Rath inû durch die Con- 
fiitution garantiert, durch das Gefetz aber befiimint 
werden. Eine Petition wegen willkürlicher oder 
willkürlich verlängerten Verhaftung mufs von den 
Nartionelratke ohne, einigen Auffchub fogleich auf 
der Strelle unterfücht werden. Auch durch die Con- 
fürntion wird die Preisfresheir garanüirt, der Gefetzge- 
ber aber 1۸۲ zu angemefsner neichrinkung derfelben 
berechtigt. Im Yall erfoderlicher Revilion der Conii- 
tatien warnt mit Grunde, der VE. vor Nisderletzung 
eines contiitsirenden Convents: Zur Verhütung fol- 
cher willkürlichen und unlfichera Verfammlungen 
fchlägt er vor, dafs die Conflitution zwifchen coh- 
fürutionehien (Fundamenta) Artikeln und gelerzge- 
berifchen genau unterfcheide, dafs fie jene ais ewi 
unveränderlich vorausferze, und hingegen die AN- 
änderung von diefen nach dein Bedüriniffe der 
dem geietzgebenden Rathe in Gemeinichaft mir dem 
veliziekenden überlaffe. 

HT. Abfehn. , Einige Bemerkungen über förera- 
tive Republik. Ungeachtet feiner Vorliebe für eine 
folche Verfafung, befonders für die amerikenifche, 
gelebt der Vf. nichts defo weniger ein, dafs für 
cas franzöfifche Volk, welches fa enthuliafiich an 
UÜebermacht und Glanz bangt, eine Eine untheil- 
bare Republik angemeffener fey, Im Vorbeygehken 
bemerkt er 5. 261 T., dafs hingegen eine fo abfolu- 
te Centralregierung, Wie man fie in neuem Zeiten 
zu grüucen verluchte, für die Schweiz durchaus 
nicht paffe. „Wenn die Centralregierung,“* fagter, 
„allzu fireng die befomsern Cantonalregierungen un- 
ter ihre Vormundfchaft nimmt; fo wird fie lich allzu 
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keit. In Betreff der Finanzgefetze hingegen ertkeilt 
der Vf. das Recht der Initiative ausfchliefsend der 
Regierung; nachdem der kleine Rath ihre Verfchlä- 
ge gut geheilsen, fo übergiebt er fie zur Betätigung 
dem grofsen, Die Dauer und die Verlezurg der Si- 
tzungen läfst der Vf. von den jedesmaligen Zeitbe- 
dürfiiflen abhängen, nur verlangt er, dafs bey Be- 
fimmung. der Vacanzen fich beide Kammern in Ab- 
ficht auf die Zeit mit einander vereinigen. 

In Hinficht der wichtigen Frage, ob die höchfte 
vollziehende Gewalt fchieklicker nur in Eine Hand 
allein, odem in mehrere Hände angleich gelegt wer- 
de, glaubt er, dafs in einer grofsen untheilbaren 
Republik, wie die franzöfifche, bey der auiseror- 
dentlichen Seltenheit folcher Genies, wie Bonapar- 
te und Washington, die vollziehende Giewalrthetis 
zu {chwer, theils zu unücher ner in einer einzigen 
Hand, und vornehmlich unter einer nicht föderati- 
ven Verfaffung fey. Er fetzt den Vollziehungs- 
Raih aus heben Perfonen zufaınmen, deren jede we- 
nic (tens fünf und dreyfsig Jahre alt feyn mals. Die 
Mitglieder deflelben erwäblt der gefetzgebende Rath 
aut folgende Art: Wechfelweife macht die eine Kam- 
mer oline Ulnrerfchied aus allen Staatsbürgern einen 
dreyfachen Vorfchlag und aus dielem wählt die an- 
dere Kammer das Mitglied für den Vollziehungs Rath 
In diefen Heiztern trägt der diefsjährige Präfident 
den Namen des Confuls; die fechs andern Collegen 
heifsen confülarifche Senateren. Der Reibe nach 
wird jeder Präüdent oder Conful; alljährlich tritt 
der Reibe nach ein Mitglied aus, kann aber wieder 
grewählt werden, jedoch keines mehr als zweymal. 
Dasjenige, 
das eriiemalans, und fo der Reihe nach jedes, olh- 
ne dafs man zum Loofe feine Zuilucht nimmt. Ein 
folcher Veilziehungs- Rath ernennt zu allen bärger- 
lichen une militärtfchen Stellen nur mit Ausnahme 
des Maires und der Alunicipalbeamten; er ernennt 
‚die Rickter, kann fie aber nicht felbft und nach 
Willkür abrufen; er beforgt die auswärtigen Unter- 
handlungen, die Verträge felbü aber legt er zur Re- 
kärirung dem gelstzgebenden Rathe vor. Diefer 
enticheidet durch Mehrheit der Stimmen; nur zu 
Isriegserklärungen bedarfs einer Mehrheit von we- 
nigitens..drey lünitein. Alle höhern und höchlten 
Ehrenbezeveunsen gehörensausfchliefsend dem je- 
desimäligen Conful. Die Mitglieder, die aus dem 
Schoofse des Voilziekungs Raths austreten, bekom- 
men Sitz in dem. kleinen National- Ratbe, jedoch 
nur bis auf eben; beyın Eintreten des achten tritt 
derjenige aus, der zuerit eintrat; immer indefs 
bleibt ein Ausgetretener wieder wahlfähir. Weiter- 
hin unterfucht der Vf. die Verantwortlichkeit der 
Regierung. In einer demokratifchen Republik, fagt 


er, dürfen nicht blofs, wie z.B. in England, nur ° 


die Miniffer verantwortlich gemacht werden; viel- 
leicht aber iit es fchicklicher, dafs, anfatt den gan- 
zeg Vollziehungs - Kath verantwortlich zu machen, 
nur der Corfu! allein verantworilich gen.acht wird, 
In diefem Fall aber, fetzi der Vf. hinzu, müfste er 
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republixanifche Gleichheit, hingegen eben fo viel 
Freyheit und nech mehr Sicherheit als die eritere, 
(Der Befchtufs folgt. ) 


KINDERSCHRIFTEN. 


Berrin, in Comm. b. Schöne: Lefebuch für An- 
fünger in der Hijlorie, Geographie und Naturhi- 
fioriz, Mit e. Titelk. (Franklin’s Bildnifs vor. 
fteilend) u. mit einer ill. Karte des Nordainerik. 
Freyilaats. 1301. 114 S. Kl. 8. (g gr.) 

Hr. Selter, der fich an Schluffe der Vorrede als 
Vf. unterfchreibr, theilt der lelelufligen gend eine 
kurze Lebensbefchreibung Franklin's mit, welche, 
wie {Ich Schon vermuthen läfst, mehr mir feinen äu- 
fsern Verkälnißen, als mit der Art und Weife, wie 
er das geworden ił, Was cr war, bekannt macht; 
erzäblt hierauf die Gelchichie des Urfprungs der 
nordamerikanifchen Kolonieen und befchliefst mit 
einigen ganz unterhaltenden, aber fchon bekannten 
Anekdoten aus der Tierwelt. Der Stof ift — in 
Vergleichung mit vielen andern Lefebüchern für die 
Jugend — gut gewählt: der Vortrag könnte aber 
beller feyn. 
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leicht in das Spiel individueller Leidenfchaften ein- 
mifchen und darüber dem Charakter der für fie 
wichtigen Neutralität entfagen. Die Kraft einer po- 
litifchen Autorität, fetzt er hizu, befteht öfters weit 
mehr in ihrer Befchränkung, als in ihrer Aus- 


dehnung. 


IV. Abfchn. Gemäfsiste und Erbmonarchie. Wo- 
fern jemals Frankreich zu einer feichen zurückkehrt: 
{fo mufs fie nach der brittifchen copirt feya, jedech 
untern andern mit folgenden Befchrankungen: 
Durchgängig gleichförmige Vertkeilung des politi- 
fchen Wahlrechts; Stufenreihe von Urverfammiun- 
gen zu Wahlverfammlungen; erbliche Pairs, die 
der König theils aus grofsen Landeigentbümern, 
theils aus glorreichen Familien ernennt, Den Prä- 
laten glaubt er im Oberhaufe nicht Zutritt geflatten 
zu dürfen: vermutblich weil ihm die Wiederheritel- 
jung derfelben durch das Concordat noch nicht be- 
kannt war. 

V. Abfchn. Welche von beiden Staatsverfaflun- 
sen fol man vorzieben, die eine und untkeilbare 
Repüblik oder die geimäfsigte Monarchie? De: ۰ 


immt für die leztere. Sie gewährt zwar nicht 


KLEINE SCURIFTEN. 


„feines Geiftes. Das Ede des Zeitzeiftes folken Sie benu- 
„tzen, und diefes Kinê zur Hochachtung- für Gort And für 
„die Plicht, für Wahrheit und fur Recht, für Tugend und 
„Religion erziehen. Schöne Plichten, die Ihnen Goit über- 
„irtis; edlelreuden, die er Ihuen dabey beichied. Diefe ind 
„es duch nur, . die allein wahr, dauerhaft und befriedizend 
„bieiben, Treuden, die Gott einit ihrer Aelrern, die hier 
„ver/ammelt tehea p dureh Sie befchied, und heute fafl aufs 
neue fchenkt u. f.w.“ Rece munter den VE zu einem 
zweyten Hefte diefer Art Reden, oder zu einer beiondern 
Saminlung auf, und glaubt, dafs dadurch dem zweckmsf-i- 
gen Verhalen in den vwerfchiedenen Ligen der geiftiichen 
Praxis aufgehelfen werden kann. Solien aber dergleichen 
Reden für Andere iWajler feyn: fo ımuls vorzüglich danin 
gelehen werden, dafs eine Fule von Gedanken herifche, 
dami man dich darnach bilden kann, ohne he wörtlich z 
gebraucken, und dafs die Sprache bey der grölsten ۵ 
auch kraftvoll und herzlich bieibe, um die Herzen und den 
Verkand zu ergreifen und zu beleben, Wie man diefes alles 
am beiten in den homilerifchen Sehwtien von Zernhard, Keii- 
lodter und Andern finder. Jn der Vorerinnerung fud dem 
Rec. noch einige Kleinigkeiten zur Bemerkung aufgeitofsen. 
Wenn 5. V aus Joh. t> 25- auf den Giauben der Juden ge- 
fchlefen wird, dafs der Meitas felnit Gas Gefchatı der Tau- 
fe übernehmen werde: fo fCheint هن‎ Schiufs nicht grade 
noikwendig. Der Haupigedanke ift hier die Machi, die der 
dellias oder en Prophet nach ihren Jdeen hatte, eine neue 
Keipiossoränung einzuiuhren, derzieichen die Taute an ge- 
borren Juden war. S. VE aber wurde Rec. ganz kurz noch 
bemerkt haben, dafs die Taure Jelu biois eine Fordetzung 
der aufs Johannis war, 


TRBRAUUNGSSCHTITTEN. Greifswald, b. Eckhardt: An- 
reden beu Faujkundlungen, von D. H. Biederfledt. 1802. 32 
S. 8. "In der Vorerinnerung handelt der Vf., der hich dıe 
Cultur der geiftlichen Praxis den Zeitbedürfniffen gemats 
ruhmlichft angelegen feyn līt, von dem Uriprunge und 
Zwecke der Taufe, fo wie von der Nothwendigkelt, die 
Taufreden jedesmal der Lage der Aeltern, des Kindes und 
der Taufzeugen anzupaffen, wenn fie zweckmäisig feyn und 
ihres Ein@rucks nicht verfehlen folen. Darauf giebt er 
zwey folche Taufreden als Verfuche zur Probe, und wird 
demnächft mit ähnlichen fortfalren, wenn diefe Beyfall £n- 
den follten. Die erfe bezieher Ech auf dte Taute eines 
krüppelhaft gebornen Kindes, delen Aeitern arm, die Taus- 
zeugen aber wohlhabende und gebildere Leute waren. Die 
zweyte wurde in dem Zirkel einer gebildeten, edlen, gluckli- 
chen Famiie gehalten. Es waren hier jallo zwey entgegen- 
gefetzte Fale, wo ganz verichiedene Sprache, Ton und 
Ermahnung berrfchen mufsten, worin Hr. B. eine glückliche 
\WVahl getroffen hat. Jn der erften mufste natürlich den Ael- 
tern ein Wort des Troftes und der Beruhigung gefagt, vor- 
zürlich aber mufsten die Taufzeugeu zur عفن‎ aufgerufen 
werden, womit üch der Vf. auch betonuders befchättigr. Ia 
der zweyten konnte dagegen ein frokerer Ton terrichen, und 
alles zur Freude und zum Dank geliimme werden. Z. B. 
8 و1‎ „Sein Schutzgeik find denu auch a E es einmal 
„nur dem flionen Namen Vater und Mauer begruütsi, و‎ 
„deren Blut m feinen Adern rollt, deren Gedächinifs es von 
„Gefchlecht zu Geichlecht, von Ger Zeirweit zu der Nach- 
„wele führt! Gott überiefs darer Leunng, Hirer Treue und 
„Lürforge diefes Kind. Er vertraute Linen den Anbau der 
„Anlagen deile;ben an, die Ucbung feiner lirain tie bildung 
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in dem rönifchen Kaiferthume eine folche ۰ 
nubg zur Thronfolge erzeugten. Zur Wiederher- 
ftellung der Ordnung, fahrt er fort, bedarf Frank- 
reich eines Dictators, wie Bonaparte; allein da fich 
deffen Genie nicht auf feinen Nachfolger fortpflanzt, 
fo handelt -er edler und wohlthätieer, wennerT'rank- 
reich lieber eine VerfaTunz hinterläfst, als nur einen 
Nachfolger. Warum unter allen Dictatoren, möch- 
te hier Rec. fragen, if Sylla der einzige, der von 
freyen Srücken in den Privatiland zurücktrar? Man 
weifs, wie fich bierüber beym Montesquieu Sylla 
erklärt. Von ganz anderer Art find die Äbdankun- 
gen eines Diocletian, Karls V. u f. w. 

VII. Abfchn. Von einer ariflokratifchen Re- 
publik, unter einen gewählten oder jerblichen Jlaupte. 
Ganz neu iX die Erfinduns einer nicht erblichen, 
fondera bürgerlichen Ariftoxratte, die fich durch 
zusfchliefsendes Wahlrecht felbfi ergänzt, und her- 
nach die ganze Nation leidfam hinter fich zurück- 
lifst. Bey folchen Wahlcorps oder Erkaltungs Se- 
nate, fast der VF., hört jedes Verhältnifs zwifchen 
dem Gefetzgeber und der Nation auf. 

VIII. Abfchn Letzte Bemerkung. Durehgäneig 
bemerkt man, dafs die im Jahre VII!. entworfene 
und eilfertig angenommene Conftitution für den Mo- 
ment gut war, aber nicht auf alle künftige Zeiten 
pafen kann. Für Bonaparte’s NNachruhm if nach 
die Auflöfung von dem folgenden Probleme vorbe- 
haiten : Befchleunigen follte er auf der einen Seite 
die Einführung einer Conflitution, die mit heher 
Weisheit auf die Dauer gemacht wird; langfaın und 
mit Bedacht follte er auf der andern Seite diefes 
fchwierige Werk vorbereiten. 

IX Abfchn. Finanzen. Credit. Wofern auch 
nach dem Frieden der Credit nicht beträchtlich 
wächft, liegt der Grund nicht in der unfichern Dauer 
der Verfaflung? Im J. 1741 war die franzößfche Na- 
tionalfchuld auf mehr als ıgo Mill. geftiegen, noch 
nicht mit begriffen 28 Mill. an Penfionen ;' jetzt beträgt 
fie an Leib- und ewigen Renten nicht miehr als Go 
Millionen; an Penfionen 18; an Anricipationen 2 
Millionen. Iın jJ. 1780 beliefen fich die Staatsein- 
künfte auf 430 Millionen, nebft ungefähr 7 bisg 
Mill. Zufatz: jetzt betragen die Einkünfte hundert 
und einige Mill. mehr, als im J. 1781, und die 
Schuldenlaft verminderte fich ungefähr um ı20 Mil- 
lionen. Wie ungeheuer wächft nicht der Credit un- 
ter einer dauerhaften, weifen, morali’chen Regie- 
rung, die nicht ausfchliefsend und willkürlich bey 
einem einzigen Mann allein fteht. Den ۸ 
Einflufs erwartet der Vf. von Amortifarions Caf- 

VER, fen, 
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Ohne Druckort: Dernières Vues de Politigue et de 
Finances, par Mr. Necker etc, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen hecenficn.) 


echter Abfchn. Welche von den beiden erwähn- 
7 ten Staatsverfafllungen aber kann in Frankreich 
fich heut zu Tage allein erhalten? Nach dem Vf ift 
die Wiedereinführung gemälsister Erbmonarchie un- 
möglich. Eine folche nämlich, fagter, bedarf ei- 
nes Adels, der nicht unter dem Fürfen, fenderr 
neben ihin flieht; eines nicht neuen, fondera Erb- 
adels; nicht eines militärifehen allein, fondern el- 
nes Feodaladeis, der grofse ewige Lehengüter nicht 
unter alle Nachkommen verthent, Sondern immer 
nur ausfchliefsend auf den Eritgebornen fortpflauzt. 
Ohne felchen Adel if der Fürft entweder ein afia- 
tificher Sultan oder ein römifcher Cäfar. Nament- 
lich erwähnt der Vf. der Bonapariefchen Ehrenle- 
gion nicht; nach feinen Begriffen aber taugt auch 
fie nicht zur Mittelmackt zwifcben Volk und Mo- 
narch. Unftreitig, fagt er, verwirft Bonaparte den 
Gedanken, eine erbliche Dynaftie zu gründen. $. 
350. „Warum fo leicht nicht, wie zur Zeic der rö- 
„wmifchen Cäfars, gründet;heut zu Tage ein grofser 
„Imperator ein Erbreich? Zur Zeit der Cäfars war 
„das Kriegsbeer alles, nichts war, nichts oder oba- 
„mächtig das zahllofe Sklavenvolk; ehnmächtig 
„und unbehülßich ein Volk, unter dem fich beym 
„Mangel der Buchdruckerey die Aufklärung unmög- 
„lich ausbreiten konnte. fiiezu kam noch, dafs zur 
'„Zeit der Cäfars Kom mitten in dem peliufchen 
„Erdkreife allein and, und dafs felglich ein Kron- 
„‚prätendent nur innere Hinderniffe zu befiegen hat- 
„re, heut zu Tage hingegen kann Frankreich von 
„allen Mächten Europens angefochten werden, und 
„einen Gegen- Cäfar unterflützen, die eingn und an- 
„dern nickt ungern.‘ Keinesweges, glaubt der Vf, 
wird die Fortdauer der Ordnung und Ruhe dadurch 
garantirt, Gals dem Oberconful das Recht zur Ernen- 
nung feines Nachfolgers ertheilt wird. Er führt den 
letzten Willen Ludwigs des Grofsen an, den das 
Parlement für ungültig erklärte; auch erinnert er am 
Cromwell, der dës Protectorar nicht auf feinen Sohn 
fortplrnzen konnte, Er hätte die verfchiedenen fich 
durchkreuzenden Teftamente des Königs von Spa- 
nien, Karls Il, wie auch die Erfchütterungen anfüh- 
zen können, welche theiis in dem rufßifchen, theils 
A. L, Z, 1802. Dritter Band, 
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nicht im Detail entfalten lafen, deren Zweck aber 
dahin geht, in dem Schoofse des Volks felbft eine 
eigentliche Nationalkraft' zu bilden, wodurch die 
feinige unterflürzt, Semäfsigt und nöthigen Falls 
vertreten wird, und die alsdann zugleich die legale 
Uebertragung feiner Autorität auf den Nachfolger 
licher 112۱۱۲ Für lange Zeit und auf die Dauer geben 
1۵1696 Sicherheit nur Anftalten :3 felbft nicht Bona- 
partes Genie, denn auch er 8 Menfch, und hin- 
falliger Menfch. Wer ift uns BURR dafs ver in feis 


m 


nem Nachfolger fortleben, dais ani Marc. Aurels 


Stelle nicht ein Commodus treten Werde? Und 
wenn auch zum voraus fein Nachfolger į ernannt 
wird, wer i uns Bürge, dafs die Ernennung wer- 


de refpectirt, dafs nicht, wie vormahls zu Rom, mit 
gänzlicher Hintanferzung des Volks, jeder Trium- 
vir und Feldkerr mit dem andern um den vacanten 
Platz kämpfe? Indem aber die höchte und alle Ge- 
walt bey einem Einzelnen allein test, ift eben fo 
wenig Sicherheit für die Freyheit als für die Ruhe. 
Hier zieht der Vf. mit eben fo kühnem als corre- 
ctem Stile die Parallele zwifchen derweifen gemäfsig- 
ten Freyheit und der demagegifchen. Er behauptet, 
dafs, fo fehr das Volk diefe letztere nunmehr verab- 
Icheue, es hingegen unter allen Volksclaffen , unter 
den Militairs, den Bürgern und Landleuten, den 
Gelehrten, jener erfern noch eben fo eifrig zure- 
than fey, wie beym Ausbruche der Revolution. Mit 
Recht verlangt und verdient ein folches Volk eine 
geleizmäfsige freye Verfaffung, und nur eine folche 
iteilt gen‘ Oberconful gegen Verfchwörungen ficher, 
Zur Seite des fterblichen Menfchen beriarfs Anttal- 
ten, die nicht fterben. Diefs lehrt die Gefchichte 
des römifchen Kaiferthums, des griechifchen,, des 
türkiichen. Aller Orten و‎ WO ein einzelner Menfch 
Alles war, war er immer mit Verfchwörungen un- 
ringt Zur Gründung indefs einer bleibenden freyen 
Verfaung bewegt‘ den Oberconful nicht nur die 
Sicherheit feiner Perfon, Sondern atch die $i- 
cherleit feines Nachruhms. © ihn mufs die Nach- 
welt nicht nur als Helden bewundern, fondern als 
Woehltkäter der Menfchheit verehren. Unter den 
Verbeflerungen, - die der VE: für die franzöfifche 
Coxflitution vorfchlägt, erwähnen wir folgendes: 
Sickeritelung geßen Machtfprüche, gegen geletz- 
widrige Verbaftungen und Depertationen; fchärfere 
Verantwortiichkeit nicht nur für Mirifter, fordern 
auch für Unteragenten; Einfährung eigentlicher Ju- 
rj; höhere Achtung für die Gerichtshöfe, Selbit-von 
Seiten der Obergewalt; Veredlung und Pepularif- 
rung der Municipal Autoritäten; Befre ung der 
Preisfreyheit von dem Drucke willkürlicher Polizey- 
Mafsregeln; ächte, nicht fchimärifche Stellvertre- 
tung der Nation; ertheilung der gefetzsebenden 
Gewalt zwifcken die Kammer der Gemeinen und 
das ÖOberhaus, Die: Mitzlieder des letztern bleiben 
lebenslang, und müffen ein beträchtlickeres Grund. 
eigenthum befitzen. (Hier aber vergifst der MRI 
dafs:in einem Lande, wo Niemand ewige und un. 
veränderliche Feudaleinkünfte beiitzt, auch Nie. 

mand 
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fen, Banken und von Befchränkung der Anticipatio- 
NEN. ۱ À 

Auflagen. Mit eben fo viel Witz als Scharflinn 
vergleicht der Vf. die entgegengeletzten Syiteme 
der Oekonomiften und Anti-Oekonomilten, die Sy- 
fteme unbedingter und bedingter Erwerbs - und 
Handelsfreyheit. Ausfchliefsend ‚ fagt er, kann 
Frankreich deswegen weder das eine noch das an- 
dere Syftem wählen, weil es mit fo vielen Natio- 
nen in Verkehr ,اطع‎ deren jede ebenfalls ihr be- 
fonderes Syftem hat; leichter aber , fetzi er hinzu, 
vermeidet Irrwege ein geletzgebender Rath, als ein 
abfoluter Minilter, und leichter kehrt jener von Iır- 

ren zurück. 

in Befchlufs machen Bemerkungen über die 
Lebensmittel und befonders über den Kornhandel. 
Im Innern empfiehlt der Vf. unbedingte Freyheit; 
bedingte hingegen gegen das Ausland. In Zeiten 
der Tkeurung verlangt er, dafs die Regierung den 
Commiflionäten Vorfchub gebe, und fie beichütze; 
er fetzt aber hinzu, dafs die Regierung nicht das 
beiondere Iuterefie ihrer Macht im A uge haben folle, 
fondern das allgemeine Intereilfe des Volkes, 


Paris: Vrai fens du Vote national fur le Confalat 
à vie, par le Citoyen —— — 609. ۰ 

Durch Ueberrafchung hatte {ich die Polizey zu Pa- 
ris verleiren laffen, die erite. Ausgabe dieler Schrift 
zu unterdrücken, und den Verleger in Verbäft za 
nehinen; als fich aber der Vf. von freyen Stücken 
zu feiner Schrift bekannte, hörte die Verfolgung auf, 
Er iit der bekannte Ex-Gefetzgeber, Caimiile dj ardan. 
„Wenn ich,“ fagt er in der Einleitung, „ideinen 
Namen verfchweige, fo gefchient es, weil es bier 
wmiger darum zu thun it, İhatfacien zu bezeu- 
ger, als Gnundfätze in Eriunerung zu bringen.“ 
Aas was für Bewegungsgrüänden iklaviiche Seelen, 
niedrige Schaneichler und der groise Haufen über- 
haupt zu Bonaparte’s lebenslänglichenm ی‎ die 
Zuitiimmung gegeben, it nach des Vf, geg نت‎ 
Vorausferzung der Unterfuchung nicht werth; hin- 
gegen ilt-es für Bonaparte felbit yus gleichgültig, 
dafs er beftinmt und eigentlich erfahre, ‚aus. wel- 
chen Bewesingsgründen, in welchem Sinn und 
Geilte unabhängige Zelbiidenker, Männer von Kopf 
und Herz, zu dem Confulate ad dies vitae die Zulim- 
mung gegeben. Hierbey, fast der Vf, war ohne 
Zweifel unfer erfter Bewegungsgrand die Dank bar- 
keit gegen den Vermittler zwifchen den freiteaden 
Parıbeyen, den Wiederkerfeller des Friedens, den 
Beförderer der Ordnung und Rube; ein zweyter 
Bewegungsgrund war die Sicherkellung der Ruhe 
unter der Hand eines eben fo allverebrten als wohl. 
thätigen Mannes. Diele und andare Bewegungs- 
ründe i indefs bekommen das Üebergewicht erf 
durch die fete Üeberzeugune,-dais je eher je lieber 
Bonaparte 1۵101 der ihm anvertrauen. Auterirät 
glückliche Schranken fetzen, dafs er dich der Ver- 
langerung feiner Magiftratur dazu bediemer werde, 
Aunahıen zu tiefen, die lich zwar dermalen nech 
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Theol: Bibliothek (I. 2. S: 982) äufserte, dafs näm- 
lich jene beiden Schriften. des Philo, die deffen Er- 
zählung von der Gefandfchaft der Alexandrinifchen 
Juden, an den Kaifer Cajus nach Rom, und die Ora- 
tio in Flaccum enthalten, zur Beförderung des thee- 
logifchen Studiums fowehl, als zur Kenntnifs der 
römiichen Kaifergefchichte, befonders gedruckt, und 
die Studirenden dadurch, wo tnoglieh, zur leilsi- 
geren Lectüre der philonifchen Werke angereizt 
würden. Denn obgleich fchon der fel. Morus den 
Wink feines Lehrers zum Theil befolgte, indem 
er die Schrift de Legatione ad Cajum, ohne feinen 
Namen, iblofs zun Behufe akademifcher Vorlefun- 
gen un j. 1768 herausgab: {o blieb doch bey diefer 
Ausgabe, welche ohne alle kritifche und exegeiifche 
Zugabe it, dem Lehrer alles überlafien, und der 
junge Studirende fand bier kein Hülfsmittel, das 
feinen ۲۱۳۵۱115 unterfürzen konnte. Ein fo!ches 
hat ihm Hr. Dakl durch diefe Ausgabe mit dem- 
felben Fleifse gewährt, den wir fchen bey Anzeige 
des erften Bandes feiner philonifchen Chreflumathie, 
welcher vermifchte, und zum Theil fchwerere 1۰ 
ckeenthält(l. A. L. Z. 1801. N. 12.) zu rühmen Veran- 
laffung fanden. Wenn in dem erfien Bande durch 
Auswahl der Stücke mehr für das Studium der Exe- 
gefe geforgt war: fo wird hier der Studirende zu- 
gleich in die Gefchichte jener Zeiten eingeleitet, 
Der Text, welchen Hr. D, liefert, ift berichtigter, 
als er in der Mangeyifchen und Frankfurter Edition 
erfcheint. Von jener find, zur Bequemlichkeit des 
Nachichlagens, die Seitenzablen am äufseren Rande 


. beygefügt, von diefer aber in einer angehängten Ta- 


belle angegeben werden, Häufige Gelegenheit fand 
Hr. D., Mangey’s voreilige Kritiken abzuweifen: 
er that dies zum Theil mit Benutzung der treflli- 
chen Recenfion, welche Ernefii von jener Ausgabe 
in den Nov. Act. Eruditorum A. 1745 verfertigt 
hatte, und mit Zuziehung der Gottlederfchen Schul- 
prosrammen über die Schrift de Legaiione, wiewoöhl 
fich diefe weniger auf Wort- als Sachkritik und auf 
Erklärung beziehen. So hat Hr. D. mit Richt S. 
161. rwy O} cxelo mprinerkrpwadlvny,, LE wu Trage 
uboho! re na) Eivor ru0: cuvierayru hergeltellt, 
wofür Mangey, einer anderen Stelle (p. 586) unein- 
gedenk, rpoguAnpovuctuwy ۰ ۷ be- 
zeichnet fe adjungere, adhaerere. (Auch Weffeling in 
f. Erijlo!a ad Venemam de Aquilae in feript. Philonis 
fragm. kat jene Lesart, was Hn. D. entgangen zu 
feyn fcheint, S. 12. auf gleiche Art gefchürzt.) 5.170. 
aerer ri mapzoyuwv Eder coud Tai چاه‎ E035 woners- 
9 Tru. roy گنای‎ adıdodunra; aufgenommen, 
obgleich hier 1۳2۵/۱۶ das gezwungene apxeledaı Ver- 
theidigte. So. findet man in vielen Stellen die 
Lesart nach eigener Einficht gewählt; und wenn 
auch, bey. mehreren noch Zweifel über die Wahl zu- 
rück bleiben, fo ift doch zur Verbefferung des Textesein 
beträchtlicher Vorfchub gefchehen, Die Annerkungen 
geben von diefen T'extesänderungen in gedrängier 
Kürze die Gründe an. Sie enthalten überdiefs man- 
che Fingerzeige zur Erläuterung der 9 
ieilsi- 
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mand ficher it, feinen Reichthum lebenslang un- 
verändert zu beftzen.) Befondere Aufmerkfamkeit 
verdient die Bemerkung, wie leicht fich im Laufe 
der Zeiten der Geift der flehenden Trappen ver- 
{chlim mere, und alscann fowokl für die Kegierung 
als für die Nation verderblich feyn könne. Hierbey 
erinnert Rec. an die iZerlücklung der griecbifchen 
Monarchie nach dem Tode Alexanders des Grofsen. 
Mit Recht dringt der Vf. darauf, dafs im Innern das 
Schwert nie anders gezückt werde, als nach der 
Vorfchrift des Gefetzes, und dafs bey öffentlichen 
Feyerlichkeiten der Magiftrat feinen Rang vor dem 
Militär nehme Er wünfcht, dafs neben den fe- 
henden Truppen üch auch, wie nunmehr in Eng- 
land, und vormals in Helvetien, eine Landmiliz 
erhebe, und zwar nur aus Eigentbümern zufammen- 
gesetzt. 9.46 ff. zeigt der Vf., dafs die Einführung 
einer neuen Erbfolge, in Betreff des. Oberharptes, 
weit mehr Schwierigkeit habe, als felbit die Aufhe- 
bung einer durch ehrwürdiges altes Herkominen au- 
thorifirten Threnfolee. Wenn nicht felten auch die 
letzte, wie z. B. «ie fpanilche, die öfterreichifche, 
die franzößifch navarriiche Thronfolge, fürchterli- 
che kriege verurfachte, wie viel mehr nicht die Erb- 
folge eines erft neui- gegründeten Confulats% Yo- 
fern Geh ki-rûber Streitigkeiten erheben, wie leicht 
keunten le nicht in Bürgerkriege ausbrechen, und 
auch auswärtige, befonders Bourbonfche Mächte, 
zur Einmilichung verleiten? Hier, fetzt der VE. hin- 
zu, ilî nicht ven Benaparte die Rede, fondern ven 
feinen fchwächern Nachfolgern. Zur Verhütung ei- 
nes Zwifchenreiches fchlägt er vor, dafs Bonapar- 
tes Nachfolger durch irgend eine refpectable Natio- 
nalautoricat gewäblt werden foll. 

So klein diefe Schrift ifl, fo wichtig ift fie; 
durchgängig herrfcht darin ein edles Gemifche yon 
Befcheidenbeit und Freymütkigkeit; von Ehrfurcht 
für Bonaparte und noch tieferer Ehrfurcht für 
Recht und Wahrheit. Wenn Männer, wie Ca- 
mille fordan, Necker u. a. zu gleicher Zeit fich 
in folchem Geife äufsern: fo geräth man beynabe 
auf die Vermutbunge, dafs fich in Frankreich unter 
der Hand wichtige Erfcheinungen vorbereiten, 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


11۸2 و508‎ b. Bohn: Chreflomathiee Philonianae 
Pars altera, tive Philonis Jiexandrini libelli illu- 
fires adverfus Flaccum et de Legatione ad Cajum, 
cum animadverfionibus editi 3 
Guil. Dahl, LL. AA. M. Philof. D. in Academia 
Roltochienfi. 

Auch unter dem befondern Titel: 


Philonis Alexendii libelli adverfus Flaccum et de 
Legaticne ad Cajaum, cum animadverfionibus 
edii ag. €. G. Dahl. 1502. X u. 424 ٩۰ kl. ۰ 
BETT EEE, 

Deren diefe Cbref.omathie ift endlich ein Wunfch 

erfülu, weichen Icuon D, Ernefli in feiner ۰ 
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des Kaifers Tiberius in Anfehung feines Sohnes lie- 
fern, ‚über mehrere Stellen diefer Chreitemathie, 
welche fich darauf beziehen , Licht verbreitet. Der 
zweuyte behandeit eine Stelle der Sendung an Ca- 
jes Caligula (p. 580. ed. Mangey, in dieler Chrefte- 
mathie p. 480), Worin Agrinpa, weleher von Philo 
rerlend eingeführt wird, lich darauf beruft, „dafs 
die Juden fchon die vom Pilatus nur in dem kö- 
niglichen Palaite aufgeltellten Schilde (Zsr/Je.) nicht 
haben dulden mögen, da !!e doch mit gar keinem 
Bildniffe, Tondern blofs mit einer Ialchrift verfe- 


hen waren; wie viel weniger werden fie die Auf- 


tellung einer Bildfäule in ihrem heiligen Tempel 
mit Gelaffenheit ertragen. Hr. D. zeigt, Was fehon 
Andre vor ihn erinnerten, dals nach dem Zeugniife 
des Jofepkus jene Schilde allerdings mit einer In- 
fchrift verfehen waren: allein Pbilo läfst ablichtlich 
den deciamirenden Agrippa, iude:n er ficà auf frü- 


kere Thatfachen beruft, Manches mildern, Manches 


auch übertreiben. Der dritte Ereurs zeihet den 
Philo, aus andern hiltorifchen Nachrichten, eines 
Gedäcktnifsfeblers .)۳۰ 593 ed. Mangey, p. 355. 
Chref. Dahl.): Philo Rätte näinlich fate reaymviry 
(welches Agrippa fchon voraer befafs, mithin nicht 
erk feinem Gebiete durch Cajus zuwuchs) لدم‎ 
fetzen follen. — Einige kritifene Anmerkungen von 
Hn». Prof. Matthai in Wittenberg, die zwar nur 
während der Correctur der Druckbogen entitanden, 
aber von Scharfinn zeugen, machen den Befchlufs 
diefer fchätzbaren Ausgabe, welche wir, zur Be- 
förderung einer gründlichen und liberalen Exegefe 
des Neuen Teltainents, in den Händen recht vieler 
jungen Theologen, und dadurch die Bemühungen 
des würdigen Herausgebers belohnt zu fehen wün- 
fchen. 


KINDERS.CHRIFTEN. 


Bassrav, b. Schall: Das Wiffenswürdigfte für Kin- 
der aus allen Fächern der Wiffenfchafien. Eine 
gedrängte Ueberficht. Als Handbuch für Ael- 
tern, Erzieher und Kinder in wöchentlichen Un- 
terhaltungen. Mit ilum. Kpf. Lrfles Quartal, 
1861۰ 328.5 Ba (eu) 


Richtiger würde der Titel fo lauten: Das Erfle 
Befte für Kinder aus allen Winkelnzufammengekehrt. Ei- 
ne ganz planlaf- Sudeley; als Peytrag für Kramer aller 
Ast, welche Macalater brauchen. — Erit, nachdem 
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Hleifsire Nachweifungen der Stellen des Neuen Teft., 
ayo ähnliche Ausdrücke, und den Stellen aus -6)نل‎ 
phus, Dio Caus, Tacitus und Suetonius, wo die 
felben Erzählungen, zuweilen auch nit mancherley 
Abweichungen vorkommen. Der befckeidene Vf, 
wird unftreitig felbft nicht in Abrede feyn, dafs fiel 
diefe gefchichtlichen und exegetifchen Noten noch 
anfehnlich vermehren laffen; vorzüglich fcheint er 
bey Anführung des Neuteftamentlichen Sprachge- 
brauchs vurausgefetzt zu haben, dafs die Lekannten 
Schriften von Carpzov, Loesner und Kühn eurwe- 
der fchon hinlinglich von den Studirenden benutzt 
feven, oder neben diefer Chreflomatkie gebraucht 
werden. Bey diefer Vorausfetzung wird es auch 
begreiflich, warum Hr. D. den Sprauchsebrauch fei- 
nes Schriftitellers felten oder gar nicht aus den Mu- 
fiern, welchen diefer folgte, namentlich aus Thu- 
eydides, Plato, Wokrates und Demofihenes erläuter- 
te. Denn auch in diefer Hinficht könnte man zu die- 
fen Noten eine reiche Nacklefe liefern. Von einzel- 
nen Worten, welche die Noten unerklärt 1۵1۲۵1 و‎ be- 
fimmt das angehängte Sehr nützliche Kegliter die 
B-deutung, die in jeder Stelle ob waltet,. Nur fel- 
ten vermifsten Wir hier etwas, was zur dentlicheren 
Beffimmung erfoderiich fchien. 
{teht blols: ad rem fseram delegati. An Beziehung 
auf die Stelle (p. 259), wo das Wort vorkemmit, 
hätte die Bedeutung vielleicht pallender und deutli- 
cher fo gefafst werden können: legati, alias zrosro- 
A. dicli, qui wecumarn facram, aurum Judaicum coili- 
gebant Cfr. Parreidt differt. de auro Fudaico 0. 
VII. Dadurch wäre auch verltändlicher worden, 
was Hr. D. S. 260 in der Note fehr treffend gegen 
Mangey :erinnert bat: Opinatur quoyue, ovs jepawon- 
zou eosdem effe, qui Matth. XVII, 24. dicuntur of 7% 
EEA Ant جر‎ 1 fed iis certe pectart non poteft, 
gui r Opes explicant per unssoy, Matih. KXL, 
ı7 Benn man fiebt nunmehr den Unterfchied der 
Begriffe, welche Mangey verwechfelte, valiftändi- 
‚ger ein, Hie und da find auch in dem Index Nach- 
weifungen auf andere Commeitatoren, aber nicht 
immer: wie z. B. bey dem feltenen Worte !yxurz 
(wofür der Thefaıun us Stephani nur die Autorität des 
Herodian nachweifen konnte) wenigftens JU efiliang 
ad Diodor. Sic. p. 556, auzòführen war. Ueberall 
aber hätten, um diefen Regifter eine allgemeinere 
Brauchbarkeit zu verleihen, die einzelnen Stellen, 
wo jedes Wort in der angegebenen Bedeutung wor- 
kommt, nachgewielen werden foilen. 


Auf dem Text folgen drey gelehrte Excel Mickert’s Leben erzahlt worden ift, foigt eine Anre- 


de an die lieben Lefer und Leferinuen; folann 
wechfeln mit groben Fehlern durchwebie Bruchftä- 
cke aus der Anatsınie, Thier - und Kunfigefchichte 


etc. in bunticheckigter Reihe ab. Inhalt und Form 
ift unter aller Kritik, 


‚worin einzelne Gegenkände der von Philo erzahl- 
ten Gefchichte forgfältiger erklärt und mit andern 
Autoren verglichen werden. In dem erfien Excurs 
nämlich wird über die Nachrichten, welche Suero- 
nius, Tacitus und Jofepkus var den Verordnungen 
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aber verdient doch vorzüglich als die ۵ ۵ 
genannt zu werden. Durch Entfchleffenheit und 
Muth brachte der Vf. nach 3o Minuten einen Stein 
heraus, welcher, nachdem fchon mehrexe Stückchen 
der Schaale abgefprungen waren, noch 36 Loth und 
33 Gran wog, 3 Parifer Zoll und و‎ Linien lang, am 
fehmäleren Theile 2 Zoll 6 Linien, am oberen 3 Zoll 
ọ Linien, und oben a5 Zeil dick war; der Kranke 
wurde vollkommen geheilt. Inden erften zweyFäl- 
len erfolgte der Tod nach der Operation, weil, wie 
fich aus der Section ergab, die blafe fchon vorher 
von Eyter angegriffen war. Bemerkungen über Kopf- 
verletzungen. Der Vf. beobachtete während des fran- 
zöfifchen Kriegs viele Fälle, von denen er bier nur 
einige, als hinreichend die Schwere Erkenntnifs die- 
fer wichtigen Verletzungen zu zeigen, aushebr, de- 
ren Behandlung er aber, weil er blofs Zufchauer 
war, übergeht, Recht vielen Dank verdient der Vf, 
für den bier gelieferten fchönen Beytrar zur Ge- 


D 


fchichte der Kopfrerletzungen; er enthält über die 


ik 


Zeichen der Verletzungen viellehrreiches. Wir wollen 


einiges, nieht von den Gefchichten felbt — diefe 
leiden keinen Auszug — fondern von den Refulta- 


ten aus denfelben ausziehen. Knochenfplitter, wel. 
che in der harten Dirnhaut oder im Gehirne felbit 
Stecken, Niederdrückung eines Knschens, Eyter- 
fäcke im Gebirn, Zeritörungen der Leber verrathen 
fich oft lange durch Keine Zeichen. Der Vf. beinerk- 
te bey Kopfverletzungen felten Veränderungen in der 
Leber, häufiger in der Milz, die.erfte aber häufiger 
nach ftarken Verletzungen eines Achfelgelenks und 
auf Bruftwunden. , Die Zufälle der Lähmung oder 
die Zuckungen waren häufig auf der der Verletzung 
entgegengeletzten Seite. ‘In der Brufthöhle fand fich 
nach Kopfverletzungen zweymal eine grofse Eyter- 
ergiefsung auf der verletzten Seite; der Vf. hätte 
bier aber ausdrücklich hinzufetzen müffen: ‘ohne 
dafs die Lungen felbft in Eyter übergegangen wa- 
ren. _Apofceparnismen, die nur die äufsere Tafel 
betroffen hatten, fand er im Durchfchnitte viel ge- 
fährlicher, als wenn ein noch fo grofses Stück aus 
beiden Tafeln ausgehauen war; die erften veranlafsren 
leicht tödliche Eyterung ‘des Knochenmarks. Bey 
grofsen Eniblöfsungen der harten Hirnhaut entftan- 
den felten Schwämine, bey kleineren immer. Ob 
die Schwämme aus der harten Hirnhaut oder dem 
Knochenmark entfteben, ift nach des Vfs. Bemer- 
kung.keinem Streit unterworfen; er fah fie deutlich 
nur an der Hirnhaut. Was die diefen Beinerkunsen 
beygefügte Gefchichte eines Schuffes durch den Ma- 
gen betrifft: fo it das merkwürdigite, was die Section 
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Srurtearn, b. Löflund: Chirurgifche Bemerkun- 
gen von Chrifian Klein, M. et Chir. D. Hofine- 
dikas und Leibchirurgus in Stuttgard. 1801. 276 
S. g. (ı Rıhlr.) 


BZ vorliegende Bemerkungen will der Vf., 
wie er in der Vorrede fehr befcheiden äufsert, 
fshüchtern einen Verfuch machen, zu erfahren, ob 
dasjenige, was von ihm für wichtig gehalten wird, 
auch von andern als wichtig anerkannt werde. Die 
Antwort kann im Ganzen nicht anders als günftig aus- 
fallen. Der Vf. zeigt fich als einen denkenden, ent- 
fchloffenen, gefchickten und thätigen Wundarzt; und 
liefert viel Belehrendes; nur hätte Rec. gewürnlcht, 
dafs der Vf. bier und da mehr auf Kürze und 
Sprachrichtigkeit gefehen hätte. Der Inhalt ifl fol- 
sender: Bemerkungen über den Biafenfchnitt. Die 
Operationsmethode des vis, ilt fait ganz nach Che- 
feiden, nur dafs der Vi. keinGorgeret gebraucht, und 
den Finger zum Führer einbringt. Alle anderen Me- 
thoden des von dem Bruder Jacob von Beaulien ein- 
geführten Seitenlteinfchnitts, die Methoden eines 6 
Dran, Frere, Come, Moreau, Poutean, Foubert, Tho- 
mas, le Cat, und Hawkins verwirft er gänzlich. Rec. 
will mit dem VE. über die Vorzüglichkeit feiner mit 
Glück angewendeten Methode nicht rechten, nur 
bemerkt er, dafs Hr. Hofr. Siebold die le Cattfche Me- 
thode mit gleichem Glücke befolgt. « Alle Furcht 
vor der Verletzung des Maftdarms, des bulbus ure- 
thrae, der hinteren Wand der Blafe und der Saamen- 
bläschen hält er für unnöthig, nur allein die Beforg- 
nifs für die innere Schaampulsader läfst er als ge- 
recht gelten. Ob die Operation bey voller eder lee- 
rer Blafe gefchieht, fcheint ihm gleichgültig, eine 
Vorbereitung zur Operation überflüflig. Er giebt al- 
lemal vor der Operation, vorzüglich um den Krampf 
des Blafenhaifes zu mindern, Opium. Für die Ope- 
ration in zwey Zeiträumen ilt er gar nicht. Er ge- 
braucht zur Operation des Blafenfchnitts nichts als 
ein einfaches Mefler von etwa 7 Zoll Länge mit ei- 
ner bauchigten Schneide, und dann eine tief gefurch- 
te Sonde. Von achtzehn Subjecten, die der Vf. in 
drey Jahren eperirt hatte, waren nur zwey geftor- 
ben, und bey diefen war der Tod nicht einmal der 
Operation zuzulchreiben. Was der Vf. über den Bla- 
fenfchnitt beym weiblichen Gefehlechte fagt, ift 
fchon fonft bekannt. Den fechs angeführten Ge- 
fchichten gemachter Blafenfchnitte fehlt es zwar al- 
len nicht an Intereife für den Wundarzt, die fechfte 
A. L. Z. ıgo2. Dritter Band. 


UNG mio 
habt haben. Nach der Operation des Krebfes Fon- 
tanellen zu legen, hält der Vf. für fehr rathlam, um 
das Wiederkommen deffelben zu vrerhüten, 


1۳18216 و‎ b. Weigel: Genius der Gefundkeit und 
des Lebens. sr; Tafchenbuch für Aerzte und 
Nichtärzte aufs j. 1801۰ von D. C. F. Kilian. 8 
S. 8. (16 gr.) 


So fehr wir dem Fleifse des Vfs. Gerechtigkeit wi- 
derfahren laffen möüllen,, welcher feit kurzem mel- 
rere an Umfang wirklich nicht kleine Schriften her- 
ausgegeben har; fo wenig können wir doch die Art 
une wW eife durchaus bi igen , wie er verfchiedene 
derfelben zufammengefetzt bat. . Einige feiner neu- 
ften Schriften beginnt Hr. K. mit einer Abhandlung 
über die theoretifche Medicin, welche faft immer 
ähnlichen Inhalts, gröfstentheils aus Köfchlaud genom- 
men, für junge Aere nicht ohne Werth, für Nicht- 
ärzte ور عنام‎ wenig!iens fu wie fie in dem ver uns lie- 
genden Werke fich دنس مت‎ fehlechterdings nicht ge- 
eignet if. Das Gewebe der Sophiftereyen der neuen 
Erregungstheor fe und Naturpki ی‎ AE if fogar für 
Aerzte theils zu labyrinthiich, als dafs man Ech leicht 
in dafleibe finden, 45 find die Fäden zu zert, als 
dafs das Ganze auf Dauer Anfpruch machen könnte; 
wer mag es wagen, unbefangene Nichtärzte mit fol- 
chen Netzen beitrieken zu wolten? Und doch nimme 
diefe Abhandlung, von welcher der Vf, felbfi inder 
Vorrede fart, dafs die Lefer einen Theil derfelben 
auch in feinem Heus- und Reifsarzt finden würden, 
und der Verleger das gegenwärtige Buch deswegen 
für einen äufserft billigen Preis hefert, den nnver- 
hältnifsmäfsig grofsen Kaum ven 2308. en! Danun 
ähnliche Daritellungen wie I. Nenejle Theorie der alk 
gemeinen fowohl a itin als بو‎ ifehen Heilkun- 
defchen beurtheilt worden find: fo iape wir fiezur 
Seite, und geken zu den folgenden Abbandlungen 
über. Il. Fragmente einer Hans arzneymiltellehre. Der 
Vf. meynt, man habe font den diätetifchen Mitteln 
zu viel zugetrsut, jetzt fey der Fall oft umgekel:rt. 
(Ree. 111 hierin mit dem VE nicht einverfanden. Er 
fetzt einen Theil der Verdienfie des Brownianismus 
darein, dafs er mehr Harmonie in die Lehre vonden 
naturpemäfsen oder diätetifchen Reizmittcin und 
mehr “Aufmerkfamkeit auf die Anwendnng derfelben 
zuwere gebracht hat, wo im Gegentheile font faft 
jedes "ärztliche Individuum feine individuelle Diäte- 
tik hatte, welche oft fonderbar genug zufammengze- 
feszt war.) Aber die diätetifchen Mittel find esnicht 
allein, von welcken der VÊ handelt, fondern über- 
haupt das, was man unter tem Namen Hausmittel 
begreift. Er theilt fie nach dem Thier- Pflanzen- 
und Mineralreiche ein, Die Abhandlung über die 
Milch kanu man jelem empfehlen, der eine nete 
vernünftige Darftellung der Wirkungen diefes ani- 
malilfehen E tzeugniffes auf Gefunde und Kranke le- 
fen will. Von cen Eyern hat der Vf. zwar kürzer 
gehandelt, aber doch darum nicht minder gute Be- 
lehruugen gegeben. Hi. Einige diätetifche Bener- 

kungen 
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des während der Heilung an dem Lazarethfeber ver- 
ftorbenen Kranken zeigte, dafs zwey WMagenwunden 
geheilt waren, und dünne und fefte runde Narben 
bildeten, obne dafs der Magen mit dem Bauchferle 
verwachfen war. Einige Gefchichten von Wunden der 
Luftröhre, mit Bemerkungen. 1) Bey einem 3} Jahr 
alten Kinde, dem eine Bohne in die Lufträhre ge- 
kommen war, wurde der Luftröhrenfchnitt a. 
Da die Schilddrüfe fo fehr grofs und breit war, da! 
diefelbe durchfehnitien werden mufste, um an die 
Luftröbre zu kommen: fo mufste die Operation we- 
gen der erfolgenden ftarken Blutung mehrmals un- 
terbrochen, und die Blutung erft are in Brant- 
wein getauchte Schwämme geltillt werden. Erî bey 
dem dritten Verfuch kam der Vf. auf die Lufiröhre, 
welche alsdenn zerfchnitten wurde. Weil nun die 
Bohne fich durchaus mit.der Zange nicht falten liefs: 
fo wurde die Wunde mit zwey Haken aus einander 
gezogen, da alsdann die Bohne herausfprang, und 
nachher die Heilung glücklich erfolgte. 2) Ein fünf 
Monate alter Knabe hatte einen Kuochen verfchluckt, 
und war beynahe fierbend, als der Vf. hinzu kar. 
Dennoch, auch felbt da das Kind fchon dem An- 
fcheine nach todt war, war der VF. raftlas bemüht, 
dem Knochen eine andere Lage zu geben, und ihn 
fo mit der Zange zu faflen, welches dennauch end- 
lich gelang. Wirklich hatte der Vf. die Freude, das 
Kind nach einer bangen Vierte!fiunde wieder zum Le- 
ben zu bringen, es durch fortgefetzte Bemühungen 
zu erhalten, und völlig wieder herzuftellen. 3) Ein 
liebzigjähriger melancholifcher Mann Hatte fich mit 
einer Senfe die Luftröhre verwundet, fo dafs ein 
Stück der erten drey Ringe abgefchnitten war. Der Vf. 
behandelte ihn giücklich. Der vordere Theildes Ring- 
knorpels fonderte fich ab und gieng heraus, erfetzte 
fich aber nicht wieder. Den zwey und zwanzigften 
Tag war alles bis auf eine Oeffuung von der Gröfse 
eines Federkiels heil, welche auch der Kranke mit 
Charpie und Heftpflafter bedeckt bekalten muiste: 
doch hinderte ihn diefe weiter gar nicht, 215 ۰ 
men dafs fie allemal beym Hufen v wegredrückt wur- 
de. 4) Eine etliche go Jahre alte Frau hatte fich mit 
einem Tafchenmefler den Kebikopf zwifchen dem 
Schild- und Ringknorpet bis auf den Schlund zer- 
fchnitten. Die Wunde im ee und Schlunde 
war fchen am roten Tage, und die Hautwunde am 
ngten Tage völlig heil. Einige Breshaperztionen. 
Die zwey erften Fälle find fehr merkwürdig. Rec. 
wünfcht, dafs alle Wundärzte, welche fich mit Bruch- 
operationen abgeben و‎ diefelben lefen megen. Der 
dritte Fall enthält nichts befonderes, als dafs zwan- 
zig Stunden nach der Einkleminung fchen eine töd- 
liche Entzündung erfolgte. Bemerkungen über den 
Krebs.: Nach einer abgenoinmenen Brut erfolgte auf 
heftige Gemätrhsbewegung der Hundskrampf, und 
dureh ihn der Tod. S. 2359. gefteht der VF., dafs er 
beym Bruftkrebs kein Glück gehabt habe, alle, wel- 
che er vperirte, farben ia einem et tutta e ven ek 
nem Jahre, mehrere bekamen Bruftwaflerfucht. Beym 
Kelichtskrebfe will der V£ Nutzen vom Arfenik ge- 
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ter mehrere und richtigere Gefichtspunkte zu Brin- 
gen. Gegenwärtige Sammlung ilt voll merk würdi- 
ger Abhandlungen, reich an mübfamen Unterfuchun- 
gen, genauen Befchreibungen, liehtvollen Darftel- 
lungen und finnreiehen Bemerkungen, welche be- 
fonders alsdann ihren wahren Wertherhalten, wenn 
man die Zeit damit vergleicht, zu welcher fie ver- 
fafst wurden. Sie find aber zu weitläufiig, als dafs 
wir fie hinreichend auseinänderfetzen könnten. Wir 
müffen wns alfo nur mit einer allgemeinen Ueber- 
ficht begnügen. Der gröfste Theil bezieht fich auf 
Chirurgie, Entbindungskerft und gerichtliche Arz- 
neywifienfchaft. Die Sawixilung beftcht aus 14 Ru- 
briken, vom Bruche der Kaiefcheibe und des. Eillendo- 
gens, Betrachtungen über die Geburtshälfe (für unfere 
Zeiten veraltet; der Hebel, die Zange, die Mutter- 
kränze , wovon die Rede it, find feit der Zeit um 
vieles verändert und verbefiert,) über die Sekar- 
beintrennung, über den Hebel und Befihreibung zuwerer 
an der nämlichen Trau verrichieter Schambeintreus:n- 
ges, (fie fey weder febädlich (2) noch tödtlich, und 
inan könne, wenn das Becken nicht inilsgebil'et(?) 
fondern zu enge fey, die Kinder lebendig eutbin- 
den), jfernere Betrachtungen über die Geburtshälfe, 
theoretifchen und prakiifchen Inhaltes (über das Aus- 
ziehen der Nachgeburt drückt lich der Vf. unbeltimmt 
fo aus, dafs er gelernt habe, die Nachgeburt gleich 
auszuziehen, und emfey diefer Methode bis vor we- 
Aig Jahren immer, gefolgt, er fey dazu dekto mekr 
verpflichtet gewefen, weil alle Gefetze feines Vater- 
landes den Hebammen gebieten (!) fie zu holen.) Die 
Umkehrung der Gebärmutter habe er zweymal und 
tödtlich ausfallen gefehen; er beftze zwey Steine, 
welche aus der Gebärmutter genommen find; dber 
die Eennzeicken des Lebens und des Todes nengedor- 
ner Kirdsr, es fey unmöglich, dafs ein Kind in. den 
Membranen eingefchloffen aıhmen folle, ein Kind 
athıne nicht leicht, eke es ganz, wenigfiens mit der 
ganzen Brut und dem Bauche geboren fey, weil 
die Rippen oder das Zwerchfell fich müffen ausdeh- 
nen können. (Rec. zieht diefe Notiz für Hn. Ofian- 
der aus, bey welchem das Schreyen vor vüilende- 
ter Geburt fo häufig vorkommt,) er habe nie be- 
merkt, dafs. Kinder, ehe fie ganz, nämlich mit dem 
Kopfe, der Brut, und dem Bauche geboren waren, 
gefchrien hätten. Unter die vornehinten Lebens- 
zeichen neugeborner Kinder rechnet der Vf. ge- 
fchleffene Augen, gefchloffenen Mund und anhalten- 
de Wärme ; nächft diefen fey acit zu gegen zw die 
Abfonderung der Oberhaut und die Schlafheir der 
Knochen am Kopfe, Gedanken über den Kindexmord, 
über den Nutzen der Findelhäufer, über die Urfachen 
des Kindermordes und über den SelbjImcz, (überall 
läfst fich der Vf. von der reinfen Humanität leiten!) 
über die Behandlung neugeborner Kinder. Ber VÉ 
inpfieblt, die Kinder trosken. rein und warm zu 

halten, befonders den Kopf und den Magen. (Was 
€. von der Ernährung fagt, it dureh neuere Ver- 
fuche und Reabachtungen berichtigt worden.) Re- 
merkungen über die [cheinbar grofse Anzahl Geflorbe 
RET 
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71 No. 277. 
Rungen und Vorfichtsregeln für Tabaksraucher. Der 
Vf. gcht diefs leider jetzt allgemeiner als fonft be- 
liebte Matrofenlabfal mit folcher Genauigkeit durch, 
dafs er nicht nur elf Sorten des natürlichen Tabaks, 
Sondern aueh alle mögliche Gerätkfchaften, die Ta- 
baksbeutel, Dofen, Büchfen, Emballage, die Pfei- 
fenküpfe, Pfeifenröhren و‎ nebft ihrem Saftfacke und 
Spitzen, das Fenerzeug und die Pfeifenräumer fei- 
ner Aufmerkfainkeit werth hält. Es if diefes alfo 
wobl die vollftindigfe medicinifche Abhandlung, 
welche neuefter Zeit über diefe, mehr der Langen- 
weile und Gefchäftlofigkeit, als dem Woehlfchmacke 
und der Gefundheit zwzufchreibende Liebhaberey 
geilefert worden ift! Sonderbar ift es, dafs der Vf. 
gera le vom Haupipunkte, ven den verfchiedenen 
Beizın, das Wenigfte angegeben hat, wahrfchein- 
lich weil fie unter die (jeheimniile gerechnet wer- 
den. Gewifs kann man dem Tabakrauchen keine 
gruisere Lobrede halten, als wenn man ihın, wie der 
Vf. $.3ır. thut, beymifst, dafs es frifehe Ermunte- 
rung der erfehöpften Lebensthätigkeit bewirke, den Geift 
wieder erheitere, das Herz empfünglich und zum Froh- 
finne geneigt mache, dafs wir gleichfam wieder in eine 
neue Schöpfung zurückkehren. (O quantum ef in re- 
bus inane l) — IV. Diäteiifche und medicinifche Beo- 
bachtungen, enthaltend die Bemerkung, dafs der Ge- 
brauch der freyen Flufsbäder im Sommer zuweiles 
unferm Wohlbefinden nachtheilix werden könne, 
und eine Beobachtung über die glückliche Anwen- 
dung des Bifchofs beym Bluthuften am Vf. felbft ge- 
macht. Wir wünfchen, dafs diefs angenehme Heil- 
mittel den tkätigen Vf., von welchem fich dieKunf 
noch manches verfprechen darf, auf ınmer von die- 
fem läfligen und gefahrvollen Uebel befreyt haben 
möge! Um beym Schluffe diefer Anzeige unfer Ur- 
theil in der Kürze zufammen zu faflen,. können wir 
nicht anders als den Einfichten und der Darftellungs- 

abe des Vfs. allen Beyfallgeben, zweifeln aber dem- 
urerachtet, ob das Publicum, welchem der würdi- 
ge Veteran Gruner nicht auf immer Genüge leiftens 
konnte, bey diefem feinem Nachfolger — diefe Schrift 
foil jenen Almanach laut der Vorrede erfetzen — 
mehr Befriedigung finden werde, 


Linsen, b. lülicher: Peter Campers: vermifchte 
Schriften, die Arzney- Wundarzuey- und Ent- 
bindungskunfl beiveffend, überfetzt und aus der 
Handfchrift vermehrt.. r8or. 6408. 8. m. K. (2 
Kıhlr. Ser.) 

Campers Verdienfte find unter uns noch in lehhaf- 
tem und dankbarem Audenken. Mehrere Zweige der 
Arzneykunft, befanders die Chirurgie, Enrbindungs- 
kunt, getichtiche Arzneywiffenfehaft und Anate- 
mie verdanken dem verflorbenen Camper eine grö- 
{sere Ausbildung. Sollte es auch ja fich manchinal 
ereignet haben, dafs fein fonit fcharfer Blick die rech- 
te Anfieht der Dinge nicht aufgefunder hätte: fo 
dienten feine Erinnerungen wenigfiens dazu, ande- 
re auf die beilere Spur zu leiten, und die Sache un- 
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terogenen Sachen länger, als nöthie war, verweilt. 
Denn indem er die Vortheile der Ueberfetzungen aus 
einander fetzen will, entwickelt er zugleich den 
Nutzen überhaupt, den das Studium der Alien den 
verfchiedenen Claffen gebildeter Staarsbürger gewäh- 
re; und bey Darftellung der Nachiheile zeigt er 
mehr die Schwierigkeiten, trene und treffliche Ueber- 
fetzungen heryorzubringen, als die Nachtheile, wel- 
che aus den vorhandenen erwachfen. Ueberhaupt 
läfst fich wohl nicht eigentlich.von Nachtheilen wahr- 
haft guter Ueberfetzungen fprechen, fondern blofs 
von dem Mifsbrauche, den man mit fchlechten oder 
nur mittelmäfsigen treibt. Wer Ueberfetzungen von 
Vofs, Erneflii, CD Ramler, als gepriefene Muiter 
treuer Veberfetzungen, neben einanderftellt, ($.44.) 
der verfchliefst fich bey feiner Unterfuchung felbit 
eine freye und lichte Ausficht, welche zum Ziele 
des Wahren führt. — Das Refultat übrigens, wel- 
ches Hr. Deppifch aus feiner Unterfuchung zieht, läuft 
auf folgendes hinaus: wenn itudirende Jünglinge die 
Ueberfetzungen der Alten den Ungelehrten über- 
liefsen, fich aber den Quellen näherten, die Alten 
felbft läfen, und fich nach ihnen bildeten, eder die 
Uebertragungen derfelben nur zweckmäfsig (zur Bil- 
dung des Gefchmacks, Sprachbereicherung etc.) ge- 
brauchten, wenn man endlich immer billig genug 
wäre, fie nach allerley Rückfichten zu betrachten, 
ihren Einflufs auf die Bildung neuerer Völker und 
der verfchiedenen Claflen von Menfchen berechnete 
und würdigte: fo würden viele von den gewöhnli- 
cher Vorwürfen, die man ihnen macht, hinwegtäl- 
len, viele von ibren Nachtheilen verfchwinden, ihr 
Werth um vieles erhöhet, und ihr Nutzen allgemei- 
ner werden. 


+ 
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GoTHa, b. Perthes: Die Verfchwornen. Von Mi 
Reinecke. Neue Auflage. Eriter Theil. 1802. 260 
5. Zweyter Theil. 409 S. 8. (S.d. Rec. A. L. 
Z. 1795. Nr. 179. und A.L. Z. 1997. Nr. 3573 


Berrin و‎ b. Unger: Bibliothek der praktifchen Heil- 
kunde. Herausgegeben von C. W. Hujeland. Sie- 
benter Band, Nr. I. 1802. ọọ ٩۰ & (8 gr.) (GS. 
d. Rec. A.L. Z. 1802, Nr. 128-) 


Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek der nene- 
fien theologifchen und pädagogifchen Literatur ; 
herausgegeben von Joh. Ern/t Chriftian Schmidt 
und Friedr. Heinr. Chriflian Schwarz. 6ten ۰ 
ates, oder 3ten Jahrg. 5tes Stück. 1802. 9 Bop. 
8. (14 gr.) (S. ۵۰, Rec. A. L. Z. 1802. Nr. 121.) 


Gene, gedrucktbey Johann Michael Mauke. 
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ner in Harlingen 1779. Gröfstentheils Bemerkungen 
über die verfchiedene fpecififche Mortalität gewifler 
Gegenden. In der Note S. 573. wird Hufelands Be- 
hauptung, dafs nie eine unverheyrathete Perion 100 
Jahre ait geworden fey, durch ein Beyfpiel wider- 
legt. Bemerkungen über den Lippenkrebs und die Bley- 
kolik, (blofs theoretifch.) Ueber den Callus zerbro- 
chener Knochen. Gebrochene Knochen vereinen [ich 
durch eine doppelte Beinfehwiele, durch eine äufse- 
re, die aus einer, zwifchen der Beinhaut aus den Ge- 
fäfsen oder den Fafern durchfchwitzenden Gallerte 
fich allmälig verknöchert, und durch eine innere, 
durch die Trennung und Verlängerung der innern 
Knochenblätter; gebrochene Knochen, wenn fie wie- 
der verwachfen find, werden alfo fiärker als vorher, 
Wunderbare Wiederherflellung einer durch den Bein- 
frafs vernichteten Nafe und Gaumen. (Die: Gelchich- 


te des bekannten Becks), Sendfchreiben über dus Zeich- 


nen anatomijcher Gegenflände , an Albinus. 


Lonpon, b. Phillips: Hygtia ; a feries of elfays on 
health; on a plan, entirely popular. By Thomas 
Beddoes. 1802. Jan. Febr. March. g. (2 Rthir.) 


Der Vf. fährt mit rühmlicheın Eifer fort, in diefer 
Monatsfchrift allerley, das öffentliche und befondere 
Gefundheitswohl betreffende Gegenilände abzuhan- 
deln, Mädchenfchulen, körperliche Uebung, Mu- 
fik, Speifen, Thee, Kleidung , fitzende Lebensart, 


find die Gegenftände, die inan in diefen drey Hef- 


ten von diätetifcher Seite abgehandelt findet. Das 
zweyte Heft ift den Geiftlichen gewidmet: ihnen wird 
es zur unerlafslichen Pflicht gemacht, auf das Ge- 
fundheitswohl ibrer Pfarrkinder mehr Aufmerkfam- 
keir zu wenden, und für eine beflere körperliche Er- 


ziehung zu forgen, 


PHILOLOGIE. 


Würzsurg, ind. Riennerifchen Buchh.: Vorthei- 
le und Nachtheile von den Ueberfetzungen der Al- 
ten, von Peter Sfofeph Deppifch , Prof. der Grain 
matik. 1809. 1249. gr.8. (8 gr.) 

Die Schrift war urfprünglich zu Schulprogrammen 

beltiimmt, und mufs billiger Weife nach diefem Zwe- 
cke beurtheilt werden. Sieträgt daher mehr das Ge- 
präge eines populären Unterrichts für ftudirende Jüng- 
linge, als einer mit Präcifion eindringenden Unter- 
fuchung. Der Vf., weicher eine gute Belefenheit 
an den Tag legt, hat über den an fich gar nicht un- 
wichtigen Gegenfland viel Wahres und Richtiges ge- 
fagt, ob er gleich etwas weit ausholt, und bey he- 
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